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Uber  die  Erystallform  des  Walpurgin. 

Von 

Bern  Baigrath  FroC  Dr.  Welsbidi  in  Freiberg. 

(mm  VtM  Z.) 


Im  Laufe  des  vergossenen  Sommers  habe  ich  mich  mit  der 
Krystallisation  des  Walpurgia  *  näher  beschäftigt,  insbesondere 
Winkelmessungon  angestellt. 

Die  Piguren  1.  2.  3  stellen  Krystalle  dieser  monoklinen 
Species  dar,  und  zwar  Figur  1  die  gypsähnliche  Combi nation  des 
Künopinakoids  b  (wonach  mässig  deutliche  Spaltbarkeit  statt- 
findet), eines  rhombischen  Prisma  m  und  eines  Klinodoma  n, 
Figur  2  statt  zweier  prismatischer  FlAelien  (oii  und  eine 
Fliehe  Z|  dee  Orthopiiüikoide,  Fig.  3  statt  deren  swel  andere 
frioBatisehe  lUehen  ^  und  ond  ansserdem  noch  ein  flaeberes 
Elinodoma«; 

Se  worden  nach  nnd  nadi  an  14  Tereehiedenen  Krystall- 
tediYldaeB  Messongen  angestellt,  wozu  bemerkt  werden  mag,  dass 

im  Allgemeinen  die  Flächen  n  am  ebensten  nnd  glättesten  sind, 

ihnen  in  dieser  Hinsicht  die  Flächen  m,  und  x  iiierklirh  nach- 
stehen, die  Flächen  b  des  Klinopinakoids  endlich  wegen  welliger 
und  geknickter  Beschaffenheit  nur  sollen  zur  sicheren  Einstellung 
sich  eignen ;  ansserdem  zeigt  x  eine  undeutliche  federartige  Strei- 

tmg  (Fig.  2  a),  entspreofaend  iweien  aar  Kante  ^  nahem  rechi- 

«inkUg  stehenden  Strei&qgsriehiangen,  die  nnter  einem  Winkel 

*  Dieses  Jahrbuch  1871,  S.  869.  —  Jahrbuch  f.  d.  Säcbs.  Berg-  und 
HaUenwesen  1873  a,  S.  i3ö  und  b  ä.  119.  —  bciuuuif'  in  Tschebmak's  min. 
lOHk  1872,  &  1«. 
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von  etwa  35®  zusaramenstossen,  auch  sieht  man  mitunter  auf  x 
eine  centrale,  mit  der  Haiiptaxe  gkicblau&nde  Dcmarcationslinie. 
Flächen  n  bieten  unter  der  Loope  eine  parallel  der  Klinoaxe 
gerichtete  feine  Lininifig  dar  and  m  sowie  n  endlich  sind  bis- 
weilen cylindrisch-coneav  gekrümmt  Die  Existenz  Ton  m,  sei 
es  mit  einer  oder  mit  mehreren  Flächen  Torhanden,  wurde  an 
den  Krystallen  L  II.  m.  IV.  V.  Xm.  XIV,  die  Ton  an  L  II. 
IX.  X.  Xn.  xm.  XIV  durch  Messung  nachgewiesen. 

Die  Tabelle  S.  4  n.  5  gibt  im  Auszuge  eine  Übersicht  der 
erhaltenen  Messungsresultate;  die  angegebenen  Winkel  beziehen 
sich  auf  die  Nornialeu  der  betreilenden  Krvstallflächen,  bei  vor- 
gesetztem  Minuszeichen  die  Supplemente  derselben  ausdrückend. 

Bei  Berechnung  der  Axeneleraente  wurden  die  am  Krystall  XIV 
gemessenen  Winkel  zu  Grunde  gelegt,  da  dessen  Flächen  über- 
haupt bei  weitem  die  ebensten  und  glattesten  waren  nnd  an  ihm 
auch  die  Flächen  des  Klinopinakoids,  welche  an  den  meisten 
Eiystallen  wellig,  recht  befriedigten  und  einfiiche  Bilder  lieferten. 
An  diesem  Krystall  war  noch  die  prismatische  Fläche  mg  aus* 
gebildet,  dodi  erschien  das  Ton  ihr  entworfene  Bild  nicht  nur 
sehr  yerwaschen,  sondern  auch,  besonders  bei  Messung  der  Nei- 
gungen 1113  b  im  1  1113  ra^,  läugs  der  Reflexionsebene  sehr  ausgedehnt. 

Ob  die  Abweichungen,  welche  die  anderen  Krystalle  in  gonio- 
metri?clior  Hinsicht  vom  Krystall  XTV  zeigen,  lediglich  in  der 
schlechteren  Beschaffenheit  der  Bilder  liegen,  ist  zu  bezweiftln, 
es  dürften  dieselben  vielmehr  auf  ein  variables  Verhältoiss  zwi- 
schen Uran  und  Wismut  zurückzuführen  sein,  weiches  sich  auch 
in  der  Farbe  des  Walporgin  kundgibt,  die  vom  hoch  Pomerans- 
gelben  dnich*8  Wacfa^lhe  bis  zum'  blassen  Strohgelb  ver- 
ftoderlicL 

W&hlen  wir  die  FlAdien  fi  sn  solchen  des  p:imftrea  Prisma 
und  n  tum  primflm  KUnodoma,  so  ist 

ooP=  107»  4af  (md«e  Kante) 
Poosl41«48'  (Polkante) 

und  es  berechnet  sidi  die  Azenschiefe  aus  den  Niügungen 

asab  n  65*  69*  und  66*  40' 
n/ib  ^  »  66«  a«' 

«mh  n      M'  ttd  IB*  84' 

vßth   „  65«  82*   „   66»  44', 

ans  welchen  8  Werthen  sich  der  Mittelwerth  esgibt  öä«  6&. 


« 
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Sieht  man  aber  aus  obigem  Grunde  von  den  Messungen  der 
Keigiingen  mn^  oud  vm^  ab,  so  berechnet  man  folgende  8  Wertbe 

•IIB  llin4b  :  GG«  15'  and  00*^  18' 
Ußih  :  65«  36'  „  65»  34' 
rm^h  :  66»  24'  ,  66»  34' 
v/ib   :  65»  32'    „    65«  44' 

nd  himns,  indem  maa  auf  n  wegen  Controlbestimmung  (^t^b^, 
ifjbi  und  ^f^^/j)  dreimal  so  viel  Gewicht  als  auf  lUg  legt,  als 
Haiiptmittel  Ar  die  Axenschiefe  65®  48',  weloben  Wcärth  wir  als 
den  riehtigai  aaseliea  wollen. 

ScBVAur  liat  dieeen  WhiM  zu  66  V,  °  bestimint,  nicht  aber 

mittels  Reflexionsgoniometer,  sondern  nnr  annfthemd  unter  dem 

Mikroskope  durch  Messung  am  klinopinakoidischcn  Querschnitt. 

Aua  den  drei  Fundamentalwinkeln 

/I  —  ocP  =  107»  42' 
n  =  Pjü  =  141»  43'  und 
Axenschiefe  A  =  65»  48' 

berechnet  sich,  die  Klinoaxe  zur  Einheit  genommen, 

Kyriaxe  c  —  1,0772 
Orthoaxe  a  =  1,2485. 

Was  das  Prisma  m  und  das  Klinodoma  v  anlangt,  so  luit 
man  für  dieselben  die  Symbole 

m  =  cxjPV, 

Durch  Bechnoug  ergeben  sich  noch  die  l^eigungen 

nz  =  67»  12' 

vx  =  66»  55' 
mb  =  58»  40' 
;ib  =  53»  51'. 

Einigermassen  auffallend  bleibt  der  von  mir  am  Walpurgin 
beobachtete  Hemimorpbismus,  dessen  Auftret<?n  sich  zu  oft  wieder- 
holt, als  dass  man  es  fär  ein  bloss  zufölliges  halten  dürfte.  Der 
GedankB  liegt  nicht  fem,  es  könnten  Zwillinge  des  triklinen 
8y Sternes  TorUcgen,  an  denen  die  Zwillingsebene  parallel  b;  das 
Indifidimm  wflrde  dann  (Fig.  4)  von  Basis  n,  Bracbypinakoid  b 
mid  swei  isopanmetrischen  Heimprismen  m  uid  ß  begrenzt  an- 
gesehen werden  können,  nnd  mttsste  selbstverständlich  x  schief 
m  b  stehen,  was  sich  leider  bei  der  schlechten  Spiegelmig  be- 
eonders  von  x  durch  Messung  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt 
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annfthemd: 
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190^48' 
s  119*9' 

=  82*457,' 
iVi  =  80*27' 

v^nog  rz  101»  3' 

^4^4  =  100»  18' 

>,m4=:lWa7' 
SS  118*28' 

fwi«  =  81*48' 
V4/i,  =  81'»S2' 

r4^r=  60*26' 

D4Z|s87*85' 

B«lfl»67*86' 

v^4ä67»16' 
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Aus  den  gefondenen  Ndgongen  mb  und  fib  wfirde  sidi  die 
Neigung 

xb  =  930  53' 

ergeben,  welche  Abweichung  vom  rechten  Winkel  so  gross,  dass 
sie  bei  den  Messungen  trotz  der  unebenen  Beschaffenheit  Ton  x 
und  der  welligen  von  b  wohl  hätte  bemerkt  werden  müssen. 

An  den  KrysUllen  III,  XV.  VII«  wdebe  x  sehr  stark  ent- 
wickelt zeigen,  habe  idi  gedachten  Winkel  xb  zu  bestimmen  ge- 
sucht und  erhalten 

am  Krystall  III :  90<>  40' 
,        »      IV :  'JP  40' 

„        „      VII  :  900  5', 

Auch  an  dem  wohlgebildeten,  übrigens  Yollkommen  durch- 
sichtigen Krystall  XiV  ist  x,  aber  nur  als  äusserst  schmale  Ab- 
stumpfung der  Kante  m^m^  (also  nicht  als  X|,  sondern  als  X|), 
vorhanden  und  ist  bei  Aufteilung  emer  hellleuchtenden  schmalen 
Gasflamme  im  verfinsterten  Zimmer  zu  drei  verschiedenen  Zeiten 
nach  jedesmal  neuer  Justimng  und  CentriruDg  des  Krystalles  ge- 
funden worden:     »  91»  50',  91«  45%  91«  20'. 

Doch  können  diese  Kesultate,  da  die  Bilder  von  x  nur  sehr 
verwaschen,  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  monoklin  oder  tri- 
klin,  keinen  Beitrag  liefern  und  wird  die  Frage  auch  auf  opti- 
schem Wege  bei  der  zerbrechlichen  Beschaffenheit  der  kleinen 
spröden  Krystalle  kaum  zum  Austrag  zu  bringen  sein. 

Mit  der  Zwillingsnatur  vereinbar  erscheint  die  oben  erwähnte 
federartige  Str#ing  der  Flftchen  x,  während  andererseits  bis  jetzt 
noch  kein  Krystall  mit  einspringender  Kante  nn  (Fig.  5,  am  un- 
teren Pole),  ja  überhaupt  noch  kein  an  beiden  Polen  ausgebildeter 
Krystall  beobachtet  wurde,  und  das  fi^e  Krystallende  zeigt  stets 
nur  die  ausspringende  Kante  nn.  Auch  auf  x  wurde  eiue  etwaige 
stumpfe  einspringende  Kante  niemals  bemerkt. 

Zu  den  früheren  Angaben  ist  noch  nachzutragen,  dass  Wal- 
purgin nicht  bloss  in  einzelnen  aufgewachseneu  Individuen,  sondern 
auch  in  erbsengrossen  Sphäroiden  vorkommt,  welche  aus  lauter 
kleinen  nadligeu  Krystallen  bestehen,  die  sternförmig  vom  Mittä- 
punkte  ausstrahlend  die  Flächen  n  nach  Aussen  keliren. 

Auf  den  Krystallen  der  W. ,  besonders  auf  den  Flächen  b, 
doch  auch  auf  n,  sitzt  bisweilen  eine  warzige  Kruste  eines  sehwefSel- 
gelben  Minerals,  das  ieh  Ar  Bhagit  zu  haltm  gene^  bin. 
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Das  Slrichpulver  der  gewühnlichen  wachsgelben  Varietät 
stimmt  unter  den  VVernkr'scIigu  Farben  am  meisten  mit  dem 
Ockergelb,  also  mit  der  Farbe  der  Amber^er  Gelberde  überein. 

Das  Eigengewicht  wurde  früher  an  einer  Menge  von  etwa 
200  mgr.  zu  5  .  64  bi'i  9^  C.  angegeben,  neuerdings  aber  an  einer 
grteser»  fölüg  reinen  Quantität  von  900  mgr.  im  Mittel  meh- 
nrer  Versnobe  sa  5 .  76  bei  25«  a  beeiimmi;  die  HArte  eodlieh 
iit  n  dVi  antimehmeB. 

»MfliBolirift.  Die  im  Vorstehenden  noch  offen  gelassene 
Fhtge  beiflglich  des  EfTstaUaystemes  hat  sich  inzwischen  dnroh 
weiteie  Beobachtungen  m  Qnnsten  des  Triklinen  entschieden. 
Die  Ktystane  des  Walpnigm  sind  in  der  That  sftmmtlich  Zwil* 
Knge,  in  denen  als  Zwillingsebene  das  Brach}  pinakoid  h  anftritt, 
und  der  scheinbar  monokline  Habitus  liegt  Toraehmlich  in  dem 
Umstände,  dass  die  beiden  verwachsenen  tafligen  Individnen  in 
der  Ücgel  von  gleicher  Dicke  sind;  ist  letzteres  nicht  der  Fall,  • 
80  entsteht  jedoch  eine  von  den  Hemii-risraen  m  und  (.i  gebildete 
einspringende  Kante,  welche  [uuallel  der  Hauptaxe  verläuft 
und  sehr  stumpf  ist.  Ich  liabe  solche  Kinne  nachträglich  an  eini- 
gen wenigen  Krystallen  beobachtet,  u.  a.  an  einem  Krjstall  XVII, 
an  welchem  dieselbe  zu  iS3^  28'  bestimmt  und  bei  kfiriedigen- 
den  Flachen  b  gefunden  wurde: 

mb  =  58"  52';  ^th  =  55"  24'. 

Legt  man  die  am  besten  Krystali  XIV  gemessenen  Winkel 
sn  Grande,  so  berechnet  sieh  unter  Beibehaltong  der  in  Naukann's 
Schriften  gewlhlten  Axenbeieichnnng: 

A  s  86*  16'      a  CS  85"  30' 

B  =^  05"  59'  fl  =s  65°  52' 
C  =  70"  53Va'  y  -=  70"  44' 
und  die  Makroaxe  b  =  1,4.'j73. 

Was  schliesslich  die  Fläche  x  anlangt  (Figur  2),  so  besteht 
sie  iMtSsch  ans  snrei  Flftchen,  die  unter  nugemdn  stumpfem  Win- 
hA  gnsanwnenetossen,  worras  sich  ausser  durch  die  erwähnte 
Merstreifm^  die  bedeutende  Lfttige  der  von  z  eutworfeufip  Bilder 
erklärt,  auf  deren  Mitte  oder  deren  hellster  Stelle  bei  den  Nfthe- 
roogsmeMUtt^n  dngestetlt  worden  ist;  jeden&lls  entsprechen  die 
Fliehen  x  dem  Makropuiakoid. 
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Auf  der  Eisensteingrube  Eleonore  am  Dünsberg  bei  Glessen 
kam  gemeinschaftlich  mit  Kakoxcn  in  traubigen  Überzügen  und 
gewöhnlich  undeutlich  krystallinisch  erscheinenden  Kügelchen  ein 
liineral  ¥or,  das  wegen  seiaer  färbe  für  Manganspath  gehalten 
wurde,  unter  welchem  Xamen  es  such  C.  Trapp  erwähnt  Diis 
AsfBnden  deutlicher  Krystalle  Ton  «^nseheüilicli  rhombisoheB 
Habitus  Toraolassts  mich,  dieses  VorkomaHm  gansmer  su  snter- 
sudhem 

Das  Ifsterisl  mr  üntenodmig  verdaBka  ich  der  Freimdlich- 
Mt  des  JSam  YorwaHefs  VtmA»  md  des  Her»  Obersteigers 

Götz,  die  mir  dasselbe  auf  geschehene  Anfinge  bereitwillig  zu 
Tage  fordern  Hessen.  Das  Mineral  fand  sich  auf  einem  isolirten 
Eisenstein-  und  Psilomelun-Block  im  Kieselschiefer,  dem  Hangen- 
den des  grossen  Brauneisensteinlagers  am  Fiisse  des  Dünsberges, 
mid  lieferte  die  Forderung  dieses  Blockes  hinreichendes  Material 
nur  üntenodiaDgi  deren  Besuliate  ich  bienoit  der  ÖffentlicULeit 
übergebe. 

Das  Mineral  bildei  kqgeüge,  nieraftmiigSt  radialftserige 
Aggregfo  mit  drüsiger  Obedlftebe,  selten  eisMlne  Erystalle;  es 

'  C.  Trapp:  „Die  Branneisensteinlager  des  oberen  Bieberthaies  bei 
Glessen.  Vicr;cp]tntor  Bericht  der  Obeibesaucbea  OetelUdiift  fttr  Natar- 
and  Heükmule,  1Ö73,  p.  41.« 
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besitzt  lebhaften  Glasglanz,  ist  durchsichtig-durchscheinend  und 
roth  in  verschiedenen  Nuancen,  besonders  schön  pfirsichblüthroth 
und  carmoisinroth ,  mitunter  fast  weiss,  einzelne  Krystalle  sind 
beinahe  farblos.    Der  Strich  ist  gelblich  weiss.   Härte  =  3—4. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  das  Mineral  leicht  zu  einer 
schwarzen,  glänzenden  Kugel,  f&rbt  die  Flamme  bl&ulich-grün 
und  zeigt  mit  Borax  und  Fbosphorsalz  Eisenreaktionen.  Im 
Kolben  gibt  6B  viel  Wasser;  in  SalMtar»  IM  es  sich,  besontef 
Mm  SrwinMB,  UUbii  in  Salpekenftnra  ist  es  nUdkli. 

üm  nOgttdist  nkm  Ifotarial  n  «rhattn,  warte  a«f^ 
«idhto  StAofcfllMi  nit  VürnäMta  feehnMt.  in  tei  sidi  te 
nldiigMide  BnmnifeDtMD  Utot«.  Dm  Ifiiianl  tdM  wurde 
dalMi  oadi  einiger  Zeit  etwas  angegnfBni.  Kadi  der  Belnigung 
wurden  die  einzelnen  Krystalle  sorgfältig  anter  der  Loupe  aas- 
gelesen. 

Zur  Bestimmung  des  specifischen  Qewichtes  wurden  zwei 
Versuche  mit  dem  Pyknometer  gemacht: 

I.  0,8089  Gr.  Substanz  verdrängten  Ü,2H09  Qr.  Wasser,  daher 

specif.  Gew.  =  2,78. 
U.  0,9109  Gr.  Substanz  verdrängten  0,3074  Gr.  Wasser,  daher 
specif.  Gew.  =  2,96. 
Beide  Versuche  wurden  bei  16^  C.  ausgeführt   Das  mitÜerB 
speeit  Gew.  betragt  demnadi:  2,87  bei  16«  C. 

Bei  der  ^pialitatiTeD  chemisehen  ÜBtersnehmg  tod  sidi  nur 
BSseMiyia,  Phosphorsftiiro  und  Wasser,  aber  weder  llnigaii,  nodi 
fheaerde,  nofli  Fluor.  Es  winden  swei  Wasserbestimmungen 
gemaelit 

Das  Mineralpal?er  wurde  einige  Stnnden  im  Exsiccator  ge- 
trocknet und  im  Platintiegel  geglüht:  0,6030  Gr.  verloren 
0,1182  Gr.  an  Gewicht,  entsprechend  19,60 Wasser. 

(Dieses  Material  diente  zur  qualitativen  Voruntersuchung.) 

Ferner  verloren  0,9013  Gr.  Substanz  0,1768  Gr.  au  Gewicht, 
entsprechend  19,61%  HjO. 

Das  geglühte  Mineralpulver  wurde  wiederholt  mit  Salzsäure 
eingedampft  und  geltet  Der  unlösliche  Küdutand  betrag  0,0014  Gr. 
=  0,15%  <ler  angewandtea  Menge. 

Die  salzsaure  Lösung  wurde  mit  Anuuoniak  neatralisirt  und 
das  Eisen  darah  Sohwefelaniiiomifli  als  SehweMeisen  aMgeOUt» 
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Kaeb  tai  Ammwkßa  mii  BdwgjMinimwriiHPfcrftigMB  Wum 
wurde  daanlbe  gstroefcnel,  fwbniari;  nd  in  Mpeleninre  getOit 
Am       filMrten  LOfang  wvrte  dn  BiM  ia  dir  Htai  doreli 

Ammoniak  als  Oxyd  gefällt 

Der  ^'e<^lrihte  Niederschlag  wog  0|3935  Gr.,  entsprechend 
43,65  7o  Eisenoxyd. 

Das  Filtrat  vom  Schwefeleisen  wurde  durch  Salzsäure  vom 
überschüssigen  Schwefelammoniura  befreit  und  der  Schwefel  ab- 
filtrirt.  Aus  der  durchlaufenden  Flüssiglteit  wurde  die  Phosphor- 
Bäure  mit  einer  iiischung  von  schwefelsaurer  yogm*«!»,  Salaiiak 
lind  Ammoiiiili  gefiUli,  der  Niederschlag  mit  ammoniakhaltifeBi 
Wasser  gewasoheB,  nochmals  in  Salieftare  gdOet,  durch  Ammo» 
Biek  wieder  geftUt,  gekodoui  md  g^glfthi  nod  b]b  pyrepboepbor* 
flMie  Magneiift  gewogen  s  0,6322  Gr«,  antappeeheod  0,3409  Gr. 
Pboq^boreAiire  »  37,82  V«. 

Dm  GeeuMikMlkat  dir  Amlju  wer  btenanb: 

FcbCb  »  (SSeeft  Qr.  m»  48,66% 
P.Oi  ^  ajMm         87,88  , 
HaO    =  0,1768  ,  =  18,81  • 
ÜDltoL  BQGktUnd  =:  0,0014  ,  =  0^15  » 

0,9126  Qr.sl01,88V». 

Der  üeberscbiiae  Ton  1,23  Vt  nuig  znm  TbeQ  eeiiMD  Grand 

in  einer  theilweisen  Reduction  des  Eisenoxyds  dnnh  das  zur 

Reinigung  angewandte'  Zinnchlorür  haben.  Im  Mineral  selbst 
befindet  sich  kein  Oxydul,  was  eine  besondere  Prüfung  mit  über- 
mangansaurem Kali  nach  AufschliessuDg  mit  Schwefelsäure  im 
zugeschmolzenen  Rohre  zeigte. 

Nach  Abzug  des  0,157©  betragenden  unlöslichen  Rückstandes, 
der  als  Verunreinigung  anzusehen  ist,  erlialten  wir  bei  Berech* 
nong  auf  100  als  Jäeaultat  der  Analyse: 

FejOa  -  43,18 
P,Os  =37,42 
HgO    =  19,40 

100,00. 

Theilcn  wir  diese  Zahlen  durch  die  entsprechenden  Molecular- 
gewichte  löO,  142,  18  und  nehmen  den  für  die  Phosphorsftore 
gefimdenen  Werth  als  Einheit,  so  erhalten  wir  die  Proportien 

Fc^Ob  :  P,05 :  H,0  -  1,024  :  l  :  4/188 
od«  rund  «s  1:1:4, 
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entsprechend  der  Formel: 
Diaee  Formel  Tirlaogt: 

Fe,0,  =  42,78 
PjOj  =  37,97 
1^0    SS  19^26 

ffiennidi  iti  der  IfaeogtlNilt  etvnw  la  boeh  gieftiada»  eta 
6n»d  dafttr  wurde  oben  sdioo  angegeben.  ISbn  Tliefl  des  gleioh- 
ftfls  bei  dar  Analyse  so  ikk  erhalteiMD  Wassere  ist  wohl  ak 

hygroskopisches  anzoseb«),  das  bei  der  etwas  kurzen  Zeit,  wftb- 

rend  welcher  sich  das  Pulver  im  Exsiccator  befand ,  Dicht  ganz 
entfernt  worden  war.  Jedenfalls  sind  die  Ditleren/.en  zu  klein, 
als  dass  sie  Zweifel  an  der  Kichti^'keit  der  anfgestellton  Formel 
erregen  könnten.  Es  ergibt  sich  hiernach  für  das  neue  Mineral 
eine  dem  S  k o  rod  i  t  vollkommen  euUpiecbende  Zusammeusetzung, 
oor  ist  in  der  Formel 

Fe,0„  AsjOj  4-  4H,0 
alle  Arsensäure  durch  die  äquivalente  Menge  Phosphorsftnra  Ter* 
treten.   Dass  wirklich  alle  Arsensfture  dareb  Phosphorsftore  ep- 
sstrt  sei,  teigten  die  dessbalb  besondere  gemalten  Venoebe. 

Von  allen  Pbospbaten  gleicht  in  der  Zusammensetzung  dem 
Bsoen  Minerale  am  meisten  der  yon  t.  Zkpharotich'  bestimmte 
Barrandit.   Beide  genügen  der  allgemeiueu  Formel 

während  aber  bei  jenem  K  ansschliesslidi  Eisen  ist«  ist  bei  di^ 
am  nach  der  Analyse  Ton  i^oRiCKY 

(3/7  AI,  0,. 

Die  Krystallform  des  Minerals  ist  rhombieoh.  Einzelne  Kry- 
stalle  gestatteten  approximative  Messungen;  genaue  Bilder  waren 
wegen  di  r  Kleinheit  der  Krystalle  und  der  unvollkommenen  Glätte 
der  KrystaUfliehea  nieht  m  eriialteB,  ?ielmefar  gaben  die  seheu»- 
bar  gut  «MgeMdeten  BMen  bei  genauer  BetmefatoBg  doppelte 
wd  TarMbwommene  Bilder. 


*  Sitmngtberldit  der  k.  Akad.  d.  WiiMoicb.  in  Wien,  Bd.  LVI, 
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Die  beobachteten  Formen  sind: 


p  «3  (a  :  b :  c)  sr  P 

d  B  (»:  Vtb :ooe) »  ooP2 

»  s  (ft:oel»:oae)=9  oaäxx 


Amaer  diesen  Formen  wurde  an  einem  einzigen  KrystaU 
an  der  makrodiagonalen  Polkante  der  Pyramide  eine  UeiiMI 
Flftebe  bemerkt,  doch  war  dieselbe  zu  lichtschwach,  nm  gemessen 
worden  n  können,  vielleicht  entspricht  dieselbe  einem  Bnehj- 

deniA  in^cxj* 

Parallel  der  Fläche  cxjPc»  scheint  das  Mineral  unvollkommen 
spaltbar  zu  sein,  sie  besitzt  mehr  perlmutterartigen  Glastrlanz; 
,  durch  ihr  Vorherrschen  werden  die  Krystalle  dünn  tafeirormig. 
Piesolbon  sind  sehr  selten  einzeln,  gewöhnlich  büschelförmig  ver- 
bunden, so  dass  nur  die  Pyraraidenflacben  sichtbar  sind,  Säule 
nnd  Piiiakoid  aber  nur  an  den  einzelnen  Krystallen.  Um  die 
grOestmeglichste  Oenanlgkeit  zu  endelen,  werden  die  an  verschie- 
denen Krystallen  gemachten  Messungen  oftmals  wiederholt  nnd 
das  Mittel  genommen.  Die  Resoltate  warn:  Winkel  der  makro- 
diagonata  Folkanten  der  Pyramide  (X) 

p:pslOS>U',  1) 

Wiahnl  der  teMhydiagwato  PoUduIhi  der  Fynnide  (Y) 
Winkel  der  Sinle 
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[Dem  Winkel  1)  liegen  46  Messungen  zu  Grunde,  2}  ist  das 
Mittel  von  20,  3)  von  30  Messungen.] 

Aas  je  swei  von  diesen  Winlnln  wurde  das  AxenTerhAltnisi 
fb  die  F^nunlde  berechnet  ond  swir  sos  1)  und  2) 

a:b:es:  l:M814:l,liai|* 

n  1)  «ad  3) 

e :  b :  e  SS  1 : 1,1875 :  IfiKB^ 

tot  2)  imd  3) 

a :  b :  e  SS  1 : 1,1875 : 1,1600L 

Des  mittkre  AmvirbiltiueB  Isl  bunteh: 

ft:b:e  s  1:1,1855:1,1884. 

Hieraus  berechnete  Winkel:  ^ 

p  :  p  (makrod.  Polk.)  =  101»  38'  (gem.  102«  14') 
p  :  p  (brachyd.  Polk.)  —  115°  3G'  (gem.  116«  8') 
p  :  p  (Lateralk.)       =111»  30' 
d:d  s  118*  6r  (gem.  118«  880 
d:a  =  180»8AVt' 
p:e=r  U9»ir. 

Vergleichen  wir  diese  Ergebnisse  der  Krystallmessungen,  die 
allerdings  nur  für  approximativ  gelten  können,  mit  den  für  den 
Skorodit  gefundenen  Winkeln  und  Axenverhiiltnisseu,  so  kommen 
wir  gleichwohl  zu  einem  beihedigenden  Kesuitate. 

Um  die  Vergleichiiiig  m  erleieliterD,  wnrdoi  die  von  Bbeit- 
üm,  Ibun,  T.  ZmiBOYiOB,  t.  Saibcbabow  und  0.  t.  Ba» 
Ar  deo  Skorodit  gefimdenen  AxenferblltnisBe  In  der  folgenden 
TriieDe  vereinigt« 

a:    b   :  e 
BeimMipr      1 : 14787 : 1,1187 
MOLB  1  :  1,1507  :  1,0976 

T.  Zbpbarotioh  1  :  1,1521  :  1,1207 
Kououaew  l  :  1,1577  :  1,1381 
T.  Rath  1 :  1,1530  :  1,1020, 

Das  Jhieam  berechnete  mittlere  AienferbftUaiBe  —  i :  1,1572 
:  1,1156* 


'  Penk  a  «M  die  BiaehydiAgon&Ie,  durch  b  die  ICakrodiagBnle 
ittdi  c  die  Tertiealue  beHichaet 

*  Die  BerechBoog  der  AzenferhillaiMe  ttftlit  ifchaefdiefhii— le 
iMleag  fea  0.    Bah^  dtoeei  Mtb.  1878,  p.  897. 
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Diesem  mittlereQ  AienTerbältnisse  entsprechen  folgende 
Winkel: 

X  fmakrod.  Polk.)  =  102»  28' 
Y  (brachyd.  Polk.)  =  114°  28' 
Z  (Lateralk.)         =  III«  42'. 

Das  neue  Mineral  dagegen  hat  die  Winkel 

X  =  lOl»  38' 
Y  =  115«  36' 
Z  =  III«  d(y. 

Die  sicli  liieraus  ergebenden  Differenzen  sind  nicht  grösser 
als  die  Unterschiede  der  von  den  verscliiedenen  Autoren  für  den 
Skorodit  gefundenen  Besultate.  Das  neue  Mineral  ist  hiernach 
als  mit  dem  Skorodit  isomorph  anzusehen. 

Das  Mineral  hat  fiberbäupt  in  seiner  ganzen  Ansbildangs- 
weise  grosse  Ibnliehkeit  mit  dem  Skcnrodii,  insbesondere  mit  dem 
?on  G.  T.  Rath  und  Lmuuc  beschriebenen  Yorkommen  von 
Dernbach  ^.  Bei  beiden  Mineralien  sind  P,  ocP2,  ocPoo  vorherrschende 
Formen,  beide  bilden  radial  faserige  Aggregate,  bekleiden  und  er- 
füllen Drusen  in  quarzhaltigera  Brauneisenstein,  beide  gleichen 
sich  in  ihrer  unvollkommenen  Ausbildung  der  Krystallfiächcn. 

Auch  bei  dem  neuen  Minerale  scheint  parallel  ooFqo  die  deut- 
lichste Spaltbarkeit  an  sem. 

Das  neue  Mineral  Etagt  die  Formen  P,  ooP2,  cx^Poo,  wie  sie 
G.  V.  Rath  für  den  Skorodit  angibt.   Sie  entsprechen  jedoch 

nicht  den  von  v.  Kokscharow  ®  so  bezeichneten  Flächen.  Es 
ist  nämlich  die  Stellung,  in  der  v.  Kokscharow  den  Skorodit 
von  Beresowsk  beschreibt,  eine  andere  als  die  von  G.  v.  Rath 
gewählte.  Es  ist  die  Makrodiagonale  v.  Kokscharow's  gleich  der 
Yerticalaxe  G.  t.  Bate*8  uid  umgekehrt.  Demzufolge  entspricht 

die  Yon  t.  Eoksobasow  beachriebsne  Sftnle  qoP2  einem  Makro- 
doma  (Poo  und  das  Dorna  2Poo  einer  Sftule  ocP2^  beides  For- 
men, die  an  dem  Skorodit  von  Dernbach  bis  jetzt  überhaupt 
nicht  beobachtet  sind. 

Das  neue  Mineral  findet  sich  zusammen  mit  sehr  schönem 
KakoMo.  Beide  scheinea  dieselbea  QueUen  für  ihre  ^utstehung 


»  Dieses  Jahrb.  1876  p  629  und  1876  p.  394. 

*  Materialien  sur  MineraUigi»  Riiiilanrig  Bd.  ¥1»  p.  a07  f. 
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gdbabt  zu  haben,  gehen  aber  nicht  in  einander  über,  wie  diess 
T.  Zephaboticb  fom  Barrandit  und  Kakoxen  angibt'.  Der  Ka- 
koxen  umscUiesst  häufig  das  andere  Mineral  ToUstftndig,  doch 
aad  die  Krystallfl&chen  des  ktitaren  damater  g«at  glatt  md 
gat  amgeUMet  Ab  mandien  SteDen,  inbemdera  in  der  Mitte 
im  ndiilllnerigeii  Aggregate,  wird  der  Kakoien  dichter,  donlte 
nd  devtHeh  krjetamnieoh,  ee  bildet  dadiroh,  wie  es  sebttil, 
Übergänge  in  ein  aadene  krystallieirtee  Mineml 
Fnndort,  zu  dessen  genauerer  Untersuchung  es  bis  jetzt  an  auch 
reichendem  Material  fehlt.  Das  Mineral  ist  von  dunkolbrauner- 
braunrother  Farbe,  hat  Glasglanz  und  erfüllt  in  ganz  kleinen, 
anscheinend  monoklinen  Ki  ysLallchcn ,  die  auf  dem  neuen  Mine- 
rale aufsitzen,  Uohlrüume  im  Brauneisenstein. 

Ludwig'  schreibt  über  die  Phosphate  der  Grube  Eleonore 
folgendes:  ,Auf  den  Fellingshänaer  Graben  findet  eich  zuweilen 
mit  dem  Bnumeieenateio  Kakozen  in  goldglänienden  Nadeln 
UMen,  Bernnnit  in  hyaontfarothen,  tranMgen  Gestalten  nnd 
Wawellit  in  weissen  und  rosarotlien,  stnUigen  KflgeMien  so 
htofig,  dass  das  Erz  dadurch  einen  starken  Phoephorgvhalt  er- 
IsBgt.«  Das  7on  Ludww  fSr  Berannit  gehilteiie  Mineral  ist 
wohl  nnr  dankler  geOrbter  Kakozen,  jedenfktls  Ist  dieses  Um- 
wandlungsprodnkt  des  Vivianites  •  mit  dem  neu  gefundenen  Mi- 
nerale nicht  zu  verwechseln.  Ludwig  scheint  dieses  für  Wawellit 
gehalten  zu  haben,  welches  Mineral  sich  auf  der  Spitze  des  Düns- 
herges auf  den  Klüften  des  Kieselschiefers  reichlich  findet.  Sehr 
selten  kommt  es  in  kleinen  sternförmigen  radialfaseiigen  Aggre- 
gaten auch  auf  und  neben  dem  Kakoxen  vor;  ob  Ludwig  diese 
oder  das  neue  Mineral  fär  WawelUt  gehalten  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

SimmtUcfae  Fboephate  finden  sich  in  reieherem  Masse  los- 


f  Sitz.-Ber.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  Bd.  LYI,  1.  Abth 
S.  23. 

*  Geolog.  Specialkarte  des  Grossherzogthums  Hessen,  Section  Gladen- 
liefa,  1870. 

•  Breithacpt,  Berg-  nnd  hüttenmännische  Zeitung  f.  1853.  Tscher- 
MAK,  Sitz.-B.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  Bd.  XLLX.  BorioKY 
Säc-Berichl  der  k.  Akademie  d.  Wisseuächaften  in  WSea,  Bd.  LYI,  8. 13. 
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schliesslich  im  Hangenden  des  eigentlichen  Brauneisensteinlagers 
in  isolirten  lagerartigen  Anhäufungen  von  dichtem  Brauneisen- 
stein und  Psilomelan.  Das  eigentliche  Lager,  das  aus  mulmigem 
Brauneisenstein  besteht,  ist  fast  frei  davon. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen,  so 
eigibt  sieh,  dass  mtl  dem  neuen  Minerale  ein  weiterer  Beirna 
Ar  die  grosse  Ähnlichknt  der  Pbosphoisäm«  nnd  Arsenslore  ge- 
Ueflert  ist  Bode  Staren  Uhmen  ädb  gaai  oder  tbeilweise  ver- 
treton,  ohne  dass  die  Krystsllform  siflii  lodert  Bas  neue  Mine- 
ral bildet  wahrscheinlich  das  Endglied  einer  Bdhe,  die  der  der 
verschiedenen  Pyromorphite  und  Mimetesite  entspricht.  Auch 
hier  gibt  es  Mittelglieder,  in  denen  eiue  Säure  die  andere  nur 
theilweise  ersetzt,  wie  im  Skorodit  von  Antonio  Pareira  in 
Brasilien,  in  dem  Bekzelius  0,67  %  Phosphorsüure  fand  Auch 
der  Skorodit  von  Dernbach  ist  ein  solches  Mittelglied.  £iuo 
qualitative  Analyse,  die  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  es 
anffhUend  sei,  wenn  der  Skorodit,  der  hier  doch  auf  mm  phos- 
phorsftarereiehen  Minerale,  dem  Beadantit,  anfintat  und  mit  Pyro- 
morphit  aasammen  Torkommt,  kdne  Phosphorsfture  enfhielie,  mit 
mOgHehst  leinsm  Materiale  gemacht  wurde,  ergab  dne  nicht  nn- 
hetriehtüdie  Menge  dieser  Sinre. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  wurden  in  dem  mineralo- 
gischen Cabinet  des  Herrn  Prof.  Dr.  Streng  ausgeführt,  und  er- 
greife ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  hiermit  auch  öffentlich 
meinem  verehrten  Lehrer  für  seine  freundliche  Leitung  und  Unter- 
stützung den  besten  Dank  zu  sagen.  Möge  es  als  ein  Zeichen 
meiner  Dankbarkeit  angesehen  werden,  wenn  ich  dem  neuen  Mi« 
nenl  nach  ihm  den  Kamen  vStrengit**  beilege. 

RWIIMT.ICT,  Jahresbar.  6,  206. 


JuTMdiidKteii  am  Henacm. 

Von 

H«mi  Protaor  0«  Ertaa  in  SbiiUgari 

(Mit  1  Uolucluiitt.) 


Dar  HermoB,  die  ilie  Oremimurke  fsrtdHjietai  Gebiets, 
bedeutet  den  »unnalibafeii,  liäligen*  Berg,  auf  deaeea  Ojpfl»!  ur- 
alter Bergeult  stettfknd.    Gemieden  wegen  der  wilden  Thiere^ 

als  Wolkensammler  geschätzt,  liefert  er  seit  den  Zeiten  Salomo's 
in  seinem  Schnee  Kühlung  der  Getränke.  Täglich  begegnet  man 
Zügen  Ton  Maulthieren,  welche  den  festgepritschten  Schnee  in 
Säcken  von  Rosshaaren  und  Kameelshaaren  in  die  heisse  Ebene 
schaffen.  Sein  Gipfel  ist  zu  3000  M.  geschätzt.  Bis  zu  1440  M. 
geht  un  Hermen  der  Weinbau  hinauf,  von  1150 — 1650  ist  die 
Zone  der  wilden  Obstsorten«  der  Mandeln,  PflanneB,  Kurseben 
imd  Birnen,  dirQber  noeli  die  Zone  der  Wncliliolderbftmne,  die 
nch  allmihlig  TerBeri  Von  Hasbqm  ans,  das  anf  unterer 
Kreide  liegt,  flUirt  die  fionte  zun  Hermen  alsbald  In  das  Gebiet 
des  Sandsteins,  £e  Region  der  Trig&ma  tyriaea.  Li  einem 
Winkel  von  30®  fallen  die  Bänke  des  Sandsteins  gegen  die  Has- 
baniquellen  ab.  Von  den  Atmosphärilien  geglättet  ist  die  Strecke 
nur  schwer  zu  überreiten  und  liegt  abwechselnd  weisser,  rother 
und  gelber  Sandstein  zu  Tage,  über  den  frühere  Reisende  als 
über  ,nubischen  Sandstein*  genug  gefabelt  haben.  Dass 
weder  von  paläozoischem  Gebirge  noch  von  Dyas  oder  Trias  bei 
ihm  die  Bede  sein  kann,  habe  ich  schon  vor  10  Jahren  nach- 
gevieeen,  doch  habe  ieh  damals,  da  ich  diesen  Sandstein  nur  von 
Arabien  mid  S^rrien  her  bannte  und  nieht  in  der  vollendeten 
AnMdnng,  die  er  hn  Idbanoa  geftmden,  iwisehen  Kreide  oder 

n.  Jtirti A  gr  IttmimH  Ifc  Vttl,  S 
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Tertiär  gef?chwankt.    Wer  nun  aber  die  klaren,  unwidersprech- 
lichen  Beweise  für  den  Kreidecharakter  des  „mibisclien  Sandsteins* 
sich  am  Libanon  ansieht,  wer  die  Überlagerung  der  Sandsteine 
am  Litani  durch  die  Schichten  des  Ammon.  syriacus  und  deren 
Unterlagerung  im  SaUmathal  durch  die  prachtvollste  Rudisten- 
fiuina  betrachtet,  wer  schliesslich  die  Einschlüsse  im  Sande  selbst, 
diA  meerisohen  Bif alren  und  daneben  die  in  Kohle  umgewandel- 
teo  TreibhOlier  ton  PalmeDarien  erwftgt,  dem  steht  die  Über- 
leagmig  ftst,  daes  der  fraglidie  Sandstein  als  ein  Glied  der  mitt- 
leren Kreide,  nngeflfar  parallel  laaftnd  mit  dem  enropAischen 
GrU  tertf  enisidiiedHi  ia  Inin  anderes  NiYeaa  Tersetat  werden  dart 
Der  Sandstein  ist  dar  Segen  des  Libanon,  in  demselben  sind 
die  Quellen,  die  Spender  der  Fruchtbarkeit  des  Landes.  So  tref- 
fen wir  denn  auch  nach  40  Minuten  Rittes  im  Gebiet  des  Saud- 
steins das  Dörflein  'Ain  Kinnia  (Kanjeh  ^)  970  M.  0.  d.  >f.  Nach 
einer  weiteren  Stunde  ist  Sclunveia  (Ohoueya)  erreicht,  bei  einer 
absoluten  Hölio  von  1094  M.   Es  ist  das  letzte  Dorf  im  Westen 
des  Hermons.    In  gleicher  Höhe,  aber  durch  ein  Querthal  ge- 
trennt, liegt  'Ain  Tinta,  beide,  von  Drusen  und  Christen  be- 
wohnt i  liegen  hart  an  der  Grenze  der  Sandsteinformation.  Die 
Grenze  tu  der  überlagernden  Ealkformation  bildet  auch  hier,  wie 
normaler  Weise  im  ganzen  Libanon,  eine  20  M.  mftchtige  ocker- 
gelbe Avstembank,  das  Material  ist  ein  sandiger  Kalk.  Hiemit 
treten  wir  in  das  ^gentliche  Gebirgssystem  des  Hormon  ein, 
darin  das  Gebirge  hora  2  seridUftet  ist,  welche  Klnftrkditnng 
dem  ganzen  Djebel  esch  Sdiech  eigenthfimlich  bleibt.  Man  ersteigt 
jetzt  einen  mächtigen  Gebirgskamm,  den  (auf  keiner  Karte  ver- 
zeichneten) Djebel  Hasbaui.    Nach  zweistündigem  Ritt  wird  der 
Pass  dieses  Kammes  bei  1772  M.  erreicht:  auch  dieser  Weg 
wird  auf  geneigten,  in  30—35®  gegen  SW.  abfallenden  Kalk- 
bänken zurückgelegt,  in  welche  da  und  dort  alte  Gräber  einge- 
hauen sind.    Vom  Hasbani-Pass  geht  es  in  ein  enges  wasser- 
loees  Thal  hinab,  welches  den  Hasbäni  vom  Djebel  esch  Scliech 
(Berg  des  alten  Mannes,  weil  er  einen  weissen  Kopf  hat)  trennt, 
sein  Name  ist  Gencin.   Das  Thal  ist  fast  ganz  baumlos,  nur  an 
wenigen  mzogiaglichenOrten  steht  noch  da  nnd  dort  eine  alte  Eiche. 

^  Die  richtige  Schreibweise  der  arabiücliea  Lettern  verdanke  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Sochi  in  Tflbingen. 
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Der  ganze  dem  Djebel  esch  Sobech  sqgekthrta  AUmng  dos 
Hub&ni  igt  mit  emem  Steiftmeer  übeniel,  das  alle  and  jede 
Seilichte  zndeeki  Erratiech  liegen  die  FelsWfaBe  am  Abhang, 
ttnngt,  dnrchloeliert  oder  durch  Kalktoff  umgebaeken  m  Bieeden- 
maeD  mid  Conglomeraten.  Dieeee  Bevier  bildet  die  willkommene 
Herberge  der  Hühner  und  Hasen,  in  diesem  Wirrsal  von  Stein- 
blöcken finden  sie  gehörigen  Schutz  und  Nalirung,  durch  diess 
Wirrsal  hindurch  gelangt  man  bei  1680  M.  in  das  breite  Wadi 
Gendin  zu  einer  frischen  Quelle  von  10°  C.  Die  Quelle  ent- 
springt dem  erratischen  Schutt  einer  alten  Moräne.  Das  Thal 
sowohl  als  der  Westabhang  des  Dj.  esch  Schech  ist  mit  Felsblöcken 
übersäet,  wie  der  Ostabhang  des  Uastäni,  deim  wir  befinden  uns 
augenscheinlich  in  einem  alten  Gletscherthal ,  in  welchem  die 
Kandmoränen  des  frfiberen  Gletschers  bei  dessen  Abschmelzen  am 
Qehiiig  des  Thals  liegw  gehliebeii  sind.  Unter  dem  enatiscbea 
Schott  befinden  sieb  beseitB  Basattite  und  Basaltit-Tdfe  In  an^ 
sdudkher  Menge. 

Steigt  man  den  rigentliehen  Dj.  escb  Schech  ToUends  hinan 
(heehsto  SpHie  2900  M.),  so  findet  man  das  ganse  Gehänge  von 
hohem,  zersprungenem  Qesteio  bedeckt :  Torzugsweise  ist  es  dolo« 
mitischer  Kalkstein  mit  weissem  Bruch.  Einzelne  aus  dem  Berg- 
Schutt  hervorstehende  Felsenköpfe,  denen  der  bergsteigende  Geo- 
gnost  unwillkürlich  zustrebt,  sind  gleichfalls  durchaus  kein  an- 
stehendes, festes  Schichtengebirge,  sondern  entweder  erratisclie 
Klötze  oder  festgebackener  Schutt.  Irgend  eine  längst  versiegte 
Quelle  mag  in  früherer  Zeit  an  sokben  Orten  ausgelaufen  sein 
und  durch  Umbildung  des  kohlensauren  Kalkes  die  Tufl'bildung 
und  Yerkittung  des  erratischen  Schuttes  veranlasst  haben.  Die 
hfichBte  Sntas*  Kasr  Anlar  genannt*  bat  in  dem  ietsten  Jahre 
Biremd  S.  Lewis  am  protestantischen  GoU^  in  Beirat  bs* 
snehi  uid  dort  Tom  anstehenden  Felsen  ein  HandstflA  mit  einer 
Bi/mdüHuUa  laemuna  gesammelt,  wonuudi,  wie  ans  dem  Profil 
auf  Srfie  21  sn  ersehen,  weisser  Jnra  die  eigeotlicbe  H<ttte  des 
Hermen  bilden  würde.  Von  der  HObe  ans  fiberschant  man  die 
Ebene  über  Damaskus  hinaus,  während  im  Westen  das  Meer  mit 
dem  Horizont  verfliesst:  unwillkürlich  beschäftigt  sich  der  Wan- 
derer mit  dem  Blick  nach  Süden,  auf  den  Hule,  Tiberias  und 
die  Jordanspalie,  und  sucht  die  fernen  Hügel-  und  Bergreihen 

2* 
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TOm  galiMischen  Lande  bis  zu  den  Hohen  ?on  Juda  m  entwirren. 
Sonst  trifft  man  auf  der  kalüen  Höhe  nur  einige  wohlbehauene 
Quadersteine  ans  anstehenden  marmorisehen  Dolomit,  eine  Ver- 
üefiing  auf  der  Höhe  aeigt  noeb  die  Stelle,  wo  die  Steine  an^ge- 
bxodien  wurden.  Ein  ovaler  Steinsata  nm  diese  Yertiefimg  wird 
mit  disM  selbst  als  der  Best  nrftltesten  Bergcultns  angeseben, 
der  auf  der  Spitse  des  »Heiligen"  getrieben  wnrde. 

Von  der  Gewalt  der  Stfirme,  dto  Aber  dm  Hermon  rasen, 
macht  man  sich  keinen  Begriff,  namentlich  sind  die  Schneestürme 
fürchterlich,  die  dem  Unglücklichen,  den  sie  überraschen,  meist 
den  Tod  bringen.  Am  2.  November  1875,  nachdem  erst  Tags 
zuvor  ein  leichter  Schnee  gi  fallcn,  kamen  acht  Maultliiertreiber 
mit  ihren  Thieren  von  Damaskus  her  und  wählten,  da  das  Wetter 
vollkommen  klar  war,  den  kürzesten  Weg  nach  Saida  über  den 
Pass  des  Dj.  esch  Schech.  Sic  befanden  sieb  gerade  auf  der  Höhe, 
als  ein  Unwetter  losbrach:  gleich  der  erste  Windstoss,  von  Schnee- 
schauer begleitet,  fegte  Menschen  und  Tbiere  vor  sieb  ber,  die 
iblgMiden  StOsse  seblenderten  fiuistgrosse  Steine  dorcb  die  Lnfl, 
welcbe  die  nnglllcklieben  Tbiere  und  Menseben  trafen  und  Ter- 
wnndeien.  Dura  ebi  so  entsetalicbes  SebneegestOber,  dass  in 
ktnester  Frist  fussbober  Sobnee  Uber  die  binter  SteinbUtcken 
kauernden  oder  ausgestreckt  daliegenden  Henscben  nnd  Tbiere 
sich  ausbreitete  und  die  Unglücklichen  zudeckte  und  erfrieren 
machte.  Nur  Einer  der  acht  Mukdri  konnte  sich  hinter  einem 
Felsblock  gehörig  schützen,  bis  die  ärgsten  Windstösse  vorüber 
waren,  und  rettete  sich  nach  mehrstündigem  Abkämpfen  mit  dem 
Schnee  glücklich  in's  Wadi  Genain. 

In  der  südlichen  Fortsetzung  des  Wadi  liegt  Schiba  (Cbehah), 
ein  Dorf  von  1500  Einwohnern,  wo  der  Bach  gleichen  Namens, 
Zufluss  des  Jordans,  bei  1345  M.  ä.  d.  M.  aus  einer  Grotte  ent- 
springt. Um  das  Südende  des  Hermons  zu  gewinnen,  wurde  das 
Sobiba-Tbal  Torlassen,  der  Pass  'Ain  Felaskin  bei  1490  M.  über- 
stiegen und  das  Honigtbal»  Wadi  Asal,  betreten.  Hier  sind 
ausgebreitete  Basaltitergfisse,  nur  an  Ein^  Stelle  trifft  man  über 
den  Basalten  austobende  foräilfreie  EreidebAnk»,  sie  netgen  sieb 
unter  einem  Winkel  Ton  10*  gegen  Süden,  sebliesslieb  wird  der 
Djebel  Emhar,  das  eigentliebe  Sfldende  des  Djebel  escb  Sdiech, 
umritten  und  gelangt  man  zu  dem  von  Drusen  und  Beduinen  be- 
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wohnten  Dorfe  Medjdel  esch  Scherns,  aoeh  Medjd  e*  Scherns  (zu 
deutsch:  Sonnenthann).  Der  Aneroid  lAsst  1340  M.  tl  d.  M. 
ablesen. 

Hier  ist  der  wunderliche  Fleck  syrischer  Erde,  der  bis  jetzt 
dnzig  dastehende  Platz,  wo  steil  auf^^ci  iclitet  ein  Streifen 
jurassischen  Gebirges  an  den  Kieideberg  Euiliar  sich  anlehnt. 
Das  Dorf  selbst  liegt  auf  einer  gegen  20  M.  mächtigen  Bank 
weissen  Jura's,  dem  untersten  Weiss-Jura-Horizont,  den  soge- 
uanntea  Lochenschichten  oder  Birmensdorfer  Schichten  mit  Rjjn- 
ckoneUa  lacunosa.  Zu  Millionen  steckt  diese  Musdiel  in  den 
grauen,  leicht  verwitterbaren  Mergeln  und  wittert  dort  aus. 
Beduinaüdnder  lesen  auf  Anweisang  amerikauischer  Missionare 
die  Lacunosen  zusammeo,  mit  denen  man  Kameele  beladen  könnte. 
Die  LumMwenbank  sowohl  als  die  folgenden  Schichten  des  oberen 
iHimen  Jara*s  logen  «ch  in  dnem  Winkel  Ton  25^  an  den  Her^ 
mon  an.  Der  Contakt  mit  der  Kreide  des  Hormon  iSsst  sich 
Inder  nicht  beobaebton,  Schutt  deckt  die  Oberflädie.  Das  Fallen 
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I.  Kraid«.  2.  LacuooMnUva.  3.  Uotarer  weiMer  Jura.  4.  (Jb«nMr  braaner  Jacs> 

S.  OlMtw  bimuMT  Jan.  C  BMalt. 

der  Schichten  ist  hora  2  gegsn  S.O.  Unter  der  Laennosenbank 
ist  wohl  dieser  selbst  noch  suzuthellen  ehie  granweisse  Thon- 
sdiichte  Ton  1  Meter  Stftrke  mit  Ammoniten  ans  der  Omppe  der 
OanaHcnlaten ,  etwa  Tom  Typus  des  AmmonUe$  aroHau  Ofpbl 

und  A.  semifalcatut  Opp.   Folgen  dann  1,5  M.  grauschwarzer 

Tboin'  mit  Ammonites  hecticus,  conrolutus^  perarmalus,  Backeriae 
und  andern  bezeichnenden  Fossilen  für  die  Ornatenthone  (braun 
Jura  4)t  darunter  liegen  graugrüne  Sand-  und  Thonmergel  von 
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lü  M.  Mächtigkeit,  aus  diesem  Horizont  stammt  die  BucH*sche 
Rynch.  concinna,  die  mit  der  concinnen  Muschel  von  Sarka 
westlich  Krakau  (Quf.nst.  38,  36)  genau  übereinstimmt.  Die 
Fossile  sämmtlicher  vier  Schichten  bringen  die  Kinder  unter  ein- 
ander vermengt  dem  Fremden  oder  in's  Missionshaus:  doch  fiUli 
es  leicht^  sie  nach  ihrem  Lager  an  sortiren. 

I^.  Im  unteren  weissen  Jura  unterscheiden  sich  die 
eigentlichen  Lacunosenlagcr  und  eine  untere  lichte  Mergellage 
mit  Ammoniten.  Beide  gehören  ein  und  demselben  Horizont  an, 
in  welchem  sie  sich  erkennbar  machen. 

1.  Sowohl  was  die  Menge  der  Exemplare  hetriilt  als  die 
Tortrefflidie  Erhaltung  der  Mnscbel,  steht  oben  an  Bynehonella 
laoimom  t.Buch.  0ie  silberglänzende  Schale  «armatnra  argentea* 

wie  solche  von  Lang  in  der  historia  lapidum  48,  3  u.  4  genannt 
wird,  der  mattghlnzende  Steinkern  unter  der  abgespreiif^ton  S(  hale 
sind  erfreuliche  Beweise  der  Übereinstimmung  der  schwäbischen 
Leitmuschel  mit  diesem  Vorkommen  im  fernen  Osten.  Bei  aller 
zweifellosen  Übereinstimmung  der  europäischen  und  asiatischen 
Form  hat  die  Hermonform  doch  etwas  Eigenthümliches  in  Grösse 
und  Gestalt,  dass  man  sie  ans  europäischen  herausfindet.  Nament- 
lich ist  es  überraschend,  bei  all  der  Häufigkeit,  in  welcher  die 
Muschel  sich  findet,  keine  Spielarten  zu  finden,  sondern  immer 
nur  ein  und  dieselbe  Form.  So  viel  man  auch  Siemplare  in 
Mesdid  ü  Sobems  aus  dem  HauAvork  von  Musdieln  durch  die 
Hände  laofi»  lässt,  immer  ist  es  einerlei  Form,  die  im  schwäbi- 
schen Jura  «u  den  seltenen  gehört.  Sie  ist  vielgestreift,  mit 
4 — 8  Streifen  im  Sinus  und  auf  dem  Wulst,  dabei  aber  dick  und 
kugelig,  indem  sich  der  Wulst  an  der  Stirn  gegen  die  Bauch- 
seite biegt  und  an  R.  decorata  erinnert.  Kenner  des  schwäbi- 
schen Jura's  finden  die  Form,  die  zwischen  Lavuna  mulliplicata 
und  decorata  zwischen  inne  steht,  am  ehesten  am  Fuss  des  Böl- 
lart,  bei  Thieringen  und  Oberdigisbeim  auf  dem  grossen  Heuberg, 
dessgleichen  im  Aargan,  daher  sie  MOsch  als  R.  arotka  beschreibt. 
Der  Umstand ,  dass  die  Hermonibrm  der  Lacunosa  so  constant 
Torkommt,  nidit  wie  Im  schwäbischen  Jura  Ohergänge  bildend 
nach  all  den  Extremen  hin,  verdieiit  dleselhe  die  Beseichnnng: 
laemom  Mmrmnk. 
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2.  Terebratnla  bifliüBQiroinata  Ziet.  ist  bckannterniasseQ 
im  gamen  deatschen  Jura  die  getreue  Begleiterin  der  Lacanosen. 
Se  ist  es  auch  am  Hermoii.  Zogleieb  mit  der  iL  tacmuua  wird 
sodi  sie  nlillos  gesammelt  in  langen,  glatten  und  koneen  breiten 
FoimeD.  Ebenso  treten  die  lUten  bfüd  .auseinander,  bald  nahe 
nnunmen,  wodurch  die  mannigfiiltigsten  Comblnationen  entstehen. 
Wir  l^gen  wenig  Werth  anf  die  versehiedenen  Naam,  die  man 
diesen  Formen  gegeben  hat,  wie  GalHenei  b'Orb.  für  die  kurze, 
nnide  Form  namentlich  des  Schweizer  Jura's,  oder  Maltonensis 
Ofp.  und  Dclmontana  Opp.  für  lange  und  glatte  Formen.  Sie 
sind  sammt  und  sonders  vertreten,  dessgleichcn  auch  die  Formen 
des  Aargauer  Jura's,  wie  T.  Birnunsdorfensis  Esciiek  iiml  T. 
Stockari  Möscn.  An  allen  Stücken  ist  die  Schale  in  einem  sol- 
chen Zustand  der  Erhaltung,  dass  auf  derselben  der  zarteste 
Chagrin  sichtbar  wird,  der  unter  der  Loupe  gesehen  dem  Chagrin 
dar  Fliegenaugen  ähnlich  wird.  Aher  auch  wo  die  Schale  abge* 
sprangen  ist,  tritt  der  Eindruck,  den  die  Schale  auf  den  Stein- 
kern  gemacht  hat,  wieder  hervor  und  überzieht  sich  der  Stein- 
bm  mit  Tausenden  fidnster  Funkte,  als  ob  mit  den  feinsten 
Nsdehi  dnrch  die  Schale  gestochen  worden  wfire.  Es  sind  die- 
selben Erscheinungen  des  Scbalendharaktere  der  Biplicaten,  der 
ui  mehr  oder  minder  dentlichem  Ond  snoh  an  den  schwäbischen 
Sificken  beobachtet  werden  kann. 

.  3.  Ammonites  planulatus  gigas  Quknst.  Jura  p.  592 
fon  der  Grösse  und  Gestalt  der  im  miteren  weissen  Jura  Schwa- 
bens gewöhnlichen  Piannlaten. 

4.  Ammonitea  pUoatnia  Sow.  166  genau  von  der  Art, 
wie  whr  z.  B.  am  Banden  diese  Form  der  Flanolaten  an  der 

Grenze  der  Omatentbone  und  des  weissen  Jura  treffen. 

5.  Ammonites  Arolicus  UiTKL  T.  51,  1.,  früher  compla- 
mUuf,  ZiETEN  10,  6.  Es  ist  nicht  die  ganz  flache  Form,  welche 
ZiETEN  unter  seinem  Namen  abbildet,  als  vielmehr  die  Form  mit 
dea  flachen  Sicheln,  wie  sie  7on  Oppel  als  Arolicus  beschrieben 
ist  Der  Kiel  des  Ammoniten  ist  deutlich  dreikantig. 

6.  Ammonites  transTeraarltia  Qü.  Oph.  15, 12.  Ich  habe 

die^e  zwar  seltene,  aher  so  ganz  und  gar  charakteristische  Speäei, 
welche  MOsch  für  einen  eigenen  Horizont  des  Aargauer  Jura*s 


als  IdtiDiisebel  hingestellt  bat,  in  dar  Sunmlung  deiBav.Idrm 

in  Beirut  gesehen  und  antersucht.  Ich  mAhst  bekam  die  Art 
nicht  unter  die  Hiinde,  lege  aber,  da  über  die  Identität  der  Fund- 
stelle kein  Zweifel  sein  kann,  einen  ganz  besoiulern  Werth  auf 
dieses  Vorkommen,  für«  welches  das  unverkennbare  Beweisstück 
in  der  eben  genaontea  Sammlufig  des  pSjrian  protesL  coUege 
Beirut**  liegt. 

Die  Ammoniten  liegen  in  einer  lichten  gelberen  Bank  ala 
die  Bnehiopoden,  doch  ist  selbstredend  m  der  Abtourang  elnea 
geogneetischen  Horiiontes  keine  Bede.  Beide  sosammen  gelten 
nns  als  der  aaterste  weisse  Jura,  der  auf  wirklich  fibemschenda 
Weise  mit  sehwftlnsGli-schweiserischen  Yerbiltnissen  im  EinUaner 
steht 

IL  Der  obere  branne  Jnra  tritt  in  einer  Gestalt  an(^  sowohl 
was  die  Erbaltong  dw  Fossile  mid  das  Petrographiselie  anbe- 
langt, als  auch  die  Fossile  selbst,  dass  jeder  Kenner  schwäbischer 

Schichten  zu  wirklieber  Verwunderung  hingerissen  werden  niuss. 
Die  verkiesten,  glänzenden  Amnioniti-n  in  dein  grauschwarzeii 
Thon  sind  geradezu  von  schwäbischen  nicht  zu  unter- 
scheiden. Es  genügt  daher  bei  den  meisten  Vorkommnissen 
die  einfache  Nennung  des  Namens,  indem  die  Sache  selbst  genau 
dieselbe  ist.  Nur  auf  einzelne  geographisch-berechtigte  Abwei- 
sungen sei  daher  knn  hingewiesen. 

7.  Ammonltee  haotioiis  oomprofsns  Qa.  Ceph.  8,  3.  Die 
boehmfindige  und  dabei  doch  weitnahelige  Form,  wie  man  sie  in 
Schwaben  von  Lautliugen  und  Jungingen  kennt. 

8L  Ammoxiites  hectious  lonuU  Qo.  Ceph.  8, 3.  Die  Furche, 
Bi^^  nnd  Knoten  sind  möglichst  verwischt.  Exemplare  mit 
ansgesprodwpen  Kneten  nnd  Bippen,  wie  sie  als  Chankter- 
exemplaxe  gewöhnlich  den  dentsoben  Zeiehnnagen  in  Qmnd  lie- 
gen, sind  immeifcitt  selten.  Unter  100  Bien^larai  sind  ea 
Mslistens  fünf  oder  sechs«  wdehe  die  avsgesproohene  Zeicfannng 
tragen,  den  Bsat  bilden  &  Tersehwommenen,  indiibrenten  Exem* 
plare,  im  Jugendznstand  ganz  platt,  erwachsen  nur  mit  An- 
deutung von  Knoten  und  Rippen. 

9.  Ammonitea  awritaliu  Ofp.  Tat  49,  1.  Bleibt  immer 
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klein  and  liat  ausgewachsen  das  charakteristische  Ohr«  was  ror 
Venrteligliiiig  mit  der  Brut  der  Ä.  heeücm  sehfliBt 

10.  AiUBOiiilee  ßmuomm  Inltetas  Qu.  Ceph.  9,  7.  Qpkl 
hat  dieee  Art  mr  Yermeidong  des  Doppelnamens  A.  suevieui 
genannt    Aus  der  Würzburger  Sammlung. 

11.  Ammonites  keterophyllns  omati  Qu.  Cepb.  6«  2.  ist 
wohl  ideotieob  mit  Amm&mtei  iairicui  Pdsgb. 

12.  Ammonltea  dentatns  Binr.  (Bun.  tab.  4, 43).  Die  tob 
BmmcD  und  SSrtbn  unter  diesem  Nimen  bescluriebeDe  Art  eines 
kleinen,  glattwandigen ,  auf  dem  Bücken  gezahnten  Ammoniten, 
dessen  T^ohnkammer  stets  zahnlos  und  glattrückig  ist,  fällt 

eigentlich  in  den  Horizont  des  mittleren  weissen  Jura  (y  u.  <5); 
doch  fängt  die  Dentatenform  schon  im  oberen  braunen  Jura  (^) 
an  und  ist  hier  verkiest,  er  findet  sich  überall  in  Schwaben  und 
Franken  klein  verkiest  und  ebenso  in  Medjdel  e'  Scherns.  Oppel 
nannte  diese  Formen  Renggeri  und  audax  (Mitth.  p.  203  u.  204) 
je  nach  der  Schmalhcit  der  Windungen  und  der  damit  verbun- 
denen Zahl  und  QrOsse  der  Rückenzähnc.  Die  Form  des  A.  audax 
findet  sich  am  Hermon  ganz  praohtvoU  mit  -Kapotze  und  Ohren, 
sshOner  als  er  je  in  Schwahen  mid  Franiran  geltinden  mirde. 
She  sidi  die  Kapnize  nach  mten  sdilftgt,  sitzt  anf  derselben  der 
letzte  nmdliche  Rfiekenzahn.  Bei  dem  Zustand  der  Verkiesung 
bredien  die  Zahne  leicht  ab  und  wird  darunter  der  Sipho  dcht- 
bar.  Ein  besonders  schönen  Exemplar  liegt  in  Würzburg,  dess* 
gldchen  im  College  zn  Beirut. 

13.  Ammonites  convolutus  Schloth.  Mit  diesem  Namen 
werden  seit  Schlotheim  die  Planulaten  der  Ornatenthone  be- 
zeichnet, welche  in  diesem  Horizonte  schon  ähnliche  Wandinngen 
darchmachen,  wie  später  im  weissen  Juia.  Die  von  Quenstedt 
OBph.  13,  1  abgebiklete  Form  liegt  ima  Yerweehseln  ihnlieh 
ui  Mesehd  el  Sehems,  dessgleichen  auch  die  toh  Oppil  (Mitth. 
'fö,  4)  als  ^  mOciperm  abgebOdete  Varietät,  deren  lebcter  Um- 
gang deh  giftttet.  Sehr  häufig  sind  fenier  innere  Windungen, 
weldie  Znrmr  Uanrttplm  nennt,  aneh  Mit  alelit  die  tob  Qimir- 
smr  als  Contohhu  paraboUs  ausgezeichnete  Varietät  (Ceph. 
13,  2).  In  Würzburg  liegt  von  letzterer  ein  sehr  wohl  erhal- 
tenes Charakterstäck. 
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Sndlich  fehlt  aueh  mcht  die  Brut  kleiner  rundlicher  For- 
men, welch«  oadi  A.  aneepi  nnd  earonahu  schielen.  Wir  kennen 
diese  Formen  ferldeet  aus  den  Impressameigeln.  Die  Ein- 
schnflnuig  der  Windung  stellt  aber  dieselben  entschieden  m  eom^ 

14.  Ammonites  Backeriao  v.  Hicn.,  Quenst.  Ceph.  16,8. 
Während  in  Schwaben  nnd  Franken  diese  Art  zu  grossen  Selten- 
heiten gehört,  wird  sie  im  Schweizer  Jura  und  im  Departement 
des  Mont  Jura  sehr  häufig.  Beifort,  Porrentruy,  Salins  liefern 
die  Stücke  zahlreich  in  die  Sammlungen.  In  Meschd  el  Scherns 
sind  sie  ebenso  häufig,  wie  am  Mont  Terrible  und  bei  Andelot. 
Doch  liftlt  sich  die  Spesies  nicht  rein,  denn  sie  geht  in  manch- 
fiusben  Krensen  ta  camvohhu  parahoUi  hinüber,  dessgleichen 
anch  tu  peramahu  8ow.  nnd  »i  Mhta  TmuL  Ibn  kann  auch 
Sabtmdianm  d*Obb.  pl.  174  nennen. 

15.  Ammonites  athleta  PiilLL.,  QüENST.  Jura  71,1  —  3,  eine 
Form,  wie  sie  besonders  schön  in  Schwaben  bei  Lautlingen  sich 
findet. 

16.  Ammonites  perannaina  Sow.,  d*Orb.  184,  wächst  ge- 
waltig an.  Herr  GOmor  sammelte  mir  ein  StOck  von  0,084  M. 
Dnrebmesser.  In  Beirat  liegen  noch  grossere. 

17.  AmmoniLos  üexicostatus  riiiLL.  6,  20  von  Yorkshire 
ist  die  Originairorni,  welche  den  Ammoniten  zwischen  die  Gruppe 
des  hcrtirus  stellt  und  des  Lamhcrti.  Aus  Schwaben  kennen  wir 
die  Art  nur  in  wenigen  Exemplaren,  in  Meschd  ist  sie  nicht 
gerade  selten. 

18.  Aamonitea  torUniloatufl  d*Obb.,  Quenst.  Jura  71,19. 
In  Schwaben  nicht  gerade  gewöhnlich,  in  Meschd  siemlidi  sahi- 
reich. 

19.  Ammonites  caprinus  ScHi..,  Qukkst.  Jura  71,5,  mit 
d'Orbiony  würde  mau  ihn  Ä,  ArduennensU  pl.  iÖ5  nennen. 

Hiemit  ist  die  Beibe  der  Ammoniten  erschöpft  Vergleicht 
man  das  Verseidmiss  mit  enropüsehen  Verxeidinissen,  so  fehlt 
alltfdings  Tielee  Charakterietisdie,  ob  die  fehlenden  Arten  nament- 
lich die  Ar  dentsch-ftansös^hen  Jnra  so  bezeichnenden  Amm, 
ornaim  und  Lamberli  am  Hermou  nicht  TOrkemmeo  oder  wohl 
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Dor  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind ,  lasse  ich  dahingestellt. 
Jeh  Tennntbe  das  letztere  und  erwarte  die  genannten  Arten  be* 
ituiinit,  sobald  sich  die  in  Syrien  lebenden  Geologen  einmal  zu 
«wr  grfindüflbeD  üntersuchaag  diMir  dmkwMigWD  Stelle  eat- 
KfcfiesBeii  oder,  sobald  es  emmal  ein  eoropüscher  Forsoher  mite* 
■mmt,  eine  Excnnion  nach  dem  Hennen  anszoflUiien* 

Des  Bild  des  obersten  Biann^nn  m  rerroUständigent  fSibkn 
ladl  nscMblgende  Arten; 

20.  Belomnitea  semihastatus  Blainville.  Leider  liegt 
nur  ein  Haufwerk  von  Bruchstücken  vor;  da  bekanntlich,  um 
foUatäudige  Exemplare  zu  erhalten,  gegraben  werden  nuss.  Zu 
diesem  Geschäft  brachten  es  aber  die  Bedninenkinder  nocb  nichit 
Für  die  Menge  des  Vorkommens  sprechen  die  nhkeielien  ver« 
Unten  Alveolen,  welclie  die  Anfinerksamkeit  em^eB.  Unter 
dm  Belemnitenftngmenttn  triflt  mm  die  2  Formen  rohmiiu  md 
tmpnum  md  die  dünnen  lantettftrmigen  Soheidestfloke  neben 
dm  bralteren,  mit  tielbr  Rinne  Tersebenen. 

2t.  Nncula  yariabilis  Sow.  475,2.  Wo  nur  immer  das 
Geschlecht  der  Nucula  in  Schichten  des  Jura  auftritt,  begegnen 
*ir  stets  den  3  immer  wiederkehrenden  Formen:  1.  mit  den  in 
das  obere  Drittheil  oder  Viertheil  gerückten  Wirbeln;  2.  der 
Mandelform  mit  den  Wirbeln  in  der  Mitte;  3.  der  geschwänzten 
Fm.  JV.  9ariM6$  an  der  Lochen  mit  Ornaten,  in  England 
■it  A  Pmrkhmid  vergeseUsehaftet,  wird  in  Meschd  am  grOssteo 
nd  Tollkommensten.  Die  ijlatte  da'he  Sehale  ist  stets  wohl  er- 
Utin  m  treffiBo. 

22.  Wucula  ornati  Qu.  Jura  72,32  oder  CaecUia  d'Obb. 
prodr.  12,  176,  in  ganz  Schwaben  verbreitet  und  ebenso  in  Cutch 
in  Indien  wiederkehrend,  stellt  die  zweite  (Mandel-)  Form  dar. 

23.  Vuonla  laorjma  Mobb.,  Sow.  476|4ii  *n  sieh  kaam  sn 
tmuien  ron  V,  etapiformh  des  nntereo  brennen  Jnras. 

24.  Area  BublaeTigata  MoBR.,  d'Orb.  prodr.  10,  365.  tm 
Wäizbnrger  Museum. 

25.  Area  evbteteacona  Mobb»,  etwas  dieksr  und  bomhirter 
dl  die  vorangehende  Spenes,  vielleicfat  nnr  eine  Tarietit  von 
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26.  Astarte  nndate  Gr.,  Qu.  Jura  72,26,  gleicht  als  Kies- 
korn genau  den  schwäbischen  VorkomimiiflseD  aus  deo  Impressa- 
thonon  ? on  Oberlenningett. 

27.  Ftoorotomaito  ornata  Sow.   Würsborger  Moseam. 

28.  Pentacrinus  subteres  Of.,  Qü.  Jura  72,34,  gewöhn- 
lich mit  ausgesprochener  Neigung  zum  5-haubigeu. 

29.  SElUeriorlniia.  Die  Stiele  geh^rea  ia  die  Nähe  des 
M.  echinaiMi  aus  dem  oberen  weissen  Jura,  gestatten  aber  als 
blosse  Stiele  keine  nfthere  Beseicbnnng. 

Hiemit  haben  die  Fossile  des  obersten  braunen  Jura  ein 
Ende.  Die  weiter  noch  folgenden  Arten  entstammen  ftlteren 
Schicliten ,  etwa  den  Macrocephalus-Oolithen ,  oder  wenigstens 
in  der  Nähe  derselben  befindlichen  Kalkbänken,  es  sind  die 
Arten: 

30.  Peotan  anbannatiia  MOmsteb,  Gf.  90,8.^  In  Schwa- 
ben finden  wir  diese  Art  erst  im  oberen  weissen  Jura.  Im 
Breisgan  dagegen  und  im  Bemer  Jura  liegt  er  im  sogenannten 
Gombrasb.  Ton  Meschd  el  Scherns  besitze  ich  ihn  aus  dnem 

gelben  Kalk,  dem  vom  Mont  Terrible  nicht  unähnlich. 

31.  Terebrattaa  peroTaUa  maorooephali  Qu«  50,  36. 
Sinss  nennt  die  Müschs  dortopUcaia,  EuosN  Deslonochamsb 
aber  P^rieri  und  SemamL  In  Mesohd  'gewdhnlidi,  ihrsoi 
Insserao  nach  mag  sie  noch  su  den  HeoticBs-Thonen  geboren. 
In  Europa  liegt  sie  bdcanniMcii  tieftr,  Yeigleicbe  aueb  d*Os- 
noNT*s  nOteanaUcmhfa  in'odr.  12,  243. 

32.  Rynchonella  Steinbeisii  Qu.  So  nannte  Quenstbdt 
Jura  66.27  eine  kleine  dicke  Rynchonella  aus  der  Gruppe  der 
IL  wtrians^  deren  Habitus  in  Meschd  wiederkehrt.  Stammt  sie 
aus  den  Omatenthonen,  wie  eine  fthnlidie  au  Andelot  oder  wie 
die  unsrige  ans  6r.  Jura  s?  -  n  t«n  Fall  konnte  man  sie  auch 
nach  dem  Vorgang  des  Schweizer  Pftläontolegen  it  Tkvmmmi 
nennen. 

33.  Bynchonella  Fischeri  Kicnw.  Mit  dieser  russischen 
Form  einer  der  variam  sehr  fthnliclicn  Muschel  stimmt  am 
ehesten  die  Bermonform,  von  der  1  £xemplar  in  Wursburg 
liegt. 


Digitized  by  Google 


29. 


34.  Rynchonella  oonolnna  ton  Bucb.  Es  ist  die  ty. 
pische  Form,  so  lang  als  breit  und  hoch,  die  aus  einer  blauen 
Ealkbank  stammt,  wohl  etwas  tiefer  als  die  voraugehendeii 
Arten. 

Diese  Bdhs  tob  34  Arien  ecBehOpfk  das  mir  bekaimt  ge* 
wwdeiie  VMkoouiieii  Ton  MM^d  e*  Sehens.  Irgend  eine  neooi 
Ks  jetit  noch  ungekanuto  Form  weist  der  Ftmdplatz  nicht  an( 

im  Gegentheil  sind  sämmtliche  34  lauter  alte  Bekannte  aus  Eu- 
ropa, die  nahezu  in  derselben  Gestalt  mit  kaum  sagbaren  Modi- 
ficationen  an  der  Westgrenze  des  asiatischen  Continents  wieder 
auttreten. 

Zorn  Sdilwa  dieser  Skiae  bemerke  ich,  dass  ich  die  so 
ichitibtreD  «rogniihisehen  Notisen,  welohe  in  derselben  Ter- 
werlM  sind,  Herrn  Berg-Ingenieur  H.  Oomor  Terdanke,  der 
sidi  in  Djebi  anfh&tt  vnd  im  Lanfo  der  letstTorgangeoen  Jahre 
sffl  die  naMrIidien  Verhftltnisse  des  sUdlieh«!  Libanons  sich  ansser- 
Mdeotlidi  Terdient  gemacht  hat.  Die  grüsste  Sammlung  yon 
Fossilen  aus  Medjd  e'  Scherns  aber  befindet  sich  im  Syrian 
Cullege  zu  Beirut,  wo  Kevcrend  E.  R.  Lewis,  M.  I).  die  Samm- 
langen in  Empfang  nimmt,  welche  in  der  protest.  Missions- 
fihale  zu  Meschd  gemaclit  werden.  Einzelne  europaibchü  Rei- 
sende, wekhe  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Route  von  Saida 
nach  Damaskus  Meschd  passirten,  haben  gelegentlich  ihre  Ta- 
schen gegen  ein  kleines  Bakschisch  durch  die  dortigen  Beduinen- 
Idoder  füllen  lassen.  Daher  kommt  es,  dass  eine  Anzahl  der 
bmhriebenfln  Fossile  s.  fi.  in  die  Universitftts-Sammlnng  za 
Winbnig  kam,  ans  der  sie  mir  mein  Torehrter  Ireond  Prot 
V.&mniBois  gefiüligsfc  iiir  Ansicht  milgetheilt  hat  Eine 
iBdm  nicht  nnbedentende  Sendung  von  Me<ydel  habe  ich  der 
Frenndliehkeit  des  Herrn  Missionar  Zillbb  in  Nazareth,  neuer- 
dings in  Jerusalem,  za  Tsrdanken.  Wäre  es  mOglich,  an  und 
aul  dem  „unnahbaren"  Berge  mit  derselben  Ruhe  Excursionen 
zu  machen,  wie  etwa  an  der  schwäbischen  Alb,  so  würde  wohl 
an  dem  Südostabhange  des  Gebirges,  der  nach  Herrn  Lewis 
Mittheilung  durch  Lacunosabäuke  gebildet  wird,  noch  Vieles 
zu  erforschen  geben,  was  über  den  Charakter  des  dortigen  Jura 
aus  weiteren  Aufschluss  eriheilte»    Den  amerikanischen  prote- 
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stantischen  Missionaren  gebührt  jedenfalls  die  Ehre  der  ersten 
Entdeckung  des  Platzes,  des  erstmaligen  Sammeins  und  Sam- 
melnlassens.  Sie  werden  auch  in  Zukunft  diese  ihre  Stellung 
zu  behaupten  wissen  und  von  ihrer  Station  zu  Medjdel  aus  Klar- 
heit schaffen  in  die  noch  ToUständig  nngekannten  und  doeh  so 
markwdrdigen  geologiflelimi  VerhUtniBse  des  Hennon«. 


I 
( 
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über  die  krystallinischen  Gesteine  Yon  Minnesota 

in  Nord-AmerikAi 

1*  SIrag  in  0168801  mid  J.  H.  KlMt  in  HanMiw. 


Die  nachstehende  Arbeit  ist  von  uns  Beiden  in  der  Art  aus- 
geführt worden,  dass  der  Eine,  welcher  die  Gesteine  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  hat,  die  Mitthoilimgen  über  das  Vor- 
Icommen  und  die  Art  ihrer  Lagernn"^'  geliefert,  der  Andere  die 
mineralogische,  mikroskopische  und  chemische  üntenuchaog  der 
Qesteine  beieigt  hat. 

In  Bezog  auf  die  Nomeoclatur  der  Gesteine  soll  im  Yorans 
baatt  werden,  diSB  es  nicht  in  der  Absicht  lag,  nene  Gesteins- 
ifeeiM  m  sdiaifen,  sondern  dass  es  dtnof  ankam,  in  dem  dnreh 

llikroekop  bewirkten  Übergaqgstnstands  der  PetrograpUe 
BeseidinoDgen  in  wiUen,  welehe  iwar  der  alten  Msher  gebrioeb* 
]idien  Benennung  sidi  anbecpiemen,  zugleidi  aber  auch  knn  das 
nm  Ausdruck  bringen,  was  die  nntersnchten  Gesteine  Ton  den 
bisher  bekannten  Felsarten  unterscheidet.  Erst  umfassendere 
Untersuchungen  werden  es  feststellen  können,  ob  die  neu  benannten 
Gesteine  als  besondere  Gesteinsspecies  zu  betrachten,  oder  ob  sie 
BOT  Varietäten  der  ihnen  nabebtelienden  sind.  Wenn  also  ein 
Diorit,  der  neben  Hornblende  ein  augitisches  Mineral  enthält,  als 
Aogit-Diorit  bezeichnet  wird,  so  werden  genauere  Untersuchungen 
anderer  Diorite  erst  zeigen  müssen,  ob  die  Anwesenheit  von  Augit 
fise  aUgemeine  Eigenschaft  der  Diorite  ist,  oder  ob  sie  sich  nur 
ttf  wenige  beschränkt,  die  dann  als  besonderes  Gestein  Ton  den 
eigentlichen  Diortten  abgezweigt  werden  könnten.  Wir  betrachten 
Hamen  daher  ledi^h  als  vwltafige  Bewkhmn^. 
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AUgemeiBe  Beschreibung  des  Yorkommens  der  Gesteine. 

Von  J.  H.  JOooa 

Die  kTystallinischen  Gesteine,  welche  den  Gegenstand  dieser 
Arbeit  bilden,  stammen  theils  vom  oberen  Lauf  des  Mississippi 
und  von  einem  Nebenflusse  desselben,  Saukriver  genannt,  theils 
wurden  sie  an  der  westlichen  Bucht  des  Oberen  Sees  und  an  der 
MunduDg  des  Si  Louis-Flusses  gesammelt;  tbeilweise  endlich 
finden  sie  sich  am  Flusse  St.  Croix,  auf  der  Orense  iwisehea  den 
Staaten  Himieseta  und  Wisoenaiii. 

Wenn  mas  oberhalb  Prairle  du  Ghlen,  Im  Staate  Wlseoasiii, 
ndttdst  irgend  einnr  der  Tom  Osten  hinfBhienden  Bsenbahneo 
die  VUr  des  michtigeD  Mississinift-Stromes  errdcht,  erblickt  aiaa 
mniebst  an  beiden  Seiten  des  breiten  Flussthaies  fast  senkrechte 
Wände  eines  Sandsteines,  der  von  wenig  mächtigen  dolomitischen 
Schichten  überlagert  wird.  Es  sind  dies  die  westlichen  Reprä- 
sentanten der  untersilurischen  Si hieb ten  des  Potsdam  sandstones 
und  Calciferous  sandstones  im  Staate  New-York.  David 
Dalk  Owen  hat  dieselben  in  seinem  geologischen  Kapport  vom 
Jahre  1832  als  lower  sandstone  of  the  Upper  Mississippi 
und  lower  magaesia  limestone  an%efiUirt 

Ffthrt  man  flnssanhrfbis  nach  dem  Staate  Minnssofta,  ao 
Tersehwiaden  gans  allmftlidi  die  m  Bichen  «ad  Kebenflftssett 
vidfiwh  senissenea  Sandsteinschlohten  und  nnebdam  dar  St  Groix* 
Fluss  erreicht  ist,  bestehen  die  Ufer  gänzlich  aus  den  Schichten 
des  dolomitischen  Kalksteines.  Diese  haben  ebenfalls  ein  schwaches 
nördliches  Einfallen  und  machen  in  der  Nähe  von  St.  Paul  den 
nächst  Löbeien  Gliedern  des  Silurs,  dem  St.  Peter  sandstone 
und  Upper  magnesia  limestone  Platz.  Letzterer  hat  sich 
durch  viele  organische  Überreste  als  das  unzweifelhafte  Äqui* 
Talent  des  Trenton-Kalksteiaes  oder  der  L laadeil aüags  Sing- 
laads herausgestelit.  Der  ganze  Schichtenoomplex,  den  man  von 
Piairie  da  Ghien  bis  aaeh  St.  Paul,  dsm  Sudponkte  der  Ihmg^^ 
booiaavigaüoB  auf  dem  Ifississi]^«  tesUiaft,  sntsprielit  «mii 
dea  iliesten  TorstoiiiarongsahreBden  SchiditML 

Ten  }etst  an  überdeekoa  iiAehtige  dflufiale  AUagernngm 
(die  Driftformation  Nord-Amerika's)  alles  ältere  Gestein,  und  erst 
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75  engl.  Meilen  höher  flussaufwärts  ei)iSlt  man  neue  Aufschlüsse. 
Diesmal  sind  es  al>er  krystallinische  Gesteine,  die  in  niedrigen 
Hügelrücken  auftreten,  welche  sich  landeinwärts  allmälich  ab- 
flachen and  in  Sümpfen  oder  unter  sandigen  Prairien  venchwia- 
den.  Hier  fiiesst  der  Mississippi  über  eine  Entfernung  Ton  20 
Meilen  <  in  vielfachen  WindiBgeo  and  Krtonnnng«!  Aber  massige 
irjBfaßSauBdm  Gsetäno,  vdl  B^rfiieh  da?«ii  enfMI  nnii  «ias 
giädi  hpsüe  Zsb»  v«  mslimorpMsdieiiSbiiieliOT«--TOQliminsi>>, 
lÜük-,  TbamdMst'  md  ChMlss-lliiiEehflii  CMeinen. 

Bisier  GsstsiiiBoottplsx  sntspricht  im  lanrmtisdMB  mid  in 
sriosB  nOrdlidiflii  TkeOe  utlmdwiiilleii  ImraiMisii  Wot» 
BUttioD.  Er  enthält  in  grosser  Anzahl  die  verschiedensten  grani- 
tischen, syenitischen,  dioritischen  und  gabbroartigeii  Gesteine, 
während  Diabase  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Hierher  gehören 
die  unten  ausführlich  beschriebenen  Gesteine  von  St.  Cloud,  Sank 
RapiJs,  Watab  und  Little  Falls.  AuffTillig  ist,  dass  südlich  von 
dem  Zuge  massiger  Gesteine  keine  Schiefer  angetroffen  wurden, 
doch  ist  es  möglich,  dass  dieselben  durch  die  Geröllmassen  ver- 
deckt werden,  die  den  grösseren  Theil  der  Oberfläche  Minnesota's 
liiUen  and  bis  in  eine  beträchtliche  Tiefe  fortsetzen. 

In  te  Kilie  des  StldtebenB  8t.  Ciond  ergiessi  sieli  der 
Ssnk-FlasB  in  don  Ifississippi.  Sr  nimmt  seinen  ürsprang  in 
km  SesB  des  mndwestttsiien  IGnnesota*^  nnd  fHesst  in  seinem 
intem  Lsnf  Aber  eine  LInge  ?on  25  HeOea  qoer  dordi  den 
Sog  lamrentiseher  Oeeteloe.  Auch  Uer  bOden  diese  lange  aber 
niedrige  Hfigel rücken,  meistens  mit  dichtem  Urwald  bedeckt, 
oder  sogar  nur  kleine  Erhebungen  des  Flussbettes,  worüber  das 
Wasser  rauschend  dahintliesst,  überall  kleine  Wasserfälle  und 
Stromschnellen  verursachend.  Entfernt  man  sich  von  den  Ufern 
des  Flusses,  so  verflachen  sich  die  Hügel  und  jede  Spur  älterer 
Gesteine  verschwindet  bald  unter  einer  starken  Bedeckung  von 
Scfantt  nnd  GerOlle.  Ans  dieser  Region  stammen  die  Gesteine 
westUdi  ra  St  Cknd,  von  Boekrille,  Cold  Spring  and  Bich- 
■end. 

Ober  letitarn  Pmikl  Unans  läset  sieh  der  Zog  krjstaUini- 
seher  Gesteine  nicht  mehr  veilblgen»  indem  man  hier  an  die 


*  b  dtosem  Aatato  üt  «beiall  ton  englisitei  Meflea  dSs  Bede, 
a.  jateMi  Mr  MiMMwusit  m.  len.  8 


u 

ftnannle  €frant  der  ««tiiehiii  PniiiM  aagidangt  Stt  Der  Flosa 
sehneidet  nur  wenige  Fuss  tief  In  dis  TtMuä  eb  und  gewibri 

keine  Aufschlüsse  mehr.  Von  jetzt  an  kann  man  tagelang  in 
westlicher  Richtung  reisen,  ohne  etwas  Anderes  zu  gewahren  wie 
vollständig  ebene,  sandige  oder  thonige,  völlig  versteinerungsleere 
Ablagerungen  oder  grössere  Anhäufungen  von  Schutt,  GerÖlle 
und  erratischen  Blöcken,  die  besonders  an  den  Ufern  der  vielen 
Seen  aufgehäuft  sind.  So  viel  mir  bekannt,  ist  festes  Gestein  nur 
noch  an  einem  einzigen  Punkte  westlich  von  Richmood  auf- 
geschlossen. In  dem  wohlhabenden,  meist  von  Deutschen  be- 
wohnten Ort  Sank  Caitre  erfuhr  ich,  dass  in  der  Nfthe  Bausteine 
gebroehen  wflrden.  Der  Ort  liegt  43  MeüeD  weetUeli  fem  Miesis- 
eippL  üngeOhr  Vi  HeHe  efldlSeh  rem  Dorfe  bemerkt  man  eine 
sdiwacbe,  von  Nordweet  nach  Sfldoat  verlMftnde  Erhebong 
Nftber  Irommend  findet  mm  Erde  and  GerOUe  weggerftmnt  und 
in  efamn  kleinen  Steinbnidi  swei  Tolletlndig  TereddedeBe  krTstalli* 
nische  Gesteine  anstehend  —  einen  Granit  von  röthlicher  Farbe 
und  etwas  gnt-issartiger  Textur  neben  einem  dunkeln  Gestein, 
welches  ich  in  einer  früheren  Arbeit  als  Diabas  bezeichnete*, 
das  jetzt  aber  als  ein  dioritisches  Gestein  erkannt  und  in  der 
speciellen  Beschreibung  der  Gesteine  als  Qnarzdiorit  (No.  14)  auf- 
geführt ist. 

Was  nun  das  Auftreten  der  einzelnen,  in  dieser  Arbeit  aus- 
führlich beschriebenen  Gesteine  betrifft,  so  stammen  die  Syenit- 
Granite  TOn  St  Clond  (No.  20)  und  Sauk  Rapids  (No.  18  u.  19) 
nnd  wmden  eehon  früher  als  solobe  beieichnet^  Sie  bilden  theile 
Ifliigere,  abgenmdete,  sanft  ansteigende  Hdgel,  deren  Zwieehen- 
rftome  mit  dUnvialen  Ablageningen  angefUlt  sind«  theils  niedrige 
Haenriffii  im  Flnsebette  oder  yerelnfelte  Kuppen  in  den  ernnpfigen 
Niederungen  in  geringer  Bntfemong  des  Flnases.  Die  Strom* 
sefaneUen  im  Ifissisrippi  oberbalb  St  Ülond,  beifamnt  mter  dem 
Namen  Sauk  Rapids,  werden  durch  Syenit-Granitfelsen  verursacht 
In  dem  gleichnamigen  Dorfe  bemerkt  man  in  dem  Syenit-Granit 
drei  parallele,  schmale  Gänge  eines  schwanen  Melaphyrs  (No.  4), 
welche  auch  am  jenseitigen  Ufer  za  verfolgen  sind,  hier  aber 

>  J.  ü.  SuMi  A  crelaoeoas  l»siB  in  tbe  Sank  YaUej  mmwueta, 
Dill  u.  SiLLiiiAN*s  Jonmal  1872,  S.  26. 

•  Geoloeiicbt  NotiM  aas  MiaMiola.  Z.  d.  d.  f.  0. 1871,  a  489. 
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sidt  im  j^yamtgramt,  sondeni  in  dnem  sdiOnen,  insserst  lurUii 

Sjant-Onnitporphyr  avftetsen. 

Seelis  Metten  ifdtar  nördlich ,  bei  dem  kleinen ,  jetzt  halb 

verlassenen  Dorfe  Watab,  treten  mehrere  schöne  Gesteine  auf. 
Die  Hügel  werden  hier  höher  und  ausgedehnter,  die  Felsen  schrolfer 
und  wilder;  leider  ist  die  Gegend  stark  bewaldet  und  nur  an 
einzelnen  Punkten  konnten  die  Gesteine  frisch  i^psehlageii  werden. 
Von  Watab  wurden  untersucht  und  beschrieben:  Au<,nt-Quarz- 
Diorit  (No.  16  u.  17),  Syenitgrauit  (No.  22)  und  ein  nielaphyr- 
artiges  Gestein  (No.  5).  Der  in  den  geologischen  Notizen  aus 
Ifioaetota  (siehe  oben)  aii^eführte  weisse  Granit  von  Watab 
ist  Ton  obigen  Gesteinen  verschieden  and  tritt  nur  untergeordnet 
ant  Obrigena  sind  die  AuMiUsae  hier  an  mangelhaft,  nm  Aber 
die  Benehoogen  der  Gesteine  in  einander  nrtheilen  au  können. 
Man  erhftlt  allerdings  an  Ort  nnd  fiteile  den  Eindmok,  als  wenn 
die  grobkörnigen  granitisehen  Gesteine  die  kleinkörnigen  Horn» 
Uend^gesteine  gangförmig  dmrchsetzen.  Entschieden  ist  das  an 
eianr  Stelle  der  Fall ,  wo  ein  kleinkörniges  Hornblendegestein, 
welches  ausserdem  zweierlei  Feldspatb,  Quarz  und  Glimuier  ent- 
hält, von  ganz  schmalen  Granitgängea  und  Schnüren  durch- 
setzt wird. 

Bei  dem  Dorfe  Little  Falls,  welches  zum  Theile  von  Indianer- 
mischlingen bewohnt  wird,  erreicht  der  Mississippi  einen  Complex 
Ton  Schiefergesteinen  und  bildet,  über  die  Schichtenköpfe  hinweg- 
ttönend,  eine  Beihe  von  Stromschnellen,  die  eine  vorzügliche 
Wasserkraft  abgeben,  indem  die  Ufer  des  Stromes  hier  hoch  sind 
«ad  das  Flussbett  durch  eme  Anzahl  kleiner  Inseln  eingeengt  ist, 
wodnreh  Gelegenheit  an  der  Anlage  von  Dftnunen  nnd  Schiensen 
geboten  wird.  Da  das  Wasser  im  Allgemeinen  seinen  Weg  m 
der  Biditnng  des  Streidiens  der  Schichten  genommen  hat,  ist  ea 
sdiwierig  die  MSchtigkeit  dieses  Schichtensjstems  au  bestimmen; 
ffieae  mnsa  Jedoch  sehr  bedentend  sdn.  Aas  einer  Ansahl  Beob- 
lehtangen  an  yerschiedenen  Stellen  ermittelte  idi  das  Streichen 
der  Schichten  N.  35,0°  bis  N.  40,0»,  das  Einfallen  gegen  NW. 
von  65'  bis  72°;  wogegen  die  Schieferung  unter  Winkeln  von 
TO^  bis  80*  ein  entgegengesetztes  Einfallen  hat.  Die  Beschaffen- 
heit der  Schichten  ist  wechselnd,  sowohl  in  der  Richtung  des 

Streichens,  wie  in  der  Fallrichtang.  Sehr  verbreitet  sind  Dach- 

8* 
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schiefer;  nördlich  vom  Orte  herrschen  Glimmerschiefer  vor;  sud<* 
lieb  nehmen  die  Stauchten  den  Charakter  eines  sehr  feinkörnigen 
Gneisses  an,  welcher  mit  Bftnken  dnes  schönen  Angüdiorites  (Mo.  9, 
10, 11, 12)  wechsellagert  Die  ersten  Felsen  dieses  Gesteins  treten 
etwas  flussabwSrts,  sfidwestlich  vom  Orte,  an  der  Ktbulimg  eines 
Baches  auf;  sie  sind  12  bis  15'  hoch  md  ceigmi  den  Angitdlerift 
recht  mannigfaltig  entwickelt.  Weiter  im  Bache  aufwärts  treten 
Gesteine  zu  Tage,  welche  eine  etwas  verschiedene  Beschaffenheit 
haben;  sie  sind  weiter  unten  als  Augit-Diorit  No.  13  bezeichnet. 
In  welcher  Beziehung  heide  Gesteine  zu  einander  stehen,  war  nicht 
.2U  ermitteln. 

Den  küTstallinisdien  Dachsdilefem  bei  Little  lUls  sind 
kleine,  bis  Fnss-grosse  linsenförmige  Partien  eines  krystallini« 
sehen  Gesteins  eingelagert,  welche  analysirt  wurden  und  nnieii 
als  Quarz-Diorit  (No.  15)  bezeichnet  sind. 


Vorstehender  Holzschnitt  zeigt  das  Auftreten  dieser  Linsen  von 

Quarz-Diorit  in  dem  Schiefer.  Sie  erreichen  öfter  eine  Länge  von 
mehreren  Fuss.  Das  Gestein  enthält  kleine  Granate  eingestreut, 
die  nach  den  Rändern  der  Linsen  hin  an  Häufigkeit  zunehmen. 
Sind  die  Linsen  gross,  so  ist  in  der  Mitte  ein  Hohlraum  vor- 
handen, dessen  Wände  öfter  mit  Quarzkry stallen  bekleidet  sind. 
Die  Schieferung  schmiegt  sich  der  Linse  volist&ndig  an. 

Ob  der  besdiriebene  Sohiehtenoon^leK  noeb  so  der  laorenti« 
sollen  Formation  oder  bernts  tu  der  bnroiyscfaen  Gnq^  ca  fodmon 
ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedeofells  trägt  er  dn  yai  dm 
syenitisehen  Htlgelrücken  bei  Si  Cleud  und  Watab  total  yer- 

schiedenes  Gepräge  und  scheinen  in  Verbindung  mit  diesen  die 
Schiefer  vollständig  zu  fehlen. 

Nördlich  von  Little  Falls  verschwinden  die  festen  Gesteine 
alsbald  wieder  unter  einer  starken  Bedeckung  von  Eies  und  Ge- 
rollen. Die  Ufer  des  Flusses,  meistens  stark  bewaldet,  geben 


a.  KrysuUiaiMher  Schiefer,  b.  Qturx-Dtoiit.  c.  Qaarc-Droa« 
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keinerlei  Aufschlüsse  und  erst  bedeutend  weiter  nördlich,  an  den 
sogenannten  Pokegoma-Wasserfällen,  sind  wieder  Gesteinsschichteu 
—  Bänke  eines  probkörnigen  Sandsteines  —  zu  beobacliten. 

Folgt  man  von  St.  Cloud  dem  Wege,  der  das  fruchtbare, 
fon  Deutschen  stark  aogOBiedelte  Saukthal  hinaufführt,  so  er- 
nicht  man  die  ersten  tob  Wald  eotblössten  Felsen  3  Ys  Meilen 
«estUcli  von  dem  Städtchen,  da  wo  der  Weg  den  Fluss  zaerst 
cneiolrt»  Es  iit  ein  mittolkflnilger  SyeniMranit  toq  rOthUcher 
]Me»efciraiporplijnurtigaiugebUdet  Gnuntieche  Gesteine  bleiben 
JM  ttoie  Bfi^tv,  theils  im  Flnesbette,  theOs  in  den  bewal- 
deten Htigeln  an  beiden  üfern.  Die  echdneten  Anfiicblfisse  linden 
Ml  bei  ^nem  mbedeatenden  Dorfe,  Coldspring,  15  Meilen  fen 
St  Cloud.  Hier  hat  der  Fluss  eine  Beihe  Ton  parallel  Ter- 
laufendcn  Hügeln  durchschnitten;  die  Ufer  zeigen  steile,  stark 
zerklüftete,  50  bis  60'  höbe  Felswände,  das  Streichen  der  Hügel 
ist  nahe  Ostwest.  Ein  feinkörniger,  porpbyrischcr  Hranit  wech- 
selt mit  einem  sehr  grobkörnigen  Syenit-Granit;  letzterer  ist  in 
dieser  Gegend  am  weitesten  Terbreitet  und  setzt  bis  nacb  lUch- 
mond  fort. 

Das  Dorf  Richmond  liegt  auf  einer  kleinen  sandigen ,  voll- 
stftedig  bebauten  Prairie,  ringsum  von  hohen  bewaldeten  Hügeln 
eingeseblossen.  Es  treten  hier  Kreideeehichten  in  geringer  Miebtig- 
Int  nnd  In  einer  Sniwickeinng  auf  t  welcba  mit  der  am  oberen 
mmmri  übereinetimmi  IMe  plaetledien  Tkcme  dflr  Kreide- 
bnnatioD  mben  nnmii^bar  anf  Inolinisirtem  Granitz  In  der 
müie  TOD  Bicbmond  bat  man  TieUbcb  Gelegenheit ,  den  grob- 
kernigen  Granit  in  YeriNndang  mit  Angit-IMorit  sn  beobachten. 
So  fanden  sich  eine  Meile  sfidöstlich  Yom  Dorfe  Felsen  von  diesem 
Gestein  dicht  neben  Granit  und  in  derselben  lütbtuug  weiter, 
wandernd,  gelangt  man  an  einen  Steinbruch,  wo,  wie  der  folgende 
Holzschnitt  zeigt,  der  dunkle  feinkörnitje  Augit-Diorit  vom  grob- 
körnigen, stark  verwitterten  Granit  überdeckt  wird. 

Die  terrassenförmig  vorspringende  Bank  c  besteht  aus  einem 
festen,  schwer  verwitterbaren  Gestein  und  fällt  unter  etwa  45° 
gegen  den  Hügel,  also  unter  den  Granit,  ein.  £r  ist  in  einer 
MiebtigkHt  ton  10*  aa%eaebioeten;  die  Grense  gegen  den  Granit 


^  Din  aad  flnuna^  Jonael  1818^  8.  90. 
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ist  durch  eineii  Schuttbaafen  von  Qranitfgnus  verdeckt  Unter 
der  Bank  b  SQcht  man  vergebens  nach  dem  Granit,  indem  man 

dieselbe  nur  so  weit  blossgelcgt  und  verfolgt  hat,  als  sie  zur 
Gewinnung  von  Bausteinen  tauglich  war;  es  ist  aber  sehr  wahr- 


Bcheinlich,  dass  der  Augit-Diorit  hier  gangförmig  in  dem  Granit 
auftritt.  Ähnliche  Vorkommen  wurden  auf  den  benachbarten 
Bauernhöfen  vielfach  angetroffen;  der  Augit-Diorit  steht  hier  über* 
all  dergestalt  an,  dass  ttn  gangförmiges  Durchsetieo  des  grob- 
körnigen Granits  angenommen  werden  muss. 

Wir  schreiten  jetzt  zn  der  Besohreibnng  des  Vorkcnnnuiia 
deijenigen  Gesteine,  weldie  ans  der  Nfthe  des  Oberen  Sees  mit- 
gebracht wurden. 

Der  St.  Lonis-Flnss  entspringt  im  nordöstlichen  Minnesota, 
südlich  vom  Vermillion-See  in  einer  Region  von  Granit,  Gneiss 
und  krystallinischen  Schiefern,  welche  eine  Fortsetzung  bilden 
von  der  hiurentischen  Formation,  wie  sie  im  Norden  des  Oberen 
Sees  entwickelt  ist.  Kurz  bevor  der  Fluss  sich  in  den  Oberen 
See  ergiesst,  macht  er  eine  scharfe  Biegung  nach  Osten  und 
durchläuft  hier  eine  sehr  malerische,  stark  bewaldete  Gegend, 
die  unter  dem  Namen:  .dalles  (Felsenthal)  of  the  St.  Louis  Kiver» 
bekannt  ist  Das  Wasser  hat  die  steil  aufseriofateten  Schich- 
ten dorohbrocfaen  und  fliesst  Uber  dieselben  in  einer  hingen  Beihe 
Yon  höchst  romantischen  FftUen  nnd  Stromschnellen;  in  einer 
Sntfemmig  Ton  wenigen  Meilen  betragt  der  Fall  des  Wassens 
370  Fnss. 

Die  Schichten  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  von  Dach- 
scbiefern  und  von  einem  grauen,  feinkörnigen  Gestein,  welches 
auf  den  ersten  Blick  wie  ein  dunkler  Qnarzit,  oder  ein  fein- 
körniger Grauwackensandsteiu  aussieht,  dessen  nähere  Bescbaffen- 


Granit. 

b.  SebatUMnfan  des  l«ich(  verwitternden  grobkörnlgM  Oraolta. 
e.  Aaglt-Dtorltf  «In«  tWTMMasrtig  vorspringend«  Baak  bUdaad. 
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h»i  jeteh  Boeh  m  ennittelii  ist  IXem  SohichteDOomplexi  der 
eine  gros»  Ausdehxning  beutst,  bfldet  sehr  wahrsebelDlidi  die 
Forttetmng  der  Iraroirisclieii  formation,  wie  rie  von  H.  Gbkdher 
tu  dem  nOrdlicheo  IfieUgan  beedirieben  wurde*.  In  dieoor- 
dnter  SMirag  lagert  auf  des  SehlebtenlEepAii  ^eeer  alten  Schidbr, 
weiter  unten  nach  dem  Oberen  See  bin,  die  untere  Abtbeilong 
des  Potsdamsaiidsteincs. 

Wenn  man  mittelst  der  Lake  Superior  St.  Paul-Eisenbahn 
am  Fusse  des  Plateau  ang'ekomnien  ist,  welches  die  Mündung 
des  hier  stark  erweiterten  St.  Louis-Flusses  einschliesst,  erblickt 
man  hohe  Felsenwände  eines  schönen  grobkörnigen  Gesteins,  £8 
ist  bekannt  unter  dem  Namen  «Dulutb-Oranite*  und  wird  als 
•ekher  weit  und  breit  verschiekt  und  zu  Monumenten  Terarbeitet. 
Dines  Gestein  wurde  in  den  geologischen  Notizen  aus  Minne- 
leta  als  GM^bro  oder  Hjperstfaeoit  antisefthrt  and  bat  in  der 
sadilblgendeB  Besebreibung  den  Namen  Homblende-Gabbro  (No.6) 
«hatten. 

Die  Enftfcnrang  vom  Babnbofe,  wo  das  Qesteln  sebr  ecbOn 
tol^etdilosseii  ist,  Iris  nadi  der  inssereten  westlidien  Spitse  des 

Oberen  Sees  mag  etwa  IV2  bis  2  Meilen  betragen.  An  den  Ge- 
blngen  des  Pluteau  und  auf  den  Anschwemmungen  des  Flusses 
am  Fusse  desselben  ist  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Stadt  ent- 
standen ,  die  als  Anfangspunkt  der  Northern  Pacific  Eisrnliahn 
nnt'T  dem  Namen  Duluth  schon  eine  gewisse  Berühmtheit  er- 
hn'j^i  hat.  An  den  Gehängen,  ursprünglich  mit  dichtem  Urwald 
bewachsen,  konnte  man  vor  einigen  Jahren  nur  mangelhafte  Beob- 
achtungen anstellen«  sieb  jedocb  fiberzeugeo,  dass  hier  krystalli- 
oische  Gesteine  Tofberrseben  mid  Altere  gescbicbtete  Gesteme 
gtanUeb  ftblen. 

Die  ersten  Felsen,  welebe  fon  den  Wellen  des  Obern  Sees 
omspftR  werden,  sind  frttber  als  Poipbyrit  beeobrieben*.  Dieses 
Gestein  bat  JebA  naeb  eingebender  Untersnebmig  den  Namen 
Melaphyr-Porphyr  (No.  1)  erhalten.  SteÜenweiae  gebt  es  in  dnen 
MbOnen  Mandelstebi  Iber,  obne  dass  irgendwo  eine  sebarfe  Tren- 
nung zu  bemerken  wäre.  Ausser  dem  Hornblende-Qahbro  und  dem 

»  Vergleiche  Z.  d.  d.  g.  G.  Jahrgang  1871,  8.  489  «od  Cantm^u  Ab- 
litDdlaag  Jahrgang  18G9,  S.  528. 
•  Z.  d.  d.  g.  Q.  1871,  &  au 
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Melaphyr-Porphyr  kommt  in  Duluth  noch  ein  drittes  Gestein  vor, 
das  mit  scharfer  Grenze  ge^en  den  Melaphyr-Porpbyr  absetzt.  Es 
war  nur  in  einem  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen  und  ist  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Melapbyr  (No.  3),  jedoch  von  schwarzer 
Farbe  und  denjenigen  schmalen  Gängen  ähnlich,  welche  am  Missis- 
np)^  bei  Sank  Bapids  den  Syenit-Granü  und  Granit-Porphyr  dnrch* 
setMii.  Es  wird  hart  an  der  Grenze  gegen  den  M^pbyr-Porphyr 
ftasserat  M  nnd  dicht;  in  Mfgm  Enttemmgr daTOB  M m  sttM- 
liQniig»  BaBohiftidieit  imd  «rfeemit  Hin  ohae  Mike  dki  «katto 
LoislaB  des  gflttnKten  IM^tttiMs. 

Die  GMeine  aa  dtr  mMAm  BtM  to  Obem  Sees  ge» 
Mm  wifaraeMidkli  dem  Alter  dee  PotadtmetiidttelM  an  imd 
MMn  aiiwii  ÜMl  der  maseenbaften  AnsbrAche 
kryetallinischen  Gesteinen,  welche  am  Ende  des  buronischen  und 
zu  Anfang  des  siluriscben  Zeitalters  stattfanden.  Sie  sind  den 
Durchbrüchen  und  Überfluthungen  Ton  Basalt  und  Dolorit  zu 
vergleichen,  die  in  jüngeren  Zeitperioden  stattfanden  und  die  man 
auf  dem  westlichen  amerikanischen  Continent  ober  ungebenre 
L&nderstrecken  verfolgen  kann. 

Am  Flusse  St  Croix«  aof  der  Grenze  awisehAD  den  Staaten 
Mmnesota  und  Wisconsin,  und  in  dnar  Entfernung  von  100  Meilen 
des  zuletzt  beschriebenen  Vorkommens,  gibt  ein  fthnlkher  Mela« 
plqrr-Porpliyr  (Mo.  2)  die  üntvlagn  der  SaadttoiBe  vad  Oangio- 
merafta  des  anierrilBriachen  Zeitalters  ab.  Im  Yania  aoit  diaaan 
bfldet  er  hier  das  enge  Thal,  wetehas  durch  die  romantiaetai 
Vümea  aefner  Naen  jlhiUeh  viele  TmMm  mMA  and  den 
Namen  fthrt:  ^dallee  of  the  fit  Groiz  Birer.*  Die  fsetaiddi* 
teten  Gesteine  führen  in  grosser  Menge  Lingnla  antiqua  nnd 
prisca,  sowie  Orbicnla  prima  und  die  kleinen  Kopfschilder  von 
Conocephalus ,  und  zwar  finden  sich  diese  Petrefakten  ganz  un- 
versehrt in  dem  grobkörnigen  Sandstein,  der  unmittelbar  auf  dem 
Melaphyr-Porphyr  ruht.  Die  Anwesenheit  eines  aus  grossen  Ge- 
röilen  von  letzterem  Gestein  !)estehenden ,  deutlich  geschichteten 
Conglomerates,  welches  in  der  Nähe  des  Ortes  Taylor*s  Falls  die 
Sandsteinschichten  in  disoordanter  Lage  unterteuft,  deutet  auf 
das  horoniache  Alter  dieeea  If elaphyr-Forphyre    Br  mterscheidet 

*  Vergleiche  Z.  d.  d.  g.  G.  1871,  S.  488.  Hier  ist  das  Gestein  eben- 
fUls  als  Porphyrit  aufgeführt. 
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sieh  voD  dem  des  Obern  Sees  mir  durch  seine  Farbe;  wie  jener 
bildet  er  hAofig  liftiidelBteiBe  und  zwar  sind  die  Mandeln  ledif^ 
liiii  mit  Quin  §u(pmi,  wiOami  die  UmkiMam  te  Oh&m 
Sm  M  oBor  mehr  wmmMnB  OnndBuw  «mIi  atoh  OMk, 
Ilidol  Qiid  äB  MilBigts  BiMHttd  Mi«^ 
MnddftMAUlnnf  tifveiMn* 

Wir  ««IkB  am  ladt  diwr  kmea  Kotan  flbir  das  Viyiw 
knoM  der  jetzt  niber  so  basebreibeiideB  kryslrilniisebai  Ge- 
steine, der  leichteren  Übersicht  wegen,  die  Bemerkungen  über 
das  Alter  derselben  kurz  zusammenfaijsen.  Danach  würden  die 
Granite,  Syenit- Granite,  Syenit-Granitporphyre  und  Augit-Üiorite, 
sowie  die  Qiiarz-Diorite  und  Au^^t-Quarz-Diorite  aus  dem  Missis- 
sippi-Gebiet wahrscheinlich  sämmtlich  der  laurentischen  Formation 
angehören,  während  der  Hornblende-Gabbro  und  Melaphyr-Porphyr 
Tom  Oberen  See  und  Tom  St  Croii-Flmae  einer  jängereo  Zeit- 
periode, und  zwir  dem  fiade  desHoioiMi  «idAiiftuige  daeeilwi- 
•eb«ft  Zeitelton^  nmieehM  nad. 


Specielle  Beschreibung  der  Gesteine. 

Ton  A.  Sferenf. 

Die  krystallinischen  Gesteine  von  Minnesota  könniMi  vom 
petrograpbiaohen  Standpunkte  aus  in  7  QesteiiiaBpecies  getheilt 
werden: 

1.  M  e  1  a  !>  h jf  re;  dieaalbea  aind  basische  Uorobkode-freie  Augitr 

^^esteine. 

2.  Basische  Gesteine,  wakke  neben  Hornblende  viel  aelbatandig 
nflretenden  Diallag,  sowie  reichliehe  Mengen  von  Magnet- 
md  Titaneisen  erthalttii.  Sie  aind  ala  Horiiblaa4»- 
a^bbro  >mri«liiMii 

3.  Paiiwlia  Oeatsirny  wakba  des  toihatgainadai  In  ikar  ml* 
amkpMlMi  ITiaiiMffiiiliiÜ  ÜmKeh  aM  and  aakoi  adnr 
vSal Hantteaia  efaaaa  Diallag enftkaUaii,  wekte äberaMisI 
auf  daa  innigBta  «ii  dar  üerabkade  totata  iil  Diaaa 
Oeateine  wurden  als  Angit-Diorit  baa^lmet 

4.  Qiiarzreiche  Diorite  ohne  Augit  (Qua rs »Dior  it)  sind  kiesel- 
erdereichere Gesteine. 
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•  5.  QmrErofiAe  Diorite  mH  Angil  sind  ebenftlk  Irieselerdte- 

reicherund  wurden  als  Augit-Qu arz-Diorite  bezeichnet. 

6.  Hornblende-haltige  Granite    wurden  unter    dem  Namen 
Syenit-Granite  zusammengefasst. 

7.  Hornblende-freie  Granite. 

X.  Helapliyre« 

Die  Melaphyre  kommen  in  xwei  Varietäten  vor: 

a.  Melaphyr-Porphyre. 

b.  Dichte  oder  körnige  Melapbyre. 

a.  JMsfiqrr-Foiplifr«  (BpHol^lMepliyr;) 

Dieses  Gestein  findet  sich  an  zwei  Stellen  ausgezeichnet  ent- 
wickelt, nemlich  bei  Duluth  am  Lake  superior  und  am  St.  Croix- 
fiiver  an  der  Grenze  von  Minnesota  und  Wisconsin. 

1.  Melaphyr-Porphyr  von  Duluth.  Das  frischeste  der 
vorliegenden  Gesteine  findet  sich  an  einem  Handstfick,  an  welchem 
es  gleichzeitig  mit  dichtem  Melaphyr  nnd  Ton  dieeem  scharf  ge» 
treont  mhaaden  ist.  Leider  lag  tod  diesem  Grmzgestein  mir 
ein  ao  kleines  Haadatick  vor,  daaa  elae  Aaalyee  daven  nidit  ana- 
gefabrt  werden  konnte.  Die  flbrigen  Handatticke,  welehe  sehon 
etnaa  den  sersetsenden  nnd  mnwaadelQden  fiinflflssen  der  Ge« 
wasier  ans gesetat  waren,  sind  nicht  so  frisch  wie  dieses  md 
enthalten  fast  stets  Epidot,  während  das  oben  erwähnte  Greni« 
gestein  frei  davon  ist. 

Das  Gestein  besteht  makroskopisch  aus  einer  im  frischen 
Zustande  fast  schwarzen  resp.  sehr  dunkelgrünen,  im  weniger 
frischen  aus  einer  dunkelgrünlich-braunen,  feinkörnigen,  fast  dichten 
Qrundmasse  mit  aahlieiehen  porphyrartigen  Sialageningen  fol* 
gBBder  MineEalien: 

1)  LanOTW^gsne  (5-^15  lfm.  Uuig),  Oy6*-d  Mm.  breite 
ieisdiroihe  bia  fkrMose,  Mbaft  gllannde,  ataik  gsatraifte,  trf- 
Ite  fsidapafhe,  welehe  in  grosasr  Aaaahl  aMsgescIMni  sind. 
B^g  beateht  ein  KrystaUaMc  aaa  Hnhrenn  ilenUeh  breftoi 
Lasten,  von  denen  die  erste  mit  der  «ireüsn,  diese  wielw  mit 
der  dritten  etc.  nach  dem  Gesetz:  „Zwillingsaie  die  Hauptaxe. 
verwachsen  ist.  Die  1.,  3.  und  5.  Leiste  haben  also  die  gleiche 
Stellung,  ebenso  die  2.,  4.  und  6.  unter  sich;  die  erste  Gruppe 
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steht  aber  zar  zweiten  im  Verhältnisse  des  eben  genannten 
Zwillingsgesetzes.  Die  SpaliflAche  oP  8pi^;elt  also  in  den  Leisten 
i,  3  und  5  gleichzeitig  ein,  während  sie  in  2,  4  und  6  nioht 
Jede  eunelia  Jieiste  beetehi  aber  eelbet  wieder  aus 
»er  groeseo  Zahl  aelur  ftiner  LamUea,  die  aaeh  ten  Qeeeti: 

sZwfllingsaxe  eise  Nemale*  auf  ooPc»  mit  dnander  ferwadieen 

sind;  es  sind  die  gewöhnlichen  polysynthetisehen  Zwillinge  to 

triklinen  FeUlspathe;  die  Hauptspalttiächeu  erscheinen  deashalb 
gestreift  und  diese  Streifung  ist  parallel  der  Zwillingsnaht,  welche 
die  breiten,  nach  dem  andern  Gesetze  Terwachsenen  Leisten  mit 
einander  bilden. 

Mitunter,  wenn  aucli  nur  selten,  ist  eine  Streifuug  auf  oP 
nicht  zu  erkennen;  dass  die  nicht  gestreifte  Spaltfläche  wirklich 
oP  ist,  erkennt  man  sehr  leicht,  weil  der  betreffende  Krystall 
einen  Karlsbader  Zwilling  darstellt.  Da  im  Übrigen  diese  weniges 
geaMfteD  Sieaiplare  sidi  ia  keuMr  Weise  ven  den  aadem 
triUneo  Feldspatbea  anterselMiden,  m  ist  ider  wohl  die  Sfcnl- 
tajg  n  sehwaeh,  am  erkaant  «eidea  sa  fcOaasn.  Dngepa  traten 
lAr  Twenuelt  allseitig  seharf  aoigrenste  KrTstaUe  m  iwt 
nigdadtasig  seehsseiUgea  ümtiBeeB  aitf,  ik  aaf  Maer  ihrer  Spalt« 
fllAea  Streifung  zeigen  und  durch  ihren  etwas  Terschiedenen 
Glanz  sich  als  ein  anderer  Feldspath  darstellen,  also  wabrscheiu- 
lieh  aus  Orthoklas  bestehen. 

2)  Weit  .seltener  sind  bis  7  Mm.  Durchmesser  haltende 
dankelgrünschwarze  eckige  Aiissclieidungen,  die  aus  einem  körni- 
gen Aggregate  einos  Chlorit-iihnlichen  Minerals  bestehen.  Sie 
sind  ziemlich  weich  und  haben  einen  hellgrünlicbgrauen  Strich. 
Leider  war  in  der  frischesten  Gesteinsprobe  von  diesen  Aggre- 
giten  nichts  sichtbar.  Mitanter  sind  kleine  Schwefelkieskömchea 
darin  angesprengt  Dieses  ebloritische  Minemi  Ist  hier  offinbar 
^  Umwaadlangsprodoet  eines  andem,  frfiher  Torhandenen  Hi- 
Mtals. 

9)  Neben  ^Ueeem  daakelgTAaen  Ifinerale  aad  oft  innig  damit 
▼•rbaadea  indet  sieh  aaa  aach  eia  hellgrflnlidgelhes,  welches 
liseBMni  Aggregate  kleiner  gl&nzender  Indhriduen  besteht,  die 
ftrEpidot  zu  halten  sind.  Mitunter  sind  diese  Epidot-Aggregate 
aber  durch  Verwitterung  ganz  weich  geworden  und  es  finden  sich 
BBB  Abänderungen  des  Gesteins,  welche  diese  bellgrüngelben 


weichen  Massen  in  grosser  Zahl  enthalten.  —  Diese  Epidote 
drängen  sich  überall  in  das  dunkelgrüne  Mineral  ein  und  es  sieht 
fast  so  aus,  als  ob  sie  ein  Umwandlungsprodoct  dieses  letzteren 
seien.  In  der  frischesten  Oesteinsabindennig  wtren  sie  niobt 
sichtbar. 

4)  Mten  sind  schwane  fett-  bis  metallglftnaeiMie  KOmdieB 
mit  nraschligem  Brache  la  erlrennen.  Dieselben  kSnnten  eiii* 
weder  Magnet- oder  Titaneisen  sein.  Ilm  diesen  ZwtM  m  Ntoeii« 
wnrde  das  feingepuWerte  Gestein  einem  systematischen  Scfalimtn- 
processe  unterworfen,  wobei  ein  schwarzer  metallglfinzendcr,  durch- 
gehends  magnetischer  Rückstand  hinterblieb.  Derselbe  wurde 
mit  saurem  schwefelsauren  Kalium  geschmolzen,  die  Schmelze  mit 
kaltem  Wasser  heliandelt  und  die  filtrirte  Lösung  nach  Zusatz 
von  schwefliger  Säure  anhaltend  gekocht.  Da  hierbei  kaum  eine 
Spur  einer  Trübung  entstand,  so  ist  das  Mineral  kein  Titaneisen 
sondern  Magneteisen,  dessen  ohtaedrische  Form  mitunter  erkenn- 
bar ist. 

Zuweilen  ist  das  Gestein  mandelstefaiartig  ansgebildet,  die 
unregelmlssig  geformten  Mandeln  bestehen  am  Bande  ans  m&txt 
odtr  weniger  Terwitterten  kleinkörnigen  EyMofc-Aggrsgaten  qimI 
haben  einen  oom]^actflii  Kern  yon  einem  grosseren  Kalkipath- 
IndiTidnnm  oder  sind  mit  Qoan  theilweise  erfBlÜ  Übrigens  cind 
diese  Mandeln  nicht  so  scharf  begrenit,  wie  diejenigen  der  meisten 
Melaphyre.  Andere  rnndlicbe  Einlagemngen  bestehen  ans  einem 
Aggregate  zweier  Mineralien,  eines  hellen  und  eines  fast  schwar- 
zen, welches  aber  rothbraunen  Strich  besitzt;  beide  sind  so  ver- 
wittert, dass  man  sie  nicht  erkennen  kann. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

1)  Die  FddspathiB  sind  thsils  QemengtheUe  der  Gnmdmaan» 
ÜMila  kommen  sie  in  gitlsseren  Sinlagerungen  vor.  Sie  sind 
swisohen  gekreuzten  Nikols  sehr  deutlich  und  scharf  gestreift; 
nur  selten  sind  völlig  ungestreifte  Feldspathe  vorhanden.  Die 
Farbe  ist  hellbraun,  da  die  Krystalle  grossentheila  mit  fremder 
färbender  Substanz  erfüllt  sind,  und  zwar  mit: 

a)  Hellbraunen  oder  grauen  äusserst  feinen  KAmohsn,  die 
wie  eine  km  Wolke  den  Feldigatii  impigBirBB  md  ihn 
Kfim  Wm»   Vwr  hleheaweiae  Isl  dsr  FeMspaih  M 
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davon  und  erscheint  dann  farblos ;  namentlich  ist  dies  in 
der  friscbesteo  Abänderung  der  Fall. 

b)  Hellblaugrünen  Läppchen,  Körnchen  und  landein  des  au- 
gitischen  Gemengtheils  der  Gruadmasse. 

c)  UeUgdlUifih-  oder  grauliobrgrflBan  Epidot  in  unregelmftssL* 
gen,  «oldgen  Aasscheidungen  oder  Erystallen,  die  aber 
ia  dar  frischesten  Abindamig  des  CMeint  fehlen. 

d)  Hie  «nd  da  Vi^gm  sehwane  Aggr^ie  nor^elmtaiger 
Ktaer  tm  M agnetoiaeB. 

fl)  Kloiie  FltaigkeitediieeUtaa,  mitanter  benragUoha  BlA^ 
dm  euthalteodf  kommen  dieälUla  lot. 

2)  Nmr  in  den  IHeeherm  Abtadenuigen  sind  in  der  Gnmd- 
mne  Aasscheidungen  von  reinem  unveränderten  Augit  zu  er- 
kennen. Derselbe  ist  farblos  bis  hellbräunlich,  in  den  weniger 
frischen  Gesteinen  aber  hellgrünlich  gefilrbt.  Er  ist  entweder 
völlig  liuniogen  oder  schwach  fasrig,  zeigt  oft  regelmässige  Um- 
risse, die  insofern  den  Augit-Um rissen  entsprechen,  als  der  Winkel 
von  ooP  :  c5cPcx3  des  Augit  zu  etwa  185^  der  Winkel  von  ooP 
:  c3cP  zu  etwa  90^  gefunden  wurde.  Die  fiurblosen  und  hellbräun- 
liehen  Abändermgai  xeigen  im  polarisirten  Lichte  le^bafle  Farben, 
dod  aber  fast  gjar  nicht  dichroitisch.  In  dieien  leinen  Aogiten 
finden  sich  nnregelmftseige  S^paliea,  Unat  gerondete  grOeaere  an^> 
tehaehtiga  KAmer,  eadlieh  lebr  Uaaeb  oft  aUreich  gibAafte» 
nodUebe  oder  UngUdie  Poraa  mit  nnbaweglieham  Bltoebtn. 
Schon  in  dam  ftisoheeten  Qestdn  erkennt  man,  daaa  viale  Aiigite 
■ekr  oder  veniger  arftttt  eiid  mit  nnregelmässigeu  KOmeni  von 
Tiiidit*.  Nodi  ttirker  iil  dies  in  denjenigen  Ab&ndemngen  der 
fUl,  deren  Augit  hellgrün  und  etwas  fasrig  erscheint,  ohne 
dichroitisch  zu  sein.  Diese  Augite  sind  verändert;  denn  es  lässt 
sich  deutlich  erkennen,  wie  die  grüne  kömige  oder  fasrige  Sub- 
stanz sie  immer  mehr  erfüllt.  In  Folge  dessen  ist  in  manchen 
Abänderungen  die  Augitsubstanz  von  einer  ganz  gleichartig  er- 
scheinenden Masse  des  Viridit  ersetzt,  welche  zwischen  den  Ni- 
kols  nar  und  dunkel  areeheint  und  gar  keine  Farben  mehr 
«igt^ 
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-  Vereinzelt  finden  sich  auch  grössere  Aussdieidungen  dieses 
Minerals.  Im  auffallenden  LichU  encheinen  sie  dunkel,  im  durch» 
falkmden  hellblaiq^röii  und  hemogen,  zwischen  gekreuzten  Nikols 
aber  körnig  oder  venvorran  tutig  «Ime  anffiüleiide  Farten-Br- 
sdieinnngios.  Sie  Bind  irenfg  oder  nicht  dichroitiseh.  Da  diese 
grtweren  AwHaisheHiiugen  ndt  dem  augitisehen,  mK  TMift  im- 
prägnirten  Aiigil  AlMiciwilininioo ,  -90  wird  omni  beiMhi^  adn« 
sie  fQr  umgewandelte  Augite  zu  halten,  welche  makroskopisch 
als  ein  Aggregat  feiner  Chloritblättcheu  erscheinen.  Diese  gi  össeren 
Ausscheidungen  des  stark  veränderten  Augit  sind  übrigens  innig 
verbunden  mit  Quarz  und  Epidot. 

3)  In  fast  allen  Abänderungen  mit  Ausnahme  der  frische- 
sten findet  sich  Epidot  theils  in  grteseren  Aggregaten,  theils  als 
Gemengtheil  der  GrundmasM  oder  eingelagert  im  Feldspath. 
Sratere  atehent  wie  adiOD  enHUmt,  imt  Ai^änfongeB  dee  Viridii 
und  mtt  Qnardcfirncfa«  in  Yttttodong.  Der  Epidot  tat  bei  auf- 
fidlendem  UoUe  hellgribilleligaib,  im  durebfidleBdeii  sebr  Ml- 
gelb,  mil«ilBr  Ibat  ibrbloa;  er  aeigt  im  polaiidrten  JAMt  aefar 
lebhafte  Ptoben,  M  aber  nkbt  atark  didaroiMh,  was  mtt  aeinef 
hellen  Färbuj^g  in  Yerbfaldmig  stehen  mag.  Er  ist  nicht  überall 
sehr  rein,  da  er  meist  mit  grauen  Körnchen  erfüllt  ist.  Die 
grösseren  Individuen  zeigen  Spältchen,  welche  der  Längenaxe 
parallel  sind  und  der  deutlichsten  Spaltfläche  entsprechen.  An 
einigen  Stellen  war  der  Epidot  in  säulenförmigen,  deutlich  aus- 
gebildeten BLryat&Uchen  ausgeschieden  mit  schief  anfgesetzteOf 
den  fiemipyramiden  entepnabendon  Endflächen. 

4)  Qnara  findet  aieh  nur  aebr  veciinieit  ia  Ueinen,  aelteiier 
etwaa  giOaBera  AmadieidaBge»,  wekfae  dia  Zwiadbemftame  swi» 
acfaen  anderen  IfinertHen  anafDUen.  Kamafetlkdi  den  Viridit->  und 
Epidot-Anflacheidnngen  aehlieaat  er  rieh  an.  Br  fat  tbeRa  wfSmg 
klar  und  fiist  fird  von  Einschlfissen,  theils  enthält  er  Augit-Läpp- 
chcn  oder  Magneteisenkörnchen  oder  Apatit-Nadeln.  Zuweilen 
sind  auch  Flüssigkeits-Einschlüsse  zum  Theil  mit  beweglichen 
Bläschen  sichtbar.  In  einer  solchen  Pore  fanden  sich  neben  dem 
beweglichen  Bläschen  zwei  schwarze  Körnchen,  die  an  dem  Bläs- 
chen bestandig  hin-  und  hergeworfen  wurden.  In  der  frischeatoi 
Abänderung  des  Gesteins  fanden  sich  unreine  Quarzansscheidangan, 
welche  aablieiche  Apatitnadeln  aowie  grfine  Kdmeben  in  groaaer 


Mmi  «aidtMi  md  lUMi  wie  MmMb,  mngebBii  wim  yon 
fom  108  graugränfltt  ^riÜI-KOrMiwii  beiMittita  Hille. 

5)  Selten  sind  grössere  Anhäufungen,  häufiger  Tereinselte 

Körnchen  von  Magneteisen  nut  viereckigeii  oder  iitiiugoualeu  (^uer- 
^  sdmitteo. 

6)  Ein  im  auffallenden  Lichte  weisses  oder  gelbliches,  nur 
wenig  durchscheinendes,  völlig  mit  körniger  Substanz  erfülltes 
Mineral  mit  nnregelmässigen  Umrissen  ist  wohl  ein  Zersetznngs- 
product  des  Epidot  oder  des  Feldspath. 

7)  Dünne,  meist  sehr  lange,  oft  dnieh  mehrere  Mineralien 
hindarchgehende,  fast  farblose  Nadeln  mit  pyramidalen  Endflächen 
oder  dm  hnaiicho  finakoide,  iowi»  sehr  Mharib  mhawitign 
Dmhadinüte  dnd  Apntit  MHuilier  $M  aber  diese  Krjretelle 
M  4iflk  «ei  knn,  daee  ee  iwelWiall  war»  eb  sie  ale  Apatit  ra 
biladrten  atie»,  oder  eb  aan  ee  wkM  etw»,  da  das  Ifineral 
ia  Stann  lleiiA  iet/  mit  KepliAi  an  ttan  bebe.  Budi  Be* 
handdn  einzelner  dickerer  Krystalle  mit  einer  salpeteraanren  Lö« 
tODg  Ton  Molybdän-saurem  Ammoniak,  anderer  mit  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  konnte  unter  dem  Mikroskop  der  Nachweis 
geführt  werden,  dass  man  es  zweifellos  mit  Apatit  zu  thun  habe.  — 

'  Übrigens  bestehen  die  Durchschnitte  dieser  Apatite  mitunter  aus 
gleichseitigen  Dreiecken,  deren  Ecken  zuweilen  abgestumpft  sind, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Die  hexagonale  Säule  aeheini  also 
hier  haauedrisch  auftreten  zu  können. 

Der  Apatit  ist  bier  nicht  überall  foUkommen  rein,  sendeni 
IT  enthalt  mitantor  weaarite  Pofen  oder  ein  f&bm  nadelför- 
Kijatilldea,  wekkee  der  Liapnaxe  peinUel  In  der  Mitte 
KiTatella  lieflft  fiMnr  blalg  aind  Ae  nadiAftmiigen  Apa^ 
tita  mit  Qnereprangtti  ▼eraaken,  ja  BBitotor  aetbrechen  md  Ao 
Biaabatftafco  ein  wenig  gegen  einander  teraolMben. 

8)  Sehr  yereinzelt  stellen  sich  gelbe  inetalliadi-||llnaeDde 
I     Kömchen  von  Schwefelkies  ein. 

1  Die  chemische  Analyse  des  Melaphyr-Porphyr  No.  l 

I     Ton  Dulubh  eigah  folgendes  Besultat: 
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SiO,  =  50.03 
AlO,  =  15,38 
FeOj  «11,78 
FeO  SS  3,90 
GftO  »  5,39 
MgO  »  ZfiO 
1^0  »  1,14 

B^O  s  2,73 
COb  «  0.98 

99,94 
P,0^  0,33. 

Ans  dieser  Analyse  ergibt  aifili,  dass  das  Gestein  ein  ver- 
gleichsweise sehr  basisches  ist,  wenigstens  gegenüber  den  Por- 
pbjritea,  dmi  KieielMrdevehatt  meist  60^*  dbentoigt.  Zoglaieb 
enthftlt  60  ao  wanig  Erii,  dass  der  0«halt  an  OrtlioUas  mr  «n 
fflv  forüigar  (jaMmB  6,74%)  sein  kau,  wilimd  er  m  tei 
Porpbyiftei  in  vett  grOiserar  Uat§t  yorhaiideii  iat  HH  (Hnniw 
geriagwi  OriboUaa-Qdialt  tUht  anch  der  geringe  KieaeMa» 
gehalt  in  Verbindung.  Da  ein  Tbeil  des  Kalks  von  Augit  und 
Epidot  in  Anspruch  genomraeu  wird,  so  kann  für  den  triklinen 
Feldspath  nur  ein  Theil  des  Kalks  übrig  bleiben;  es  würde  also 
möglicher  Weise  iu  diesem  Minerale  das  Natron  gegen  den  Kalk 
vorherrschen.  Da  aber  dieser  Feldspath  völlig  erfüllt  ist  mit 
ttoer  körnigen  Masse,  die  awr  als  ein  Zersetzungsproduct  des- 
aelben  betrachtet  werden  kann,  da  femer  der  Kohlensäuregehalt 

^060(10»  dttt  Bewm  liafm  t  daas  der  Kalk  tidi  nkki  mebr 
■a  Boinar  wifrin^^iBlNn  StaUa  huflndat,  ein  TMl  damalban  alno 
anch  gau  nna  dm  Oiwfciina  antfamt  aiia  kann,  da  aaflkh  Mdi 
der  hohe  Waasergehali  auf  einen  Mnn  Grad  der  fosaUimg 
nnd  Vefwltternng  Idndentet,  bei  der  ja  stete  nmfteint  der  Ealk 
fortgeführt  wird:  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  aoch  der 
Feldspath  des  Gesteins  einen  Theil  seines  Kalks  verloren  hat. 
Es  geht  dies  auch  aus  dem  niedern  Kieselerdegehalt  des  Gesteins 
hervor;  denn  wenn  der  Plagioklas  wirklich  mehr  Natron  als  Kalk 
enthielte,  dann  würde  er  auch  einen  Kieselerdegehalt  besitzen 
mteien,  der  Aber  60%  hiMnugahwi  würde.  Daaa  iai  aber  daa 
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Oestein  zu  basisch.  Man  wird  desshalb  aimebmen  dürfen,  dass 
der  ursprünglich  kalkreiohere  Plagioklas  dem  Labndor,  vielleicht 
aoefa  dem  Andesin  nahe  gestanden  habe.  —  Der  ziemlich  hohe 
Ssengehalt,  welcher  lam  Xheü  Teranltaet  wird  durch  die  nicht 
nbedeoieiide  Menge  im,  IfagneMseii,  mwm  nun  groeeen  Tfaeil 
auf  Beohaung  dee  angitiaeheii  OemengtheOa  resp.  eeinee  üm- 
waBdlongsprodoekee  geeetit  trefdan,  d«  der  Gehalt  an  Magneaia 
aoflUlend  niedrig  iot  nnd  der  Kalk  groeaeniheüe  im  Spidot  mid 
FkgioUaee  enthalteD  ssift  mag.  Bi  UeibeB  also  Ar  dieaea  nm- 
gewanddto  angitische  Mineral  neben  Magnesia  und  etwas  Kalk 
vorzugsweise  die  Oxyde  des  Eisens,  insofern  sie  uicht  zur  Bil- 
dung des  Magneteisena  verbraucht  sind.  —  Der  Apatit-Gehalt 
beträgt  Si^. 

Wenn  oben  gesagt  worden  ist,  dass  der  Epidot  ein  Um- 
wandlungsprodiict  des  grünen  chloritischen  Minerals  zu  sein 
scheine,  so  wird  man  jetzt  nach  der  mikroskopischen  üuter- 
SQchnng  es  fbr  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  halten  müssen, 
dass  das  ursprüngliche  augitische  Mineral  vielfach  zerfallen  ist 
in  den  basischen  Epidot  unter  Abscheidung  freier  Kieselerde  und 
ia  te  ehlariüaohe  Mineral,  die  aioh  i^  ai  der  SMle  des 
AngÜi  luaderaddiigian,  theOa  an  udem  StaDen.  Diese  3  IGn»- 
nUen  maä  daher  als  seenndäre  BQdongen  za  hetraehten. 

%  Melaphyr-Porphyr  von  Taylora  Falls  oder  81. 
Croix  Falls  am  St.  Croii4nas8e,  änem  Nebanflosse  das  Mis- 
rfssippi.  Malroskopisdi  eraehdnt  dieses  Gestein  meist  dnrdiaos 
porphyrartig,  mitunter  auch  mandelsteinartig.  Hie  und  da  fehlen 
aber  auch  alle  purpiiyrartigeu  Einlagerungen,  wie  z.  11.  auf  dem 
rechten  Ufer  des  St,  Croix-Flusscs,  wälirend  gegenüber  entschieden 
porphyrartige  Gesteine  anstellen.  Die  letzteren  bestehen  aus  einer 
grünlichgrauen  bis  bräunlichen  feinkömig-krystallinischen  Grund- 
masse mit  zahlreichen,  porpliyrartigen  Einlagerungen  von  braunem 
Flagioklaa.  Daneben  finden  sich  häufig  h^lgxaoe  Quarzausschei- 
'Innren  oft  mit  dunk^grünem  Rande  versehen,  ao  dasa  dies  wohl 
als  eine  Mandelbilding  an  hstrachten  ist.  Femer  kommen  ver- 
eMte  äxmtktUmgm  im  grinaehvantti  CUerit-ihnlieben  Mi- 
aanla  w.  In  der  flnrndwaaaa  aieht  maa  aehon  mit  bieaatm 
Aage  saiUrMie  Haina  Kimchea  efams  hdlgelbgrftnen  Miaeials 
eingesprengt,  walehaSi  wie  die  aitamkopisdhe  Unterandning  lehrt, 

H.  JahitMa  flr  lflMnl«fl«       isn.  4 
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aas  Epidot  besteht  Bmoim  h&nfig  ki  dieser  I^ot  in  den- 
jenSgm  AMndami^,  die  nidifc  porphjmtig  anagebUdefe  aind« 
80  dasa  hiaidoroh  daa  gaiun  Geatam  aiM  grtUia  larba  aKWk 
SehoB  makroakopiadi  kann  man  hier  erkennen,  dasa  der  Flagio» 
Uaa  In  daa  dnakelgrOne  ChloritHurtige  Mineral  umgewandalfc  wird« 
so  dasa  er  eine  grüne  Farbe  annimmt  aelbai  dann,  wenn  die 
Spaltflächen  noch  glänzend  eraeheinen.  Andi  bier  stellen  aiah 
vereinzelte  Fünkdien  von  Schwelelkies  ein. 

Die  mikrofikopisebe  Unterauehimg  Hess  folgende  Qemeugtheile 
erkemm: 

1)  PlagioUas,  meiat  braon,  geftrbt  dnreh  branne  ond  grane 
Kömehen.  Daneben  entbftlft  er  KOmehen  and  L&ppcben  dea  in 
Ylridit  oder  CUorit  verftnderton  augitiscben  Oemengtheils,  der 
dann  mitimter  so  überhand  nimmt,  dass  er  last  den  ganzen  Pla- 
gioklas-Krystall  erfüllt  und  nur  schwache  Reste  der  Feldspath- 
substanz  übrig  bleiben.  Aber  auch  Epidot-Krystalle  sind  häufig 
im  Feldspath  ausgeschieden.  Der  Plagioklas  bildet  auch  hier 
tbeils  einen  Geniengtheil  der  Grundmasse,  theils  die  grösseren 
porphyrartigen  Einlagenmgen. 

2)  Der  angitlacbe  Gemengtheil  iat  hier  gtnslieh  in  ^ridlt 
umgewandelt.  GrOasere  Anasebeidungen  dieaea  Mlnerala,  die  mwIi 
hier  mit  Epidot  nnd  Qnarz  verbonden  aind,  konnneo  aeltener  vor, 
sehr  häufig  dagegen  ^  kldneren,  einen  GemengtbeQ  dar  Grandr 

masse  bildenden,  welche  gewebnlich  nnr  die  Zwischenränme  swi- 

schen  den  Feldspathleisten  erfüllen.  Das  Mineral  erscheint  im 
polarisirten  Lichte  körnig  oder  radial-  oder  verworren  fasrig. 

3)  Einer  der  biMifigsten  Gemengtheile  iat  der  Epidot;  er 
findet  sieb  aeltener  in  grösseren  Ausscheidungen,  gewöhnlich  in 
kleineren  oaregelmässig,  mitunter  aoeh  regelmiwig  begrenzten 
Kryatallen  von  hellgelber  Farbe.  DIeaelben  amd  wenig  dlohroi- 
tiadi,  aeigeii  aber  aehr  lebhafte  Pokriaationa&riwn.  Keiat  ahid 
ne  aieadioh  rein;  mitonter  enthalten  aie  Kinehlfiaae  ?on  Quan. 
Gewöhnlich  aiad  aie  ?on  unregelmiaaigeo  braiiaeii  SpÜtehoi  darofe* 
zogen.  Nnr  aalten  wird  auch  der  Epidot  mit  Yiridit  erfOllt;  in 
den  überwiegend  meisten  Fällen  widersteht  er  der  Überfluthung 
mit  viriditischer  Substanz  selbst  dann,  wenn  dei'  Feldspath  fast 
völlig  damit  erfüllt  ist. 
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4)  Grössere  und  kleinere  Quarz-Ausscheidungen  stellen  sich 
im  polarisirten  Lichte  als  Aggregate  dar,  welche  von  grüner 
kSnügar  Sobsianz  umhfillt  änd  und  dasehalb  als  MandelbUdongeD 
n  betnditen  nnd. 

5)  Audi  die  weisse  kOruige  BtMua  ist  hier  skshtbar. 

6)  Magneteisen  und 

7)  Apatit  iu  dünnen  Nadeln  kommen  auch  hier  vor. 

An«  dem  Yorstehendeii  ergibt  sieh,  dass  die  Mela- 
l^hjr-Porphyre  toh  Dnlnth  und  Taylors  Falls  meist 
deatlich  porphyrartig  ausgebildet  sind.  Die  porphyr* 
artigen  Einlagerungen  bestehen  ans  Plagioklas,  neben 
dem  sehr  wenig  Orthoklas  vorhanden  ist,  aus  einem 
Aggregat  Chlorit-ähnlicher  Körnchen  (Viridit),  die  als 
ein  Umwandlungsproduct  des  Augit  anzusehen  sind, 
aus  Aggregaten  von  Epidot,  aus  kleinen  Quarzmandeln, 
die  aber  nicht  überall  vorkommen,  und  aus  kleinen 
Sch wefelkiesfün kchen.  Aggregate  zweier  stark  ver- 
witterter Mineralien  waren  nicht  genauer  zu  bestim- 
men; sie  bilden  wahrscheinlich  Concretionen  der  bei- 
den Hanptgemengt heile.  Die  Grundmasse  besteht  aus 
Torwaltendem  Plagioklas  (Tielleicht  auch  etwas  Or* 
iheklas),  Angit,  welcher  aber  sehr  h&nfig  in  Viridit 
imgewandelt  ist,  Magneteisen,  Apatit,  Epidot,  oft  in 
grossen  Mengen  Torhanden,  wenig  Qaars  nnd  einem 
granweisson  kdrnigen  Zersetsnngsprodnoi  Ist  das  (We- 
item maadelsteinartig  ausgebildet,  dann  erscheht  der  Qnan  als 
MsndelansfÜllang,  ebenso  Kalkspath  und  Epidot. 

Hiernach  ist  das  Gestein  ein  solches,  welches  sich  den  Me- 
lapli}Ten  anschliesst,  und  da  es  entschieden  porphyrartig  ausge- 
bildet ist,  so  kann  man  es  als  Melaphyr-Porphy  r  bezeichnen. 
Nan  spielt  in  den  meistea  Abändenmgen ,  mit  Ausnahme  der 
finchesteD,  der  Epidot  eine  sehr  wichtige  Rolle;  man  könnte  es 
^bJier  aneh  als  Epidot-Melaphyr  bmichnen.  Weil  aber  der 
lyidot  obtoso  wie  der  Viridit  ein  seeondlres  Frodnot  ist,  wekhes 
ffelkUt  ans  der  ümwandhng  des  AqgH  hervotgegangen  ist,  so 
«Me  diesor  Name  sidinar  anf  die  fertndertea  Ifelaphyr-Por* 
fhyio  berieheB  kfliiBeii 

4* 
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b.  Dichter  und  kfimiger  XeUphyr. 

Dieses  Gestein  liegt  von  mehreren  Fundorten  vor. 

3)  Melapliyr  von  Duluth  war  nur  in  v;etii(]^en  kleincMi 
Stücken  vorhanden.  Er  findet  sicli  in  innigem  Contact  mit  dem 
frischen  Melaphyr-Porphyr;  die  Grenze  ist  eine  sehr  scharfe. 
Leider  waren  die  Belegstücke  zu  klein,  am  eine  Analyse  davon 
machen  zu  können  imd  auch  die  mikroskopische  Untcrsuchuiig 
hftite  an  einer  Reihe  von  Handstücken  ansgeÄUiri  werden  mOsaen, 
vm  dM  Qeetein  bestimmter  sa  duurtkterisiren. 

Das  Eine  der  baden  BdegstAeke  a  stammt  von  der  Oxenie 
dicht  neben  dem  Mtiapbjr-Porplqrr,  das  andere  b  ans  weiterer 
Bubfernnng  davon. 

Das  Greoxgestflin  a  stellt  sieh  als  ein  diohtee,  dankelgran- 
schwarzes  Gestein  dar,  in  weldiem  man  unter  der  Lupe  nur  sehr 
feine  Nadeln  erkennt. 

Unter  dem  ^likroskope  sieht  man  in  einer  sehr  feinkörnigen 
Grundmasae  kleine  dünne,  farblose  Feldspathnadeln  ausgeschieden, 
welche  nur  selten  Zwillingsstreifung  erkennen  lassen,  auch  keine 
intensive  Farben  geben,  wenn  man  sie  im  polarisirten  Lichte 
prüft.  Gegen  die  Grundmasse  sind  sie  nicht  scharf  abgegrenzt, 
indem  sie  ohne  Grenze  io  den  eigentlichen  farblosen  felsitischen 
Grundteig  verlaufen,  in  welchem  zahllose  hellgrünlicbe ,  farblose 
sehr  kleine  Körnchen  eines  augitischen  Minerals  sowie  etwas 
gritosere,  yiereckigo  MagneteisealaryBtftllchen  eingelagert  sind.  Der 
ftrblose  Grmdteig  reagirt  kaom  anf  das  polarisirte  Idcbt;  bei 
geloensftsn  Mikols  bleibt  er  dunkel,  anoh  wenn  der  Objekt-Tiseh 
gedreht  wird. 

Das  ans  dem  mittkren  IMle  des  Helaphyr^Torkommens 
stammende  GoAeiii  b  besteht  ans  einem  mittel-  bis  kleinkörnigen 

Geraenge  von  siemlich  glänzendem  triklinem  Feldspath,  einem 
meist  glanzlosen  und  schwarz  gefUrbten.  mitunter  auch  gelb  me- 
tallisch sdiillernden,  unter  dem  Mikroskope  aber  braunlichgrüu 
durchscheiiionden  augitisclien  Minerale,  welches  von  zahlreichen, 
theils  parallelen,  tlieils  regellosen  dunkeln  Spalten  durchzogen 
und  mit  sehr  unregelmassig  geformten  Poren  erfüllt  ist;  verein- 
zelt linden  sich  MagneteisenkOmchen  und  Apatitnadeln.  Die  Feld- 
spathe  sind  oft  mit  einer  Ton  den  Angitea  aa^gehenden  brftioi- 
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'  lichgrüueii  Wolke  theilweise  erfüllt.  Trotz  des  Glanzes  der  Feld- 
ipathe  ist  dieses  Q«8teiii  schon  stark  loisetst,  da  es  sehr  mürbe 

I      nd  bröcklich  ist. 

Hiernach  ist  diMer  Melapbyr  in  seiner  Hauptmasse  mittel- 
bis  UsinlQBniig,  an  seinsn  Bimim  aber  sehr  ftinkAndg.  lian 
liii  hiaiaaB  den  SdilnsB  nahen  fcDnnan,  daas  bei  Dnlnth  to 

I  lU^^  den  Mabpiijr-Poffpliiyr  dmcfaaaiii,  da  der  lataiers  an 
inen  Baadern  gegen  den  Melapbyr  hin  nnvertnderi  iafc«  der 
tftea  aber  an  dloiiMi  BindKn  ^Beht  eradMlnl» 

4  Melapbyr  ron  Sank  Bapids  am  Mississippi. 

I  Dieses  Gestein  besteht  aus  einer  feinkörnit^en,  anamcsitähnlichen 
grnnliclisch Warzen  GrunJmasse  von  sehr  friscliem  Aussehen,  in 

'  welcher  dünne  Nadeln,  selten  grössere  Krystalle  von  stark  glän- 
zendem triklinem  Feldspath  eingelagert  sind.  Die  Zahl  der  grösseren 

I  Krystalle  ist  so  klein ,  dass  das  Gestein  aui'  den  ersten  Blick 
kaiun  den  Eindruck  eines  porphyrartigen  macht. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der 
krystallinisclien  Grundmasse  und  den  grösseren  Einlageraagan 
dtothcher  hervor.  Man  erkennt  indessen,  dass  die  Einlagerungen 
fia  aireierki  Art  sind:  Triküner  Feldspath  nnd  Aogit.  Die  Qe* 
BMagtheüe  das  GeateuM  and  nnter  dem  Mikroakape  folgende: 

i)  TriUiner  Feldspath  nnt  devOiebar,  ihai  flbeiaU  aiditharBr, 
scharfer  ZwiUh^lsstiafimg  eraehsiai  theils  in  giOaseran  adtarf 
begrensta  Kry stallen,  theOa  in  schmalan  Leialen  ala  Qemeng- 

I  thol  der  Gnindmaeae.  Diaeea  Mmend  iat  sehr  Uar  und  rein 
und  enthält  nur  selten  in  sdner  Mitte  eine  grössere  Anbanfimg 

I      grauer  Körnchen;  mitunter  sind  auch  feine  Nadeln  von  Angit 

I      und  Körnchen  von  Magneteisen  darin  ausgeschieden. 

I  2)  Grössere,  mehr  oder  weniger  unregelmässig,  nur  selten 

geradlinig  begrenzte  Einlagerungen,  welche  mit  einem  hellgrünen, 

'       kaum  dichroitischen  Rande  umgeben  sind.    Der  innere  Kern  be- 

I      steht  aus  einer  sehr  hellbräunlichen  oder  bräunlichvioletten  nicht 

I      dichroitischen,  in  Säuren  unlöslichen  Substanz,  welche  nur  sehr 

I  aetten  lebhaftere  Polarisationsfarben  zeigt.  Die  reinsten  Abän- 
derungen sind  Yon  nnregelmässigen,  mitunter  aber  anch  fast  recht- 

I  VBiklig  auf  einander  siebenden  Spalten  durchzogen,  welche  mit 
aehvarser  Sabstana  arfttllt  nnd.  Die  meisten  Vorkommnisse 
dieses  Minerals  sind  aber  ihst  ganx  mit  schwanen  Kitmcfaen  ?on 


Diyiiized  by  Google 


54 


Magneteisen  erfüllt,  die  oft  nach  zwei  senkrecht  zu  einander 
stehenden  feinen  Liniensysteraen  gruppirt  sind.  Zuweilen  sind 
auch  Schwefelkieskörnrhen  darin  ausgeschieden.  Andere  Vorkomm- 
nisse sind  völlig  erfüllt  mit  grünen,  verworren  fasrigen  Massen, 
welche  stärker  dichroitiseh  sind,  wie  das  unveränderte  Mineral. 
Dieses  letztere  besteht  aus  Augit,  welches  durch  fasrigen  Viridit 
in  die  gröoe  Substanz  umgewandelt  wird.  Auch  der  grüne  Rand 
■m  den  un?erinderten  Augit  ist  ein  solches  ümwandlangsproduci. 

Als  Gemengtheil  der  Gmodmasse  ist  der  Angit  nur  zwischen 
die  Feldspaihleisten  eingeUenunt.  Br  ist  hellMimliehgrfln  bis 
tut  fiurUes,  gdit  aber  auch  hier  in  ein  bellgrflneB  ftinfitfriges 
Mineral  Uber,  so  daes  ein  soleher  Terfioderter  Aogitliystall  oft 
gans  lerlhsert  eradiemt,  und  die  elaiefaMB  Fasnbttnddi  in  den 
angremenden  Feldspaih  hinefairagen.  Bs  findet  also  hier  eine 
Umwandlung  in  fasrigen  Viridit  statt.  An  andern  Stellen  wird 
der  Augit  mehr  braungeförbt  und  ist  dann  entweder  fasrig  oder 
durch  Einlagerung  dunkler  feiner  Pünktchen  körnig.  Mitunter 
sind  solche  veränderte  Augite  stärker  dichroitiseh,  ohne  dass  man 
im  Stande  wäre,  eine  Umwandlung  in  Hornblende  naclizuweisen.  — 
In  diesem  Augit  liegen  nun  mitunter  hellgrauviolette,  ringsum 
ausgebildete,  anscheinend  würfelförmige  oder  rhoraboedrische  Kri- 
stalle, die  leider  nicht  genauer  zu  bestimmen  waren. 

3)  Viereckige  Magneteisenkörner  theils  vereinzelt,  theils 
gnppirt.  Aus  dem  Gest^inspolver  Hessen  sieh  mit  dem  Magnet 
sahbeiohe  Körnchen  dieses  Minerals  ansiiehen. 

4)  DOnne  Nadehi  von  ^tit  finden  Mi  an  eimelnen  SteUen 
gebftaft. 

5)  Sehr  seltsn  smd  einidne  Aggregate  tob  Qnars. 

IHe  efaemisehe  Analyse  des  Ifelaphyr  No.  4  gab  tblgeades 
Besoltat: 
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SiOa  =48,97 

AI  03  =  16,50 

FeOj  =  4,14 

FeO  =  6,58 

CaO  =  10,93 

MgO  «  9,85 

K,0  =  0,69 

Na^  0  =  2,69  euüi&lt  Spuren  tod  U^O 

HjO  «  1,14 

101,49 
P,Oj  =  0,18. 

Aus  dieser  Analyse  ersieht  man,  dass  das  Gestein  ein  ba- 
sisches  i.st,  basischer  als  viele  andere  Melaphyre.  Es  stimmt  in 
seiner  Zusammensetzung  nahe  überein  mit  Runsf.n's  normal- 
pyroxenischen  Gesteinen;  es  weicht  davon  ab  namentlich  in  einem 
zu  j,M'rin^en  Gehalt  an  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Oxydul  und  in 
einem  zu  hohen  Gebalt  an  Magnesia.  Der  geringe  Gehalt  an 
Kali  liefert  den  Beweis,  dass,  weuu  überhaupt  Orthoklas  in  dem 
Gesteine  vorbanden  ist,  dieser  nnr  eine  untergeordnete  Rolle 
^ielt,  da  höchstens  4,08%  davon  vorhanden  sein  könnten.  Aber 
anch  der  geringe  Gehalt  an  Natron  neben  dem  hohen  Gehalt  an 
Kalk  idgt,  dass  der  Plagioklas  dem  Anortiiit  sfther  stehen  wird 
irie  dem  Albit  Da  reiehliche  Mengen  von  Magneteisen  in  dem 
Gestdn  ansgeschieden  sind,  so  bleibt  M  dem  geriiigen  Gehalt 
an  Saenoxyden  in  der  DorehBchntttsanalyee  nur  wenig  Eisen  ftr 
den  angitiMben  Gemengthdl  flbrig,  der  dafdr  nm  so  rdeher  sein 
muss  an  Magnesia  und  Kalk,  die  in  grossen  Mengen  yorbanden 
sind.  Bei  dem  überaus  frischen  Aussehen  des  Feldspaths  wird 
der  hohe  Wassergehalt  wohl  auf  Rechnung  des  grünen  Umwand- 
lungsproductes  der  Augite  zu  setzen  sein.  —  Der  Gehalt  au 
Phosphorsäure  entspricht  einem  Apatitgehalt  von  0,44%. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  der  Me- 
laphyr  von  SaukBapids  aus  einer  Grundmasse  besteht, 
welche  einen  basischen  Plagioklas,  Augit  in  unver- 
Indertem  nnd  in  verändertem  Zustande,  ferner  in  klei- 
neren Mengen  Magneteisen  nnd  Apatit  nnd  sehr  selten 
etwas  Qnars  enthält,  nnd  dass  in  dieser  Grnndmasse 
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grössere  Krystalle  von  triklinem  Feldspath  und  Ang'it 
sparsam  eingelagert  sind.  Man  könnte  desshalb  auch  dieses 
Gestein  als  einen  Melaphyr-Porphyr  bezeichnen;  da  indessen  die 
porpbyrartige  Beschaffenheit  nicht  auffallend  hervortritt,  so  ist 
das  Gestein  einfach  als  ein  Melaphjrr  bezeichnet  worden. 

Von  dem  Melaphyr-Porphyr  von  Duluth  und  Taylors  Falls 
onteracheidei  sieh  dieses  Gestein  mineralogisch  nur  dnroli  die 
geringere  Menge  der  porj^ynrtigett  Üinlageningen,  durch  das 
Fehlen  des  OrthoUas  nnd  Bpdot,  die  sehr  geringe  Menge  des 
Quarzes  und  durch  die  grossere  Beinheit  der  Hauptgemengthdle, 
namentlich  des  Plagioklas;  chemisch  durch  den  geringen  SiseiK 
Alkali-,  Wasser-  und  Koblensäure-Gehalt  und  den  bedeutend 
höheren  Gebalt  au  Kalk  uud  Magnesia. 

5.  Melaphyr  von  Watab  am  Mississippi.  Das  Ge- 
stein bildet  ein  feinkörniges  Gemenge  eines  farblosen  Feldspaths, 
eines  hellgelblichgrünen  augitischen  Minerals  und  einzelner  schwarzer 
Körncben.  Accessorisch  findet  sich  ziemlich  häufig  Schwefelkies 
eingesprengt.  Das  ganze  Gestein  ist  von  grünlichgrauer  Farbe 
und  hat  unebenen  bis  splittrigen  Bruch. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  den  Fddspaih  als  dneii 
trikUnen;  der  Augit  ist  von  hellgrünlich-brauner  Farbe,  die  oft 
dnrch  Viridit-Smmengung  grün  wird;  er  ist  nicht  dichnntisoh, 
ist  Ton  unregelmassigeo  foinen  Sp&Itchen  durehsogen  und  enthalt 
oft  Anhiuftmgen  schwarver  KOmehen.  Grössere  viererfrige  schwarze 
Körner  von  Magneteisen  sind  nur  sehr  vereinzelt  vorhanden.  Auch 
die  Apatit-Nadeln  sind  nur  hie  und  da  eingestreut. 

Der  Melaphyr  No.  5.  besteht  also  auch  aus  Plagio- 
klas, Augit,  wenig  Magneteisen  und  Apatit. 

(FortMttang  folgt.) 
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Würzburg,  ilen  11.  Novbr.  1876. 

Es  ist  mir  beute  noch  nicht  möffliih,  wie  ich  gewünscht  hätte,  Ihnen 
eine  Abhandlung  für  das  Jahrbuch  zu  senden,  die  in  Arbeit  begriffen  ist, 
da  zu  Beginn  des  Wintersemesters  die  Sichtung  des  massenhaften  im 
Luife  des  Jalirea  zusammeugebracbten  Materials  sehr  viel  Zeit  in  An- 
9nidi  Bffcri  ud  sMh  irffiirt  fpuut  voOndtl  Irt»  Dit  svftMflnn  Bsranv^ 
rioMB  htganaw  nü  «iaar  nehrtlcigMi  su  FllogftaB  in  Begleitimf  d« 
Boteidkan  Hra.  Dr.  FBim  und  einer  Ansahl  ntiner  Zidiörer,  and  bt- 
rtiirten  zimichst  den  Spemrti  wo  der  jetzt  wieder  tdtte  aofgcscblossene 
BisaUdarcfabntch  doch  den  Gneiss  an  der  Strieth  bei  Aschaffenbnrg,  die 
terschicdenen  Gneisse  und  Zechsteina blagerungen  im  Kahlthale  und  scbliess- 
lich  einige  Profile  bei  Bieber  untersucht  wurden.  Indess  ist  der  Bergbau 
dort  leider  gänzlich  eingestellt  worden  und  war  daher  die  Ausbeute  nur 
gering.  Von  Gelnhausen  aus  wurden  dann  die  Dolerite  bei  Schlüchtern 
nd  der  eehr  intereeeiate  K&lktnff  Ton  Ahlersbach  besucht,  der  wie  fast 
eUe  X^lktnii  In  der  IMnUMdMii  Tritt,  dtn  hoehknOdstn  Wtteen  det 
WeUenktlki  leliMi  Uftpmnf  veidtBkt,  weleto  tn  dir  Oventi  det  wttter 
dkMtD  SdÜit  tOBi  Aaikritt  geiwugen  werden.  Der  Tuff  erwies  sich 
reicber  an  interessanten  Pflanzenresten  als  bisher  bekaml  Wtr,  tof  dit 
kk  gelegentlich  einer  späteren  Mittheilung  zurückkommen  werde. 

In  Elm  trafen  wir  nach  Verabredung  mit  den  Herren  Prof.  Stretio, 
T.  KövEN  und  Dr.  BrcKiico  zusammen  und  besichtigten  gemeinsam  die 
schönen  Aufschlüsse  im  Wellen-  und  Muschelkalk  von  Mottgers  und  das 
Tolkaniscbe  Terrain  von  Schwarzenfels,  welches  wohl  zu  den  merkwürdig- 
ilM  DenttehUnds  gesftUi  werden  darf  und  in  welchem  ich  seit  Jahren 
titireiitntt  AmwUrfling»  m  ürgehiigsgetleintB  n.  i.  w.  ttauMlt.  WUi- 
md  det  SoanBerttoMettct  btwtgttn  tieh  die  Antfldct  wettnUitth  in  der 
Uieigen  IVias,  die  wieder  manobes  Nene  geUeini  hat  nnd  im  Fleiiloein 
(Idet).  Nene  Conchylien  wurden  in  dem  leliterNi  nicht  gefunden,  wohl 
•ker  eint  AnitU  neoer  WkbtllUtN^  10  datt  dittt  ikdi  jtUt  tof  26  Arttn 
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belaufen.  Mein  hochverehrter  Freund  Bütimkter  bat  wieder  die  Bestim- 
anmg  achvierigw  Stfleke  gütigst  fllwnioiiiiiieii.  E>  liiid  mm  nacbgewieMt: 
JWqpioi  primigmiut,  jaMwflwroi  tMMtnift,  Bos  pHnrigMUt  *3itim9 
prümBt  Ctnm§  tanmAtw,  *<krvm  o^f.  Dtmm,  *Artiomf$  «arwoWa» 
*8fimopkam  sp.  (grösser  all  eUHku),  Anieoh  oroolis,  mibierranM, 
Hppudaeus  amphibim,  *  Talpa  europaea,  Sciurus  vulgaritf  XepiM  timidm, 
Gulo  horealis.  *  Musfela  martes,  Meies  vulgaris,  Ursus  updaenst,  *  Urswt 
arctos,  J{>/<ini(i  sprlara,  *Teiraa'^  tetri.r,  *  Iltjla  arhoren,  *Bufo  sp.  Die 
mit  *  bezeichneten  suul  nt  u ,  die  übrigen  schon  in  den  Land-  und  Süss- 
wasser-Conchylien  der  Vorwclt,  S.  901  f.  aufgeführt.  Es  ist  damit  jedoch 
der  ReiAthum  dei  WOrsburger  Lösses  an  Wirbelthieren  schwerlich  er- 
■diApft,  da  bis  jetxt  aoeh  einige  Thiene  fthlen,  weiche  im  rlieinieeliett 
oder  DewMi-LOeB  leilnBUMa»  wie  Owfor  fber  o.  ft.  Daee  dleee  TMere 
Zeügeooeeea  dee  Meneeken  waren,  keimte  ieb  eeken  a.  a.  0.  nH  BIAer- 
iMft  naehweiMn.  Die  Sonmerftrien  verbrachte  ich  t.  Tb.  In  Sehapbacb, 
wo  sich  immer  noch  interessante  Dinge  finden,  deren  Erörterung  jedoch 
einer  besondem  Abhandhinp  vorbehalten  bleibt,  die  sich  durch  die  grosse 
Zahl  nothwendiger  Analysen  immer  mehr  verzögert  bat.  T.eider  hat  der 
Scbapbacher  liergbau  im  September  in  Folge  der  ungtinstigen  Zeitver- 
hältnisse gänzlich  aufgehurt,  doch  zweifle  ich  durchau.s  nicht  daran,  dass 
er  und  hoffentlich  in  soliderer  Art  als  bisher  wieder  aufleben  werde.  Von 
flchapbaeh  ine  Iwenelile  idi  ffie  echweheriidw  Naturibrscher>Tereanmilnng 
in  dem  eehOnen,  mir  ana  froherer  Zeit  in  freandUdnter  Eftonenmg  ge- 
bHebenea  Baad.  Die  IllMraaB  Uebenewfirdige  Anftiahne,  wdehe  Ae  Ter- 
eammlong  dort  ftmd,  die  grosse  Zahl  ausgezeichneter  Natorinrscher, 
welche  sie  nmeebloss,  und  die  reiche  Beiehrang,  welche  sie  allen  gewahrte, 
alles  das  wird  besspr.  als  ich  es  hier  schildern  könnte,  in  einem  Artikel 
aus  der  geistreiclien  Feder  i  n.  Martiss*  in  der  ^Revue  des  denx  mondes" 
zu  lesen  sein.  In  den  öfFentlichen  Sitzungen,  die  durch  RPtimkyek's,  des 
Jahrespräsidenten,  herrliche  Rede  „über  die  Art  des  Fortschritts  in  den 
organischen  Geschöpfen"  *  in  würdigster  Weise  eröffhet  wurden,  folgten 
geologiaehe  Tertrlge  Ton  Atm.  FiTaa  nnd  HieimoH  mit  Demouslfation 
praehlfoller  COetseher-Karten  nnd  Photographien  Ten  C.  Kuntn  jnn.  Aber 
die  Kergnelen-Inseln  nnd  von  mir  Aber  die  ürgeschiehte  des  Schwan- 
waldes. Dieser  Vortrag  wird  soeben  gedruckt  und  erscheint  in  Ausland. 
Er  hatte  den  Zweck,  auf  der  Basis  der  bisherigen  Forschungen  ein  über- 
sichtliches Bild  der  Entstehung  des  Gebirges  zu  bieten.  In  der  geologi- 
schen Section  hörten  wir  sehr  interessante  Vorträge  von  MChlberg,  RI'ti- 
MEYER.  C.  Mayer,  Müsch,  A.  MrLLER,  Greppijc,  Rekevier  u.  a.,  welche  von 
den  glänzenden  Erfolgen  der  schweilerischen  Geologen  in  der  Untersuchung 
fon  Heehgebirgsgegenden  efai  bevedlee  Zeaguhe  geben.  Hna  nnd  Dmi 
lUUten  leider  wegen  Krankheit,  dech  Imtten  beide  intereeeaate  Ifltthel- 
longeii  eingeaendet  Die  treflUek  dmdigeatbeltete«  nnd  ao^iaeteilleB 
Bamnilniigen,  welolm  P.  Mnun  nad  A.  Iftun  leiten,  bedftilim  nefame 


^  Soeben  gedmokt  ersehieMn.  Baeel  nnd  Genf  bei  H.  flaona. 
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Lobes  nicht,  sie  können  sich  getroK  deneu  grösserer  deutscher  Univeni- 
Uten  au  die  Seite  stellen. 

iilinen  sehr  augeüelimen  öclilass  bildete  üoch  die  Durchmusterung  der 
nkktm  ToRiihe  der  Natanliiahiiidliuig  vw  G.Sobridb  inQoitlhrttft 
m  GL  Ik.  T.  SoMM»  lad  Eom,  4a  kli  fUr  diäten  des  W«ll«n 
telhiK  Mtf  die  ThtiHietawi  aa  d«  flbcigatt  Mlir  felnfeata  Eaoanloa 
■itf  dta  Bieaaabflfg  vmicbtete  und  mich  naoli  Schaplaidi  sarflckbegab. 

Ent  naeh  14  Tagen  berthrte  ieh  tob  Neuem  B&sel,  um  mich  auf 
kone  Zeit  an  den  Bieler  See  zu  verfflgen  and  meinem  kranken  Freunde 
Dksor  auf  Coinbc-Varin  den  längst  zugesagten  Besuch  zu  machen.  Ich 
fand  ihn  wesentlich  besser  und  hoffe,  dass  er  von  Cairo,  wo  er  den  Winter 
zuzubringen  beabsichtigt,  gesund  und  heiter  zurückkehren  und  sich  seiner 
grossartigen  wisseoschaftUcben  und  gememBQtiigea  Thfttigkdt  wieder 
•kae  Peaehwarde  tiantaa  wird.  £•  aMIe  ftr  ■Miain  fartigeanimi 
aiohft  aaerwOaeekt  eeia  aa  «CriireB,  daae  M  ia  deai  BUiUAm  Kaata- 
viDe  amBlteSeeeiaa  deraaigeaeiohBetalaaSammlangeii  priliiitOfiMiMr 
Gegenstände  MU  Pfiüilbanten  beindet,  welche  der  freundlkhe  Besitzer, 
Herr  Dr.  Gkoü?,  gerne  Jedem  zugftnglich  macht,  welcher  sich  dafür  inter- 
essirt.  Ein  flüchtiger  Aufenthalt  in  Karlsruhe  fiel  gerade  auf  die  Eröff- 
nung der  neu  aufgestellten  Naturalien-Sammlung  im  Kriedrichsbau ,  die 
Dank  den  jahrelangen  Anstrengungen  meines  Freundes  M.  Sedbbrt  als 
dae  TorsOgliche  bezeichnet  werden  muss.  Endlich  haben  die  so  lange 
ia  eiaMi  daainlB  BaoM  dea  8dJe«ea  aaf  iMwalvlaa  Hammlaagea  alao 
aadi  eiaan  Flata  gtfnndfln  dar  dar  nküien  Bnhitan  vüidia  iii.  wridie 
ib  BB— lilieiiea! 

Nach  Wflrzbarg  zurQckgefcalirt  begab  ich  mißt  aaah  kflrseatem  Anfent- 
halte  im  Auftrage  der  Bcgieraag  auf  die  Rhön,  von  wo  ich  erst  Ende 
September  den  Heimweg  antreten  konnte.  Ausser  der  mir  unmittelbar 
gestellten  Aufgabe,  welche  sich  vorzüglich  auf  Braunkohle  und  Torf  er- 
streckte, fand  sich  Gelegenheit  zu  Studien  über  die  Trias,  die  auch  in 
Meiningen  in  der  lehrreichen  Begleitung  Eumricu's  fortgeführt  wurden 
aad,  wie  Idi  hoffe,  za  besserer  Yerst&ndigung  der  Auffuning  aoid-  aad 
üMeataeher  OeologeB  Aber  die  GUederaag  fthiaa  werdea.  Sofial  flLr 
knie  SpadeDam  wird  bald  Iblgaa. 

V.  Baadbaner« 


Breslau,  im  November  1876. 

Als  ich  die  im  4.  Hefte  vorigen  Jahrganges  enthaltene  Mittheilung  über 
das  von  mir  unter  dem  Namen  Aerinit  beschriebene  Mineral  zum  Ab- 
ichlasse  gebracht  hatte,  erhielt  ich,  wie  ich  noch  in  der  Mittheilung  selbst 
8b  856  angeben  konnte,  durch  Henrn  Dr.  Schdcbarot  noch  weitere  Stocke^ 
die  eriwMIdi  reiner  aad  tut  ganz  frai  tob  den  Beinmgungen  aradiieaeBi 
die  igh  ia  jenaa  erstea  fiCHakaa  all  Qaata,  trfldiaer  FUdgpaÜh,  Oüvia, 
AagH  beieiHM,  «aaa  daaa  iMaadeii  uoA  aaf  dm  Xitto  «ad  ia  dn 
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VoTM  htmm  Binden  von  EiMnozjd  mwtBm  lehr  reiehlkb  hinzukamen. 
Die  lebr  ithlrdclien  Beimengungen  lieeien  ei  kIoIi  adkxm  dnanls  nas- 
ipredien,  dna  die  mitgetheilfn  a&a!(jllMlMB  Beenllett  nur  einen  eehr 
nniicheten  SchlusB  nnf  die  wiiMiche  ZnwnwHwuetinng  dee  Aftinites  edbet 

gestatteten.  Eine  Trennung  der  Beimengungen  hatte  eidi  bei  dieeto  enten 
Stücken  nicht  wohl  bewerkstelligen  lassen.  Um  so  enrflnschter  war  mir 
der  Besitz  fast  rcinrn  Matoriales,  mit  dem  ich  dann  eine  leider  durch  den 
Eintritt  der  Ferien  unter Itrocliene  analytische  Untersucliung  begann,  deren 
bereit«  erhaltene  Resultate  ich  weiter  unten  unter  I.  anführe.  Eine  mir 
xwischeuzeitlich  durch  Herrn  Dks  Cloizeaux  gewordene  Mittheilung  ver- 
anUsit  mich,  schon  jetzt  die  nicht  zum  Abschlüsse  gebrachten  Resultate 
in  VerUndong  nü  eeinen  Bemerinrngen  Urnen  in  flbenendoL 

Heine  .weiteren  Untermfllinngen  eifiben  ranleltfk,  dnee  der  Aiclai^ 
den  kli  anent  nntem^  hatte,  sebr  stark  mit  Eieenejtyd  dnrchaogen 
war;  wllu^nd  meine  erste  Analyse  32,78%  Fe,0,  ergab,  erhielt  ich  von 
dem  neoen  Material  nur  IS,«?«*  „  Fe,0,.  Den  Oxydulgehalt  habe  ich 
nicht  bestimmt.  Die  Restimmunfi:  der  Kicselsfiare  ergab:  löjSü"  woraus 
sich  im  Vergleiche  mit  der  früher  gefundenen  Menge  ergibt,  dass  die  bei- 
gemengten Quarz-  und  Feldspathbestandtheile  in  den  ersten  Stücken  eben- 
falls bedeutend  gewesen  sein  müssen.  Die  direkte  Bestimmung  des  Wasser« 
gehaUee  im  Chlorcaldiinroln-  ergab:  8,23  7oi  dagegen  Uan  sich  bei  na- 
lieltendeni  etarkea  Glttlien  an  Teiediiedenen  Proben  ein  GewkliliverlnBt 
Ton  10—12%  erbalten.  Meine  hierane  gewonnene,  mit  »einen  enteiB 
Vermuthungen  übereinstimmende  Überzeugung,  dnee  die  Zoeammensetzung 
des  A6rinites  doch  eine  andere  sei ,  als  ich  aus  meiner  eriten  Analyse 
schliessen  r.n  müssen  plaubto,  et  iiielt  nun  durch  die  erwähnte  Mittheilunp 
Prs  Ti  ni/KAt  x's  die  erwünschte  Best&tiguog.  Ich  lasse,  was  er  über  den 
Aerinit  sclircibt,  wörtlich  folgen: 

„Wir  kennen  die  Substanz,  der  Sie  den  Namen  Aerinit  gegeben  haben, 
schon  lange,  nur  die  Unsicherheit  der  Herkunft,  die  bisheran  noch  nicbl 
ao^eldiit  werden  konnte,  nnd  dae  geringe  Yertraaen,  welehee  der  Sanonler 
terdient,  der  dieeee  Mineral  edion  eeit  einer  Beilie  von  Jalinn  den  B*> 
■ncliem  der  Pyrenften  zum  Yerkaolis  angeboten,  bat  nni  dieselbe  biebena 
unter  den  „unsicheren"  Mineralien  zurfieldialten  lassen,  da  wir  zndem 
derselben  keine  hohe  Wichtigkeit  zusrliriobon.  Auch  wusste  ich  (Des  Cl.) 
schon  längst  durch  die  mikroskopisclic  l'ntersuchung  von  Dünnscliliffen, 
dass  diese  Substanz  ein  heterogenes  Geinentje  mehrerer  Mineralien  sei 
und  eher  ein  in  seiner  Masf.e  leicht  dichruitischcs  Gestein  als  ein  eigent- 
liches Mineral  darstelle.  Auch  hatte  man  wohl  einmal  einen  Augenblick 
an  ein  Enne^rodnkt  gedacht,  koaetüdi  geilrb^  wie  man  eeldie  geftrbCe 
Qnane  nnd  Marmorarten  in  den  Bidem  Trerkanft;  denn  die  Farbe  Ter» 
schwand  vor  dem  LMhrohr,  olme  dait  sieh  mit  FIflnwn  ehe  Reahflen 
erhalten  Hess.  Ein  TlieU  der  deppeUnrechenden  Kömer,  die  man  im  DAnn* 
addifiiB  wahrnimmt,  Schemen  mir  nor  ab  Anortbit  gedeotet  werden  zu 
können  und  weder  eine  von  Herrn  DAMorn  vor  einigen  Jahren  ausgeführte 
Awüjie  noch  die  Ihrige  sprechen  dege^gen.   Herr  Damovb.  £ahrte  die 
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Analyse  aus,  um  zu  erfahren,  welches  wohl  die  färbende  Substanz  sein 
möchte.  Das  Resultat  der  Analyse  lasse  ich  folgen,  die  Abweichungen, 
die  sie  von  der  Ihrigen  zeigt,  beweisen  wiederum,  dass  der  Aerinit  keines- 
iregs  homogen  ist  und  dass  sein  vorzaglichstes  Interesse  in  der  noch  nicht 
aafgekl&rten  F&rbung  besteht" 


I. 

II.  (Damoür) 

LObI.  Theil 

UalOtL 

Total 

60,43% 

SiO,  : 

45,86 

12,88 

31,57 

44,45 

A1,0,  : 

10^2 

8,22 

8,58 

11,80 

FeO  : 

13,67 

7,43 

5,27 

12,70 

OiO 

M6 

dfil 

10^18 

MgO 

9J66 

(VM 

m 

1,81 

B,0  : 

13,74 

12,74 

vo, 

Spur 

Spur 

TiO, 

0,41 

Spur 

Spar 

87,48 

60^48 

48,00 

89,48. 

Wenn  auch  aus  den  vorliegenden  Resultaton  os  imniorhin  wohl  kaum 
ftthsam  erscheinen  möchte,  einen  sichern  Schluss  auf  die  Constitution 
4m  AlriBilM  n  iMmd,  m  fehUenen  dhwslbcB,  4»  4Ie  AttWMenhelt  der 
Min  Oxyd«  dM  BiMis  durch  meiiM  frflkere  Untanadniog  ate  erwiesen 
fdln  kiBii,  dodi  die  Aanalme  nSeht  ant,  dass  ebea  dem  Eben  vorsfig^ 

der  ftrliCBde  Einfluss  in  dieeer  Verbindung  zuzuschreiben  sei.  Henr 
Prof.  Laspetkes  theilte  mir,  indem  er  gleichfalls  das  Bedenken  äusserte, 
es  mögo  der  Aörinit  vielleicht  eine  künstlich  geftlrbte  Substanz  sein,  die 
Thatsache  mit,  dass  man  in  den  Achatschleifereien  zu  Oberstein  Achate 
mit  Gemengen  von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  blau  zu  färben  pflege.  Es 
erscheint  die  Intensität  der  Farbe  im  Vergleiche  mit  dem  geringen  Ge- 
isse an  den  Oxyden  allerdings  auffallend.  Übrigens  ist  an  ein  Kunst- 
lieiMl  Bicli  den  ErgelnisseB  der  ndkroskoplseheii  Uhtersodrang  wob! 
M  lieht  SS  denken,  es  mOssle  das  flibende  Pigment  liier  voU  sieh^ 
kar  werden.  Ancb  sebeinen  die  StruetürferhiHaisse  derPtanschlMb^  in 
denen  das  blaue  Mineral  ToUkommen  als  Bindemittel  der  Beimengungen 
erscheint,  entschieden  dagegen  zu  sprechen.  Das  von  mir  hervorgehobene 
optische  Verhalten  und  die  Deutung  einer  Art  der  Beimengungen  als 
trikline  Feldspathe  findet  in  den  Des  CLOizEAOx'schen  Beobachtungen  ihre 
Bestätigung.  Übrigens  erkenne  ich,  nach  den  freundlichcu  Mittheilungen 
des  geehrten  Forschers,  gerne  dessen  und  des  iierrn  Damocr  Priorität  in 
der  Besdnunung  des  von  mir  genannten  Minerales  an.  Darin  stimme  ieh 
iWifküs  mit  Herrn  Dis  Cioaiiox  flberein,  dass  dem  Aftrinit  als  Mi- 
■mal  kanm  eine  liolie  Wichtigkeit  beisnl^gett  ht,  neben  seiner  Farbe  ist 
«hl  wu  der  VmlaBd  ton  Inteiene,  dass  er  als  dn  Zersetsangspredael 
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von  Ocsteinen  angesehen  werden  zu  dürfen  scheint,  welche  die  weseat- 
lichcn  Gemengtheile  basischer  Eruptivgesteine  mit  Quarz  enthalten. 

Einen  Theil  der  Ilerbstferien  habe  ich  zn  einer  Reise  nach  den  drei 
Königreichen  von  Grossbritannien  verwendet.  Ausser  einem  längeren 
Aufenthalte  in  London,  welcher  vorzüglich  der  eingehenden  Besichtigung 
der  Loiii  EzMbÜkMii  of  telentttc  apparatus  im  Soath  Kensington  Museom 
galt,  betwhta  kh  Ii  GeoefMohaft  mk  Hern  Md-Bath  Frei  Dr.  F.  B0> 
MB  einen  groeaen  Thefl  v«n  Irland,  lowle  von  Glasgow  ans,  wo  wir  te 
Yenaanhuig  der  Britfah  Aaaocbtien  behrohaten,  mh  eine  Beüie  ittter> 
essanter  Ponkte  im  südlldien  SfliottkHid.  BowoU  Aber  die  Londoner  Ana- 
Stellung,  als  auch  Aber  die  Resnltele  iMiner  petrographischen  md  nino- 
ralogischen  Studien  in  Irland,  wo  Torzüglich  die  Grafadiaften  Kerry, 
Wicklow,  Fermanagh,  Dcrry,  Antrim  und  die  Umgebungen  von  Dublin 
und  Belfast  besucht  wurden,  sowie  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an  den 
Ufern  und  Seen  des  Clyde  bei  Glasgow,  sowie  in  der  Nachbarschaft  von 
Edinburgh  werde  ich  hoffentlich  bald  ausführlicher  berichten  können. 
Hier  nur  eine  kurze  vorläufige  Notiz.  Echte  Trachyte,  und  zwar  ganz 
aosgezeichnete  Vertreter  der  Gruppe  der  Quarzrhyolithe ,  treten  in  dem 
OeUole  der  miehllgen  Baenitdeefcen ,  wel^  die  ganae  Oberttelie  der 
Qrafteinft  Antrim  einnolunen,  in  einer  atendieli  eng  anf  ein^ie  Berg|ni|ipen 
begrenalen  Yerbreitnng  in  der  nnmittelbarea  Nähe  der  Stadt  Antrim  anf 
md  Bind  als  aolclie  bccoitB  m  Prall  E.  Houi  dem  vordiettten  Diroklor  dar 
iriacben  LandeannterawfJmng,  erkannt  worden,  wllvend  man  dieselben 
firttber  für  Qnarzporphyro  ansah.  Zahlreidie  groese  Sanidinkrystalle  und 
Körner  gelblichen  bis  grauschwarzen  Quarzes  in  einer  lichtgrauen,  echt 
traclntischcn  Grundmasse  charakterisiren  dieses  Gestein.  In  diesem  Quarz- 
rhyolith  konnte  ich  die  reichliche  Anwesenheit  von  Tridyrait  nachweisen, 
der  so  häufig  und  so  regelmässig  in  einzelnen  Theilen  dieses  Gesteines 
erscheint,  dass  man  dasselbe  wohl  als  ein  Tridymitgestein  bezeichnen 
könnte.  Der  Tridymit  war  bisheran  in  England  noch  nicht  gefunden 
worden.  Er  eradieinC  In  den  bekannten  Fennen  in  allen  kleinen  HoU- 
riomen  dee  Gesteines,  gana  ibnlieh  dem  Vorkommen  an  der  Perlenhardt, 
die  Tridynittlftlchea  in  der  Bogel  mit  einem  lieht  bnmngelbett  Oberaog« 
bedeckt.  Aneb  das  Anftrelen  palagonitfachor  GeiAeine  im  Verbände  mü 
den  Bamlten  der  Umgebungen  von  Antrim  war  bisheran  nicht  bekannt. 
Mit  genanorer  Untersuchung  der  Gesteine  bin  ich  beschäftigt  und  helfe 
dann  noch  manche  Punkte  der  interessunlon  potrographischen  Ausbildung 
irischer  Eruptivgesteine  erläutern  zu  können.  Auch  die  Porphyre  iin<l 
Grünsteine  und  die  sie  begleitenden  Porphyrie  ashes  und  Greenstone  ashes 
sind  einer  sorgsamen  Erforschung  und  besonders  einer  mikroskopischen 
Analyse  in  hohem  Grade  werth.  A.  von  Ttawanlx. 


Heidelberg,  80l  November  1878. 
ii»Ji  kalte  dfaeer  Tann  VemnIaaBnnn.  Herrn  fiAnnaaon'a  intereeaanto 
^Kiii^yypt^ti^  dbflf  Faklen      aoino  H^oimlii^iB  VenraehmogM  (JU^ 
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Khrift  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch^  Jahrg.  1672,  Bd.  XXIV,  S.  427  ff.) 
gen&aer  zu  stadiren.  Herr  Saobmos  spricht  Bich  (S.  436)  dahin  aas,  das 
ZvillingsgeaetB,  dem  gealst  xwei  TttraUer  nil  bd  eiaandw  iMlrti^ake- 
%Mi  Kamen  darch  einander  gewachsen  sfad,  sei  als  am  Fahlen  w- 
IwBiMid  in  dea  meiiteB  BandbAohan  ■ngmiilmi,  aber  ia  dea  neueren 
fortgelassen,  und  das  Letztere  sei  auch  mit  vollem  Rechte  feschehen^ 
denn  derartige  Zwillinge  habe  er  nie  gesehen,  überhaupt  nur  an  einem 
einzigen  Krystallc,  von  Schwatz,  eine  Andeutung  dieses  Gesetzes.  Wenn 
auch  seltener,  als  die  Zwillingsbiklung  nach  dem  Gesetze,  dass  die  beiden 
Indinducn  eine  trigonale  Zwisclienaxe  gemein  haben  (schon  in  Möns' 
Katurgeschichte  des  Miueralreichs,  2.  Auü^  II.  Theil  [Wien  Idäöj,  S.  527, 
Vir  nur  dieeer  Zwillingsbildoug  gedacht),  konuet  die  tnterwftlmte  Art 
f«  ZwilUngtUldang  aber  doch  aadi  §m  FaUen  rwt  daifa  leae  ktataa 
XifitaUe  fOB  Bieber  ha  Ifiinnin^iM  ia  wtiTiw  Saanlniif  riMA  Hhfiat 
OnddEraasai^BEinUinge  swetar  TetaAder  tok  ftmMm  Aamapttmm^ 
wie  solche  an  dem  DiaaMBt  sich  lelglB.  Auch  Herr  Prnf.  Blum  erinnert 
sich  solcher  Zwillinge  von  Fahlerz  aus  ilem  Zechstein>Dolomit  bei  Bieber« 
welche  er  zu  Malachit  umgewandelt  beobachtet  hat.  Es  scheint  mir  nicht 
Dnniitz,  auf  dieses  Vorkommen  hinzuweisen,  falls  es  nicht  bereits  von  be- 
rutiuierer  Seite  her  geschehen  sein  sollte.  Hermona  Kopp. 


laashiMk»  «.  Dm^  1876. 

Tirolischc  Mineralien.  * 

Daron  Gottfried  Stersbach,  dem  ich  bereits  so  niauclie  Mittheilungen 
verdanke,  hat  mir  vom  Pfunderer  Bergbau  bei  Klausen  am  Eisak  einige 
SMeice  Miaara&ea  aar  Untennehnng  gesandt.  Ja  dea  chloritischen 
.Schiefera  nad  Breoeiea  ia  der  NUie  des  IMorites  fladea  sich  die  belcanatea 
Kroteaerae*:  Ziakbleade,  Bleiglaas,  Pyrit,  Knpferkiee,  an  denen  sich  liie 
lad  da  «ia  telteaes  Oktaeder  von  Flnssspath  gesellt.  Die  mir  jetit  an- 
vertrantea  Stocke  enthalten  in  Lüclvcn  und  Spalten  Tifelcbea  TOn  wasser» 
bellem  Apophyllit  (P  .  ooPoo  .  ocP2  .  oP).  Auf  einem  war  auch  etwa 
banfkorngross  ein  wasserheller  Zwilling  von  Chabasit  in  der  bekannten 
Form.  Nach  der  brieflichen  Mittheilong  Stkuxbacb's  sind  diese  Mineralien 
sehr  selten. 

In  der  Sill  findet  man  bisweilen  Gerolle  von  dunkelrothem  Jaspis. 
Er  ftaauai  aaa  dem  hiaterea  HaviBtliale  aad  iit  dea  i^boatea  Schiefem* 
liildagerl)  der  ITaviBierbaeh  fahrt  iha  ia  die  SilL  JQagit  brachte  aiir 
■da  Sohn  eia  StOck,  wo  Lagea  voa  daakelrotlieai  Jaspis,  fleisclirotheia 

nad  schwärzlichgrauem  Mangankic<;ol  (Rhodonit)  wechselten.  Der  Mangan- 
kiosel,  welcher  fast  dicht  ist,  ist  fikr  Tirol  ein  nenes  Vorkommen.  Aaek 
der  Manganspath  ist  für  Tirol  neu.  Er  findet  sich  in  Spalten  des  Mangan- 
kiesels: derbe  rothliche  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  K.  £r 
enihJdt  etwas  KjHk  und  Eisen.  Adolf  Fiohler. 
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B.  UtthellingeB  an  TroUamr  IL  B.  Geinlti. 

Breslau  im  October  1876. 

Ich  war  in  diesem  Herbat  im  Lande  des  Riesendaams  und  dar  Sie- 
aiahirocihn  Schon  lange  hatte  ich  gavlMflb^  die  giflne  Insel  kennen  za 
lernen.  Tn  moinejn  Collegen  Professor  v.  LASAfLx  fand  ich  einen  cr- 
•  wünschten  lieisegefährten.  Man  gelangt  leicht  genug  nach  Irland.  In 
einer  einzigen  Nachtfahrt  wird  man  von  London  über  Holyhead  nach 
Dublin  geschleudert.  Hier  gewährte  für  die  erste  geologische  Orientirang 
das  Institut  der  Geological  Survey  of  Irelaad,  welches  einen  Theil  der 
■BgawAaiqaotogical  tmrmf  of OvaatBrltaiB  UUol,  dai  beüa  Aalialtaii. 
Harr  Bau»,  dar  Diraklor  derealbaa,  rad  Harr  W.  Hmlub»  Bült^  dar 
Palioatolof  dar  AaataU,  leiatetaa  mir  mil  der  grOesteu  Bereitwilligkeit 
jede  wünschenswerthe  ünterstfitzang.  Ausser  diesen  beiden  Herren,  die 
in  Dublin  ihren  Wohnsitz  haben,  gehören  der  Geological  Survey  eine  An- 
zahl  von  jüngeren  Geologen  an,  welche  über  das  Land  vertheilt  die  Auf- 
nahmen selbst  ausführen.  Grosse  Theile  des  Landes  sind  bereits  aufge- 
nommen und  die  betreffenden  Blätter  der  Karte  in  grossem  Maassstabe 
veröffentlicht.  Erläuterungen  zu  den  Karten  erscheinen  unter  dem  Titel: 
Memoira  of  tlia  Geological  Sorrey.  Das  letite  in  diesem  Jahr  erachainanda 
Hsft  dieaar  Memoirs  Watt  den  Titel:  Explaoatory  Memair  to  aaeompanj 
afaeeU  Sl,  98  and  9t  «f  «ha  mapa  of  tha  «aalogioal  nrraj  of  Iralaad  In- 
doding  the  country  around  Antrim,  Lame  and  Carrickfergus,  by  Eowsb» 
Hau,  Direotor,  witk  palaeontokigical  notes  by  W.  H.  Bailt,  Dublin  1876. 
Dtaialbe  bezieht  sich  auf  einen  der  bemerkenswerthesten  Theile  Nord- 
Irlands.  Eine  gute  geologisclie  t Übersichtskarte  von  Irland  hat  schon  vor 
mehreren  Jahren  Jckes,  der  seitdem  verstorbene  verdiente  frühere  Direk- 
tor des  Survey,  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Geological  map  of  Ire- 
land  by  Jos.  B.  Jukes,  published  1874  by  £.  Stahford,  Loudon. 

yiala  wichtige,  daa  Laad  baMhiida  geologische  ArbaÜan  liDd  in 
dam  aeift  18M  lagfimiwig  awehaiaandaa  Jonmal  of  tha  Boyal  gaokgical 
SoaiaCy  of  Iralaad  airthaltan  Aueli  die  Yarhaadbugoa  dar  Irieekan 
Akademie  (Tran8actk)ns  of  the  Royal  Irish  Academy)  briogea  aiaaafaia 
auf  Geologia  aad  Pilftontologie  bezQgliche  Arbeiten  ,  wie  B.  Hüzui^a 
und  Perceval  Wriqrt's  Beschreibung  der  'merkwürdigen  Reptilien  aus 
dem  Steinkohlengebirge  der  Grafschaft  Kilkenny  (On  a  collection  of  fossil 
Yertebrata,  from  the  Jarrow  Colliery,  Ckmnty  of  Kilkenny,  Irelaad, 
VoL  XXIV,  1867). 

Verschiedene  öffentliche  Sammlungen  in  Dublin  sind  auch  für  Geo- 
logia wichtig.  Zanidist  daa  Moaaam  dar  Biqral  Iriih  Aeadamy.  Hier 
bedaden  sieh  in  eiaem  grossen  Saala  des  oberen  Stocka  namentlich  die 
Saamilimgen  der  (Mogical  Sortay.  Oiaaelben  amüusen  aehfiaa  Saiten 
der  Irisohen  Gesteine  und  der  Yerstdaernngen  der  einseinen  Sediment&r- 
Formationen.  üntor  den  letsteren  namentlich  auch  prächtige  Exemplare 
dar  Pata(ptms  kibendca  SoaDHraa  (idimiüttt  kiUrmciu  IL  Qsawwttm  et 
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Aaii  fiMMHAST)  ans  den  deronischen,  der  oberen  Abtheflong  des  old  red 
logehörenden  flalblichen  Sandsteiaplatten  too  Kütorlum  Hill  in  der  Graf- 
schaft Kilkennj,  sowie  der  übrigen  mit  dieser  Art  vorkommenden  Pflanzen» 
und  Thierreste.  Ferner  reiche  Suiten  von  Versteinerun?(Mi  des  Kohlen- 
kalks, der  die  weitesten  Flachcnruume  in  Irland  einnehnKiulon  Sedimentär- 
bildaog.  Ans  dem  oberen  oder  produktiven  Ivolilenuohirj:e  sind  hier  die 
Originale  der  merkwürdigen,  in  der  vorher  erwähnten  Abhandlung  von 
Hmir  and  'BuumfML  Wnmnv  hmAakkmm  B«ptfltai  vorhanden.  Ein 
Mteee  foBetindigee  Bkelett  dee  Otmu  magaetroB  gerolelit  dm  ginaen 
fiaale  rar  Zierde.  Auch  das  Hnseom  der  Boyal  DnUin  Sodetj,  welehee 
Dier  der  vortrefflichen  Leitung  des  Dr.  A.  Gabtk  steht,  enihllt  viel  Be- 
■crheniwerthes.  Das  ganz  vollständige  Originalexemplar  von  PUtiih 
saurua  Cramptoni^  der  grösseren  Art  des  Geschlechts  aus  dem  Lias  von 
Whitby.  bildet  eine  Hauptzierde  der  Sammlung.  Ein  bis  auf  den  crpänz- 
ten  Schädel  fast  ganz  vollständiges  Exemplar  von  Didus  infptus,  welches 
erst  vor  einigen  Jahren  auf  der  Insel  Mauritius  gefunden  wurde,  ist  eben- 
falls von  grossem  Interesse.  Die  erst  jOngst  geschehene  Aufüuduug  des- 
Mlbfln  begrOadot  noU  An  Tframtliong,  daet  mtt  der  Zeit  neek  alte 
Bieaplaio  doa  nmrkwftrdigen  Yofola  nadi  Eoropn  konMii  veHen.  Von 
km  Ctmu  wugomot  sind  aoeh  in  dleiem  Moiena  mehrere  voUHtndife 
Skelette  aufgestellt.  Man  kann  bei  der  Betrachtung  derselben  das  Be- 
dauern nicht  unterdrücken,  dass  sich  nicht  einige  Exemplare  des  präch- 
tigen Thieres,  dessen  majestätische  Erscheinung  im  Leben  diejenige  aller 
edleren  Hirscharten  weit  übertroflfen  haben  niuss,  bis  in  die  Jetztwelt  er- 
halten haben.  Auch  mehrere  einzelne  Schädel  und  zahlreiche  Knochen 
md  QeweihsiQcke  sind  ausserdem  vorhanden.  Einige  der  letzteren  zeigen 
die  nNHnrHrdtgo  BmMnung,  der  infolge  ile  mit  efmelnen  MelM  Ei»* 
ecihnitten  odor  Eeiiien  vorteilen  eind,  woidie  man  naeh  ihrer  Sehlrfe  and 
fflittflichigkeit  ontweiftlhall  dorch  die  Einwirlrang  ehMe  eelmeidenden, 
von  Meneehonhand  bewegten  Instruments  entstanden  annehmen  wfirde^ 
Venn  die  genau  beobachteten  Verhältnisse  des  Yorkommens  dieser  ge- 
kerbten Knochen  und  Geweihstücke  nicht  auf  das  Bestimmteste  diese  An- 
nahme widerlegten.  Die  Erscheinung  wurde  zuerst  1863  durch  Ji'kes 
(On  some  indentations  in  bones  of  a  Cervu<  ineyiuiros  etc.,  Journ.  geol. 
BOC  Dublin,  Vol.  X,  Part  2,  p.  127  ff.)  beschrieben  und  sp&ter  durch  Carte 
(On  some  indented  bones  of  the  Cervus  fnegaceroSf  found  near  Loagh  Our, 
Gotmty  of  Lioerlclc.  Joom.  geoL  loe.  DobUn,  Toi.  I»  P.  U,  1886—1866^ 
See.  fleeiion  151 M)  noeh  niher  eritatert  und  oikllrt  Beide  Beobtekior 
haben  nacbgowieeai,  dnei,  vo  aoleho  Knedken  oder  Qoweihitocke  mit 
Kerben  oder  Einschnitten  in  situ  beobachtet  wurden,  ein  in  den  Einschnitt 
ptsiendee  Knochen-  oder  Geweihstttek  qaer  über  den  Einschnitt  in  solcher 
Weise  lag,  dass  der  Einschnitt  augenscheinlich  durch  Reibung  des  hin- 
und  herbewegten  aufliegenden  Knochens  oder  Geweihstücks  hervorgebraclit 
▼tr.  Nur  in  Betreff  der  Ursache  der  Hin-  und  Herbewegung  des  auf- 
liegenden Knochens  oder  GeweihstOcks  konnte  man  noch  zweifelhaft  sein. 
Dr.  CxRn  glaubt  als  solche  das  in  langen  Zeiträumen  vielfach  wiedetholto 
R.  JiMMh  fir  MtaMlogl»  cMw  1377.  i» 
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AdMgen  and  Niedeninken  des  die  Knoehen  bedeckenden  Torfinoores, 

wie  ee  alnrechselnd  durch  die  aasdehnende  FiBnchtigkeit  dos  Winters  und 
die  znsammenziehende  Trockenheit  des  Sommers  bewirkt  wird,  annehmen 
zu  dürfen.  Die  merkwürdige  Krscheinung  verdient  besondere  Beachtung, 
weil  sie  zeigt,  wie  durch  Kräfte  der  niiortranisirten  Xatiir  Wirkungen 
hervorgebracht  werden  können,  welche  bei  uiiiic  nügeiuler  Vorsicht  sehr 
leicht  zu  der  lalächeu  Annahme  menschlicher  Thutigkeit  verführen  können. 
Ibdlich  enüiill  dueelbe  Mneeom  toch  den  grössteif  TbeB  der  doieii  Mo 
Cot  beechriebenen  eebOnea  Gsnmni'ichen  Seramlmif  Ton  Kohlenkalk- 
foseiUen  IrUnde.  Die  Originalezeniplan  der  nerkwOtdigen  Gattong 
PaJaecfttfNM  anregten  darunter  namentlich  meine  Änfmerksamkeit  Der 
vm  die  Geologie  von  Irland  namentlich  auch  als  Verfasser  der  ertten 
geologischen  Karte  des  Landes  hoch  verdiente  Sir  Rk  haud  John  GuirpiTn 
lebt  übrifiens  noch  heute  in  hohem  Greisenalter  von  92  Jahren  in  Dublin. 
Ich  verlolilte  niclit ,  ihn  zu  besuchen  und  ihm  meine  Hochachtung  zu  be- 
zcnjren.  Kr  erjcähltc  mir  von  den  Schwierigkeiten,  welche  er  bei  der 
Aufnahme  seiner  Karten  zu  einer  Zeit  überwunden  hatte ,  als  es  kaum 
Wege,  geacbweige  denn  TÜMmbahiMm  in  frliad  gab  and  als  er  aoeb  fia 
topograpliiechen  Gmndlagen  ftr  die  geologitohen  Aafiiabmeu  sich  erst 
selbst  sehaifon  mosste. 

Eine  dritte  sehenswerthe  Saamlnng  ist  di^enige  des  THnitj  College. 
Sie  ist  in  einem  weiten  Saale  des  grossartigen  zu  diesem  fnstitute  geh^ 
renden  Gebäudecomplexes  aufgestellt.  Auch  hier  fallen  mehrere  Skelette 
▼on  Cervns  megaceros  gleich  besonders  in  die  Augen,  nanientlicli  ein 
männliches  Individuum  von  ausserordentlicher  Grösse.  Auch  mehrere 
Schädel  von  weiblichen  Individuen  sind  vorhanden.  Dieselben  sind  be- 
kanntlich wie  bei  vielen  anderen  Hirscharten  mit  Ausnahme  des  Ren- 
thiers  geweihlos,  obgleich  dies  fraher  beaweifdt  waide^  Die  geweihloeen 
Schldel  der  Weibebea  enragtan  aatttriidi  Tial  weniger  die  Anfiaerksam- 
keit  der  angebOdetsn  Finder,  als  ^K^jeoigea  der  Mlnncben,  ond  blieben 
desshalb  lange  Zeit  unbekannt.  Auch  sonst  sind  einzelne  werthvolle 
Stücke  von  Petrefakten,  Mineralien  und  Gesteinen  vorhanden.  Im  Ganzen 
zeigte  jedoch  diese  Sammlung  des  Trinity  College  in  Bezug  auf  Sauber- 
keit und  Vollständigkeit  der  Etiquettiruug  eine  ^jewissc  Vernachlässigung. 

Einige  Excursionen  in  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung  von 
Dublin  gewährten  ebenfalls  mannigfache  Belehrung.  Die  eine  derselben 
galt  dem  Verkommen  ¥on  JPwidotiomya  BtdteH  in  der  Bai  fon  Lough- 
shinny  unweit  Bush,  nördlich  von  Dublin.  Scbwaraa  Mefgebehiefer,  sn- 
weüen  in  ÜBsten  kalkigen  Schiefer  flbergahend  ond  ^00  weissen  Qoan- 
trflmmem  durchzogen,  sind  hier  an  der  Meeresküste  vielfacli,  ausgezeidi* 
Dcte  kleine  Sättel  and  Ibilden  bildend ,  üi  Tortreflf Ikhen  Profilen  bloss- 
gelegt.  Einzelne  Lager  von  festerem  kalkigem  Mergelschiefer  sind  auf 
den  Schieferungsflächen  mit  Pnnidononii/a  Bccheri  in  dichter  Zusammen- 
hiiufung  der  Individuen  bedeckt.  Das  ganze  Vorkommen  gleicht  auf- 
fallend demjenigen  von  Barnstaple  in  Dcvonshire  in  den  „Lower  Culm 
beds"  Yon  Murcuison.   Hier  in  Irland  sind  die  Posidonomyen-führenden 
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SeUilte  JiM  «h«  YwMaäaag  vk  dar  IbnptauM»  dM  KoUoh 
bdki,  weliiHr  «Mk  ftaa  la  dar  Mite  fai  grotm  StebiMGliai  anüie- 
iffcliiwiB  iit,  vllifaid  ki  Dtfonihire  der  ftcbte  Kohlcakaft  ganz  feUt 

und  die  Posidanomyen  dort  der  dtn  Kohlenkalk  vertretenden  Culni> 
bilcIuDg  angehören.  Auch  in  zahlreichen  anderen  Punkten  haben  die  irlän- 
dischen Geologen  dieselbe  Muschel  mit  ganz  gleichen  Merkmalen  des  Vor- 
kommens angetroffen.  Sie  findet  sich  ferner  im  Kohleii'jebirge  Northumbcr- 
Unds  in  ganz  ähnlicher  Weise.  Iis  ist  von  grossem  Interesse,  genau  das 
Hiraan  zu  bestimmen,  welches  i^uddmwmya  Bechcri  im  Kohlengebirge 
Iriudi  od  Englands  itaafmB*,  wtü  dadonk  dl»  MflgUdMl  gewikrt 
wM  tä  flndltdi«  vddMr  AMMllaiig  dtt  ifif^ffn^^firt  untre  dentsdMi 
dmli  diwrihn  MnirM  irtHtwtftlftghtth  rot webe  hf  nIahiMilo  niidig- 
thooige  Cnlm-Bfldaaf  taHagML  kt  habe  auf  meiner  Reite  eine  AaiaU 
darauf  bezflglicher  Thatwchtn  §mtmmmk,  iber  vekhe  ich  an  efaier  ao- 
dtm  Stelle  berichten  werde. 

Nachdem  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgehuna:  besichtigt  war,  folpten 
weitere  AusÜüge  in  entferntere  Theile  des  I^andcs.  Zuerst  ein  solcher 
nach  den  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit  berühmten  Seen  von  Kfl- 
lamej.  Dieselben  sind  in  der  die  südwestliche  Ecke  Irlands  einnehmen- 
4tm  CMiehaft  Sttry  gelegen,  üb  daUi  ao  gelangen,  hat  man  tob 
Dahtta  an  die  ganze  KldUehe  HAIfte  m  Irland  Ja  der  Kichtnng  von 
lorioek  g«i«a  SAdweel  na  daeehachneldeB.  Die  Fahrt  let  mm  grüetCen 
Thefl  ziemlich  einftraig,  aber  doch  nicht  unfreundlich  oder  abatoisend. 
Sie  fahrt  Aber  die  grossen  Ebenen  des  Landes,  deren  tieferer  Untergrund 
durch  wagerechte  oder  flach  geneigte  B&nke  von  Kohlenkalk  oder  Berg- 
kalk gebildet  wird.  Nur  selten  sieht  man  jedoch  den  Kohlenkalk  zu 
Tage  treten.  An  den  meisten  Stellen  ist  er  durch  eine  mehr  oder  minder 
dicke  Kiesdecke  der  Beobachtung  entzogen.  Zuweilen  ist  dieser  aus  Roll- 
itteken  Ton  Kohlenkalk  und  zum  Theil  auch  anderen  Gebirgsarteu  be- 
Made  DftafialkiBe  n  wMrign  BAdm  oder  HflheiiittgeB  aagehinit 
Muck  wüd  daM  die  OtarfIdM  dee  Laadea  inm  TheH  gleichwelUg. 
IM»  tieibr  liegeidM  FlAdtai  werden  la  groeaer  Anadehnnag  tob  Torf* 
■eoren  eingenommen.  Im  Ganaen  erschien  mir  das  Land  keineiwega  ao 

und  schlecht  cultivirt,  als  ich  mir  nach  manchen  Beschreibungen  vor- 
postellt  hatte.  Das  frische  Grün  einer  durch  die  grosse  FcuchtifTkeit  des 
Klima  s  bedingten  up])i^'en  Pflanzendecke  lAsst  nirgends  den  Eindrudc 
des  Oden  und  Unfruchtbaren  aufkommen. 

Höhere  Bergrücken  erscheinen  erst  ganz  im  Süden  des  Landes.  Es 
ried  aOOO  bis  3000  Fuss  hohe,  steil  aufragende  unbewaldete  Bergkuppcu, 
vddle  ak  eine  ket  mamianthängende  Kette  die  Graftohalten  Cork  and 
Unf  ?on  Oalfn  nach  WealMi  darduielien.  Sie  bestdien  aas  ateil  anf- 
gcriehteten  Bänken  von  granen  and  rttUichen  Saadaleinen  nnd  Qnarai- 
ten  des  Old  red.  Von  den  fflr  diese  Bildung  in  England  nnd  Schottland 
beteichneuden  Fiscliresten  haben  sich  hier  freilich  kaum  Spuren  gefunden. 
Ao  einzelnen  Stellen  durchbrechen  porphyrartige  Eruptivgesteine  den  Old 
red.  Die  Seen  von  Killamey  liegen  auf  der  Qreose  des  Kohlenkallu 
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gegen  den  Old  red.  Bie  Binke  des  entereo  ifad  Jüer  ebenlOk  «nf- 

gerichtct  und  fallen  als  scheinbar  jüngere  Schichten  nntfflr  den  Old  red 
gegen  Sflden  ein.  Der  lAndachaftliche  Reis  der  Seen,  welcher  alljährlieh 
Tauscnde  von  Besnchem  anzieht,  beruht  zum  grossen  Theil  auf  tlen 
scliOn  gestalteten  und  steil  anfranrendon  nwulitifren  Bergkuppen  des  Old 
red,  welche  sie  im  Süden  umgeben.  I  rcilich  sind  aiuh  die  Seen  selbst 
mit  ihren  zahlreichen  Inseln  und  der  durch  ein  wunilriliar  mildes  und 
feuchtes  Klima  begünstigte  üppige  Pflanzonwurlis  vou  zum  Tiit  il  immer- 
grünen Gewachsen,  unter  denen  der  sonst  iu  den  Mittelmeerlauderu  hei- 
mische £rdbeerbaum  {Arbutus  unedo  L.)  namentlich  «offlUlt,  an  &ich 
schon  Ton  grosser  landsehalUkher  Aanmlh.  Wir  bestiegen  den  8756  F. 
hohen  Moont  Mangerlon.  Ein  weiter  Obeililiek  Aber  die  Seen  nnd  dns 
DBgebende  Land  lohnt  die  Besteigung.  Für  die  geognostische  Bedbaeh» 
toog  sind  diese  bis  som  Oipföl  mitdiefateB  Bisen  bedeckten  Berge  jedoch 
wenig  günstig.  Der  Mount  Mangerton  ist  flbrigens  keineswegs  die  höchste 
Erhebung  des  Old  red-Gebirges ,  sondern  der  weiter  westlioh  geliigene 
Carrantuohill  (3474  F.)  überragt  ihn  noch  bedeutend. 

Eine  andere  Excursion  führte  von  Dublin  aus  in  den  Nordwesten  des 
Landes.    Der  durch  seine  laugjalirigeu  Bestrebungen  für  die  Kenutniss  , 
fossiler  Fische  allgemein  bekannte  Earl  of  Enniskillex  hatte,  als  er  | 
meine  Anwesenheit  in  Irland  erfahren  hatte,  die  Güte  gehabt  mich  ein- 
zuladen, ihu  auf  seiner  Besitzung  Florence  Court  bei  EnniskiUen  zu  be> 
sodien  nnd  seine  dort  beflndliebo  weit  berflhmto  fiaumlnng  in  Anftn- 
schein  m  nehmen.  Die  Uehie  Stadt  KmiiskilleB  ist  am  SOdende  den 
grossen  Landsees  von  Eme  in  der  QrafsehafI  Fermanaipi  gekfen,  das 
Schloss  Floreaos  Gonrt  mit  seinem  sehOnen  Parke  wenige  Meilen  sfldlieh 
davon.  Drei  Tage  Terweilte  ich  im  Gennss  liebenswürdiger  Gastfreund- 
schaft auf  dem  prächtigen  Landsitae,  mit  der  Durchsicht  der  Sammlung  | 
unter  Leitung  des  Besitxers  in  angenehmster  Weise  beschäftigt.  Aas  ; 
allen  Formationen  und  ans  allen  Landern  sind  in  dieser  durch  vierzig- 
jährige Bemühungen  zusammengebrachten  grossartigen  Sammlung  die  fos-  '■ 
silen  Fische  in  den  schönsten  Exemplaren  vertreten.   Sie  luit  nur  einen  I 
Rivalen  in  England:  das  ist  die  Sammlung  von  Sir  PuiLir  KtiERioN  in 
Oulton  Park  in  Cheshire.   Beide  seit  vielen  Jahren  befreundete  Besitzer  ' 
haben  stets  gemeinschaftlich  ihre  zuerst  durch  Aqassiz  angeregten  ichthyo- 
logischen  StadJen  betriebea  vaä  gsssoinifliaftlich  gesaaundt  In  TieloB 
Fallen  bildet  die  ebe  8ammlttng  dis  &ginnuig  d«r  nndenn.  Fknam 
Coort  ist  ansaerdem  alt  Fandort  fossiler  Giinoiden  den  Fslionftoloien 
wohl  bekannt.  Die  in  vielen  SanndaagCA  verbreitsten  sehtaen  Kekhe  m 
Jmphoriiarimu  Oübertaatd  nnd  fon  mshreren  Arten  der  Gattungen  P/o/y- 
crinus,  PentatrematUes  u.  s.  w.  stammen  von  dort  Leider  werden  dte 
Stehibrttche  im  Kohlenkalke,  welche  früher  diese  merkwQrdigen  fossilen 
Körper  lieferten,  gegenwärtig  nicht  mehr  betrieben  und  die  Fundstelle  • 
ist  damit  für  den  Augenblick  unzugänglich  geworden.   Nur  mit  Mühe  ' 
erhielt  ich  noch  einige  kleine  Exemplare  rcyitatreinatites  Uerbiettsis^ 
welche  auf  der  angewitterten  OberÜäche  grosser  Kalk&teinblöcke  hervor- 
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treten ,  die  an  dem  Abhänge  eSncs  steil  abfallcndeu  Kalksteinrückeus  in 
wiMer  ünordnoag  sasammengeh&uft  liegeo. 

Ywk  Enniskinen  wendetea  wir  iiai  Bordwlrti,  im  die  iierkwflidigen 
PraUe  SU  eehta,  nit  wekhen  die  filier  60  QuadratmeUen  «nsgedeliBto 

Bnsnltdcckc  der  Grafschaft  Antrfao  in  du  Meer  abslflnl  und  Ten  denen 
der  Riesendamm  (Giant's  eanteway)  das  Bekannteste,  obgleich  nicht  gerade 
dfts  geologisch  Bemerkenswertheste  ist.  Die  Eisenbahn  dahin  führt  über 
Londoivlorry  und  dann  in  nordöstlichnr  Richtung  bis  Portru'^b.  einem  als 
Seebadeort  bekannten  Städtchen.  Von  dort  ist  der  IJiesendanini  nur  noch 
einige  Meilen  entfernt.  Gleich  in  unmittelbarer  Niilie  von  Portrush  bind 
sehr  merkwürdige  geologische  Verhältnisse  zu  beobachten.  Ein  dunkles 
dolMg^tiieliMi  Riiptivgestein  steht  hier  und  bildet  ein  kleines  felsiges 
Torgebirge,  üater  demielben  treten  ilneli  geneigte  dmdde  8edinieatlr> 
idnditen  am  Uftr  an  Tage  und  büden  weit  in  das  Meer  hinana  reiohende 
Klippen.  Es  sind  Bänke  einei  iMid  Heiteren  bald  weniger  festen  dnnkel- 
graoeo,  kieselig-thonigen  Gesteins.  Mit  Überraschung  sieht  man  gewisse 
Lagen  des  Gesteins  mit  Ammoniten  und  anderen  bezeichnenden  Verstei- 
nerungen des  Lias  erffiUt,  denn  nach  der  Gcsteinsbescbaffenheit  würde 
man  den  Schichten  ein  viel  höheres  Alter  znznschreiben  geneigt  gewesen 
sein.  Nicht  nur  die  Anwesenheit  des  mittleren  nnd  unteren  Lias  liisst 
sich  darch  die  organiächcn  Einscblttsso  nachMeisen,  auch  die  neuerlichst 
ala  BMA  bexeiehneten  Schichten  der  AvieiU»  etmtorta  sind  hier  ?orhan- 
dea.  In  der  That  ist  ja  die  letstere  seitdem  «als  eine  wichtige  Leit- 
anisehel  erkannte  nnd  im  gaaMn  mittleren  Bnropa  an  nniAhUgen  Pnnk- 
ten  nadigewiesene  Muadiel  anerst  ans  dem  nördlichen  Irland  dorch  Ponr- 
loi^K  (Report  Geol.  Londonderry  ete.  p.  196  t  XXV  A.  flg.  16)  beachrieben 
nnd  abgebildet  worden. 

Östlich  von  Portrush  verschwinden  diese  jurassischen  Gesteine  und 
die  weisse  Kreide,  von  dem  Basalt  überlagert,  tritt  hervor.  Das  sind 
prächtige  Profile,  die  jedes  geologische  Herz  erfreuen  uuvl  auch  den 
Laien  anziehen  müssen.  Blendend  weiss  erscheint  die  Kreide  in  senk- 
recht gegen  das  Meer  abstOrzenden  100  Fuss  hohen  Felsmassen  nnd 
darfiber  scharf  abgesetst  die  aekwarae  BaaaltdedEe.  BtHemmieUa  mnero- 
nata  nnd  andere  beaeiclmende  Fossilien  machen  die  Bestimmung  der 
weissen  Kreide  nnsweifeUttft.  Die  Gienalinie  awisehen  Kreide  nnd  Basalt 
Terläuft  übrigens  keineswegs  gana  horizontal,  sondern  steigt  bald  höher 
hinan,  bald  senkt  sie  sich  tiefer,  aagenscheinlicb  weil  die  Oberfläche  der 
Kreide,  als  der  Basalt  sich  darüber  ergoss,  eine  sehr  unebene  war. 
Daraus  erklärt  sicli  denn  auch,  dass  weiter  östlich  gepen  den  Hiesen- 
damm  hin  die  Kreide  ganz  verschwindet  und  der  Basalt  bis  zum  Meeres- 
spiegel hinabsteigt.  Der  Riesendamm  (Giant's  causeway)  selbst  ist  ein 
Tom  Meere  bespültes  und  während  der  Winterstünne  überfluihetes  niedri- 
ges lileioca  Torgebiige  von  Basalt.  Mar  die  Regelmftssigkeit  der  Sinlen 
hat  denselben  berühmt  gemacht.  Dieselbe  ist  besonders  anl&llend,  weil 
BMn  die  Prismen  niebt  Mose  fon  der  Seite  sieht,  sondern  auch  fiber  die 
abgebrochenen  Enden  derselben  fmrtsAreiteBd  Ihre  sechsseitigen  oder 
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sonct  jmlygonalen  Querschnitte  deutlich  erkennt.  Der  gewöhnlieh  mehr 
als  einen  Fuss  betrapenden  ansehnlichen  Dicke  der  Säulen  entspricht  die 
Breite  der  Fugen  zwischen  je  zwei  benachbarten  Säulen,  welche  zum 
Theil  Vi  Zoll  breite  Klüfte  dlrstellen.  Die  conTex-concaven  Qaergliede- 
nufcn  4ar  SinlMi  ilad  oft  in  grosMrYoUfcQnfliheit  MigelilMot  Land- 
davlrts  Ist  der  Bieigndaw«  durch  earigeciit  «bfaHeade^  metowe  Imadert 
Vum  hoho  Foliviado  tron  BMok  fphHhootroliioh  hoffront  Dio  regol* 
miesig  prismttiache  Structur  fehlt  hier  aber.  Zum  Theil  ist  dai  OoMoin 
mandclsteinartig  und  die  Mandeln  sind  mit  mancherlei  Zeolithen  ausge- 
kleidet. Dass  nbritrens  der  Rasalt  des  nördlichen  Irlands  überhaupt  von 
wesentlich  gleichem  Alter  wie  derjenifje  in  Deutschland  und  im  mittleren 
Europa  überhaupt  ist,  wird  durch  die  dem  Hasalt  untergeordneten  Lager 
von  rotbem  Schieferthon  mit  Blattabdrucken  miocäner  Bauroarten  erwie- 
sen. Bailt  (Notice  of  Plant  remaint  from  beds  interstratified  with  the 
BomH  in  tho  oontj  of  Aitiinu  Quart.  Joom.  geoL  8oe.  YoL  XXV,  1869, 
p.  168)  hol  MOMolUeh  eine  idlehe  pflantOBlUhraide  Schicht  tat  dor  Nllio 
der  Stadt  Aatrim  beaohriebeo.  Diesdbe  ist  nur  wenige  Zoll  dick  und 
raht  zunächst  aof  ohor  10  tds  12  Fass  dJcken  ScUchtenfolge  mit  Bisen- 
■teinknollen. 

Vom  Riesendanim  nach  Portrush  zurOckcrekehrt,  nahmen  wir  von  hier 
unsere  Richtung  nach  Belfast.  Auf  dem  Wege  dahin  durchschneidet  man 
das  grosse  Basalt-Plateau  des  nördlichen  Irlands  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung. Es  ist  ein  fast  ebenes  oder  flachwclliges  Land,  auf  dessen 
Oberfläche  überall  die  grossen  dunklen  Basaltblöcke  umherliegen.  Kur 
in  der  Niho  dor  kMocn  Slodt  AalfiBi  heht  tksh  ans  dor  haaaHicdiOB 
Umgehuig  oino  ani  oioen  gau  andoroa  Ei-upÜTgorteino  heotohendo 
Hftgolgmppo  horror,  dorea  Centnus  dor  woaigo  MoUoa  von  Antrim  oat* 
femte  koppenförmig  gerundete  Fardree  Moaatain  ist.  Mehrere  Stda- 
brOoho,  in  wokhen  das  Getloiii  aa  Werkstückes  TOrarbeitet  wird,  scbliessen 
dasselbe  auf.  Es  ist  ein  qnarzreiches,  hellgraues,  Trachyt-artiges  Feld- 
spathgestein.  K.  Ht  i.l,  welcher  neucrlirlist  das  ganze  Vorkommen  des- 
selben ausführlich  beschreibt  (Memoirs  geol.  Survey.  Explanatory  memoir 
to  accompany  sheets  21 ,  28  and  29  of  the  maps  of  the  geol.  .Survey  of 
Irelaud,  including  the  country  aruund  Antrim  etc.,  by  E.  Hill,  Dublin 
1876,  p.  17  ff.)  beaeiehaot  m  ak  Trachjt-Porphyr  und  J.  Roth  (Beitr. 
Petrogr.  plntoo.  Gect.,  1878,  p.  XXXIÜ)  stellt  es  nach  efaier  voa  E.  Habo- 
HAX  TertHDmtUchten  Analjte  ama  liparit  Nach  Hou  wird  daa  Qostoin 
TOB  Basalt  flhorlagort  md  iot  ontschieden  Alter  als  dieser.  Wir  idbot 
konnten  bei  dem  flüchtigen  Besuche  der  Steinbrüche  dioco  Lagerongt- 
▼erh&ltnisse  nicht  n&her  beobachten.  Das  isolirte  Vorkommen  des  Ge- 
steins in  so  beschränkter  Ausdehnung  ist  bemerkenswerth.  In  keinen 
andern  Thcile  von  Irland  kannte  man  tracliytische  Gesteine. 

Auch  die  Umpeluing  von  Belfast  ist  von  holiem  geoloiriscliern  Inter- 
esse. Die  rasch  auf  blühende  und  Dublin  wohl  bald  au  I'^inwuhnerzahl 
flberflogelnde  gewerbreiche  Stadt  liegt  am  Bande  des  grossen  Basalt- 
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käste  bei  Portrush,  mit  steilen  Abstürzen  gegen  das  Meer  hin  a1)f;illt  und 
ebenso  die  Kreide-  und  andere  Seciimentärschichten  bedeckt.  Cave  Hill 
heisst  der  eine  Stunde  nördlich  von  der  Stadt  über  1<H)()  Fuss  hoch  F.) 
anfra«;ende  Bergrücken,  an  dessen  steilen  Gehängen  diese  Verhiilt!ii>Ne 
voriruillich  zu  beobachten  sind.  Uuter  dem  iiaaalt,  der  hier  uichl  deul- 
Hch  piiwmtiirli  abgeBondert  ud  Ticifidk  mtaMiltiiartig  ist,  ernbeini 
hier  aiiek  svoichst  wieder  die  weitM  Kreid«.  Aaagedehiile  BleiahtOBlie, 
ii  velelMn  die  letetere  gebrocbeii  wird,  HelMni  die  prlehtigHea  Fkoffle^ 
in  welchen  der  Contact  dee  Basalts  mit  der  weisaeil  Kreide  m  beobadlteii 
ist.  Die  Grenzlinie  der  aodi  hier  in  grellem  Contrast  der  Farben  md- 
tretenden  beiden  Gesteine  ist  nicht  vollkommen  horizontal ,  sondern  ver- 
lÄnft  zum  Theil  sehr  unregelraässig  und  der  Basalt  Gereift  mehrfach  mit 
schlauchartigen  t-^itcken  in  die  Kreide  hinein.  Auch  Gange  von  Basalt 
durchsetzen  die  Kreide  an  mehreren  Stellen.  Unter  der  weissen  Kreide 
ist  ein  anderes  Glied  der  Kreideformation  deutlich  aufgeschlossen.  Ein 
dnkdgiaBer  mergeliger  Orflimnid  all  Sxogyra  üomm,  Ptttm  mtper 
nd  andern  FoeeiUeUi  durch  wriche  derselbe  nü  BeetiiBBtheit  alt  den 
sOpper  greenaand*  der  Eaglinder  und  d'Obbmit's  «Etage  eeMnaafen* 
angehörig  erwiesen  wird.  In  geringer  Entfeming  von  den  SteinbrOcheD 
sind  auch  noch  Altere  Sedinicntärgesteine  aufgeschlossen:  der  untere  Lias, 
der  ßhät,  der  Keuper  und  der  Bunte  Sandstein.  Der  untere  Lias,  durch 
Gri/phfua  arcmüa  und  andere  bezeichnende  Arten  zweifellos  als  solcher 
gekenn/t'ichnet ,  der  Khut,  ebenfalls  palaoutologisch  deutlich  bestimmt, 
der  Keuper,  eine  I  is  800  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  rotheu  und 
grünen  Mergclschiefern  mit  eingeschalteten  dttnnen  Lagen  von  glimmer- 
reidiein  Sanditeia  und  Sehnfirea  tob  Orpi  daratellend,  der  Bänke  San^ 
ilein  cadHdi  in  der  Ebene  liagi  der  MeereeüAehe  als  eine  fothe  Saad« 
Heinblldnng  ereeheinend,  deren  Orenae  gegen  den  Kenper  alMiagi  «II 
ediwer  zu  bestinmen  itt. 

Zwischen  de  n  untern  Lias  und  dem  cenomanen  GrQnsandc  fehlen  alle 
anderen  Glieder  der  Jura-  und  Kreideformation,  also  der  obere  Lias,  die 
ganze  mittlere  und  obere  Abtheilung  der  Juratoi  inatiou  und  die  beiden 
unteren  Glieder  der  Kreideformation,  der  Neocom  und  der  Gault.  Das- 
5^f?lbe  Verhalten  gilt  für  das  ganze  nördliche  Irland,  und 
dieber  weite  Hiatus  in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge 
der  sedimentiren  A.blagernngen  iit  eine  der  bemerkena- 
werikeeten  Erscheinungen  In  der  geognostisohen  Constitu* 
tion  des  Landes  flberhanpt 

In  Betreff  des  Kenptrs  war  es  mir  nea,  dass  diese  Bildung  hier 
•bensQ  wie  in  Cheshire  und  in  anderen  Theilen  von  England  m&chtige 
Lager  von  Steinsalz  einschliesst.  Auf  einer  in  der  Nähe  von  Carrick- 
fergus  nördlich  von  Belfast  seit  einigen  Jahren  betriebenen  Steinsalzgrohe 
wurden  schon  im  Jahre  1873  über  19,0(K)  Tons  Steinsalz  gefördert. 

Überblickt  man  die  sämmtlichen  bisher  in  Irland  nachgewiesenen 
Sedimeatarbilduugen,  so  ergibt  sich  lolgcude  ileiheut'ulge  vou  der  älteren 
xn  der  jüngeren: 
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X.  MioiofwOM  VotauKttoiL. 

L  Cambrisehe  (protoseiselit)  SeMehtea? 

Bordi  Arten  der  beeefdmendea  THIoUten-Geeddeeliter,  wie  Paraä»- 
xiäes,  Oiemu  n.  e.  w.  oder  eodeie  In  dieeen  ScUditen  eUgemeiner  be> 
kannte  FoMüien  nirgendwo  sicher  nachgewiesen.  Die  von  Binir(Fignns 

of  charact.  Brit.  foss.  PI.  I.  u.  II.)  nnd  anderen  Autoren  aas  den  angeh- 
lich  Cambrischen  Schichten  Irlands  aufgeführten  Fossilien,  wie  namentlich 

OhÜMniin  antiqua  und  Oldhamia  radiata  (nach  meiner  auch  auf  die  Be- 
obachtung von  i'Ünnschliffen  gognlndctcn  Ansicht  lediglich  unnriranische, 
durch  Fültelung  der  Schiefer  bewirkte  Bililungen  !),  Ilistioderma  hibemi- 
cuiM  u.  8.  w.  sind  für  die  betreffende  Alterbbestiinroung  ungenügend. 

2.  Untersilnrisohe  Sehiehttn. 
a.  UsodeDe  flags. 

Naeh  Bult  (a.  a.0.  ^  LYIII)  in  dess  sfidHchea  nnd  in  den  oentralen 

Theile  von  Irland  dnroh  YentsiiMnafin  naehwoisbar,  aber  blsiisr  aar 
nnvoHstiodig  gekaant 

b.  Oamdee  saadstone. 
Tbonsehielbr  und  Seadsteiae  alt  aabireirtien  beseiohaeaden  Yerstei- 
nemngen  in  den  Qraftdiaflen  T^toae  «ad  Meatb;  anch  in  den  Graf- 
schaften Dublin,  Wicklow,  Wexford  nnd  Walerford.  Die  bezelohnendea 
Träobiten  und  viele  andere  Foesiliea  wurden  seerst  dnroh  PoniMOK  von 
Pomeroj  beschrieben. 

0.  Llandovery  rodtt. 

Sandsteine,  Congloracrate  und  Schiefer  im  westUehen Irland,  kleinere 
Partien  bildend,  zum  Theil  mit  zahlreichen  Versteinerungen,  durch  welche 
nach  Bailt  das  Gleichstehen  mit  den  Llandovery-Schichten  Englands  und 
namentlich  mit  deiyenigen  in  Ajrshire  erwiesen  wird. 

8.  Obersilnrieehe  flehlehten. 
Sdiieferige  nad  kalkige  Gesteine  des  VorgeUrges  Dingle  in  der  Giaf- 
scbaft  XoRj  und  in  vereehiedenen  kleineren  Partien  in  den  Giaftebaften 

Galway  und  Mayo,  die  bezeichnenden  Fossilien  des  Wenlock-Kalks  nnd 
der  Ludlow-Schichten  führend ,  aber  nicht  die  Reiche  Gliederung  in  ein- 
selne  Unterabfcheüungen  wie  in  JGngland  neigend. 

4.  Devon. 

Der  Cid  red  saadstone  bfldek  ausgedehnte,  bis  8000*  hohe  HSheasAga 

im  südlichen  Irland,  kleinere  Partien  auch  In  aüttlerBa  und  ndrdUdien 

Theile  des  Landes.  In  den  Grafschaften  Cork  und  Eilkenny,  namentlich 
an  Kiltorkan  Hill,  treten  in  der  oberen  Abtheilung  feinkörnige,  gelblieh- 

prane  Sandstcinplatten  mit  Landpflanzen  {Palafopterix  [Cyclopten'sj  JTi- 
bernica  Schimi'fr,  Ktwrria  JUiih/ana  Schimper,  u.  s.  w.)  auf.  Devonische 
Schichten  des  typischen  Habitus  wie  diejenigen  in  Devonshire  und  am 
Ebein  fehlen. 
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6.  Kohlengebirge. 

a.  Der  Koblenkalk,  von  allen  Formationen  die  weitestflo  FUchenrimin 

im  Lande  einnehmend,  in  dor  Grafschaft  Cork  mit  einer  unteren  bis 
oOOü  Fuss  mächtigen  Schichtenfolge  von  Schiefern  und  Sandsteinen  enge 
Tcrhnnden,  im  Norden  des  Landes  durch  die  Einlagerung  des  sogenannten 
Calp,  d.  i.  eines  Öystems  von  Schiefer  und  Sandsteinen,  in  zwei  üälften 
gelheilt. 

k  Da*  prodoeäM  «te  «igMitUdM  KoUMgafairge  (Goal  Maves), 
nr  wdkwmk  ni  aar  la  aiinar  aatom  AluhaUaag  tatwiektlt,  lehwaelia 
aadi  atea  aiasekUiMBd;  Im  Hocdea  dei  Laadat  an  antaial 
toi  tngHtehn  adUrtoaa  grit  «atq^reebenitB  8an4itoinbildnng 


6.  Permischa  Ablagerangea« 

Der  Zechstein  mit  dem  Habitus  und  dea  Vantalnerungen  des  engli- 
fthen  Zechateiiis  and  zwei  kleinen  Partien  von  gan^  beschränkter  Aus- 
dehnung bei  Cultra  unweit  Holywood,  nordöstlich  von  Belfast,  oad  bei 
TalljGonneU  unweit  Ardtrea  in  der  Grafacliaft  T/rooe  bildend. 

7.  Triai. 

Dia  IMier  giMraata  CMaiaa  ia  nlaMlaa  BtnÜMi  am  üaifiu^ 
daa  gimoa  1?ataltylatttaii*t  der  OraMutfl  Aatriai  bervortnltnd. 

a.  Der  bunte  Sandatefa. 

Mflrbe  rothe  und  bunte  Sandsteine  mit  dQnnen  Zwischeniagen  von 


K  Der  Keiipar. 

Badia  vad  grana  McrgelscUefiBr  odt  Oypa*  aad  Sieinaaklagera  Ma 
80O  Vfm  tUdiÜg, 

&  Liai. 

In  der  Umgebung  des  grossen  Basaltplateau's  der  Grafschaft  Antrim 
eine  aduaale  Zone  bildend.  Nach  Täte  (Liasalc  Strato  of  Belfiut  Quart 
JooTB.  geol.  lee.  Tel.  XXI,  1864,  p.  16  IL)  ia  folgeadir  AaMaamderffnlga 

(KT  DCBRSBim, 

a.  Rh&t  (Schichten  der  AvMta  eowiarlg). 

b.  2^ne  des  Ämtnonites  planorbis, 
t,  Zone  des  Ammonites  atiffulatus. 
d.  Zone  des  Ammonites  BuckUmäL 
a.  Zone  dea  BekmmU9  acutus. 

0.  Kreide. 

Ebenliillt  aar  ia  der  üngcbusg  dea  groaiea  Baialtplatean's  bdcaant 


a. 

Qraaaand  uSk  Sxogjfra  amica,  Pteim  tuper  a.  a.  v. 

bb  Saaen^Krcida. 
XMda      FiwitritBiiMiii,  S4caNillilla  aNl€ral•8fi^  IWutfialiiia 
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eamea  u.  s.  w.  führend.  Durch  Ch.  Barrois  (Rech,  sur  le  terr.  crct.  super, 
de  rAogleterre  et  de  Tlrlande.  I^Ie  1876,  p.  203  ff.)  sind  neuerlichft  dia 
irlindischen  KreldebOdongen  mit  deigenigen  Frankreichs  nfther  rergUcheo 
tind  die  efaiseliieii  Zonen  der  letieteren  sun  Theil  nach  In  Irland  erluuuit 
worden. 

la  Tertiär, 
a.  Miocän. 

Erdige  Zwiecbeniehlehten  im  Bnsalt  der  Onftebaft  AntriB  mü 
Eiseneraen,  BraonkolikB  and  filattabdrileken  der  Qattongen  jKiMt,  Se» 
qwtia,  CuprmiUi^  J>lata«M(?),  Fagm(l)  «.  a.  w.,  naaMrtlidi  iMi  Balty- 
palidy  nnveit  Antrim. 

Marine  TertjArbildongen  felilen  in  Irland. 

11.  Diluvium. 

In  der  Grafpchaft  Derry  sind  graue  Thonahlageruiif^en  mit  recenteu 
iiiarinon  Miii^chelartcn ,  wie  namentlich  Cypi'itui  Islandica,  TurrUeüa 
terehi  a^  oblmiga  u.  8.  w.,  100  bis  450  Fuss  hoch  Ober  dem  Meere»* 

Spiegel  unter  dem  gewOlinlichen,  ana  Kies  und  Sand  bestehenden  DUnvIu 
vorlianden.  Ähnliche  pleistocine  Ablagerangen  wurden  aoch  in  der  Qa> 
gend  von  Bel&it  naehgewieeen. 

Gern  hifetea  wir  in  dem  merkwUrdi^M  Lande  aodi  Uoicr  farwvüi 
und  namentlich  ancL  noch  die  durch  ihre  schön  krystallisirten  Mineralien 
bekannten  granitischen  Mourne  Moontains  südlich  von  Belfast  beaaehl. 
Allein  unsere  Zeit  war  abgelaufen.  Der  Beginn  der  Versammlung  der 
British  Association  in  Glasgow,  welcher  wir  beiwohnen  wollten,  stand 
bevor,  und  wenn  wir  rechtzeitig  dort  eintreffen  wollten,  nuissten  wir  uns 
rasch  auf  einem  der  zahlreichen  zwischen  Belfast  und  der  grossen  schotr 
tischcu  Industriestadt  laufenden  Dampfer  einschiffen. 


Dannstadt,  5.  No?br.  187fi^ 

Fosaile  Orecodiliden  ans  dem  OUgoein  des  Mainser 

Tertigrbeekena. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  sind  am  GehSnge  des  Odenwalds 
die  marinen  Sandsteine  von  Heppenheim,  die  brackischen  Ceritbienkalke 
Ton  Darmstadt  nnd  Kalkofen  and  die  den  Mftnxenlierger  Sandsteinen 
ahnUchen  SasswasserseUdtten  von  Offmthal  bekannt;  seit  vorigem  Jahre 
kommen  dasn  die  von  Herrn  Dr.  phll.  Evosa  Ebbrts  aufgedeckten  thoni- 
gen  Brannkohlen  an  der  Eisenbahnstation  Messel  nächst  Darmstadt  In 
den  letstem  entdeckte  ich  Reste  von  Croeodfliden,  Fischen  nnd  Lnrchen 
und  erhielt  in  Zeit  weniger  Monate  ans  idnem  Tsgebau  acht  ver$chi(>dene 
Skelettreste  von  den  erstem.  Die  Beste  lagen  jeder  far  sich  in  Thon- 
und  Pvrit^rhalen,  so  dass  man  keine  Vermisrhuncr  von  Fragmenten  ver- 
schiedener iadividnen  su  befürchten  hatte,  lu^  stellte  sich  herans,  dass 
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TOD  den  Crocodilidenrpston  die  eine  Spocins  durih  frlalto,  die  andere 
darch  gestreifte  Zahne  gekennzeichnet  wurde.  Aus  den  Coprolithcn  ergab 
neh,  dats  di«te  lliiere  äch  gegenseitig  gefir«te&  lurtleii,  vie  man  dim 
Mcfc  serUneoe  Kioehwi  in  te  eiatelDeB  Skeletten  ÜMid  nnd  4Me  flnen 
lüRhe  and  Lnrche  mr  Hahrang  gedient  hatten. 

Es  war  eebwierig,  die  sehr  nllrben  Knochen  aas  den  sehr  festen 
Pyrithflllen  zn  befreien,  viele  zerbrachen  dabei :  da  nir  aber  acht  Slielett- 
reste  zu  Gebote  standen,  so  konnte  ich,  wenn  auch  ron  verschiedenpn  im 
Alter  und  in  der  Grösse  abweicliondon  Individuen,  alle  Thoilo  zwoior 
Arten  erhallen.  Die  eine  Art  verdient,  wie  ich  glaube,  ihrer  beineikens- 
werthen  Eigenschaften  wegen  dem  hochgefeierten  Manne,  welcher  der 
Natorwissenschaft  eine  neue  Richtung  anwies,  zu  i'^hren  gewidmet  zu 
Verden,  ich  nannte  sie  AUigator  DarwittL 

Der  Kepf  iet  niedrig  eebmal,  ndl  lehaaler  Imier  parabeHadMr 
flteM,  «erin  aaf  Jeder  Seile  |i  nngleiebe,  erale,  beiderseile  eebaif- 
kamiga  ZIhne  atehen.  Der  ente  nnd  der  Tierle  Zabn  des  ünterUeftta 
treten  te  Qmben  des  Zirischenkiefers ,  wodurch  die  Art  sich  als  zu  den 
Alligatoren  gehörig  bekennt.  Nasenloch  einfache  Vertiefung  ohne  knö- 
cherne Scheidewand,  nach  dem  Munde  vorn  und  nach  dem  Gaumen  hinein 
j^edffnct.  Stirnbein  zwischen  den  Augen  schmal,  ointredröckt.  Parictal- 
platte  mit  zwei  ovalen  Löchern  und  fast  rcclitwinkligcn  Zitzcnboiiicn. 
Alle  Kopfknochen  tiefgrubig.  Das  Nuchal&child  aus  zwei  in  der  Mitte 
znsammengewacbsenen  otalen  Haadaiochen,  das  Cervicalschild  aus  3  klei- 
aeraB  «ad  2-  griiseeren  Hantinraeben  an  einem  ven  abgesttunpllen  Oral 
fetwatheen.  Beide  Sddlde  liegen  iiolirt  in  einem  den  Hals  bedeckenden, 
aas  kMnen  Banfknechen  nosa'karfc^  aneaniBnegeeetaien  Fiaser. 

Der  Dorsalpanzer  aus  tiefgrubigen,  oblongen,  flaeh  geißelten  Hant- 
knochen bestehend,  welche  in  vier  unter  einander  rerwachsenen  Stücken 
den  Körper  quer  decken  und  der  Länge  nach  übereinandergreifend  ge- 
ordnet sind.  Der  Ventralpanzer  besteht  aus  viereckigen ,  eingekielten, 
tiefgrubigen,  überciuandergreifenden  Schuppen,  deren  jede  aus  zwei  durch 
eine  schwache  Sutur  verbundenen  Theilen  gebildet  ist,  welche  ähnlich  wie 
die  dee  Bflckenpansers  gelagert  beiderseits  an  diesen  anschliessen.  Der 
Sckwana  iaft  w  langofalso  acUeaenftimigen  Haafkaoehen  badeekt,  die 
latrenMten  von  rbonAiscban  baebgakiellen  oder  nach  nnten  aaa  ovalen 
^^t"*^"    Die  Kniescheiben  sind  dreiseitig  pjraaldaL 

Der  Atlas  besteht  aas  drei  Stocken.  Sein  Körper  Terdftnnt  sich  nadl 
braten  ond  ist  unten  ausgekehlt.  Die  beiden  Seitenstficke  des  Bogens 
legen  sich  mit  ihrem  untern  keilförmigen  Ende  zwischen  den  Körper  des 
Atlas  und  den  d<  s  Epistropheus  auf,  an  letzterem  befestigte  Consolen, 
wihrend  ihre  dachähnlichen  obern  Enden  in  der  Mitte  durch  eine  Sutur 
verbunden  sind.  Die  vierte  obere  Platte,  welche  recenten  Crocodilidcn 
ist,  fehlt.  Der  Epistropheus  gleicht  dem  des  Orocodäiw 
Cmnaa,  aneb  die  5  Balawirbel  sbul  nebst  ünin  aveiköpfigen 
Bippea  denen  des  letatem  ibalieb  nnd  tngen  wie  dieee  onten  absen  Kiel. 
Bis  ersten  6  Dorsalwirbel  sind  ebeafeUs  stark  cakialt,  der  siebente  hal 
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anten  einsD  nach  vorn  gerichteten  söhvadmi  Haken,  die  folgenden  fOnf 
iM  mt  kitUot,  wie  auch  die  fibif  Leades-  tud  beiden  Heiligenbel»» 
wirlioL  Dtr  ertto  Sebvaaawirbdi  ist  eomz-eooTts»  die  enten  16  Sdiwaiia- 
virbel  lind  mit  sehwaehtB  Qnerfortsitien  aa  Bogta  «uigestattet,  die  fol- 
genden 10  ohne  snicl  o.  Das  ansgewachsene  Thier  mochte  2,30  Meter 
Lftoge  haben.  Die  Kxtremit&taa  aidtk  sehr  stark  gekrümmt,  die  Vorder- 
fasse ffinf-,  die  HinterfBtse  vieraehif.  äduUterblatt  tohmal,  HfkfibeiB 
breit  und  kurz. 

Reste  des  AU'ujaior  Dani  i)ii  liaben  sich  im  marinen  Sande  von  Flon- 
heim, im  Mecrcsthone  und  C}  renoninerf?el  von  Niedertlörshcim,  im  liraun- 
kohlenthon  von  Gusternhain,  im  Litorinellenkalke  von  Weisenau  und 
M— beeil  bei  Mein,  «lee  ia  iU«b  Faoiee  der  lleieaer  Tertüiforontio« 
gßioadm»  Die  naeh  einigen  «afwigwden  BradutflekeB  von  Weieeaen 
dntth  Hhul  VW  Mfvn  eifgwtiUtea,  aaeh  Ihrer  OrOeie  onteiaehleienen 
Tier  Arten:  Crocodilus  Braumanmtf  Crocodilus  üalM,  Crocodiltis  medim 
und  Crocodilus  ISntdii  sind  nur  verschiedene  Alterszaständo  des  Alligator 
Vancini.  Dieser  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  cocänen  Alligator 
Hantoniensis  Owen  und  dem  miocünen  Allitjator  (Diplncijnndrni)  nraciU 
Vaillant  und  AUiqator  liatrlU  roMEL.  Die  Kopfform  der  ersten  Art  ist 
breiter  und  fctunipfcr  als  die  des  A.  Daruini^  die  der  beiden  letztern 
schmaler  und  l&nger.  Uaatknochen  des  Cervicalschildet>  und  Kücken-  und 
BaadipaaierkBeeben  voa  ä.  graeiU  tümmm  nlt  deoea  dee  ABi^at&r 

Bemerkeaswertli  lat,  daas  MUgator  Danoim  im  Ban  der  Zahnladen 

den  Alligatoren ,  in  der  Anordnung  der  Nuchal-  und  CervicallohUde  deo 
Crocodilen  und  im  Bau  des  Atlas  den  Monitoren  gleicht. 

Die  zweite  bei  Messel  vorkommende  Speeles  ist  ein  Crocodil,  dem  ich 
den  Namen  ('loanlilus  J'jhertai  beigelegt  habe.  Sein  Kopf  ist  hoch,  kurz, 
mit  breiter  parabolischer  Schnauze,  worin  beiderseits  \l  ungleichlange, 
l&ngsgestreifte,  flachgedrückt  ovale  scharfkantige  Zahne.  Der  erste  Zahn 
dee  Unterkiefers  ragt  in  eine  Grube  des  ZwiachenkieilBra,  der  dritte  und 
vierte  denelbea  legta  alcb  la  eiae  inteere  Nieohe  swiaehea  latenaazillaria 
aad  Ifaxülaria  hereia.  Kaae  ana  swii  Oftuiagea  bH  ImOebemer,  aloht 
aaf  dea  Bodea  deeeelbea  reidieader  Scibeidewand.  Yora  swel  Oftmagaii 
in  den  Mund;  im  Gaumen  eine  solche.  Stirnbein  flachgewölbt,  ohne  glatte 
Btoder  aa  den  Augenhöhlen.  Parietalplatte  flach,  mit  zwei  nach  vom 
zugespitzten  ovalea  Lr»r!iern  nnd  spitzwinkligen  Zitzenbeinen.  Nuchal- 
panzer  aus  vier  bohnenturmigen.  der  ovale  Cervicalpanzer  aus  6  grossen 
dreieckigen,  mit  den  Rändern  ülit  reinaudergreifenden  Hautknochen.  Beide 
isolirt  von  mosaikartig  aus  kleinen  Knochen  beätehcndcm  lialspanzer  um- 
geben, vom  Dorsulpanzer  getrennt.  Letzterer  ani  4  LAngsreihen  ftlier- 
eiaeadbffreifeader,  oblonger,  tiefgrubiger,  edivaebgekielter  Hantkaoeheii 
aaeaaiaeageeetat.  Yeatralpanaer  aaa  flachea,  tiefgrnblgea,  Tiereekigen 
Haatkaeebea,  deiea  Jede  aaa  awei  leae  laiamaMablagendea  Theilea  be- 
ateht,  hintea  fiberaiaaadeigrei&Bd,  der  Qaere  nach  darch  schwacbe  NUhe 
veriwadea 
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Der  Atlas  ans  drei  Stiirkm;  desson  Körper  unten  gcrunilot,  nach 
hinten  nur  wenig  verdünnt.  Die  Flüj^el  des  Bogens  ol)en  nicht  zusammen- 
gewachsen; obere  Decke  unbekannt.  Der  Epistropheus  mit  dreiseitig 
prinnatischeiii  Körper  ohne  Consolen  fiUr  die  Seitenflügel  des  Atlas.  FOnf 
Balswirbd,  ibnlidi  denen  det  OtocodiktB  wlgtirit,  Jedeeh  aniUtt  dee 
Kieles  eine  dicke  Wafie  nm  KSrper  trafend;  6  Ikwsalwlrbel  ndt  Mtea 
Kielen  und  Kimmen,  7ter  Domlvfrbel  unten  mit  ilnrkem  Pom  am  Yor- 
derthefl,  noch  5  nnten  glatte  Demi-,  5  Lenden-,  2  Heiligenbein- WlrbeL 
Der  erste  Schwanzwirbel  conrex-concar ;  etwa  26  Schwanzwirbel ,  wovon 
10  ohne  Querfortsätze.  Extremitäten  stärker  gohogen.  Die  Vordcrfüsse 
mit  fünf,  die  Hinterfilsse  mit  vier  Zehen.  Die  beiden  ersten  KijipGn  zwei- 
köpfig und  gekielt  setzen  au  Facetten  der  Dorsalwirbel  an ,  von  denen 
die  eine  am  Wirbelkorper,  die  andere  am  Bogen  steht.  Die  8  andern 
sweiköpfigen  Bippen  sitzen  an  Facetten  der  an  den  Wirbelbogen  befestig- 
ten Qoerforttitse,  die  Ute  nnd  12te  Rippe  sind  einkOpfig.  IN»  Beeken- 
plstte  wstirkt  dxoKh  swei  seitliche  Knoehtn  ond  viele  dttnne  lUseke 
Bippcn;  das  Bmslbefai  ^peerftnnfg;  8dQlteri)lllter  fefiit,  StUlSielbeig 
stark  gekrümmt,  Hüftbein  sdimal  nnd  lang,  SUnbeine  nnd  Behnmiieine 
krait.   Länge  des  Thicres  etwa  1,70  Meter. 

Orocodihis  Khertsi  ist  durch  seine  gefalteten  Zähne  ausgezeichnet 
und  dadurch  von  Crocodilus  Büticonensis  Herm.  von  Meyer,  Crocodilm 
aediticu^!  Taii.laxt,  Crocodilus  Hastinfisiae  Owen,  Crocodilus  tnliapicuf 
OwE.N  unterschieden,  üüv  Crocodilus  Chainp.Hndes  üwex,  dessen  Kopf  sich 
aber  durch  seine  lange  spitze  Schnauze  (fast  gavialartig)  aiuaeichnet,  be- 
sitst  vie  die  GsTiale  ebeniUls  längsgestreifte  Zikne.  OrooMm  Bmir 
tomum  T.  Mmn  katte  Bantkneeken  im  Dorsal-  und  Yentndpanaer, 
vekbe  sieh  nur  durch  weniger  sahlrefche  GnAen  von  denen  des  Oncth 
diZait  JSbgrtsi  unterscheiden. 

Ausser  in  den  Messeler  Braunkohlen  finden  sich  noch  Fragmente  von 
Unterkiefern  nnd  einige  Zähne  als  Seltenheiten  im  Tiitorinellenkalke  von 
Weisenau  bei  Mainz. 

Ich  hoffe  die  über  diese  fossilen  Crocodilidcn  angefertigten  Zcichnim« 
gen  nebst  Beschreibung  bald  der  Oflfentlichkeit  übergeben  zu  können. 

B.  Itttdwig. 


München,  den  25.  Nov.  1876. 

Ihre  freundliche  Sendung  war  mir  ungemein  erwünscht ;  ich  habe  die 
Spongien  anch  bereits  einer  Untersuchung  unterworfen  und  mit  den  ver- 
wandten Furnien  in  Böhmen  und  Norddcutschland  verglichen.  Einige 
Schwierigkcilon  hat  mir  Ihre  Crihri»>}><>njia  )ie(rr<>pora  bereitet,  obwohl 
die  Bannewitzer  Exemplare  an  Schönheit  der  Erhaltung  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  Nach  der  Mikrostntctor  ist  Ihre  eächsiiche  Spongie 
«ine  MtorJte  nnd  jedenflato  sehr  Mhe  vonvandt,  akht  MeHlMh 
mit  GmOUarOa  (Orihnuponffia)  iaofUmm  Risss  (Om.)—  &|fhte  JMro- 


Digitized  by  Google 


78 


pora  Reüss  dagegen  bildet  den  Typus  einer  neuen  Gattung  mit  ganz  ab- 
weichendem GittergerUat. 

Ober  Coeloptyekiitm  aUemmu  BAh.  liat  mir  Herr  Oeb JUUh  BAhu 
(hueh  Zneendmif  des  ron  F.  A.  ROmir  abgebfldeten  und  Jetst  in  BreslM 
Modlichen  OrigbalezempUrt  endlicli  Kkrbeit  veridiait.  Baiselbe  ge- 
bort, wie  ich  Mfaoii  frllber  vermBthete,  sieht  m  Codop^ffdUum ,  eoadem 
scliliesst  sich  am  nächsten  an  Plettrortowta  tortuoguin  F.  A.  Röm.  an. 
Beide  Arten  gehören  einer  neuen  Gattung  an,  die  sich  zunächst  an  BeckHa 
SrHi.fT.  anreiht.  Die  ergänzte  Fignr  von  F.  A.  Römek  ist  natürlich  falsch. 
Wenn  meine  Auffassung  nicht  ganz  irrig  ist ,  so  niuss  das  t.  4.  Fig.  n  a 
(Nord.  Kr.)  abgebildete  Stück  unjgekehrt  gestellt  werden  und  wurde,  wenn 
Tollstandig ,  einen  sehr  dünnwandigen ,  mit  Falten  versehenen ,  etwas 
bauchigen  Bedier  darelellen.  Mit  firnetiariiKs  haben  dieee  beiden  Fonnen 
keine  Terwandtiehaft,  wohl  aber  steht  PfewrotfoiMi  laßmomm  F.  A.  BOm. 
idefat  allni  fem. 

I>nreh  Henn  Prof.  SonLOmt  wurde  ich  auch  auf  eine  bisher  von  mir 

flbersebene  Abhandlung  Ralph  Tate's  ober  die  Kreide  von  Irland  auf- 
merfcsam  gemacht.  Es  sind  darin  zwei  Coeloptychium-Artcn  {C.  furcatum 
und  BeTfaftien'^e)  beschrieben,  die  in  der  That  zur  Gattung  Coeloptychium 
gehören.  Ob  die  beiden  sehr  mangelhaft  erhaltenen  abgebildeten  Frag- 
mente wirklich  als  neue  Arten  zu  betrachten  sind ,  oder  ob  sie  mit  den 
norddeutschen  Formen  zusainmcufallen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
In  derselben  Abhandlung  ist  anc^  eine  neue  Gattung  EÜ^eridgia  aufge« 
stellt,  welcher  die  ton  ndr  als  Plaemiiariom  beieichneten  Spongien  ans 
der  sindrusBischen  Kreide  angebfiren.  Der  Name  PhatnUsHom  wird  dir 
dnrch  llbetflftssig* 

Im  Schlnssheft  der  ScHLüTER^acben  Monographie  der  dentsdien  Krcida 
Cephalopoden  (Palfiontogr.  XXIV.  S.  244)  finde  ich,  dass  Codoptychtum 
agaricoiäts  auch  in  England  und  Belgien  vorkommt.  Dadurch  wird  der 
gengraphische  Verbreitungsbezirk  dieser  schönen  Gattung  betrÄchtlich 
vergrössert  und  die  von  Schlüter  für  das  Obersenou  gewiüUte  Bexeich- 
nung  „Coeloptychien-Kreide"  noch  mehr  gerechtfertigt. 

Meine  Untersuchungen  über  die  Ilexactinelliden  Spongien  nähern  sich 
Übrigens  jetzt  dem  Ende  und  ich  hoffe  Ihnen  demnächst  eine  s^btcma- 
tische  Übersicht  derselben  sosendeo  au  können.  —  Es  darfte  Sie  wohl 
aneh  Interessiren,  dass  ich  vor  Korsen  aus  Niederbajem  ebm  fut  toU- 
stindigen  Ssnoloclow-Sehidel  erhalten  babei  der  wabrsehainlish  einer  noeh 
nnbeschiiehenen  Art  angehört  O.  HtteL 


Fraakfiort  a.  Ii,  26.  N«r.  76. 

Bei  genaufliei  Teifleidninff  der  Terrlthe  an  Miocinpetrefiikten,  die 
ich  auf  einer  Reise  im  JnH  1875  in  Schwaben  zusamraengeliracht  habe, 
finde  idi  SMUiches  Neue  nnd  flir  weitere  Kreise  Interessante.  Erbtuben 
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He  nlr,  nraen  tiher  die  Vwm  diiigtr  tohwililMlMr  Tmrtlariagintlttei 
•hl  pMr  vorlliiflge  Mltthennngeii  so  maeheiL 

Ein  Hohlweg  in  der  Nähe  Ton  Leisacker  hei  NeuhoTg  a.  d.  Donaa 
ergab  mir  in  harte,  lose  heniinliegende  Kalkbroi-ken  eingesclilossen  die 
gesammte  von  Savdberoer  In  seinen  „Land-  und  Susswasser-Conchylien 
der  Vorwelt,  Wiesbaden  1870—75,  S.  565  n.  f."  von  dort  nnfgezählte 
Fannn  mit  Ausnahme  von  Helix  facilis  C.  Maver  und  i)ijl>'.ra  Kleih. 
Aussordem  konnte  ich  aber  daselbst  noch  c»  nstatiren :  Neritina  cnnulata 
Kl.,  VlanorbU  laevis  Ku,  Limneus  turritua  Kl.,  Carifdiium  sp.,  Helix 
tahpmUhetta  9Anm^  inMUäta  Tuw,  Ttr.  teahiota  Säxn^  Ateca  Jaxötidm 
Kt  «II.,  AijMi  fitaäritkmiata  Kl,  NÖMUUtma  Vupu^  Ytr.  gnuüidmu 
Sm^  BgaKnia  or^iemlafü  Kl.  ep.  ond  PftanritOcke  tod  SddMkrtleB. 

Was  das  eben  fenannte  Carychium  anlangt,  so  Ut  es  bei  Leieaeker 
sehr  hänfi^,  wenn  anch  schlecht  erhalten.  Es  gehört  in  die  NAhe  des 
Car.  Noulfti  BorRO.,  ist  aber  unter  den  schwäbischen  Arten  weder  mit 
Car.  gibhum  Sandb.  von  T'iidnrf  noch  mit  einer  nachher  zu  erwähnenden 
neuen  Art  von  Steinheim  identisch.  scheint  wie  dieses  dem  Car,  an- 
Uquum  A.  Bn.  von  Wiesbaden  am  nächsten  zu  stehen. 

Weiter  gab  ein  Ackerrain  bei  Zant,  etwa  vier  Weg.stuudcn  von  lu- 
gohtadt ,  Hm.  Dr.  C.  Scbwaoeb  in  Hflnchen  schon  vor  ein  paar  Jahren 
•Im  Idtjoe  Aoabeote  lehön  erhaltener  Sehalen ,  die  er  nir  mr  Kontrol* 
beetimnumg  niehielcte.  Bei  einem  gemeinsam  im  Joli  1876  nntemom- 
aeneii  Amflnge  diUn  wurde  die  frohere  Saite  wegen  des  sehr  mangel- 
haften Anfschlnsses  leider  nur  nm  wenige  Speeles  vermehrt.  Die  von  uns 
beobachteten  Arten  sind:  .^ImfiMoIa  sp. ,  kleiner  und  mit  noch  mehr  ge- 
rundeten Windungen  als  A.  convexa  Saxdb.,  l^lanorbis  iJecUvia  \.  Brauk, 
larrit  Kl.,  Larteti  Notlet  und  cormt  B(JT.,  Limneus  dthitntH.<<  Noi  l.,  Iii- 
lix  carinithita  Kl.,  Vhjkx  suhfusifanni^  S.\xi).  (=  nördlitigemLs  Kl.),  Pupa 
Noulftinnn  var.  (jinctlidens  Sandb.,  Clausilia  mörsingemis  Sandb.  in  einem 
prachtvollen,  ganz  tadellosen  Exemplar  und  ein  etwas  unsicheres  Bruch- 
•lOek,  daa  am  ehetten  noch  wa  Ar€iuMt(mU€8  eotiatua  Savm.  gehAreo 
dSrfte» 

Danuis  feilt  wohl  nnaweifelhaft  die  groiee  Übereinstimmnng  beider 

Looali täten  mit  dem  typischen  Obermiocän  der  Zwiefaltencr  O^nd  hervor, 
ein  Kr^ebniss,  was  mir  fülr  Zant  als  neoen  Petrcfaktenfnndort  isoUrt  von 
anderen  Tertiärbildungen  immerhin  wichtig  erscheint. 

Endlich  sei  es  mir  frestnttet.  noch  kurz  einiger  Landschnecken  aus 
der  viehimstrittenen  Ablagerung  von  Stein  he  im  a.  Aalbuch  zu  gedenken, 
die  aucli  auf  das  Alter  der  betreffenden  Schichten  Licht  zu  werfen  ver- 
sprechen. Ich  fand  daselbst  an  Novitäten :  Helix  äff.  subpulchdla  Samdb., 
GerydWMi  jueefew»  n.  sp.,  Pupa  (LetteoAOa)  quadripUeata  A.  BsAim 
var.  qmidriämtata  Ku,  Pupa  (PupiUa)  $teittMmmti9  n.  sp^  Phjmi  (Ver-^ 
a§o)  keUroitu  b»  spi  aad  fly^Ms  orMeiiMs  Kl.  sp. 

Caryekivm  mmkum  ist  eine  selur  amgateirhnete  Art  ans  der  Gmppe 
des  Ger.  n»tiitmtn;i .  nn  das  Wiesbadener  untermioc&ne  Cor.  antiquim  A, 
Biuni  erinnernd,  aber  etwas  grosser,  mehr  iennenftTmig  ond  mit  viel 


Digitized  by  Google 


80 


Udaenr  nd  mebr  tai  ]Mm  Umpag  togidrtdctar  Mtoihng.  Die 
letete  Wisdang  igt  niedriger  nnd  beirigt  mar  ein  MM  der  Qewfp 
hohe  der  Sdud«.  Ptfpa  qiuMdetUaia  Kl.,  die  mir  m  Steinlieim  ia 
tadellosen  Stocken  Torliegt,  kann  ich  nor  als  Yariet&t  Ton  quadr^pKtaia 
A.  Bradk,  einer  antermioc&nen  Form  Ton  Wiesbaden,  gelten  lasien,  die 
selbst  wiederum  nur  eine  wenig  veränderte  Form  der  etwas  alteren 
lameUidens  Savob.  sein  dürfte.  Pujia  steinheimensis  ist  eine  auffallende 
linksgewundene  Art  aus  der  Gruppe  P.  Rahti  A.  Br.  und  BlainvilUana 
DcpüT,  während  lietcrodus  der  Gruppe  didi/modus  Saxdb.,  ohstruda  A.  Br. 
und  farcimen  Sandb.  angehört  und  von  diesen  der  unterm iocaneu  didi/- 
modus  am  n&chsten  kommt.  Pupa  (Vertigo)  sueviea  Sandb.  und  afif. 
pygmata  Saidb.  (ft.  A.  0.,  8.  654)  bftbe  ich  dagegen  nieht  beotacblot. 

Die  neu  aufgeziUten  Arltti  erlmem  wfe  die  Steinheimer  Singelhim 
mit  wenigen  Ausnahmen  an  mittel-  nnd  uteraioel&e  Fonoen,  lo  ätm 
ieh  der  Meinong  bin,  dnn  Steinheim  wenigiteiit  giim  Mittelmiocifl  wid 
Bidu^  ivie  Siroeaaeaa  wiU,  mm  Obermioeia  m  fefllmea  eän  dflifteu* 

Dr.  O.  BcMtlier. 
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K.  J.  V.  Steenstrüp:  über  die  Nordkn'skiöld 'sehen  Eigen- 
massen und  über  das  Vorkommen  von  gediegenem  Eisen  in 
Basali.  ( Wissenschaf tl.  Mitth.  d.  uaturhistor.  Vereins  in  Kopenhagen. 
3876^  No.  16— 19)  96  a  2  Till  *  — Dto  Torliegende  Arbeit  beachAfUgt  sich 
■it  tai  nm  NoBvmntfu»  bd  BUftfjeld  uf  der  Sadiefte  der  liuel 
Disko  in  Kord*Or«alaad  geAmdenen  KteenmMien.  Der  Entdecker 
ertJlrfa  IwifimtHrA  dieeelbeii  tnf  Grund  ihres  Aoieehens,  Ihrer  eheml- 
iAen  Zusammensetzung  und  ihrer  Form  far  Meteoriten  und  zwar  mio- 
daen  Alters,  da  Eisen,  identisch  mit  den  losen  Stücken,  im  benachbarten 
Basalt  nachgewiesen  wurde.  Der  Meteorfall  habe  stattgefunden,  als  der 
Basalt  zur  Eruption  gelangte,  und  die  Meteoriten  seien  in  die  noch  er- 
weichte Masse  gefallen.  Ursprünglich  war  Nordenskiöld  der  Ansicht, 
dass  der  ^Meteorfall  nur  Eisen  geliefert  habe;  später  schloss  er  aus  den 
HAvoKaoffv^adiMi  Amlysen  der  dem  Eiaen  sahsftenden  Oetteinsmsaseo, 
dtss  das  Kaen  von  einem  eakritartigan  Silieate  vaikllllt  geweeea  seL 
Wilirand  Wdaua,  Dimaii  and  TmmguuK*  ddi  diesen  AnsieMen  eiasU 
asüen  wenigstens  sngesehloisen  hsben,  sucht  Stsssstbop  den  tdlariichen 
ürspmng  des  Eisens  nachssvaisen.  Bei  der  dnrch  Abbildungen  eriintertan 
geognostischen  Beschreibung  des  Vorkommens  führt  Stkevstrüp  nadl 
dgenen  Beobachtungen  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  den 
Mittheilungen  von  Nordekskiöld  ,  Nordstroem  und  Kacckhoff  an.  Das 
Eisen  finde  sich  nicht  in  einem  Basaltgange,  sondern  in  einer  Basalt- 
decke. Dafür  spr&chen  unter  anderem  die  Hichtung  der  Absonderung 
lad  der  Uautaadi  dass  sieh  die  Yerlnaitang  des  freigelegten  Eisens  and 
4m  eisaalinltigea  Basalts  aidit  ia  vertiesler,  sondera  aar  In  liorisoataler 
afafcfüj  Yon  der  BaaptAndstitte  aas  verfolgea  laise.  Fener  seiea  die 
von  NiroKBOfv  als  Enkrit  hesfii<ihnsten  Partiea  aas  dem  Basalt  aidit  ton 

»  Wegen  d.  Orig.-Tit.  vgl.  d.  Jahrbuch  1876.  S.  544. 
t  Vgl.  Tsciieiuuk:  mineralog.  Mitth  1874.  b.  166—174. 
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letoterem  durch  eine  rosUrtige  Rinde  scharf  getrennt,  sondern  im  Gegen- 
theil  durch  allmälifjo  Übergänge  mit  dem  gewöhnlichen  Basalt  innig  ver- 
knüpft, wie  sich  an  Ort  und  Stelle  leicht  beobachten  lasse.  Das  Eisen 
finde  sich  übrigens  nicht  allein  in  rundlichen  Khimpen,  sondern  auch  in 
borizuutal  oder  vertical  stehenden  Platten  und  in  dendritischen  Formen 
•of  den  KlnftflAchen  feiner  Spalten.  Aus  ihrer  Zersetzung  entttinden 
die  Bofthiotcben,  wekh«  dnaelnen  Geateintpftrtlen  das  Anneheii  firemd- 
artiger  EinteUOsse  geben.  Die  Ton  Navcuotf  beschriebene  Breode  bllt 
SmiSTRur  flkr  BMtttgmt,  der  in  Spelten  fiel  und  durch  EisenTerUndangen 
ferUttek  vurde.  Mit  diesen  Bildungen  hittea  die  von  den  grossen  Eisenn 
blocken  nmballten  Gesteinsbrocken  nichts  gemein,  und  ebensowenig  fänden 
sich  Geröll e  von  Basalt  oder  Eukrit  im  Basalt  eingeschlossen.  Nach  dem 
Befund  an  Ort  und  Stelle  könne  man  nur  zu  der  Ansicht  kommen,  dass 
das  Eisen  i  m  Basalt  diesem  als  Gemcnctheil  augeiiure,  und  dass  die  lose 
gefundenen  Blöcke  ausgewaschene  Partien  in  Form  von  Gerollen  seien, 
denen  theilweisc  noch  Basalt  anhafte. 

Ein  grflesent  Gewicht  jedoch  nla  «of  diese  Benülale  der  geognoiftl- 
•chen  Utttersnchong  legt  der  Verfiister  nnf  die  Entdedrang  eines  eisea- 
haltigen  Beseltes  in  betiichtlieher  Entfernung  tco  dem  Vorkommen  der 
grossen  Blöcke.  Die  Fundstätte  ist  die  Gegend  von  Assuk  am  WäI- 
gattfjord  auf  der  Nordseite  der  Insel  Disko.  Der  Basalt  besteht  ans 
einer  oft  an  Feldspathniikrolithen  reichen,  klaren  Basis,  die  stellenweise 
ausgezeichnete  Fluidalstructur  zeigt.  An  grösseren  Einsprenglingen  finden 
sich  Krystalle  von  Oliviu  und  Augit,  an  sonstigen  Bestandtheilen  Graphit- 
klümpchen  und  Partikelchen  von  gediegenem  Eisen.  Die  Grösse  der 
letsteren  beträgt  durchschnittlich  0,105  Mm.,  und  nur  einmal  wurde  ein 
Eora  Ton  V,  Mm.  Linge  bei  V4  Mm.  Breite  beobachtet  Das  Eisen  ist 
ton  einer  schwanen ,  nndorehiichtigeii  Zone  von  0^01  Hm.  Breite  nm- 
geben.  JOnomnii  hat  das  dnreh  einen  Magneten  ansgeaogene  Eisen  nnter- 
sucht;  er  fand  in  der  sahnauron  Lösung  06,6  Procent  Eisen,  0,4  Proe. 
Schwefel,  deutliche  Spuren  von  Knpfer  und  Kobalt  und  schwache  Spnren 
von  Nickel,  in  dem  mit  Königswasser  behandelten  Riickstand  viel  Eisen 
und  ziemlich  viel  Pliospliorsänre.  Obgleich  200  Dünnsdiliffe  von  40  ver- 
schiedenen Fundstätten  in  Nord-Grönland  untersucht  wurden,  so  Hess 
sich  docli  durch  directe  Beobachtung  Eisen  nur  in  den  Basalten  von 
Blaafjeld  und  Assuk  nachweisen.  Da  manche  Uasaltc  ciuc  Fallung 
ans  Knpferlflsong  bewbrlcten,  ohne  dass  es  möglich  gewesen  wlre  Bisen 
10  erkennen  (nach  SrsiirsTBDF  Iftsst  es  sich  in  den  feinsten  Körnern  leicht 
vom  Magneteisen  unterscheiden),  so  hik  dersdbe  die  bekannte  Methode 
von  Amiiws  keineswegs  far  ausreichend,  um  das  Yorhandensein  von  ge- 
diegenem Eisen  in  einem  Gestein  nachzuweisen. 

Da  der  Verfasser  der  Ansicht  ist,  dass  über  den  tellurischen  Ur- 
sprung des  Eisens  im  Basalt  von  Assuk  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
so  halt  er  damit  den  wesentlichsten  Einwand  gegen  den  tellurischen  Ur- 
sprung der  XoRDExsKioLu'schen  Eisenmassen  —  dass  nämlich  derartige 
teliorische  Vorkomnmisse  nicht  bekannt  wäien  —  für  gehoben.  Der 
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GrOssenuDterschied  und  der  stärkere  Nickelgehalt  in  den  Blocken  seien 
■Bwatentlidi;  entanr,  mü  diitdbeB  Bedingungen,  welche  Kflrner  ent- 
itriiCB  Ummii,  mA  lidier  Biaoke  towftrfageB  kOanftan,  Mteror,  ireU 
&QRaatitift  der  eharakteriitiielm  BeioMiigai^^ 
erbeblieh  lohiraiike.  Ebene  seien  die  fibrigen  Grunde  üQr  den  meteori- 
schen ürspmng  Ton  geringerer  Bedeutung.  WaMUNSTlmii^sche  Figuren 
würden  sicher  auch  grössere  tellurische  Eisenmassen  liefern,  da  sie  nur 
durch  die  krystallinische  Structur  des  Eisens  bedingt  werden  und  die  Ge- 
staltung der  Oberfläche,  auf  die  Nordenskiöld  Gewicht  legt,  könne  wohl 
überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen.  Einerseita  würden  Meteorite,  die 
in  enreichten  Basalt  gefallen  sind,  schwerlich  ihre  Gestalt  wuhrcud  der 
bilninng  dee  Beeiltei  nnd  nndi  dar  Aniwitlemng  and  Lagerang  am 
Strande  mverlndert  bewahrt  hnben  und  aielwrllch  nicht  anter  dem  SSn- 
flaaae  dea  Meeres  nnd  der  Eisschollen;  anderseits  sei  die  Form  der  Blöcke 
in  der  That  die  von  Gerfillen ,  welche  nur  dnrdi  die  eigenthflmliche  Art 
der  Verwitterung  etwas  von  derjenigen  der  gewöhnlichen  Gerölle  ab- 
weiche. Die  aus  den  NAcrKnoFF'schen  Analysen  gezogenen  Resultate  hält 
Steksstrup  für  wenig  zuverlässig.  Der  Nachweis  des  Troilits  scheint 
ihm  zweifelhafter  Art,  da  das  analysirte  Material  unrein  war  und  der 
Schwefel  aus  dem  Verlust  bestimmt  wurde.  Unter  solchen  Umständen 
halt  er  eine  Verwechselung  mit  Maguetkies  für  leicht  muglich.  Das 
liisingeritAhnliehe  Mhieral  weide  von  NobduskiOu»  nnd  NAOcxBon  selber 
als  Zenetsnngsprodaet  angesehen,  nnd  Spinell  sei  kein  für  Heteerite 
charakteristisches  Mineral.  In  der  Nihe  des  Eisens  Terindere  sieh  der 
Basalt  allerdings,  wie  man  es  bei  einem  so  ongewdhnllchen  Gemengthefl 
aadi  wohl  a  priori  erwarten  könne.  Der  Basalt  werde  grobkörniger,  por^ 
phyrisch,  die  Masse  der  Basis  erweise  sich  als  sehr  schwankend;  er  nehme 
an><or  den  oben  angeführten  Mineralien  noch  Graphit  auf,  und  Graphit* 
Eisen  und  Spinell  häuften  sich  local  so  an,  dass  sie  sicher  das  Resultat  • 
der  Analyse  beeinflussen  nuissten.  Aber  ah^eselien  davon,  dass  der  freoo;- 
noiitiäche  Bcfuud  eutschiedcu  gegen  die  Auflassung  solcher  Partien  ulä 
fremdartige  Einschlösse  spreche,  habe  aach  NACOKSorr  die  Anwesenheit 
von  jknorthit  nicht  genflgend  bewiesen.  Aal  dieser  allein  bemhe  jedoch 
Üe  Annahme  Konnusnöui^  es  enthalte  der  Basalt  enkiitartige  Oesteins- 
maaaen  als  Einschlflsse.  Jedeaüüls  habe  sich  der  fDr  Aaorthit  aasgege* 
bena  Feldqpath  weder  im  Dünnschliff  noch  in  Polrerform  durch  Salasiare 
sersslaen  fassen.  Schliesslich  hat  Nordenskiöld  noch  als  negativen  Be- 
weis angeführt,  dass  man  sich  nicht  vorstellen  könne,  wie  solche  Massen 
sich  auf  der  Erde  gebildet  liahen  sollten.  Steenstrüp  hingegen  schliesst 
folgenderraassen :  da  die  angebliclien  Meteoriten  sich  nach  dem  geognosti- 
schen  Vorkommen  als  zum  Basalt  gehörig  erkennen  hissen  und  der  tcllu- 
rische  Ursprung  durch  das  Vorkommen  von  Eisen  im  Basalt  von  Assuk 
all  möglich  erkannt  ist,  so  mnss  daa  Rtsen  entweder  mit  dam  Basalt 
emporgednmgen  sein,  oder  sieh  ans  dem  Baaalt  dnrek  chemische  nroeesse 
anstsanWndisn  haben.  Diese  AnsrJianang  w«de  aihaUieh  ontentotst 
dareh  den  Fond  einer  mindestens  98^000  Küogr.  sehweran  Msasa  tdo 
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aldielbtitigem  Bfagnetkies  in  einem  olivinrelchen  Basalt  bei  Igdlokun- 
ynak  §m  Walgatt  (Audi  klar  «fclMliit  äm  Bu«lt  in  dar  Mite 
Ifagnetkiei  TOiadort)  D»  in  kUMnm  Ml  die  dieiriiclie  Zuuumd. 
Mteoag  dea  Gedankoi  an  dam  MetaorltMi  aaiMliUMM,  m  bleibe  nlehCe 

fibrig  als  anzunehmen,  dass  Basalt  so  adiwere  Masseo  emperfBliraB  kÖmieL 
Diese  seien  vielleicht  ursprflnglich  feiner  vertheilt  gewesen  nnd  eni  aplter 

durch  concretionäre  Kräfte  concentrirt  worden,  t'brigens  könne  ja  auch 
Eisen  aus  seinen  Verbindunpfon  durch  organische  Substanzen  reducirt 
werden,  für  welche  Annahme  die  nicht  unbedeutenden  Mengen  von  Graphit 
in  den  Basalten  von  Blaafjcld  und  Assuk  vielleicht  einen  Anhalt 
geben.  Spaltenausfüllung  durch  Eisen  im  Basalt  von  Blaafjeld  spreche 
Ja  AMk  dalllr,  dtH  wenlgileai  eki  Ikefl  des  Bbeu  liek  muk  dar 
iburaag  des  Baealti  gebildet  habe. 


A-  Strenq:  Ober  die  mikroskopische  ünterscheidnng  von 
Nephelin  und  Apatit.  (Min.  Mitth.  von  G.  TsciTEnMAK,  1876,  3.)  — 
Beide  Mineralien  bieten  unter  dem  Mikroskop  keine  ünterscheidungs- 
Mcrkmale.  Selbst  die  optische  Unterscheidung,  wonach  der  Apatit  bei 
der  Drehung  des  Polarisators  eine  merkliche  Absorption  zeigt,  die  beim 
Kephelin  fehlt,  ist  sn  sabtil,  um  sa  einem  sicheren  Resultat  sa  fikhreiL. 
CharakMriillidba  üalsrMlüede  Istsea  tUi  aar  aaf  ekeaderkaia  Was* 
ftidea.  Ei  lü  bakaaat,  daw  waaa  aaa  eine  eatpatereaara  Lfleaag  alaaa 
phosphorsaaiaB  Sahee  aiH  aiaer  salfeleiaaarea  lAmaig  tw  aMiybdl»* 
saurem  Aauaoniak  im  Überschass  fertetst,  ein  gelber  Niederaeklag  tob 
lOMoO,  4- PO^(NH4)3  entsteht,  der  nur  3,6  Proc.  Phosphorsäore  enthUt. 
Diese  Reaction  ist  eine  sehr  empfindliche.  Sie  gelingt  aber  nur  bei  Ü1)ei> 
schuss  th's  Reagenses;  bei  Anwesenheit  grösserer  Mengen  von  Phosphor- 
sfiure  erfolgt  keine  Reaction.  Versetzt  man  nun  auf  einem  Glastäfelchen 
ein  sehr  kleines  Tröpfchen  der  verdünnten  Lösung  eines  phosphor- 
sauren Salzes  mit  einem  grossen  Tropfen  einer  concentrirten  salpeter^ 
aaarea  LQsaag  roa  aw^ybdineanraiB  AwiiBoafak  aad  brkigt  das  Olaaliftl* 
eben  aater  das  Mikroskop,  so  bameikl  bmui,  dass  sieh  sehr  bald  sahl- 
reiebe  gelbe  KBradieB  aassthaHaa,  waldie  sftdb  albailig  ▼ergrOsseni  oai 
die  Form  regulärer  Octaeder  oder  Rhombendodekaider  aaBahmen.  Im 
polarisirtcn  Lichte  rerhaltexi  sich  diese  gelbea  KAner  wie  regulär  kry- 
stallisirende  Körper.  Bei  weiterem  Wachsen  werden  die  Krystalle  oft 
driisig,  überziehen  sich  mit  nierenförmigen,  traubigen  Partien  derselben 
Substanz.  Mitunter  beobachtet  man  auch  Durchkrcuzungs-Zwillinge.  Daa 
Aussehen  dieser  Körnchen  ist  so  charakteristisch,  dass  sie  nicht  zu  ver- 
kennen sind.  Nimmt  man  nun  den  Dünnschliff  eines  apaüthaltigen  Ge- 
steins and  bringt  eine  solcba  flCeüa  dsooslbsn  mler  daa  MMusstop,  bsi 
wakhar  sla  Apatft-KrTSlall  dia  obara  SshUMIIaha  schasidst»  aad  salat 
aaa  aittalst  eiaer  kWaea  FIpelle  oder  siaes  ddaaaa  CHasslabes  eiaea 
Trapflui  elair  ooaoeaCfktea  salpelarsaaraa  Lflsnng  von  molybdänsaurem 
ftiaiBim*!!*'^  Uaaa,  so  daia  dar  gaaio  anlsr  dem  Mikreakop  bedadlioba 
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IM  «Am»  DiOMiAUiM  dMrit  taMlit  ii^ 
idi  tUk  4fT  Affttil  fSB  otett  uoli  Btttn  ft>^ff#^%  in  dir  Öripoloriiiiro 
ia  RetgcMfls  Idit  ud  wi«  in  ftMftt  OesichtaMda  die  gdben  Kryitill- 
dbeo  der  phosphorsftarehaHiieB  YerfiBdung  in  grosser  Menge  entstehen, 
BOT  nicht  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  der  Apatit-Krystall  befindet, 
weil  hier  die  Phosphorsäure  in  solchem  Überschuss  vorhanden,  dass  kein 
^'iederschlag  entstehen  kann.  Es  bildet  sich  also  rings  umher  in  dem 
Maasse,  wie  die  phosphorsäurehaltige  Flüssigkeit  in  dem  Reagens  diffun- 
dirt,  und  zwar  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Molybdänsäure  im  Über- 
aduiM  Torluuiden  ist,  ein  breiter,  aas  sablreichen  geUien  KiTstllleiien  be* 
Uteder  Kabs.  I>na  dieie  QiMtipB  iM  aaiil  im  Staad«  leiii, 
shaa  KiyilaU  oitt  Siiherbeit  ak  Apatit  aa  erkaaaan.  —  Es  gflit  aber 
lieb  ebM  aehOne  Beaction  auf  Nephelin.  Weno  maa  einen  in  einem  Ge- 
iMm  eingewachsenen  NeplwIiB-KrTttall  auf  einen  Dannschliff  oalflr 
don  Hikroslcop  mit  stark  concentrirter  Salzsänre  behandelt,  so  sieht  man 
xonächst,  wie  der  Krystall  sich  löst,  d.  h,  sich  zersetzt;  nach  einifrer  Zeit 
bemerkt  man,  dass  sich  in  dem  Kaume  des  Krystalls  kleine  farblose 
Würfelchen  bilden,  die  aus  Chlornatrium  bestehen  und  vortrefflich  zu  er- 
kcnueu  sind.  Diese  Krystalle  entstehen  durch  die  Einwirkung  der  Salx- 
tfare  auf  das  Natriom-Silkat  und  durch  die  SchwerldelicbiMit  dci  Xoeb* 
«laa  ia  CQMeatrifier  Salartara.  Eiae  aokha  Beaction  kaaa  beim  Apatit 


Ihun:  Aber  den  Amesit  Ton  ehester,  Massachusetts. 
(Coraptes  rendus,  LXXXIII,  IC6.)  —  Amesit  wurde  von  Shkpabd  ein  Mineral 
benannt,  das  sich  auf  dem  Diaspor  von  ehester  findet,  dessen  Farbe  und 
Glanz  an  den  grünen  Talk  aus  Tirol,  auch  an  gewisse  pieraontesische 
Chbrite  erinnert.  Der  Amesit  kommt  in  sechsseitigen  Tafeln  und  blätt- 
ligen  Partien  vor,  ist  leicbt  basisch  spaltbar.  H.  »  3^5-41.  O.  s  2,71. 
HeU  apfelgrOn,  aof  dar  Spaltnagiflieha  Perlnntterglaiis.  DAnna  Blitt- 
cbsa  darcbiicbtig  Eine  Platte  ergab  unter  dem  Polarisations-Mncroskop 
eine  peiitlffa  optisehe  Aze.  Y.  d.  L.  Ikit  unschmelzbar,  schwarx  werdend, 
ttkt  im  Eolbea  Wataer.  In  Salalnra  aebwer  lOelich.  Die  Aaaljee  ergab: 


KieitieNr»   21«d0 

nooeida.   Sfl,!» 

Ehsaarydal   16|80 

Magnaabt   19,90 

Wanar   10,90 


100^. 

Bir  AaMait,  wekber  loeaiQtbea  Dieepor  bedeckt  vad  v«i  BaftO-ITadela 
H^rilct  wki,  dMa  ak  aiaa  fcunaicrn  fl^aeiai  an  batncbica  fein. 
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Bmm  dB  ehterittBinlWim  MiaertI  fia  CMMrtf.  Ii  Mit  sieh  in  bUut. 
r|i[eB  Kassen,  Sie  leicht  basisch  Ipdtbar.  H.  =x  2,5.  G.  =  2,84.  Dunkel- 
grfin,  auf  den  Spaltongsflächen  perlmatterfl&nzend.  DQnne  Blättchen 
dorchsichtig.  Hat  eine  nopative  Axc,  wie  die  Biotite.  Schwer  schmelzbar 
zu  grauem  EmftiL  In  ooncentrirter  SfthuAttre  Itogm  Utalich.  I>ie  An*- 


^86  ergab: 

Kiesels&ore   39,55 

Thonerde   16,96 

Xhtnoxydul   7^ 

IbgiiMift   »b95 

USiLHalrai   10^ 


Tarioft  im  FeMT  .  •  .  »  4>10 

lOO^OO. 

Der  EticUnit  SuFABOB  iit  denuMch  eine  YwiBttt  des  Magnesia 

glinuners. 


F.  HoRNSTsnr:  Bemerknngett  in FteoBi^  M lUkefUngtB  tWr 
das  Katsenange.  (Scp.-Abdr.)  ^ H.  ftsoia  ia iWbatg  leiBlMUlBhm 
1878  in  Tteanaa^  nlaanlofiadieB  Mitthelhingen*  oad  la  ariaan  M* 
tlich-BÜneralogischen  Stadien  Baobadttaagen  ober  das  sog.  Katzenauge, 
weldia  iHeren  Ansichten  zn  widersprechen  scheinen.  In  den  Studien,  in 
denen  er  aof  den  anderen  ausführlicheren  Aufsatz  hinweist,  sagt  er  aus, 
dass,  während  bisher  die  Meinung  ziemlich  allfremein  gegolten  habe,  das 
Schillern  des  Katzenauges  und  die  Farbe  rühre  von  eingelagerten  Asbest- 
fasern her,  er  nirgends,  weder  in  Treseburger,  noch  in  asiatischen, 
noch  iu  Exemplaren  Ton  Hof  irgend  welche  Einlagerungen  gefunden  habe. 
IBr  wliHiwf  daaadi,  daii  dia  aita  Aaiklit  aiaa  Irriga  aei,  aad  akktBla> 
idiltttte^  toadara  aiaftdi  dia  ÜMariga  ftraelar  dea  (^nanwa  daa  SdüUam 
bawirka.  Itai  Qaan  arkliit  er  als  psaadomerph  aaob  Aabeai  adar  aalMit- 
artigea  IQneralien  und  leitet  davon  die  Faserstnieknr  ab.  Horhstsiit  bilt 
die  letztere  Ansicht  nach  seinen  Beabachtangen  an  den  Vorkommnissaa 
fon  Hof  und  Treseburg  für  vollkommen  richtig,  mit  den  Behauptungen 
bezüglich  der  Einschlüsse  scheint  ihm  aber  Fischer  zu  weit  zu  gehen. 
Schon  die  makroskopische  Beobachtung  an  Handstücken  lässt  die  Ver- 
wachsung und  die  Umwachsung  der  Asbestfasern  erkennen.  Dünnschliffe 
zeigten  gleichfalls  aufs  Deutlichste  diese  Xadelu  und  Fasern,  meist  parallel 
geafdaat  and  gerade,  anwaflen  gebogen,  nnd  an  xwei  Schliffen  ?on  Treea- 
iNirg  wirr  dardiaiaaadar  liegend,  wla  bd  daai  Praaaai.  Kaadia  Thdla 
dar  Treaeborger  HaadHQdia  aad  der  lom  Haf  aeigea  Inia  SeUtera  oad 
enthalten  keine  Asbestfasem;  dii^enigea  mit  Einsdüinaa  bawahiaa  aaeh 
noch  im  DftnnschlHf  ihr  eigenthOmlfchee  Schülern.  —  ffiemadi  dflrfta 

«  YergL  Jahrb.  81. 
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ffisnaeh  itiftt  tÜlltMit  Famn  in  MinM  FMpmIea  den  ^tßMtk 
•duUernden  llefl  irnggMdilHlto  htbn,  oder  za weilen  aach  dieFaser- 
stractnr  dn  pteodwM^hen  Quarzes  jenen  Schillw  Mingen  können,  im 

Allgemeinen  aber  die  alte  Ansicht  über  das  Katzenauge  beibehalton  wer- 
di'u  müssen,  unbeschadet  der  Richtigkeit  jener  von  P^isi  iiku  aufgestelUen 
oeoen  Ansicht  Uber  die  pseodOBorph«  Bildnng  des  ^uArses. 


A.  E.  TOrhoom:  Über  die  Vcrbreitang  des  Zirkons  in  Ge- 
iteinen.  Geol.  Fdr.  i  Stockholm  Förh.  B.  III.  No.  84.  —  In  Graniten 
ilden  sieb  sehr  häufig  mikroskopische  Körnchen  eines  farblosen  bis 
braunen,  lebhaft  polatisirenilen  iMincralsi,  das  im  quadratischen  System 
krystallisirt  und  sich  besonders  durch  sein  starkes  Lichtbrechungs- 
Termögen  kennzeichnet.  Dieses  Mineral  halt  der  Verf.  für  Zirkon.  Nicht 
selteu  sind  die  mikroskopischen  Zirkone  in  niedlichen  Krystüllchen  aus- 
fsbiUet,  bk  der  Regel  eine  Combinatim  toii  P  «od  ooP,  müimter  noeli 
■il  oofbo  sud  SP.  Ofe  gramren  KrjeUlkhen  Üben  oft  «bien  lehr 
mUmb  ioiiale&  AnlbMi  nfknireieep.  In  idiwediielieii  Gitnften  vnide 
kr  ZkhoB  w  Uhiflg  gefeiid«D,  daas  er  in  ihnen  fiMt  als  eün  efimümter 
•etessorischer  Genengtheil  angesehen  werden  kann.  Auch  in  Graniten 
ins  der  Schweiz,  ans  Sachsen,  Tyrol  und  Nord-Amerika  wurde  er  beob- 
achtet. In  den  schwedischen  Gneissen  ist  er  gleichfalls  nicht  selten. 
Ferner  ist  er  in  P  elsitporpbyr,  Jbiarit  ond  H&lleflinta  Ton  mehreren  Loca- 
Utäten  nachgewiesen  worden.  T. 


C.  Rammelsberg  :  Ober  Aerinit  und  G  inilsit  (Zeitscbr.  d.  deutsch, 
goolog.  Gesellsch.  XXVIII,  2,  S.  234—230.)  —  Der  Aerinit  ist  ein  derbes, 
üankclblaues  Mineral,  angeblich  aus  Aragon,  das  in  seiner  Masse  homogen 
erscheint  und  mit  einem  Anflug  von  P^isenoxydhydrat  über/ogeu  ist. 
0.  2,670.  V.  d.  L.  sich  entfärbend,  a.  d.  Kanten  schmelzend  zu  dunklem 
•der  hellem  Glase.  Resultat  zweier  Analysen: 


Kieselsäure   .  .  . 

42,92 

44,00 

Thonerde  .... 

15,34 

15,39 

Eisenoxyd     .   .  . 

7,12 

8,88 

Kisenoxydul  .  .  . 

8,16 

8,16 

Kalkaide  .... 

Ifi^ 

18,88 

Magaeria  •  •  *  . 

8,45 

8.44 

GlIkTttlail  .  .  . 

18,07 

18,00 

100,75. 

Der  G inilsit  von  der  Ginilsalp  in  Graubflndten  ist  eine  graugelbe 
Masse,  deren  G.  —  3,404.   Die  Analyse  durch  Ramüslsbero  ergab: 

M.  jAbrbocb  fUr  Hlaoralogi«  «tc.   1877.  ^ 
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Kieselsäure 


37,83 
7,77 
15,63 
26,67 

%n 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

MagnesiA 

Wuaer 


100.93. 


B.  Geologie. 


£.  £bo]iiii:  Bidrag  tili  Kftnnedomen  om  de  lösa  jordaf 

lagrlngarne  i  Sklne.  Mat^riauz  pour  servir  ä  la  connais- 
sance  des  couches  menbles  de  la  Scanie.  {QeoL  FOr.  i  Stocidiolm 
Förli.  1874,  No.  15.  18). 

1.  Attffiadang  tob  Meereseonehyliea  im  DüaYialfand 

Ton  Bjerred. 

An  mehreren  Stellen  der  Provinz  Schonen  finden  sich  mächtige  L#ager 
von  Sand-  und  Thonschichten ,  welche  dem  Diluvialsande  und  Diluvial- 
thone  Berendt's  in  der  norddeutschen  Ebene  entsprechen.  Im  Jahre 
187o  wurden  von  Erdmann  nahe  der  Ziegelei  von  Bjerred,  W.  von  Lund, 
in  diesem  Diluvialsaude  Mecresmuschelu  der  Gattungen  Mya  und  Car- 
dum  entdeckt  Dieser  Sand  wird  Ton  Berkkiw^s  jüngerem  Decksandl 
überlagert  und  mlit  anf  gran-blaaem  und  gelbUcb-granem  Thoiie,  vat0t 
welchem  geichiebelttlireiider  Thon  (booldsr  day  «  Kwtenriew  edir 
Morinenftlion)  iblgt. 

S.  Littorale  Gebilde  auf  Meeres teblamm. 
Ava  der  NBhe  von  i^erred  wird  ferner  ein  aoa  Sand  and  Kie»  ba- 
aleiMBder  Straodwall  beiehriebent  welehar  Sehalea  m  Cardkm  «M» 

enthält,  von  einem  Meeresschlamm  überlagert,  worin  Cardium  edule,  My- 
tüu8  eduUsy  PcUudineUa  ulvae  und  zwei  Waaeerpianzen,  Muppia  spiredi»  h, 
und  Fotamogeton  peciinatua,  gefunden  wurden.  Auf  Taf.  4  (No.  18)  wer- 
den 11  Profile  zusammengestellt,  aus  welchen  die  in  Schonen  vorherrschen- 
den La^'orungsvcrhältnisse  zwischen  Diluvialsand,  DiluTialthon  und  Qe* 
schiebethon  oder  Krosstenslera  o&her  eraichtlicli  sind. 


David  IlrMMEi-:  om  Sverigcs  Lagrade  Urberg  jem  förda  med 
Sydvestra  Europas:  (Sur  les  rochcs  stratifiöes  primitives 
de  la  Suede.)  (Svciiska  Yot.  Akad.  Ilandlingar.)  Stockholm,  1875.  8". 
68  p.,  1  Karte.  —  Man  hat  in  Schweden  als  schieferige  Urgesteine  oder 
aaoische  Schiefer  von  unten  nach  oben  unterschieden: 
1.  Oneiai  mit  Magncteiaeners  oder  Jemgneissregion,  Torwahend 
mÜMT  Gneise. 
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X  Gneiss  mit  Granaten  od«r  OraaalgaaiisregioB,  Tirwaltend 

grauer  Gneise. 

3.  Hällef lintregion,  mit  grauen  and  rothen  Qoaniten  (l^eptit, 
Ilälleflinta),  GlimoierschielLr  und  Thonschiefer. 

Der  Verfasser  parallelisirt  sie  mit  den  in  den  PyrenÄen ,  Vogesen, 
Odenwald  und  Böhmerwald  entwickelten  Gesteinen  und  stellt  die  erste 
Gruppe  dm  kojiiebeii  Oaeltae  fiflniL'i,  die  tweite  dem  hercjni- 
•ekea  Oneisi e  md  die  dfitta  Gdvan^  hmyjMitm  OHBmer-  und 
nmUaAr  gMeh. 


E.  Stcdmark:  Mikroskopische  Untersuchung  des  Uralit- 
porphyrs  von  Vaksala.  (Sep.-Abdr.  aus  den  Verh.  d.  geol.  Vereins 
in  Stocidiolm  1876,  N.  33,  16  S.*}.  —  Der  üralitporphyr  von  Vaksala 
W  Üpiala»  vekte  an  Mgß»  Pmklen  gangförmig  in  der  Hftlleflinta 
adlriti,  wrd«  icIh«  nn  A.  Bauumi  nadi  BMkniikapiaebaai  Beftud 
mtm  diMWM  Kumb  btudirlfMi  «ad  fw  BoanBum  auf  Orand  adkro* 
ttogtidier  üntemdiBag  ab  echter  üralitporpliyr  aofeftdirt  Btbdmirk 
fiefiert  in  der  vorliegenden  Arbeit  eiaa  aosffihrliche  Beschreibung  dieses 
Gesteins  and  zieht  dio  üralitporphyre  ans  dem  Ural,  von  Viezena  bei 
Predazzo  und  von  DoJgelly  in  Wales  zur  Ver|»lcichung  hinzu. 
Makroskopisch  besteht  der  Uralitporphyr  von  Vaksala  aus  einer  dunkel- 
grünen, dioritähnlichen  (Jriindmasse  mit  Einsprenglingen  von  Plagioklas, 
Hornblende  und  Uralit.  Unter  dem  Mikroskop  löst  sich  erstere  zu  einem 
fetnkiysUlliniBchea  Gemenge  Ton  grOner,  nadeiförmiger  oder  brauner, 
murtg»  Herabkaie  auf  aü  untergeordBalm  Plagioklas  und  ipirliehea 
Wkun  von  <)iian,  Magnelik  nid  Tttaadaeo.  Zu  das  enrtlmten  Ein- 
ilNBi^kigai  gMaUea  aloh  Magaalil,  THaaaittB,  SdnraMUaa,  Epidol» 
Apatit  ond  Quarz.  Die  meisten  Partaadtheila  aalgen  eine  mehr  oder 
minder  f<^tgeschrittene  Veränderung,  and  manche  entstehen  erst  in  Folge 
derselben;  sie  finden  sich  dann  theils  als  selbstHndicrc  fiosteinsgemeng- 
tkeile,  theils  in  Form  von  Einschlüssen  in  den  ursiininglichcii  Mineralien. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seiner  Arbeit  die  folgenden  riesultate,  welche 
meist  mit  denen  anderer  Forscher,  die  sich  mit  dem  Uralit  beschäftigt 
Wben,  übereinstimmen: 
L  Dar  üraUt  iit  ala  eia  mit  Btftahaltung  dar  Vom  la  HoraUeiida 

«■gawaadaltar  Aagit  le  batradttaa. 
1  Dia  HomUenda  ist  oft  aacondlr  aa  afaiar  ehlorit-  oder  Tiriditartigen 

Sobstaos  TOfgadart  vordaa. 
3.  Die  Veränderung  hat  stets  von  Aussen  bagoaaaa  ond  folgt  oft  daa 
Spalten  im  Augit  oder  dessen  Einschlüssen. 
4  i.  Bei  der  rmwandlnng  liat  sich  Magnetit  ausgeschieden. 

Der  vierte  l'unkt  weicht  wesentlich  von  dcu  Beobachtungen  von 
FucHiR,  ZiRK£L  und  Eo8£VBi78CB  ab}  letzterer  erwähnt  ausdrücklich,  dass 

•  Originaltitel  s.  Jahrb.  1876,  868. 
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er  den  Magnetit  recht  selten  als  Intorposition  beobachtet  habe,  und  dass 
demgemäss  die  Molekalarttmlagerimg  ohne  AuBSCheidong  Ton  Eisen  sUtt- 

mfindcn  scheine. 

Besonders  erwähnenswertb  sind  noch  die  folgenden  Angaben  Stbd- 
MARx'g.  Der  UralÜ  Im  0«Mi  nm  Yakid»  liokt  nieMas  wie  di«  selb- 
iMadig  MftMitti*  BaaMmM  n  Mikrolithim  Unk  mi  toitetv  wi» 
aidi  ktitare,  aaban  grOiMn  Faibeft  4ft«n  aaah  bnun«;  Mek  hmmm 
beida  IMaa  niiiBiimiii  m  einem  Individnom  Tor.  Von  den  UimUten 
anderer  Yorkommnisse  unteraebaidet  er  sich  besonders  daduek,  daaa 
Schnitte  parallel  zur  Haaptaxe  nur  höchst  selten  fasrig  erscheinen,  son- 
dern fast  stets  aus  breiteren  oder  schmaleren  stängligen  Prismen  aufge- 
baut sind.  Auch  wurden  mehrere  unregelmässig  vertheilte  Augitkeme 
in  einem  Uralitdurchs«;hnitt  beobachtet,  ein  wohl  nicht  sehr  häufiges  Vor- 
kommen. Die  opake,  weisse,  mit  Titaneisen  in  Verbindung  stehende  Sub- 
stanz, die  GüMBEL  Leucoxen  genannt  hat,  tritt  Tielfach  auf.  Sysomark 
ackUeaat  aiek  GftnaL'a  Anaiekt  aa,  fflgt  jedoak  dia  Raahaektmig  klnzu, 
daaa  der  LaaeouB  aftara  ki  ataa  darekwkeiMrfa,  falUteha,  aobwaak 
gllBieode  und  anaeketBaad  laalrepa  MwUm  «beffgaka.  Daa  Ukdlgala 
ZenemBgaprodiikt  aowokl  der  nrspranglicben  Hombleada,  ab  andi  to 
Uralits  ist  der  Epidot.  Er  tritt  als  Einschlnss  in  beiden,  ansserdem  in 
der  Grundroasse,  im  Plagioklas  and  im  Quarz  auf  und  liebt  es,  sich  in 
der  Nähe  des  Eisenkieses  anzusiedeln.  Neben  Epidot  erscheinen  auch, 
wie  so  häufig,  chloritische  Umwandlungsprodukte  und  Quarz  als  secundäre 
Ausfüllung  von  Spalten.  In  der  Grundmasse  findet  sich  Quarz  nur  in 
wenigen  kleinen  Körnern,  welche  zahlreiche  PUüssigkeitseinschlüsse  mH 
beweglichen  Libellen  ond  Mikrolllkeu  einachlieuen. 


Fk..  Ilwof  und  Karl  F.  Petkks:  Graz,  Geschichte  und  Topo- 
graphie der  Stadt  und  ihrer  Umgebung.  Mit  einem  Anhange  Ober 
Eisenerze,  Braunkohlen,  Brauukohlenflora,  Mineralquellen  und  Kurorte  in 
der  Steienaark.  Qvaii  1876.  8^.  488  &,  fldt  Fkui  «m  Gras.  —  Wenn 
anck  lerspfttet,  ao  lankaii  wir  doeb  nook  abianl  die  filkka  aal  diaia^  der 
4a  Yeraamailoag  dar  deataekea  Natarfovaeker  and  Ania  la  Gmi  1876 
gewidmete  Oabe,  somal  aie  einige  beaekteaawarlka  Arbeiten  unseres 
hochgeschätzten  Collegen  Prof.  Karl  F.  Pataae  enthält.  Derselbe  be- 
trachtet  darin  zunächst  den  Boden  von  Graz:  p.  5-62,  behandelt  die 
Eisenerze  in  der  Steiermark:  p.  339—356,  die  Braunkohle  in  der  Steier- 
mark :  p.  357—383,  worauf  Const.  v.  ErTixosHArsEN  die  Braunkohlenrioren 
der  Steiermark,  p.  384—405,  erläutert  und  ihre  verscliiedenen  Stufen  in 
folgender  Weise  hinstellt: 

A.  Ober-Eoc&n. 

1.  Häring-Stufe,  fehlt. 

2.  Solzka-Stttfe.  Solzka.  (Hierher  auch  die  unteren  Sagor-Schichten 

und  Kutschlin.) 
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3.  SaTtae-Stsf«  TiilSril,  Hnitalgf,  Bnno  (nd  oben  8agw> 

B.  Un teres  Neopen. 

4.  Aquitaaische  Stufe.  £ibuwald,  Fohnadoif. 

0.  Mutieret  Heogen. 

5.  Redolioj-StafeL  LeelMBi  SehAaegg.  (Htober  eadh  plastvdier 

Tfcon  von  Bilm.) 

&  Parschlag-Stiife.  Panohlag,  KfiflMb,  Tioliüeoh,  Ooriech. 

IX  Oberes  Keegen. 

f*  8«rA«llee]ie  Stmfe.  Seaditeiii  Ton  Oosiendorf. 
8.  Congeriea-Stvfe^  üfthlaleia  von  CHeieieaberg. 

Schlosslkh  legen  K.  F.  Pgms  und  Conu  Clab  nach  eine  Übenichl 
in  liimMml%oellen  imd  Kuofte  Steiemeriu,  p.  nieder. 


A.  ScHLöN'BAcn,  Die  Erbohrung  von  Kalisalzen  bei  Daven- 
stedt (Min.  Mittheil.  1875,  283).  —  Eine  Bohrung  auf  Steinsalz  bei 
Davenstedt  in  der  Nälie  von  Hannover  ergab  ein  Salzlager,  welches  in 
(Kler  aumittclbar  unter  dem  Tertiarge birge  auftritt,  während  eine  nach 
Ibi  gew^ttmlicben  Brfiümugen  dieser  Gegend  eher  sn  erwartende  Znge- 
lfc%kiit  desioTbea  sn  lUeren  Ftemelioneii  nicht  eoostetirt  ist  Das 
Lsg»  seiefaiiet  sich  derdi  sefaieB  Beichthnm  an  Ealisalsen  ans,  welcher 
SB  so  bsoMritenswertlier  eisebeint,  als  in  seiner  Nihe  KochBaliablage- 
ningen  mit  nur  sehr  geringen  Mengen  fon  KallsalssB  anflseschlossen 
sind.  —  Eine  Bohrung  bei  Salzderhelden  ergab  —  entgegengesetzt  den 
bisherigen  Erfahrungen  —  eine  Zunahme  dos  specifischen  Gewichtes  der 
Soole  nach  der  Tiefe  zu  und  damit  in  Zusammenhang  einen  grösseren 
Gehalt  an  Chlormagnesiam  und  Chlorkalium. 


Walter  Flight:  Zur  Geschichte  der  Meteoriten.  (The  Geol. 
Mag.,  1875.  Vol.  II,  p.  548,  589.  Jb.  187G,  91.)  —  Beschreibungen  des 
Meteorsteins  von  Breiteubach,  Böhmen,  gefunden  18G1,  des  Meteoreisens 
TOD  Cranbourne  bei  Melbourne,  Australien,  gefunden  1861,  jenes  von 
Tietoria  West,  Cap-Colonie,  Süd-ifrika,  gefallen  1862,  von  Howard  Co., 
Uhaa,  gefoadea  1862,  tob  Pelsore,  N.O.  von  Bntlam,  Indore,  in 
OoM^odien,  iMi  lg.  Hbs  1868,  Tom  sflddstliehen  Hissonri, 
180,  des  MMeosHea  ven  Wairarapa  Thal,  Pro?.  Wellington,  Neu- 
seeland, gefnadea  1864,  yon  Gopalpnr,  Bagerhaut,  Jessorc,  Indien, 
iwn  23.  Mai  1865,  yon  Sherghotty  bei  Gya,  Berar,  Indien,  vom 
25.  An?.  18fi5,  des  Meteoreisens  von  Frankfort,  Franklin  Co.,  Ken- 
lucliy,  gefunden  18(50,  des  Meteorsteins  von  Kuyahinya,  bei  UnghvÄr, 
Ungarn,  vom  9.  Juni  18G»],  von  Cangas  de  Onis,  .\8tnrien,  Spanien, 
vom  6.  Dec.  1866,  deä  Meteoreisens  von  Sierra  de  Deesa,  bei  Santiago, 
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Chili,  des  Heteonteiiu  von  Saonlod,  3  Miles  N.  von  Kliettree,  She- 
kawaCiie,  Bi^pntana,  Indien,  Tom  19.  Jan.  1867,  von  Tadjera,  bei  Setii^ 
Pmv.  ConsUntme,  Algier,  vom  O.Juni  1867,  vonVillanova  di  Casale 
Monferrato,  Prov.  Alessandria,  und  Motto  dei  Conti,  Prov.  Novara, 
Italien,  vom  29.  Febr.  1868,  Daniels  Kuil,  N.N.O.  von  Griqua  Towd, 
üriqua-Land,  Süd-Afrika,  vom  20.  März  1868,  des  Mctcoreibens  von  Lost- 
town,  Cherokcc  Co.,  Georgia,  vom  April  1808,  des  Meteorsteins  von 
nans,  Doubs,  Frankreich,  vom  11.  Juli  1868,  von  Danville,  Alabama, 
vom  27.  Nov.  1868,  von  Frankfort,  Franklin  Co.,  Alabama,  vom  5.  Dec 
1868,  von  GoAlpara,  Assam,  Indiin,  geftuden  1868,  dm  MetaoreiMBS 
Ton  Anbars,  Macon  Co^  Alabama,  1868|  und  von  Colli  na  diBrIansa» 
bei  TiUa  in  UaOaad,  getoden  nm  1789—79. 


A.  WiNTHER  und  W.  Will:  über  den  Basalt  des  Schiffen- 
berges. (A.  d.  XV.  Ber.  d.  Oberbess.  Gesellsch.  f.  Natur- und  Heilkunde 
in  Giessen.)  —  Der  SchifFenberg  bei  Glessen  ist  einer  der  äussersten 
westlichen  Ausläufer  des  Vogelsberges.  Das  Hauptgestein  ist  ein  fein- 
körniger, violett-schwarzer  Basalt.  In  der  Grundmasse  liegen:  Ausschei- 
dungen von  Augit,  Körner  und  Brocken  von  Olivin,  Blättchen  von  Magnet- 
eisen und  Tafeln  von  Titaneisen.  Die  Drusen  des  Gesteins  enthalten 
KrystäUchen  Toa  Phillipsit,  Gismoadin,  Mesotyp,  Aragonit  nnd  Kalkspath. 
Die  mikroskopische  Untertnchong  des  Basaltes  ergab  eine  ans  trikÜnem 
Feldspath,  Aogit  nad  liagaeteisea  bestehende  OrnndmiaMi  in  ihr  Uefaa 
porphjrisöh  amgeediieden:  OliTinlnTatalle^  a.  Th.  in  Serpentin  aq0ewaa* 
delt;  rothbraune  KrystiUe  Ton  Angit  und  farblose  von  triklinem  Feld- 
spath;  reichlich  Kömer  von  Magnet-  nnd  Titaneisen,  endlich  vereinzelt 
Nadeln  von  Apatit.  Es  wurden  sehr  genaue  Analysen  des  Basaltes  (die 
Methode  ist  angegeben)  ausgeführt;  das  Mittel  aas  swei  Anaijsen  ist: 

(Spec  Gew.  =  2,902). 

Kieselsäure  •   44,04 

Thonerde   15,31 

Eisenoxyd   3,38 

Eisenoxydul   9,09 

Kalkerdc   10,33 

Magnesia   11,05 

KaU   1,69 

Natron«  •  •  •      .  .  •  1,97 

Wasser   2,94 

Koblenslore    .  .  •  .  .  0,18 

99,98. 

Es  gelang  den  Verf.  auch  durch  besondere  Untersuchungen  der 
Nachweis  von  anderen  Stoffen,  nämlich  von  Titans&ure  (4,75 °/oj,  von 
Schwefelmetallen  der  Blei-  und  Arsengruppe  (0,44  7o),  von  Phosphors&ure 
0^50 •/•,  voldia  1,09  A^im  aat^pfiokL 
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Der  Attf  d«r  Spilie  des  SeUffenbergcs  als  glasig  erstarrte  Rlade  det 
Basaltes  «nftretende  Tachylyt  waide  einer  aflaoBkopischeu  UntemdiaDg 

nnterworfen.  Er  besteht  ans  einer  hellbraunen,  prlasifren  (inmdmasso:  in 
derselben  liegen:  farblose  Kryst.illo  von  triklinem  Feldspath  mit  deut- 
licher Zwilliiitjsistreifunpr ;  farblose  Aufrite,  reich  an  Glaseinsclihisson ; 
Olivin,  farblos,  lebhaft  polarisirend  und  Körnchen  von  Magneteiseu  oder 
Pkotit  umscbliessend,  sowie  Fartikcl  der  amorphen  Grundmasse.  WunaiB 
nd  Wiu  Iklbrteo  «och  eiM  Analyse  des  in  einem  Basalt  in  der  Nihe 
ToAomMenden  tMü  krystallislrten  BarythanneCoins  ans.  Sie  ergab: 


.  48,68 

Thonerde  

.  16,61 

Ebeoo^fd 

.  0^48 

.  18^78 

lEailEerds  •.«••• 

Alkali  (a.  d.  YerL  ber.) 

.  4,03 

100^00. 

C.  SimvcEKAnr:  Notiz  aber  das  Vorkommen  des  Serpuliti 
der  Oberen  Pu  rb  eck  schichten  im  Vorort  Linden  bei  Han- 
noTer.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVIII,  3,  S.  445— 447.) 
—  Der  Verf.  hat  die  Schichtenfolge  des  Oberen  Jura  beim  Dorf  Ahlem  un- 
veit  Hannover  eingehend  beschrieben  * ;  die  höchsten  der  daselbst  beob- 
arhtcten  Jura-Schichten  sind  die  Eimbeckhäuser  Plattcnkalke,  welche  den 
oberen  Tortland-Bildungen  zuzurechnen  sind;  die  darauf  folgenden  Pur- 
beckmergel,  der  Serpulit  und  die  Wealden-Fonnation,  sind  bislang  da- 
silbit  nieht  aol|gescbloBsen,  entere  vielmehr  in  disoordanter  Lagerang 
vsi  den  OBterea  thonigeB  Qltedem  der  Kreidefonnalioii  bedeekt.  Am 
lindener  Bngo  md  am  TOqjesberge  nabe  vor  Hannover  gehören  die 
b5cbslen  regeinlaig  aufgeschlosseil^n  Jora-Schiehten  dem  Oberen  Kim- 
■sridge,  den  sog.  Virgula-Schichten  mit  Fxogyra  virgula  und  Corbula 
Monensift  an ;  die  jtlngpren  Glieder  des  Oberen  Jura ,  dessen  Schichten 
fiberall  mit  einer  Neigung  von  7®  bis  O**  nach  Ost  einfallen,  wiiiirend  die 
Streich nnjjslinie  von  Nord  nach  Süd  gerichtet  ist,  sind  entweder  wie  am 
Tönjcsbcrge  mit  einer  mächtigen  Diluviaideckc  bedeckt  oder  aber  liegen 
vis  am  ftstUchen  Abhänge  des  Lindener  Berges  inaerlialb  des  Yororls 
TMsa  nd  entliehen  sidi  dadnrch  in  der  Regel  der  Beobaehtnag.  Selten 
Mr  sind,  irie  bei  CMegenbeit  von  Bnnmenanlagen  nnd  bei  dem  Anahebea 
von  tadamenten  wa  mmm  Oebindea,  diene  JOngeren  BcMchfi  Weea- 
gdsgt  nad  dami  sAell  anr  auf  kurze  Zeit.  Am  östlichen  Fasse  des  Lin* 
dener  Berges  and  awar  an  der  südlichen  Ecke  der  Deister-  und  Falken- 
stnsse  auf  dam  daealbst  belegenen  Kaesr'ochen  OrandstOeke  sind  von 


>  Jahrb.  1875,  770. 
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Strückvanh  im  Ilorbste  1876  bei  dem  Ausheben  eines  Kellers  folgende 
von  Nord  nach  Süd  streichende  und  mit  einem  Winkel  von  7  bis  8  Grad 
nach  Ost  einfaUfiode  Schichten  beobachtet  worden,  und  cwar  Ton  oben 
nach  unten: 

1)  1   Meter  Schutt  und  Alluvium. 

2)  0,75  „     sehr  zäher  röthlich-gelber  Thon  ohne  Versteinerungen. 

S)  1,60  9  theils  grobkörnig  oolithiache,  tlieils  diclite  Kalksteinbänke 
(10-  11  Ctm.  stark)  mit  thonigen  und  mergeligen  Zwischen- 
lagen ;  sowohl  die  Kalksteine  wie  die  losen  Mergelschichten 
sind  oft  gans  erftUt  mit  Serpula  eoaeeroaltt;  aanertatt 
ist  OorbtUa  imflexa  A.  Ron.  neben  anbestimmten  Cjmm 
auf  den  Schichtenflftehen  hinfig  so  beobiciiten. 

4)  0^96  ,    grolHioUtliiadier  nnd  eongloneratartiger  geüiHefaMr  Xalk- 

stem  mit  Serrula  concervaia,  C^rata  MaiUtUi  Dshb 
und  stthtransversa  A.  Rocmer. 

5)  0^75  «     fein-oolithische  oder  dichte  Kalksteinplatten  in  5—10  Ctm. 

starken  Bänken  mit  zahllosen  kalkigen  Röhren  der  .S'fr- 
pttla  coarerva(a,  Corbula  inflexa,  Cijclas  Broncjniarti  Dr5- 
KER  und  Koofi ,  kleineren  unbestimmbaren  Cyrenen,  ein- 
zelnen Fischschuppen  nnd  Zälmoii  von  Pycnodnnten. 

Ausserdem  wurden  unbestimmbare  Gastropoden  in  ein- 
zelnen Exemplaren  bemerkt. 

4,25  Meter  zusammen,  von  denen  bestimmt  2,.5  Meter  auf  den  Ser- 
pulit  entfallen;  denn  dass  ^\ir  es  hier  mit  dieser  Formation  zu  thun 
haben,  kann  sowohl  der  Lagerung  wie  den  Versteinerungen  nach  durchaus 
gar  keinem  Zweifel  unterliegen. 


K.  Lossen:  Die  Porphyroide  des  Harzes.  (Zeitschr.  d.  dentsch. 
geolog.  üesellsch.  XXVII,  4.)  —  Die  Porphyroide  des  Harzes  sind  ab- 
normale 8chichtglieder  des  hercyniseben  Schieferge birgst. 
Als  sdeho  treten  sie  nMt  gieiehaissig  im  gannsn  Gebirg  vertlieilt,  soi^ 
dem  nur  aötdUcb  der  Sattelaze  der  Tanaer  Qraswaoke  und  aoek  hür 
rar  in  den  Qmnitflsntnetringin  oder  im  Zwinhengebist  swiselw&  Bam- 
berg nnd  AroeiNn  nnf«  ^noh(  sehen  letstere  fieedutaknng  gegen  elM 
ursprüngliche  locale  Faciesbildnng  nnd  für  eine  Abhängigkeit  vom  Graoll, 
so  befestigt  sich  diese  Auffassung  durch  die  thatsächliche  Beobachtung, 
dass  auch  auf  diesem  beschränkten  Yerbreitungsbezirk  keine  gleich- 
mässipfe  Vcrtheilung  der  Porphyroide,  vielmehr  eine  sehr  auffällige  polare 
Anhäufung  derselben  an  den  einander  zugekehrten  Granitseiten ,  bei 
Tresebiirg-Friedrichsbrunn  einerseits  und  bei  Braunlage-Elend  anderer- 
seits, statthat,  wogegen  das  mittlere  Granit-Zwischcngebict  nur  spärliche 
vereinzelte  Vorkommen  aufweist.  An  jenen  beiden  Polen  sind  die  Por- 
phyroidschw&rme  theilwcise  innerhalb  der  Granit-Contactringe  um  Kam- 
berg  und  Brocken,  tkeflwelie,  soweit  llbeibanpt  «of  dieser  Me  dar 
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Granite  eine  Fcliärfore  Abgrenzung  der  Contactringe  durchführbar  er- 
Kbeint,  ausserhalb  derselben  verbreitet.  Auf  der  Nordwestseite  des 
Eamberg-Granit  ist  bemerkenswert!! ,  wie  fast  alle  Porphyroide  fast  ohue 
Ausnahme  südlich  des  gegen  S.  einfallenden  Bode-Ganges,  jener  brocken- 
wärts  ziehenden  Apophyse  des  Kamberg-Granits,  zu  Tage  treten.  Ihr 
Erscheinen  ist  nicht  an  ein  festes  Nireaa  innerhalb  der  Schkhtearefli» 
frimndea.  Einige  liegen  in  «iirittelbareai  OoatMt  ies  kfintien  IHites, 
aatoa  tntea  Ie  den  knlkiDkiAnllknn  ^»««^»fc*ifnlnftnini  anf .  dit  dM 
kalkflOienden  Widtar  Sdiieflm  tnnerhilb  dü  OnudltoNidki  «I- 
qvedbaa,  noch  andere  ilnbin  in  Beaidiung  zu  dem  Hanptquarzit.  DaaMk 
kann  ein«  t  bereinstinunnng  dar  Han-Porphyroida  nnch  ihrer  stofflichen 
ond  mineralisclien  Ziisammensetznn^f  gar  nicht  erwartet  werden.  That- 
sichlich  führen  Porphvroitle  der  Bandhornfelsronen  bis  nahezu  8%  Kalk, 
vährend  die  ausserhalb  dieser  Zonen  anstehenden  im  Maximum  nicht 
1%.  durchschnittlich  etwa  0,5%  Kalk  aufweisen,  im  Übrigen  aber  ausser 
deo  allen  Porphyroiden  gemeinsamen  stofflichen  Elementen  der  Thon- 
tdtiefer  oder  Sericit^Flaser  bald  OrthoklAs-Qoarz,  bald  AlhiM^oin,  bald 
AMk  allafai  uanacftiidaB  «nthaknn.  no  daaa  nlmmiaili  mimriWarlin  Be- 
ridnnCMi  Tlalleielit  niebt  nr  m  Ornnil,  womiun  anci  am  INahaa, 
kttUo^nraiaa  an  aUdlhaMfan  Diaba^Coataaliaataiaen  hemr- 
treten.  Bedootongsvoll  für  die  Ganaaia  dar  Harz-Porphyroida  afaid  ihre 
Beziehungen  in  den  Prim&rtrflmem  aus  Quarz^  Feldspath,  Glimmer,  Kalk- 
spath  u.  8.  w. ,  welche  dns  von  den  Porphyroid-Lagem  durchschwärmte 
Schiefergebict  panj?förmig  durchsetzen.  Als  ,Primärtrümer"  oder 
«Durch  w  ach  s  un  gstrüm  er"  hezeiilinet  Lossei»  solche  Trümer,  deren 
Ausfüllung  nachweislich  wesentlich  zu  derselben  Zeit,  wie  die  Verfesti- 
gung des  Gesteins,  erfolgt  ist,  die  mithin  nur  örtlich  auf  Spalten  erfolg^ 
laiaare  AnaacMdnnfaa  dam  SakidMüMffar  adkal  aagtM^'f"'  8ab> 
Maaaen  daiüallan  Im  Omnaata  an  dan  «Seenndlr**  odar  Oanf- 
trdaera*,  vaMba  Anahaflangan  im  BlMan  adar  SpaHan  daidi  daa 
fette  Gaalain  bedeuten.  Beacbtenswertb  ist,  dass  einerseits  zwischen 
grOaaaran  Sericit-Porphyroid» Anaac  heidungen ,  die  den  Anschein  selb- 
ständiger Schichtenglieder  gewinnen,  und  den  kleinsten  Lenticnlarausschei* 
duniren  von  (^uarz  und  Feldspath  im  blauschwarzen  Thonschiefer  von 
Friedrichsbrunn  bis  Treseburg  und  gejjen  Altenbrak  hinzu  ein  wesent- 
licher Unterschied  nicht  besteht  und  dass  andererseits  diese  kleinen  Len- 
ticularmassen  in  unrcgclmässige  N^ter,  capillar  eudigcude  Netzadern 
ani  In  ajilrfci  begrenzte,  die  Stwikhricbteng  and  Ftltalaag  adarnraaa- 
dar  MMtt  fa  wiadarbollan  übaMndaa  nabaan  raahtwinkUf 
Qyattiiaiar  fibofahan.  Diaaa  lalirtaran  Aaaadiaidaagna  attf 
Spalten,  die  Ibrar  Ütalaa  Oriealfamnff  naeb  aret  nnCer  der  Sehiehtaa- 
snfrichtung  entsttmdan  aein  können,  beweisen  aoeh  für  die  ausserhalb  der 
Oranit-Cotttactringe  anstehenden  althercyniachen  Porphyroide  die  Ab- 
bingigkeit  der  in  diesem  Falle  keineswegs  durch  die  ursprnntrliche  Sedi- 
BientirunL'  bereits  bedingten  Gesteinsausbildung  \or\  den  erst  viel  später, 
laeli  Ablagemog  des  Flötsleeren  und  vor  Scbiusi  4er  productiven  iStein- 
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kohlcnformation,  prfol;7tPn  Dislocationsbowpprnn<TPn ,  welche  zugleich  die 
Auf-  und  Ineinanderschicbiinfi  der  hrrovnischf n  Schichten  und  das  Ein- 
dringen der  Granite  in  dieselben  hervor£;onifon  haben.  Das  Vorhanden- 
sein Ton  Porphyrr^iden  im  Harz  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Granit- 
OoftUetxoneD,  das  ganz  gleiche  AufkreCen  von  Primärtrflmern  auch  inner- 
baib  ier  HwnfeltBMMD  dIeMr  Zonen  spredieB  dafür,  dan  die  den  Hiyllit- 
gneiinn  eelir  nahe  liebenden  Porphyreide  dee  silnr^ieTOttiiolien  Zwiaehen- 
feMelee  svieehen  den  grenititohen  IfiMMsi  dei  Hniy  swar  von  re^onel^ 
mehimorphiacbeai  Charakter,  die  modificfaie  Flnrtietranf  der  in  ObntacU 
netamorphismus  om  die  Omnite  wirfcMa  «i  Tag  getretenen  ürnwandfanga- 
pfooeaae  bedenlen. 


C.  PaUtontologie. 

H.  KnmiTn:  die  Anmoniten  der  Kreide  nnd  dU  Sjeie- 
matlk  der  Ammonltiden.  (Zefteehr.  d.  d.  geol.  Ges.  187S.  p.  864.)  — 
Nachdem  der  YerfiMser  die  Prtodplen  entwkkdt  hat,  welche  ihn  bei  der 
Systematik  der  Anmonitiden  geleitet  haben,  ÜMit  er  die  Ammeoitiden  In 

den  4  folgenden  Grappcn  sniammen  und  fobrt  schliesslich  bei  jeder  ein- 
zelnen Gattung,  die  er  genan  charakterisirt,  auch  die  darin  belouintea 

Arten  an. 

I.  .1  rrm  tidae :  1.  Arcestcs  Suess,  2.  Di(h/»iitr>  Mo.is.,  3.  JjOhilrM  Mo.js., 
4.  Pti/vJntes  Mojs.,  5.  Pinacocnas  Mojs.,  6.  Üagcceran  MoJ8.,  7.  Amal- 
ihetts  MoNTF.,  8.  ScMoenbachia  Neum. 

H.  Tropitidae:  9  Tropitea  Mora.,  la  Tradiycmu  Laubi,  II.  Oko- 
HMsems  Moia.,  18  SkoMtemu  Bens,  19.  CbaMMinM  HAvm. 

m.  LftoceraUdat:  14,  Ljfkicm»  Sviss,  16.  BnaiJtei  Vmmk^ 
16.  TwrriHiet  Luin  17.  BmMm  Lm.,  18b  Phfloeirw  Ovm. 

IV.  Aegoeeratidae:  19.  Aegomm  Waag.,  20.  ArieHtea  Waag., 
21.  Harpocmu  Waag.,  22.  Oppüia  Waao.,  28.  Haploeenu  Zrrr.,  24.  Ste- 
phanornnn  Waao.,  25.  Cosmoceras  Waao.,  20.  Atfci/lnrrrnf:  d'Orb.  (eraend.), 
27.  liacuUna  d'Orb  (emcnd.),  28.  Sivwreras  Zitt.,  29.  Peritiphinctes  Wwf?., 
30.  Olco.stephatms  Neum.,  31.  Saiphites  I*ahk.,  ,32.  HopUtes  Neum.,  B3  Anm- 
thoceras  Necm.,  34.  Stoliczkaia  Neum.,  35.  Crioreras  Li?.,  36.  Utteroceras 
d'Orb.,  37.  Peltoceras  Waao.,  88.  Aspidoceras  Zitt. 

UnC«  den  versebMenen  Tersneben  «fawr  flysteoitfli  der  AmoMiittiden 
Ist  diseer  jedenfiills  einer  der  gelungensten  and  benobtensvertbesten. 


H.  Maschke:  Clinocertu  TL  g.,  ein  silurischer  Naatilide  mit 
gelappten  Scheidewänden.  (Zeitschr.  d.  d.  peolog.  Ges.  1876.  p.  19. 
Taf.  I.)  —  In  (Ion  silurischen  Diluvialgeschiel)cn  bei  Königsherg  in  der 
Provinz  Preussen  finden  sich  orthocerasähnliche  Geiiäuse  eines  Nautiliden 
von  kleineren  Dimensionen,  welche  dem  Sammler  dadurch  auffallen,  dass 
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hinter  der  Wohnkammer  fast  immer  nur  wenige  Sepia  vorhanden  sind, 
w&breDd  der  übrige  Theil  des  Kammerkegels  mit  Kalkspath  oder  Berg- 
■aiM  myfMlt  kty  ohne  diM  Sporin  te  liier  vorhanden  geweeeneii 
8epU  Biehtber  geUieben  viren.  Dieee  Vormen  haben  war  AvMüaag 
einer  neoen  Gettnag  Venudaieaag  gegeben,  wo  die  Sofaeidewinda  in  der 
Mitte  der  Kphonalseite  einen  stampfwiak^gen  Sattel  bilden,  zu  welchem 
das  Septora  sich  oft  bis  an  den  Sipho  faltet.  Die  anliegenden  Loben  eind 
flach  gerundet.  Noch  vor  der  Mitte  der  Seiten  ahor  lioeren  zwei  wenig 
markirte  Latcralsattel.  Der  VerÜBaser  bat  die  betreffende  Art  als  Cl. 
dma  n.  g.  et  sp.  untersdueden. 


Gk.  Fn.  Ham*  and  Bion,  JUaammt  Aber  deToalieka  Trilo- 
bitaa  VBd  Mollnikea  Toa  Brerd,  ProTlna  Pari  In  Braailten. 
(Morgan  Bipedition,  1890— 71.)  Ann.  ef  (ha  Ljoenn  of  Hat.  Biii,  K.  T. 

Toi.  XI.  May.,  1875.  ~  Die  devonischen  Schichten,  welche  dleBbeiia  ton 
Erer^  bilden,  bestehen  ans  schwachen  horizontalen  Lagern  von  weissen 
nnd  röthlichen  Sandsteinen,  welche  mit  Schiefern  weclisclii.  Iloide  sind 
reich  an  Versteinerungen,  welche  des  mittlere  Devon  oder  die  II;imilton- 
Gnippe  charakterisiren.  Nachdem  Rathbün  bereits  die  darin  vorkommen- 
den Bra(  hiopoden  beschrieben  hat,  M-erden  noch  2  Trilobiten  aus  den 
Gattungen  DaJmania  und  IlomaUmotus,  mehrere  Gasteropoden,  unter  ihnen 
Plo^yeerM  tffwmeiritmn  Hall,  eine  AniaU  Ton  LamelUbranchiaten,  mit 
(yraiaijfsta  panOUla  nt  Tin.,  nebet  Sparen  einer  BayrteMa  naelH 
gewieeen« 


J.  HotKono»  nnd  Ca.  LArwoani:  Baiehraibnagen  dar  Orapto* 
litliaa  aaa  der  Araaig-  and  Llandaila-Grappe  Toa  Sl  Da- 

▼id's.  (Quart  Journ.  of  the  Geol.  8oc  1875.  p.  631.  PL  33—87.)  —  Die 
fon  HiCKS  beschriebenen  Arenig-rocks  in  der  N&he  von  St.  David's  (Jb. 
187.'>.  780)  sind  jetzt  die  Ältesten  Gesteine,  in  welchen  Graptolithen  vor- 
kommen. Unter  Annahme  der  von  IIk  ks  unterschiedenen  Reihenfolge 
der  bei  St.  David's  zu  beobachtenden  Gesteinsschichten,  verfolgt  der  Ver- 
fasser die  zahlreichen  darin  aufgefundenen  Graptolithen,  welche  im  All- 
gemeinen mit  den  in  der  Quebek-Gruppe  von  Canada  vorkommenden  die 
grteate  Ahaliehkeit  aeigan.  Er  eaUsfcl  adaen  Uatenaehnngea  Iber  die 
Hator  dar  Oraptelithiaan  aad  ihre  Tenaiaokgla  aba  dawHieatlea  der^ 
selhaa  loians  nnd  alaUt  die  Teibreitanc  der  QrapColilhen  ia  der  Anaig- 
and  Liandeib-Grsvpe  in  folgender  Tabelle  zusammen. 

Die  ganze  Abhandlung  iei  ein  werthvoller  Beitrag  aar  KeaatalN  dieeer 
ftr  geokigieohe  Poreehaagea  lo  wichtigen  Thierpappe: 
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Unter  I  Uilftel  I  Ob«  |Urtir|M.iO, 


1.  ,  2.    3.  4. 


o. 


P3 


c 

CS  i 


es  « 


T3 

s 


i-|      B      (-1   I  _a   I  I«»  w 


^  2  « 


7. 1  a  I  9.  |io. 


Abereiddy  Bay 


• 


jBAa(<io|>Aora. 

^      bifiäus  Hall    .  .  . 
»      enodtM  Lapw.  .  .  . 
furcillatus  hirw,  .  . 
üidmiatus  Hall    .  . 

«     Ttr.  nanu«  Lapw, 
JfurMoMj  Bmk  •  . 
Nichohoni  hirw,  •  • 
patulus  Hall    .    ,  . 
„      peiinatulus  Hall  .  . 
9      »pmnm  Hopk.  .   .  . 
Ttirigraptuft  guarh  ihrackuttu  Hall 

9       ifoiii  UOPK.      •    «  • 

n      JBßckti  Hora.  .  .  • 

„      serra  Brokon.  .   .  . 

Clematograptuft  {rv}ilicatiiit  Hope. 
NevMtaraptus  captllaris  Emi.  . 

OHmahgraptus  caeJntus  Latt. 

n  confertm  Lapw.  .  . 
DiplograptiM  dentatus  Bromom. 

„      foliaceus  McRcn.  .  , 

„  tricornis  (\uir.  ,  , 
Fhyllograptu»  sUlla  Hopk.  .  . 
Okituograptm  eßiatm  En.  . 
TrigomograptH»  ensiformis  Hall 

n     tnmcaiiM  Lapw.  .  • 

lUilograptm  acutus  Hopk.  .  . 

II     ^HMmIii  Hopk.  .  .  • 

n  Hkksi  Hope.  .  .  , 
JMndroffraotus  arbuscula  HoPK. 

a      diffusus  Hall  .   .  . 

9      divergens  Hall    .  » 

9       fiexuosus;  TT  ALL 

n         „   var.  rt  rj/rru«  Hopk. 
|)eraai/f)tif«  Hopk.    .  . 


* 


-I 
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1 
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Arenig 


Llandeilo 


Unter  j  Mittel  |  Ober  ||  Unter  |  M.  0. 


„       nerp^na  IIopk.   .   ,  , 
Cailograjpim  eUgana  Hall  .  • 
.      mcKoliM  Hon.    .  . 


rn'hcan< 


IToPK. 


„       Salteri  Hall.    .    .  • 
Diei^ogrophu  cancdhtus  Hon. 
9      Mmfraffi  IIopk.  •  . 
y       irreqularit  HalL  •  . 
1,      sp.  iod  


G.  LnrKARSsoN:  Aber  die  verticale  Reihenfolge  der  Grap- 
tolithen  in  Schweden.  {The  Geol.  Mag.  Dcc.  II  Vol.  III.  1876. 
p.  241.)  —  Die  cambrischen  und  silurischen  Ablagerungpn  in  Schweden 
lauen  sich  in  folgender  Weise  von  oben  nach  unten  gruppiren: 

1.  Xkerimrui  flchfchtan ,  9.  Xeptaeno-Knlk,  8.  ober«  OraptoUthen- 
gcMehlwi,  4.  BncliiopodBB^dMtoB,  b,  Trkmamu  BeMcfaten,  e.  öhßtmop^ 
Kalk,  7.  aitteo  GnftolidMB-SeUditoa,  8.  Ortkoeena-Kük^  9,  oatet« 
QnptdUÜMB-ScUditMi,  la  OnvIdfAfyo-Kalk,  IL  JDietyaiimmHtMm, 
12.  Ol^rmw  Schichten,  13.  JRmtetfM^jBcbieliftBD,  14.  FteoMn  OarfHih, 
15.  J^op^ytott-Sandstein. 

Der  älteste  bisher  aus  Schweden  bpschriebenc  Graptolith  ist  Dich/)- 
(jrnptus  tendlus  Linahs,  ans  dem  obersten  Thcile  der  Oientt«-Schichtcii  in 
Westgothland,  wo  er  mit  Sphaerctphthalmus  alatu-<  Bobck  zusammen  vor- 
kommt Die  Dktyofieina-iychkhten  sind  reich  an  Dictyonema  flabellifonne 
EfCBW.  und  enthalten  in  Schonen  auch  Diehograptus.  Aus  den  Cerc^ 
pygeSdMbltn  irt  aodb  Iniii  Graptolifh  Mftnnt,  dagegen  fcoMia  ti»> 
mtbm  Mir  ktaUg  te  te  urtMi  QnvMiteMioMn  (9)  w.  Dia 
Faon»  di0Mr  Miibtn  Irt  i«flr  te  SUddcvw  od  Qiirtbak^^ 
nd  «i  iM  Pkißogmpk»  wad  JHdjfmognfkm  4to  gawttnUchitai  6tt- 
tangen. 

Im  Orthoceras-K&\k  (No.  8)  sind  Graptolithen  ausserordentlich  selten. 
Ei  worden  anr  einige  BmchttOcke  von  Fh^fUogroffku  ia  Balaoarlien  aad 
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Jentiand  getnÜBD.  ÜDnittelbardarOber  kommt  dneBfllheafllitiflhirai^ 
ScbMnr  ror,  die  man  als  mittlen  Graptolithen-Zone  besekluea  kann. 

Dmq  fehOrt  der  Horimmti  aas  vddiem  HnnroKR  Climacograptus  teretius- 
eula  und  Diäymofraptv^  rjeminus  (=:  D.  iftirdUMm  Bbck)  beadtfieb. 
Yon  anderen  Gattungen  sind  Diceltograptus  u.  Dicranograptut  am  mdsten 
cbarakteristisch,  obgleich  Diplograptus  sehr  hfiufig  ist.  Man  kann  diese 
Schicliten  Dicranograptus-Schkhten  nennen.  Die  mittleren  Graptolithen- 
Schichten  zeigen  sich  auch  in  Norwegen,  wo  sie  den  obersten  Theil  von 
Kjerilf's  Etage  3  bilden,  und  auf  der  Insel  Bornholm,  von  wo  einige 
Arten  seit  lange  durch  Geixitz  beschrieben  worden  sind,  während  Johi* 
stRUP  ilire  LagerangsTerli&ltnlsse  genauer  festgestellt  Imt  Sie  werdet  ia 
iHiiauDwn  UBIQD  Qv  giUBiw  ftMWigm  WK  nen  mwuawwawiiiwm  wu^m* 
IiPniAMimi  komrte  in  dem  Chaamopa-Kalka  nnr  Spiina  mm  D^l»- 
graplm  und  Tieüeidit  CUmtOogniplm  entdecken.  Asch  die  Trimdmt 
Sehiditen  sind  im  Allgemeinen  arm  an  Oraptolithen,  allein  sie  wurden  oft 
mit  den  oberen  oad  mittleren  Gfaptolitlien-Schichtcn  verwedmdL  Ais 
ihrer  unteren  Zone  stammt  Diplograptus  pristis  His.,  und  von  aateea 
Gattungen  fand  sich  nur  I)ict'Jht(jraj>tu>:.  Aus  den  Brachiopoden-Schichten 
(4)  sind  keine  Vertreter  bekannt,  dagegen  werden  sie  in  den  oberen 
Graptolithen-Schichten  sehr  häufig.  Ihr  allgemeiner  Charakter  ist 
von  dem  in  älteren  Schichten  sehr  verschieden,  indem  alle  verzweigte 
Formen,  wie  Didymograptus ^  Di<  ranngraptus  etc.  fehlen.  Es  kommen 
Diplograptus  und  Climatograptus  darin  noch  vor,  und  za  ihnen  tritt 
tiolUesj  während  die  nicht  verzweigten  Formen  der  GraptoSthen  nnd  Ba- 
strüsn  Twkerfacben.  Hierher  gebttran  die  in  Bflhmen  vmi  Sachsen  fw- 
waltenden  Formen,  ffie  kommen  in  West-  nnd  Ostgothiand  in  Schonen  imd 
Daleeaillen  tot. 

Der  tepkmthKäXk  hat  noch  keine  Onptolithen  erkennen  lassen,  aas 
den  obersllnrisdwn  Gesteinen  Schwedens,  wozu  die  Buermmm»  Schichten 
gehören,  sind  nnr  Sparen  bekannt,  während  Kjbrülp  aus  dem  oberen 
Silnr  von  Norw^gea  noch  Oraptoüthes  Zudeneif  nnd  MetioUiei  OemUMior 
um  anfilhrt. 


H.  Alb.  Nicbolsoi:  Übereinstimmung  zwisokon  denOrapte* 
lithen-fAhrendna  SekiekteB  in  Sekwndea  mit  denen  In  Bri- 
tannion. (The ML  Hag.  Dee.IL  VoilDL  ^il6.  FL9)-Kaift 
den  wiehitgen  VntersndMngiB  von  Lonrinssoi,  wsldM  sbsn  bssprodsa 
wnrdsn,  lassen  sieh 

die  Otais-  and  Dkt^mma  Oekichtin  von  Schweden  mit  helMr  Wahr- 
sckeinUekkeit  dsn  Tremadoc-Schiefem  von  Wales  gleichstellen, 

die  enteren  Graptolithen-Schichten  entsprechen  den  S  k  i  d  d  a  w  -  S  chie* 
fern  des  nördlichen  England  und  der  Quebek-Gruppe  von  Canada, 

die  mittleren  Graptolithen-Schiefer  Schwedens  bilden  das  Äquivalent 
för  die  unteren  Moffat-Schiefer  des  sOdlichen  SchoUland, 


Digitized  by  Google 


Iii 


die  oberen  Graptolithen-Schichten  Schwedens  stehen  parallel  des 
sConiaton  Hadstones"  oder  der  „SkelgiU-Keihe"  des  nördlichen  Kpgland 
Md  der  «oberen  Ilofbt-Sdiieliten«  dM  afldlttm  Schottland.  Für  dM 
•bare  Sflar  tiaä  uch  in  Eaglaad  und  HfflKitthmd  aoeh  Mmograplmpriih 
dm  und  BäkUtn  Ommimmma  bezeichaand. 

N1CBOL8O«  gibt  aragleieh  eine  ObenUift  dir  Jim  iwi  TiWiwmMi  » 
fesandten  schwedischen  Graptolithen : 

1.  Aus  den  OZcnus-Schichten:  Dichographis  tenelhis  Linkarssox. 

2.  Aus  den  Dictyonema'&^hiohiQüi  ihctyonema  fiabeUifome 
Ekbw.  und  Dichograptu^  sp. 

3.  Aus  den  unteren  Graptolithen-Schichten:  FhyUograpius 
angusUfoUus  IUll,  Fh.  typus  Hall,  Didymograptm  hirundo  Salt.,  i>. 
iMMif  LuvABa.,  D.  sp.,  Tetragraptus  hryomUm  Hau» 

4.  Ans  den  mittlertB  OraptolitliaB-SehlekUBs  Jicrifl 
fnytet  CUngßm  Cabb.,  IHedlogmgitM  tp.,  CUmolOffvyrtMi  tirrttmqito 
Hb.,  DipktgraptuB  pritiis  Hn. 

5.  Aus  den  7rftfiiie2«ii«-8e)ii6ht6B:  DigiognpUtt pri$tia,  JPtciP»- 
fnpius  degans?  Carr. 

6.  Aus  den  oberen  Graptolithen-Schichten:  lietiolites  Gei- 
fiU:iatms  Bx.,  lUnstrites  peregrinus  Ba. ,  Grapt.  prioihn  Hr.,  sagitlarius 
lliä.,  lobift-rus  McCoY,  couvolutus  Iiis.,  tumcuiaitt«  Ba.,  protemif  Ba.  und 
(ereUttdicu/Mj;  His.  (=  scalaris  ilib.). 

Alt  neae  Gattnngstypen  der  GtBptolttUnBB  begchrelbi  dar  Tarfuiar 
f.  248:  2Weftograplii«  Kich.,  Sehizograptm  Nna.,  r«mio^a|>liw  Kraa. 
aid  Otenofragtiu  Ifrca. 


Ch.  Lapwortb:  Ober  die  schottischen  Monograptiden.  (The 
Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  p.  308.  350.  PI.  0.  10.  12.  13.)  —  Die  ein- 
reihigen Graptolitbirieu  oder  Monograptidae  mit  den  Gattungen  luustrites 
Ba.,  Monngraptus  Gf.in.  und  Cyrtograptu^  Caur.  sind  in  Schüttlaiul  auf 
die  mittleren  und  oberen  Silurgesteine  beschränkt.  Man  findet  sie  hier 
zum  ersten  Male  in  den  Birkhill-Scbiefem  oder  oberen  Moffat-Schie- 
ftra.  ÜBter  daa  lahbakhen  von  Lapwobtb  festgestellten  Arten  begegnen 
wir  den  aeitten  dar  in  DeatMhland  (Sachsen,  Thftringen,  BdunM  ate.)  an 
der  Qrenaa  daa  antaran  and  obaten  Slhir  vathamehandan  Iftaai 

Rastrites  peregrinus  Ba.  ,  woadt  der  YarCwaer  B.  Limtaei  Ba.  Ter» 
äat,  R,  maximus  Carr.,  R.  distans  n.  sp.,  B.  eapiUarie  Cabr.;  MofUh 
gnptus  Nilsoni  Ba  ,  M.  intermedius  Carr.,  M.  gregarius  n.  sp.,  M.  atte- 
nmtus  Tloi'K.,  welche  zwei  letzteren  sich  vielleicht  mit  M.  Proteus  Ba. 
vereinigen  lassen,  M.  Salteri  Gkin,,  31.  argiitus  n.  sp.,  M.  tenuis  Portl. 
sp.,  M.  Sandtrsoni  n.  sp.,  M.  conciwiHs  n.  sp. ,  M.  Iiisinget  i  C'akk.  (.•^a- 
fUtariut  His.),  M.  cyphua  n.  sp.,  M.  leptotheca  n.  sp.,  M.  vomerinus  Nicu., 
iL  Bau  Ba.,  JH  Riecartomniit  n.  sp.,  tebr  ibnlSsh  den  vorigen,  JIL 
Oduatftf  B.  ip,  Jf .  ffwAw  Bb^  IL  SedgwUM  Fobt.  ap^  ironit  Jadach 
iLBmAmtridm,  aieht  varaiaigt  vardaa  kanai  JCeoiiaolNlMt  Hit,  ipoaa 
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wohl  mit  Unrecht  M.  proUm  Ba.  giMfen  wird,  M,  tnarnftdlahu  Haebi. 

VSd  M.  turrirulatus  Ba. 

Wenn  auch  manche  dieser  Arten  eine  andere  Deutung  zulassen,  so 
ist  doch  jedenfalls  durch  diese  wie  durch  die  vorher  bezeichneten  Ab- 
handlungen die  Kenntniss  der  Graptolithen  überhaapt  und  ihrer  Terticaleo 
Verbreitung  wesentlich  gefordert  worden. 


Bm*  LkinMt:  Pasel  ed  altri  ?«rttbrati  fof sili  del  plloeene 
toBCftBO.  Pisa.  1876.  (Separ.  ans  Alli  ddla  soeieklk  loss.  dl  sc  aat, 
rasidaiile  in  Pisa,  VoL  L  ftie.  1.)  8*.  8. 18.  -  INe  tot  «a«efkhr  80  Jalma 

aa^isftindenen,  Tersteinerungsreichen  Schichten  bei  Orciano  im  Piaaniteliai 
sind  wahrscheinlicli  In  der  Nähe  der  Meersande  von  Montpellier  den 

unteren  Pliocän  einzuordnen.  Yen  Fischen  erkannte  der  Verfasser,  meist 
nach  Zähnen,  33  schon  früher  festgestellte  Arten:  4  NotiJatius,  2  Gaho- 
cerdo,  5  Carcharodon,  10  0.ri/r}iimi^  6  Lamm,  2  Enja,  je  eine  Art  von 
MyliohatiK  (angnstid.  Sism,),  Dentex  (Muemteri  Menequ.),  Chrysophrys 
(Agassizii  Sism.)  und  Lophins  (hi-(uhy-i>iitiis  Ao.).  Grösser  ist  die  Zahl 
der  Genera,  bei  denen  sich  nur  das  Genus  bestimmen  oder  muthmassen 
Hess:  Scyllium,  Scymnus,  ScyüioÖMt^  Squatina^  Echinorrhinus ,  CentrinOf 
Sfinax^  Xiphim,  Trygon,  AUobaÜtf  CMaasra,  Edaphodon,  Sargns,  Sfkm' 
fodu»  (In  einer  alleren  AUiaadlung  als  emdiis  Ae.  besdirielMa  «nd  äb- 
geUMelX  Jfcarjfiijeipwlepi'iin,  JferlüeHif,  Seiamia,  DaetylopUrm,  üinmih 
9eop»$.  Yen  Oem»  llessea  sieh  drei  Zihne  anf  ftiMif  Ae.  denteo,  venn 
nidit  das  bOhere  Alter  der  Art  hinderte.  An  ^Uese  Beste  «MissBen  sieh 
drei  Arten  Flossenstaeheln.  läne^  die  andi  bei  Yolterra  vorkonunt,  zeichnet 
sich  durch  ihre  Länge  von  58  Coitimetem  ans,  ist  aber  an  der  Basis  be- 
schädigt, dass  man  nicht  wissen  kann,  ob  sie  einem  Knorpel-  oder  Knochen- 
fische angehörte.  Von  den  zwei  andern  lässt  sich  weiter  nichts  sagen, 
als  dass  eine  von  einem  Knorpelfische  herrührt.  Endlich  sind  noch 
Schwanzstacheln  von  Ilajiden  bei  Orciano  vorhanden:  eine  Art  wohl  vcn 
PtychopleuruSy  mehrere  andere  von  M>fUohati-<.  Unter  den  letzteren  ist  ^ 
ein  vollständiges  und  woblerhalteues  Stück  höchstwahrscheinlich  a.\ii  M.  ^ 
anffusUdena  &tH.  wa  besiehen,  mit  einem  Fragmente  von  dessen  Zalm-  , 


piasler  ee  geftaadea  wnrde.  IfnsrJwmreste  fea  LaadsaagetUorsa,  Csta* 
eeea,  YOgeln,  Reptilien,  woA  Condjlin  birgt  die  Umgebnng  feaOicisao 


Mwi  Theil  aaUreiflii,  nebst  Yorbistorischea  Pkedaetea  laeaschllrbnr  Arbeit 
Yen  Mmtm  WIrbdthisrsn  wordsa  mllniff  aar  gsasvisrii  eAaaals 
tkbm§,  Fkjfm/kr,  JHfMmu  Speottsdi  bestimmbar  fiuid  sish  IfrMtkm 

ocdtana  Gerv.  und  ton  Trionyx  eine,  nach  Majores  Vermnthang,  neue  ' 
Species,  ähalieh  ssiasai  2V.  Qmümi  aad  sewohl  bei  Orciano  als  bei  i 
Voltena.  I«. 
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Deber  die  krystoHinisehoi  Oesteioe  iron  Miuiesota 

in  Nord-Amerika. 


k»  Streng  in  Glessen  and  J.  H.  Kloos  in  Hanno?er. 

(FortMlauff.) 

IL  Hornbl«nd«-0»1>bvo. 

6.  Dieses  Gestein  findet  sich  nur  am  St.  Louis  River 
beiDaluth.  Ed  hat  aof  den  ersten  Blick  das  Aussehen  eines 
grobkörnigen  Hyperethenfele.  Bei  geDanerer  ünteraaclinng  zeigte 
•  neb,  dass  es  ein  giobkOrniges  Qemenge  iblgender  Mioeralien  ist: 

t)  Stark  verwaltend  ist  ein  lebhaft  gasender  graoer  Pla- 
fleklas  nü  stark  kermtratMder  ZwiUtngsstreifiuig  und  blauem 
Mwasohfitor,  gans  wie  bei  ^im  Labrador.  Mitonter  sind  die 
polysynthetischen  Zwillinge  ausserdem  auch  nach  dem  Karlsbader 
Gesetz  verwachsen. 

2)  Ziemlich  selten  finden  sich  hollrötliliche  Feldspathkry stalle 
ohne  Zwillingsstreifung  mit  einem  röthlichen  Lichtscheine,  ähn- 
lich dem  Sonnenstein.    Dieses  Mineral  ist  wohl  Orthoklas. 

3)  Ein  dunkelhräunlich-grünes  oder  tomhakbraunes ,  wenig 
glänzendes,  fast  metallisch  schillerndes  Mineral,  welches  ftarig 
erscheint  und  zwei  gleiche  Spaltflächen  besitzt,  die  mit  einander 
itampfe  Wkkiel  bildan*  Eine  gan»  Anahl  uiigeftbrer  Messungen 

fftr  dieae  Winkel  annlhsrnd  125*.  Da  das  Ifineral  ausser- 
km  slenBehkieht  an  schwamm  Glase  schmiabar  ist,  so  kann 
%  Mn  des  Ton  der  giw0hnUdiin  Hombtade  etwas  abweiehea*' 

Aussehens  nur  Hornblende  s^  Dieselbe  ist  an  vielen 
BkDoi  offenbar  mit  chloritischen  Blättchen  imprägnirt  und  er- 
Ut  dadurch  eine  etwas  andere  Beschafi'enheit. 
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4)  lÄM  iomlMklinHiitt,  neUiIliwh  •duUende  Erysttll«  mit 
nur  ainer  tdir  stark  litmrtieteiiden  Spaltflid»  dnd  eim 
seltener  deutlich  m  eitoinen.  Sine  nrdt»  sehr  nntergeoidiiete 

Spaltfläche  mit  matter  glanzloser  Oberfläche  steht  annähernd 
rechtwinklig  zur  ersten.  Vor  dem  LOthrohre  schmilzt  dieses 
Minoral  ziemlich  leicht  zu  dunklem,  glänzenden  Glase,  ist  also 
ohne  Zweifel  Diallag.  Es  ist  etwas  seltener  wie  die  Hornbl^de, 
steht  aber  mit  dieser,  wie  es  scheint,  in  keiner  Verbindung. 

5>  Grosse  sohwanSf  schwach  metallglftueDde  Körnert  mit- 
imter  in  ToUkommen  ausgebildeten  Octaedem  mit  unebenem  bis 
miisebeligeni  Brache.  Die  ans  dem  Gesteinspolfer  mit  dem  Magnet 
aasgezogenen  Theflchen  worden  mit  saurem  sehwefUsamvn  Ka- 
lium geschmolsso,  die  wftsserige  LOsong  naeh  Znsaii  tod  sdiiref- 
Uger  Sinre  gekocht,  wobei  ein  ziemlieh  reiehHehar  weisser  Nieder- 
schlag  von  Tttanstore  entstand.  Da  die  dentlklieo  OetaMer 
keine  Titan-Reaktion  geben,  das  magnetische  Palver  sich  aber 
nur  theilweise  in  Salzsäure  löst,  während  der  Rückstand  titan- 
haltig  ist,  so  ist  wahrscheinlich  Titancisen  so  innig  mit  dem  Magnet- 
eisen verbunden,  dass  es  mit  diesem  zusammen  dem  Magnet  folgt. 

6)  Sehr  vereinzelt  finden  sich  hellgrünlich-gelbe  Einlagerungen 
mit  mnsehligem  Bruche  und  Fettglanz,  welche  in  Salzsäure  un- 
löslich and  vor  dem  Löthröhre  fast  unschmelzbar  sind.  Die  H&rte 
ist  etwa  5—6.  Das  Mineral  scheint  Bpidot  so  sein,  dessen 
Spaltflichen  allerdings  nicht  an  «rkemiso  waren. 

7)  Sehr  selten  finden  sich  dnige  Fflnkehen  joa  Kupferkies. 
Unter  dem  Mikroskope  xeigen  sidi  folgende  IGneraUen: 

1)  Sehr  Torwaltender  trikliner  Feldspath,  gewOhnlioh  liflni- 
lieh  rein,  mitunter  aber  gans  TOn  kömiger  Masse  erfttllt,  so  dass 
die  Streifung  nur  noch  schwerer  darunter  zu  erkennen  ist.  Auch 
schwarze  eckige  Körnchen,  wohl  von  Mugneteisen,  sind  hie  und 
da  ausgeschieden.  Das  Mineral  ist  nach  24-stündiger  Einwirkung 
in  Salzsäure  unlöslich;  auch  gab  das  Pulver  des  Minerals  nach 
langdauerndem  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Spur  von  Gallerte. 
Der  trikline  Feldspath  ist  daher  nicht  Anorthit,  sondern  wahr- 
soheinlich  ein  dem  Labrador  nahestehender. 

2)  An  einigen  Stellen  kommen  Feldspathe  Tor,  die  ganz  er^ 
fUlt  sind  mit  gelbliehen  bis  rOthlidien  Körnchen,  tiiefls  mit 
grfinen  in  Vhridit  umgewandelten  HomblendeläppcheD  mid  selteneren 
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hellgelben  Epidot-Körnchen.  Dieses  Mineral  entspricht  den  hell- 
röthlichen  sonnensteinilhnlichen  Feldspathen,  an  denen  w«dar  rnft"* 
kroskopisch  noch  mikroskopisch  aiiie  ZwiUingsstroifung  zu  er- 
kennen ist.  Diese  letztere  kOiiDte  niu  möglicher  Weise  dnreh 
die  saUreiciien  länlagmngen  ToUstliidig  Terdeckt  werden;  be- 
ifiekriehtigl  num  aber,  dies  dae  Gestein  1,61  Proe.  Kali  enthili, 
so  wird  man  es  dodi  Ar  wahrscbeinfidi  halten  mdsseo,  dass  etwas 
Orthollas  Yorlmoden  ist 

3)  Hornblende.  Dieselbe  ist  meist  von  hell-  bis  dunkel- 
grüner, seltener  von  braungrüner  Farbe.  Die  erstere  wird  diiicli 
Viriditsubstanz  hervorgebracht,  welche  oft  die  Horablende  völlig 
erfüllt  und  die  dicliroitische  Beschafl'eiiheit  beeinträchtigt.  Diese 
grüne  viriditische  Horublende  ist  theils  parallel,  theils  verworren 
oder  radial-fasrig  ausgebildet,  was  namentlich  zwischen  gekreuzten 
Nikols  hervortritt.  Die  braungrüne  viridiltVeie  Hornblende  ist 
stark  dichrintiseh  und  paraUelfasrig  entwickelt.  Mitunter  ist  sie 
von  feinen  sehwanen,  parallelen  Idniensystemen  dnrohsogen,  die 
aber  TechtwkkKg  sor  Ftesemng  stehen  nnd  nichts  mit  Spaltnngs- 
Ufiften  gemein  haben,  die  merkwürdiger  Weise  vOUig  fi^ilen.  Da 
aoseerdem  die  Umrisse  der  Hemblenden  sehr  nnregelmftssig  sind 
und  ganz  von  den  Feldspathen  abhängen,  zwischen  die  sie  ein- 
geklemmt sind,  so  konnte  es  bei  der  oft  schwachen  dichroitischen 
Beschaffenheit  zweifelhaft  sein,  ob  man  es  mit  Hornblende  zu 
thun  habe  oder  nicht.  Aber  die  olieii  »Twiihnteu  zahlreichen 
Messungen  der  beiden  gleichwcrtbigen  Spaltflächen  zeigten  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  das  Mineral  aus  Hornblende  besteht,  die 
darch  das  Eindringen  der  viriditischen  oder  chloritisehen  Sabstana 
eine  Änderung  ihrer  Eigenschaften  erfahren  hat. 

4)  Der  Diallag  erscheint  in  granbraonen,  wenig  dorchschei- 
nenden  KfTstallen,  welche  theils  ftr  sidi  mitten  swisehen  Feld- 
spathen sidi  finden,  theils  aber  auch  mosaikartig  mit  Hornblende 
ferknfipft  sind ,  wobei  aber  die  Grenzen  Oberall  scharf  herTor- 
treten.  Als  Kern  der  Hornblende  tritt  hier  der  Diallag  nicht 
auf,  die  erstere  ist  also,  wie  es  scheint,  eine  selbständige  Mineral- 
bildung, welche  nicht  etwa  aus  einer  Umwandlung  des  Diallag 
entstanden  ist.  Der  Diallag  ist  fast  gar  nicht  dichroitisch,  er 
ist  meist  zart  parallel  gefasert  und  zeigt  häutig  ein  System  pa- 
ralleler, scharf  ausgeprägter  Spalten,  die  aber  die  Faseruug  bei- 
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nalie  rechtwinklig  durchkreuzen.  Parallel  der  Paserung,  die  zwi- 
schen gekreuzten  Nikols  sich  als  imr^mässige  Farbenstreifung 
darateUt,  ist  zuweilen  eine  feine  schwarze  Schrafßrung  bemerkbar, 
die  ans  linienfi)nnig  geordneten  Magneteisenkdnichen  zu  bestehen 
seheint.  Nor  aalten  aeigl  der  Diallag  einen  nieht  lurigen  Kenit 
der  anflh  M  iat  Ton  den  donkkn  Ltokn«  welehe  den  tÜHngen 
Thea  dee  Erystalle  erftUlen, 

5)  Grosse  schwarze  netaUgllnzende  eeUge  Krystalle  tod 
Magnet-  und  Titaneisen;  kleinere  KOmer  sind  in  den  T<Mrher- 
genannten  ^linoralien  ausgeschieden. 

6)  Sehr  solteu  finden  sich  Ausscheidungen  von  hellgelbem, 
wenig  dichroitischem  £pidot  in  unregelmässigen  Läppchen  und 
KOrnem. 

7)  Kupferkies  ist  sehr  selten  sichtbar. 

8)  Recht  häufig  finden  sieh  bis  0,4  Mm.  breite  und  über 
0,8  Mm.  lange  farblose  Prismen  oder  regelmässig  sechsseitige 
Dnrchsdinitte.  Sie  zeSgen  sehr  lebhafte  PekrisaliottaflMrhen  und 
enthalten  zahMehe  Flflssigkettseinschlfiase  adt  und.  <Ane  beweg- 
liehen  Bläschen.  Sie  sind  lOsKch  in  Staren,  geben  mit  lloljbdin- 
lOsung  Phosphorsanre-Beaktion,  mit  Schwefelsinre  Kalk-fieaküen, 
während  beim  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Eochsalzwürfel  ent- 
stehen. Das  Mineral  ist  also  Apatit  in  dickeren  kurzen  Kry- 
stallen,  während  feine  Nadeln  desselben  nur  selten  vorkommen. 

9)  Am  seltensten  sind  farblose  Ausscheidungen  mit  zahl- 
reichen grösseren  Flüssigkeits-Einschlüssen,  welche  meist  schwach 
sich  bewegende  Bläschen  enthalten  und  von  unregelmässigen,  mit 
grüner  Substanz  erfüllten  Spalten  durchzogen  sind.  Sie  stehen 
mit  Aosseheidnngen  des  gelben  Epidot  in  Yerlnndmig  und  sind 
trotz  ihrer  ünrelnheii  £Br  Quarz  za  halten. 

Die  ehemiache  Znzammenaetzung  des  Rernblende-Gabhvo  Ne.  6 
iat  folgende: 
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SiO, 

t=r  49,15 

AIO3 

=  21,90 

FeO, 

=  6,60 

FeO 

=  4,54 

CaO 

=  8,22 

"MaCi 

mgu 

  q  AQ 

—  o,v/o 

TT  n 

  4  at 

—     1  ,D  1 

Na,0 

=e  3«83 

»  1^ 

100,80 

P205 

=  0,33 

TiO, 

=  0.18. 

Dis  CMeiB  Ist  Immabh 

wn  hoher  Thon- 

«icgehaK  mit  dtm  großen  Bdohthnm  in  trikUnem  lUdspatb 
in  TcrtMuDg  steht  Wire  dieser  mm  dem  Anorthit  mtotebend, 
dum  wMe  der  Gchtlt  «d  Kilk  hoher,  der  tu  Natron  niedriger 
mn  mtisseD.  Stfinde  femer  dieser  Feldspath  dem  Oligoklas  oder 

Andesin  näher,  dann  müsste  der  Kieselerdegehalt  des  ganzen  Ge- 
steins höher  sein  um  so  mehr,  als  die  1,61  Proc.  Kali  einen 
Orthoklasgehalt  von  etwa  9,52  Proc.  voraussetzen,  die  den  Kiesel- 
erdegehalt ohnedem  in  die  Höhe  treiben.  Der  trikline  Feldspath 
wird  daher  dem  Labrador  am  nächsten  kommen.  Während  der 
Kieselerdegebalt  durch  den  Orthokhis  gesteigert  wird,  so  wird 
er  durch  den  Qehalt  an  Magnet-  und  Titaneisen  wieder  herab- 
gedrückt.  Der  geringe  Gehalt  an  Magnesia  entspricht  der  Ar- 
orath  des  Gesteins  an  Honblesde  nnd  Diallag.  Der  Apatitgehalt 
heftrlgt  0,81  Free. 

Der  Hornhlendegabhro  ?om  8i  Lonis-Flusse  hei 
Dointh  hesteht  also  ans  stark  Torwaltendem  Plagio- 
klas  (Labrador),  wenig  Orthoklas,  etwas  Hornblende, 
Diallag,  Magnet-  und  Titaneisen,  sowie  Apatit  und  sehr 
kleinen  Mengen  von  Kupferkies  und  Epidot,  welcher 
suweilen  mit  Quarz  Tergesellschaftet  ist 

HI.  Augit-Diorit 

Dieses  Gestein  findet  sidi  hei  Biehmond  am  Bank-Flnsse 
mid  hei  üttle  Falls  oherhalh  Watah  am  IGssissippi. 
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7.  Ancfit-Diorit  von  Uiclimond.  Das  Gestein  besteht 
makrüskoi»i.-('li  uns  einem  ^-obkörnigen  Gemenge  von  anscheinend 
vorwaltender  schwarzer  Hornldende  uüd  grauweissera  triklinen 
Feldspath  nebst  einem  augitischen  Minerale.  Dazu  kommen  noch 
Biotit,  Schwefelkies  und  vielleicht  Zirkon« 

Die  Hornblende  findet  sich  mitunttT  in  vereinzelten  grösseren 
Krystallen  von  2—3  Ctm.  Breite  und  3^4  Ctm.  Länge,  während 
die  Haaptmisae  denelbon  in  Krystallen  von  wenigen  MiUimetm 
Dorohmesser  Torkommi  Sie  ist  Ton  intens!?  sdiwarier  Farbe, 
hat  sehr  leUiaftea  Glans  and  erscheint  im  Allgememen  sehr 
frisch.  Sehr  hftofig  nuten  sich  kleine,  nnregelmftssig  geformte 
dunkelbraune  bis  schwarze  Biotit-Blättchen  zwischen  die  Spalt- 
flächen der  Hornblende.  Die  letztere  schmilzt  ziemlich  leicht  zu 
schwarzem  glänzenden  Glase. 

Der  trikline  Feldspath  findet  ^ich  in  hellgrau- weissen ,  fast 
farblosen,  lebhaft  glänzenden  Krystallen  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt mit  deutlicher  Zwillingsstreifung.  Da  der  Untergrund 
dunkel  ist,  so  erscheinen  die  durchsichtigen  Feidspathe  oft  eben- 
falls schwarz. 

Das  augitische  Mineral  ist  nur  sehr  wenig  hervortretend, 
meist  Ton  Hornblende  Tdllig  yerdeckt  Bs  ist  toa  hellgelblioh- 
branner  oder  granbnnner  Farbe,  ist  wenig  i^inaend,  tritt  aber 
nach  dem  Befeuchten  des  Qesteins  weit  stlrksr  hervori  da  ea  dann 
emen  gelben  metallischen  Schiller  erhftlt  Xaa  kann  zwei  sich 
annähernd  rechtwinklig  schneidende  Spaltflächen  erkennen,  die 
aber  nicht  sehr  deutlich  sind  und  nicht  ganz  gleich  zu  sein  sclieinen. 
Das  Mineral  ist  etwas  fasrig  ausgebildet  und  schmilzt  nicht  ganz 
leicht  an  dünnen  Splittern  zu  einer  grauen  Perle.  Ks  findet  sich 
in  geringerer  Menge  wie  die  beidm  anderen  Gemongtheile  und 
ist  selbst  beim  Betrachten  des  Gesteins  unter  dar  Lupe  nur  mit 
grosser  Mühe  zu  bemerken. 

Biotit  mengt  sich  in  dünnen  braunen  oder  fiist  schwanen 
Blittehen  fomgsweise  der  HomUende  bei 

ICagneteisai  ist  nicht  mit  Sieherheit  ni  erkeuieB,  Schwefel- 
kies ist  mitonter  in  Udnen  KAmchen  eingesprengt 

Sehr  selten  finden  sich  hyazmtfarothe,  lebhaft  glänzende,  sehr 
kleine  Kryställchen,  deren  Form  nicht  zu  erkennen  war.  Viel- 
leicht bind  es  kleine  Zirkoue. 
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Dfe  mikroskopische  rntorsuchuiig  ergab  folgendes: 

1)  Der  Plagioklas  zeigt  sehr  scharfe  Farbenstreifen;  er  ist 
flwist  sehr  klar  und  rein;  liie  und  da  stellen  sich  kleine  Kadaln 
fon  Apatit,  kleine  Fetzen  von  Hornblende  und  Körnchen  von 
Magneteuen  in  ihm  ein;  auch  graue  nnregelmaesig  geformte 
KAmdien  sind  mitonter  m  Gruppen  angehftoft  Torhanden.  Nur 
Mhr  fereiiifelt  kommt  Feldspaih  ohne  Streifimg  Tor. 

2)  Die  HoiBblende  ist  von  grfinea  und  bnranen  Farben,  ist 
itut  didiHMtisch,  ?od  parallelen  oder  von  zwei  sieb  unter  stum- 
pfen Winkeln  kreuzenden  Spaltensystemen  durchschnitten.  Ihre 
Umgrenzung  ist  unregelmässig.  Sie  enthält  mitunter  dunkle 
Körnchen  in  nicht  grosser  Zahl;  sehr  selten  sind  Poren  mit  be- 
weglichen Bläschen. 

3j  Das  augitische  Mineral  ist  häufig  in  inniger  aber  regel- 
loser Verbindung  mit  Hornblende;  es  ist  scharf  gegen  sie  ab- 
geschnitten. Die  Umgrenzung  ist  unregelmässig.  Mitunter  liegen 
Iber  auch  Exemplare  dieses  Minerals  mitten  im  Feldspath;  ebenso 
Mn  aicb  auch  oft  kleine  Krystalle  ?on  Hornblende  mitten  in 
(bffl  augitisehen  Minerale  so,  dass  beide  oft  wie  ein  Oednldspiel 
dodi  einander  liegen«  —  Nur  sehr  selten  ist  das  augitisebe  Ifi- 
aend  etwas  regelmässiger  umgrenzt,  aber  niebt  so,  dass  Winkel- 
mtmogm  Torgenommea  werden  konnten;  es  Hess  sieh  nur  so?iel 
erkennen,  dass  der  Winkel  zweier  Seiten  eines  solchen  Durch- 
schnitts stumpfer  war,  wie  der  Säulenwinkel  der  Hornblende.  Das 
Mineral  ist  von  unregelmässigen  Spalten  durchsetzt,  die  nur  mit- 
unter annähernd  parallel  sind,  es  aber  meist  nach  allen  Rich- 
tungen durchziehen  und  sich  unter  allen  möglichen  Winkeln 
schneiden.  Es  ist  gewöhnlich  sehr  fein  parallel  gefasert,  d.  h.  es 
besteht  aus  einer  Aneinanderlagerung  paralleler  Lamellen,  die  sich 
aber  oft  nach  beiden  Seiten  hin  anskeilen,  so  dass  dadurch  die 
fmm  thsils  geradlinig,  theOs  scbwaeb  wellenftrmig  gebogen 
oBcfaelBeD.  Die  das  Mineral  durohsetaenden  Sprfinge  sdieinen 
Bieist  in  keiner  fiesiehnng  zu  der  Biefatung  der  fnam  zu  stebeni 
kie  und  da  bat  es  aber  den  Anschein,  als  wbren  die  Sprünge  yor- 
rogsweise  reebfwinUig  zu  der  Richtung  der  Fasern  vorhanden. 
Weser  Augit  ist  von  sehr  hellbräunlich-rother  Farbe.  Zwischen 
g^euzten  Nikols  zeigt  er  sehr  lebhafte  Farben  namentlich  an 
solchen  Stellen,  an  denen  Faseruug  nicht  bemerkbar  ist.  Bei 


! 
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deutlich  ausgesprochener  Fasenni^  ist  diese  auch  mit  einer  feinen 
Farbenstreifung  versehen,  die  indessen  nicht  immer  deutlich  horvor- 
tritt  Es  ist  daher  möglich,  dass  eine  polj^thetinche  Zwilüiigs- 
Terwachsimg  der  Fasenmg  in  Gnmde  lioge. 

Auffallender  Wdse  Ist  dis  Ifineral  stark  diehroitisdi  in  hell- 
grüner  und  heUrotber  FMe.  Ton  den  dasselbe  dnrchriehenden 
Sprüngen  sowie  Ton  den  Bindern  aas  wird  es  einer  Terindeniog 
unterworfen«  die  aHmftlig  das  ganze  Mineral  ergreift,  so  dass  alle 
Stadien  dieser  Veränderung  in  den  verschiedenen  DünnschlifRm 
wahrgenomraen  werden  können.  Die  Spalten  füllen  sich  nemlich 
mit  hellgrau-grüner,  nicht  dichroitischer  Substanz  aus,  die  zu 
beiden  Seiten  immer  weiter  dringt,  so  dass  nur  noch  kleinere  oder 
grössere  Kerne  des  ursiirünglich  röthlich  gefärbten  Minerals  sicht- 
bar sind,  die  bei  noanchen  Exemplaren  gänzlich  verschwinden. 
Dabei  erleidet  die  Fasenmg  keine  Veränderung,  ja  sie  tritt  oft 
noch  deutlicher  hervor.  Bei  manchen  Vorkommnissen  besteht 
das  angitische  Mineral  nnr  ans  hellgrfinen  ihsrigen  Krystallea. 
Das  so  nmgewandelte  Mineial  ist  non  nicht  mehr  dichnntisefa, 
so  dass  es  mit  aller  Bestimmtbat  als  ein  Angit  aqgesehen  werden 
kann.  Aber  anch  das  orsprünglicfae  röthliche  Mineral  kann  nur 
ma  augitisches  sein.  Das  Fehlen  der  scharf  ausgeprägten  Spalten- 
systeme,  wie  sie  bei  der  benachbarten  Hornblende  vorkommen, 
das  völlig  verschiedene  optische  Verhalten  in  gewöhnlichem  und 
polarisirtem  Lichte,  die  Faserung,  die  schwerere  Sthmelzbarkeit, 
das  Vorhandensein  zweier  makroskopisch  erkennbarer,  annähernd 
rechtwinkliger  Spaltflächen  trennen  dieses  Mineral  von  der  Horn- 
blende und  weisen  es  dem  Angite  zu.  Sein  mikroskopisches  Ver- 
halten steht  demjenigen  des  Diallag  am  nSchaten,  womit  auch 
ZiBEKL  einverstanden  ist,  der  in  Jena  die  Gttte  hatte,  dis  Ge- 
stein in  Angenscbehi  an  nehmen.  Übrigens  kommen  ferkelt 
aoeb  Erystalle  TOf ,  welche  Ton  parallelen  HdmbleodelameUen 
durchzogen  sind,  so  dass  Augit-  und  Homblendefasefp  mit  ehi« 
ander  abwechseln. 

4)  Der  Biotit  erscheint  in  hellgrau-braunen,  durchscheinenden 
eckigen  Tafeln. 

5)  Quarz  findet  sich  sehr  vereinzelt  in  kleinen  Ausschei- 
dungen, in  welchen  mitunter  Flüssigkeitseinsclilüsse  mit  rasch 
sich  bewegenden  Bläschen  vorkomoten. 


Digitized  by  Google 


121 


6)  Apatitkrystalle  finden  lidi  mir  tteüeiiwdse  zahirdeh  ein, 

namentlich  im  Feldspath,  meist  gclhören  sie  aber  zq  den  Selten- 
heiten oder  kommen  nur  vereinzelt  vor. 

7)  Magneteisenkörnchen  kommen  auch  meistens  nur  verein- 
igt und  seiton  vor.  Nur  hie  und  da  finden  sie  sich  etwas  dichter 
gedrängt  oder  in  grösseren  unregelmässigen  Ausscheidungen.  Der 
grössere  Theil  eines  SchliflGw  ist  aber  fast  frei  davon.  Daher 
kommt  es,  dass  durch  Schlämmen  des  Gesteinspulvers  kein  metalli- 
scher Bäckstand  erhalten  werden  konnte.  Nor  mit  dem  Magnet 
fienen  sieh  eüueliie  KOrnohen  aneadieiL 

Die  cbemiaehe  Auüyse  des  Angit-Diortts  No.  7  ergab  fd- 
geadee  Besaitet: 


ffiOb 

»48,87 

410, 

Ä  18,72 

FeOj 

=  3,28 

FeO 

=  5,55 

CaO 

=  11,93 

MgO 

=  9,53 

K,0 

=  0,73 

Na,0 

=  2,t0 

HtO 

»=  0,93 

GO^ 

«  Spar 

101,64 

=  0,ü8. 

Auch  dieses  Gestein  ist  also  ein  basisches,  der  normalpyre- 
xenischcn  Gesteinsmasse  Bunsen's  entsprechend.  Trotzdem  ist 
etwas  freier  Quarz  ausgeschieden.  Der  hohe  Gehalt  an  Kalk  und 
Magnesia  entspricht  dem  Reichthume  an  Plagioklas,  Hornblende 
und  Diallag;  der  vergleichsweise  geringe  GehaU  an  f^isenoxyden 
der  Armuth  an  Magneteisen,  der  geringe  Gehalt  an  Kali  dem 
Fehlen  des  Orthoklas,  von  dem  höchstens  4,21  Proc  vöjhanden 
sein  könnten.  Die  geringe  Menge  Natron  und  die  grosse  Menge 
Kalk  verglichen  mit  der  gromi  Menge  des  vorhandenen  Flagio* 
Uas  legt  die  TermathiiDg  nahe,  dass  dieser  letstere  dem  Aiior^ 
M  D&ber  stehen  mag  als  dem  Alhlt,  dass  er  also  entweder  ein 
Labnder  oder  ein  Andesin  Ist.  Die  geringe  Wassermenge,  die 
am  grossen  Thdl  ans  hygroskopischem  Wasaw  besteht,  leigt, 
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wie  friseb  das  Gesteiii  im  Gaazen  noch  ut.  Der  Apfttilg»halt 
betrigi  nvr  0,19  Proe. 

Der  Angit-Diorit  No.7  TonBichmoad  besteht  also 
aoe  einem  grobkörnigen  bis  mittelkdrnigen  Oemenge 

▼on  Plsgioklas,  Hornblende  nnd  Diallag,  denen  sich 
Biotit,  wenig  Schwefelkies  und  Mapneteisen,  sehr 
wenig  Quarz,  Apatit  und  sehr  vereinzelt  vielleicht 
Zirkon  beimengen. 

8.  Angit-Diorit  ?on  Biehmond  (Biremane  Farm). 
Doreh  das  Vorkommen  anf  das  Innigste  mit  dem  Torhergehenden 
Terknflpft,  zeigt  dieses  Qestem  gleichwoU  einige  Untersehiede. 

Makroskopisch  stellt  es  sich  dar  als  ^  Idein-  bis  mittel- 

kOrniges  Gemenge  von  sehr  lebhaft  glSanndem  fiirblosen  Pla- 
gioklas,  der  mitunter  auch  in  Karlsbader  Zwillingen  vorkoinint, 
von  schwarzer  ebenfalls  sehr  lebhaft  glänzender  Hornblende,  zwi- 
schen welcher  nur  sehr  selten  vereinzelte  Biotit-Blättchen  sichtbar 
sind,  und  vou  einem  grau-  bis  braungrün  gefärbten,  in  kleinoron 
Körnern  vorkommenden  augitischen  Minerale,  welches  nur  an 
solchen  Stellen  deutlich  erkennbar  ist,  wo  der  Plagioklas  ein 
weisses  körniges  Aggregat  bildet,  gegen  welches  sich  die  biann- 
grünen  K&mer  deutlich  abheben.  Sie  besitzen,  soweit  man  es 
erkennen  kann,  nieht  die  Spaltflftehen  der  Hornblende.  Kleine 
sehwarse  KOmdien  sind  Magneteisen,  da  man  solches  ans  dem 
Gesteinspulver  mit  dem  Magnet  anssiehen  kann. 

Yereinielt  finden  sich  bis  3  Ctm.  lange  nnd  2  Gtm.  breite 
Ansseheidnngen ,  welche  aus  einem  Aggregate  heUgraner  Fdd- 
spathe  bestehen,  die  theils  deutlich  gestreift  sind,  theils  keine 
Streifung  erkennen  lassen,  gleichwohl  aber  im  Übrigen  nicht  von 
einander  zu  unterscheiden  sind. 

Von  dem  vorhergenannten  Gesteine  unterscheidet  sich  dieses 
namcntlicli  durch  das  Fehlen  grösserer  Hornblendekrystalle,  durch 
das  Vorkommen  grosser  Feldspath-Aggregate  und  dorch  den 
grösseren  Beichthom  an  Magneteisen. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  folgende  Gemengtheilei 

l)  Sehr  klarer  völlig  farbloser,  stark  gestreifter  Plagioklas, 
welcher  ausserordentlich  zahlreiche  Nadeln  von  Apatit,  schwarze 
Körnchen  von  Magneteisen  und  einzeine  kleine  Krjfst&llchdn  von 
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fiomUeiuid  nod  Augit  enthält.  Einzelne  ungestreifte  Krystalle 
TOD  derselbeB  Besohiffeohdit  konnten  vieUeicht  Orthoklas  sds. 

2)  Qoan  ist  siemlieh  selten  u  unregelmftssig  bogrenstan, 
nrisehen  Feldspath  liegenden  Ansscheidttngen  mit  zablrdehen 
Poren  vorbanden,  die  vm  Theil  bew^liche  Blftscben  enthalten. 

3)  Dankelgrfitt-braon  geftrbte,  stark  dicbroitische  Hornblende, 
welche  von  parallelen  oder  stnnipfwinkUgen  Spalten  durchzogen 
ist  Die  Umrisse  sind  meist  sehr  iinre<^elinilssig;  mir  kleine 
Kryställchen,  welche  vereinzelt  im  Plagioklase  liegen,  zeigen  mit- 
unter regel massigere  Umrisse. 

4)  In  <]^rosser  Zahl,  die  Hornblende  an  Menf^e  fast  noch  über- 
treffend, findet  sich  ein  hellgrau-grün  bis  bräimlichgrün  gefiirbtes, 
in  hellgrünen  und  rothen  Farben  dichroitisches  Mineral,  welches 
sifsh  sowohl  im  gewöhnlichen  Lichte  durch  seine  hellere  Farbe« 
sb  such  zwisehen  den  Nikols  durch  lebhaftere  Polarisationsfarben 
lesoitlfcb  von  der  Hornblende  unterscheidet,  die  zwischen  ge- 
faenzten  Nikols  sehr  donkel  erscheint.  Es  ist  entweder  gar  nicht 
odor  sdiwach,  oder  auch  starker  &srig  ausgebildet.  IKe  es  dareh- 
«benden  dunkelbraunen  Sprunge  sind  gewöhnlich  unregelm&ssig 
und  nicht  ganz  geradlinig.  Mitunter  laufen  sie  annähernd  parallel 
und  durchsetzen  dann  wohl  die  Faserung  nahezu  rechtwinklig. 
Bei  starker  Vergrösserung  erkennt  man  aber  noch  ein  System 
sehr  feiner  Spältchon,  welche  der  Fa.-^eninf'  parallel  laufen.  Die 
letztere  wird  bewirkt  durch  sehr  feine  parallele  hell-  oder  dunkel- 
braun gefärbte  Lamellen  und  Nadeln,  zum  Theil  aber  auch  durch 
das  Vorhandensein  der  feinsten  Spältchen.  Die  Umrisse  sind  nur 
höchst  selten  selbständig  und  geradlinig  entwickelt;  es  sind  dann 
qnidnttische  oder  reehteddge  Formen  mit  abgestumpften  Ecken, 
so  dass  ein  solcher  Doiwhscfanitt  nnr  der  Combination  ooP  .ooPoo 
ooPoo  des  Augit  angehören  könnte,  nicht  aber  der  Hornblende. 
Die  Fasenmg  und  die  kleinen  geradlinigen  Spältchen  hnfen  der- 
jenigen Linie,  welche  einer  Fläche  ocPou  entspricht,  parallel.  Hie 
und  da  ist  aber  das  Mineral  auch  mehr  graugrün  gefärbt  und 
wenig  dichroitisch.  Trotz  der  dicbroitischen  lieschairenheit  der 
meisten  Individuen  kann  man  daher  das  Mineral  auch  hier  nicht 
für  Hornblende  halten,  sondern  man  wird  es  dem  Augit,  bezw. 
dem  Diallag  zurechnen  müssen.  —  Obrigens  aind  auch  in  ihm 
f läasigkMtseinschlässe  mit  bewdiglichen  ^Mm.  forhaadem 
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5)  Ziemlich  zahlreich,  wenn  anch  mehr  yerdnielt,  finden 
sieh  ]l«^(eiseiikAnier  fon  Tiereefcigen  oder  h«iag!Oiial«ii  Um- 

6)  Die  «nsserevdentlieh  grosse  SSthl  fen  ftinoi  ApatibiadelB, 

namentlich  im  Plagioklase,  sind  schon  erwähnt. 

7)  Gelbe  metallglftnzeiidd  undurchsichtige  Edmcheii  sind  wohl 
Schwefelkies. 

Ghemisdie  Analyse  des  AagiWDiorit  Ne.  8  ?eft  Rkiiawii. 

SiO,  =52,00 
AlO,  =  15,75 
FeO,  =  3,55 
FeO  =12,84 
CaO  s=  7,39 
MgO  a  3,42 
K,0  «  1,24 
NstO»  3,37 
HaO  »  0,35 
CO^  »  0,11 

100,02 
P,0^  «s  1,06. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  reicher  '  ^  Kiesel- 
erde, an  Eisenoxydul,  au  Phosphorsäure  und  an  -^^^jjl^  uber  inner 
an  Kalk,  Magnesia  and  Thonerde  als  das  ^o'^  ^n^ehende;  ssine 
Mischung  muss  also  auch  eine  andere  sein.  S'^  icheint  der  Feld« 
Späth  hier  natronreicher  zn  sein,  da  auf  eine  ^  geringere  Tben- 
erdemenge  ein  höherer  Natrongehalt  kr 
der  Feldspath  dem  sanren  Endglieds  Fe'ldspathreihe  näher 
stehen  wie  dort  Der  Kaligehalt  cnts'  ^^^^^  ^^^^^^  Orthoklasgehalt 
von  höchstens  7,33  Proc.  Der  ho^  q^^^.^^^  ^n  Eisenoxydul  muss 
th«ls  anf  Rechnottg  des  Magnet  ^j^^j^g^  ^^^^^^  Rechnung  von 
Hornblende  und  Diallag  geset  ^  ^^^^^^  ^  ^^jj  q^^^^-,^  ^uf- 
fallend  arm  ist  an  Ma^rnesia.  g^^^^  charakteristisch  ist  die  grosse 
Menge  von  Phosphorsäure;  ^  ©»tSBriebt  «nem  Apatiigehalt  Ton 
2,59  Proc. 

Die  fris<  he  B'scha^^i^j  ^  ^  ^  ^ 

in  einem  geringen  G  JJpJibnslnre  mid  Wasser, 
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Der  iweito  Aogit-Diorit  toh  Bichmond  Ko.  8  be- 
stellt also  ans  einem  Gemenge  Ton  Plagioklas  (viel- 
leicht  mit  etwas  Orthoklas),  Hornblende,  Diallag, 
Magneteisen,  Apatit,  sehr  wenig  Biotit,  Quarz  und 

Schwefelkies. 


Ausgezeichnete  Augit-Diorite  finden  sich  ferner  bei  Little 
Falls  am  Mississippi  und  sind  an  demselben  Felsen  in  mehreren 
Modificationen  entwickelt,  deren  jede  hier  genauer  besohrieben 
werden  soll. 

9.  Augit-Diorit  a  ?on  Little  Falls.  Dieses  Ge- 
itein  bildet  ein  grobkörniges  Gemenge  TOn  sehr  untergeordnet 
inftntendem  heUrOthlidien  bis  weissen,  wenig  glanssoden  Fla- 
giokks,  stark  TOriMirsefaender  in  grossen  Ki|Btiülen  ansgesehie- 
dmer,  schwaner,  lebhaft  gUnseoder  fiuriger  Hornblende  und 
hdlgnn-grfinem  paralleltoigen  Angit  Dieser  leUtere  ist  eb«i* 
blls  gegenfiber  der  Hornblende  untergeordnet  vorbanden;  er  ist 
matt  bis  schimmernd  und  besitzt  oft  einen  glänzenden  Horn- 
blenderand. Hie  und  da  ist  aber  dieser  Augit  etwas  stärker 
und  glänzend  und  zeigt  dann  eine  sehr  deutliche  Spaltfläche, 
welche  die  stumpfe  Kante  der  den  Rand  bildenden  Hornblende- 
slole  gerade  abstumpft.  Beide  Mineralien  sind  also  regelmässig 
zn  einander  orientirt  und  das  augitische  Mineral  besteht  aus 
Diallag. 

Bss  Qeetdn  enthalt  kein  Magneteisen,  da  sich  ans  sonem 
Pdfermit  dem  Magnet  nkhts  anssiehen  liess.  Aber  anehXitan- 
ciioi  ist  nidit  In  namhaften  Mengen  vorhanden,  da  bd  dem 
SoUämmen  des  GestmnspolTSis  kein  metaUglftniendar  Bfiekstand 
Idnterblieb. 

Biotit  kommt  nur  höchst  selten  vor. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  das  Gestein  folgende  Zusammen- 
setzung: 

1)  Feldspathe,  welche  meist  als  Aggregate  kleinerer  Kry- 
stalle  auftreten.  Sie  sind  gewöhnlich  gestreift,  lassen  aber  oft 
^  Streifung  nieht  erkennen,  namentlich  wenn  sie  mit  grauer 
kömiger  Substanz  erfüllt  sind.  Zuweilen  ist  nur  dn  schmaler 
Baad  M  fen  den  hkwügUL  SinU^jemngen,  der  innere  Theil  aber 
Mt  eifUti 
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2)  Quarz  kommt  nur  untergeordnet  in  kleinen  zwischenge- 
klemmten Partien  vor. 

3)  Hornblende  findet  sich  in  grösseren,  meist  gmppenwene 
▼erhondeBen  Erystallen,  deren  ftossere  Umrisse  theils  nniegelmlssig, 
fheils  regelmässig  sind.  Sie  sind  Ton  grilnbrauner  Färbe,  sttfk 
dichroitisch,  zeigen  iwlsehen  gekreuzten  Nikols  lebhafte  Farben, 
sind  deutlich  spaltbar  und  reich  an  Einschlüssen  von  Plagfoklas- 
köruern  und  Kryställchen.  Mitunter  zeigen  sich  im  polarisirteii 
Lichte  Zwillingsnähte,  durch  welche  ein  Krystall  in  2  gegen  ein- 
ander verdrehte  Hälften  getheilt  wird,  die  verschiedene  Polari- 
sationsfarben geben.  Zuweilen  befinden  sich  auf  der  Grenze  dieser 
beiden  Individuen  mehrere  schmale  Lamellen,  so  dass  statt  einer 
Zwillingsnaht  mehrere  sehr  feine  Farhenstreifen  siehtbar  sind. 

4)  Dia  Angite  erscheinen  im  DfinnscblüF  weit  hinfiger.al8 
am  HandstficL  Sie  sind  meist  zu  mehreren  gruppirt,  gewUui- 
llch  selbständig,  mftnnter  auch  innig  verbunden  mit  HomMoid«. 
Sie  sind  theils  fast  farblos,  theils  hellgrün  gefärbt,  an  einer  Stelle 
sehr  rein,  an  einer  andern  mit  grauer  körniger  Substanz  oder 
mit  dunkelgelb-braunen  Flecken  von  Eisenhydroxyd  ver??ehen,  ja 
oft  ganz  damit  imprägnirt.  Sie  erscheinen  entweder  völlig  com» 
pact  oder  von  zahllosen  Sp&ltchen  durchsogen,  die  mitunter  pa- 
rallel sind,  zuweilen  aber  auch  sehr  nnregelmftssig  yerlaufeiu 
Das  angitische  Mineral  ist  wenig  oder  gar  nldat  dichroittsdi« 
zeigt  lebhafte  Folarisations&rben,  ist  sehr  häufig  fiisrig  entwickelt 
und  zeigt  unregelmässige  Umrisse. 

5)  Hie  und  da  treten  bis  zu  0,18  Mm.  dicke,  kurz  säulen- 
förmige Krystalle  mit  regelmässig  sechsseitigem  Durchschnitt  und 
oft  zahlreichen  (^uerspalten  parallel  oP  auf,  die  man  auf  den 
ersten  Blick  kaum  für  Apatit  halten  würde,  weil  sie  kurz  und 
dick  sind.  Lidessen  gibt  das  Mineral,  welches  in  Säuren  löslich 
ist,  mit  coneentrirter  Salzsäure  keine  Kochsalzwürfel,  dagegen 
mit  Schwefelstore  Kalkreaction  und  mit  Molybdftnsame-Lft- 
sang  Phosphorsftnrereaetion;  das  Mineral  ist  also  ApatÜ  Obri» 
gens  finden  sieh  snweüeik  auch  dfinne  Krystalle  desselben. 

6)  Sehr  sparsam  Tertheilte,  nnregelmässige,  schwarze,  me* 
tallglänzende  Körnchen  sind  vielleicht  Magnet-  oder  Titaneisen. 

Die  chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  9  ergab  fol- 
gendes: 
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SiO,  =46,52 
AIO3  =13,87 
FeOg  =  3J1 
FeO  =  8,79 
CaO  11,00 
MgO  =  10,04 
K,0  =  1,01 
Na,0  =^  2,13 
HtO  =  1,05 
CO,  »  0,47 

98,59 
P,Og  =  0,32. 

Di8  Gestdiii  ist  also  trotc  Beines  Qaangcihalts  ein  sehr  bt- 
ibdM,  welebes  sieh  wegen  seines  ftberwiegenden  Hornblende- 

Inehthiims  dtircb  einen  hohen  Gehalt  an  Ma^esia,  Kalk  und 
Bsenoiydul  au.szeichnet.  Da  aber  die  Hornblenden  meist  mehr 
Hagnesia  als  Kalk  enthalten  und  der  Diallag  in  zu  geringer 
Menee  vorhanden  ist,  als  dass  er  namhafte  Mengen  von  Kalk  in 
Anspruch  nehmen  könnte,  so  muss  ein  Theil  des  Kalks  dem  Pla- 
gioklase  angehören.  Nun  kann  man  aus  der  geringen  Menge 
Kieselerde  der  Dnrchschnittsanalyse  den  Schluss  ziehen,  dass  der 
PhgioUas  ein  sehr  basischer  sei.  Man  wird  daher  kanm  fehl 
grefihn,  wenn  nmn  «nninunt,  dass  er  in  diesem  Qestein  dem  Anor« 
M  oibttr  sMt  als  dem  Alblt.  Die  kleine  Menge  Kali  kennte 
auf  eioeii  OrthoUasgehalt  (höchstens  5,96  Free.)  surflckgefthrt 
werfen,  ist  aber  möglieber  Weise  nnr  ehie  Beimengung  des  Fla« 
gioklas.  Der  Apatitgehalt  beträgt  0,78  Proe.  Dass  das  Ge- 
rtein nicht  mehr  ganz  frisch  ist,  zeigt  der  Gehalt  an  Wassel 
und  Kohlensäure. 

Der  Augit-Diorit  No.  9  von  Little  Falls  besteht 
also  ans  einem  basischen  Plagioklas  (vielleicht  mit 
etwas  Orthoklas),  sehr  viel  Hornblende,  etwas  Diallag, 
iinselnen  grosseren  Apatitkrystallen,  sehr  wenig  Qnari 
ind  Biotit  nnd  sehr  kleinen  Mengen  von  Magnet»  oder 
Titaneisen. 

10.  Augit-Diorit  b  von  Little  Falls.  Ähnlich  wie 
das  vorhergehende  bildet  dieses  Gestein  ein  grobkörniges  Ge- 
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menge  ron  sttri  Torwalteiider  sohwaner,  lebhaft  gUnnnder  Hern- 
bleDde,  toh  wdssem  bis  Fdfcbübbem  UrnnkOnngen  FeUspath,  auf 
dessen  Spaltflächen  die  Zwillingsstrafiing  meistens  nidit  sa  er- 
kennen ist,  vereinzelten  grauen  QuarzkOmchen ,  seltenen  Bietit- 

blättchen  und  Schwefelkiesfünkchen  und  einem  hellgrau-grünen 
bis  hellbraunen  augitiscLen  Minerale,  welches  mit  einem  Rande 
glänzender  Hornblende  versehen,  aber  meist  sehr  stark  zersetzt 
ist.  Desshalb  ist  auch  die  Lage  der  Spaltflächen  zu  denjenigen 
des  Hornblenderandes  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  in- 
dessen scheint  auch  hier  die  Spaltflaehe  des  Angit  die  Säulen- 
bute  der  Hornblende  absastnmpfen«  so  dass  das  Mineral  als 
Diallag  beaeidmet  werden  kann. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  dnzehie  grössere  imd 
ziemlich  reine  Krystalle  ohne  jede  Spur  von  Streifung;  man  wird 
sie  vielleicht  als  Orthoklas  bezeichnen  können.  Dieses  Mineral 
enthält  mitunter  zahlreiche  graue  oder  weisse  Körnchen,  letztere 
oft  so  dicht  gedrängt,  dass  es  undurchsichtig  erscheint.  Die  tri- 
klinen  Feldspathe  finden  sich  in  zahlreichen  kleineren  Krystaliea» 
die  oft  riemlich  rein,  mitunter  aber  anch  erffillt  sind  mit  graim 
KOmehen.  Qoarz  erscheint  in  einzelnen  grosseren  oder  kleinerea, 
swisdim  die  Feldspathkrystalle  eingeklemmten  Aosseheidongen« 
welche  nngemem  reich  smd  an  gemndeten,  mannigftch  geformtoa 
Flfissigkdtseinsehltlssen,  oft  mit  sehr  lebhaft  si<^  bewegenden 
Bläschen.  Die  Hornblende  ist  von  grünbrauner  Farbe;  sie  ist 
stark  dichroitisch  und  im  Übrigen  wie  in  No.  9.  Der  Augit  ist 
selten  sichtbar;  er  bildet  den  Kern  von  Hornblendekrvstallen  und 
ist  entweder  hellgrünlich-grau,  fast  farblos  und  nicht  dichroitisch, 
oder  grün,  körnig  und  fasrig  und  dabei  etwas  dichroitisch;  er  iat 
von  nnregelmässigen  Sprüngen  durchzogen.  Recht  haafig  kommen 
einselne  über  0,2  Mm.  dicke  Krystalle  ? on  Apatit  ?or,  die  durah 
die  oben  erwähnten  Reactionen  erkannt  wurden.  Branne  Biotü» 
blattciien  sowie  sehwane  KAnehen  von  Magnet-  oder  Titaoeiaan 
sind  selten. 

Die  chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  10  gab  folgen- 
des Eesultat:  . 
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AlOb  » 15,72 

«BOb  =  2,90 

1^0  »  7,32 

OiO  «=  8,98 

MgO  =  7,36 

EjO  =  1,32  enthält  sehr  kleine  Sparen  von  Li^O 

NajO  =  2,81 

H,0  =  1,35 

COb  «  0.23 

101,34 

PjOg  =  0,80. 

Der  höhere  Kieselerdegehalt  dieses  Gesteins  gegortber  dem 
Vochergehexiden  rteht  in  Verbindang  mit  dem  in  grösserer  Menge 
mimidiiwi  Qnane.  Dabs  der  Gehalt  an  Orthotklas  nüM  sehr 
in»  ieiB  tann,  Idui  der  gvinge  Gdialt  an  Kali;  er  beimgi 
Umch  bOehstens  73  Froe.  Der  geringeie  Gebalt  an  Kalk  nnd 
Kagnesia.  im  Yergleieb  ra  No«  9  hftqgt  sBsammen  mit  einem 
ftnis  geringeren  Homhlendegehalt  nnd  vielleicht  anch  mit  einem 
geringeren  Kalkgebalt  im  Plagioklase.  Der  Gehalt  an  Apatit 
beträgt  0,73  Proc. 

Der  Augit-Diorit  No.  10  besteht  daher  aus  Pia- 
gioklas,  wahrscheinlich  etwas  Orthoklas,  etwas  Quarz, 
viel  Hornblende,  wenig  Diallag,  sehr  wenig  Apatit, 
Bieiit  und  Magnet-  oder  Xitaneiaen. 

iL  Augit-Diorit  e  ?on  Little  Falle.  Bildet  ein 
oittflttiraigaB  Oemenge  tod  «eistem  triUmen  Mdepaiii,  dessen 
SWftng  niebt  ftbenll  erkmnbar  ist,  fon  überwiegender  Hetn- 
Uande,  tob  hellgrau-grünem  bis  beUgrflnem  Duükg,  der  nur  sehr 

Tereinzelt  vorhanden  zu  sein  scheint,  und  von  brauneu,  ziemlich 
häufigen  Biotit-Tafeln. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  die  Feldspathe 
meistens  gestreift  sind,  dass  sie  oft  nur  an  ihren  Rändern  rein 
und  klar,  im  Innern  aber  mit  körniger  Substanz  erfüllt  sind,  dass 
Quarz  nur  selten  vorhanden  ist,  die  Hornblende  sich  wie  in  No.  9 
und  10  verhält.  Der  Diallag  ist  hellgrün  gefärbt  oder  hell  und 
dmUer  grOn  gefleckt.    £r  ist  theils  als  Kern  in  Hornblende^ 
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thflils  ilgdks  mit  dieser  verbunden,  theils  selbstilldig  im  Feld- 
qpth  «ngOBekiedfln.  Hie  und  da  smd  dk  ftnaimi  Erystall- 
mnriBn  w  sdhnf  aimgebfldet,  dtss  sie  g^maam  wmäm  koBiten. 
Der  gefimdene  Winkel  betrag  etwa  137*,  was  dem  Wmkd  m 
ooP :  ooPoo  des  Aogit  entaprichi  Der  lÜaUag  ist  iwt  gar  aieht 
diehroituch;  er  ist  theils  von  solchen  Spalten  duchzogen,  die 
der  Längenaxe  des  Erystalls  parallel  sind,  theils  Ton  soklieB, 
die  ihn  in  beliebigen  Richtungen  durdi.  etzen.  Der  Diallag  findet 
sich  hier  übrigens  in  auffallend  grossen  Mengen,  so  dass  er  der 
Hornblende  nur  wenig  nachsteht.  Vereinzelt  finden  sich  hell- 
grünlich-braune Blättchen  von  Biotit;  ejullich  kommt  Apatit  in 
kurzen  dicken  Krystallen  und  in  dünnen  langen  Nadeln  vor. 

Der  Aogit-Diorit  No.  11  unterscheidet  sich  also  ?<m  No.  9 
und  10  nameotUoh  durch  den  Beichthum  an  Diallag!i 

12.  Feldsptthreieher  Angit-Diorit  d  Ton  Little 
Falls.  Dieses  Gestein  besteht  mftkreskopiseh  aas  einem  mittel- 
Idtarnigen  Gemenge  ?oq  weissem  oder  grauveissem,  in  ftberwie> 
gender  Menge  ▼orhandenen  Feldspath,  der  ihst  dieht  osehstnt, 
d.  h.  wie  ein  diehtes  Aggregat  sehr  kleiner  MdspathkOmehsn 
rmä  von  schwarzer,  lebhaft  glänzxuider,  länglicher  Hornblende,  die 
aber  gegen  den  Feldspath  zurücktritt.  Diesen  beiden  Haupt- 
gemengtheilen  mischt  sich  bei:  Hellgrüner  Augit,  welcher  inner- 
halb der  Hornblende  einen  Kern  bildet.  Leider  ist  die  Spalt- 
fläche des  Augit  nicht  deutlich  genug  ausgebildet,  als  dass  man 
mit  Sicherheit  erkennen  könnte,  ob  die  Verwachsung  mit  Horn- 
blende eine  xegelmftssige  ist  Quan:  mid  Biotit  sind  nicht  er- 
kennbar. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  nnftchst,  dass  die  FeH- 
spathe  stets  ans  sehr  sahireichen  kleinen,  ringsum  ansgebfldeten 
Krystinchen  bestehen,  welche  gewOhnfidh  einen  klaren  hdlen, 
scimalen  Band  und  einen  mireinen,  mit  graoer  kdmiger  Sabstaas 

erfüllten  Kern  besitzen.  Rand  und  Kern  sind  namentlich  im  po- 
larisirten  Lichte  scharf  getrennt  und  die  Grenze  entspricht  genau 
den  äusseren  Umrissen,  Beide  sind  übrigens  triklin  und  nur 
selten  ist  gar  keine  Zwillingsstreifung  zu  erkennen. 

Man  sieht  ferner  ganz  vereinzelt  zwischen  den  Feldspath- 
krystallen  eingeklemmte  Quarz-Ausscheidungen,  welfihe  Flfissig- 
keitseinschlässe  mit  bewegliidien  Blftscheu  enthalten. 
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Die  HornUaidB  enehaiBi  bnimgrtbi,  ist  stark  dsDhrdtfach 
nd  mg^  an  alkn  fkna  Bftndin  die  SiiidrfiekB  dar  Feldspath- 
krystAUdieii,  so  dasa  nur  wsoige  Hornblenden  mit  den  ihnen 
eigenen  ümrisseB  nohibar  sind.   Aneh  nmadilieasen  sie  lahl- 

reiche  Plagioklas-Krystftllchen. 

Der  Aiigit  ist  fast  farblos  und  sehr  hellgrün;  er  erscheint 
uur  als  Kern  einiger  Hornblenden  und  ist  von  annähernd  pa- 
rallelen und  von  unregelmässigen  Spalten  durchzogen.  Er  ist 
nicht  dichroitisch ,  ist  im  Allgemeinen  sehr  rein  und  nur  auf 
Spältchen  und  Rissen  dringt  dunkle  körnige  Masse  in  ihn  ein. 
Der  ihn  mnhflllende  Homblenderand  bildet  gew<Umlicb  ein  In* 
dividnnm. 

Apatit  findet  sich  theOs  in  dickeren«  theOs  m  nadeUftnnigen 
KiTStSUehfln,  die  oft  an  einseinen  SteUen  angeldlnft  liegen. 

Kleine  sehr  Tereinielt  Torkommende  nndnichsichligev  metaU- 
gUaasade  EOmer  sind  wohl  Ifognet-  oder  Titanelsen. 

Die  ehendsehe  Zusammensetzung  des  Augit-Diorit  No.  12  ist 
fulgende : 

SiO,  =  51,27 
AIO3  =  23,72 
FeO,  =  1,35 
FeO  =  3,81 
CaO  =  10,50 
MgO  »  3,30 

EjO  =  0,65  enthSlt  sehr  kleine  Spuren  Ton  LiiO 
HatOi»  3,35 
^0  ==  1,23 
00b  «  0i35 

99,53  ' 
PaOb  »  0,37. 

Das  Gestein  hat  trotz  seines  Gehalts  an  vereinzelten  Quarz- 
kömem  nur  einen  geringen  Kieselerdegehalt.  Der  hohe  Thon- 
erde- und  Kalkgehalt  entspricht  dem  Reichthum  an  kalkreichem 
Feldspath ;  dass  es  nicht  Anorthit  ist,  dafür  spricht  der  Natron- 
gehalt;  der  Plagioklas  wurd  daher  wohl  dem  Labrador  nahe  stehen. 
Orthoklas  scbsint  m  fthlen,  die  kleine  Menge  Kali  konnte  dem 
trikUnsn  Feldspath  beigemengt  seb,  de  würde  erentoell  einem 
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Orthoklasgehalt  von  3,84  Proc  entsprechen.  Die  geringe  Menge 
Magnesia  gibt  einen  Massstab  für  die  Armuth  des  Gesteins  an 
Hornblende.  Der  Apatitgehalt  beträgt  0,90  Proa  Trots  seines 
sehr  ftischen  Aussehens  besitzt  das  Qestein  dodi  einsD  nicht  gans 
unbedeutenden  Gehalt  an  Wasser  nnd  etwas  Kohlensäure. 

Der  Aiigit-Diorit  No.  12  bestellt  also  aus  Plagio- 
klas,  Hornblende,  Augit  (wahrscheinlich  Diallag), 
wenig  Quarz,  sehr  wenig  Magnet-  oder  Titaneisen  und 
Apatit 


Nach  dem  Vorhergehenden  bestehen  die  Augit- 
Diorite  im  Allgemeinen  aus  einem  Gemenge  von  basi- 
schem, dem  Labrador  nahestehenden  Plagioklas  (viel- 
leicht mit  etwas  Orthoklas),  Hornblende,  welche  sehr 
häufig  vergesellschaftet  und  regelmässig  verwachsen 
ist  mit  Diallag,  Biotit,  Magneteisen  (vielleicht  hie 
and  da  mit  sehr  wenig  Titaneisen)  nnd  Apatit,  denen 
sieh  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Quars  beimischen. 
Das  Gestein  steht  dem  Homblende-Gabbro  sehr  nahe,  ist  aber 
meist  weit  ärmer  an  augitischem  Minerale,  welches  nicLt  überall 
deutlich  als  Diullaf^  zu  erkennen  ist,  während  Hornblende-Gabbro 
echten,  deutlich  erkennbaren  Diallag  in  namhaften  Mengen  sowie 
Magnet-  und  Titaneisen  in  reichlichen  Mengen  enthält,  was  bei 
Augit-Diorit  nicht  der  Fall  ist. 


An  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  (und  neben  ihnen  vor- 
kommend) schliesst  sich  ein  Gestein,  welches  vielleicht  nur  eine 
Modification  jener  Gebirgsarten  ist,  sich  aber  durch  mehrere  Eigen- 
thilmlichkeiten  von  ihnen  unterscheidet,  so  dass  es  mOgUcher 
Weise  als  ein  besonderes  Gest^  betrachtet  weiden  kdnnte. 
Genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  können  allein  Auf- 
schluss  darüber  geben,  ob  das  Eine  oder  das  Andere  der  Fall  ist. 
Es  soll  vorläufig  noch  als  ein  Augit-Diorit  bezeichnet  werden. 

13.  Augit-Diorit  e  von  Little  Falls.  Dieses  merk- 
würdige Gestern  stellt  sich  makroskopisch  als  ein  mittelkömiges 
Gemenge  folgender  Mmeralien  dar: 
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1)  Feldspathe  von  hellg^elblicli-grauer  oder  scli!niitzi<,'-weisser 
Farbe,  mitunter  stark  und  It-Miaft  glänzend,  sehr  häufig  aber  wenig 
glänzend;  meist  mit  deutlicher  Zwiiliagsstreifimg,  selten  olme 
dieselbe. 

2)  Diallag.  Dieses  Mineral  kommt  in  sehr  grosser  Menge 
tksUs  m  kleinere  Körnern,  theils  auch  in  einzelnen,  8—10  Mm. 
gnmaii  vkroekigen  Sinlagemogen  ?or.  Das  Mineral  ist  von 
kOgrOner  oder  briUmliehgrfiner  oder  gelbgrfiner  Farbe,  ist  glftiw 
mi  b»  sdiwachglftnieDd ,  oft  nur  schimmernd;  es  schmilzt  in 
dflBDSB  Stfliekchen  nicht  gm  Ideht  unter  sdiwachem  Anfspritien 
zu  graugrünem  Glase  und  besitzt  drei  ziemlich  deutlich  hervor- 
tretende Blätterdiircligänge.  Die  beiden  weniger  vollkommenen 
bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  etwa  88®,  der  dritte  voll- 
kommenere stumpft  die  spitze  Kante  der  beiden  andern  gerade 
ab,  d.  h.  er  bildet  mit  beiden  einen  Winkel  von  etwa  134®. 
Wären  die  beiden  ersten  Spaltflächen  als  ooP  zu  bezeichnen,  so 
iMe  die  Hauptspaltfläche  =  cjoPc»  sein,  wie  dies  auch  bei 
an<]eren  Diallagen  der  fall  ist^  Die  Schmehtbarkeit  des  Minerals 
«hfiesst  den  Enstatit  ans;  wenn  es  Hypersthen  wftie,  dann  wurde 
«wohl  anoh  schwerer  sehmelsbar  sein,  auch  wflrde  die  i^be 

SehsDdqprodnets  einen  hohen  Eiseagofaalt  andeaten  mUssen, 
was  nicht  der  Fall  ist  Man  wird  das  Mineral  also  f&r  DiaDag 
hrilsB  mflesen,  dessen  Hauptspaltilädie  üreilich  gewöhnlich  weit 
ToUkommener  ist,  wie  bei  dem  vorliegenden  Minerale,  wfthrend 
die  Spaltbarkeit  nach  den  Säulenfläclien  kaum  bemerkbar  zu  sein 
pflegt,  hier  aber  recht  deutlich  hervortritt. 

Dieser  Diallag  kommt  nun  hier  niemals  für  sich  allein  vor, 
sondern  er  ist  stets  mit  einem  glänzenden  braunschwarzen  Horn- 
blenderande versehen,  der  genau  gegen  den  Diallagkern  orieutirt 
ist  derart,  dass  die  Spaltfläche  ocVcjo  des  letzteren  die  stumpfe 
S&olenkante  der  Hornblende  gerade  abstumpft,  d.  h.  auf  beiden 
Seiten  mit  den  Spaltflächen  der  Hornblende  Winkel  von  etwa 
153*  bildet,  wihrend  diese  letsteren  mit  den  Spaltflächen  ooP  des 
Bidkg  einspringende  Winkel  von  ld0^16i*  bilden,  wie  ans 
vnteheader  Skisse  ersielitlicli  ist 

Die  Breite  dieses  Homblenderandes  ist  eine  sehr  verschie- 
dene; mitunter  ist  er  sehr  schmal,  an  anderen  Stellen  ist  er 
^ier,  ja  mitunter  so  breit,  dass  nur  noch  eiu  kleiner  Kern 
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von  Diallag  bleibt  Hier  ist  offenbar  Hornblende  aus  Diallag 
entstanden  imd  es  ist  möglich ,  dass  da,  wo  Hornblende  ohne 
Diallagkern  Yorhanden  ist«  sie  ebenfalls  ans  Diallag  entstan- 
den sein  kann,  wdl  diese  Hornblenden  sich  in  keiner  Weise  Ton 
mnander  nntersdieiden.  Loder  war  es  nicht  mOj^«  eine  ge- 
nügende Menge  eines  homblendefrden  Diallags  anssnsnchen,  um 
Kern  und  Kand  zu  analjsiren. 


3)  Hombleode.  Dieselbe  ersehet  theOs  selbsttodig,  iMla 

als  Band  um  den  Diallag.  Sie  findet  sieh  in  grossen  Mengen, 
ist  braunschwarz  geerbt,  stark  glänzend,  fasrig  und  deutlich 
spaltbar. 

4)  Biotit  in  zahlreichen,  lebhaft  glänzenden  Blättchen  von 
dunkelbrauner  Farbe. 

5)  Qnan  ist  selten  in  hellgianen  Kftmem  mit  Sicfaerheit 
in  erlDsnnen. 

Die  mikroskopische  üntmiehnng  ergab  folgendes: 
Die  Feldspathe  sind  iu  den  überwiegend  meisten  Fällen  mit 
sehr  schöner,  auffallend  hervortretender  Zwillingsstreifung  ver- 
sehen; sie  sind  ziemlich  rein  und  enthalten  meist  nur  kleine, 
unregelmässige  Körnchen  und  Läppchen,  zuweilen  aber  auch  grau- 
weisse,  iLOmige  Massen,  die  oft  mit  scharfer,  dem  äusseren  klaren 
Bande  paralleler  Grenze  einen  inneren  Kern  bilden,  namentlich 
dann,  wenn  die  Zwillingsstreühng  fehlt  Mitonter  sind  nament- 
lich diese  nnremen  Krystalle  schalenförmig  an^^ot,  wobei  die 
einxelnen  Schalen  sdir  ferne,  zahlreich  über  emander  liegendo  La- 
mellen darstellen,  welche  oft  einer  Zwillingsstreifung  täuschend 
ähnlich  sehen.  Da  nun  das  Gestein  einen  sehr  hohen  Kaligehalt 
besitzt,  so  wird  mau  berechtigt  sein,  diese  Feldspathe  ohne  Zwillings- 
streifung für  Orthoklas  zu  halten. 
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Die  Horoblende  ist  brann,  outunter  auch  grOn,  in  letsterom 
hfle  mit  Viiidit  imprtgnirt,  stark  dichroitisob ,  mit  pftraUden 
Spittn  ^dar  mit  SpaltanacystemeD  durchsagen,  die  sich  nnter  etwa 
125*  snhnnidMi.  Di»  ümiisse  dar  Hornblende  sind  mitimter  sehr 
onngdmftssig,  namentlieh  bei  den  grosseren,  mit  Diallag  Ter- 
buadenen  Aosscheidungen;  meist  stellen  sie  lange  schmale,  ziem- 
lich geradlinig  begrenzte  Krystallc  (Liingsschnitte)  dar,  an  denen 
man  aber  die  der  Hornblende  eigeuthüniliche  Form  nicht  erkennen 
kann;  mitunter,  wenn  auch  selten,  finden  sich  Durchschnitte,  un- 
geföbr  parallel  oP.  bei  denen  die  Seiten  den  sich  unter  125* 
schneidenden  Spaltungslinien  parallel  laufen.  Das  sind  also  For- 
men, die  nur  der  Hornblende  eigentbümlich  sind,  bei  augitischen 
Mineralien  aber  nicht  Torkommen  können.  Solche  Hornblenden 
nnd  also  keinenihlla  sesondftre  Prodneie  der  Umwandlung  eines 
haifikt  weil  ihre  eignen  Fennen  Torhanden  smd. 

Der  Diallag  ist  &8t  nnr  als  Kern  grosserer  Homblende- 
AsKheidnngen  siehttwr.  Br  ist  dann  sehr  hell  grfinlieh  geftrbt, 
hiliffUoe,  mitmter  aber  aoeh  donUer  grtkn  durch  eingemengten 
Fmdit ;  *er  ist  nicht  dichroitisch,  zeigt  aber  zwischen  den  Nikols 
Jtüüuite  Polarisationsfarben.  Er  ist  von  Spalten  durchzogen,  die 
selten  einander  parallel  sind,  meist  aber  ganz  regellos  verlaufen. 
Dt-r  Hornblenderand  bildet  entweder  grössere,  dicht  an  einander 
liegende  Kryställchen  oder  er  bildet  eine  fasrige,  mit  Diallag  ge- 
mengte und  von  Viridit  erfüllte  Aggregation,  oder  er  ist  sehr 
regelmässig  ausgebildet,  so  dass  die  ihn  zusammen  setzenden  In- 
(ÜTiduen  äberall  eine  parallele  Stellang  haben.  Die  Grense  nach 

Diallag  hin  ist  aber  stets  eme  sehr  nnr^geihnAssig  aas-  und 
•Bspingande,  indem  die  Hornblende  mehr  oder  weniger  tief  in 
dm  Ai^  eindringt,  ja  sie  dringt  anf  Spalten  iäutwie  gaogfitomig 
i«t  m  das  Innere  des  Diallag  vor,  so  dass  man  sieh  der  An- 
riAt  nicht  ▼erscbliessen  kann,  dass  die  Hornblende  hier  ein  Üm- 
undlnngsproduct  des  Diallag  sei.  Man  könnte  nun  diese  Ansicht 
wallgemeinern  und  auch  die  kleineren  Hornblendekrystalle  für 
völlig  umgewandelte  Augite  halten ;  dem  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,  dass  diese  kleinereu  Hornblenden  ihre  selbständige  Form 
haben.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass  die  Hornblenden 
tiiilweise  selbständige,  theilweise  secundäre  Bildungen  seien. 

Der  DiaUag  ist  mitnnter  swillingartig  ausgebildet,  indem 


136 


bifite  Lamellen  nach  dem  Orthopinakoid  mit  einander 
?erwaohiai  nnd*  Jhmt  ZwüUagnalit  uinf«  aadi  diA  feiniliii 
Spähen  panUcL 

^lagnet-  oder  Titaneisen  kommt  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

Dagegen  findet  sich  Qoarz  ziemlich  häufig  zwischengeklemmt 
zwischen  die  geradlinig  begrenzten  Feldspathkrystalle.  Er  ist 
auch  hier  sehr  klar  und  enthält  Fläasigkeits-Einschläase,  in  dflon 
aber  nnr  selten  bewegliehe  BUsehen  ra  erkennen  sind. 

Apatitkryställchen,  sowohl  eehmal  nnd  lang,  als  anch  Inn 

und  breit  sind  ziemlich  häufig  sichtbar.  Die  letzteren  wurden 
durch  chemische  Hcaktionen  als  Apatit  erkannt 

Der  Biotit  eneheint  in  dunkelgrünlieh-brannen,  fast  nadudh 
MehtHWB.  ohwflMw  nieht  infilwimrir  immiiilm  T^^a!« 

Der  Angii-Diorit  No.  13  TOii  Little  Falls  hat  folgende  Zu- 
eammensetzung : 

UOg  »  17,99 
FeOt  =  3,51 
FeO  ns  3,72 
OaO  s  6,64 

MgO  =  4,01 

K2O  =  3,20  enthält  Spuren  von  Li,0 
NajO  =  4,49 
H,0  =  1,14 
COg   =  Spur 

101,19 

Hieraas  ergibt  sieh  zunächst,  dass  das  Gestein  nicht  mehr 
der  basischen  Gesteinsmischung  angehört,  sondern  schon  einen 
etwas  höheren  Kieselerdegehalt  besitzt,  wie  die  vorhergehenden 
Gesteine,  was  mit  der  namhaften  Menge  Quarz  in  Verbindung 
steht,  die  in  ihm  gefunden  worden  ist.  Der  geringe  Gehalt  an 
Eisen  entspricht  dem  sehr  geringen  Gehalt  an  Magnet-  eder 
Titaneisen.  Sehr  merkwQrdig  ist  der  hohe  Kati^kUt,  der,  wom 
er  voUstiMlIg  nr  Bildaag  ?on  Ortboidaa  TerweBiet  wir«,  emen 
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Gehalt  fon  18,92  Proe.  dieses  Minerals  liefern  wMe,  dn  wtn 

also  beinahe  V5  des  ganzen  Gesteins.  Nun  lehrt  aber  die  mikro- 
skopische Untersuchung,  dass  der  überwief^end  grösste  Theil  der 
Feldspathe  aus  Plagioklas  besteht  und  dass  nur  einzelne,  zum 
Tbeil  grössere  Krystalle  aus  Orthoklas  zu  bestehen  scheinen. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  ein  grosser  Theil  des  Kali's  dem  Pla- 
gioklase  angehören  muss.  Der  geringe  Kalkgehalt  des  Gesteins 
theilt  sich  xwiachAn  Diallag  und  Hornblende  einerseits  und  den 
Pkgioklas  andererseits.  Auf  diesen  entfiUlt  also  nnr  ein  Theil 
des  Torhandenen  Kalls,  dagegen  fiist  die  ganse  Natron-Menge 
m  Proc,  ni  der  noch  ein  Thea  des  Kali*s  gerechnet  werden 
mnss.  Der  das  Gestdn  in  fiherwiegender  Menge  zasanunensetaende 
FlagioUas  ist  also  reich  an  Alkali  und  yergleidisweise  arm  an 
Kalk;  er  wird  daher  dem  Albit  näher  stehen  wie  dem  Anorthit 
und  man  wird  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  ihn  zum  Oligoklas 
oder  vielleicht  auch  zum  Andesin  stellt.  Dass  Diallag  und  Horn- 
blende gegen  den  Feldspath  an  Menge  zurücktreten,  ergibt  sich 
ans  dem  geringen  Magnesia-Gehalt.  Da  fast  kein  Magnet-  oder 
ütaneisen  vorhanden  ist,  so  wird  der  ganze  Gehalt  an  Eisen- 
cxjden  auf  fiechnung  von  Diallag  und  Hornblende  kommen,  welche 
aosserdem  noch  einen  Theil  des  Kalks  und  ?iellttcht  auch  einen 
ktoinen  Theil  des  Natrons  in  Anspruch  nehmen.  —  Der  Qehalt 
SB  Apattt  hetrilgt  0,44  Froc 

Der  Aogit-Diorit  e  von  Little  Falls  No.  13  besteht 
also  ans  Plagioklas  (Oligoklas  oder  Andesin),  etwas 
Orthoklas  und  Quarz,  aus  Hornblende  nnd  Diallag, 
beide  innig  mit  einander  verbunden,  Biotit,  sehr  wenig 
Apatit,  Magnet-  oder  Titaneisen.  Das  Gestein  entfernt 
sich  also  in  seiner  mineralogischen  und  chemischen  Zusammen- 
setzung von  den  übrigen  Augit-Dioriten  von  Little  Falls  durch 
seinen  hohen  Kieselerdegehalt  seinen  verhältnissmässigen  Reich- 
ibum  an  Quarz,  seinen  Gehalt  an  Kali  und  Orthoklas,  sowie  an 
Oligoklas  oder  Andesin,  während  die  benachbarten  Gesteine  La- 
Indor  bes.  einen  basiseharen  PlagiokUs  enthalten,  endlich  durch 
sefaMi  grosseren  Beidithvm  an  DiaUag.  In  Folge  dessen  steht 
tes  Gestein  doieh  semen  Beiefatlinm  an  Diallag  dem  Hom- 
UsBde-OabhiOt  dorch  snnen  Gehalt  an  Qoan  den  Angit-Qoan- 
Dioriten,  durch  seinen  Gehalt  an  Quan  und  Orthoklas  aber  den 
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8!yeiiiti8clion  GesteiiieD  Bftl»;  man  kSoiiie  desshalb  Terracht  sein, 

68  TOD  Um  An^t-Dioriten  los^nlösen  als  ein  besonderes  Gütern, 

woldies  in  der  Mitte  stünde  zwischen  Syenit  und  Gabbro.  Der 
Umstand,  dass  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  selbst  sehr 
wechselnd  sind  in  ihrer  Zusaminenset7iin<r  und  dass  das  fragliche 
Gestein  mit  ihnen  verbunden  zu  sein  scheint,  war  bestimmend 
dafnr,  das  Gestein  Torl&nfig  mit  dem  Augit-Dioxit  n  Ter- 
einigen. 

(SohliM  Mit.) 
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Ueber  FiiBiilineii  mid  ühnliche  Foranüniferen- 

Formen  des  rassisclieii  Eohlenkalkes. 

(Yorliiifigo  Notit.) 

Von 

TaL  Ton  MSUlw  in  St  Petenbnig. 

00«  1  HtlwthaHl.) 


In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  ich  mich,  unter  Anderem, 
mit  Sammeln  ^t  erhaltener  Fusulinen  aus  dem  Eohlenkalk  Russ- 
lands  und  es  ist  mir  gelungen,  namentlich  durch  die  gelallige 
Unterstützung  meiner  Collegen,  der  Herren  Professor  Barbot  de 
Mabnt,  Labusin  und  EiBFiasKT,  eine  liemlich  bedeutende  Suite 
^eser  Foraminiferen  zusammen  zu  briogen.  Die  mfiglicbat  genaue 
UBtennehiDig  dieses  Matoriales  ist  g^geowlrtig  fOB  mir  aehon 
a  SBde  gefthrft  und  die  Beeidtate  denelbai  hofll»  Ich  in  nftoheier 
Zdfc  nsflikdiflher  TerOflSnitlidifln  n  können.  Da  jedoeh  die  siem- 
liefa  betrikdiiliclie  Anahl  der  Abbildungen  nnd  der  bei  nns  sehr 
ilUbam  Msngel  an  guten  Zeichnern  den  Druck  der  gamen  Arbelt 
etwas  Terzögern  kann  und  ich  ausserdem  von  dem  Wunsche  ge- 
leitet bin,  meine  Untersuchungen  mit  denen  über  Fusulinen  an- 
derer Localitäten,  die,  meines  Wissens,  gegenwärtig  von  Herren 
Brady,  Stäche  und  Schwager  geführt  werden,  in  Einklang  zu 
bringen,  so  erlaube  ich  mir,  die  allgemeinen  Besultate  meiner 
Beobachtungen  hier  kurz  mitzutheilen. 

Vorerst  kann  ich  aber  nicht  umhin,  einiges  Über  die  von 
H.  G.  Schwager,  in  dem  hCehst  willkommenen  Hsndbuche  der 
Ptdioatok^  K.  2iril*b,  neu  angestellte  Diagnose  der  Oattong 
fwnüM  so  benrarkaD.  Diese  Diagnose  lantel: 
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«Schale  spindelftniiig,  elliptiwh  oder  seUwt  kugelig,  jedoeh 
oeist  quer  Terlftngert,  der  L&Dge  nach  gefiirchi  In  der  anseero 
Form  sehr  fthnlich  Aheolma,  ans  mehreren  nm  eine  Terlaogerte 

Axe  aufgewickelten  Umgängen  bestehend.  Die  niedrigen,  aber  sehr 
langen  Kammern  sind  entweder  gerade  oder  in  der  Schalenmitte 
etwas  nach  vorn  gezogen;  ihre  Scheidewände  zeigen  in  vielen 
Fällen  an  den  Seitentheilen ,  zuweilen  auch  ihrer  ganzen  Länge 
nach,  eine  dütenfonnige  Faltelung  und  zwar  so,  dass  ein  Falten- 
berg stets  mit  einem  andern  der  nächsten  Kammer  imammen- 
trifft  nnd  an  dieser  Stette  mittelst  einer  sehwaehen  L6f- 
tnng  der  Wand  mit  jener  oommanicirt  Anf  dieselbo 
Weise  entsteht  auch  die  auf  der  letzten  Seheidewand 
beflndliefae  Porenreihe.  Bei  einseinen  Arten  sind  die 
Sccnndär septa  auch  einfach,  beinahe  ganz  wie  bei 
Älveolina  gestellt.  Diejenigen  Formen,  bei  welchen  der  mitt- 
lere Theil  der  Septa  ungefaltet  ist,  lassen  dadurch,  dass  dieses 
straff  gespannte  Stück  der  Scheidewand  den  vorigen  Umgang 
nicht  foUstftndig  berührt,  eine  Medianspalte  offen,  durch  welche 
die  Kammern  mit  einander  in  Verbmdung  stehen.  Bei  den  For- 
men mit  starker  Faltelang  der  Septa  werden  die  Kammeni  in 
ünterabtheünngen  aerlegt,  welehe  wieder  dncfa  aiemlidi  grosae 
seitliehe  öfliDongen  mit  einander  eommmueirai.  (C  Scbwiod)  K 
Hierza  wird  noch  beigefügt: 

«Die  Schale  wird  von  senkrechten  groben  Porcncanälen  (wie 
bei  Globigerina)  durchbohrt,  ein  interseptales  Canalsystem  fehlt, 
dagegen  sind  die  beiden  Blätter  der  Scheidewände  durch 
einen  feinen  Zwischenraum  von  einander  geschieden*'. 

Dem  Autor  dieser  Zeilen  verdanken  wir,  so  viel  mir  bekannt 
ist|  die  genane  Naehweisong  der,  übrigens  sehen  von  Cabpkntbb 
yermQtheten^  porilsen  Sduttenstmetor  hei  den  Fosolinen,  doch 
im  Übrigen  kann  ich  Sgbwagik*s  Charakteristik  der  in  Bede 
stehenden  Gattung  nieht  als  Tollkommen  riehtig  anerkennen.  Die- 
selbe basirt,  meiner  Meinung  nach,  theilweise  auf  mangelhafter 
Untersuchung,  theilweise  aber  auch  auf  Verwechseluug  der  eigent- 

<  Kabl  A.  Zirb.:  FanJImeh  der  Pilaontologie,  I9f%  pp.lOB  ■•  lOi. 
>  Id.,  lUd.  p.  lOi. 

*  TefgL  CiKvimiri:  btndmttm  to  the  8My  ^  tho  Foeaafaite» 
(Bej.  Sode^),  1862,  ppu  806  a.  806,  tab.  XU,  FSi*  96. 
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liehen  FasulineB  mtt  machiedenen  mäima  ForamiiuftreD  te 
Kohlenperiodtt. 

Natoh  meäm  Baebaehtangeft  htben  die  echten  Fosnlinen 
imiMr  nur  tarn  spindelfiinnige)  nie  tber  eine  kugelige  Schale. 
Die  gefiüteten  Seheidewiode  eradieineo  bei  ihnen  als  eine  ein- 
gehe und  fdlkommen  diehie  Lamelle,  ohne  irgend  wekhe  Lflf- 

fangen,  die  znr  Yerbindimg  der  gegenüber  stehenden  Faltenberge 
dienen  könnten.  Die  Kammern  sind  demnach  in  ihren  Seiten- 
theilen  ganz  von  einander  getrennt  und  der  Zusammenhang  zwi- 
sehen  ihnen  wird,  wie  schon  Alcide  p'Orbiqnt  richtig  gezeigt 
hat,  nur  durch  die  Medianspalte  der  Septa  vermittelt*  Somit 
kann  keineswegs  eine  Porenreihe  auf  der  letzten  Scheidewand 
antstehen  and  in  der  That  finden  wir  auf  diaraelben  eine  Beihe 
ainfiMfaer,  von  der  Filtelnng  der  Septa  stammender  Vertiefungen, 
die  unr  daa  Aaeaehen  ?on  Porao  habaD.  Würden  Poren  wirklieh 
Toiliiiideii  aein,  ao  totate  man  aie  aiah  aefar  leicht  in  den  Qner- 
idnitteii  der  Söhale  mtafcdieidan.  Auf  denaelban  enchainen  aber 
<a  Seheidewinde,  üurer  ganzen  Llage  nach,  ToUlnunmen  com- 
pact nnd  mir  In  der  Nihe  dar  MedianebeM  odar  anf  ihr  adhet, 
scheiden  sich  die  inneren  Enden  der  Septa,  der  Höhe  der  Median- 
spalte entsprechend,  von  dem  vorhergehenden  Umgange  ab.  Ausser- 
dem ünden  wir  bei  keiner  einzigen  echten  FusuUna  ein&che,  wie 
bei  AlveoUna  stehende  Secundärsepta. 

Was  nun  die  russischen  Fusulinen  und  die  ihnen  ähnlichen 
Foraminiferen  unserea  Eohlenkalkes  anbelangt,  so  lassen  sich 
anter  denselben  vier,  ziemlich  scharf  getrennte,  generische  Formen 
mtancfaeideii,  die  iolgenderweiee  cfaaiaktariairt  weiden  könnea: 

1.  FmtMm  facB.  Schale  apindelftnidg,  mehr  weniger  in 
die  Quere  gezogen,  mil  apiial-eingerollten,  TOllkommen  lnvoliite& 
Umgängen.  Inwendig  ist  dieselbe  dnr^  eise  betrikMiche  An- 
zahl von  Querscheidewänden  in  Karamern  getheilt,  die  alle  durch 
eine  in  der  Medianebene  und  an  der  Basis  jeder  Scheidewand  an- 
gebrachte Querspalte  mit  einander  communiciren.  Die  Septa 
verlaufen  nie  einfach,  sondern  zeigen  ihrer  ganzen  Länge  niich 


*  MsBcnaoa,  m  Tmiuil  et  On.  Ksmauie:  CMologie  de  U  Rnssie 
d^Burope  ata^  laL  II  (Firiaimtokiie),  184S,  pp.  16  und  18,  tab.  I,  Fig. 
la-f. 
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mehr  weniger  starke  Fältelung,  die  sich  aber  nur  auf  die  untere 
HAifte,  oder  V4~~Vs  ^^^^  i^^^^  Scheidewand  beschrftnki; 
desshalb  erscheinen  auch  die  Sepia  in  Beruh rung  mit  der  Unter- 
seite der  Sduüenwand  hat  gerade.  Die  Filtdmig  verst&rkt  sich 
ndt  dar  Annihemiig  d«r  Septa  sa  dm  wgnpiteli  finden  der 
Sdnle,  wo  die  Faltn  tnweilen  in  einige  filMr  einander  ftitende 
BdlMB  geerdnet  rind.  Diegegenllber  sMMndenfUleadnrSdiside- 
wtttde  begegnen  flieh  liemlieli  regebnftssig,  ferwnelmn  giQiaia- 
theils  mit  einander  und  jede  Kammer  wird  in  Folge  desMO  in 
Unterabtheil ungen  oder  unvollkommene  Zellen  zerlegt,  die  aber 
alle,  wenigstens  in  dem  oberen  Tbeile  der  Kammern,  in  Verbin- 
dung bleiben.  Die  er:5te  Kammer  rund  oder  etwas  in  die  Quere 
gezogen,  im  Längsschnitte  o?al.  Die  eigentliche  Schale  ist  porös, 
indem  sie  von  senkrechten  und  yerhältnissmässig  nicht  so  groben, 
wie  bei  Globigerma^  Porencanälen  durchbohrt  wird;  die  Scheide* 
winde  sind  aber  eompaet,  nie  durchlöchert  and  beetohea  am  efaKT 
eimigen,  aof  der  ünteneite  der  Sehalenwand  eingeaeirtcn  La- 
melle. Bei  den  liieren  Formen  lehUeeft  sich  die  Sehale  za- 
weilen  ToDkommai  md  iwar  auf  zweierlei  Art:  entwedet  wird 
die  Medianepalte,  dnrdi  eme  einÜMiie  Vorlingerong  naeh  mtea 
des  entsprechenden  Tbeiles  der  letzten  Scheidewand,  bis  zum 
vorigen  Umgänge,  geschlossen,  oder  die  letzte  Windung  der  Schale 
wird  immer  niedriger  und  berührt  endlich,  in  ihrer  Mitte,  die 
Oberfläche  der  vorhergehenden.  Im  ersten  Falle  bilden  sich  an 
der  Stelle  der  Medianspalte  1—2  neue  Falten,  so  dass  die  Ober- 
fläche der  letzten  Scheidewand,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  von 
liemlich  regelmässigen  nischenförmigen  Vertiefungen  bedeekt 
eneheint  Die  Oberfl&che  der  Sehaie  iat  mit  mehr  weniger  ge- 
bogenen Uogiftuohen  bedeekt,  ton  denen  jedo  die  Aneatnidle 
einer  imm  Scheidewand  martirt  Die  ngeapiArten  Inden  der 
Sdnüe  erecfadnen  oft  wie  maammengediehl 

Ale  t3n[nedie  F^rm  dieser  Gattung  mnsa  die  bis  jetzt  nodi 
immer  fast  unbekannte  Fusulina  cyUndrica  Fisch,  (von  d'Orbiont') 
von  Mjatsclikowo,  bei  Moskau,  aiige^cheu  werden.  Ausser  dieser 
Art  sind  unter  unseren  Fusulinen  noch  fünf  andere  zu  unter- 


*  IfnuMBOir,  DE  Verkbüil  et  Ctb.  KETssiiLiie:  GMogie  de  la  BoMie 
d'Korope  «te^  vol.  U,  p.  16»  Ub.  I,  flg.  U*f. 
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■cfaeidflo.  Sie  gthftnn  alle  grOsstentheils  den  oberen  Kohlenkalk 
in,  koBunen  aber  zuweilen  auch  in  den  unteren  Eohlenkalk- 
fleiuektan  m  md  finden  sieb  theilweise  noeb  in  den  Gransbgen 
iwiiotai  Guben  ood  Penn  (Ps^s), 

2.  Sckmugtrüm  n.  g.  Sebale  rand  oder  efcwaa  hi  die  Qnare 
gezogen  und,  wie  bei  der  Teriiergebenden  Oattnog,  Spiral  ein- 
gerollt, im  Innern  durch  Septa  in  Kammern  getheilt  und  von 
poröser  Structur.  Die  mehr  weniger  zahlreichen,  dichten  und 
aus  einer  einzigen  Lamelle  bestehenden  Scheidewände  verlaufen 
einfach,  ohne  Fältelung.  Nur  in  der  Nähe  der  Spiralaxe  zeigen 
sie  eine  locale,  zuweilen  selbst  sehr  starke  und  regelmässige  Fäl- 
telung, wodueb  sehr  oft,  längs  derselben,  ein  echtes  und  reiches 
afiiei  ekMOunaiie*  entsteht.  Die  im  Querschnitte  der  Schale 
gmdflB  odor  gebegoifln  Septe  stoüen  mit  dir  Mialsnwaad  anter 
eiMBi  rmditai  oder  melir  weniger  ipttM  Winkel  ansanuMO. 
Jede  ScMdewnd  beeilst  eine  IbnHehe  mediane  Qaeiapilte,  wie 
bei  den  eeten  taalinen,  dwcb  welebe  alle  Kaaunem  mik  ein^ 
ander  in  Tollem  Bmammenbaage  bleiben.  IHe  erste  Kammer  ist 
kugelig  oder  ellipsoidisch.  Die  Oberfläche  der  Schale,  in  Besie- 
hung zur  Spiralaxe,  mit  meridionalen  Furchen  bedeckt,  deren  jede, 
wie  bei  Fusulina,  einer  innern  Scheidewand  entspricht.  Bei  den 
ansgewachsenen  Formen  wird  die  Schaale,  in  Folge  der  allmählichen 
Annäherung  der  letzten  Windung  zur  vorletzten,  geschlossen. 

Diese  Gattung  erlaube  icb  mir  zu  Ehren  des  onermüdlieben 
Forsebers  der  Foraminiteen  Herrn  C.  ScHWAftiE  zn  benomen, 
dem  wir,  msines  WisMoe  nack,  die  eiste  grfindlielieie  ünter- 
MAnng  dar  aogennnnten  kogsligin  Fnralinen  fiberkanpl 
danken.  Ab  eine  ^ypieehe  form  dmiben  eriw  ieh  die  Mm- 
firte  frmotpt  Ibbbb.  an*,  wekhe,  ohne  Qmnd,  ?en  efaiigan 
PidlOBlokgen  nnd  Oeolegen  in  JViMiMMi  reteffn  mngetaft  wurde. 
Die  imter  diesem  Namen  tob  Mkkk  beeebriebene  Foraminifere  ^ 
scheint  identisch  mit  unserer  russischen  Form  zu  sein;  doch  der 
"Vereinigung  dieser  beiden  Arten  widerspricht  die  Fältelung  der 
Septa  in  der  von  Heek  gegebenen  (ob  richtigen?)  Abbildung  der 
amerikanischen  Foim^ 

•  tmm ;  sir  IPhweeeletle,  1064^  teb.  ZXZYII,  X,  C,  flg.  1—4. 

«  Pebiielology el OilIfciBla, foi  1, liS4» >.>>taMl,ig.an.Sa,b^c 

•  ibid^  fl«.  Se. 
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Ausserdem  gehören  hierher  noch  die  im  Kohlenlcalke  Russ- 
lands oft  massenhaft  vorkommende  kleine  Schwagerina  sphaeroidea 
Shbenb.  (=:  Borelis  sphaeroidea  ^  B.  constricta  B.  /a6yrtfi(A«- 
formis  und  B,  palaeophacut  Ehrenb.)  und  die  Sehmtgerma 
Hoeferi  STÄCHE.  In  der  von  Fr.  Rittkb  und  Hauer  gegebenen 
AbUQdiiQg  dieser  ktitenArt^,  wie  ich  mieh  dnreh  dieOeftDig- 
Iwit  dee  H.  Stacbi  an  eeiiMn  eigenen  Sxemplueii  ftbeneugen 
konnte,  mtlesten  noeh  die  meridionaleD  Vurehen  ni  dar  Oberfliehe 
der  flun  Theü  erbalieneii  Male  angegeben  werden. 

3.  thmfusmm  n.  g.  Besitzt  alle  Charaktere  der  Gattung 
FusuHnay  von  der  sie  sich  aber  hauptsächlich  durch  ihre  doppel- 
ten Scheidewände  unterscheidet.  Die  letzteren  bestehen  aus  zwei 
dichten  Kalklaraellen,  die  durch  einen  verhältnissmässig  ziemlich 
breiten  Zwischenraum  getrennt  werden.  Diese  Zwischenräume 
stehen  mit  dem  Innern  der  Sebald  durch  L&ngupalten ,  an  dem 
unteren,  die  Medianöffnung  von  oben  begrenzenden  Rande  der 
Septa«  in  unmittelbarer  Verbindung.  Dies  Verbftitniss  ist  eebr 
leieht  an  jedem  nittiem  Scbaitte  der  Sehale  au  beobaebton. 
Anaierdem  treten  die  Septal-Zwiaebenrimne  dar  fendiiedenen 
aiebsifolgenden  Umgänge,  In  den  Seiienthellen  der  Scbale^  andi 
in  Verbindung  mit  einander,  eo  daea  im  ganaen  eine  Art  inneree 
Canalsystem  entetebt  Auf  der  Oberfläche  des  letzten  Umganges 
münden  die  Septal-Zwischenräume  nach  aussen  durch  feine  Spalt- 
Öffnungen,  die  sich  iu  den,  die  Oberfläche  der  Schale  bedeckenden 
Längsfurchen  befinden.   Schalenstructur  porös. 

Einstweilen  kenne  ich  nur  eine  einzige  Art,  die  dieser  Gat- 
tung angehört.  Sie  ist  sehr  klein,  kommt  jedoch  in  grosser 
Verbreitvng  im  Eohlenkalk  des  (lOUFernemenU  Twer,  bei  f ijamn- 
China,  ?or. 

4.  FiiiMiuUa  n.  ff.  Sohale  selnr  Uun.  iiaiitliilffr*»Mr  nwA 
wie  bei  einigen  FonOinen  in  ihren  mittleren  TbeOe  etark  aof- 


•Abbobm:  «fMlBi^eeieaie,  1864» tab. ZZXYII, Z. D.,  fig,l«*4i 

U.,  ibid.,  fig.  6^ 
u  U.,  ibid^  XI,  fig.  a. 
"  Id.,  ibid.,  XI,  flg.  e. 

Frans  Ritter  von  Hicer:  die  Geologie  oad  flire  Anwendung  anf 
die  Kenntniss  der  Ftiitn**fifhr*^"*-tT*  der  flitenr  aapr  m^««»**^  naja. 
p.  279,  Fig.  U7. 
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gebllhi  Hai  waA  den  allgenniiMii  Aibitiis  to  WiuuHna,  fon 

der  sie  sich  übrigens  durch  eine  Reihe  wichtiger  Merkmale  unter- 
scheidet. Die  Septa  zeigen  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
Fältelung  und  verlaufen,  selbst  im  mittleren  Theile  der  Schale, 
fast  gerade.  Zu  beiden  Seiten  der  Medianspalten  verdicken  sie 
sich  so  stark,  dass  auf  einer  Strecke,  im  untern  Theile  der  Kam- 
mern, das  Verschmelzen  aller  Septa  erfolgt.  Aus  diesem  GmiMle 
eneheinen  auch  die  Kammern  auf  den  in  gewisser  Entfenimig 
Ton  der  MedianebeDe  aagefertiglen  Qnanehnitten  ab  Umne,  nmde 


eder  ellipiische  Öffnungen.  Nicht  die  Septa  allein,  sondern  aneh 
die  Wandungen  der  Schale  selbst  sind  hier  doppelt,  in  Folge  eines 
sie  durchziehenden,  freien  Zwischenraumes,  der  in  dünnen  Quer- 
schliffen die  Form  ziemlich  breiter,  radialer  und  peripherischer 
Canäle  annimmt,  die  gewissermassen  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Septa  und  Wandungen  sind  aus  einer  äussern  dünnen 
Had  einer  ianern,  verhältnissmassig  stark  verdiekten,  den  Zwischen- 
mm  begrenzenden  Lamelle  zusammengesetzt ,  an  die  sich  noeh 
«iw  secondHre  Bikiimg  auf  der  ftnsseien  Seite  der  Kämmen,  eder 
^gntUflk  der  gßomm  Bebak,  das  segennnnt«  Snpplementir- 
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skeUt  («iBtBHBfldkle  «r  si^ptoeBtal  dMletai*  Gasp.)  mIIs^ 
2nr  SiUtateng  ümat  YeAlltiuns  knn  4iB  bdgefligie  Zekli- 
Bing  dnei  TheUse  des  150  Mil  vstgrOtsarlen  MedfaniMihlÜfis 
dar  Schal«  diflnen,  in  iralehor  «  die  dfiime  ämtre,  h  die 

diclce  innere  Lamelle ,  c  den  freien  Zwiscfaenranm  nnd  d  dn 
Supplementärskelet  bezeiclinet.  Die  radialen,  mehr  weniger  ge- 
bogenen, grösstenthcils  einfachen,  seltener  sich  dichotomisch  ga- 
belnden, zuweilen  eine  Anzahl  von  Umgängen  durchziehenden 
Canäle  geben  dem  Querschnitte  der  Schale  ein  ganz  eigenthüra- 
liches,  sehr  elegantes  Ausseben.  Sie  öflpnen  sich  nach  aussen 
und  in  das  Innere  der  SchalAf  geoaa  auf  dieselbe  Art,  wie  bei 
der  vorhergehenden  Gattung;  dagegen  erscheint  hier  die  Schale, 
gleich  den  Scheidewänden,  voUkommen  dicht,  ohne  irgend  welche 
Spur  Ten  porOecr  Strnetnr,  salbet  in  den  flaineten  Schliffen. 

QegenwSrtig  iet  mir  nur  eine  einiige  Art  dieeer  hAchet  inter- 
eeeanten  Galtnng,  ans  dem  obem  KfXMkük  M  Kieatad,  Gea- 
▼enienwfe  Twer,  behmt 


Vergleichen  wir  nun,  von  den  oben  angeführten  Gattungen, 
die  Fusulina,  Hemifmulina  und  FusulineUa  unter  einander,  80 
erweist  sich,  dass  die  Hemifusulina  dmtb  die  Vereinignng  der 
Charaktere  der  eigentlichen  AwüIhmi  nnd  der  Fmdinetla^  als 
wirküdie  Zwisohenform  angeseihen  werden  tauin. 


Berio]i.tlsnng. 
a  144  Z.  10    0.  lies:  SMifUtiOina  statt  flM/kf^ 
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Kurze  Bemerküns^en  über  das  Alter  der  sog. 
Utereil  kohlenfiihreiidea  Sduchtoi  ia  Indien. 

Tob 

Dr.  Ottekar  Feistnantel  in  CakoUa. 


Ob  die  Hauptlager  der  indischen  sog.  »älteren  Kohlen*  * 

der  echten  Kohlenformation  (carboniferous)  oder  einer  jün- 
geren Periode  angehören,  dürfte  wohl  für  den  Nationalreichthum 
Indiens  weniger  von  Bedeutung  sein,  denn  Kohlen  sind  in  der 
That  vorhanden  und  ihre  Güte  wird  durch  den  Ausspruch  und 
Xachwoi«;  in  der  einen  oder  der  andern  Eichtung  weder  erhöht 
noch  vermindert. 

Aber  die  Wissenschaft  Ibrdert  die  natorgemftsse  Entscbei- 
dang  in  dieser  Streitfrage. 

Es  inOge  mir  erlaubt  lein,  in  einigen  kurzen  Zfigen  anzn- 
dssten,  warum  der  ganze  erwfthnte  Gomplez  ab  mesoioiaeh, 
oad  die  ontere  Abthelhii^  wohl  am  besten  als  triadiseh  an- 
mseihen  sein  wird. 

Binzeliie  Berichte  Uber  diesen  Gegenstand  habe  idi  in  den 
Verhandlangen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  (1875.  1876), 
in  den  Records  der  Geological  Sarvey  of  India  (1876  N.  2.  3) 
publicirt  und  hahe  denselben  Gegenstand  auch  in  einem  Briefe 
aa  Prof.  Geinitz  (N.  Jahrb.  1876.  530)  berülirt. 

Meinem  zweiten  Aufsatze  in  den  Records  der  G.  S.  Ind. 
(1876.  N.  3)  folgt  ein  anderer  von  Mr.  W.  T.  Blanford,  welcher 
gagntiber  meinen  Anaeinandersetzangen  noch  einmal  die  älteren 


«  Die  KeUaii  der  XrtMe-  wi  TertÜiiM  mÜon  liebe  ich  hier  akkt 
lelrMht 

10* 
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Anschaaungen  vorführt  and  als  beinahe  ebenso  begründet  dar- 
niBteUflii  sucht.  Dieser  Ausspruch  konnte  natürlich  nur  dadurch 
gemacht  werden,  daes  ieh  in  meinen  Yorberichten  mir  die  Haapi- 
saeben  TorfAhien  ni  eoUen  glaubte  nnd  midi  wo  mOgEch  kon 
halten  mnaste,  wegcgen  der  genannte  Antor  Allee  zoeammen- 
getragen  hatte,  was  nur  Ar  eeine  Theorie  gAnet^  schien;  er 
hatte  aneh  noch  den  Yortheü  dabei,  meine  swdte  Arbeit  (1.  c), 
die  er  im  Mannscript  reridirte,  schon  auch  gleich  fSr  seine  Dar- 
stellungen benützen  zu  können.  Dieses  Beifügen  des  Aufsatzes 
von  H.  W.  T.  Blanford  unmittelbar  an  den  meinigen  einerseits, 
(las  Gewinnen  anderer  Thatsachen  aber  anderseits,  bewegen  mich 
jetzt  schon,  auch  alles  Übrige  noch  vorzubringen,  was  ich  in  den 
früheren  Aufsätzen  wegliess,  was  aber  mit  dem  dort  Gesagten 
meine  Folgerungen  wohl  unabweislich  macht. 

Der  erwähnte  Complei  von  kohlenführenden  Schichten,  der 
hauptsftchlich  der  eigentlichen  HaMansel  Indien  angeMrt* 
nor  an  ober  Stelle,  in  Sifckim,  sind  bis  jetit  BeprSsentanten 
der  tie&ten  dieser  Schichten  in  der  Himalaya-Bogion  beob- 
achtet worden  —  wurde  frfiber  allgemnn  mit  dem  Namen  «plant- 
bearing  Series*  bezeichnet  Doch  glanbe  ich,  ist  es  keine  so 
zutreffende  Bezeichnung  und  nehme  ich  um  so  bereitwilliger  den 
Namen  ^Gondwana  Series",  den  H.  Meülicott  schon  vor 
einigen  Jahren  für  diese  Schichten  vorjfeschlagen  hatte,  an,  als 
er  keine  einseitige  Vorstellung  von  der  Pt'trefaktenführung  dieser 
Schichten  gibt,  indem  neben  den  Pflanzen  auch  an  einzelnen 
Stellen  Thierreste  vorkommen  ttDd  als  dadurch  schon  einiger- 
messen  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  an  einer  Zeitepoche 
angedeutet  wird, 

Sintheilims  der  kohlenf&hrenden  Sohiohtea« 

Die  erwfthnten  kohlenführenden  Sdilchten  oder  Gondwana 
Series  lassen  sieh  sowohl  Ton  palaeentdlogisdiem  als  Tielleidit 

auch  von  praktisdiem  Standpunkte  in  zwei  Abtheilungen  theilen, 
die  dann  eben  so  viel  Formationen  entsprechen.    Wir  haben  eine; 

Die  Yerbnitimg  ist  hi  Karte:  Rajmahal  Hflg»l  fan  0.;  Daao*- 
dahThal;  S.  Rewah,  Nerbadda  Thal,  Satpnra Bassin,  Kach;  Nagpdr, 
Godavari  Flius,  UagebiBg  foa  Hadiat,  OriiBa,  fiikUm  aa  Vmmt  des 
0.  HimaUya. 


Digitized  by  Google 


149 


«.  obere  Abtheilung  and 
b.  untere  Abtheilung. 
Sreieie  will  ieb  bot  knn  bertihreot  letztere  etwas  nAher  be* 
tnditen. 

a.  Obere  AbtheiliiBg  der  Gondwana  Seriee. 

Im  AUgemoBen  betrachtet,  spricht  eich  der  G^Dsatz  dieser 
Abtheilimg  zur  untern  im  Folgenden  ans: 

1.  Farae.  nnd  Cycadeen  walten  vor. 

2.  An  einselneB  Orten  Flora  mit  Meerestideren. 

3.  An  anderen  Flora  mit  Landtbieren. 

4.  Bislier  keine  ergiebigen  Kohlenlager. 

5.  Der  ganze  Complex  ist  jarassiscb. 

In  dieser  obern  Abtheilang  haben  wir  dann  wieder  zwei 
Scbicbtangrappen  zu  vitencheideB: 

c  Die  jflBgere  Gruppe.  Diese  ist  besonders  entwiefcelt 
m  Sdd-Bewah  im  Nerbnddah«Thale  bis  in  das  Satpnra  Bassin 
ind  wird  hier  beeonders  als  Jnbalpdr  gronp  boMiehnst.  Hier 

enthalten  die  Schichten  nor  Flora  und  zwar  mit  entschieden 
oolithi schein  Charakter  —  unter  26  Arten  stimmen  10  mit  der 
Yorks  bire-FIora  überein  —  andere  sind  mehr  abweichend,  wenn- 
gleich alle  zu  oolithischen  Gattiin,s,^on  gehörig.  Eine  Art  ist 
sehr  nalie,  wenn  nicht  identisch  mit  ütozamiies  f/rarilis  Kürr  sp. 
aus  dem  süddeutschen  Lias.  Soweit  natürlich  liegt  der  Ent- 
scheidang  von  dem  U.  ooiitiiisoliea  Alter  der  Flora  kein 
Sinderniss  entgegen. 

Wir  finden  aber  Repräsentanten  derselben  Flora  weiter  west- 
lidi  auf  K ach,  wo  sie  in  Schiebten  vorkommt,  die  theilweiso 
jingere  Cephalopoden  enthalt,  wie  ee  Dr.  Waagen  beschrieben. 
\üt  habe  aber  beide  genannten  Floren  ganz  unabhängig  yon  den 
DanteUnngen  Dr.  WAAaDt*s  (zum  Theil  be? er  diese  noch  pnbli- 
drt  waren)  genueht  nnd  bin  zu  den  genannten  Besnltaten  ge- 
langt. Hier  ist  der  einzige  Widerspruch ,  der  sich  jedoch  wird 
dadurch  behoben  lassen,  wenn  man  annimmt  und  zugibt,  dass 
die  Kach-Schichten  von  mehr  gleichartigem  Alter  (Mittel- 
jara)  sind  und  dass  die  Flora  der  Jubalpür  group  sich  nach 
Kach  hin  forterhielt,  wenn  schon  in  dem  anstossenden  Jura- 
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meer  einzelne  Formen  auftraten,  die  dann  insbesondere  in  jün- 
geren Schichten  walten.  Denn  auch  die  meisten  Cephal opo den 
sind  müteUanssisch  —  und  so  auch  die  übrigen  Mollusken. 
Annerdem  ist  noch  folgendes  interessant.  Gerade  in  den  höheren 
nnd  hOehaten  Schichten  wurden  Oberreste  Yon  Laodtbieren  aof- 
geftinden,  die  auf  iieliBres  Alter  deuten  —  nSmllch  ein  Voidertheil 
dar  Unterkiefer  dnes  PMoMurw,  am  nächsten  den  liasischen 
Formen,  ansserdem  ein  Wirbel  dar  Gattong  Paramekmi  die 
nach  den  üntersocihnagen  Yon  Hüxlbt  gewOhnlidi  in  der  Trias 
vorkommen. 

Letztere  Gattung  mit  anderen,  wie  Ibjpcrodupcdon,  Ceia- 
todus  etc.  sind  seit  Jahren  aus  Central indien  aus  den  sog. 
Köta-  und  Maleri  beds  bekannt  und  wurden  neulich^  in  den 
eben  genannten  Schichten  mit  Pflanzenresten,  die  mit  solchen  aus 
der  Jubalpür  group  nnd  von  £ach,  sowie  der  folgenden 
Bajmahal  Series  übereinstimmen,  zusammen  vorgefunden, 
welch«:  Umstand,  sowie  die  beobachteten  geologischen  Verhält- 
nisse wa  dem  Schlosse  flkhrten,  dass  die  Kota-nndMaUri  heda 
von  gleichem  Alter,  jünger  als  die  oberste  AbtheQnng  der 
sog.  Damoodab  Series  (imtere  Abthtilnng  der  kehlenfiQunmden 
Schichten)  sden  nnd  daher  wohl  am  besten  der  obem  Abtheiling 
der  Oondwana  Series  angdiOren. 

Repräsentanten  der  oberen,  marine  Thierreste  von  jurassi- 
schem Alter  enthaltenden,  Schichten  in  Kach  finden  sich  an  der 
SO.-Küste  Indiens  im  Gebiete  von  Coconada  wieder,  wie  es 
besonders  einige  Tngonia-ATten  nachweisen. 

Ähnliche  Schichten  mit  ähnlichen  Trigonien  finden  sich 
anch  in  Sfld- Afrika  ^  wo  sie  merst  TonEBAUSS  als  vom  Alter 
der  Kreide,  spAter  aber  von  Bim  als  liasisch  (?),  von  Shabfb  * 
aber  und  spfttar  von  Tatb*  als  vom  Alter  des  Great>Oolite 
beschrieben  wurden  —  wie  es  auch  noch  neolich  wieder  bestiU 
tigt  SQ  seh  scheint^  —  nnd  diese  afrikanischen  Arten  stim* 


»  Mr.  IIuoHKS  Ree.  Geol.  S.  J.  1876  N.  8. 

♦  Sunday  und  Zwartkow  River. 

»  Transact.  Geol.  Soc.  Vol.  VII.  p.  202. 

*  Quart.  Joom.  O.  Soe.  1867.  p.  167 

^  Qnirt  Jörn»  (höh  Soc  1875.  p.  108. 
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MI  gmA  bU  sokta  an  dn  clmriit»  SektehtM  m  Xuoh 

^  DU  iltm  Qmpp«.  Dto  Onippt  fUirl  wmntkaiMk 
d0B  Namoi  der  Btjmshal  8aie8|  da  sie  snertk  ijfpiaoh  ii  den 
Btjnimlisl-Htigels  «tarnt  morde.  Ans  diesen  Sofaiflhten  haben 

8chon  Oldham  und  Morris^  einen  Theil  der  Flora  beschrieben. 
Sie  ist  besonders  charakterisirt  durch  das  sehr  zahlreiche  Vor- 
kommen der  Gattungen  Pterophyllum  Bot.  und  Cycadites  Bot., 
eines  Otozamites  Braun  aus  der  Gruppe  der  liasischen  Arten, 
durch  das  reiche  Vorhandensein  von  Arten  aus  der  GuttunEr  Vc- 
croiaemiopieris  Schimp.  mit  wahrhaft  grossen  und  breiten  Blättern, 
&  80  recht  den  liasacheii  Charakter  ausprägen,  ausserdem  pnaMa 
mk  einige  Coniferen  recht  wirksam  mil  ins  Concert  ein. 

▲na  aU  dissem  habe  ieh  »eh  bewefsi  grfOtt,  dftm  Ka j- 
mahal-Vlof  a  als  liasiseh  n  srtiiMn. 

Wahn  BoprtssnbuitBn  disaer  Odiishiia  rfad  aas  Godafari- 
FlaMs  (90.-KMe  hOamm),  bei  Golapili  aaks  BUsie,  Torhaoden, 
m  bssNidfln  PterophpO&m  Bar«  nUieish  ist 

In  der  Umgegend  von  Madras  keramen  noch  andere  Schich- 
ten vor,  die  iu  unseren  Schriften  als  Sripermatür  group  ver- 
zeichnet sind. 

Diese  Gruppe  enthält  Pflanzenreste,  theilweise  typischo 
Rajmahal-Pflanzen,  theilweise  typische  Vertreter  aus  der  Kach- 
and  Jubal pü r gruppe,  dann  marine  Thierreste,  die  noch  nicht 
hinreichend  untersucht  sind;  ich  halte  aber  jetzt  schon  diese 
Schichten  als  swiseheD  den  Kach-  and  Bajmahal-Senes 
stehend. 

Wir  haben  daher: 

1.  Inder Eaeh*  n.  Jnbalpdrgrnppe  oolithiseheLaadfloia, 
theüireisemüliasisehen  (oderir!adi8Qhen)LandthiereB 
und  Meertbieren,  im  AllgemeiiMi  Ten  mittel  jurassi- 
schem Charakter,  natsr  deasD  naoh  anfWarts  hin  einige 
Jftngere  Formen  auftreten;  einige  Formen  stimmen  mit 
europäischen  und  südafrikanischen  überein. 

2.  Für  diese  Zeit  haben  wir  daher  eine  Communikatiou  zwi- 
schen Indien  und  dem  oolithischen  Europa  zu  Lande 


•  Fataeoal.  Iiidica  IQtSk 
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eiiMffefcts  amnoehmen,  was  noch  dordi  das  raichliche  Vor- 
kommen Yon  oolithisohen  Pflanzen  in  den  danriaabMi 
li^gaidQn  Ländern  weiter  nnterstfttii  wird.  Andererseite 
aber  mnaate  das  Jararaeer,  das  die  narineii  EaehaeUditeB 
ablagerte,  ancii  mit  dem  sftdafrikaoiselieii  od  eiro- 
plisehen  Jurameer  in  Verbindiug  gestanden  haben. 
S.  Dia  LaniTerinndnng  cwisehen  Indien  nnd  Bnropa  danerte 
aneh  nooh  fort,  wenn  die  liasiscben  Rajmahal-Series  ab- 
gelagert wurden. 

4.  Diese  obere  Abtheilung  repräsentirt  daher  den  Jura  (mit 
Einschluss  von  Lias). 

5.  Die  Zugehörigkeit  der  beiden  Gruppen  zu  einer  Epoche  wird 
besonders  durch  das  Cycadeengeschlecht  Ptilophyllum 
MoRR.  {Palaeozamia  Endl.)  klar  dargelegt,  das  an  allen  Lo- 
kalitäten, wo  diese  Schichten  vorkommen,  gefunden  wird. 

Schon  dies  Genus  läset  es  nicht  zu,  dass  die  Kacb- 
und  Bajmabal-Scbichten  so  weit  im  Alter  auseinander  wären. 
Ein  ähnliches  Verbindong^etrefiikt  werden  wir  in  der  antom 
Abtheilang  in  SskiMmiemu  Sgbdip.  wiederfindan. 

b.  Untere  Abtheilang  der  Gondwana  Series. 

leb  komme  mm  m  dem  etgentlidien  Ziele  der  Betiaditang: 
nur  nnteren  Abtbeilnng  der  Gondwana-Scbiehten.  IKese 
stad  68,  die  iHe  indischen  Kekta  führen,  nnd  die  idi  enU 
eehieden  fir  triadisch,  also  nadi  dem  allgemdn  anerkannten 

Standpunkte  zum  mesozoischen  Zeitalter  gehörig,  halte. 
Während  aber  das  Alter  der  obern  Abtheilung  —  jurassisch- 
mezozoisch  —  unmöglich  angezweifelt  werden  kann,  wurde  für 
die  eine  der  beiden  Hauptgnippen  der  untern  Abtheilinig  der 
Gondwana  Series,  nämlich  für  die  Dam  o  od  ah -Gruppe,  einige- 
mal auch  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  Gruppe  mög- 
licherweise palaeozoisch  sein  könnte.  Diese  Vermuthung  wurde 
nie  erwiesen  und  basirte  sich  hauptsächlich  auf  eine  oberfläeb- 
liebe  Analogie  mit  den  australischen  Kohlenfeldem ,  obiwar  • 
man  ancb  diese,  ohne  der  Natnrgemisibeit  der  Sache  Eintng  sn 
thon,  woU  dnrohflihren  kann.  Anderseito  ist  aber  der  Begriff 
palaeoioiseh  im  Monde  (oder  respektive  in  der  Feder)  eines 
nicht  dentedien  Antors  nnr  sehr  relatiT  m  nehmen.  Wem  wir 
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7.  B.  sehen,  wie  Marcou  auf  seiner  geologischen  Karte  der  Welt 
Per  ml  an  (palaeozoisch)  und  Trias  zur  Dyas  vereinigt,  daher 
wohl  lieber  zur  palaeozoischen  Epoche  schlagen  möchte,  oder 
wenn  Prof.  OwiN  ausdrücklich  sagt,  dass  Trifta  noch  am  bettea 
m  diopalteosoiBcheBpoohecniaaoltoMilirB*,  dann  wfivde 
ei  wohl  mM  wimdeni,  wann  aiMre  KdihaftMar»  tratateii  iie 
triadisok  aiad,  als  palaeaaoitob  aagiqgadwn  wirta.  Ich 
gdM  aber  te  iinfiMbann  nad  befaraflUe  dooh  aocb  Iriaa 
ntmkMm  hn  Alter  eowobl  tob  Perm  ak  toa  Jara. 

a.  "Die  obere  Gruppe  der  untern  Gondwana  Series 
wurde  erst  im  3.  Bande  der  Memoirs  Geol.  Survey  aus  dem 
Kaneeganj  Coalfield  beschrieben*®  und  mit  dem  Namen  Pan- 
chet  group  bezeichnet.  Sie  führt  keine  Kohlen  und  überlagert 
daselbst  die  kohlenführenden  Sdiiehten  (das  bokaonte  Bane^nj 
oder  Bnrdwaa-Eoblfiiifeld). 

Dio'Panebet-Grvppe  ist  daber  die  Anfkngsecbiebte  (wenn 
mta  ee  eo  ansdHIelceii  kann)  der  nntern  Oondwana-Abihei- 
InBg  und  ist  durch  ihre  Petrefakte  hinreichend  gekennzeichnet. 
Sie  enthält  Überreste  von  Landthieren  (Sauriern)  und  Pflan- 
zen. Die  Thiere  wurden  von  Huxley  als  wohl  von  triadi- 
schem  Alter  beschrieben  (Dicynodon  und  Gonioglyptus),  auch 
die  Pflanzen  waren  dieser  Entscheidung  nicht  entgegen,  vielmehr 
verlangten  sie  es  so. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen  von  Schi- 
zoneura  S^CHIMP.,  die  80  deutlich  triadisch  ist,  dass  daran  kein 
Zweifel  sein  kann;  im  die  Art  anbelangt,  so  ist  es  dieselbe,  die 
dann  in  der  nftdist  tiefem  Abtbeflnng  so  nngemein  bänllg  ist, 
aad  die  aodi  für  diese  das  triadisebe  Alter  entschieden  ver- 
langt   Sie  steht  der  Sek:  paradoxa  ScH.  M.  am  nftebsten. 

Trotideni  aber  das  SdUsoaeiiraScHiiiP.  die  Panebet-Gruppe 
ndt  der  läelbm  Abtheilnng  in  enge  Verknüpfung  bringt  (und  um- 
gekehrt), machen  die  anderen  fossilen  Pflanzenreste  als;  Pecop- 
Icris  conrinna  Presl,  Cyclopteris  pachyrhachis  GöPP.  und  eine 
TaeniopierU,  die  ich  ziemlich  nahe  der  TaetUo^teris  stenoneura 

»  Qaart.  Journ.  Geolog.  Soc.  Vol.  XXXII.  (1876)  pag.  102.  Discussion. 
W.  T.  Buutroiu):  Geolog.  Structure  and  relations  of  the  lianigaiy 
OMlfield  p.  126. 
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Schenk  glaube,  für  die  Panchet-Gruppe  ein  anderes  Alt«* 
j]^eltend,  und  glaube  ich  nicht  im  Unrecht  zu  sein,  wenn  ich  sie 
als  Keuper  ansehe.  Diese  Gruppe  reiht  sich  daher  ganz  na- 
tfirlkh  an  die  unterste  Gruppe  der  obern  Gondwana-Abthei- 
lung  an  nnd  vermittelt  den  Übergang  von  ihr  ga  der  kohlea- 
ffthrenden  AbiheUuiig  (den  Damoodah  Seriee). 

Der  Bneh  iwiedMaden  betden  Abtheilmgeninrd  sieh  dabo- 
webl  ak  kein  plOttUeimer  enraieen,  ab  er  flberbaapi  iwiMhoi 
Jura  nnd  Trias  «berall  da  exlstirt,  wo  mebt  die  BbÜ-eta& 
entwiekdt  ist 

IHe  Ibenkii  Thienreste  der  Panebet-Gruppe  stunmoi  Mch 
xiemHch  mit  den  ?on  Braun  ans  der  Umgebung  von  Bayreatb 
abgebildeten  so  dass  sowohl  diese,  als  auch  die  Pflanzen 
abermals  noch  eine  Landverbindung  von  Indien  mit  Europa  in 
dieser  Zeit  anzeigen. 

ß.  Die  nntere  Gruppe  der  ontem  Gondwana-Abtheilung 
führt  den  Namen  Damoodah  Series,  weil  sie  zuerst  am  besten 
im  Thale  des  Damoodah-Flosses,  eines  Nebenflusses  desHoogly, 
stodirt  wnrden.  Sie  sind  ee,  in  denen  die  indischen  «alten* 
Eohkn  liflgeo.  Sie  and  die  verforeiietsten  des  ganien  Sehiebten- 
systemes.  Aach  euiaelne  Petrefiikten  sind  seit  siemlieh  Mim 
Zett  danras  befaumi  Schon  1828  bat  Bbohoniaet  2  Arfean  von 
Glauoplerü  von  Baniganj  (Bnrdwan)  besebiieben.  SpiterbO- 
dele  Bofiu  ^  ^nige  Eiempbre  von  BordwaB-Fflauen  ab;  ebenso 
finden  wir  bei  Mc-Clsland  (Report  Geolog.  Survey  1848^49) 
endge  Exemplare,  ebenfalls  aus  dem  Raniganj  (oder  Burdwan) 
Coalfield  abgebildet,  aber  zum  grössten  Theile  ganz  unbrauchbar, 
weil  inkorrekt.  Die  letzten  Abbildungen  von  Pflanzenresten  aus 
dieser  Abtheilung,  die  vor  die  Öffentlichkeit  kamen,  finden  wir 
bei  Herrn  Bunbury,  in  seiner  Flora  von  Nagpür  *^ 

Diese  kohlenführenden  Schichten  sind  es,  für  die  von  ein- 
seinen Autoren  ein  ypalaeosoiscbes  Alter*  beansprucht  wird,  doch 


M  VirerirbniM  dir  ia  der  flai—hmg  n  Bafieolb  beflndlWiSBi  Htn- 
Siktea  18ia 

Bona:  übHlr.  «C  tbe  Mnj  elo.  ef  tihe  Biaikjn^  MtenlaiM 

18S». 

^  Qnut  Joara.  GeoL  See.  XYIL  f.  Sttk 
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oh»  all«  ndeno  Bttwoae,  ab  ilmli  daa  TarlmiiiMB  te  Oai- 
taig  ObmofleriM  Bor.,  die  luai  anoh  nach  in  Auatralien  Tor- 
gaAnta  wird,  nnd  swar  hier  theOweiae  in  den  tieftren  Seichten, 
nt  Kehlenfcalkpetrefakiea,  wahrend  sie  aber  aneh  In  An- 

iknlien  in  der  obern  Abtheilung  gänzlich  ohne  marine  Tiiier- 
reste  vorkommt  uud  zwar  daun  am  meisten  entwickelt  ist. 

Wohl  nur  nm  etwas  Apartes  hervorzubringen,  hat  man  aich 
schnell  dieser  einseitigen  Analogie  bemächtigt  und  unsere  Da- 
noodah-Seriea  mit  den  anatraliachen  Kohlenfeldem  Ter- 
gMen  nnd  andi  aie,  wie  jene,  IBr  palaeosoiaeh  erklärt,  sei 
m  mm  permiaeh  eder  ?om  Alter  dea  Kohlenkalkea«  Dabei 
bat  man  aber  alles  Übrige  ansser  Acht  geSasaen. 

In  meinem  Berichte  in  den  Koc.  G.  S.  J.  N.  3.  1876  habe 
ich  schon  eine  ganze  Keihe  von  Pflanzenresten  angeführt,  die  an 
aad  für  sieb  liinreichaOt  das  triadisohe  Alter  feststellen.  Da 
es  aberH.  W.  T.  Blanfobd  doch  noch  yersnofat  hat,  die  austra- 
lisehe  Analogie  neeh  aininal  ▼enaftthrai,  ao  fimd  ich  mieh 
gnOtUgt,  Meh  noob  alle  flbrigen  Yerhlltniaae  an  beieochten,  nm 
SS  die  Analogie  mit  dar  enropft lachen  Trias  wdt  Aber  Jene 
mit  Anstralien  flberlegen  an  machen. 

Von  Hauptwichtigkeit  erscheint  abermals  die  Scküoneura 
ScHmr.  und  zwar  durch  folgende  Momente: 

1.  Ist  aie  ungemein  aahlrddi  entwickelt. 

2.  Ist  sie  schon  an  und  für  sich  ein  entschieden  triadisches 
Geschlecht. 

3.  Ist  sie  identisch  mit  der  Art  aus  der  dem  Eeuper  an* 
gehörenden  Panchet -Gruppe,  welche  die  Damoodah  Se» 
riea  Aberlagul  ISs  ist  daher  kaum  denkbar,  daaa  iwei 
Sdüditengmppen  in  der  Zeit  ao  weit  ana  einander  wären, 
wo  aie  dooh  ala  nnmittelbare  Fortaetsong  von  einander  an 
betrachten  aind,  waa  ancfa  die  ßddtmimHra  beknndet, 
wahrend  Ql&maplerk  Bor.  in  den  Damoodah  Seriea  er- 
lischt, nnd  daher  nicht  als  ursprünglich  dieaem  Gebiete 
angehörig  zu  betrachten  ist. 

4.  Unsere  ScMsoneura  steht  am  nächsten  der  SchiM,  paradoMt 
ScB.  M,  ana  den  V^fiaen* 
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5.  Sckuoneura  ScH.  M.  spielt  in  der  untern  Abtbeilang  die- 
selbe Bolle,  wie  Pfüophyüum  Mobb.  in  der  obem. 

Von  daer  Schiunmta  Soh.  ist  in  Australien  Bichie 
bektniii  —  und  Indien  moee  in  dieser  Zeit  mit  der  europäi- 
schen Tfias  in  Yerbindmig  i^eetaaden  kaben,  wie  es  toeb  die 
abngoi  Pflanaenieste  enreiien. 

Als  eine  Analogie  xwiseben  nneeron  Sebichten  und  An* 
eiralien  herstellend,  betrachtet  man  aneh  gewöhnlich  noch 
Phyllotheca;  es  ist  wohl  wahr,  unsere  PhyUotheca  indica  Bom  ist 
ziemlich  verwandt  mit  der  aus  New -Castle  coalfield,  doch 
ist  sie  hier  in  der  echten  Form  immer  ober  der  marinen  Fauna, 
ausserdem  ist  die  selber  aus  mezozoischen  Schiclilen  in  Vic- 
toria erwiesen  und  ist  ja  der  Hauptsitz  der  echten  PhyUo- 
theca Bgt.  im  Oolith  von  Italien,  PhyUotheca  spricht  daher 
im  Gegentheil  wohl  auch  fSr  mezozoisch. 

Unter  den  Farnen,  die  awar  nicht  sehr  manniglaltig  sindt 
sind  dennoch  zahlreich  genng  Yertreter  tob  mesoioischen 
Formen  —  idi  erwfthne  nnr  8ageMplen$  Bot.,  womnter  anter 
anderen  eme  der  SagtmopU  rMfoHa  Tvm,  siemlicb  nahe  — 
eine  AeHnopUm  ScBKfi  mit  grossem  Bbtte,  ^e  AMkoplai» 
{AL  Lmdleyana  BoTLs)  zur  Gmppe  der  mesozoischen  AMkop9. 
Wkübyensis  QOpp.  gehörig,  zu  der  auch  die  Aleth.  australit  IfoCoT 
zu  stellen  ist;  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheinen  mir  aber 
die  Gattungen  Neuropteris  Bei.  und  Tacnioptcris  Bgt. 

Von  der  erstem  Gattung  kamen  ausschliesslich  die  Formen 
mit  einfach  gefiedertem  Laube  vor,  die  Schimper  speciell  als 
triadische  Abthoilung  hinstellte;  sie  waren  gerade  nicht  selten* 
Es  ist  ein  wunderschöner  triadi scher  Farn. 

Die  Gattuig  Taemopleris  Bot.  ist  besonders  dvrch  Schdi- 
PBB*8  MaetaUumiopUrü  Tcrtreten  nnd  zwar  erinnem  efnielne 
Formen  an  solche  ans  den  Bajmahal  Hills  und  Twrmittehi  so 
eine  gewisse  Betiehnng  bei  den  AbtheAnngen  der  Gondwana 
Seriös  an  emander.  Auch  die  mesoaoischo  Gattmig  Ganga- 
mopterU  HoOoT^*  ist  da,  !m  AUgem^en  weist  sie  grOsssro  For- 
men auf.  Früher  hatte  man  Yor^geben,  dass  unsere  Daraoo- 
dah  Series  keine  Taeniopteris  führen  —  um  so  mehr  den  pa- 

M  rrodomoa  Pal  Vict.  Dec  11.  (McCot). 
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laeozoischen  Charakter  hervorzuheben  —  jetzt  aber  wurde 
noch  letzthin  behauptet**,  dass  sie  keine  Cycadeen  führen. 

Doch  auch  dies  ist  leicht  zu  wiederlccron,  denn  schon 
Bi'NBURY  (1861)  beschreibt  eine  Nöggerathia  Hislopi,  von  der  mir 
abermals  einige  schöne  Ezamplare  vorliegen  —  ausserdem  kernte 
ich  aus  den  tieferen  Lagen  der  Damoodah  Series  im  aog. 
Kurhurbaree  Ooalfiald  einen  eisten  Glo$$o»amites  Schoob»,  den 
ieb  geradem  als  Glanourn.  hiadietu  "hmL  beeehmbe. 

Unter  te  Goniferen  liabe  M  F«M0  kderophiftla  Bor., 
Fete.  gcMijfMto  Bar.  nnd  Alb§r9im  ff)  speäo§a  tamiP.  Imror- 
adiebent  weMie  weU  alle  dwr  Ar  Trias  spfeehen,  als  fllr 
Koblenformatien  —  mag  aneh  cn  allen  diesen  genannten 
Petrefakten  nun  noch  Glossopieris  Bot.  hinzutreten,  die  recht  wohl 
in  Australien  in  der  untern  Kohlenabtheilunf,'  mit  marinen 
Thierresten  vorkommen  kann,  während  sie  noch  später  und 
vielleicht  viel  h&ufiger  in  unseren  triadischen  Damoodah 
Series  auftrat. 

Gerade  so  wie  PUlophyllum  aus  den  Kajmahal  Series  in 
die  Kaeh'äohifiliten  hinüber  sich  erhielt  und  ebenso  wie  Schi' 
sonenra  ans  den  Damoodah  Series  in  die  Panchet  gronp 
kinfilMr  fortdanerte^  gerade  ae  wie  in  den  hiesigen  Salt  Bange 
GattoBg  Mterojiion  ans  dem  Kohlenkalk  in  die  Trias 
UnQber  dauerte  nnd  ebenso  wie  sieh  elnselne  Pflanaen  ans  der 
SteinkohUnformation  ins  Perm  eriiielten,  so  überlebte  aneh 
die  Gattnng  6h§wpUti»  in  nnsere  triadischen  Damoodah 
Series.  Wir  sind  zu  diesem  Schlüsse  gezwungen,  denn  die  Ana- 
logie mit  der  europäischen  Trias  ist  so  eine  grosse  und  jene 
mit  Australien  nur  eine  so  geringe,  dass  es  ein  ganz  natur- 
ODd  gesetzwidriges  Vorgehen  wäre,  wenn  man  der  Glossopieris 
r.GT.  wegen  die  Schichten  als  palaeozoisch  ansprechen  wollte. 
Man  wird  auch  noch  weiter  hiezu  getrieben  durch  den  Umstand, 
dass  gar  keine  Thierreste  hier  vorkommen  —  nnd  folgerichtig 
die  Flora  selbst  das  Alter  entscheiden  mnss  —  nnd  diese 
Flora  ist  entsohieden  triadisch. 

Die  gehorijgen  Eigftnznngen  an  mdnen  firfiheren  Berichten, 
namaotlich  mit  Bichtuig  auf  H.  Bimovd'b  (W.  T.)  Anftats 


W.  T.  BLAnreaa  Ree.  Qeol.  Sur.  Ind.  1876  N.  8.  p.  82, 
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habe  ich  zur  Publikation  in  unseren  Records  eingereicht  —  auch 
einen  allgemein  gehaltenen  Aufsatz  an  das  Geological  Magazine 
geschickt  —  und  hoffe,  der  heutige  Beitrag  wird  vielleicht  nicht 
vorfehlen,  den  Standpunkt  weiter  klar  zu  macheu.  Hier  darf  uns 
die  Palaeontologie  nicht  im  Stiche  lassen  and  sie  hat,  glaube 
iofa,  ihre  Probe  bestanden. 

loh  möchte  rar  noch  etwas  Aber  die  Rintheilnng  der  Da- 
moodah  Series  lageD. 

Diese  wnrta  as  stnitigmpldseheB  Orfladen  noeh  in  3  Unter- 
abtbellangen  gettMüt  obere«  mittlere  and  untere  —  ans 
wilfi^tftlwriiwiMHi  Grflöden  aber  ich  d¥W^  WnUiAiiiimr  nicht 
bestätigen,  denn  die  Fleta  in  allen  3  AbtheilvQgen  trtgt  den» 
selbai  (tentar  wd  ergäoit  sich  gegenseitig  (und  nur  Flom  ist 
TOilianden). 

Auch  die  sog.  Talcheer  group,  die  als  die  tiefste  von 
fossil  führenden  Schichten  anzuseilen  ist,  kann  ich  nur  als  zu  den 
Dam  0  od  ah  Series  gehörig  betrachten. 

Wir  haben  daher: 

1.  Auch  noch  während  derDamoodah  Series  eine  viel  wahr- 
scheinliehere  Yerbindnog  Indiens  mit  dem  triadisehea 
Europa,  wifarsnd  ^  seid»  TerknApAnig  mit  Austra- 
lien aicfat  nur  dcht  gsas  gut  denkbar,  sondern  vidmefar 
siemüoh  unnatflrlidi  wir«. 

2.  Die  marinen  Schichten  in  Australien,  theilweise  Glossop- 
teris  oinschliessend ,  waren  schon  längst  abgelagert,  wenn 
Glossopteris  noch  fortlebte  und  sich  vielleicht  durch  China 
durch  in  unseren  triadischen  Schichten  erhielt. 

3.  Die  Damoodah-Sehiehten  reprftsentlren  die  untore  Trias 
(Qrds  Ingarr^ 

Aus  dem  Mitgetbellten  fblgt  nun  wohl  unzweifelhaft,  dass 

die  ganzen  Gondwana  Series  dir  mesozoischen  Zeit  ent- 
sprechen und  dass  die  indischen  sog.  alten  Kohlen  wohl  am 
wahrscheinlichsten  der  Trias  angehören. 

Kurz  gefiisst  haben  wir  folgende  Eintheilnng: 

a.  Obere  Qondwana*Abtbeilung« 
1.  Kach-Jubslpdr  group  Ifittel-Jura. 
3.  BiQmabal  Series  loas. 
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In.  Untere  Gondwsna-Abtheilung  (koUenfUirBiid). 

1.  Panchet  group  Keoper. 

2.  Damoodah  (  ^  .  ^ 
Talcheer  GrÄB  bigairÄ. 

Auf  die  Petrefakte  hier  näher  einzugehen,  war  nicht  meine 
Aufgabe;  dies  wird  an  anderen  Orten  hinreichend  geschehen. 
Ich  hatte  nur  die  Absicht,  Missverständnissen  vorzobeugeu  und 
meine  Ansichten  in*s  gehörige  Licht  zu  bringen. 
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A.  Briefliche  Mittheilimgen  an  Prof.  G.  t.  Bath« 

YlÜert-rar-iiier,  27.  Oet  1876. 
Wihrend  Mine  Arbeit  Ober  dea  Bsmit  vorläufig  rohen  musste,  n$hm 
idi  dteUMmociivDg  des  FomUl't  wieder  aall  kh  weide  meiiie  elenfe- 
lielien  MpanUe  ton  neoen  optiieli  bestimmeii,  eine  langwuehwid»  Ar> 
häL  Wflvde  ieli  an  ebem  beetfanmteD  und  reinen  Ergebniii  getaasen? 
Ich  bin  dessen  nicht  ganz  gewiss;  denn,  ob  man  nnn  die  Einschaltang 
zahlreicher  duppeltbrecliondcr  Lamellen  annimmt  oder  die  Substanz  des 
Perowskit's  selbst  als  doppeltbrcchend  betrachtet ,  es  bietet  sich  immer 
die  grosse  Schwierigkeit,  zu  erklaren,  wie  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  eine,  dem  iinssem  Anschein  nach,  vollkommen  reguläre  Gestalt  ent- 
stehe. Der  Uesseuberg'sche  Krystall,  welcher  durch  Prof.  t.  Faiiscu  mir 
abersaadt  worde,  sdieint  f&r  die  entere  Anwalwa  an  ^reellen,  denn  er 
ist  onaweifUliall  OftiMli  awelaxig.  Der  Winlul  der  beUm  Axen  kann 
aal  etwa  4K^  getehltat  weidM,  die  ipitie  Bineelriz  iit  poeitir  mid  ilelit 
beinahe  eenkreckt  an  einer  FlielM  dee  WAiftli.  Ei  finden  sich  hier  nur 
Spalten  oder  innere  Lamellen  parallel  zu  den  Diagonalen  der  Würfel- 
flächen,  während  bei  den  Perowskiten  des  Urals  fast  alle  Lamellen,  ent- 
sprechend den  äusseren  Streifen  den  Würfelkanten  parallel  gehen.  Die 
Lage  der  inneren  Einschaltungen  gehorcht  demnach  nicht  ein-  und  dem- 
selben Gesetze  bei  den  Krystallen  von  Tyrol  und  bei  denen  von  Zermatt 
und  aus  dem  Ural.  Ist  dies  die  Ursache  der  Verschiedenheit  in  der  Di- 
Tergena  der  eptiichen  Azen  der  genamln  Terimmniew?  Diie  iil  ühr 
wahreeheiBliclL  Wir  betitaen  im  FeldqMth,  Im  Zoiiit  and  ftberbaiipl  in 
dea  Kryilatten  adt  wenig  beaNfeaer  Araetnr  genag  Beiepiele  ftr  eiaa 
Verschiedenheit  des  Wiakela  der  optischen  Axen,  so  dass  in  dleeir  Qa- 
sieht  die  Erscheinongeo  am  Perowskit  uns  nicht  überraschen  kOnnen. 
Auch  der  Brookit,  an  dessen  rhombischer  Natur  ich  durchaus  festhalte, 
kann  als  ein  Bei.si»iel  für  das  Schwanken  des  Axenwinkels  genannt  werden. 
Es  scheint  sich  ja  herauszustellen,  dass  bei  den  Glimmern  die  optisrhn 
Axenebeue  nicht  vollkommen  normal  zur  Basis  steht.  Dies  ist  auch  mir 
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lehr  sahlreicber  BeobacIittiiifeD  mOglicb,  die  Stcbe  aber  jeden  ZwiifU  SB 
erheben.  Die  UnToUkommenheit  der  Erystalle  im  Allgemeinen  und  im 
Besondern  das  Verhalten  dos  Skorodit's  mit  seinen  schwankenden  Kanten- 
winkeln  halte  ich  hauptsächlich  für  eine  Folge  der  garbenförmigen  Au- 
Ordnung  der  Krystallelemente,  wie  wir  dieselbe  am  ausgezeichnetsten  heim 
Stilbit  beobachten.  Die  brasilianischfn  Skoroditc  (Hciulant's  Neoctese) 
haben  in  der  That  eine  gewisse  Formähnlichkeit  mit  dem  Stilbit.  In  einem 
ilteni  Anftatie,  welchen  ich  im  Jahre  1844  Ib  im  Amt.  de  ehimie  ver- 
düMitliehte,  gab  Ich  eine  AaMhl  von  HtemiciB  Keoertie,  auf  Onuid 
dena  Uk  daa  hrasüiaidaehe  Terkommea  arft  dem  Skendit  faNiaigle. 
Jeae  Meanmgen,  wekhe  tich  den  Ton  Ihnen  an  den  KryüaUan  tm  Derm- 
bach in  Nassau  erhaltenen  nähern,  bieten  gleichfalls  gewisse  Analogien  dar, 
welche  mir  damals  sehr  auffielen.  Für  die  Kanten  der  Grundform  fand  ich 
X  =  1030  5'  (gut);  Y  =  114»  30';  Z  =  IIP  10'.  Andere  Winkel  weichen 
von  denen  der  Dernbacher  Krystalle  nur  um  einige  Minuten  ab.  Diese 
Übereinstimmung  gewährte  mir  eine  lebhafte  Befriedigung.  Die  Dern- 
bacher Krystalle  bieten  glattere  und  glänzendere  Flächen  dar,  als  jene 
brasilianischen,  welche  mir  zur  Verfügung  standen. 

Die  Sanidfaie  im  Bellingen,  deren  ^eaHMaäkkm  9mm  ttm  hMchriebwi 
haben,  aind  sehr  Ihiilieh  deqjoiigai  KiyHaUfli,  ymkkm  M  Ia  den  um 
TiÜfmÜ  freien  DnueBrlOMi  daa  TntkftB  van  Baehw  di  Oi^mIb 
finden.  —  Ihr  nenes  Skalenoftder  am  Ealkipath  to&  Elba  aeMal  wir 
nicht  80  unyereinbar  mit  dem  Gesetze  der  einfachen  Azenschnitte,  wie  et 
den  Anschein  hat.  In  der  That  wird  Ihr  Symbol  —  *Vii  ^  **Vtt 
Tereinfacht  -  »V20  R 'Vai,       mich  (d'/js  d  V.7  ^V,,). 

Dieser  .\n8druck  ist  aber  mindestens  ebenso  annehmbar  wie  derjenige 
meiner  Quarzfläche  a=:(dViT  d '/,,  deren  Lage  durch  eine  tieff- 

liche  Zone  unterstützt  wird.  So  halte  ich  an  dem  Gesetze  der  Axen- 
icfaulta  ÜMt  (wir  kdanen  ea  nicht  anfgeben,  ohaa  dan  OhiM  aabeiiasQ« 
ftltai),  von  welflhem  wie  bei  allen  phyafaeian  Qeaela«  faviiaa  Abwal- 
draagen  aoaiqebenafaid.  Dfeaetben  aind  aber  glMMaher  WeiM  aar  aeüen. 
Ich  habe  die  Winlnl  Ihres  neuen  SkalaneUara  —  *Vm  H  *Vii  narbgaraabaet, 
mit  folgeadaa  Resultat  X  -  95»  57';  Y  =  151"  31» Z  =  182«  81'. 

Mit  grossem  Interesse  habe  ich  Dr.  Bodewio's  Beschreibung  des  Glau 
kophan^s  von  Zorinatt  gelesen.  Wir  kannten  bereits  seit  einij?er  Zeit  die 
Krystalle  von  Zermatt  und  Frieüel  hatte  die  Absicht,  eine  Untersuchung 
der  Glaukophane  der  verschiedenen  Fundstätten  auszuführen.  Ich  hatte 
za  dem  Zwecke  konstatirt ,  dass  die  blauen  Krystalle  von  Zermatt  die 
Fem  derHonibltBde,  doeb  mit  einigen  Abweichongen  der  optiiehen  Eigen- 
■cbaften  beallaan.  Dan  dolnaniix. 


Wien,  d.  8.  Dec.  187G. 
Bevor  ich  mich  definitiv  in  Wien  niederliess,  machte  ich  noch  einen 
Ausflug  nach  Kaukasien.   Am  28.  Jimi  TerUeia  ieh  Wien;  nach  48  8t. 

K.  jAbrbnch  flir  MlMnaegio  Mc.  1877.  11 
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befand  ich  mich  im  Hafen  von  Odessa  und  3  Tage  später  nach  schöner 
Fahrt,  aber  bei  tropischer  Ilitzc,  auf  kaukasischem  Boden.  2such  kurzem 
AaSuitSmh  in  Ttfiis,  vo  Scbatteatemperataren  Ton  29—30ii  R.  an  der  Tages- 
uriwno  insnmy  begab  kb  nich  Mf  die  ÜTordiaitB  des  Kankaatu  aar 
Elb«ra»AtgiQa,  fvravgavifN  aar  Uatamelndif  der  HiseralqaaUeB.  Kia- 
loTodak  la  im  Itfertan  AagoittafNi  verlaaNad,  etknrairfte  ich  auf  dem 
Wege  von  Wladikawkaz  nadi  TIflia  noch  mehrere  Tage  im  Hochgebirge. 
Daaelbst  gewann  ich  die  Überzeugung,  dass  alle  Gletscher  des  Kasbek- 
Systems  wirklich  in  starkem  Vorrücken  begriffen  sind.  Interessant  genug- 
theilen  die  vom  System  des  Elbnrnz  abhängigen,  sowie  die  westlich  und 
Östlich  von  dcniselhon  dor  Nordseite  des  Ilauptgcbirgskamnieä  angcliürigen 
Gletscher  dieses  VerhuUniss  nii:ht,  vielmehr  beharren  dieselben  auch  in 
diesem  Jahre  noch  in  dem,  nun  schon  eine  lange  Beihe  von  Jahren  an- 
haktüdmi  Znataida  Haite  MaeMBYerriagenuig  and  dadovcih  bewirhtea 
atarken  Btklangn,  gana  irie  ei  Ja  dar  Qtolachanrett  der  Weatalpen  nocb 
gegenvirtig  der  FaU  ki^  merahar  ieh  ia  Bim  bei  finmaa  nnd  dmdi  daa 
allerdings  beschrinkta  ISaais  eigener  Anschauung  jüngst  mich  unterrichtet 
habe.  Der  vielbesprochene  und  berüchtigte  Defdoraki-Gletscher  »m  Kas- 
bek (Nordo<:t>-eito),  dem  Tradition  mehr  als  sicherer  Daten  entbohrende 
Geschicbto  nothwendig  in  unbestimmten  Intervallen  sich  wiederholende 
Brüche  zuschrieben,  hat  ein  derartiges  rhänomen  in  40  Jahren  nicht  ge- 
zeigt.   Mehrere  Male  zwar  nahm  im  letzten  Decenniora  dieser  Zeit  der 
Gletscher  durch  plötzliches  rasches  Vorgehen  ^nen  allarmirenden  Cha- 
takter  an,  zog  sieh  aber  jedea  Mal  wiedir  mrfldk.  Xndemen  iat  ekie 
«MaeiordeiitUcbe  WiadariBiekweUnng  bei  enormem  Vergehen  dea  an 
aekmm  Ende  anf  20  Faden  Dicke  gewibMit«  Oleleehera  dergeetalt  Thaft- 
wmkB,  dass  eine  Katastrophe  für  den  Beginn  des  nächsten  Frühjahrs 
mduraeheinlich,  far  den  Winter  aber  kanm  xa  fürchten  ist.  Von  dem  bald 
an  erwartenden  Berichte  einer  Commission  von  Ingenieuren,  die  eine  Woche 
lantr  gegen  Ende  August  mit  Aufnahme  des  Defdoraki-Gletschers  beschäf- 
tigt gewesen  ist,  darf  man  sieh  neue  interessante  Anfklärungeu  ver- 
sprechen.   In  der  ganzen  Physik  dieses  merkwürdigen,  ein  schwer  zu 
cntziiTerndes  liegimc  befolgenden  Gletschers  spricht  sich  die  Wechsel- 
beziehung awischen  Gletacherentwicklang  überhaupt  nnd  dem  6an  dea 
geognoitiiali  a»  eigeathflmUeh  düteenairten  Bergea  aoa.  Ifiaa  darf  nicht 
mgeauea,  daaa  der  Kaabek  eiek  aaa  «hier  Übergaagiaene  erhoben  bei, 
Imerkalb  ireUher  aoiBMle  aad  forphyrische  Granite  gewiaaermaaaen  tot- 
schmoLsen  sind  mit  einem  metMMfpbiaehen  Schiefergebirge  von  unglaub- 
lich zerrissenem  Bau  seiner  gefalteten  nnd  zerqnälten  Masse,  die  alle 
Grade  der  Festigkeit  vom  wahren  weichen  Thonschiefer  an  bis  zu  den 
zahesten  kieselreichen  Brecciengesteinen  von  der  lioclibten  Widerstands- 
fähigkeit durchlaufen.    Man  muss  sich  in  einem  Gebirge  dieses  Baues  die 
W^irkuugen  einer  zersprengten,  von  engen  radialen  Spaltenthälern  durch- 
setzten CeBtralregkMi  der  gewalttgaten ,  lange  anhaltenden  TulkaniBehen 
Thatigkeit  Tarfage&virt^gn  oad  man  irird  -die  richtige  Vorstellang  ▼<« 
den  ÜSniliiM  favinMi  das  dia  abenio  oaregelmiaBigen  als  koloeealen 
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Trachytconf looMrat-Ablageniiiseii  wbA  Lftiaarglsa«,  die  von  dea  Mbstw 

TheileD  des  Sjstems  bis  za  den  Tiefen  sriner  Th&ler  Uaabreiehen ,  auf 
die  Natur  seiner  Gletscher  uod  deren  lokale  Modificirung  ununterbroclien 
ausüben  niiisscn,  insofern  die  höheren  Firnraulden  vielfach,  theilweisc  oder 
vollstiindig,  in  den  TrachyttufT  und  -Conglomeratterrain  gebettet  sind.  Ganz 
besonders  treten  dio-^o  geognostisclien  Verhaltnisse  bei  dem  Defdornki- 
Glctscber  in  Wiriv-amkeit.  liier  wird  die  Austrittsregion  der  nahe  un 
einaader  gedrängten  Znflfisse  des  üauptgletschers  too  den  steilen  und 
teharf  gekanteten  AbstOnen  jener  CoagloaMrat-  nad  TrOMMtbOdimg 
fiberragt  Wlbrend  hier  anr  die  atmoepbirieehea  Aagrilfe  ibKwAhrend 
an  grösseren  oder  geringeren  Maatendfalodrongen  arbeiten,  man  lieh  eine 
analoge,  mechanisch  Terfindemde  Aktion  anf  den  Untergrund  des  Glet- 
schers selbst,  nicht  nur  so  lange  er  sich  noch  im  TrOmmerterrain  abw&rts 
!K»wegte,  sondern  insbesondere  während  seines  ganzen  weitern  Laufs  über 
die  sehr  unregelmässi-i n  Sfoilabsatze  seines  obern  Laufs  geltend  machen, 
je  nachdem  er  dort  vui  h  tiuieno  Gt  stein szonen  mctamorphosirter  Schiefer 
von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  zu  passircn  hat.  Beinahe  in  der  ganzen 
DSdie  der  Qletschennasse,  wie  sie  sich  am  Steilabstnrze  der  Stirn  dar^ 
stellte,  sah  ich  hl  den  Terschiedenaten  Nifeaa*s  reUebrtig  herforsteheadfl^ 
aber  nor  sparsam  fertheilte  OestehisblAcke  fon  nnr  nissiffea  DiaensioBta. 
Vor  allem  aber  beseh&fldgten  mich  die  deatlichen  Zeiehea,  daas  die  vor- 
wirta  gerichtete  Bewegung  des  Gletschers  sich  als  ungewühnlich  stark  in 
seiner  nntern  Region  in  Vergleich  mit  einer  nur  geringen  an  seiner  Ober- 
flächo  lierausstcllte.  Es  zeigte  sich  das  sehr  deutlich  an  einer  Reihe  von 
SiLrnal^taiiL'on ,  welche  die,  10  Tage  vor  meinem  Besuche  ihre  Arbeiten 
abschiiesseudc,  Conimission  von  einem  genau  bezeichneten  Observations- 
puukte  aus,  in  gerader  Linie  quer  über  den  Gletscher  dihponirt,  zurück- 
gelassen hatte.  Von  demselben  Beobachtuugspuuktc  aus  fand  ich  diese 
Stangen  nnr  aehr  achwach  thalabwirta  aoa  ihrer  Lage  gebracht;  da- 
gegen seigta  daa,  damala  mit  einigen  60»  stefl  abfallende  Ende  des  Glet* 
sehen  Jetxt  einen  £sst  stofenÜKrmigen  Abhang  ?o&  46  bis  86*.  Diese  Yer^ 
indenmg  binnen  10  Tagen  war  durch  Ablatioa  nicht  sa  erklären,  viel- 
mehr sprach  sie  für  eine  weit  flberwiegendei  Yorwirts  strebende  Bewe- 
gung des  untern  Gletschereises.  H.  AJbiolL 


B.   Mittheiluugeu  au  Professor  G.  Leouliard. 

Iidpiig,  fan  Dee.  1876. 

Im  Lanfe  dieses  Jahres  war  ich  mit  geologischen  Au&alnBen  am 
Kerdrande  des  sichsischen  Oraaolitgebietes  nnd  swar  vormgsweise  hi  der 

Gegend  von  Hartha  nnd  Döbeln  beschiftigt.  Ich  erlaube  mir  Im  Folgei^ 

den  einige  Resultate  dieser  Untersuchungen  mitsntheilcn. 

Das  Verhältniss  der  Granulitfonnation  zur  umgebenden  Schieferzone 

In  der  oben  bestimmten  Gegend  intereasirte  mich  eben  ao  sehr,  als  die 

11* 
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fieantworCnng  der  Frage  Ober  die  Stellung  dei  DObelner  Gaeines  in  der 

Schieferformation.  Der  letztere  fahrt  Schuppen  und  Flasern  von  einen 
silberweissen  bis  ölgrünen  glimmerartig-on  Minerale,  das  nach  vorläufigen 
Untersuchungen  als  Sericit  zu  hetrachten  sein  dürfte;  ferner  röthlich- 
weissen ,  in  Verwitterung  begriffeneu  triklinen  Feldspath  und  grauiich- 
weisscn  Quarz.  Die  Stnictur  des  Gneisses  ist  feinflaserig  bis  schiefrig. 
Dieses  Gestein  ist  demnach  ein  Sericitgneiss ,  der  petrograplusch  mit  den 
SerieitgiMiiMn  dei  Tanai»  nnd  seiner  linknrheiniaehen  Fortsetxnng  voU- 
kommen  ttbereinsUnirat  Hit  diesem  Seridtgneine  tteben  foldspatliinne 
oder  fisldqNithMe  Gesteine,  die  mAkroakopisch  elienfiJli  Serldt  führen, 
also  Scricitsebiefer  in  cngston  geologischen  Verbände.  Der  Sericitgneiss 
wecl)  sei  lagert  theils  in  Bänken  und  grösseren  flachen  Linsen  mit  Sericit- 
schiefer,  theils  überlagert  der  letztere  in  mächtigen  Schichtencomplexen 
die  gneissartigen  Gesteine.  Nicht  minder  wurden  Pbyllite  und  Grün- 
schiefer  in  dem  Gneisszuge  eingeschaltet  vorgefunden.  Die  Verbreitung 
des  Sericitgneisses ,  der  GW.  streicht  und  gegen  iS'orden  einfallt,  ist  eine 
giOiiere  nie  anf  der  Naraaim'sehen  geognoet  Kirle  m  Saehien  ein- 
geseiehnet  irorden  ist.  Der  westUchate  Beobnebtangtponkt  liegt  nord- 
westlich ton  Hartha  hei  dem  Orte  Gersdorf,  der  Östlieliste  im  Dorfe  Neosa- 
lits  iVi  Standen  östlich  von  Döbeln.  Das  Anffinden  von  achtem  PbylUt, 
der  diesen  Gneiss  auf  der  angegebenen  Westostlinie  unterteuft,  den  Glimmer- 
schiefer der  Schieferzone  überlagert  und  an  zahlreichen  Punkten  auf- 
geschlossen ist,  war  für  die  geologische  Stellung  des  Sericitgneisses  und 
-.Schiclers  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Ebenso  werden  die  Sericitge- 
stcine  von  Phylliten  und  Grünschiefern  überlagert.  Es  gihoreu  desshalb 
der  Sericitgneiss  und*  Sericitschiefer  von  Dobeln  in  Sachsen  nicht  zur 
QUmmersehieferfbrmation,  wie  man  nach  der  HiOHAini'sohen  DirsteOnag 
annehmen  mnsste,  sondern  sor  PhjUitformation.  Eine  ausführliche  petro- 
graphische  nnd  geologische  Bearbdtnng  der  Schiefersone  von  Döhebi,  wie 
man  dieselbe  vohl  bezeichnen  kann,  gedenke  ich  im  Laufe  des  niehsten 
Jahres  zu  yeröffentlichen. 

Diese  krystallinischon  Schiefer  sind  von  DHuTialbildungen  bedeckt 
und  meist  nur  in  Fluss-  und  Bachlaufen  entblösst.  Die  Gliederung  des 
niluviunis  ist  eine  manuichfalfige,  Diluviallehm,  Diluvialkies,  Gehänge- 
lehm und  Löss  sind  die  wichtigsten  Glieder  desselben.  Es  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  über  ein  Glied  des  Diluviums,  den  Eies  und  Sand 
folgen.  Die  Yerhreitnng  des  DUntial-Kieses  ist  eine  bedeutende;  derselbe 
ist  namentlich  auf  dem  Flatean  abgelagert,  sieht  sich  aber  auch  mitunter 
indfoThalwmme  der  dstlichen  UnMe  bis  ungefthr  10  H.  Uber  den  jeteigen 
Flussspiegel  herab;  ein  Beweis,  dass  das  Muldethal  in  dieser  Gegend  schon 
zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Kieses  fast  seine  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte. 
Die  Gerolle  und  Bruchstücke  des  Kieses  sind  entweder  Gestein'^  <]er  Gra- 
nulitformation  (normaler  Granulit,  Diallaggranulit,  sonst  Trappgranulit, 
Granit,  Gabbro,  Granitgneiss  u.  a.)  oder  ilnr  Schieferzone  ((iiiiinnerschiefer, 
Phyllit,  Sericitgneiss  und  -Schiefer,  Gruuschicter),  oder  aber  sie  ent8tamm«u 
dem  nördlich  dsTon  gelegenen  Bothliegenden  (Quarzporphyre  und  Por- 
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plQrrtafi)  odir  eadlleh  aind  ei  FeuerwleliM  und  BaiaH«.  St  ergibt  dieM 
Anfiihlong,  dtn  das  ICtteiial  der  dflovialeii  Kiese  haoptsieblieli  «ne 
Sfldea,  «Ol  dem  sächsischen  Mitldgebiige,  TieUeicbt  (?)  auch,  wie  der  Bft- 
nlt,  zum  Theil  dem  Erzgebirge  entstammt;  nordischen  Ursprungs  sind 

nur  die  Feuersteine  zu.  betrachten.  Nach  diesen  Beobachtungen  lag  es 
nahe,  üntersuchnnprcn  über  den  Bestand  der  nördlich  von  Döbeln  gele- 
genen diluvialen  Kiese,  deren  Material  man  bisher  lediglich  als  nordischen 
Ursprungs  ansah,  anzustellen,  um  wo  möglich  daraus  einigen  Anhalt  über 
die  Bildung  deratlbeu  zu  erlangen.  Zu  diesem  Behufe  habe  ich  die  von 
Dflbeln  nördlich  gelegenen  Distrikte  und  zwar  bis  zur  preusaisch-s&chsi- 
Nhen  Landesgrense  begangen.  Der  letsto  Beobachtungspunirt  liegt  nOrd- 
Heb  der  sieht.  Stadt  Dahlen.  Zwischen  Döbeln  nnd  DaUen  habe  ich  iwei 
Tenchiedene  Tonren,  die  sieh  beide  erginsen,  gemaeht  nnd  alle  daswisehen 
liegenden  Kiesaufschlüsse  möglichst  aufgesucht  und  untersucht.  Die  erste 
Tour  gibt  die  Linie  Döbcln-Zschaitz-Ostrau- Wegein;  die  andere  die  Linie 
Ostrau-Stauchitz-Oschatz-Dahlen.  Die  gerade  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Endpunkten  beträgt  ungefähr  33  Kilometer  und  wurden  überhaupt 
nördlich  von  meinem  diesjährigen  Kartirungsfclde  Döbeln  mehr  als  20 
Kiesgruben  genau  untersucht.  Diese  Untersuchungen  ergaben  das  über- 
raschende Resultat,  dass  diese  diluvialen  Kiese  nicht  etwa  vorzugsweise 
ans  GeröUen  nordischer  Heinial,  sondern  hanptstchUeh  «nt  GeetoineB  sftd- 
lieher  Herkunft  bestehen;  femer  datt  die  Kiese  anch  Ton  den  loeal  an- 
ttehenden  Gesteinen  lahlreiefaes  Uaterial  enthalten  «nd  dass  all«  Kiese 
foa  Feuersteinen  ontermengt  sind.  Unter  allen  Gestehieo  sfldUchSB  Ur- 
sprungs bethefligt  sich  au  der  Zusammensetzung  der  Kiese  und  Sande 
der  nie  zu  verkennende  Granulit,  der  bei  der  geführten  Untersuchung  als 
wahrer  Pfadfinder,  als  ein  wahres  Leitgestein  sich  erwies.  In  keinem  der 
Aufschlüsse  wird  er  verniisst;  bald  ist  er  in  kleinsten  Stückchen,  bald  in 
abgerollten  parallcU  n  Platten,  die  0,1—0,2  M.  Länge  besitzen,  vorhanden. 
Noch  im  letzten  besuchten  Beobachtungspunkte,  nördlich  von  Dahlen,  fand 
er  sich  in  solcher  Beichlichkeit  und  Grösse  vor,  wie  in  den  Kieeablage- 
mögen  in  der  unmittelbaren  Nihe  dee  Grannlitgehietes.  Die  Stadt  Dahlen 
hat  mit  Leipiig  iingefiUir  die  gleiche  nördliche  Breite;  ich  schloss  dee- 
hslh  schon  damals,  als  ich  den  lotsten  Beobaehtnagspuikt  besnchte^  dass 
«ehl  die  meistoi  dilnvialen  Kiese,  die  südlich  dieser  Ostwestlfnie  Dahlen* 
Leipzig  liegeo,  vorzugsweise  Gesteine  südlichen  Urspraags,  die  durch  den 
Granalit  bestimmt  sind,  als  Gerölle  fahren  worden.  Dieser  Sdiluss  war 
in-ofern  gerechtfertigt,  da  ich  schon  vor  Jahren  auch  bei  Leipzig  in  einer 
Sandgrube  am  Rosenthale  zwischen  Gohlis  und  Leipzig  Granulitgeschiebe 
gefunden  hatte:  eine  Heobaclitung,  der  ich  damals  keine  weitere  Bedeu- 
tung beilegte.  Wie  gelaugte  das  südliche  Material  in  den  diluvialen  Kiesen 
und  Sauden  in  diese  nördlichen  BreÜen?  Wann  es  muse,  die  den 
«nrftekweiehenden  Dnafialmeere  dies  Material  anUlhrten?  Oim  vtd  diese 
Kiese  nnd  Sande  als  Material  Tcn  Gletschern,  die  Tielleicht  einst  das 
Ersgebirge  nnd  Mittelgebirge  in  Sachsen  bedeckten,  zu  betrachten  ?  Oder 
liegt  anfBearheitetc»  oberes  fiothliegendes,  das  Grannlitgerölle  etc.  f&hrt. 
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in  dipspn  DiliivialbiMnncrr'n  vor?  Dies  sind  drei  Fragen,  deren  Beant- 
wortung bei  der  H(*tr;n  htiinL^  ülior  die  Bildung  der  besproolieiu-ii  Kiese 
im  Bereich  der  Mofiliclilccit  zu  liocren  si-heinen.  Auf  eine  DisciissiDii  dieser 
Fragen  will  ich  an  diesem  Orte  verzichten,  zumal  mir  das  lieobachtungs- 
material  hierfftr  noch  nicht  ansreiehend  erscheint.  Et  km  mir  torliafig 
iiir  daranf  an,  diese  Beobachtungen  der  OHisotUchkeit  ni  abergehen,  da 
dieselben  vielleicfat  so  weiteren  FersehnngeB  in  dieser  Richtang  Amtoss 
geben  ktanen.  Es  kSme  nach  meiner  Ansicht  nnter  ftfidenn  darauf  an, 
sa  constatircn ,  wie  weit  nach  Norden  noch  ehuelne  sfidüche  Geschieh^ 
wie  8.  B.  der  Oranolit,  in  den  diluTialen  Kiesen  Torkomnen. 

£.  Dath.0. 


Aaeben,  SO.  Deoember  1876. 

Keck  eiBBial  besdUlftigen  nieh  jetst  die  Besiehnngen  swlschea  dem 
sehottisclMn  Leadhillit  nnd  saidiniseben  Mazit 

Dass  beide  dasselbe  sind,  ist  wohl  nach  dem  Usher  von  ihnen  Be- 
kannten nicht  melir  sn  bezweifeln,  absolute  Gewissheir  dnrin  können  aber 
nnr  einerseits  eine  erneute  chemische  Analyse  des  Leadhillit  und  anderer- 
seits die  EiTiiittelnntr  der  Krystallform  des  Maxit  bringen. 

Für  Ix  iile  Untcrsuchiincren  verdanke  ich  das  nöthige  werthvolle  Ma- 
terial den  Herren  C.  IIixtze  in  Strassburg  und  Max  Phatn  in  Pi<n. 

Der  Erstere  bat  mir  reichliches  analytisches  Material  von  Ltadiiills 
nbergeben  snd  der  Leirtere  hat  von  seiner  lotsten  Beise  naeh  Ssrdiniea 
praditfolle,  die  sebottiscben  KrystaUe  an  SehSnlisit  weit  tbetbietende  Kry- 
Btnlle  Tom  Hudt  nadk  DeatseUand  gebracht  Ben  grössten  und  flidieB- 
reichsten  hat  er  mir  freundlichst  für  üntersoehangen  gegeben.  Die  eine 
Hälfte  desselben  ohne  Flächen  ist  zu  einer  Ann1y?e  (Jonm.  für  prakt« 
Chemie  1876.  p.  870  IL)  Torwendet  worden,  die  andere  habe  ich  jetst  ge- 
raessen. 

,\ns  den  Messungen,  welche  durch  die  Güte  der  Reflexe  manclier 
Flächen  sehr  begünstipt  wurden,  geht  mit  aller  Sicherheit  hervor,  dass 
beide  MineraUen  krysullographisch  ident  sind,  dass  man  sich  aber  fast 
angemein  beim  LeadhflHt,  wie  in  seiner  chemischen  Ckmstitntion,  so  aoch 
hl  Besag  anf  seine  Krystallform  bisher  Im  Irrthnm  befanden  hat  Der- 
selbe krystalUsirt  aieht,  wie  ans  den  Messungen  von  MnrUfiiit,  den  Zwülings- 
bildnngen  und  dem  optischen  Verhalten  abgeleitet  worden  ist,  rhomUodi 
mft  monosymmetrischem  Habitus  durch  Meroedrie,  snnilern  wie  HAtomoEU 
aus  seinen  Messtinpen  gepchlossen  hat.  monoklin  mit  sehr  creringer 
Neicrnntr  der  makrodiagonalen  Axe.  Die  Zwiliingshildunir  nnd  das  optische 
Verhalten  widersprechen  nicht  dieser  krystallographischcn  Thatsache,  sie 
sind  nnr  seto  nngewfthnlich  fülr  das  monokline  nnd  sehr  häufig  für  das 
rlmbischo  Krystallsyslem.  H.  lAspeyro«. 
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Wflnburg  de»  8.  Janntr  1877. 

Die  im  lofzton  .lahrc  bei  Witticlien  unternommenen  P]xcursionen  haben 
noch  einige  Mineralien  zum  Vorscliein  (gebracht,  welche  wegen  ihrer  Selten- 
heit früheren  Nachforschangen  entgangen  waren  und  vermuthen  lassen, 
diM  Btidifliai  diMir  Otgind  m  taleranaiiMi  nai  MllHMBlfiMni^ 
kArpen  noeli  keloesirfigi  owMpfl  tat  IMte  g^butim  gtäktgum  Wi^ 
imtli  io  Khipiotidt  einiewachMa,  imb  dar  Oiito  Daiial  Im  fliritaiihMb 
md  der  in  zierlichen  Rtdda  krystallisirte  WismutkfiMS  toft  dar 
Grabe  Kenglftck,  welcher  stets  wie  der  Epigenit  in  Dmaen  Ton  krystall^ 
lirtem  Schwerspath  anfpcwachsen  vorkommt  und  also  jünger  ist,  alg  das 
in  derbem  Schwerspath  eingewachsene  Wismuthkupfererz.  Letzteres 
kommt  auch  unter  gleichen  Umstünden,  wie  auf  Neuglück  und  König 
David  auf  St.  Anton  im  Ileubach,  jedoch  nur  äusserst  selten  vor. 

Seliriurfreot  worde  ich  durch  die  Entdeckung  des  Z  e  unerit's  (Arsen- 
kupferaraDgUMiaers)  im  GranH  tm  Salbanda  des  8L  Anton-Qaages. 

Er  artdMiat  kior  in  aahr  kMaan,  aber  adtanter  labr  deatUek  aua- 
geUUaCan  quadratischen  Tafeln  von  beUgrfiner  Farbe.  Ich  möchte  kaum 
daran  zweifeln,  dass  auch  der  tou  WALcrata  (Mineralogie  S.  617)  JNMiat 
Tnn  der  Grube  Sophie  aufgeführte  Kupferuranglimmcr  Zeunerit  vtTf  klbt 
ihn  aber  bis  jet^t  von  dort  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Das  erdkobaltartige  Mineral  von  St.  Anton,  welches  ich  Anfangs 
(Jahrb.  187ö,  S.  260)  aU  Ileterogenit  ansah,  hat  sich  als  ein  neues  Mi- 
neral, «in  natOfHflh  vorkanunendes  Kobaltniokelaxydhjdiat  herausgestellt 
dan  tab  4m  Kaam  Ha  «kack  It  gegeben  kabe;  Nikaita  darObar  wardan 
8li  ii  cfnar  abaB  imJktA  kürifMan Abkandhrnc  findan.  wakka  in 
SteongabaftabtaB  dar  k.  k.  Aradaafa  dar  WtaMnaahaftan  anokaiat 

Das  interessanteste,  neuerdings  von  mir  au  Wittichen  (Grube  Sophie) 
entdeckte  Mineral  ist  der  Xanthokon,  welcher  honiggelbe  Flecken 
oder  mit  dianiantglänzenden  KrystäUchen  bedeckte  dünne  Krusten  in  Klüf- 
ten von  tliischrotheni  Baryt  bildet,  in  welchem  gediegenes  Silber  ein- 
u'cwnchsen  ist.  I)er  orangegcllic  Strich  und  die  Lothrohrrcaktion  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Flecke  und  KrystäUchen  aus  diesem 
kSAat  seltenen  Ifinenda  bestehen,  welches  sick  viaUdckt  noch  an  einem 
adar  dem  andern  Stileka  ton  glaickam  Fnndorte  in  Ittaran  Sanaikuigan 
wfedeiAudcu  wird.  Ammt  in  piiehtigiB  KriaMUklMn  «ritt  wler  ikm 
BebCea  SolkgiltigerB  auch  in  allen  Stadien  dar  llanrandlang  in  OlbaFi 
ginn?:  auf.  rnnz  so  wie  dmkles  Rothgaltigerz  sn  Wolfach  (Jakrbi  IM^ 
S  l«f>v  Das  Schwefclarsen  scheint  dem  gftdicgencn  Silber  von  aussen 
ziipeführt  worden  y.n  sein,  wenigstens  enthalten  Klüfte,  die  das  Iland- 
stöck  durchsetzen.  Realgar,  dessen  Voi kommen  au  Wittichen  ich  schon 
früher  (Jahrb.  1808,  8.  413)  besprochen  habe. 

Vor  längerer  Zeit  (Jahrb.  18G7,  S.  836)  theilte  ich  Ihnen  eine  Notia 
«ber  ekia  klafna  AndagaiaHlto  kn  Gntim  am  Ittttia  bd  Todtmaoa  mH, 
wdoka  wtar  Andarai  do  ki  Badan  vafana  WlMens  aoaat  niekl  baoback- 
tetoB  Molybdinf  Uns  ftbrt  Iki«  ZManenaaCsag  ist  aoaat  Jaoar 
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der  grossartigen  Hodenmaiser  sehr  ähnlich,  da  sie  aus  einem  Gemenge 
von  Magnetkies,  wcriiü;  Kupferkies,  Eisenkies  und  Molybdanglanz  mit 
graulichgrünem  Oligoklas,  braunem  Glimmer,  blaulichen  Conlieritkörnern 
und  spangrünem  Mikruklin  besteht.  Kocht  man  grossere  tsplitter  mit 
Salzsäure  aus,  io  wird  nur  MagDetkies  gelöst  und  kOonen  dann  die  fibri- 
gea  IfinanUai  toiehi  iioUit  und  Ar  lieh  mtertudit  weiden,  da  lie  voa 
der  Sinre  nidifc  aagegfüBii  weideii.  £■  endUen  you  Intereue,  die  Zu- 
■anuneiiieteiug  dee  Uegnelkieeee  kenaen  ta  tornen  «nd  Herr  Pietaor 
HiMn  in  Erlengen  hatte  die  QeföUigkeit,  eine  Analyse  des  Erzea  zu 
Qbernebmen,  wobei  auch  das  ron  mir  anCgefumiBae  Kobelt  und  NiolMl 
^piantitativ  beitimmt  wurde.  Sie  ergab: 


Sdiwefel   d0;46 

Eisen   56,58 

Nickel   1,82 

Kobalt   0,48 

Kupfer   0,54 


Dieee  Znieaneiieetaaig  ist  alee  jeaer  fthaUdi,  welche  Baaaiuae 

(Jahresber.  1841,  S.  144)  für  den  Magnetkies  von  Klefva  in  Saudaad  er- 
hielt. Das  Kupfer  ist  nachweisbar  als  Kupferkies  innig  beigemengt  nnd 
daher  mit  den  betreffenden  Quantitäten  Eisen  und  Schwefel  als  solcher  ab- 
zuziehen. Käme  der  Magnetkies  bei  Todtmoos  in  grösseren  Massen  vor, 
so  würde  er  einigen  Werth  zur  Gewinnung  von  Nickel  haben,  welches 
aber  neuerdings  sogar  schon  in  Deutschland  vortheilhafter  aus  einem 
nidralreiebeB  SKeete,  den  Oarnerit  ans  Neacaledonieo,  dargestellt  wird, 
als  aas  8Aw«M-  aad  AreearerUlidaDgeB.  leb  liabe  Ihnea  edion  frober 
ebmal  BraaaÜ  erwOat,  weldiea  idi  aaf  dem  Maagaaengaage  im  Gretaele- 
bach-Thale  bei  Tryberg  in  sahlreicben  kleinen  Kryst&llchen  anter  Pyro- 
lusit  beobachtet  hatte,  jetzt  kenne  loh  flm  aoeh  von  dort  in  gffleiereB 
Ki^ftaUen  Aber  dem  ^rperozjd.  V.  Baadbergar. 


Zflikh,  d.  9.  Jaa.  1877. 
81«  haben  in  dam  aehlea  Hefte  dee  JabrbadMe  8.  867  ciae  üater- 

suchung  von  0.  Köirio  über  den  Tantalit  von  Taacey  Coanty  in  Nord- 
Carolina  mitgetheilt,  welche  auf  ein  Mineral  hinweist,  welches  keia  Taa- 
talit  sein  kann.  Wenn  auch  das  bezügliche  Mineral  seinem  Äussern  nach 
dem  Tantalit  gleicht,  so  ist  das  Eesiiltat  der  chemischen  Untersuchuntr  so 
auffallend,  dass  man  das  Mineral  unbedingt  nicht  als  Tantalit  ansehen 
kann.  Das  bezügliche  Mineral  enthält  nach  G.  König  76,60  Tantalsäure, 
14,07  EiMBOzydul,  0,50  Manganoxydul,  7,70  Magnesia,  zusammen  9S,87. 
DieBere^aag  gfiit  Ueraacb  1,78  Ta,0»,  1,95  FeO,  0,07  JIbO,  1,92  MgO 
oder  1,78  Tht<V*  8tM  RO,  wobei  BO  aabesa  i^flkbviel  FeO  aad  MgO 
aaidrfiekfc,  was  aieht  dem  Taatalat  eatsfricbt  eiaenflits,  well  darTurtaUt 
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f  in  Tantalat  von  Eisenoxydul  mit  stellvertretendem  Manfjanoxydul  ist, 
üiciit  ein  Tantalat  von  Eisenoxydul  und  Magnesia,  anderersfita,  weil  der 
Tntelit  ein  Tantalat  nach  der  Formel  R0.Ta,05  ist,  das  lintersachte 
IfiunI  dagegen  da  TtatiUat  ton  BO  dtrstoUt,  vorin  dir  Btaankä 
dir  Basen  sieh  sui  Senerstoff  der  8iare  wie  1 :  S,S  TeriiAh,  sieht  wie 
Andi  dM8|».0ew.  entspiiebtaieiit  denTttitilit,  isiTiel  snniedilg, 
in  Folge  des  Magnesiagchaltes.  Es  ist  also  kein  Tantalit  und  man  Wflide 
flerm  G.  Köirio  zu  Danke  verpflichtet  sein,  wenn  das  Mineral,  dessen  an- 
sehnliche  Massen  es  gestatten,  noch  einmal  analysirt  wflrde,  um  Consta- 
tirt  zu  sehen,  dass  es  eine  neue  Species  repräsentirt.  Für  eine  solche 
muss  man  es  halten,  weil  die  Analyse  durchaus  nicht  den  Namen  Tan- 
talit rechtfertigt.  Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  jederzeit  die  Ana- 
lysen seolithischer  Minerale  hieten,  namentlich  derjenigen,  in  weUshen 
aelen  der  Maltede  Alkalien  enihdlen  sind,  fivanbtfit  nioh  die  Htttkei- 
fang  der  Anatyse  Pisar'b  des  Phä^slt  ven  Bradelles  in  Dep.  Paj  de 
Mbm  in  F^ankreiek,  weleke  Sie  ki  itm  Jakrbnek  8. 870  anftOnen 
tesafkinzu weisen,  dass  ein  Druckfehler  TorUsgen  matt,  indem  die  Summe 
der  angegebenen  Bestandtheile  nicht  101,08,  sondern  96,08  ergibt.  Jeden- 
falls liegt  der  Fehler  in  der  Procrntzahl  der  Kieselsäure,  welche  nach  der 
Summe  45,10  sein  müsste.  Es  erscheint  mir  um  so  noth wendiger,  den 
Fehler  zu  ermitteln,  weil  die  Formel  des  f  hillipsit  noch  nicht  genau  fest- 
gestellt werden  konnte.  A.  Kenngott. 


Zürich,  d.  12.  Januar  1877. 

Sie  haben  im  Jahrbuch  1876,  S.  874  die  Untersuchung  eines  Syenites 
von  Biella  in  Pieraont  mitgetheilt,  welche  mich  zu  der  Bemerkung  ver- 
saJasst,  dass  die  Analyse  nicht  der  muthmassiichen  Annahme  entspricht, 
als  bestehe  dieser  Syenit  aas  76,6  Flroe.  Ortiiek^  and  ^6  Aa^kiboL 
Die  Aaaljse  dieser  SyeniCTsrietit  ergab  aaeb  A.  Gossa:  ' 

59,367  Kieselsäure 

0,583  Phosphors&ure 

0,2üu  Titansäure 
17,928  Thonerde 
Eiseaosjdal 

6^706  Eiseaoajd 

4,186  Kalkeide 

1,827  Magneste 

ß,678  Kali 

1,237  Natron 

0,880  Verlust  beim  Glühen,  Wasser  u.  Kohlen- 

Berecbnel  man  aaek  dem  Kaligabalt  6,878  den  im  Sysoit  enihaltenea 
OrfkeUse,  so  erkilt 
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6,G78  Kali 
7,317  Thonerde 
25,575  Kieselsäure 

Pereehntt  uhui  muk  im  MMroiigtlMll  dit  «tipMetoidt  Uonit  Tbm- 
erde  und  KkttMmt,  wie  tie  «b  Anthefl  von  einem  Plagieklas  dieitibe 
ergeben  wArAe,  so  erhält  man  auf  1,237  Natroo,  Xhmerde,  7.IR3 
KieselfiHuro.  Aus  der  verhältnissmässig  grossen  Mencfe  ron  Kalkenle 
gegenüber  Magnesia  für  Amphibol  könnte  man  den  Plagioklas  als  La- 
bradorit  auffassen  und  erhielte  dann  Kalkerde,  6,165  Thonerde  und 

7,183  Kicsclsiiiire.  Hieraus  würden  sich  27,175  Proc.  Labradorit  mit 
1,237  Natron,  3,352  Kalkerde,  8,220  Thonerde  und  14,366  Kieselsäure  er- 
geben. IB  dieier  AnfRunniiff  wlrden  die  biiien  FeUspathe,  Ii  Umag 
m  dem  Geeanmitreialttle  der  Analyse  gebtadi^  ftMg  Immb; 

19,426  Kieselsäure 
2,986  Thonerde 
<^18  Kalkerde 
IßStf  Magneti* 
0^588  PhoBpboninre 
0,260  TitansÄure 
2,021  Eisenoxydul  * 
6,760  Eisenoxyd 
0,380  Verlust  Wasser  n.  CO, 

84,468. 

Die  Fortsetenng  der  Beredurong  nnterltsaend,  Me  ioli  nur  hervor, 
dass  die  flbertchflssige  Menge  an  Kieselaftore  erheblich  gross  ist,  also 
anch  Quarz  unfclilbar  dat^owesen  sein  muss,  wie  dt  r-i  Ibo  l)ei  den  Dünn- 
schliffen beobachtet  wurde.  Das  Gestein  ergiibe  sich  daher  als  ein  Oranit- 
syenit,  der  aber  nur  3;),r)70  Proc.  Orthoklas  enthalt,  lanpo  nicht  so  viel, 
als  A.  TossA  ans  dem  sp.  Oew,  berec!inetp.  Hatte  man  OÜL'oklas  anstatt 
Labradorit  lierpclinet,  so  wäre  die  Quarznienge  noch  grüsser  geworden, 
dessgleichen  auch  viel  mehr  Thonerde  übrig  geblieben,  die  nicht  im  Am- 
phibol  nnlenubringen  geweien  irlre.  Die  dnrchgefahrte  Bereehnong  sollte 
nor  neigen,  dass  das  Gestein  nicht  so  reich  an  Orfholclas  ist,  aadi  nicht 
Tiel  Amphibol  enthalten  kann,  dass  dagegen  die  Analyse  der  nilaroalco- 
piscfaen  Untersuchung  insoweit  entspricht,  dass  sie  ansser  Orthoklas  und 
einem  Plagioldas  Amphibol,  Magnetki  Himatit,  Apatit  tind  1  itanit  ergibt. 

A.  Seongott. 


Breslau,  d.  12.  Jaanar  1877. 

Ilmen  einen  Bericht  über  die  in  London  veranstaltete  ,Loan  Collection 
of  Seientillc  Apparat«  at  the  Sooth  Kensington  Moseam*  m  geben,  der 
anch  nnr  einlgermassen  Aber  eine  blosse  AoCrthlong  der  dort  anMOBmes- 
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gebrachten  fJoi,'enstande  liinansginjEre,  wfirtlc  wohl  zu  viel  "Raum  bean- 
spruchen. Ich  muss  daher  fiir  die  Einzelheiten  auf  meinen  hoffentlich 
bald  im  Druck  erscheinenden  otliciellcn  Bericht  vorweisen  und  möchte 
hier  nur  über  einen  Ausflug  berichten,  zu  dem  ich  durch  Gegenstände 
to  Lotn  CoUflctfoii  niHMt  Teranbust  wurde  and  detsen  Ziel  irohl  fttr 
■nebt  dar  Leaer  Ibrea  Jalfflmeliea  von  IntereaBe  aefai  dürfte. 

Ee  ]iatte  die  geologiache  Landeeaafhabme,  die  unter  dem  Generale 
direkter  A.  C.  Ramsat  die  3  Könlirreiche  Groaebritanniena  nmluity  aiem- 
lich  vollstftndig  die  schon  vollendeten  Sectioncn  zur  Ausstellung  gelnacht. 
Die  Karten  werden  bekanntlich  in  dem  Massstabe  von  1  Zoll  die  enj^li- 
sche  Meile  (1  :  03,000)  veröffentlicht.  Die  Karte  von  England  und  Wales, 
▼eiche  im  Ganzen  110  Sectionen  umfassen  soll,  ist  bis  auf  27  Sectioncn 
schon  durchgeführt.  Ich  will  hier  nebenbei  auch  noch  bemerken,  dass 
die  geol.  Landesaufnahme  von  Irland,  die  jetzt  unter  der  Leitung  des  Di- 
leklora  E.  Bau  in  DabUa  atefat,  dem  wir  bei  anaeren  Baaodie  in  Irland 
freondUdie  Anfiiahme  and  treffliche  Beldirong  an  danken  batten,  eben- 
fidli  den  grteeten  TbeSl  der  Sectionen  aobon  aar  YerOlbntlichang  gebracht 
hat,  während  die  neoeete  Landesaufnahme  von  Sehottland  anter  Professor 
A.  Oanaa'a  Leitung  erst  mit  dem  Jahre  1S76  begonnen  wurde,  und  daher 
von  dieser  erst  wenitre  fertige  Sectionen  vorliegen.  Die  Übersicht  über 
die  zur  Ausstellung  ^'cl.inaten  Sectionen  wiinle  dadurch  wesentlich  erb'ich- 
tort,  dass  immer  geologisch  zusammcngehörigo  Gebiete  durcli  die  Ver- 
einigung einer  grösseren  Zahl  einzelner  Sectionen  zu  einer  irnisscrn  Karle 
dargestellt  waren.  Es  war  sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  auch  die  schönen 
Karten  onaerar  deotachen  geoL  Landeannteranchang  in  gleicher  Welae 
n  groeaen  Karten  ganaer  Gebiete  vereinigt  worden. 

Einer  der  anageateUtea  Kartenoomplexe  der  geol.  Karte  von  England 
and  Wales  umfasste  in  12  Sectionen  die  Grafschaften  Kant,  Sosiex,  Surrcy 
nnd  don  westlichen  Theil  von  Hampshire.  Es  ist  diosos  also  der  südöstU 
Theil  Englands,  der  auch  in  einem  tri  fflichen  Reliefmodelle  der  Herren 
W.  ToPLEY  nnd  J.  B.  Jokdan  dartrostollt  war  und  vorzüglich  das  Gebiet 
des  Woalden  nnd  des  Londoner  Tertiärheckens  einschlicsst.  Der  west- 
liche Theil  der  Karte  stellt  die  Theile  des  Londoner  Tertiärbeckens  und 
den  östl.  Theil  des  Tertiärs  von  Hampshire  dar,  mit  der  zwischen  beiden 
neh  hinalebendcih  Xreideaone  der  Hügel  der  Vorth  qnd  Sonth  Bowna.  Die 
Schichten  dea  obern  and  ontem  OrOnsandea  lagern  akb  wdter  nadi  Osten 
an  die  Kreide  an  nnd  omgeben  In  regehnftsaiger  Zone  daa  Gebiet  dea 
Wealden  in  antfldtner  Stellang.  Im  centralen  Theile  des  Wealden-Ge- 
Kftet  treten  die  aus  altemirenden  Schichten  von  Banden  und  Thonen  he- 
stehenden  Ilastings  beds  auf,  zwischen  diesen  nnd  dem  Grnnsande  liegt 
der  Wealdi  ln V.  gleichfalls  in  antikliner  Stellung.  \y\c  oin  Mantel  don  cen- 
tralen älteren  Theil  umschliessend.  Das  beigefügte  Profil  wird  diese  Ver- 
haltnisse erläutern.   (Siehe  folgende  Seite.) 

Ala  Erläuterung  und  trefflicher  Beleg  zu  diesem  Kartcncooiplexe  dient 
CBM  aehr  ileeiaeanta  Snite  vo«  Behrptobe«»  GiftehiBatackeB  «ad  Ter* 
Kiihu nagen,  wiMie  daa  ComM  aar  Mnohaag  deroater  dem  Wealdea 
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in  diesem  Gebiete  auftretenden  Schichten  zur  Ausstellung  gesandt  hatte. 
DkM  Slllv  von  Boliri^ben,  sowie  die  dabei  gemachten  näheren  Angaben 
TeranlasstMi  mich,  dne  Falirt  naeh  dem  Bohrloche  das  Sab-Wealdea  Sz- 
ploration  Committea  ton  London  aas  sa  anternehmen.  Das  Bohrloch  be- 
findet sich  zu  Nethcrfield,  aaha  dar  Station  Battie,  an  der  FrliMuhahn  tob 
London  nach  Haatings,  nnr  veniga  MeUan  Yon  diesam  Orte. 


Profil  duroh  den  WMidm,  des  südMl.  Bnglaads  nach  einer 
Linie  Winoheefeer,  Bftttle«  Bamsgate. 

a  Tertiär.  b  Krcido.  c  Griinsand.  d  Wealdclay.  e  Hastintrs  bods. 
i  Purbeck  beds.   g  rortland  Sandstein.   Ii  Kimeridge  beds.  i  CorraUine 

OoUth.   k  Oxford  Thon  (?) 


Das  Bohrloch  wurde  i.  J.  1872  begonnen  mit  der  Absicht,  die  Folge  und 
Stärke  der  Formationen  kennen  zu  lernen,  welche  unter  dem  südöstlichen 
Theile  von  England  liegen.  Nebenher  knüpfte  sich  dann  an  diese  Unter- 
uehmang  aaeli  die  HolBuwg^  in  nieht  an  grosser  Tenfe  unter  den  aaenndiren 
FennatieneB  die  paHeeoisdien  SdUchten  und  mit  diesen  Tielleicbt  aneh  die 
Steinkoidettfbnnatioo  an  erreiGlien.  Dar  erste  Zwack  dea  Unternehmens, 
und  das  muss  rühmend  hervorgehoben  werden,  war  ein  rem  wissenschaft- 
licher. Die  Kosten  des  Bohrloches  worden  fast  ganz  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht,  denen  Subsidicn  der  engl.  Regierung,  der  lloyal 
Society  und  der  British  Association  sidi  anreihten,  welche  letztere  stets 
den  löblichen  Zweck  im  Auge  bebiilt.  bei  ihren  Meetings  cinon  niögiichst 
reichen  L'l)erschuss  zu  erzielen,  um  darin  Mittel  zu  besitzen,  wissenschaft- 
liche Unternehmungen  verschiedener  Art  zu  fordernd  Prof.  A.  C.  Rajlsay 

•  Um  einen  BcgritT  zu  geben,  über  welche  Mittel  die  British  Asso- 
ciation verfügt,  mag  i'olgeudes  niitgetheilt  sein.  Bei  dem  Meeting  vou 
liivBrpooi,  1870^  waren  dieülnnalMMn  SOeoiet,  d.i  Ober  61,000 )£,  bei 
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md  Hr.  E.  Wnur  t oo  Brighton  traten  aa  di«  Sphae  einaa  gaUldatea 
Oomitf's.  Bas  enrte,  im  Jalira  1872  begoBaene  Bohrlodi  blieb  bd  einer 
Hefe  Ton  1000  engL  Fbm  ateckea  in  Felge  eiaei  Oeatiagebrnclia;  da 

zweites  Bohrloch  wurde  im  Fobniar  dee  Jahres  1875  bcgonaea  and  hatte 
im  September  1876  schon  die  Tiefe  tob  fast  2000  engl.  Fuss  erreicht. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  diese  Bohrung  fortschreitet,  ist  vorzüglich  den 
trefflichen  rnaschinellen  Einrichtungen  und  liohrapparatcn  der  Dianiond- 
Rock-boring  Company  zuzuschreiben,  welche  die  Arbeit  ausführt.  Es  dienen 
dazu  Kronbohrer,  welche  durch  Darapfkraft  sehr  schnell  rotiren  und  deren 
Schneide  mit  einem  Ringe  Ton  scharfen  Diamanten  besetzt  ist.  Der  Bohr- 
Mhaumd  wird  dnreh  eiaea  Waisentrom  beseitigt,  welcher  dardi  dai  im 
laaera  holde  Bohrgettgage  aiedergeht.  Die  Diamantlottabobrer,  welche 
sieh  aacb  obea  ia  eiae  qrliadriache  Hfthinng  aar  Aafaabae  dei  Bobriceraes 
erweitern ,  schneiden  also  cylindrische  Gesteinskerne  heraus ,  die  durch 
Federn  erfasst,  wenn  sie  abbrechen,  mit  an  die  Oberfläche  gebracht  werden. 
Auch  das  Auslösen  des  Gestänges,  sowie  dessen  Heben  und  Einlassen  ge- 
schieht durch  Darajjfkraft  niöf^lichst  schnell.  Die  erhaltenen  Gesteins- 
kerne und  die  in  ihnen  eingeschlossenen  fossilen  Reste  geben  treffliche 
IlandstQcke  zur  Charakterisirung  der  durchteuften  Schichten.  Liic  aus- 
gestellten, in  einer  Beibe  vereinigten  Bohrkeme  Hessen  die  mit  der  Tiefe 
tbaehmeade  SCirke  derselbea  erkeaaea.  Wibread  das  aw^  der  getrie- 
beaea  BobrlOcber  mit  eiaem  Bohrcyliader  voa  8  Zoll  Darebaiesser  begann, 
der  einen  Kern  von  7  Zoll,  meist  von  gleicher  LInge  lieferte,  war  bei 
1670  Fnss  der  Bohrcylinder  auf  2  Zoll  Dnrchmesser  reducirt  und  gab 
Kerne  von  1  Zoll.  Viele  der  Gesteinskerne  enthielten  fossile  Reste,  einige 
Kalksteine  der  Kimmcridgeschichton  bestanden  fast  ganz  aus  kleinen 
Austernschalcn.  Es  ergab  sich  nun  folLCcnde  Schichtenreihe  unter  den 
sog.  Hastings  beds  (f,  g,  h,  i,  k  des  Trotils):  Purbeck  beds,  bestehend 
aus  Schiefern,  Kalksteinen,  Cemcntsteinen  und  Gyps  in  einer  Mächtigkeit 
Toa  200  Fuss;  Portland  heds,  ein  57  Fuss  mächtiger  Sandstein;  dar- 
uter  die  Kimeridge  beds,  ia  eiaer  OesanuntailGhtlgkeit  voa  1512  Fnss, 
eiae  versebiedeaartig  aasammeagesetste  Sebiebteareihe,  torsaglieb  Schiefer 
und  Cemanlsteine  in  der  obem,  Sani*  nad  Kalksteine  ia  der  antera  Hälfte 
führend;  dann  der  oolithische  Kalkstein  des  Coralline  Oolith  mit  nur 
17  Fnss  Mächtigkeit  und  endlich  darunter  in  einer  Mächtigkeit  von  fast 
Fuss  (die  untere  Grenze  nicht  erreicht)  eine  aus  Schiefern,  saudigen 
t^chii  ftrii  und  Kalken  bestehende  Schichtenfolge,  die  entweder  zum  Oxford- 
V.ion  gerechnet  worden  müssen  oder  wohl  z.  Th.  noch  dem  untern  Co- 
railiue  Oolith  von  Dorsetshire  angehören.  Jedenfalls  ergab  das  Bohrloch, 
sadi  ohne  die  erwarteten  paläozoischen  Schichtea  bis  jefist  erreiobt  an 
hsbca,  insofern  doch  recht  interessante  nad  glAckliche  Besaitete,  als  es 

dem  am  stärksten  von  allen  Meetings  besuchten  von  Newcastle-on-Tync, 
18Ü3,  betrug  die  Einnahme  sogar  3640  Lst.  =  72,800  M.  Bei  dem  vorig- 
jährigen  Meeting  sn  Glasgow  wardee  glejob&IIs  tber  SOOOLst  eiafsaanaaea, 
von  denea  IgOO  LsL  s  S2^p00  IL  an  wisseaocbafkliohea  Zweekea  totiri 
worden. 
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die  ICenntniss  der  oolitbischcn  Scliichten  dieses  Gebietes  in  trofFlicher  Weise 
crsclilüss,  und  als  die  worthvnllon  und  roicbhaltigen  in  geringen  Toufea 
liegenden  Gypslagor  der  oberen  I'urbeckscbicbten  es  der  engliscben  Ener- 
gie und  Rührigkeit  ermüglicbten ,  einen  jetzt  scbon  blühenden  neuen  In- 
dustriezweig iu  der  Grafschaft  Susaex  zu  gründen. 

MenfiiJla  UUkl  die  abertlebtlielie  Amatenung  der  BeeoUate  dietar 
Bohrasgeo,  mit  den  angehOrigen  Karten  nnd  Piefllen  vereinigt,  einen  der 
interesaanteaten  Qegenatftnde  dea  geologiaehen  Theilea  der  Lean  CoUectioa. 
Eines  schönen  geologischen  Reliefs  will  ich  hier  mncih  noch  gedenken.  £a  iat 
ein  Modell  (der  verticale  Massstab  viermal  so  gross  wie  der  horizontale: 
1  Zoll  25  engl.  Meilen)  der  Insel  Neu-Seeland  modcllirt  und  ausgesfollt 
von  Dr.  Hlctou,  Direktor  der  geol.  Landcsunteraucluiii^'  zu  Wellington, 
Neu-SccUind  und  erst  im  März  1870  vollendet  worden,  l's  stellt  diebcs 
Modell  ein  Gebiet  dar,  welches  wie  kein  zweites  zur  Keiiefdarstellung 
geeignet  ist.  Schon  die  Inselfonn  dea  Landes  l&sst  durch  das  scharfe 
Herrortreten  der  Contnren  gegen  daa  Meer  bin,  die  ganae  Beliefdaratellang 
plaatiacher  eracheinen.  Aliar  nnch  die  ganae  verticnle  Oberfllcbenglie- 
derang  der  Inaein  iat  eine  aehr  geeignete.  Eine  gewaltige  longitodinale 
Oebirgskettei  nach  HocBSTanaR  der  Ausdruck  eber  Ausgezeichneten  He- 
iMingalinie  im  stillen  Ocean ,  erstreckt  sich ,  veno  auch  durch  die  Cook« 
Strasse  unterbrochen,  von  dem  nördlicli  gelegenen  Hauraki-Golfc  bis  an 
der  die  Südinsel  südlich  begrenzenden  Foveaux-Strasse  und  über  diese 
hinaus  bi.s  zur  Stewart-Insel  (Ilakiura  I.).  Ein  solclies  Skelett  im  nörd- 
lichen Tbeilc  der  Sudinsul  zu  mächtigem  Ilochgebirge  mit  grossartiger 
Gliederung  sich  gestaltend  (der  Mount  Cook  hat  ttber  13,000  Fuss  Meerea- 
liOhe),  an  der  WeatkOate  mit  knraem  Steilab&ll,  nach  Oaten  weniger  jih 
in'a  Meer  nledeigeliend,  iat  nn  nnd  ftr  aidi  gewiaa  ein  anagcaeichnetea 
Bild  anr  plaatiachan  Medelltning.  Dazu  kommen  nan  noch  viele  inter- 
essante Detailfennen,  wie  sie  die  vulkanische  Thftti'gkeit  über  die.ses  Ge- 
biet hin  in  grossartiger  Mannigfaltigkeit  geschaffi  n,  mit  gewaltigen  Ke- 
geln (der  Tongariro  —  n.50f)  Fuss,  Ruapahu  =  (XKX)  Fuss)  nnd  zahl- 
reichen Scebecken.  P'ast  die  ganze  Reihe  der  Formationen  nimmt  am 
Aufbau  der  Insel  Theil;  ein  Kern  alter  krystalliniscber  Gesteine,  Granite 
u.  A.  bilden  die  Axe  der  Gebirgskette,  mctamorphische  Schiefer,  ältere 
nnd  jüngere  Sedimeat&rformationen  aind  dieaen  angelagert  und  TorzQglich 
In  dem  4SatL  Theile  der  Sfldinael  und  der  Nordinad  entwickelt,  wo  snmnl 
tertüre  Bildongen  aoagedelint  anitreten.  Alle  aind  dorehbroehen  nnd  be- 
gleitel  von  Emptirgeateinen  Ton  Teracbiedeneni  AUer  und  TeraeUedener 
petrographischer  Beschaffenheit.  So  gestaltet  sich  das  Relief  von  Ken* 
Seeland  zu  einem  selir  lehrreichen  Objekte  der  Ausstellung. 

Lassen  Sie  mich  an  diese  Xnfizen  ans  London  noch  zum  Schlusae 
einige  kleinere  Mittheilunpen  aus  der  engern  Heimat,  aus  Schlesien, 
anreihen,  zwei  neue  Mineralvorkommeu  betreffend,  von  denen  das  erstero 
wegen  der  Seltenheit  des  Minerals  besond.  beachteaswertli  scheint.  Esistiias 
y  OTkoaamen  Ton  Xenottm  in  dMngroaakfinügen  Granite  des  Schwalben- 
bergea  bei  nmlgabnTn  nahe  GMiti.  Jxk  tAtell  dieStftekchett  dorcb  die 
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Güte  des  Herrn  Dr.  Peck  in  Görlitz.  Die  nuf  schwach  fettglänzenden, 
tief  braunrothen  Kr/ställcben  sitzen  auf  Stückchen  eines  schwärzlicheni 
Aichtal  Aggregates  Ueiiiar  OUamerblittelieii,  in  den  Ueine,  rOtUich  gdto 
Leteten  Yollstiiidtg  kaoUnisirteB  FeUtopatliM  eingtlagwt  lind.  £•  sind 
Mf  dtn  bddtti  mir  wrliegoideB  StOdkehea  8  Iddno  Kryitlltehm  tot- 
Imden,  das  grösste  etwa  ly.  Mm.  messend,  ausserdem  noch  eine  Menge 
teumrothcr  Körner,  die  wohl  ebenfalls  Xenotim  sind.  £inige  der  Kry- 
stalle  sind  hinlänglich  gut  ansprebildct,  um  ihre  Form  mit  Sicherheit  be- 
stimmen zn  können,  wennploich  alle  nur  mit  einzelnen  Fluchen,  Kanten 
oder  Ecken  hervorragen  nmi  sich  nicht  wohl  ablösen  Hessen.  Das  grösste 
Kryställchen  gestattete  mit  dem  Coutaktgouiometer  eine  annähernde  Mos- 
•Uff.  £■  seigt  die  Combiiiatioii  P .  ooPoo.  Dtr  Wfadtel  der  Eadktnten 
19m  P  viirde  wt  1S4*  bertimnt  Hidi  nrei  Hmw  KrTttiildien  idgwi 
dit  gliielM  CenMnitiwfc  Die  Obrjgen  iMaen  nur  die  FlftdieD  foii  P  er* 
kennen,  meist  etwas  gebogen,  jedoch  encbeiDt  ftA  Binseben  eine  scbmato 
Abetnmpfong  der  Endkante  durch  Poo,  sowie  an  einem  die  Abstumpfung 
der  spitzeren,  82"  messenden  Soitenliante  durch  die  Fläche  des  Proto- 
prisma's  cx::P.  Wkusky  hatte  schon  das  Vorkommen  des  Xenotim's  ans 
dem  Granite  von  Schreibershau  am  Riosengebirge  beschrieben,  (Z.  d.  d. 
geol.  Ges.  1865.  XVII.  S.  5G6)  wo  jedoch  derselbe  nur  in  rundlichen  Kör- 
nern vorkommt,  die  mit  Monacit,  Fergusonit  und  GadoUoit  zusammen 
Twwacliaen  tinl  Die  siertieheB  KrjtUlle  onierei  Yorkomneni  liod 
die  ertten  in  Sdilesiea  felnndenen  nnd  reihen  tich  den  besten  fiberhrapt 
bekannten  KrjeteUen,  wenn  wir  Tom  ^neerin  des  Binnentbnles  nbeehen, 
wi&rdig  sn.  Hoflbntfidi  geVBfft  es  nnn  noeb  nokr  toa  dtstem  seltenen 
Minerale  n  erkalten. 

Daa  aweite  ist  ein  nenes  Torkommen  des  in  SehlesieB  sdir  Tefbreiteten 
nnd  in  den  Graniten  so  vortreffUdi  kryittUisnien  Thitsipatkes.  lek  Und 

denselben  auf  der  letzten  Sommorcxcnrsion,  die  ich  mit  meinen  Zuhörern 
in  das  Waldenburger  Gebiet  unternahm,  ein  trefTliches  Oktaeder  von  G  Mm. 
Kanteulängc.  in  einer  Mandel  des  Melajihyrs  aus  dem  der  Ruine  Nouhaus 
bei  Dittersbach  gegenüber  liegenden  Steiübruche.  Es  ist  dieses  derselbe 
Melaphyr,  in  dem  der  Scharfblick  Webskt's  die  schönen  Zwillinge  von 
Bergkrystall  gefunden,  die  er  im  Jahrbuche  1874,  S.  113  beschrieben  und 
aofTaCniaheaUldeika*.  Anckkier  ist  ki  der  Mandel  der  Qnan,  awar 
aidit  flslcke  Zwillinge^  aber  doch  in  den  Formen  des  Dikeneders  mit  aar 
(ans  sekmalen  Abstampfiufsa  der  Seitenkanten  durch  die  Prismenflichen 
Torkanden.  Diese  Quarze  sitzen  auf  Kalkspatb  auf,  der,  in  zierlicken 
Prismen  mit  basischer  Endigung  dieselben  umgebend,  in  den  Mandelratmi 
hineinragt.  Kalkspath  und  Quarz  erscheinen  frleichmilssig  bedeckt  von 
einem  dünnen  Uberzuge  lebhaft  glänzenden,  schuppigen,  rotlien  Eisen- 
glimmcrä.    Darauf  sitzt  Schwerspath  in  einem  blättrigen  Aggregate  von 

der  Form  o^Px  .  Vr%j  und  grüner  Flussspath  in  der  Form  des  erwähnten 
Oktaeders  und  einigen  kleineren,  kömigen  Parthien.  Erwähnung  schien 
mir  dieees  Vorkommen  von  Flussspath  besonders  desshalb  zn  verdienen, 
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weil  derselbe  in  den  Melaphyren  Schlesiens  bisheran  nicht  bekannt  war 
und  ftttcb  ftaderawo  nicht  gerade  h&ufig  in  diesen  Gesteinen  beobachtet 
wurde.  A.  von  Lasaulx. 


Oietsen,  den  18.  Jan.  1877. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  vorläufig  die  Formeln  für  die  chemische 
Zusammensetzung  zweier  neu  von  mir  entdeckter  Mineralien  voft  dar  Grabe 
.Eleonoce'  im  DOasberg  mitnÜieOen.  Dm  efse,  das  idi  idim  in  seinem 
Anltatse  Aber  den  SmngÜ  ervibnte,  iit  BMnoUin  nnd  enli|vkfci  necb 
der  Aanlyse  lelur  nahe  der  Formel: 

8l^0b.2P,0b+18^0     Fe|P«0,t  H-  18H^0. 

Dil  andere  Mineral  ist  amorpli  nnd  gleicht  dem  ^Keilet  rMtnaeaie* 
BniRBAüPt'i.  Seine  Znaammenetsong  vird  dorch: 

TFc^Ob .  4P,0|  +  86B,0  =:  Fe,P,04t  86RtO 
augedrOekt  In  beiden  FUlen  wird  ein  Thefl  dee  Eiaeo0]vdea  doreh  Thos- 
erde  enetst  Die  geaanere  mineralogisohe  Beaehreibong  behalte  ich  mir 
vor,  Ihnen,  eo  wie  die  der  optiichen  Kigentchaften  dee  Strengiti  apAter 
aoanieaden.  Avgtu^  JXim, 


C.  Mitiheiliuigeii  an  Professor  IL  B,  Heinitz. 

Erlangen,  im  Nov.  1878. 

Notia  über  die  mikroskopiechc  Fauna  der  mittleren  und  unteren 

fränkischen  Xiiasachichten. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  wurde  von  mir  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung der  fränkischen  Liasschichten  ein  iinf^cahnter  Reichthum  der 
wohlerhaltenen  Überreste  mikroskopischer  Mcoresthiore  aller  Art  aufge- 
schlossen. Es  ergab  sich,  dass  einzelne  Lagen  der  mächtigen  Mergel- 
bänke zum  grössten  Theile  aus  mikroskopischen  Meeresthieren  zusammen- 
geeetst  sind.  Die  Untenaefamig  ergab  den  grtaieren  Theü  dergflibe«  aaa 
Foraminührea  nnd  Spongien  sasammeogeeetst,  diesen  gesellen  aidi  iiedi 
ehiige  Badioilarien  hinsn,  wslehe  letsteren  mühfai  die  loteten  bis  jeirt  be- 
kannten ÜDSSflen  Formen  sind.  Es  ergab  sich,  dass  einige  Foraminiferen- 
formen  entschieden  in  den  Formenkreis  von  TertiArspecies  sich  einreihen, 
wie  X.  B.  mit  Cornuspira  cretacen  Rrrss  nächst  verwandte  Formen,  welche 
auch  wenig  verändert  in  den  Foraminifercnschichton  dos  mittleren  fränki- 
schen Jura  auftritt.  In  einzelnen  Mcrgcllagcn  eingeschlossene  braun- 
kohlenartige, in  Wasser  suspendirbare  Materie  ergab  sich,  durch  die  Me- 
thode des  Glühens  analysirt,  als  die  Oberreste  eines  eigenthOmlichen 
TUertypns:  efaie  mit  organiseber  Materie  imprignurte,  aas kOmig-faserigen 
EUearnnten  aebildete  Siibetasa.  weldie  naoh  allen  Blditanien  idt 
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Systeme  anastomosirender  und  vieUaeli  vennrtigter,  dickwandiger,  im 
Immtb  cineB  kontinnirlieheii  Holilnuim  e&iMUIetMiidMr  BObrttt  dnrahMgn 
itt  Dieser  gsnz  isoUrte  TUtttyput  wird  sieh  smiMst  aa  das  EoMon 
dsr  iMuentiniidiea  Fomatioii  in  Gtandn  nnreüien. 

Eine  charakteristische  Eigtnthflinlichkeit  der  nfloMkopischen  Fnnnn 
dar  LiMSchichten  ist  die  ansserordentlich  geringe  Grösse  der  Formen; 
die  prössten  beobachteten  Dentalinen,  Nodosarien,  Frondicularien  erreichen 
kaum  die  liänge  eines  Millimeters,  die  längsten  Stäbchen  der  Gyroporellen 
erreichen  eine  Länge  von  2  Mm.,  die  mittlere  Grösse  der  Foraminiferen 
bewegt  sich  zwischen  Vii  und  V»  Mm. 

Die  Gesammfsahl  der  bis  jetzt  unterschiedenen  Formen  ist  96.  Diese 
vertlMileB  itofa  In  fdgender  Weise: 

Famminifern* 

Oornuipiriäae, 

Comtt^^pira   3 1 

Acanthospira  genus  n©?.   6  j  9 

Ua^^loghragmmm   1 ) 

jRrtnueHln  »•••••••.••6^ 

C^myordfai  6^ 

Jißgenidae. 


10 


DmkimBk   5 

Nodosaria   7 

Frondicularia  „  .   .  6 

Cli/phogomum  genas  nov   1 

Glandulina   10  Wl 

VagimUlma   7 

CHsCflOMi   4 

lUnffflMiiii   1 

tTtamuUita,      .....  1 

Olobigerinidae, 

OvuUUs   0 

Amphtgramma  genas  nov.   l  8 

PyrtUina   1 


?  Proroporus  

Textüaria  2 

Boialinat, 


8 


FCUmtAm  *.  ...  1 1  1 
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Hdiodiscitdi  genus  flOT.   6 

Hotulites  gen.  no?  ,  ,   ,  2 

Dictijochites  gen.  nor   1 

ÜtUodictjfna  gen.  nov   1 

—     gen.  ine.  sed   1 

SpOQgÜU 

SpongtUites  gen.  nov   8 

Microdictytes  gen.  nov.  inc.  sed.     ...  5 

Labjfrinthoioan  gen.  nov.  inc.  sed.     .  .  1 


10 


14. 


F.  F.  Reinsdi. 


Calcutta,  d.  24.  Nov.  1876. 

lire  Abhandlung  „über  Rhätische  Pflanzen-  und  Thierreste  in  den 
argentinischen  Provinzen  La  Kioja,  San  Juan  und  Meudoza",  die  Sie  80 
gütig  waren,  mir  sn  senden,  habe  ich  hier  am  19.  NoTomber  erhallMi  od 
■ende  Ihaea  betten  Dank  dafttr.  ffie  kam  arir  lehr  vfiftommen,  da  Ich 
hier  ja  mit  Ahnlichen  Gegenständen  beeehiftigt  bh.  8to  nmim  mär  ge- 
wiss erlaabeo,  einige  Bemerkungen  daran  aninariiHeiaen. 

1.  Ihre  Abhandlung  freut  mich  um  so  mehr,  als  ich  darin  iadilwt 
Bestätigung  meiner  Kosnltato  erblicko,  die  ich  betreffs  der  Flora  von 
Rajmahal  *,  die  eben  im  Druck  ist,  erzielt  liabe.  Die  Vermuthung,  die  Sic 
auf  pag.  6  und  weiter  pag.  13  aussprechen,  dass  Pccopteris?  snUcifnlia 
MoRR.  eine  Thinnfehlia  sei,  ist  eine  vollständig  richtige  und  habe  ich  diese 
Art,  nach  Ansicht  des  Originalexemplares,  das  ich  erst  vor  Kurzem  for- 
fuid,  gleich  ni  ThiumfiMia  gestellt,  zu  dner  Axt,  die  kh  voriAsflg  «Ii 
TMimfddkk  imKea  beaehrdbe,  doch  verglebhe  tth  lie  nik  TMmfMia 
äMHtrtm  Br.  In  meiner  knnen  Notis  Aber  dia  BiiJoabil-flofm  In  TeA. 
der  II  k.  Reichs-Anstalt  1875,  p.  190  habe  ich  Pecopt.  salicifolia  nodi  sa 
AlHhopt.  indica  0.  M.  gestellt,  da  ich  damals  das  Original  noch  nicht 
kannte.  Ebenso  richtig  ist  Ihre  Ansicht  über  Pterophyllum  distans  Morr., 
die  Sie  pag.  10  aussprechen.  Ich  habe  dieses  Pteroph.  distans  Morr.  zu- 
sammen mit  Pteroph.  Uislopianum  Oldo. das  mir  nicht  verschieden 
scheint,  mit  Pterophyllum  Braunianum  Scdenk  (resp.  Pterophyllum  Oeyn- 
hausianum  Qöft.)  verglichen  und  bin  sn  dem  Schlnsse  gelangt,  dass  diese 
Arien  aelir  nahe  ?erwaBdt  alnd.  Dieses  habe  leh  sehen  In  Teifc.  d.  k.  k. 
geoleg.  Beiehs-Anstalt  1875  p.  191  betont.  Yen  aaderen  na^jfcyg— 
Arten  wuerer  Bajmahal  gronp  Ist  PUrofkjßkm  primmf  Oiml  und 
UoMU  (Le.  VLX,  XI,  XIX.  F.  I.  2)  gewiss  sehr  nahe  verwandt  mit  Ptero- 
Bnmui  Sonnt  (siehe  Yerh.  d.  k.  k.  geotog.  fieichs-Anstalt  p.  191,  1870^ 


*  Als  Fortsetzung  und  Beendigung,  aber  auch  theilweise  Umarbeitung 
des  von  Ou>iiam  und  Morris  begonnenen  und  1862  pnblicirtea  Werkes. 

•  Bi^m.  Fhm.  FfeL  iiiic»  IL  8.  FL  9.  F.  1. 
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wfit  BMordf  QeoL  Surf.  Iidk  1876.  Yol*  DL  P.  8.  Sitte  und  eben 
ktfce  ich  efai  Plcnypkylbiiii  tot,  die  wa  PUropk  pn^pkigwm  CK)rr.  kaum 

Die  Samen  ant  der  «Rajmahal  group",  die  Olobam  n.  Morus  PI.  ^5, 
F.  9.  10  abbilden  und  an  die  Sie  durch  den  von  Ihnen  pag.  10  erw&lintcn 
nnd  Taf.  2,  F.  19  abgebildeten  Samen  erinnert  wurden,  habe  ich  als  Cy- 
cadiHocarpus  Hajvialuxltnsis  Fstm.  beschrieben  und  mögen  sie  gewiss  auch 
zu  Pterophyllum  gehören,  welche  Gattung  ja  so  zahlreich  hier  vertreten 
ist  In  meiner  Flora  der  Hajmahal  Hills  (Hajmahal  group)  gebe  ich  noch 
anige  Abbildiuigen  grosser  Exemplare  Pterophylhm. 

Andi  nter  den  anderen  Ordnimgen  Inden  akh  rbftlieelie  Yerwandt- 
ateften,  idi  erinnen  an  EquUdum  M^mäkaUnm  Oun^lL,  AMopUrii 
IwKbs  d,  IL,  (fJMgümtiiu  Sösterti  Scbixx,  fCnadotHtlAU  aotmrti  Sap.), 
Ä^emUs  maeroearpus  0.,  M.,  Taeniopteris  lata  0.,  (fTaeniopteris 
gigatUea  Scbks.),  Taetiiopt.  McCkllandi  0^  M.,  (7a«NMgplerit  Mümtm9 
Qfef.)>  Palmya  itidica  Fstm.  u.  s.  w. 

Auf  der  andern  Seite  haben  wir  aber  schon  eine  WiUtamsonia,  welche 
wohl  mit  Williamsoniii  t/iga.i  Carr.  ident  ist  und  so  habe  ich  mich  ent- 
ichlo&sen,  die  liajmahai  group  als  Trias  darzustellen,  da  Sagenopterii 
üd  andife  rbitlaehe  SpeeiaHtiten  niekt  forgeftinden  müden.  Heben 
atai  dliieni  M  nun  andi  schon  dai  PHtophißtm  Horb.  (PiUaeogamia 
Xntb  iUeehM)  bladg,  wekhee  ileli  dann  noch  ebenao  sahlreidk  in  der 
nielistfolgenden  Onq^  der  Kaeb-Jnbalpür  gronp  erhilCi  die  kfa  all 
Oelith  ansehe. 

Ich  hatte  wohl  ganz  und  gar  nicht  gefehlt,  wenn  ich  die  Rajniahal 
proup  als  rhätisch  erklärt  hätte;  doch  ist  von  Lias  zu  Rhiit  keine  so 
grosse  Kutfernung  und  bin  ich  mit  der  Begründung  des  lias  Ischen 
Altera  vollständig  befriedigt,  da  man  hier  sehr  geneigt  war  und  noch 
tbcüveise  ist,  dieBajmahal  gronp  und  besonders  andere  Schichten,  die 
■il  ihr  ident  eder  «enigitent  nieht  wett  daveo  aind,  als  sehr  jung  an- 
OMhen  —  doeh  liegot  ltdne  Gfflnde  dafftr  tor  —  nnd  Ihre  Abhandlung 
eine  wdtere  StOtie  und  theilweise  Bestätigung  meiner  Ansichten. 

ii  8ie  werden  es  mir  gestatten,  wenn  ich  hinzufüge,  dait  Ihre  Thim^ 
fddia  crastinervia  Gein.  sehr  ähnlich  ist  der  Art,  die  Morris  als  Pfcop- 
terü  odontopteroides '  aus  Australien  beschrieben  hat  und  die  ich  aus 
NS.  Wales,  aus  Queensland  und  aus  Tasmania  kenne;  ich  habe 
diese  Art  schon  als  eine  Thinnfddia  aufgefasst  und  würde  ich  sie  näch- 
Ktens  Ihinnfeldia  Morrisi  Fstm.  zu  beschreiben  haben.  Diese  nahe 
Tetvandteehaft  der  beiden  Arten  iet  aber  wieder  Ton  Interesse  fttr  mich, 
la  die  obersn  ,IMi1enschichten*'  (nppei^coal  measnres)  in  Australien 
(Hew  gcntb-Walee)  entschieden  filr  mesosoiech  nnd  wahrseheinlieh  lAr 
ebertrindieeh  anaelie. 


«  Morris  in  Strelecki  New-South- Wales  1815,  p.  210.  PI.  VI.  F.  2-9. 
CARRimiERS  in  Daintrec  Geology  of  Queensland  Qtt.  J.  Geol.  boc.  London 
1872,  p.  355.  PL  XXYII.  F.  2.  8.  2  a. 
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8.  Meine  Flora  von  Kach  ist  ebeo  pablicirt  und  wird  nächsten  Monat 
versandt;  ich  werde  dum  Ihnen  nlsbald  ein  Esfloy^  efancUeben.  Hie 
nB&Mt  80  Seiten  4*  nnd  18  Tnfeln;  sn  den  letfteien  aber  ninas  leih  gleid 
liinsniDgen,  den  tie  nicht  immer  gans  perfekt  anegefOhrt  sind,  da  sie  sn- 
meist  Toa  Native-Lithografcn  gezeichnet  und;  ich  bereue  es  haaptsflch- 
Uob,  dass  ich  in  dieser  Poblication  angefangen  habe,  die  Pflanzenreste 
sammt  dem  Stein  zeichnen  zu  lassen,  denn  das  Steinseiclinen  ist  der  ^Stein 
des  Anstosses"  bei  den  schwarzen  Lithografen. 

Doch  glaube  ich  aber,  dass  sie  doch  so  weit  ausgeführt  sind,  dass 
sieden  allgemeinen  Charakter  der  Flora  zeigen,  deren  Alter  ich  als  nichts 
anders,  als  oolithisch  erweisen  konnte,  trotzdem  sie  aas  Schichten  kommen 
soll,  die  Mdk  Dr.  WaA«ii*8  ünterBoehangen  anter  den  marinen  Thier- 
reiten  aneh  4  Cephalopoden  ron  Portlandtypna  enthalten.  Idi 
wül  nnd  kann  hier  nicht  niher  inf  die  ErOrtemng  dieser  Frage  eingehen, 
will  aber  nur  bemerken,  dass  alle  flbrigen  Umstände  entschieden  nidit 
für  Portland  sprechen  —  zudem  ist  auch  die  Flora  noch  ganz  enge 
mit  der  aus  der  Rajmahal  gronp  verbunden  —  doch  glaube  ich,  dass 
auch  Sie,  geehrter  Herr  Professor,  den  oolithischen  Charakter  meiner  Flora 
erkennen  und  die  Arbeit  von  diesem  Standpunkte  aus  wohlwollend  beur- 
theilen  werden.  Meine  Kaj  maUal -Flora  ist  eben  in  der  Presse  und 
wird  14  Tafeln  haben,  dflr^  aber  vor  2  oder  8  Monaten  nicht  Tersandt 
werden. 

4.  DIeee  Woche  habe  ich  aneh  ebie  Arbeit  Aber  interesstnte  Ibnfle 

Pflanzen  der  ^Aaiatic  Society  of  Bengal*  vorgelegt;  Herr  WooD-lffASon 
vom  „Indian  Museum"  hat  auf  einem  Aasflage  nach  RaniganJ^  (Ba- 
niganj-  oder  auch  Burdwan-  *  Coalfield)  eine  Suite  von  Pflanzenresten  auf- 
gesammelt, die  er  mir  zur  Bearbeitung  übergab.  Ich  that  es  um  so  lieber, 
als  diese  Suite  sehr  interessanter  Pflanzen  unsere  eigenen  Sammlungen 
vervollständigte.  Es  sind  darunter  zwei  ganz  neue  Gattungen: 
Falaeovittaria  Fstm.  in  den  Taeniopterideen, 
BümmopUrit  Fsih.  in  den  Dictyopteriden. 

Sin  aeoer  Tjpn  einer  Jkthopleri$,  mit  starker  Yerwandlachaft  sn 
der  lebenden  Fhßgo^fUHß}  ich  nannte  sie  AkOtofi,  gihegopieniäea  Fnm, 

Bne  nenn  Sßgenopteria  Bot.  (wie  idi  i^be),  iSiii^.  pofyphfUa  Fnu. 

Eine  neoe  Art  der  Gattung  OnnffamopUria  Mo  Cot  mit  sehr  weiten 
Maschen. 

Von  Glossopteris  Bot.  fand  ich  abermals  die  Olossopt.  angustifolia 
Bot.  vor,  mit  einer  eigenthümlichen  Berandung,  die  vielleicht  auf  Rand> 
fruktitikation  deuten  durfte  (Analogie  mit  Pteriden!). 

Sann  nenne  ich  eine  neue  Sphmtopteris  Bot.,  Sph.  polymorpha  Fstm., 
da  lie  so  veraeUeden  im  HaUtos  sieh  neigt. 

Femer  ftad  ich  die  ÄkOnostuu  (Pwpkrü)  Linälegtma  Bona  fan 


*  Bnoneiunv  sdireibt;  Baaa-CKmge. 

'  RoTLE  1834  und  Mc  Clellaxd  1850  gebrauchen  diese  Bestichnnng, 
doch  hier  apiechen  wir  nur  von  J&aniganj  Goalfield**. 
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Fruchtstadiiim  vor,  ausserdem  noch  anderes  Interessante.  Ich  hoffe,  diese 
Arbeit  wird  im  Januar  oder  Anfangs  Februar  erscheinen. 

Nlcbsten  Monat,  oach  den  Weftnaehten ,  gehe  idi  wieder  eine 
Bxeonkm,  wobei  et  haoptilclilich  gQt,  dM  kleine  KohlenbedEea  Ton 
Knrhnrbalee  (NO.  von  Baoiga^J)  sn  besadiea  tnd  benonden  Fttlre> 
f$ktB  an&ttsimmeln;  denn  die  Scblchten  dieses  EoUenfeldes  sind  die  tief« 
st  e  n  der  Kohlenschicbten  hier  —  jemehr  Fetrefakte  von  hier,  desto  leichter 
die  Altorsbestimniung  —  indessen  habe  ich  aebon  die  meiatea  triadi- 
sehen  Formen  aus  diesem  Recken. 

Jet/.t  ist  die  Witterung  kühler  und  gesunder,  da  arbeitet  man  wieder 
leichter,  wahrend  im  Sommer  die  Energie  ganz  darniederliegt. 

Dr.  O.  MaimantaL 


Halle  a./S.  den  18.  Dee.  1876. 

Zo  den  nkbt  eebr  saUrelchen  aber  werfthToUen  Beitrlgen,  wdche 
bereila  seil  den  aaeoeuireii  Erseheinen  meiner  8  Binde  Aber  den  iiord* 
dentacbem  Jnra  die  Eenntnin  dieser  Bildung  im  Elnzeteen  berelAert  babeOi 

und  nnter  denen  die  STRüCKMAXu'schen  Finnittelungen  bei  Hannover  — 
durch  welche  neuerdings  Gestein  mit  massenhaftem  Vorkommen  der  Ser-- 
puUt  coaccrvafa  daselbst  konstatirt  ist  —  besonders  bervorzuhcl)en  seiu 
dürften,  erlaube  ich  mir  ebcufalls  ein  Scliorfleiu  bci/Ubteuern.    Die  Ver- 
anlassung dazu  bildet  eine  iuteressaute  lieihe  von  Vcrstcinerungeu,  welche 
mir  durch  Herrn  UoiTersit&tsratb  Woi^  sn  GOttingen  angeecbickt  ist  and 
rom  flainberge,  dem  von  mir  im  nntem  Jura,  8.  1S8  bii  181  ond  188, 
aowie  in  den  folgenden  TbeOen  des  Pebefoktenvenekdmissea  eingebend 
berOeksichtigten  Fandorte  bei  QOttingen,  am  recbtsseitigen  Hange  dee 
Leinethals  belegen,  berrflhren.  Schon  viele  iltere  Fände  und  Arbelten, 
unter  letzteren  vor  allen  die  rühmlichst  bekannte  BoRKEMANN'sche,  unter 
den  früheren  Satnmlunf?en  neben  der  Göttinger  besonders  die  Kocii'sche, 
zu  welcher  Dunker  Namhaftes  beigesteuert,  standen  mir  zur  Zeit  der 
Bearbeitung  des  „untern  Jura"  zur  Seite,  des  Neuen  war  indessen  ver- 
htltnissm&ssig  wenig  mitzutheilen.  Auf  diese  Weise  gibt  mir  die  Wolff'- 
aebe  reicbe  Lokalaammlong,  ans  nettester  Zeit  stammend,  willkommene 
Gelegenbeit  an  einigen  pallentolegiscben  Notisen  nnd  an  einigen  Bereicbe- 
des  Lokalkatalogs.  Eben  Ibefl  Ton  beiden  habe  ich  bereits  im 
KoYember-Desember-Hefte  des  13.  Bandes  der  neuen  Folge  der  Hallenser 
yZeitscbrift  für  gesammtc  Naturwissenschaften",  für  zweites  Semester 
vorigen  Jahres,  S.  440  fT,  mitgetheilt;   allein  theils  eine  nachträgliche 
zweite  Senduncr,  die  ich  wiederum  der  Güte  des  Herrn  Rath  Wolff  ver- 
danke, theilä  eine  Vergleichung  mit  anderweitigem ,  mir  bislang  nicht  zu 
(iebolc  stehenden  Materiale,  macht  eine  neue  Mittheilung  nothweiidig,  die 
ich  dem  grösseren  Leserkreise  des  „neuen  Jahrbuches"  nicht  vorenthalten 
■tebte.  Von  den  frflber  Ton  mir  Terseiebneten  Saeben  fehlen  in  der  neuen 
Sannalnng  ausser  den  Foraminiforen  nur  wenige:  JMmiiUe$  eempntiut 
9tÄWL,  PhifUoogrm  LoteemH  Sow.,  Aegoeerm  Danod  Sow.,  BoUaa  furb»- 
lina  Soai..,  Trodm  IMaliieSon.,  PlMroftHMfiayrafiosa  Son.^  die  beiden 
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iivMM:  iMamMB  SAitflik  DtfigiB  vnliuit  diMtlbe  7  MolloaktBirt^ 
wtlfliie  ftr  iimm  Fkuidert  im  aind:  Tmbo  marffktakm  Ziir.,  Plemoto- 
«oria  ßmgKea  Sow.,  AricuJa  cygnipes  Yq.  u.  Bd^  Nucula  cordata  Goldf^ 
I'UeaMa  ijiMiOiffn  Sow.,  Pecten  substriatus  Röm.  and  ^fiomui  niiwwMalif 
Qu.,  letztere  zwei,  im  norddeutsclien  Lias  überhaupt  nicht  häufig,  in  gnten 
Exemplaren.  Die  übrigen  Bemerkuntron  sind  folgende:  Die  sehr  häufigen 
Ecbiuodorinon  geben  zu besondereu  Jkobachtungen  keinen  Stoff.  Von  der  S.  137 
d.  u.  Jura  orwahnlen  Lamm,  ganz  ähnlich  L.  luisica  Souloknu.  (Zcitschr. 
d.  geol.  Ges.  X\\  Taf.  13,  F.  4,  S.  657),  liegen  einige  gute  Exemplare  vor. 

iHH^i«|»tHnti  BraeUopoden,  die,  wie  in  4«ii  iUeren  SanmlitngMi, 
ebenfaUt  dank  lahMelit  IndiTidneB  —  naumtUdi  voa  Wäläheimia  «m»- 
fnatuHt  liin.,  mnmim  Bow.,  Jewbnrtvfo  pumtaia  8ow^  Ehffndiondla 
variahiUfi  Schl.  und  f ratiftoiM  S«w.  —  vertreten  sind,  ist  hervorzahebeo, 
das8  Terehratella  suhpentagona  Dkr.,  Korn,  (Beitr.  Taf.  1,  Fi?.  Seite 
21;  cf.  unt.  Jura  S.  429),  die  fast  als  verloren  anzu'jolipn  war,  wenigsteni 
fragmentär  jetzt  wieder  vorgekoniinen  ist;  dass  Walditeimia  Heyseana  Dkr. 
in  ziemlich  grossen,  12  Mm.  breiten  und  10  Mm.  langen  Exemplaren  vor- 
liegt, vekhe  durch  flQgelartige  Seitentheile  und  stark  eingebogene  Mitte 
Bich  noch  waü  nebr,  als  diaa  vw  Dnam  iiaA  mir  angegeben,  tob  nahe 
Terwaodtea  Arten  nntendieidea;  daaa  Spirifer  nutraUu  Sobl.  in  allen 
Tariettten,  aaeh  radial  geitreift^  aaftrftt;  endlich  dasa  aneh  hier  die  von 
odr  im  «obern  Jura",  8.  898,  Nachtrag  lum  nntem  Jnra  (im  Gegensau 
zu  unt.  Jura,  S.  427  u.  428)  Torgenommene,  mir  unlängst  durch  ausführ- 
liche briefliche  Mittheilungen  Th.  Davidson's  ausdrücklich  bestätigte 
Vereinigung  von  Terebratula  su}»nrt)i(les  Köm.  mit  T.  punctata  Sow,  (die 
keine  Waldhe.imia  ist)  sich  als  richtig  bewklirt  hat. 

Für  die  rclecjpoden  erwähne  ich,  dass  Gryphaea  ct/mbium  Lamk., 
nnier  deren  Merknialen  hier  au'di  die  feinere  concentrische  Skulptur  (im 
Gegenints  in  der  der  Or,  aretMia  Lamk.),  gut  aichtHeh  wird,  ESmdies 
hmidin  Ziac^  anch  Pedm  pritem  Senk  die  einaigen  hlnflgeren  sind. 
Yen  Limaea  acuHeosta  Goldf .  and  Jnoeeramm  tmtrieotm  Sow.  liegen 
einzelne  Exemplare  mit  wohlerhaltener  Schale  vor,  von  denen  daa  entere 
starke  und  höckerige  Hauptrippen  mit  je  3  schwächeren,  ebenfalls  kOr- 
nigen  Radiallinien  dazwischen,  das  letztere  eine  lebr  zarte  und  feine  eon- 
centri.scln'  Streifung  crselieii  lä.sst. 

Über  Gastoropodon  bemerke  ich  erstens,  dass  Cryptacnia  ewjmnsa 
Sow.  zwar  fehlt,  alleiu  auch  bisher  nie  aus  den  festen  Davoi-Bänken  an- 
gegeben ist.  Ob  die  in  loeem  Thon,  In  der  Kfthe  der  letzteren  gefundenen 
HSzea^lare  eine»  höheren  oder  tieferen  Nlmn  aagehdHg,  Itt  ahr  nach 
allen  Erfahrangen  Aber  die  Yerbreitnng  diesee  Leitfoesils  immer  noch 
dorehaai  fraglieh  and  wOrde  darüber  nar  ein  emeoter,  die  genaae  La- 
gerung constatirender  Fund  entscheiden  kdnnen.  £uomphdlus  calcuü^ 
formis  Dcnker  (Discohelij-)  ist  in  mehreren  grossen  und  schönen  Exem- 
]>larcn  vertreten.  Pkurotomaria  anfßim  Sow.  fallt  vcrmuthlieh  mit  der 
von  BoKNEMANN,  S.  32  seines  Lias  bei  Güttingen,  ohne  Artbestimmung 
aufgeführten  Pkurotomaria  zusammen.   Sehr  schön  liegt  Pkwrotomaria 
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jwemi  oHhu.  vor;  die  Bsaniplare  leigai  die  stark  Tonprfngeode  Kant« 
arit  der  Plenrotoroarienfurchei  die  von  2  Leisten  nng^nm  Iii,  veiter  antem 
gerade  an  der  Stelle ,  bis  za  welcher  die  aichste  Wtodimg  reiekt,  eine 
rweite  schwächere  Spiralkante,  von  der  erstem,  später  vorragenden,  darch 
eine  concave  Fläche  getrennt,  die  gleich  den  flbrigon  Theilen  der  Schale 
von  feinen  Anwachs?trcifcn  bedeckt  ist.  Der  Gchänswinkcl  ist  anfangs 
schlank,  unter  40",  später  grösser.  Der  letzte  Unitrang  erscheint  breit 
und  gross  und  zeigt,  wie  die  gerundete  Unterseite  durch  den  schwächem 
antem  Kiel  too  der  Windungsfläche  getrennt  wird.  Ein  Kabel  ist  sicher 
voikanden.  Dai  ToIIstlndigile  Exemplar  (aa  dem  im  WeseniUdien  nor, 
das  Aalkagsge«^*  ftl^tt)  mlsst  28  Hm.  Breite,  88  Mm.  Htihe  bei  etwa 
8  Umgingen.  Vgl.  im  Übrigen  ^oberer  Jura",  8.  891,  Kachtr.  zn  S.  288 
des  untern  Jura.  Femer  liegt  von  Turbo  Nicias  d^Orb.  ein  Exoinplar 
vor,  das  theilweisc  beschalt  ist  und  daher  die  Beschaffenheit  des  Kernes 
sicher  zu  ermitteln  gestattet.  Derselbe  zeigt  die  Spiralstreifen  ganz  deut- 
lich, nur  flacher  und  schwacher,  als  die  ziemlich  dicke  Schale.  Die  Schluss- 
windung des  Kernes  erscheint  in  Folge  der  Schalendicke  kleiner,  als  die 
der  beschälten  Exemplare;  sie  ist  fast  genau  halb  so  lang,  als  die  ganze 
Scbneclm.  Was  Tndhm  aatkiB  Sobl.  (syn.  gracüU  Der.,  Kocb)  and  ph 
Molofus  tau,  KoGi  betrifft,  so  ist  es  mir  ducb  die  vorliegendSB,  sinn- 
lieh  stark,  aber  si^  gradweise  Tarfirenden  Exemplare  sehr  wahrsehein- 
lidi  geworden,  dass  sie  spedflsdi  m  vereinigen  sind.  Insbesondere  wech- 
seln «wischen  den  extremen  Formen  —  Tr.  foveolatus  mit  etwa  40"  Ge- 
hlnswinkel  und  Verhältniss  der  Breite  zur  ITülie  wie  2:3  und  anderseits 
Tr.  acutus  mit  30"  Winkel  und  dem  Verhältnisse  der  Breite  zur  Höhe  wie 
1:2  —  die  Umrisse,  zugleich  aber  variirt  die  Skulptur  keineswegs  immer 
in  der  Weise,  dass  mit  der  schlankeren  Form  auch  stets  die  dem  Tr. 
acutita  zugeschriebene  Schalenoberiläche  verbunden  wire.  Bei  beiden  For- 
mcD  liegt  die  unterste  der  drei  ^bilrippfn  immer  gaos  «nten  auf  der 
Windnag^  die  «weite  ongeflhr  in  der  Mitte,  die  oberste  aber  tritt  dem 
oberwi  Rande  mehr  oder  weniger  nahe  nnd  iindea  sioh  darin  die  msmilrii- 
fachsten  Übergänge  ohne  alle  Kncksicht  auf  die  Formabänderangen.  Zu- 
gleich sind  Längsrippen  TChwach  oder  stark;  sie  wechseln  ganz  bedeutend 
und  zwar  ebenfalls  ohne  irgend  welchen  Bezug  auf  die  anderen  IMerk- 
male.  Sollten  fernere  Beobachtungen  die  hier  gegebenen  bestätigen,  so 
würde  der  Name  Tr.  foveolatus  ganz  einzuziehen  und  den  Synonymis  des 
Tr.  acutus  zuzutheilen  sein.  Recht  zahlreich  fanden  sich  Troc^u^  turri- 
formit  Dnu,  Koea  ond  2V.  Uitti»  Scn..  (j^labsr  Dan.,  Eooa),  deren  qpesi- 
ffeciie  Trennong  möglieher  Weise  aoeh  noch  so  diskntireD  ist 

Die  Beleamiten  and  die  Aomonltidenarten  Xyfoeeras  /tsMatu»  Sow., 
AMgocera»  Batkyt  Sow.  (in  der  JageBdUmn  sogen.  Avim.  centrigjohus  Opp., 
^obotma  aoet  p.)i  Amalth^us  margnritatus  Moktp.  (in  der  WoLFP'schen 
Sammlung  meist  aus  den  fiber  den  Kalkbilnken  lagernden  Thoncn)  machen 
keine  Bemerkung  nöthig.  Desto  wichtiger  ist  aber  Äegoceras  capri  cornu 
Sc  nLorn.,  dessen  Variabilität  mancherseits  immer  noch  beträchtlich  unter- 
schätzt sein  dürfte.  Ältere  Quellen,  und  ganz  besonders  auch  Bormemamm, 
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gebM  freilich  das  Auftreten  sehr  abweichender,  dem  Afgocera^  angulahtm 
Ben.  ähnelnder  Exemplare  nusdrücklich  an;  Qcksstedt  benennt  dieselben 
gmdezu  als  Varieti'it  ^Ammonites  mnndatus  ang^iJatus'^ ;  seither  aber 
wurden  sie  gemeiniglich  mit  der  durch  ü.  SrnLOEXBACn  (Eisenstein  des 
niittl.  Lias  etc.  in  Zcitschr.  d.  d.  geol.  ües  Bd.  XV,  T.  12,  F.  4,  S.  522) 
als  Art  abgesonderten  Yarietit  eMmoormi  msammengeworliBa.  ffi»  unter 
selieideii  sieh  ton  dieser  durch  grOsiere  Conskeiis  dee  vinld^n  Vor- 
■pringensimdZQeiBiaeiitreCeiit  der  BIhwb  anf  der  Rflckenmitte  (richtiger 
in  der  Siphonellhii^  und  durch  einen  hohem  Grad  desselhen;  eoBeerdem 
aber  durch  grössere  HAhe  der  Windnugen,  die  darin  den  oomprimirteren 
Stocken  des  Ae.  capricnrnu  gleichen,  wahrend  Ae.  ntrvicornr  Schlosh. 
nach  dessen  Ahbihhing  und  nach  den  sehr  zahlreichen ,  mir  zu  Gebote 
siehenden  Stücken  mehr  den  deprimirten  Exemplaren  sich  anreiht  Loben, 
Entwickelungsgang,  sind  sonst  gleich  dem  typischen  Ae.  capri  oormi  Schl, 
und  es  ist  henrorzuhebeni  dass  dies  namentlich  auch  bei  der  sonst  noch 
nosgeseichnetem  Ynrietit,  die  man  naeli  Qswstju»  sehr  weU  als  At. 

niipii?fltiiei  (oder  var.  ßng%tkUa  benennen  könnte^  der  Fall  ist, 
wHurend  Jm.  emvietrm  oder  besser  Ae,  eaprKonm  Tar.  enrstoms  swar 
m  der  Lohimng  ebenso  vollständig  ttbereinstirorat,  aber  mehr  verkümmerte 
oder  doch  jung  abgestorheuc  Individuen  in  sich  begreift  und  daher  kleine 
Abweichungen  in  den  Dimensionen  zeigt.  Das  Vorkommen  beider  Ab- 
arten ist  kein  so  seltenes  oder  vereinzeltes,  wie  man  nach  den  sparsamen 
Angaben  leicht  meinen  konnte;  der  sogen.  A.  curcicornü  ist  fast  so  ver- 
breitet, wenn  auch  überall  etwas  seltener,  als  die  typische  Form,  und  die 
gewirbelte  Abart  kenne  ich  nidit  Mos  von  Gitttingen ,  sondern  aoeb  von 
Oardesssn  nnd  Sdiöppenatedt  Tom  Sehmalenberge  bei  Oardsesen  bstodsa 
sieh  in  der  SammUmg  der  Berliner  Bergakademie  Sttteke  bis  106  Mbl 
Durchmesser  mit  £ut  80  Hm.  grösster  Höbe  und  21  Mm.  grösster  Breiin 
der  Windungen  nnd  mit  etwa  57  Mm.  Nabelbreite,  während  die  Göttinger 
Exemplare  nur  bis  etwa  Va  dieser  Grösse  haben.  Die  Biegung  der  Rippen 
ist  hol  allen,  grossen  und  kleinen,  Stflcken  gleich  und  ganz  wie  bei  den 
echten  Angulaten;  nur  ist  bei  den  grösseren  Exemplaren  der  Bogen,  in 
dem  sich  die  stets  genau  nach  wechselständigen  Rippen  vereinigen,  sanfter 
genmdet.  So  anffkllend  die  Yariet&t  (die  femer  S  Bockdreiben  anf  den 
Rippen,  namentlieh  eine  nahe  dem  Blicken  bdkommen  kann,  allerdiagn 
gans  wie  die  typische  Form)  andi  ersdieint,  so  sehr  bin  ich  nach  ein- 
gehender üntersnehnng  der  Ansicht,  dass  eine  specifische  SelbständigÜnil 
ihr  nicht  zukommt.  Selbstverständlich  sind  darch  dieselbe  die  schon  ton 
BoRXEMAirx  erwähnten  Angaben,  als  ob  auch  am  TTainhergp  Ar.  nvffulntum 
vorkomme,  das  hei  Göttingen  nur  auf  dem  linken  Leineufer  auftritt,  er- 
klärt und  auf  den  richtigen  Tliatbestand  reducirt.  Brauns. 


Prag,  den  la  Dee.  187B. 
Gestatten  Sie  mfar  Ihnen  Hittheflong  Ton  einem  interessanten  Yaad 
ra  madien,  den  ich  Terwicheoen  Sommer  gdegentUdi  der  Untersn^nag 
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des  böhm.  Krzgebirgos  maclitp.  Bei  der  BegehQDg  der  Unigogend  von 
Weipert  nahm  ich  auch  den  bekannten  Phonolithdurchbruch  beim  Sciimiede- 
berger  Schlosse  in  Augenschein.  Abgesehen  von  der  sehr  merkwürdigen 
Absonderung,  welche  das  Gestein  zeigt  —  t(mi  einer  walzenförmigen,  schali- 
goi  Centralintaae,  welche  ta  die  Uoilisfer  im  AadtA  d«e  SMnielbefgM 
im  ffiebengeMrge  erinnert,  slrtlilen  ratftt  die  lebtailiB  Sinlen  «oi  — 
fiUHl  ich  eine  Menge  EinseUflise  ton  gieBlteftigw»  Anteilen^  doch  kein 
ehulges  Tom  umgebenden  Qlimmerschiefer,  le  dnts  diese  aus  der  Tiefe 
stammen  müssen,  dann  aber  auch  ein  paar  groese  Brocken  eines  wirk« 
liehen  Phonolith-Pechsteines.  Diosos  gewiss  interessante  Gestein  ist 
braunschwarz,  mit  klein  musrbligeni  Uruch,  ähnelt  also  den  Planitzer  Por- 
pbyrpechsteinen  und  hat  eigenthümlich  gelblichweisse,  sandsteinartige  Ein- 
schlösse. Diese  habe  ich  noch  nicht  näher  untersucht.  Die  DüunschliiTe 
der  99daMbmuM  neigen  eine  Menge  der  riefüaMai  XfjilallitMi,  TH- 
diiten  und  BdoniCen  and  eine  pmcMfelle  Ftnidnletfoefcor  der  MUwUohen 
Mtne,  dabei  aber  nA  tnegebidete  aihlreldha  SnidBae  vad  Floafcea  von 
lUgneteisen  sowie  einzelne  Nepbeline.  Aorftiirlicheres  werde  ich  aber 
diesen  nnd  andere  Fnnde  in  der  FerCsetnag  meiaer  Ahhandhmg  Aber 
des  Erzgebirge  bringen. 

Bezüglich  des  I,  Theiles  derselben  bedaure  ich  nur,  dass  im  letzten 
und  vorletzten  Bogen  ein  paar  recht  sinnstörende  Druckfehler  unterlaufen 
sind.  So  muss  es  pag.  179  Zeile  10  von  unten  statt  35  Met.  richtig  0*35 
Meter,  pag.  181  Zefle  1  yon  oben  statt  Geschiebe  richtig  durch  Geschicke, 
endHcfa  pag.  196  Zefle  8  von  aalen  itatt  westUehrien,  detlfal^tim  beiieen, 
wem  Sie  bei  dieeer  Gdagenbeit  gfldfeil  Keontnin  aehawn  veUaa. 

FMf.  Dr.  Ooater  OL  IiMdbe, 


Freiberg,  den  27.  Dec.  1870. 

Oer  Ihnen  bekaaale,  gelblidiigrflae  Üraaglimmer  Ton  Bergen  bei 
FalkaneteiB  im  eiflhiie<^en  YeigUaBd,  dort  auf  Qnartgingen  im  Granit 

auftretend,  ist  bis  jetsi  allgemein  für  Kalkuranit  (Antonit)  gehalten  worden. 
Es  haben  jedoch  neuere  im  cliorn Ischen  Laboratorium  der  Borgakademie 
angestellte  Untersuchungen  zu  dem  Resultat  geführt,  dnss  dieser  Uran- 
glimmer gar  keine  Kalkerde,  dagegen  Baryterde  nnd  zwar  nach  Berg- 
rath WisKLKR*g  Analyse  UV,  Proc.  cnilialte.  Diess  als  vorläutige  Mit- 
theiiung  für  das  Jahrbuch,  nächstens  Näheres.  A.  Weisbach. 


Braunschweig,  den  31.  Decbr.  187C. 

Ans  der  Abhandlung  Ihres  Herrn  Sohnes,  Dr.  E.  Geinitz,  im  G.  Hefte 
des  neuen  Jahrbuches  für  Mineralogie  von  ISTU  ersehe  ich  Näheres  über 
«ine  lalereiMBte  Erscheinung,  die  an  dem  Nenntmannsdorfer  Meteoreisen 
im  Dreodener  Mnienm  sich  bemerldich  gemacht  hat,  welebe  theils  in  einem 
lortwibieadea  Abbltttem  der  oxjdirten  taieem  Schicht  jene«  Meleorften, 
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thefls  darin  besteht,  dass  an  tlessen  Oberfläclie  zahlreiche  braanrotbe 
Tröpfchen  ausschwitzen.  In  Bezug  auf  diese  Erscheinung,  welche,  chemi- 
Bcher  Prüfung  zufolge,  einem  durch  Chlorgehalt  bewirkten  Zersetzuugs- 
Process  beigemessen  wird,  lassen  verschiedene  |  in  meiner  Sammlung  be- 
findliche Objccte  eine  Analogie  erkennen. 

WIliitBi  6iBM  iMhnrflcUg«n  Aafenthaltes  auf  Helgoland,  i.  J.  1872, 
beniAlite  idi  ümI  ttgUdi  die  dortige  Dluwifaiwl,  «i&  Tertain.  das,  ia  den 
m  des  MeerMiroga  aBgeaehiramBiiea  aoologiadeii  aad  adaentaflMiiM 
Gegenständen,  zur  Yerfolgnng  wisseDMfaaAMcher  Zwecke  reichlich  Gelegm* 
heit  darbietet.  Unter  den  am  Dflnenstrand  abgelagerten  GeröUmataM 
erregten  eigenthflmliche,  z.  Th.  rostfarbene  Conplomerate,  bestehend  aus 
Sand,  Gesteinsstücken  und  Muschelschalen,  mciue  Aufmerksamkeit.  Eine 
Untersuchung,  die  ich  mit  Hülfe  des  Hammers  vollführte,  ergab,  das3 
innerhalb  jener  Conglomerate  eiserne  Gegenstände,  theilweise  oxydirt,  sich 
befanden;  einige  dergleichen  Eisenstücke  waren  dorch  Oxydatioa  TöUig 
MnMIrt,  was  a.  B.  bei  eiaflr  vierkaaligm  Ebmtange  dar  FaU,  die  tiam 
ihrer  areprtaglfaheo  Fohb  eotoprecheaden  fioUram  la  dm  «geb—dea 
OeeteiB  hiaterlaie«  hatte.  IMe  eeneiitirende  Eigmidiaft  dea  Eta» 
ozydhydrates  iit  bekannt,  sowohl  in  der  Technik,  als  daas  jene  Sabetaaa 
bei  der  Bildung  mancher  Felsarten,  zumal  recenter  Gesteins-Ablagerungen, 
als  Agens  auftritt,  wie  denn  namentlich  auch  die  Entstehung  gefährlicher 
Klippen  an  manchen  Stellen  im  Meere,  wo  grössere  Eisenmassen,  z  B. 
Dampfkessel  gescheiterter  Schiffe,  auf  den  Grund  gerathen  sind,  jener 
Eigenschaft  zugeschrieben  werden  darf.  Vorausgesetzt,  d&ss  die  Sache 
Sie,  hocbterefarler  Herr,  InteresiireB  nAehla,  gbersende  idi  beHEoauMid 
elae  Probe  dei  Helgotaader  Conglonienites,  ailk  den  BetaetlraB,  data  daa- 
eelbe  im  Yerhalteo  dnrchans  denjenfgea  gWiefat,  wie  ieh  ee  ipiter  «af 
der  Insel  SjU  gefunden.  Das  in  jenem  Conglomerate  befindliche  Eiaea» 
Btfick  lasst  genau  die  nach  der  Beschreibung  des  Herrn  Dr.  Geiitits  am 
Nenntmannsdorfer  Meteoreisen  hervortretenden  Merkmale  einer  corrodi- 
rendcn  Wirkung,  nämlich:  Abblättern  der  Oberfläche  und  Exsudation 
braunrolher  Tröpfchen,  erkennen.  Dass  hierbei,  gleichwie  bei  dem  Me- 
teoreisen, Chlor  eine  Rolle  spiele,  schien  mir  in  Rücksicht  auf  den  Chlor- 
Katrium-Gehalt  des  Seewassers,  dessen  Eioflost  das  Helgolaader  BhM 
mathanesUeh  laoge  Zeit  aosgeaetit  gevesea,  kaon  aveiftlhalt  Die  fiMMlg- 
kail  dieser  aieiaer  ABoabaie  iit  dareh  eiae  ehetaiiehe  Analjae,  veiiadi 
in  den  oxydirtea  Bestandthenen  jenes  Eisens  ein  Chkargehak  aaefcgewieaea, 
bestätigt  worden  und  wM  somit  der  an  dem  Meteoreisen  von  Nenntmanns- 
dorf  und  dem  Eisen  von  Helgoland  bestehende  Zersetzungs-Process  auf 
eine  gleiche  Grundorsacbei  nimlich  Einwirkung  des  Chlor,  zurückzuführea 
sein.  H.  Qrotrian,  Geb.  Kammerrath. 
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DrMdeB,  tai  Dcoenbtr  181V. 

Über  die  Zunahme  der  Tanparatur  des  Erdkörpers  mit  der  Tiafe^ 

aiigdeitet  ans  dea  BeobachtaagCB,  welche  in  d«n  Bobrioobe  la  BptKWt- 

bof  «ogutaUt  lind. 

Bm  M.  Bngratt  Dom  ia  Balte  Imt&atim  KitartoieiMr-Y«r> 
iMiiiliag  te  häpOg  wmnfk  MÜtlnftiiig  iber  die  T«B9«iilar4l6f- 
$mtm  gegeben,  die  nnter  seiner  Lribug  imI  Mab  to  vto  Ibm  angege- 
benen Methoden  in  dem  Bohrloche  zafl^peN&berg  angestellt  worden  sind. 

SpSter  hat  derselbe  in  einor  crcdnickten  Abhandlung  den  Gegenstand  atis- 
f  ihrlich  zur  öffentlichen  Konntniss  j^obracht.  Da  das  Bohrloch  zu  Sporon- 
beiL'  die  bedeutende  Tiefe  von  4042  Fuss  rliein.,  bis  jetzt  die  grösste, 
erreichte,  so  war  die  in  demselben  angestellte  Beobachtungs-Ueihe  der 
Temperaturen  geeignet,  Aufschlusü  über  die  ZauaUme  derselben  mit  der 
1Mb  aa  Tendiain.  Denn  bal  bi  wHkaim  Abbaadhmg  (S.  2G) 
Ml  Ben  BeobMbtoaioi,  die  swiMben  das  Tief«  700*  Ui  8880'  angeitelU 
UM,  die  OeaffBdeatea  a  vaA  ßin  Forael 

T»aH-a.i9-f-^.fl*...(l) 

Mdi  der  Melbode  der  kMoalea  Qoadrale  berfeleilet  «ad  geAnden: 

a  SS +  0,01296671618 
— 0,00000186701. 

Plr  die  OoDBtaiile  o,  od«r  den  Wertb  für  T,  der  £r »  o  entspricht, 
bft  die  aütlere  Jabreetenpentnr  von  BerUn  (7  .«18  R.)  gesellt 

Die  grOeeleik  Abweicbmigen  der  neeb  dieeer  Formel  bereebneten  Tem- 

peraturen  von  den  beobachteten  betrugen  1.«  and  l.a;  fOr  die  fibrigen 
ftnf  Beobachtungen  «wen  dieselben  kleiner  als  1  Grad;  wobei  jedoch  zn 
bemerken  bleibt,  da<;s  man  fai  den  Zeichen  der  Abweicbmigen  die  erfordere 
liehe  Folge  veriniast. 

Es  scheint  nun,  dass  diese  Formel,  welche  doch  eigentlich  nur  eine 
iDtorpolatioDsformel  ist,  als  das  wirkliche  Gesetz  fOr  den  Gang  der  Tem- 
peratur  betrachtet  ist  und  deshalb  zu  irrthümlichen  Folgerungen  Anlass 
gegeben  bet  Inebeioadeie  bet  nea  wie  dieier  Fennel  dedncirt,  daae  die 
taperetar  in  der  Tiefe 


ihr  Maidmnm  erreiilie  vad  «an  diesem  Punkte  aas  nach  dem  Centmm  der 
Erde  hin  abnehme,  ein  Resultat,  welebee  mit  den  Usberigen  Aneicbten  im 

•ehroffen  Widerspruche  steht. 

Dunk  KR  hat  später,  nach  einer  brieflichen  Mittheilang,  der  obigen 
Formel  noch  ein  Glied  hinzugefügt,  indem  er  setzte: 

T  =  a  +  a.S     ßS*  +  y.8*  ...  (2) 
und  die  Toefficienten  o,  (3,  y  von  Neuem  bestimmt,  wobei  jedoch  nur  vier 
der  obigen  Beobachtungen  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Es 
ergab  sich  so: 


Dlgitlzed  by  Google 


188 


o  =  -)-  0,01783521 

ß=  —  0,0OO(X)r)805I>6 

y  =r  4-  0,0000000008726. 
Da  uuu  dur  neue  Cogfficient  y  positiv  geworden,  so  sieht  man  auf  der 
Stelle,  dast  ein  Bfininum  der  Temperatar  nicht  statthaben  kann.  In  der 
That  würde  der  erste  Differentialooefilicient  aaf  eine  Gleichnng  2.  Grades 
fthren,  deren  Wnneln  ünaginir  sind.  Weiter  Ist  Ton  Wichtigkeit  hier 
zu  konstatiren,  dass  durch  diese  verbesserte  Formel  die  Beobachtungen 
Itefriedigender  dargestellt  werden,  als  durch  die  saerst  gefundene  Formel, 
wie  man  ans  der  nachstehenden  Vergleichong  ersieht 

Übersicht  der  Beobacbtungs-  und  Rechnungs-Resaltate. 


Tiefe 


Nach  Formel  3. 

Beobacht.-  j 


Haeh  Formel  3. 


Beobach- 
tung 


Beduung 


Rechnung 


Rechnung 


Beobacht.- 
Rechnung 


7(K)' 
900' 
1100' 
1900' 

aioo' 

8890* 
4042* 


I 


17.17 

18.1» 
21.1« 
264» 

S7.M 
42.«« 


16.W 
19^ 

2l4M 

27.it 

!  2a«i 

i  864t 

'  89m 


-h  0.1t 

—  0.»i 
-hOai 

—  04t 
+  Odt 

+  1* 
+  24t 


17.it 
19.it 
2att 
264t 
2741 
8041 
424t 


4-  o.is* 

—  O.M* 
+  04t* 
+  <W 
+  1^ 

+  QL« 
Ott» 


Die  mit  *  bezeichneten  Beobachtungen  liegen  der  Herleitnng  der 
Formel  2  an  Grande. 

Es  war  fttr  mich  Ton  Interessei  in  nntersnchen,  ob  sich  die  Zanahme 
der  TenqMratnr  nach  dem  Innern  der  Erde  hin,  so  wie  selbige  ans  den 
zu  Sperenberg  angestellten  Messunpon  folgt,  ähnlich  darstellen  lässt,  wie 
die  Abnahme  der  Temperatur  von  der  Enloborfläche  aus  nach  Oben. 

Dessel  bat  bokanntlich  in  der  Theorie  der  Refraction  diese  Abnahme 
durch  eine  Exponentialfunction  dargestellt  und  diesem  Vorgänge  analog 
setste  ich: 

7'  =  a-»-  a.S.e  .  .  .  (3). 

Die  Coöftioienten  a,  /8,  y  bestimmte  ich  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate,  indem  ich  die  onten  aufgeführten  sieben  Beobachtangen  an 
Gründe  legte,  welche  mir  Herr  Domom  frflher  als  die  besseren  befeirbnet 
Imtte.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende  nnmerisehen  Wertbe: 

a  »  +  0.017884  log  a  2;2888884 

a00082841  log ß  =:  1.5164286 

r  »  +  O.O0000008476         log  y  sr  8  6411287. 
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Dfe  Übereinstimmang  der  nach  dieser  Formol  berechneten  Werth0 
mit  den  beobachteten  kann  als  eine  ganz  befriedigende  gclteu,  wenn  man 
foo  der  letzten  Beobachtnsg  absielit  Dirne  Ittiterc ,  nAmliek  die  mt 
ruk  4Mat  gehörige,  wurde  mfar  -eber  ip&ter,  Mif  der  Hanterger  Nator- 
faMher-Yerttunliiiif ,  von  Donn  selbit  ab  die  wwiger  aaferlitiige 


Oakotta,  den  SS.  Dee.  1878. 

Im  VI.  Hefte  Ihres  Jahrbuches  befindet  sich  eine  Abhandlung  TOn 
Bvra  Dr.  Stkrzel  über  .Taeniopterideen  aus  dem  Rotbli^enden  von 
rWfflmiti,*  vo  der  gedirte  Herr  Autor  auch  der  in  nnaeren  Bi^mahal 
HDli  vorlramBMnden  Arten  gedenkt  leb  nntt  gestehen,  dtü  ich  mit 
Herrn  SmnL*B  Beohaehtongen  yollkonmen  übereinstimme.  Sdion  in 
■dntm  kurzen  Berichte  über  die  Pflanzen  aus  der  „Rajmahal  group*  in 
den  „Rajmahal  Hills" '  habe  ich  2'aemopttris  (Macrotaeniopteris)  lala 
Oipif.,  zu  der  ich  die  Tamiopt.  iuusaefolia  stelle,  als  sehr  nahe  verwandt 
mit  'Tacnwjttfiis  r/ifjatifen  Schkxk  hingestellt.  Nun  vergleicht  Herr  Dr. 
Stkrzel  beide  auch  noch  mit  Taeniojüeris  abnormis  Gutb.,  was  in  der 
Tbat  80  ist.  Kor  die  Entfernung  der  Nerven  in  beiden  bildet  den  Unter- 
Hkkd. 

Hon  kommen  in  ehier  tiefem  Gruppe  von  Seliiehten,  in  den  logen. 
Damada  Seriea,  vnd  swar  in  der  Knntl^RaniganJgmppe,  avei 
andere  Tneniepterideen  ver,  die  in  der  Thaft  in  dieeelbe  Foraenreihe  an 

iteOea  mad;  die  eine  itt  die  Tmmmofteris  (Maerotaeniopteria)  damutridei 
Rom  sp.  aus  der  Raniganjgruppe  und  eine  andere  habe  ich  neulich  ala 

Taemopt.  CMarrot.)  Feddeni  beschrieben;  bei  allen  ist  ein  verschiedener 
Abstand  der  Nerven.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Abstand  der  Nerven  habe 
ich,  die  Tiunioj/teris  lata  Oldü.  und  die  Taeniopt,  abnormis  Gutb.  ein- 
lehliessend,  folgende  Reihe  aufgestellt: 

1.  Tcteniopt .  (MoentL)  doiMMoidei  Aoni,  mit  den  am  weitesten  abstehen- 
den Nerven. 

2.  Taemopt.  (Macrot.)  lata  Oldh. 

3.  Taeniopt.  (Macrot.J  Feddeni  Feistm. 

4.  Taeniopt.  (Maerot.)  aibnormis  Girre.,  mit  den  engsten  Nerven. 

Sie  werden  diese  Reihenfolge  auch  in  meinem  Aufsatze  in  der  letzten 
Nummer  (4)  der  Records  G.  S.  India,  die  ich  gestern  an  öie  abzuschicken 
mir  die  Freiheit  nahm,  wiederfinden. 

Diese  Verwandtschaft  von  Taeniopt.  (Macrot.J  lata  Oim.  mit  der 
rhiüKhen  Taeniopt,  (Maorot.)  gigantea  Soniiix  kt  eine  von  mehreren 
lateen,  die  ich  in  meiner  BufmahaWera,  die  eben  im  Dmeke  lich  he- 


*  Beeorda  Geotof.  Snrv.  Indin  1876;  p.  86.  Uaj-Heft 
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ftidel,  liflrvolfMMB  bäte,  voi  dmm  81»  MMh  swd  ia  Iknr  ktim  Ab- 
^mJi«— ^  Aber  dte  ftmilon  PfluMn  oad  Thtarmto  ani  rlriltiti^iiia  ft^M^ttn 
4tf  AnMiUiiiidm  B^Niblik  togndcntgt  liaHwo. 

Die  2VMN<t>p/^r(4  danaeoides  Eoyle  sp.  ist  bei  unt'ia  Michten  inlt 
5cfctiron«ura  (Schiz.  Gondwanensia  Fcistm J ;  die  Tofniopt.  Feddeni  Fbistil 
in  Schichten,  die  mit  den  ersteren  gleicbalterig  sind.  Ich  sehe  sie  als  tria- 
disch an.  Vielleicht  wird  diese  kurze  Mittheilung  in  Ihrem  gescheuten 
J&hrbache  aach  ein  bescheidenes  Plätzchen  finden. 

Dr.  O.  FeiatnumteL 
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A.  Mineridogie. 

K.  Vrba:  krystallographische  Tafeln.  3.  Aufl.  Prag,  187Ö.  — 
Bei  der  stets  wachäenden  AusdehuuDg  und  Bedeutung  der  Kristallographie 
steigert  iMh  aaeh  dfe  Kodnrendigkeit,  die  Am«haffting  ton  Halfsmitteln 
beim  Stodiom  dieiar  IWucmclufl  «Imiii  grOuerea  PabUcm  sn  «rieieli- 
ten.  Sinem  tMnen  Zveck  eotepredieii  Torliegeode  Tafeln  von  Yiba 
in  hohem  Grade.  Sie  bieten  auf  19  Blittera  eine  ebenao  lehrreiche  als 
•benicbtliche  Darstellung  der  wichtigaften  KryatoUfonnen  und  eignao  aich 
sehr  gnt  beim  Privat-Studium,  insbesondere  aber  als  ein  Compen- 
dium  und  liepetit orium  bei  Vorträgen.  Die  in  letzteren,  dem 
Zuhörer  erläuterten  Modelle  sind  durch  treffliche  Bilder  ersetzt.  Was 
die  specielle  Anordnung  betrifft,  so  hat  Vkua  die  Symbole  von  Nauxann 
mit  Recht  als  sehr  verbreitete  und  verständliche  gew&hlt  Das  tesserale 
Sjitem  ist  bMoodira  «ingehend  behandah.  Auf  der  ersten  Tafel  sind  die 
lieben  hdlofldriadien  einflidifln  Formen  abgebildet,  auf  Tbf.  2  erachelnea 
dieaaiben  ala  vodiomebondo  Qaatalttn  in  iwelaAUigon  Combinatioaon, 
vlbrend  die  Taf.  3  u.  4  noch  eine  Anzahl  flftcbenreieherer  Combinatlonen 
enthalten.  Auf  Taf.  5—7  sind  die  hemigdrischen  Gestalten,  ihre  Entste- 
hunfrswcisc  und  deren  wichtigste  Conibinationen  dargestellt.  Auf  ühn- 
lirlie  Weise  wurden  die  übrigen  Systeme  zur  Anschauung  gebracht;  bei 
jedem  die  Ableitung  offener  Formen,  die  Bildun^f  bemiedrischer  Gestalten 
erlintert  und  eine  Anzahl  interessanter  Combinatlonen  aufgeführt.  Auf 
der  letzten,  19.  Tafel,  sind  die  Zwillings-iCrystalle  dargestellt.  Wir  hoffen, 
daaa  die  „krysUllographtichen  Tafdn*  Ton  K.  Ynaa  alc^t  allein  bd  den 
nfaMialofiadien  TortilgMi  an  der  Prager  üniTeriÜit  (wofür  lio  oraprfing- 
Mk  baatimmt),  aondom  aoeh  andenrltta  eine  aaagoddinia  Yaibreitang 
and  ßentttnng  finden  und  swar  namentlich  anf  den  Hochacbulen  Deutsch- 
laude. 


A.  Sadbioe:  über  die  Eryatalllaation  dea  Diamanten. 
(MaMtabar.  der  k.  Akad.  der  Wiaaenaoli.  m  Berlin;  SK  Oet  im.)  - 
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G.  Pose  hat  sich  in  den  letzten  Jahron  soinos  Löbens  mit  dem  Studiam 
der  Krystalle  des  Diamanten  beschäftigt  und  interessante  Beobachtungen 
darüber  hinterlassen.    Dieses  Material  stand  Sadkbeck  zur  Verfügung, 
welches  er  in  Torliegender  Abhandlung  nebst  seinen  eigenen  Bemerkangen 
tareiat  Sidihok  hält  nadi  der  lorgf&ltiggtflii  Frflfung  die  holoCdri- 
Bebe  Katar  des  DianAnten  fflr  nmweifelhaft  Yen  den  7  Fer- 
nen  dee  regoUreii  Syitent  find  Ui  Jetit  etamdiehe,  mit  AimaldBe  des 
IkositetraSders,  beobachtet.  Bei  der  Bestimmung  der  kryglallographischea 
Zeichen  der  Formen  stösst  man  bei  den  häufigen  Wölbungen  der  Flächen 
oft  auf  Schwierigkeiten.   Als  das  dem  OctaC-der  am  nächsten  stehende 
Hexakisoctaöder  ergab  sich  30'/,;  als  ein  nicht  seltenes  60Vj.  Endlich 
bestimmte  G.  Rosk  noch  5  0*  4.  Von  TetrakishexactU  rn  erscheinen  ocO*/„ 
welches  schon  Li^rr  anführte;  dann  ouO^Vi«         ooOVi-  Wesentlich 
anderer  Art  dnd  dfe  ab  Znediirfliogen  der  E^xaSder-Kaaten  vettame«- 
denTetreUdiezaeder.  Sadirci  erkannte  sie  ala  oo02  n.  ooOS.  DielMaki^ 
iftMAvt  hnutntt^  nenn  anch  aldit  eo  ^tt^flg^  doek  aelbetlndis  in  Brieflien 
TOTi  niadich  20.  Die  meisten  Krystalle  sind  nahezu  gleft^ninig  aas- 
gebfldet;  doch  kommen  auch  hemiSdrisch  ausgebildete  Formen  TOr:  Delr 
toiddodekaeder  in  Brasilien,  Tlexakistetraöder  in  Srtd- Afrika;  hingegen  sind 
einfache  Tetraeder  nicht  bekannt.    Die  hemicdrisch  ausg:ebildeten  Kry- 
stalle mussten  zur  Frage  führen:  ob  der  Diamant  hemicdrisch  sei.  Zur 
Hemigdrie  gehört,  dass  ein  Unterschied  in  den  Formen  1.  und  2.  Stellung 
nachweisbar,  wie  bei  Boracit,  Blende.  Ein  derartiger  Unterschied  ist  aber 
nidit  m  erlrenaen.  Daflra  daia  beim  Diamant  die  Hemiddrie  nmr 
eine  Antbildnaf  e-Fori^  daftr  epildit  der  UmeCaadt  daii  in  8M- 
Afrika  KiTitalle  mkonmea,  wdche  am  cImi  Ende  einer  Gmadaie  Mii- 
drisch,  am  andern  hingegen  heroiSdrisch  sind.    Von  grosser  Bedentuf 
ist  bei  den  Diamant-Krystallen  die  Zwillings-Bildung,  nach  dem  im  r^n- 
lären  System  so  häufigen  sog.  Spinril-Gosetz.    In  Brasilien  kommen  eln- 
Cache  Anoinanderwachsungs-Zwillintie  mit  der  Zwillings-Ebeue  vor,  bei 
denen  das  Octaeder  herrscht  und  die  Krystalle  in  der  Riehtung  der  Zwillings- 
Axe  stark  verkürzt  sind,  so  dass  sie  als  kleine  dreieckige  Tafeln  cr- 
echeinen.  Ein  eigenthflmlidie»  Aneeten  beeitien  die  Aaehiaadenradisungs- 
ZwflUnge  mit  der  ZwOHnga-Ebene  dadnreli,  dass  die  HesaldaoctaMei^ 
Flflcben  hinfig  bemdien.  Sie  erhalten  ebeo&Ua  ein  allgemein  dreiecUgea 
Aussehen.  Bei  den  dodelcafldrisdien  Krystallen  mit  sphäroidiediea  Fliehen 
aqa  Brasilien  kommt  auch  wiederholte  ZwilUn|p-Bildung  vor.  Eine 
charakteristisehe  Art  der  Zwillings-Dildung  zeigen  endlich  die  IiexaSdri- 
schen  Krystalle,  \>ei  denen  nur  Durchwachsungs-Zwillinge  auftreten.  Ausser 
dem  Spine]l-Gev:etz  nahm  G.  Rosk  noch  ein  anderes  an:  Zwillingsaxe  eine 
priämatisciie  Axe,  das  nur  bei  hemiedrischen  Krystallen  möglich  isL  £r 
wurde  zu  dieser  Ansicht  geführt  durch  Formen,  die  wie  awei  durcb  ein- 
ander gevaebeene  tetraddrlKhe  Kiyitena  aandien  nnd  dnrcfc  Oelafider 
ans  Braiflien  mit  eingelmrbten  *'^«!*fffr  Aber  eebon  auf  den  anten  Bück 
kmiBiil  Sabshmb  —  «toal  man  bei  den  oetaMrkeima  KryataUea 
•iaaa  -damtliabea  sthaligaa  Ba«  parallel  den 


I 
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Betrachtet  man  genauer  die  tag.  Dnrchwacbsungs-Tetraeder,  so  zeigen 
diese  den  schaligen  Bau  aafs  deutiichste,  da  sie  nicht  von 
«HBriban  Mrüdermdnn,  tMd«rii  liark  gestreiften,  ge- 
kitekten,  treppeasrtig«!!  «««r  gekrtantea  8cli*UCUtli«a 
tegrtait  tlad.  Dfo  9MtBMämm  M  kA  Mgm  tawilfairiMh— 
Krystanen  eine  so  voIlkomniCTe,  dMS  veder  OfitaMtf  Mihll«  WOCk  4li 
Kerben  an  den  Kanten  dMtlich  tm  findMiBang  gelangen,  Sendern  Kry- 
stalle  ohne  scharfe  Begrenzung.  Ebenso  wie  bei  der  Begrenzung  der 
Schalen  durch  Octaeder-Flächen  erh&lt  man  die  Ähnlichkeit  mit  Durch- 
wachsangs-Zwfllingen,  wenn  die  Schalen  von  Hexakisoctaeder-Flächen  be- 
grenzt sind,  die  den  angrenzenden  Octanten  angehören,  was  bei  octaedri« 
Mfter  Begrenzung  immer  der  Fall  sein  muss.  Demnach  liegt  kein  Grund 
for,  «•  iMiD  DittMttt  ludl  SehalmUMang  rieh  flvfebende  KKfawg  Mf 
2vfllhg|.BiUnig  nMekniflÜinB.  OeMMMUflto  Mi  M  all 
toktonische  BMptfUehn  bMnflkte  tmä^H  Auma  UegfMUü  ptatt- 
sehen  Axen  als  Axen  der  MdSDischen  HaapInnML  Gharakteristisch  ist 
a,  dass  die  Zwischenformen  ans  den  Hanptzonen  selbst,  Triakisoctafider 
nnrl  Ikositetraöder  am  häufigsten  in  den  natflrlichcn  und  durch  Verbren- 
nung hervorgebrachten  Vertiefungen  auftreten,  also  bei  den  Subindividuen, 
wahrend  äusserlich,  d.  h.  bei  den  Ilauptindividuen,  Fl&chen  aus  vicinalon 
Zonen  erscheinen,  welche  ihrerseits  die  rhomboCdri sehen  Axen  als  Zoacn- 
MB  kabeo.  Endlteh  treten  noch  bei  den  hexaödrischeu  Krystallen  mit 
ngeseUrfltti  Kaatfln  die  Chraadnia  ab  Tmmnm  wA 


W.  0.  BnöGGEH  und  0.  vom  Ratu:  (Iber  gewisse  grosse  Kry- 
btaile  des  Enstatit  von  KJorrcstad  bei  Darolc  im  südlichen 
Norwegen.  {Philos.  Mag.  187G,  No.  12,  pl.  IV.)  ~  Vor  etwa  zwanzig 
Jahren  gab  Kmeorr  den  Namen  Enstatit  einem  Minerale  vom  Berg  Zdjar 
ii  mftntti  dtun  ZasaaunttoaetiQag  m  Ham  alt  HgSiO*  bortknnte. 
Jk»  CumiAvx  wiet  auf  optiaclitB  Wega  da«  rkmaluMlie  Krystallsyttm 
4m  E^utalft  aadi  aad  aelgta  doi  IhiteneUed  swiiekn  dtaMm  aad  Aagit. 
RivjiELSBKRG  erkannte  durch  Aa^se  den  Enstatit  als  Beatnadtheil  von 
Meteoriten  (Bishopville),  Massxltxe  fand  ihn  im  Meteoriten  von  Bast^ 
m  La5G  beschrieb  die  fliichenreichcn  Corabinationen  des  Enstatit  vom 
Breitenberger  Meteoriten.  Gleichzeitig  bestimmte  0.  vom  Rath  die  Kry- 
stalle  des  ITypersthcn  von  Laach.  Aufgewachsene,  gut  aiusgcbildete  Kry- 
stalle  des  Enstatit  in  plutonischen  Gesteinen  waren  aber  bisher  nicht  be- 
liaiint  bis  zum  Herbst  187ij  auf  der  Apatit-Grube  Ivjurrestad  zwischen 
Krageroe  oad  Langesnod  wiiidea  lolebe  Toa  OlMRaidieader  GrOne  eat- 
dsekt  Die  Apatit-Oiage  setaea  hier  ia  Qlimmer^  aed  Horableadeecbiefer 
ul  Ia  der  IWie  der  nonaatan  Gftage  tritt  lud  fiaakedalsTand  eiae  ter- 
eiszeltc  Maaee  auf,  fast  nur  aus  Enstatit  nnd  Rntil  bestehend;  Apatit 
lud  sich  aar  wenig.  Die  KrystaUe  des  Eastatit  -  0^  bis  0,4  IL  Grdiee 
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•rri  ioheiid  —  worden  Ton BbAmbe  und Bivsoh  ment  erkannt.^  Et  wbki. 
■■■Inftwiigo,  AB  Ende  Abftliioehaofl  GmüHoi,  imiliflllt  m  wclawa 
edtr  grOnem  Talk,  vdcbar  Mck  ia  der  seneCitoa  Rinde  der  Enetalite» 
lewlt  penJkl  der  Flidiea  des  Prisma  eder  BraehyiiiBakokl  ia  feiaea 

Schuppen  auftritt.  Die  neu  aufgefundenen  Krj'stalle  besitzen  eine  ersteon» 
Uche  Grösse:  einer  38  Cm.  Länge,  26  Breite  und  13  Dicke;  ein  anderer, 
an  beiden  Enden  abgebrochener,  ist  40  Cm.  Irng.  Sie  zeigen  vorwaltend 
ein  rhombisches  Prisma,  combinirt  mit  stark  entwickeltem  Makropinakoid 
nnd  schmalem  Bracbypinakoid.  Viele  der  Krystalle  zeigen  die  mannig- 
fachsten Deformit&ten,  unsymmetrische  Formen;  die  Brachyaxe  gewinnt 
das  Ansehen  einer  KHaeaaa  Ate*  aidit  alle  Krystalle  tiaA  an  entataiU« 
einige  besüsea  dea  mlueB  rhomUsehen  Chaiakter  nad  diese  gestattaa 
eine  kryetallographisdie  IdeaÜfication  mit  dem  Knsftatit  von  Brcitenbaeb, 
dem  Hypersthen  rom  Rocher  du  Capozin  im  Montdore  nnd  Toa  LaM/ßh. 
Ali  GmdüBnn  filr  dieaslhan  gilt  eine  rhombische  Pyramide: 

E.  V,  Breitenbach  H.  v.  Laach 
JIakrod.-Kanten  .   .    125"  52'         125»  58'/«' 
Brachyd.-Kanten  .   .    127"  36'         127»  38'/,' 
Seiten-Kanten  ...     78»  42'  78«  34'/,'. 

Axen-Verhiltniss  =  a  (Brachydiagonale) :  b  (Blakrodiagonale) :  c  (Haop^ 
aae)  =  0,97016 : 1 :  0^7007.  Der  einalga  Wiakel,  der  an  dm  Krystallaa 
foa  yjanestad  att  deai  Beflexians-Qooiometer  gemessen  werden  konaU^ 
war  der  Spaltnnga  (Mayi)-Wiakal  ss  91*  S6'-^9l*  4ff.  (Er  betrftgt  bete 
Enstatit  Toa  Sreitenbach  91»  44',  beim  Hypersthen  von  Laach  91»  40*, 
bei  dem  von  Capuzin  91»  32'.)  Die  Enstatit-lCrystalle  von  Kjörrestad 
zeigen  folgende  Formen:  ocP,  cxrPdc,  ocPä,  OP,  P2,  ^^xi;  (diose  For- 
men wurden  auch  in  den  oben  genannten  Vorkommni  sen  von  Brriten- 

bach,  Laach  und  Capucin  beobachtet).  Neu  sind  liingeg'^n :  *  '3P*/j,  *'t,Pdü, 
•/,P-xj  und  y^PSc.  Die  Oberfläche  der  Kjörrestrxder  Knstatite  ist  meist 
Ton  steatitischcm  Ansehen,  in  einem  mehr  oder  weni-jer  umgewandelten 
Zustande.  Spaltbarkeit:  prismatisch;  brachydiagonal  unvollkommen.  G. 
s  8,168.  Die  optlsebe  üatersadnuig  sUlsst  bei  der  Besöhaffmbcit  dea 
Eastatil  aaf  grosse  Sehwisrigkeitea.  Nacb  Bss  CiiOmauz  liegen  dia 
optischen  Axen  Im  Brachjrpinakold.  Die  spitze  positiye  Bisectriz  ist  pa* 
rallel  zu  der  Kante  des  vertikalen  Prisma.  IMe  Analyse  des  Enstatit 
ergab  (I):  sie  stimmt  mit  derjenigen  vom  Berg  I'djar.  Anch  die  stcatiti*' 
sehe  Kruste,  deren  0.  =  3,867,  wurde  untersudit  (U). 


I 

TT 

Kieselsäure   .  . 

.  68,00 

57,62 

Thonerde  .  .  . 

.  1,85 

1,48 

Etsanaxjdai  .  . 

.  8,16 

1,96 

Magnesia  .  .  . 

.  86,91 

84,72 

Kalkerda  .  .  . 

0^13 

Wasser«  •  •  • 

0,80 

4,38 

100^ 

100,98. 

«  Vgl Yerin»maa4ei Apatit inNorwegea:  Jalirb.  1878^  t96Cv.8iKrfl: 
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Heb,  des  Hypenfhen  ton  LimIi  md  Mmd  CtefMiB  dar,  ab  aadi  w> 
lehJedene  Emtattte  tos  Bj6rreaCad. 


A.  B.  Howe:  über  den  Gmelinit  von  Nova  Scotia.  (American 
Journ.  Xn,  No.  70.)  —  Der  Gmelinit  ist  in  Nova  Scotia  nicht  selten  und 
ündet  sich  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Abänderungen.  Die  eine  von 
Two  iBlands  nnd  ron  dem  nabe  liegcndan  Oi^aBloMidM  seigt  diaFUdm 
v«n  R  und  — R  ilMt  lia  Oleiehfeiridit;  ooB  lü  hwiwtil  genilt  Sit 
badache  Fttche  ftUt  imigm  KrjMm',  aadlkb  tritt  ooPS  adk  etM 
aogenadeten  Flidien  auf.  Die  Farbe  ist  ball  fleiaobfatb  Im  nüldivajaML 
Ganz  anders  ist  der  Habitus  des  Gmelinit  auf  den  etwa  8  Meilen  von 
Two  Islands  liegenden  Five  Islands.  Die  basische  Fläche  fehlt  gänzlich; 
— B  ist  verschwindend  kloin,  oft  kaum  zu  erkennen;  ocll  tritt  mit  glün- 
senden,  nicht  gereiftou  Flächen  auf.  Bezeichnond  ist  aber  das  nie  fehlende 
—  2R,  welches  deutlich  parallel  seiner  Combinations-Kanten  mit  R  ge- 
reift ist.  Diu  Krystalle  stellen  sich  wie  ein  vollkommenes  llhomboi^dcr 
Ut,  ton  wekbem  «inaabia  FUdiatt  a^  got  aaagabildat»  wibrand  aodara 
ans  ganz  UefaMn  KrTatiUeban  baataband,  mit  dmalgan  Fttaban  acachaineB. 
Die  Fiarbe  lat  donklar  wia  die  dar  oban  ganaantaa  Yariatltao.  Dia  Xry- 
ilalla  daa  OaBelinit  Ton  Bergen  Hill  baaüaan  einen  awiacben  denen  ran 
Two  Islands  und  Five  Islands  liegenden  Habitus.  R  und  — R  sind  Bft- 
gleifhmässig  entwickelt,  OR  fehlt,  ebenso  cxP2.  Die  Winkel  der  var- 
scldedenen  Krystalle  stimmen  mit  den  von  Dana  in  seiner  Mineralogia 
angegebenen;  Ii  =  112^  27'.   Die  Resultate  mehrerer  Analysen  sind: 


GflMlittit  von: 

Two  Islanda 

Five  Islanda 

Bergen  Hill 

Kieselsäure  . 

.  51,3G 

60,40 

48,r)7 

Thonerde  .  , 

.  17,81 

18,27 

18,72 

Eisenoxyd  .  . 

.  0,15 

0,17 

0,10 

Kalkerde   .  . 

.  6,68 

1,12 

2,60 

Natron  .  .  . 

.  8^98 

9,79 

9,U 

KaU  .  .  .  . 

.  Qfl» 

0^ 

Waaaar.  .  . 

.  5n,M 

90^71 

21,85 

100,11 

100,71 

100,58. 

Bemerkenswerth  ist  wie  bei  diesen  Varietäten  der  verschiedene  kry- 
stallographtsche  Habitus  im  Zusammenhang  mit  der  chemischen  Consti- 
totion.  Der  Gmelinit  von  Five  Islands,  in  dem  Natron  so  vorwaltend, 
bteiptet  seinen  rhomboödrischen  Charakter;  B  dominirt,  -K  tritt  fast 
fUtt  nrfick,  OR  fehlt  Bei  dam  Ziriaehen-Typoa  fon  Bergen  HUI  haben 
fiaKriatalla  kainanaoantaddadanibaiabaMriaehattCbaiaktar.  Baidanan 
von  Two  Itianda  aadlieb,  wo  Ealkarda  daa  Katron  flbanrieft,  araebaban 
K  und  -K  fast  im  Olafebgewldit,  aa  ataHt  aieh  aln  p jramidalar BaMtna 
tta;  OB  ÜBbU  nieht. 
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0mm  Kmmt  «b«r  Am  Hwf  »Uflm  iwiiii!!,  «Im  TarUtit 
4m  Tmaom  (BratM«.  «r  Ito  AmA  FUIftdll9li%  189%  9. 160)--- 
üitor  dm  K«m«  Hteagoiil      ChuMM«  ^  MbanA  «<m  Eiwirds  in 

8t  Lawrence  County,  N.-York,  bnultficbtll,  du  er  fUr  ein  neues  hiell 
niid  ihm  eine  Stelle  in  der  Beryll-Ornppe  suwies.  O.  Koeniq  hatte  Ge- 
Ipponheit,  i  pichliches  Material  dieses  Mioeralg  einer  nähern  Untersuchnng 
zu  unterwerfen.  Das  Krystallsystem  ist  monoklin.  Die  KrystAlle  zeigen 
die  Coml»ination  OP.cxP  und  jürcwiunen  durch  die  vonvaltciido  Basis  einen 
tafelartigen  Habitus.  Der  Winkel  des  Prisma  ist  =  124'^  aü',  also  ganz 
nahe  dem  des  Tremelit,  mit  lü^  80'.  Spaltbarkeit:  basiseh»  tUTollkommen 
waä  iirtMiHinii  IL  »  9Jk  a  es  2^.  Weiss,  ikM.  läMaißm 
0lMgtaiis.  ScfcndHit  mkwinig  m  walwii  gnuJl.  W  jnttBon«  in  der 
0.-Flttn]ii6  ein  wmtUhgtitMgm  Gki.  ChtiL  Zu,*,  . 

Kieselslore   68»20 

Vagnedft   HM 

Silkcide   19^90 

Natnm   1,90 

Manganoxydul   1,97 

Thonarde  nnd  £iienoz7d  .  1^ 

DiMor  TkVMÜt  emeprieht  der  ZneamnoDtetning  des  ron  RanoLs- 
MBM  inalyiirtmi  TVemollli  vm  Oonwaeorv  ITev-Tcrit 


GioM  Könro:  Aber  die  fftrbeade  BalittAiit  im  Amftsoae«- 
iteia  TOB  Piltee  Peek.  (PnmL  ef  tk«  Aotd.  of  3PfcHHi»kii,  V&n, 
pg.  155.)  —  Der  AmasonenMa  von  Pikif  BMk  in  Btaal  m  Oelendo 
iatfon  beeonderer  Schönheit.  Seine  Farbe  wechselt  zwischen  heliMlidieii- 
grfln  und  smaragdgrün.  An  manchen  Krjstallen  erscheinen  gewisse 
FlÄchen,  wie  z.  B.  von  Domon  oder  Prismen  farblos,  gelb  oder  hollrotb. 
Grosse  Krystalle  zeigen  im  Innern  einen  hellern  Schein.  G.  Koexig  stellte, 
von  der  Annahme  ausgehend,  dass  das  färbende  Material  eine  Eisenver- 
bindung  sei,  eine  Reihe  von  Untcrüucbungen  an,  aus  denen  sich  Folgendes 
ergibt:  1)  Hie  Basis  der  Orbenden  Sabstoas  ist  Eisen.  2)  Das  Eisen  ist 
wabnebdnliek  als  ein  organischee  8eli  vorbanden.  8)  Die  Arbe»da  Snk- 
etans  isl  niöht  in  moleknisrer  TefUednit  mit  tum  Ni^MlL  Wen. 
dies  der  Fall  wire,  kttnnte  dti  Eben  Bfebt  dniek  OkierwewrUiftlen 
ans  einem  derben  Stflck  Biek  der  Oxydation  ausgezogen  werden.  Es  ist 
vielmehr  die  Farbe  jöngereo  Datums  und  bedingt  durch  InfilMlea  ife 
die  zahlreichen  feinen  capülaren  Hohlr&nme  dee  Ifinends. 


Hekrt  Hakks:  über  das  Vorkommen  des  Durangit  in  der 
^^innerz-Kegion  von  Durango  in  Mexico.  (American.  Journ.  XII, 
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Ifc  Hl  ««.-Itar  HwriMgli  Mol  tUk  «nf  te  «BwuM^^^raht.  INeM 
»VI  cm  18  IMtai  a^w.  m  CimIo  te  fllMd  m  fiMogo,  M  IL  wi 

telMta«««^  BBttMft  M JfaHM  tto  «faM  teüA  dMHM» 

Niin-  Sjkalten,  welche  mit  losem  Gcngmaterul  ausgefällt  tknL  ]>er  Da- 
mit Uagi  «MZiane»  begleiet,  denen  deh  laveUen  schdne  Topase  bei- 

fw^llen,  in  einer  eigentbömlichen  zersetzten  Masse.  Bessere  Krystalle 
des  Dorangit  werden  aufgewachsen  auf  den  Wandungen  des  Ganges  ge« 
troffen;  sie  besitzen  orangegelbe  Farbe.  Der  grösste  der  bis  jetzt  auf- 
gefundenen Krystalle  wiegt  3,022  Gr.,  ist  19  Mm.  lang,  11  Mm.  bmt| 
er  besitat  scharfe  Ecken  und  Kanten  und  rothgelbe  Farbe. 


•  Georo  Koexig:  Zirkon  im  A ma  zone n s t  ei n  von  Pikes  Peak. 
(Proceed.  of  tbe  Acad.  of  Philadelphia.)  —  Die  Krystalle  des  Zirkon  zeigen 
die  Comb.  P  .  ocPou;  der  grösste  derselben  ist  Zoll  lang,  Vs  Zoll  breit, 
Fsrbe:  dn^tkelgraulich  braun.   H.  =  6.  6.  =  4,065.  Kobvio  konnte  nur 


100,40. 

Der  Zirkon  wird  gew«hiliflli  von  GobnU^llMili  bagteittl,  die  ia 
den  Zirkon  atodriogen. 


PisAMi:  aber  Bastit  von  der  Insel  Elba.  (Complee  resdus, 
LXXXm,  1C6.)  —  Pisun  erhielt  von  In  Yenella,  Circondario  da  Rio  eof 
Bit  •ohOne  ImnM  flerpentlM  bK  einen  IHiIleglHaiiiUdieB  Hiiiertl. 
Bm  ilkere  «pllidie  Uitteniichinig  dee  leteten  mI^  eber,  daas  ei  Be- 

rtit  sei  Er  bildet  leicht  spaltbare  Blittchen  mit  eben  metallisolMi 
Glanz  auf  der  Spaltungsfliche.  H.  8»9.  O.  2,59.  Lanch-  bis  oliren- 
grün.  Ein  nach  der  Basis  geschliffenes  Plättchen  ergab  unter  dem  Pol  - 
Mikroskop  eine  spitze  negative  Bissectrix  normal  zur  Spaltungsfläche. 
Ffir  die  Zersetzung  in  Luft:  2E  =  61*— 65®.  Das  Mineral  ist  demnach 
ortkorhombisch.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar,  gibt  in  Kolben  Wasser.  In 
ooaoentrirter  Salzsäure  löslich.   Chem  Zus.: 


Magnesia  8|98 

Zirkonerde  60,00 

Weiter  ^7 


ffiomlalorci 


Ml 


tydil  •  •  •  . 


Magnesia' 
Kalkerde 
Waaser 


3,28 


I 
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&  PwMMii;  ttber die  Krystsllfora  4et  Heliaophaa.  (Oonp 
tu  tmdüij  Sep.-Äbdr.  t.  9.  Oct.  1876.)  —  Uiler  «iner  AatiU  fon  Hand- 
Stacken  des  Melinophan  von  Brevig  in  Norwegen,  welche  BnnAiO)  ediidti 

hatte  er  Gelegenheit,  an  einem  derselbeu  kleine  Krystallc  dieses  Minerals 
zu  beobachten  und  dessen  Krystallsystem  als  tetragoual  zu  bestimmen. 
Es  sind  tetragonale  Pyramiden  mit  abgestumpften  Endkunten;  Dkktkand 
fand  den  Endkanten-Winkel  =  122°  35'.  Unter  dem  Polarisations-Mi- 
kroökop  zeigt  das  Mineral  die  chaiakterisUschen,  schon  von  Dbs  Cu)i2Kaoz 


Oeok«  Sbths:  Analysen  dee  Franklin  it.  (American  Jonrn.  Xll, 
N.  69.)  —  Der  Verf.  fahrte  mehrere  Analysen  des  Franklinit  ans,  deren 
Ilauptresultate  folgende.  I.  Vollständig  ausgobiMeter,  in  Kalk  eingewach- 
sener Krystall  von  Mine  Hill.  IL  Aggregat  unvollständig  ausgebildeter 
Krystalle  von  Sterling  Hill.  Während  der  erbtcre  nur  schwach  magneti.sch, 
waren  es  letztere  in  hohem  Grad,  ohne  dass  jedoch  beigemengtes  Magnet- 
^en  la  bemerken. 


I 

n 

Kieselsäure  .  . 

.  0,17 

0,08 

Thonerde  .  .  . 

• 

0,66 

Eif5enoxyd     .  « 

.  68,40 

67,42 

Eisenoxydnl  .  , 

• 

15,65 

Mangaiioxyd  .  . 

.  4,44 

Manguuuxydul  . 

.  10,46 

0,68 

ZiBkooqrd  «  .  . 

.  28,11 

6,78 

101,58 

100,12. 

.1.  Gamprr:  A  rsenopy  rit-Z  will  inge  von  Joachimsthal.  f\''erh. 
d.  geolüg.  Keichs- Anstalt  Xo.  15.)  —  In  einer  sandigen  Gaussausfüllung 
za  Joachimsthal  wurden  kürzlich  rundum  ausgebildete  Krystalle  von 
Anenopyrit  aufgeftmden.  Es  lind  Dnrehkreiuniiigs^ZwiUiiige,  deren  Hanpi- 
■xen  aick  nnter  00*  icliiielden.  Beide  Indifidiien  seigai  torwaltend  ooP 
mit  glattOB,  günteadeii  FUehen;  wenig  eotviekelt  lit  fdb;  ^  ichnnben 
Basis  ist  eine  Combination  von  OP  mit  y^Vöb.  Letztere  Fliehe  neu. 
Zwilllng8-£bene  ist  ein  bisher  nielit  beicnantce  Geeel& 


C.  Doelter:  Tridy mit-Yorkommen  ans  dem  Ilargittastock 

in  Siebenbürgen.  fVerh,  der  geolog.  Rcichs-Anstalt,  1876,  No.  I  I, 
S.  331.)  —  Auf  dies  merkwürdige,  durch  F.  Hfhuich  entdeckte  Vorkommen 
hat  bereits  G.  vom  Eath  aufmerksam  gemacht*;  Doeltkr  theilt  nunWei- 

t  YergL  Jelirl».  1876,  860. 
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teres  mit.  Der  Tridymit  erscheint  besonders  parallel  den  einzelnen  Ge- 
iteins-Lagcn  einj^cschaltet.  Die  Länge  seiner  Krystalle  erroirht  liHclisteng 
1,5  Mra.;  selten  sinil  sie  durclisichtig,  farblos;  meist  trüb,  rothbraun  oder 
^p'.b.  Einfache  Krystalle  dürften  auch  hier,  wie  anderwärts,  sich  kanm 
tmiien,  hingegen  Zwillinge:  sowohl  Juxtapositions-  als  Penetrations- 
Zvaiioge,  boMttden  liftufig  Drillinge.  Sie  tteUen  afeh  in  aUen  JeBtii  Oan> 
tiiiHwi  lud  OrnppinmgeB  dar,  wie  de  G.  vom  Ratv  aa  merfamiediea 
SiTitiüleii  so  Tortreinidi  beednieben  liit  Was  die  arikroelropieehe  Be> 
acktftnheit  des  Gcstefant  betrifft,  so  lassen  sich  In  demselben  folgende 
Einsprenglinge  erkennen:  Plagioklas  nnd  Orthoklas;  Uomblende-  odv 
Anq:it-Blättchen ,  selten;  Magnetit  in  einzelnen  Körnern.  Bei  stärkerer 
(bis  2u  f.ixv-facher)  Vergrösserung  löst  sich  die  zwiscbcn  jenen  Kinspreng- 
linpcii  liegende  Masse  auf;  sie  bcstrdit  aus  reclit\viiikligen  Leistchen,  welche 
im  polarisirten  Licht  als  Feldbpath-Individucn  erkannt  wurden.  Ausser- 
hm  beobaditet  man  nidit  niber  so  bestimmende  Mikrolithen,  Magnetit 
ia  Ktaien.  Zwiadien  diesen  Gebilden  tritt  nntergeordnet  Olaamasie  nnf 
Die  Analyae  des  Geateina^  wekbe  Htnaten  im  Klanaenbniier  Zjaborateriom 
aaillbifu  lieaB)  ef|Rb: 


99,07. 

Domn  ataih  daa  flaataln  nun  Aniail^  vi«  dlea  aaek  O.  m  Bin 
gühaa. 


AifTON  Kooh:  geologische  Beschaffenheit  der  am  rechten 
Ufer  gelegenen  Hälfte  der  Donautrachy tgrup pe  nahe  Buda- 
pest (Zeitadir.  d.  deotsdien  geolog.  Gesellsch.  XXVIII,  2;  mit  Tafel 
▼ÜL)  ^  Der  thitige  Yert  g9it  uns  hier  eine  anf  aaiae  sehr  grflndHchen 
jeinjpaphlsdian,  miknskopisdieo  nnd  chamiichen  üntetsnchnngan  ge- 
ültsCe  Sehildanni«  des  Gebfrgaaloefcaa  yod  St  Andrea-Yisegrad,  in  «d- 
dwm  nicht  weniger  als  sieben  Trachy  t-Abändern  ngen  unterschieden 
wenlen.  Daran  reiht  sieh  die  Bestimmung  des  geologischen  Alters  der 
Trachyte  und  der  klastischen  Gebilde  derselben.  Diese  gründet  sich  vor- 
ru^swcise  auf  die  Lagerungs-Verhältnisse  uud  die  vielen  Petrefakten, 
weiche  in  den  Conglomeraten  und  Tuffen  vorkommen,  und  von  welchen 
Koci  ein  selbst  gesammeltes,  umfassendes  Material  zu  Gebote  stand.  In- 
te vir  wegen  des  Delidhi  anf  die  rddibaHige  Abhaadlang  venreiaen 


■isBsa,  heben  wir  hier  aar  die  dbarafchtUohe  2aa>■ml■latelhn^?  harvo  , 
ttslaea  asi  Ende  deraelbea  sfliC. 


jDeadslare 
Tbonerde  . 

Eisenoxjrd 
Kalkcrde  . 
Natron .  , 


64,61 

11,32 
4,73 
1,82 
1,12 


KaU 
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BrnptiTo  Bildungen 


Bedim«ntira 
Bildungsa 


Labrador-ßiotit-Granat- 
Tnchjt,  ohne  a.  mit  Augit 


Haaptdolomit 
Xokoder  oder  S4(iaU- 


XleftueUer  tf  «gel 

ftetnnculas  obovatas  Sand 
und  CyxMm*M6fgel 


Alter 


Üiift«r-Ol|goela 

Ober-Oligoc&n 


lAnA-ABpUM-TMUft 

li^bnioi'-Ainphib.-Alliii- 
Tnushjt 


Labrador- Amphib.-Biotit- 
DHIiglllWOWB 

Lalmdor-Aagit-MAgnetit- 
Trachyt  (dolerit.  Trachyt) 
rein,  oder  mit  wenig  Am- 
fUM*  (Gehergangt- 


Trachytmaterial  enthalten- 
der schotteriger  Bryozoen- 
Kalk  am  s.  fUntfe  dea 


Trachytmaterial  enthal- 
tende Schichten  am  dstl. 

Rande  des  Gebirges 

Feiner  Tuff  des  Labrador-, 
Biotit,  Oranat-Trachytes 

BroodcB  tmd  TUb  dss  La* . 

brador-Amph.-Augit-Tra-  \  Jangere  mediterrtt. 
cbjtes,  rein  oder  gemengt  /  fltalil 
mit  Labrador 
Biotit-Graiiat-TraehYt, 
efa^  100  Ftai  aiSdtig 
Nulliporen-  u.  Korallcn- 
kallcige  Txmkjiß' 
tuffe 


%tiwillwilili  Bitta 


Penüsehe  BtoH 


Breccien  des  Labr.-Augit  I 
MsglMtitTrachyt,  mächtig  | 
abgelagert  ) 

Feiner  Trachyttuff  mit  i 
BUttrAbdrücken  n,  Ljgoit-}. 
Fletzen  ) 

Trachyttnlf  enthiltaidttr 
Mergel  mit  Lösssdinecken 
nnd  Knochen  Tmi  Urms 
mdam^i  JUm;  Traiehyt- 
■ffhtrttcf 

StBtcrogencr  Ldss  (Alt-  ] 
tium  und  Bachgerölle  j 
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J.  NrrozwiEDZKr:  Beiträge  zur  Geologie  der  Karpathen, 
plfcrfc  der  geolog.  Reichs-Anstalt  26.  Bd.  3.  Heft.)  —  Der  Verf.  liefert 
M*t  deo  Nachweis  einiger  bisher  in  der  Umgebung  von  Przemyßl  nicht 
erkannter  Sedimeutär-Gebilde.  Es  sind  dies  zunichst  gewisse  Mergel* 
ititeftr  te  katpiifMdhoh  Kh!ii>>FüiailiMiL  Id  ta  mb  frtfiMln  Min» 
Irtetaiiatil  ieilMttMiNnMt  griwg  m  Vtmnmnm  §im  AwrnW 
m  TiiiiuiwningiS'iiiiinMai;  wnmrWBnwHtnnMjnnimMJifwttni^ 
SipUte^,  ans  denen  dfo  Schichten  als  der  Kreidi»FonHilioB  angehOdlf 
mit  Sicherheit  erkannt  wnrden.  Da  aber  der  Lytoeeras  qmukumktilm 
besonders  bezeichnend  för  das  Neocom,  auch  die  übrigen  Formen  Tonug»- 
weise  Neocom-Fossilien,  so  glaul)t  NiKnzwiEnzKi  die  Mergelschiefer  von 
Pnemysl  dem  schlesisch-karpathischen  Unte r-N eocom,  den 
jTeschener  Schichten"  Houeneqger's  einreihen  zu  müssen.  Wie  be- 
kannt, verlauft  am  n.  und  a.  Rande  des  karpathiscben  Sandstein-Gebirj^et 
je  ein  Zng  iBMUfeadg  fttfÜMMOndidit  Kaikfciaei,  iev  Mg;  Klippen,  ««läe 
knpMddicli  der  Jmirttnuttm  «agaiiflrHL  Md»  veraluall  «hAm^ 
dmiePdieii  ItMeii  fUk  tack  mwtll  fnmft^  Ma  IMifinilMlwttlkl 
bwbadiHn.  Krmwikdzxi  iMmelte  eioe  Anzahl  Ton  Ttertteinerugea, 
Vortag  ndt  Bestimmtheit  hermgieht,  daat  dfe  'm  üm  MMflokl*  BIhm 
im  8tr«inb«rger  Kmlk  «Ag •lUftrt 


R.  V  Dräsche:  einige  Worte  über  den  geologischen  Ban 
von  Sfld-Luzon.  BTit  4  Taf.  n.  1  Kam  (lUiieraL  MittbeiL  ges.  von 
6.  TkoattHAX,  1876f  9.  HeCt).«*. Immm  ■oAflt  ifchugaalM  in.  mral 
TkOa.  Von  K.  d«r  bül  Ml  nr  ligwi  *  Biy  at^  wUki^  M 
Mchn  der  Imel;  ia  8. der  Legnu  vendet  eidi  daeselbe  plMleh  neeh 
80.  and  behält  diese  Riclitung  bis  zum  Sossenteil  Sflden.  Dräsche  hebt 
es  ah  pine  bedeutende  Thatsache  hervor:  dasslänni  der  Linie,  in  welcher 
die  beiden  Streichnngs-Richtungen  zusammenstosseii,  sich  das  vulkanische 
Terrain  des  Südens  der  Laguna  befindet.  Unter  den  erlosahenen  VoIkaneQ 
ist  der  6500  engl.  Fuss  hohe  Majajai  der  bedeutendste.  Er  hatte  im  J. 
1730  seine  letzte  Eruption ;  seine  Laven  sind  doleritisch.  Nicht  weit  da- 
vn  erfaiM  aich  der  gegen  4000  F.  hohe  Maqiüling,  ans  Sanidintraohyt 
Intaboid.  As  tetaM»  Fan  «BtsprlngeA  fldft  TbMeik  Bi  der  Ktte 
hita  tSA  aeUieM  KhUttieee,  onlcr  deM  der  Dagatea  der  fee- 
taendate.  Im  SW.  vem  Ma^oHhig:  liegt  die  LegnA  de  Taal,  aü  deren 
Xitfe  sich  die  Yulkan-Insel  Taal  erhebt.  Der  jetat  thfttige  Vulkan  be- 
findet sich  in  ihrem  Centnin.  Unter  seinen  Eruptionen  ist  zumal  die  von 
1754,  wobei  ein  paar  Dörfer  verschüttet  wurden.  Unter  den  Gliedern  jener 
langen  Eruptionsspalte,  welche  sich  parallel  mit  der  Küste  vom  Monte 
Labe  bis  zum  Vulkan  von  Bulusan  erstrecken,  ist  das  nördlichste  das 

Yekan  de  Labo  und  der  Sierra  de  Colasi.  Ihre  Bergnmssen  bestehen 
Mi  Oonblende-Andedt.  Unter  den  von  Dbiscbs  bestiegenen  Bergen  lit 
isch  der  gegen  ISIS  It  Me  Ynlkaii  Irig»  m  nennei,  «ni  dotaKiidMi 
Unn  rnnmcBgeeetet  Aneb  der  i.  Uegenle»  1364     hok^  Utengn 
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in  doleritiMher  Katar;  in  sateer  Kihe  rtgt  dar  ileCi  nmäamAt  Ktgci 
des  Ynlkaiis  Mayon  empor,  den  Dkasohe  beatieg.    Dia  letite  Emptioa 

diaiea  Vulkans  hatte  1871  statt.  Im  S.  des  Majon  liegt  endlich  dar  Vul- 
kan von  Bulusan,  der  noch  im  J.  1875  tliätig  war.  Die  Grundlage  Ton 
Luzon  bildet,  wie  es  scheint,  ein  Complex  krystallinischcr  Schiefer,  welche 
vielfach  von  Quarz-Gängen  durchsetzt  worden,  die  verschiedene  Krzf  führen. 
So  findet  sich  bei  Moinbulao  sehr  reichlich  (JoKl;  bei  Labo  traf  man  früher 
auf  Quarz-Guugeu  Bleiglauz,  Blende,  Kupferkies  und  Eotlibleierz ;  ver- 
gebana  aah  aidi  aber  Deiioa  nadi  KryatalleB  daa  lalateni  lOnanda  um, 
wakhe  dieaen  Fundort  ao  berfthmt  machten.  Die  dritte  aof  Sfld-Loaon 
beobaebtete  Formation  aind  Kerallaakaike.  Sie  bilden  einan  der  Weit- 
kflate  parallel  lanfraden  GebfrBang» 


Mitth eilungen  des  deutsch endnd  österreichischen  Alpen- 
vereins. Red.  von  Th.  Peterskn.  Jahrg.  1876.  No.  3— G.  Frankfurt 
a.  M.  *  —  Vorliegende  Zeitschrift  verfolgt  in  einer  sehr  anzuerkennenden 
Weise  ihren  Zweck:  die  Eenotnlss  der  Alpen  DeatscUaada  nnd  <Vlter> 
leleba  an  arweltem  und  deren  Bereisong  xa  erMebtem.  Die  Mittel  aar 
Erreiehnng  dieiea  Zwecke  lind  inabeaondere  Henoagibe  van  literariieben 
und  artistischen  Arbeiten,  deren  AnschaAug  grOaeeren  Kreisen  möglich. 
Ein  Blick  in  die  neaesten  Hefte  l^gt  alsbald  deren  mannigfachen  Inhalt. 
Wir  machen  namentlich  auf  die  verschiedenen  AnCs&tze  nnd  auf  die  natur- 
wissenschaftlichen Mittheilungen  aufmerksam,  die  eine  reiche  Belehrung 
bieten.  Dass  auch  fernerhin  Theodor  Fetersen  die  Hedaciion  führen  wird» 
dazu  kann  man  dem  Verein  nur  Glück  wünschen. 


Zeitaebrift  den  deutaebea  ond  «aterreiobiaebea  Alp«A- 
Tcreina.  Red.  von  K.  Hivanm.  Jabig.  1878.  Bd.  im.  Heft  1—1. 
München.  8^.  —  Wir  beben  ea  beidts  als  eine  mit  dem  TI  Bande  dieser 
Zeitschrift  eingetretene,  zweckgemisae  Verbesserung  hertorgehoben  *:  dass 

die  wissenschaftlichen  Aufsätze  von  den  rein  touristischen  abgetrennt 
werden.  Unter  jenen  seien  in  den  vorliegenden  beiden  Heften  genannt : 
Schnee  und  Eis  in  den  Alpen,  von  S.  Clessix;  das  Berchtesgadener  Salz- 
bergwerk, von  Tu.  Trautwein  j  das  Bergsteigen  als  physiologische  Leistung 
betrachtet,  von  H.  Bucbkkr;  die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  inKrmin,  toq 
C^wue;  Yen  den  veraddedenen  Relseberiebten  verdienen  beaundeni 
die  von  Tl.  Twama  .ena  äm  Otatbaler  Alpen*  Xrwibmiiig: 

A.  Boül:  Notiz  über  Dolomisation,  Serpentin,  oder  eigent- 
lich über  die  Geneaia  der  Bittererde-  oder  Mngneain-Am- 


1  Vergl.  den  frQbem  Beriebt  Jabrb.  l87Bu  600. 
s  Vergl.  Jahrb.  1876»  812. 


Digitized  by  Google 


209 


liftaAiaf  im  ««wStMa  FaliarUa,  4.  LXXIT.  Bde.  d.  fillsb.  4. 
iL  Akad.  4.  WmumA,)  —  Wm  4i«  Booi*ielie  Theorte  Oer  XiCBMiA* 
YrttaiMtiMi  iai  Dolomit  ab  äm  bikaanten  wimaasdiaftlidien  Thatiadifla 

sawiderlaufend  gefanden  wurde,  so  herrscht  jetzt  die  allgemeine  Meinangi 
dass  der  Dolomit  ein  Resultat  eines  chemischen  wässerigen  Niederschlages 
anter  einer  wenn  nicht  sehr  hohen,  doch  keiner  selir  kalten  Temperatur 
sei.  Zwischen  dem  Flötzkalkstein  und  dem  Dolomit  stellt  sehr  oft  ein 
besonderer  Trümmerkalkstein,  welcher  theilweisc  auch  magnesiahaltig  ist. 
Wena  wir  aber  diese  Aull -BiCH'sche  Theorie  annehmen,  wird  es  uns  er* 
laabt  Mia,  äo  aar  EikliRiag  der  Bittereirde  £u  gebraoGhea,  welche  ge* 
«Ine  Fdiattia  vm  dea  Serpealin  aoeaeiebaet.  So  fimdea  Tiaurr  ia  Fe* 
U§mmt  and  Yerf.  ia  Bpim  (<ML  voa  Melaofo),  ia  SAdwert-Uaeedmiea 
(Selitsa)  o.  s.  w.  talklose  SekittfiMr  oder  echte  Tklknihkrfer  alo  üaihalhuif 
oder  Nebengestein  Ton  Serpentinen,  welche  Ernptionen  wenigstens  in  die 
Kreidezeit  fallen,  da  sie  mitten  im  Wiener  Sandstein  stattfanden.  Die 
Trennung  dieser  Schiefer  von  don  Serpentinen  schien  äusserst  schwierig, 
um  darin  nur  zufällig  hervorragende  Urschiefer  zu  sehen,  obgleich  manche 
Hltere  Geologen  es  nicht  glauben  wollten.  Jetzt  aber  kommt  To,  Füchs 
mit  seiner  Entdeckung  von  Ilippuritenkalk  in  Euboea,  welcher  in  innigster 
Yerbiadung  mit  aolehea  SehieÜnn  üdMii  loQ.  Non  rflekt  die  tkeorell- 
eehe  Ffafe  aa,  wie  mU  aiaa  riek  dieee  HetaaMWflKMe  am  gewflIiaUGhett 
¥i#1eiaaiUl<iin  oder  Ifflrgoliakiellnf  ia  Talkiekiefer  erUirea,  oder  würde 
man  selbst  diese  letztere  mehr  ans  der  Serpentinmetamorphose  als  am 
der  der  Kreideschiefer  herleiten  sollen  ?  Wenn  Serpentinstöcke  oder  G&nge 
im  Flötzkalk  erscheinen,  so  bildet  sich  meistens  um  sie  eine  Zone  von 
aus  Kalkstein  und  Serpentin  bestehender  Breccie,  wie  bei  Wöllendorf. 
Seltener  sind  solche  kleine  Stöcke  mit  einer  talklosen  Umhüllung,  wie 
ober  Grünbach  (westl.  von  Wiener-Neustadt j.  Man  müsste  daselbst  fast 
gezwungen  annehmen,  dasa  solches  Eraptives  in  einen  noch  weichen  Kall^ 
aleia  Uaeingepreeit  warde.  Hiafiger  iaC  die  Begldtaag  voa  gioMea, 
gelbea  «ad  rotbta  Jaapiaoohichtea,  wie  bei  Cratigaola  il  s.  w.  Zar  Er- 
küraag  der  Hmorkriagaag  letzterer  hat  aiaa  aicht  aar  die  UeeeUgea 
i^ieackeidungen  dee  Olivinfels  bei  seinem  Übergang  in  Serpentin,  Madera 
aaek  die  Muthmassang  von  Kieselerde  enthaltenden  Thermalquellen  vor- 
Ipnchlagen,  welche  solche  Eruptionen  möglicherweise  begleiten.  Ob  aber 
solche  chemische  Stoflf-  und  Molecular-Bewegungen  die  Bildung  von  den 
räthselhaften  Schiefern,  sowie  ihre  Trennung  in  Blättern  veranlassen 
konnten,  lasst  Bode  unentschieden  Endlich  bleibt  die  Frage,  ob  die  Me- 
tamorphoee  dea  IHlfiafela  in  Serpeatia  oater  oder  ober  der  EMe  Torgiog, 
oder  eb  dieee  MetaaMwpkoae  wie  beim  Aak jdrit  im  Gype  Ia  beidea  Lagea 
rttttfTi-^  Weaa  ao^  waram  fiadea  wir  aoek  aal  der  Erdoberillobe  CUhkh 
IdeoB«  wie  der  Lherzolith  der  Pyrenäen ,  welche  kekie  Spar  von  Meta- 
merpihoee  aeigen»  indem  doch  in  deredbea  Kette  CHiRPEirriER  einea  Übeiw 
fUf  TOB  Lkemlitk  ki  Serpeatin  aa  gewiaMn  Foakkea  aaaimmt 


N.  riWItlA  rör  Mioeralofl«  etc.   1877.  Id 
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A.  8.  TUtannoni:  eim  Beitrag  svr  Frage  der  QoarsItbiUsng. 

GeoL  FScens  i  Stockholm  FArk  B.  IQ.  K.  86.  —  Ein  rMdSchir  Qaanil> 
nndsteln  ans  Dalekarlien  wurde  mikroskopiaeh  untersucht  und  endet 
sich  als  ein  eminent  klastisches  Aggregat  von  rundlichen  Quarzkörnchen, 
die  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einem  röthlicli-braunen  Staub  gesprenkelt 
erschienen,  wodurch  ilire  Umrisse  besonders  deutlich  hervortreten.  Das 
zwischen  ihnen  liegende  Cement  besteht  wesentlich  aus  einer  klaren,  farb- 
losen Quarzmasse.  Betrachtet  man  eine  Partie  davon  i.  p.  L.,  so  gewahrt 
man,  dan  ne  in  ebenaoriele  Felder  getheüi  lil^  ab  rie  voa  i^aankflnera 
vngelieii  wird,  vad  jedei  FeU  polarieirt  genau  wie  daa  winifJut  liegende 
Kom.  Die  Umrive  der  Hiitiefthen  Kflner  sind  kaum  mehr  hemokbar; 
dae  Gestein  erscheint,  alt  wire  ei  ein  kryatalliaiiches  Aggregat  ven  un- 
legelmfissig-eckigen,  genau  an  einander  passenden  Quarzkömem,  gerade 
wie  es  die  Quarzite  im  Allgemeinen  sind.  Bei  der  Cementation  haben 
die  Moleküle  drr  cementirenden  Kieselsäure  sich  also  den  Molekülen  der 
Quarzkurner ,  worauf  sie  sich  ausschieden,  in  conformer  Lage  angelegt 
und  bildeten  mit  ihnen  ein  krystallographiscb  einheitliches  Individuum. 
Dadnrdi  TergrOsserlen  lidi  die  QoardEfliMr,  Ue  ale  lieh  gegenseitig 
beengten  nnd  allen  Zwieehenranm  TcHttindtg  aaafttUten,  wobei  ihre 
italt  nafflriich  eine  anregelmleiig  eeMg-kfimige  warde.  IHe  vnprdnf- 
lidie  Fenn  der  Qnarzkdmer  ist  also  nur  doreh  den  Staub  an  ihrer  Ober- 
fläche noch  erkenntlich;  ohne  diesen  Staub  wOrde  die  klastische  Natur 
der  Gesteine  vollständig  verwischt,  und  daa  Gann  ala  ein  kryitaUiniMk* 
kflmigee  Qoaraaggregat  erscheinen.  V. 


FaanTovLa:  die  Terschiedenen  Aneichten  aber  das  Innere 
der  Erde.  Wien,  187«.  8*.  M  a  —  ünler  den  vielen  anregendne  Veiw 
trigen,  wekte  die  Wiener  GeMurlen  im  Yereln  anr  VerbreHnng  neter- 

witeenachaftlicher  Eenntnine  in  Wien  schon  gehalten  haben ,  behandelt 

der  am  6.  April  1876  von  Prof.  Toula  gehaltene  Vortrag  Jedenfalls  einen 
der  interessantesten  Themata,  die  verschiedenen  Ansichten  über  daa 
Innere  der  Erde.  Fassen  wir  alle  Erörterungen  schliesslich  zusammen, 
so  ergibt  sich  daraus,  dass  haupts^tchlich  zwei  Ansichten  über  das  Innere 
der  Erde  entgegenstehen,  deren  eine  einen  festen  Kern  annimmt,  wahrend 
die  zweite  an  dem  schmelzflflssigen  Erdinnem  festb&lt.  Darüber  sind  die 
beiden  Meimmgen  flbrigena  einig,  dase  eich  in  der  Oenftralregion  die  dieb- 
tieten  Stoffs  befinden  mfliaten  (naeh  Dixa  wire  ee  Eiecn).  In  Beng  niif 
das  Vorhandensein  einer,  awiiciien  dem  Kern  nnd  der  Xroete  befindfiehea, 
bew^lichen,  heissen  Umhflllung  des  Erdkernes  gehen  die  Anhänger  der 
erstem  Ansicht  wieder  auseinander.  Die  Einen  fassen  diese  Zwischen- 
schicht als  einen  Rest  der  ursprünglichen  schraelzflüssigcn  Gesammtmasse 
der  Erde  auf  (Hopkins  und  P.  Scrope),  die  anderen  hissen  sie  entweder 
dnrch  chemische  (Stkrry  Hunt)  oder  mechanische  Kräfte  (Mallet)  aus 
festen  Erdmassen  nachträglich  entstehen.  Wieder  andere  dachten  sich 
dieBralaimng  bii  an  Ende  darehgelbhrt  vnd  eteDlM  rieb  die  ganne&de 
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eine  völlig  erstarrte  Masse  vor  (Poissos).  Nach  Allem  können  wir 
uns  die  Erde  als  aus  verschiedenen  Hüllen  bestehend  vorstellen ,  deren 
erste  die  Atmosphäre,  deren  zweite  unvollkommene  die  Hydrosphäre 
aod  deren  dritte  die  Lithosphäre  oder  Steinsphäre  genannt  wurde. 

Im  ob«m  Theile  der  Lithosph&re  finden  wir  die  Zeugen  organischen 
Leben  und  ouui  Mnot  diese  Bsgton  deher  Biosphäre.  Die  Mnrni 
Fitfiiei,  in  irakteB  man  auf  frOeiefe  IHdrtheit  und  hohen  firwiimmg 
lehlieMeB  mm»,  iit  die  Sphln  dv  Selnma  oder  Bar  jiphftre  feneaat 


Fel.  Kirrfr:  die  Kaiser  Franz  Josephs-nochqaellen- 
Wasserleitung.  Wien,  1876.  8«.  —  Gleichfalls  ein  im  Verein  zur 
?erbreiloiig  natarwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien  am  22.  Decbr. 
1875  gehaltener  Yortrag. 


G.  Tschermik:  dt«  Einheit  der  Entwickelang  in  der  Nator. 

Wien,  1876.  8^  31  S.  —  Es  genfigt  hier  Tielleicht,  auf  diesen  in  der 
feierlichen  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  30.  Mai 
1876  gehaltenen  Vortrag  des  herrorragenden  Mineralogen  die  AafmerlB> 
samkeit  zu  lenken. 


Daimin:  Bzpdriaaeei  aar  la  aehiitoiitd  des  roehea  ataar 
ki  ddformatioBadea  foaailaa,  corrdlatiTeadaet  phdaamdae; 

eons^qaences  gdologiqnaa  da  caa  exp^riaaeaa.  (Compt  read, 
t.  LXXXII.  Mara  et  Avril  1B7G.)  —  Bisher  hatte  man  die  aehieMga 
Textor  der  Gesteine  nar  durch  einen  senkrecht  auf  die  Schiefemngsebene 
wirkenden  Druck  künstlich  darzustellen  versucht;  die  unter  Mitwirkung 
des  Civil-Ingenieurs  Alpred  Tresca  von  DafbriJb  ausgeführten  neueren 
Tersuche  zur  künstlichen  Erzeugung  einer  schieferigen,  blätterigen  oder 
faserigen  Structur  (schistosit^),  welche  hier  ausführlich  beschrieben  werden, 
M  natar  gleichaeitig  wittaadam  Dnete  aiaar  kräftigen  hydraaliaohaa 
heiae  aad  Bewegung  dar  daan  varvaadaCaalUterialiaa  aa^gaölirtvordan. 
Data  eignen  aieh  veraagaweiaa  Ctomaafe  von  Thon  aiH  Sand  oder  adt 
flWmertattchen.  Ka  irt  alao  adt  diesen  Ualerialien  eine  eigentliche 
Streckung  farfenommen  worden,  wie  sie  im  grossartigen  Massstabe  bei 
Verschiebun«ren  von  Gebirgsschichten  in  der  Natur  oft  vorgekommen  ist 
and  dieses ,  so  viel  uns  erinnerlich  ist ,  zuerst  von  Naumann  gebrauchte 
Wort  „Streckung",  das  er  namentlich  für  die  schichtenförmige  oder 
Sneissartige  Structur  gewisser  Granite  in  Anspruch  nimmt,  findet  erst  in 
9mn  UchtToIlen  Arbeit  von  DAvaadn  aeine  genügende  Bridininf  and 
mm  ak  diaUraaoiia  ftr  die  aehiafariga  Stmelar  rialar  GabiigBartaa  aaf- 
libeet  wMdaa. 

  14* 
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Do!f  Frawoisco  Qciroqa  t  RonniouEz:  Ofita  de  Pando,  Santander. 
(Anal,  üe  la  Soc.  Esp.  de  Uist,  Nat.  T.  V.  1876.  11  p.)  8«.  -  In  dem 
enten  Theile  des  fiolotin  de  U  Goaiiiaa  dal  Hapa  geolögioo  d«  Sspafe 
boaclMrattt  Dl  Kaacub  Olatamua  €iM  erapfthr»  Mute  bei  Fukb,  Fk<of. 
Sailudar,  all  IMerii  Naeh  das  Yeiliuier  gehart  dteelbe  an  den  aoa 
Pyroag-fleeteiaen  aalitmJeaea  SerpenUa,  welcher  arm  an  Hornblende 
«ie  der  fierpentli  von  Cadia  ist  Es  ist  dieses  SeipentinTorkonuneo  ia 
10  fem  Ton  Wichtigkeit,  als  es  die  Aiisserste  Grenze  einer  Koihe  von 
Eruptionen  bezoichnot,  an  die  sich  wahrscheinlich  noch  amlcre  l'unkte 
in  der  Provinz  Santander  anreihen,  während  sie  in  anderen  benachbarten 
Provinzen  eine  weitere  Verbreitung  haben.  Bei  Pando  bildet  dieses  Vor- 
kommen einen  kleinen  Kegelberg,  der  sich  549  M.  über  das  Meereaniveaa 
eibfliiÄ»  ^B» 


Jörn  W.  Jüdd:  aber  die  Straetor  und  das  Alter  von  Artbaifk 
Seat,  Edinburgh.  (Quart.  Jonm.  of  the  Geol.  Soc.  1875.  p.  181.)  — 
Es  handelt  sich  bei  dieser  klassischen  Stelle  nicht  mehr  um  einen  Streit 
zwischen  Neptunisten  und  Plutonisten,  vielmehr  nur  darum,  ob  die  Ge- 
staltung von  Arthur's  Seat  in  zwei  von  einander  verschiedenen  Eruptions- 
perioden, oder  nur  in  einer  einzigen  und  allm&lig  fortdauernden  Eeibe 
fon  Eniptionen  entstanden  ist,  welcher  letsteren  Annahme  der  fnlkaMB- 
kondiie  Foneber  den  Yormg  gibt 


Alt.  SiWPASi:  8Qi  rapporti  del  terreno  glaciale  col  plio- 
cenico  nei  dintorni  di  Corao.  (Atti  della  Soc.  ital.  di  sc.  nat.  XVIII. 
172.)  —  Als  Nachtrag  zu  seiner  frühern  Schrift  über  das  Glacialmeer  am 
Fusse  der  Alpen,  bringt  der  Verfasser  neue  Belege  aus  den  Gegenden 
zwischen  dem  Lago  maggiore  und  dem  Coniersee  für  die  früher  ausge- 
sprochene and  von  einigen  anderen  Geologen  bestrittene  Erklärung,  daas 
fa  jenes  Oegendea,  auf  mehren  Handert  tob  <)Badratmiglien ,  pliooiaer 
Thtm  onadMelbar,  d.  h.  ehne  Zwiechentritt  elnee  »alpinen  DikifiBni*, 
ven  den  Olirtilmmen  bedeeht  wOiden.  Man  Andel  aiadidh  dort,  vo  die 
lombardische  Ebene  buenftnaig  am  weitesten  nach  Kord  dem  Pusee  der 
Alpen  sich  anlegt,  an  imterst  anxweifelhafte  plioc&ne,  Versteinerangen 
führende  Thonschichten:  darüber  dieselben  Thone  mit  gestreiften  Gletscher- 
geschicbcn,  bis  zu  wirklichen  Conglomeraten.  Dann  unregelmässige  Lager 
von  Sand,  Kies  und  Geröll,  nach  Art  von  Moränenschutt,  voll  von  Meeres- 
coucbjrlien.  Nachdem  diese  oberwärts  aus  maringlucialem  Gemenge  rasch 
in  reinen  GUaeialftna  flbergegaogco,  tragen  sie  als  Oberstes  entschiedeae 
MoriaeB,  a.  Theil  darch  die  Flflaee  angegriSsa.  Htt  Annabme  der  SehnH- 
vnd  Stainwilley  wdehanaeh  Fem»  Aaoidnang  nnd  Baa  denen  der  naneren 
Gletscher  enteprechen,  enthAlt  diese  ganae  Folge  plioeine,  awnal  obeiy 
pliocäne,  organische  Reste,  wie  in  den  Saaden  der  subappenninischen 
Bogel.  So  in  refaiem  Thone,  ohne  Gletscheiuru  nnd  sehr  aahlreieh  bei 
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Faido,  an  der  Folla  d'Induno  und  zu  Potegana.  An  letzterer  Stelle,  nahe 
den  Öfen  von  Baierna  zeigen  sich  darüber  Thone  mit  Glotschergeschieben. 
Von  da  j,'egen  Mendrisio  bilden  letztere  mit  plastischem  Thone  ein  12  M. 
luachtiges  Conglomcrat.  Nirgends  fand  Stoppani  in  jenen  Distrikten  ein 
täbstiiidiges  Zwiachenglied  Mmt  dem  Oberpliocin  ood  der  Oletsclierfor- 
■•tioiL  HienuMli  mAneii  die  CHeMur  idbit  bii  tat  Mmt  forgedningen 
Kin,  wo  lidh  die  fön  Onen  tiniperttrtea  ÜMaeii  nk  %mm  fkihlmm 
ood  organischen  Körpern  mischten.  Zum  Theil  wurden  dieee  Merineo- 
theile  von  den  Wogen  abgerollt,  mm  Theil  von  Pholaden  angebohrt;  tbeil- 
weise  lagerten  sich  neue  Thone  darüber  oder  bildeten,  wie  bei  Mendrisio, 
damit  Conglomcrato.  Wenn  in  Piemont  und  an<ls'rwcit  zwischen  Pliocän 
und  Glacialterrain  eine  Art  alpinisches  Diluvium  eingeschoben  ist,  so  kann 
Letzteres  an  Stellen,  wo  die  Gletscher  nicht  bis  ans  Meer  reichten,  als 
Prodoct  der  von  den  Gletschern  entlassenen  Flüsse,  d.  h.  als  ein  terre- 
mlwfcee  Äqulvateol  der  beeprethenee  glftelalett  MeeNibUnng  gelten. 

JA 


Pio  Maktotaih:  della  argllle  scagliose  e  di  alcani  ammoniti 
deir  apennino  dell'  Emilia.  (Atti  della  soc,  ital.  di  sz.  nat.  XVIII. 
28  1  Taf.  und  3  Holzschnitte.)  —  Was  in  Italien  ,,Scaglia«  heisst,  tritt, 
obgleich  durchaus  zusammengehörig,  in  zweifaclier  petrographischer  Form 
aof,  TbeiU  sind  es  thonigo  Massen,  die  beim  Austrocknen  sich  in  kleine 
Stbeibeu  londemy  dnnfcilUnQi  oft  nneli  loll^  liolelty  Ivaun,  grün  dnndh 
Bmu,  Mnogan  nnd  Enpter  gnflirbt.  Unter  den  SOflEtten  liemelien  die 
dei  Eieena  nnd  Mngnerium  tot.  TMIb  kat  awn  ee  ndl  einem  Delrilna 
oder  einer  Breccie  aus  kleinen  oder  grdeMfen,  eCeti  unregelnüLssigen  und 
eckigen  Bruchsttlcken  der  verMUedenilen  Felsarten  zu  thun,  die  in  der 
näheren  und  ferneren  Umgebung  weder  anstehen,  noch  überhaupt,  —  etwa 
in  Congloiueratcn  oder  einzelnen  lilr)cken,  —  vorkommen:  Granit,  Syeuit, 
Gneiss,  granatführender  Chloritschiefer.  In  gewissen  Fällen,  wie  hei 
Bergouzano,  hat  es  allerdings  das  Aussehen,  als  ob  die  Breccie  das  über- 
lagernde OBed  wire;  allein  es  ist  meist  nicht  sweifeUoe  oder  ttberbaupt 
pr  nidü  dnmiinin,  dnee  der  höhere  Stand  noeli  elmtigraphiedi  eine 
jiigere  Büdong  beienge^  nmemwehr  nie  andi  in  den  Thonen  Broekin  geu 
dcnelben  fiteren  Felaarfeen  «Ingestrent  sind  nnd  gelegentflek  eine  einiger- 
maßen sciuib  Tbeilung  unmöglich  bleibt  Vielfach  metallfQhrend  smd 
beule  Formen;  in  den  hohen  Oebirgstheilen  erscheinen  die  Metalle  am 
hiufigsten  als  Sulphide,  in  den  tieferen  als  Oxyde  oder  Oxydverbindungen. 
Man  wird  sich  darüber  nicht  wundern,  wenn  man  zugibt,  dass  jene  wohl 
die  primitive  Zusammensetzung  darstellen,  die  i?auerstoffverhindungen  aber 
trst  später  aus  ihnen  hervorgingen  und  diesen  Gegensatz  damit  in  Ver* 
Meng  bringt,  dase  bei  der  langsamen  Hebung  Italiens  die  Mheren  Q9>' 
jwdsniidisit^ier  demEtaflniee  deeMeerwneeertenlnnMnieneelnnMiietan, 
tibrigeni  hemehen  In  elnielnen  Gegenden  bald  melir  Blei  nnd  4Ulbor, 
leid  Wied«  BiMa  nnd  Mangan  oder  Ki^te,  wekhee  gdegenüieh  eelbel 
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metallisch  ausgeschieden  vorkommt.  Die  Scaglia,  eine  ebenso  unbequeme 
Bildung  für  Ackerbauer  und  Ingenieure,  als  fQr  die  Geologen,  ist  in  der 
Appenninenkette  weit  verbreitet;  ihre  vollste  Entwickelung  fällt  in  die  Pro- 
vinzen Parma,  Keggio,  Modena,  Bologna  and  Forli;  in  Piomont  und  Li- 
garioi  vM  tie  gans  immtmlk,  Dto  vanehMtaMB  üiMl«  tb«r  ftra 
gtolp^MlM  StaDaf  MMlta  utflrlfcih  dtMVQgiB  wtft  aminniVir  gikM, 
iftiii^  J«  tuA  iMOit  top  Hadianlilin,  arftto  ▼mdütdmte  Tntür- 
■eUditen,  die  aberhaupt  ämi  TorkommtB,  in  Contact  tritt,  bis  hinab  aar 
Qrme  der  Kreide.  BLlntovahi  leitet  atis  seinen  eigenen  Beobachtungen! 
über  die  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  Berichte  mit  drei  Durchschnitten 
erstattet,  insbesondere  aus  den  Verhältnissen  beim  Kastell  von  Rossena, 
bei  Borgonzano,  Visognola  und  in  der  grossen  Zone  von  Tresinaro  bis 
Crostolo,  das  Resultat  ab,  es  könne  sich  hier  nicht  um  eine  metamorpho- 
■irie  ältere  oder  neuere  Fwmation  handeln,  sondern  um  ein  «Prodact,  daa 
naA  Art  dar  flAto—indluaerttptioai  mm  <ar  Meere  iricfe  hmnS^ftMm 
mL  ADerdingi  ■pnekw  daftr  die  TancUetesrtigcii  Jjagernngivwbilt- 
Blwe  in  dflB  vcnekiataflB  OUeden  dai  TertÜnB  vaä  for  Allea  dia 
manenhaften  Bmchstflcke  viel  älterer  Gebirgsarten ,  die  weder  als  selb- 
■tindig  entwickelt,  noch  als  Einschlösse  in  anderen  Lagern,  auf  und  neben 
dem  ganzen  Zuge  der  Scaglia  gesehen  wurden.  Diese  Reste  erscheinen 
wirklich  wie  Begleitscheine  eines  aus  grosser  Tiefe  emporgestiegenen 
Productes.  Selbst  wenn  hin  und  wieder  die  Scaglien-Tlione  von  Tertiär- 
schichten Qberdeckt  gefunden  werden,  würde  darin  eben  so  wenig  ein 
Widerspruch  sa  erkeonen  sein,  als  in  den  Lagern  Ton  Porphyr,  Tracbjt 
and  Basah  unter  aedimeirtiredriehten.  Aoeli  der  aehr  bedenkUehe  Fall, 
daaa  aaa  der  SeagU»  A— oaltea  nd  InoaanuMB  bekaoni  werden,  Ifiet 
aieh  dareh  die  imter  den  Torbeadenen  Umstlnden  eehr  nnbe  liegende  An- 
nabme^  eie  leien  in  der  SeagUa  auf  sccundärer  Lagerstätte  gewesen,  oder 
gar  nicht  aus  ihr  erhalten  worden.  Von  früheren  Funden  konnte  der 
Verfasser  sich  keine  weitere  Kenntniss  verscliaffen ;  zwei  andere,  wofür 
die  Belegstücke  gegeben  waren,  lassen  Anderes  als  die  letzten  Annahmen 
überhaupt  nicht  zu.  Der  eine  ist  Am.  radiam  aus  dem  Lias,  mit  einer 
ansitzenden  Kalkart,  wie  sie  allerdings  in  letzterer  Formation  auch  vor- 
innmit  Der  efataattige  Abdnwk  iat  iai  Hamnei  von  Panna;  der  ander- 
aeitlge  (8.  SraoeB.  in  den  Atti,  TeL  Y.  89.)  irt  aaf  der  leMen  Welt- 
nnartellang  in  London  Terloren  gegangen.  IHiUidi  ünden  aieb  an  Jener 
LocaHtat  noch  wettere  SoagUa-Efaucblfleie  desselben  Kalkes,  begleitet  von 
anderen  Alteren  Gesteinsbrocken.  Dieser  Amnonil  aas  der  Scaglia  ron 
Ronzano  war  zu  seiner  Zeit  der  einzige  aus  den  ganzen  Erailiaprovinzen. 
Das  andere  Beispiel  ist  ein  clypeiformer  Amnionit  aus  entschiedenem 
Macigno  von  Costa  de  Grassi  herausgeschlagen.  Wenn  aber  auch,  soviel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  Ammouiten  und  Macigno  nicht  zusammenpassen,  so 
bat  dies  keinen  Einfluss  anf  die  Fragen  besfiglich  der  mit  Tertiärfor- 
Mrtlenen  terbundenen  SeagUa  vnd  der  bi  flir  eingesddsaaan  gewannen 
Tiiissinswiittflii  TJi. 
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T.  B.  Rroces:  List  of  Rocks  obsorved  in  the  Huronian  Se- 
ries,  south  of  Lake  Superior.  (Am.  Journ.  lts7G.  Sept.)  —  Das  vom 
Verfasser  lu  den  letzten  zeliu  Jabrcu  gesammelte,  reiche  Material  der 
wrtehiedtMtea  Geiteioe  im  durch  teiiie  Eigen-  and  Kupfer-Regionen 
MkülMi  anUlMte  AfMJt  in  SAdweHM  du  ObM  Sa«  wM  Utr 

Mflk  Am.  JMBMiill  UllMMMihlHamQ   lIhMfifcllillinti   flUMMMHEMlAllt.  SB» 

ilflktt  m  petwgmfMteher  and  daon  tnt  da«  Tabelle  in  ■twUgnipM' 
tdur  Ordnong.  Die  Mächtigkeit  dieser  huronischcn  RcJiifthf  wird  fm 
ICarqaette-District  auf  (!000  Fuss,  in  der  Mcnominee-Region  auf  12,000  Fuss 
angegeben;  sie  werden  in  20  Etagen  eingetbeilt,  von  denen  7  eisenführend 
sind.  Aus  der  petrographischen  Zusammenstellung  sei  besonders  hervor- 
gehoben, dass  die  meisten  Grünsteine,  Diorite  und  Diabasitc,  ferner  noch 
SjMiite  und  ür&nite  zu  den  metamorphischea  Gefiteineu  gerechnet  worden 

rill.  mo. 


Al,  Amumt  HydrogitpUe  eketeh  LaJce  Tilieaoik  (Pn>- 
eeed.  Am.  Acad.  1876.  XL)  —  In  klarer  Weiae  wwden  die  aaf  einer 

wissenschafüichen  Expedition  gewonnenen  Resultate  zur  Erforschung  des 
Lake  Titicaca  zusammengestellt.  Der  etwat  anli^  See  kat  seine  En^ 
•lahBBg  in  einer  sieinlidi  jangen  Periode.  S.  O. 


QniiBLL  und  £.  Dama.:  on  n  new  tertinry  Inke  basin.  (Am. 
Jeam.  Febr.  lS76b)  —  Ana  der  Kihe  von  Camp  Baker,  Mentaan,  vifd 
än  mioeftnea  Beeken  beaebriaben,  ana  wdebem  Babrere  Stafetbinreala 


E.  Neminak:  die  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Banow 
in  Miihren.  (Min.  Mittbeil.  1876.  III.  143—150.)  —  Die  trachytischen 
i*articn  der  Gegend  von  Eanow  zeigen  neben  Laven  und  Schlacken- 
biiduugen  melulacheu  deutlichen  Coutact  mit  dem  Nebengesteine,  wodurch 
rieb  die  nblrairiien  aaeandiren  HkMcalbOdaainn  (BlMMpath,  HatnUtb, 
Kalkapath)  erkUren,  die  binlig  in  den  gana  friieben  Geateinen  an  (Inden 
ibd.  £a  «trden  die  mikroekoplaeben  nnd  cbemtifiben  Analyaen  iMbrerer 
HomUende*  nnd  Angit-Andesite  und  zweier  Feldapaibbasalte  mitgeüieilti 
aai  denen  nainentllBh  der  Kaebweia  der  aaeandiren  Mineralien  herrer- 
ffbaban  «erden  mag.  A  Q, 


e.  Paliontelogle. 

.  RoB.  Lawlbt:  Osseryazioni  sopra  ad  una  mascella  fossile 
del  genere  Spkaerodnn.  Pian,  lenk  (Separat^Abdmek  ana  Atti 
dsDa  eoei  «aee.  di  aa.  nat,  raaidanta  in  Plan.  Tel.  IL  Fnaa.  1.)  8^. 
10&n.l1M:  — Daagava»  beadkiabana  nnd  abgabOdaleb  QaUaa  m 


ai6 

Sphaffod.  citictus  Ao.  stammt  aas  dem  pliocänen  Thone  bei  Volterrano 
itn  Pisanischen.  Von  derselben  Art  wurdeu  aber  im  Toskanischen  auch 
Reste  bei  Orciano,  Chianni  und  Siena  gefunden.  Sibmotoa  erw&bnt  die 
Art  aas  Plenont  (Superga,  Aiti)imd  Okmulabo  tu  Sfafliea.  Beide 
Kiefer  Bind  m  erbaHen,  den  sie  nUAA  bloe  Uber  die  aUgeoieine  Geetelt, 
eoBdern  eadi  Aber  die  TarteUedeae  Fona  der  ZliiBe  aad  derea  Yer* 
llwilong  sichern  Aufschluss  geben.  Der  Oberkiefer  ist  106  Mm.  lang  aad 
bis  zu  40  Mm.  breit,  der  Unterkiefer  zeigt  diese  Dimensionen  mit  95  aad 
85  Mm.  JedenfalKs  hat  es  aber,  nach  entsprechenden  Zähnen  zu  urtheilen. 
noch  grössere  Individuen  dieser  Art  gegeben.  Die  Verbindungsstrecke  der 
beiden  Aste  ist  am  Unterkiefer  viel  kürzer  als  am  Oberkiefer,  und  zu- 
gleich der  Raum  zwischen  den  auseinander  gewichenen  Ästen  vor  und 
biater  dieeer  Symphyse  deit  viel  weiter  als  hier.  Im  Unterkiefer  stehen 
die  Zibae,  wenigsteai  am  die  Ifitte  der  Länge,  xwebreihig;  oben,  wenig- 
steas  ia  dtt  mdera  Hftlfte^  aieiftia  drei  Befbea;  die  lehr  kleiaea,  Uater- 
tCea  Zibaebea  tiad  ftblreiteb  ebae  Ordaaag  rertbeilt  Die  IfehraaU  der 
Zihne  ist  ungeHlhr  lialbkngelig ,  nach  rflckw&rts  zu  manche  gedrackter, 
ungleich  hoch  und  gross,  im  Durchmesser  20  bis  herab  zu  IVa  Mm.; 
dio  grössten  um  die  Mitte  der  Innenseiten.  Die  Schneidezähne  sind  ko- 
nisih.  bis  zu  20  Mm.  lang  und  bis  7  Mm.  breit.  Einige  ähnliche,  aber 
kleiner,  stehen  einzeln  gegen  aussen  in  ihrer  Nähe.  Der  Oberkiefer  hat 
die  Eckzähne  stärker  und  länger  aU  der  Unterkiefer.  Dieselbe  Gestalt 
IroaiBit  aoeb  dea  sehr  Udaen ,  gegea  das  Hiatereade  der  Kiefnr,  beien- 
den  nach  innen  lerstreoten,  Zahaehea  aa.  Die  Zftiiae  aller  Fennen  seigea 
aa  der  Baaie  weaigtteae  2  oder  8  lUagabeltae,  weUhe  bei  dea  Hehaeida» 
Zähnen  bis  zur  Zahaaiitte  sich  erstrecken.  Alle  Biad  aa  Waraelaaliuif 
feinfaltenartig  Iftngsriefig  und  sitzen  mit  diesen  Fältchen  in  entsprechendea 
schmalen  Furchen  der  Wurzelhöhle  fest.  Dieser  Oberflächenlio^.-haffen- 
heit  liegt  eine  radialblättrige  Structur  zu  Grunde,  die  sich  rings  um  das 
stets  holilc  Innere  ordnet  und  auf  Querbrüchen,  wie  bei  manchen  Crinoi- 
den,  sehr  deutlich  hervortritt.  In  Begleitung  dieser  Kiefer  fanden  sich 
mehrere  Wbbel  (Fig.  4),  die  nach  Grösse  nnd  Zusammenvorkommen  der- 
ielbea  Arl  lagdMtrea  köaatea.  IiB. 


RoB.  Lawley:  monografia  del  geaere  Hatldanus.  Florens. 
1875.  8^  35  S.  und  4  Tafeln  mit  Erklärung.  —  Ausser  N.  pnmigenitm 
Ao.,  Gigas  Sism.,  recurvus  Ao.,  microdon  Ao.  werden  fünf  neue  Arten 
von  Notidanus  beschrieben  und  sehr  vorzüglich  abgebildet.  1.  N.  Tar- 
giottitf  nach  12  Zähnen  von  Ürciano.  Piine  kleinere  Art,  auf  den  ersten 
AaUiel^  dem  primigtnim  ähnlich,  aber  die  iuneie  und  äussere  Fläche  dea 
gaaaea  Zahaea  ia  der  Bicbtaaf  der  Liage  tM  itaiinr  galBlm^  Dia 
einfllaea  Zaekea,  9  bia  II,  artiaw  aadi  aaeaetelr  aa  Lli«e  ab,  dodi 
bleibea  die  kleinsten  Terbiltaieimlaili  etwaa  grOawräla  betfrfaafeirfasc 
die  erste  ist  verhältnissmässig  gHhMr,  alle  aiad  gerader,  aUriter,  nüft 
Ueiaerem  VerbftItBiü  der  Llage  aar  MIe  aad  apitasr;  vom  Ist  der 
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Ilaaptconiif:  foiner  sfigezähni^,  oft  bis  zur  Mitte  von  der  Basis  herauf. 
Endlich  geht  der  Schmelzstreifen  an  der  Wurzel  auf  zwei  Drittheile  der 
Hnhf»  herab,  bei  primigenius  auf  die  Hälfte.  2.  N.  Meneghinii^  nach  12 
Zabuea  voa  Volterraoo,  'die  biB  50  Mm.  lang,  am  Uauptzacken  2d  Mm. 
liA  tmi  m  dmen  Basis  9  Mm.  dick  gefunden  worden,  jedenfüls 
tnm  Art,  llalkh  Giga».  Abtr  die  iBomflialM  lUeoMftvnv  die  Ai 
MeitaliehflkM;  dte  Yardielnmf  Iom  u  d«r  BMta  dar  ErtM  iMrlnr. 
Oll  flvansliife  iwtwhw  Ki«m  and  Wvntl  fahl  wtm  daa  liMaii  Zaakaa 
tm  Ma  auf  das  erste  Drittheil  der  Breite  dea  nuiptconus  gerade  fort, 
dann  wendet  sie  sich  fast  rechtwinklig  wnrzelwärts.  Die  Hauptzacke 
selbst  ist  an  der  Basis  fast  doppelt  so  breit,  merklicli  Irmepr  nn  i  dicker 
als  die  folgende,  ihr  Vorderrand  viel  länger  und  über  zwei  Drittheile  hin 
stark  gesägt.  Die  folgenden  Zähnchen  nehmen  rascher  an  Grösse  ab,  als 
bei  Oigas,  beidereeitä  stark  verdickt,  stark  zugespitzt.  Bei  den  längsten 
tthaaa  aleift  die  ZaU  der  Zaalmi  nf  10  Ua  19.  8.  JT.  dmomt.  IMa 
Uhm,  füB  daaea  fier  M  OiaiiDo,  ival  bai  Yellam  geftndai  wudan, 
yhm  eiM  ealnraali  eaMaM  Ineafliahe  mü  der  gePflhBlfcihen,  aber  eekr 
1,  Anschwellnng  nnd  anr  4  bis  6  Zacken.  Die  vorderste  Oberwiegt 
lentUcli  alle  anderen.  Sie  ist  sehr  lang,  scharf  and  spitz  nnd 
etwas  einwärts  «»ewendet,  vorn  bis  zur  Hälfte  ziemlieh  stark  pesäijt,  von 
der  Basis  aufwärts  bis  ein  Drittheil  der  Höhe  äussorlich  mit  iiiiregel- 
mfissigen  Fältchcn  Die  folgenden  nehmen  an  Länge  sehr  rasch  ab,  mit 
<lfn  Spitzen  verhältnissraässig  weit  auseinander  stehend.  4.  Unter  dem 
Namen  N.  problemtUieus  werden  zwei  ZAhne  von  Orciano  zusammen- 
gdM,  die  volar  afeh  aelbek  nieiit  BaaaaBBMB  ateasan.  Dar  eise  h«t 
wakraMaUdi  aa  der  Symphyae  aiaea  ObarUaftre  geataadaa;  eiae  grflaeara 
Zaafce  aaeli  Tarn,  aae  tapaitar  Baala  apilaaavirta  atark  saaaaaaMagaaaBaBy 
der  eine  etwas  kQrzere,  viel  schlankere  folgt.  Auch  das  andere  Stück  ge- 
birt  jedenfalls  in  den  vordem  Tbei!  eines  Oberkiefers.  Der  grosse  Haupt- 
conas,  spitz  und  scharf,  trägt  an  seiner  Basis  nach  aussen  10  bis  12  un- 
regelmässige aber  ganz  deutliche  Faltchen,  nach  innen  mehrere  höcker- 
artige Verbinduugen  neben  einander.  Vor  ihm  steht  ein  sehr  kleines, 
sdiirferes  Zahnchen,  hinter  ihm  zwei,  gleichfalls  kleine,  stumpfe  und 
fächere.  §.  N,  mtomalit  ist  aof  ein  Exemplar  gegründet,  wdchaa,  wie 
ila  cwai  Zilne  aea  fwMwaatfcMü,  vülIkoaiBMaat  erlMStea,  dnidi  aaiae 
ff»  eiaian  Oaai  ea  elae  MtaaMdii^  daakea  laaaaa  Uaale,  vaaa  aiekt 
IbasbaapC  der  gaaae  2ehB  fer  aBea  aadaraa  aaagaaeiohaet  wlre.  Sr 
■aaa  ans  dem  UnterUeinr  einer  gewiss  sehr  grossen  Art  abstammen, 
denn  er  ist  54  Mm.  lang,  am  Hauptconos  20  Mm.  hoch  nnd  6  Mm.  du;k, 
mit  15  Zacken.  Die  drei  ersten  sind  in  ihren  Dimensionen  nicht  auf- 
fallorid  verschieden,  doch  ist  die  erste  am  grössten ,  vorn  mit  12  Säge- 
zdbnchcn  hoch  berauf.  Über  diesen  wendet  sich  das  glatte  Ende  schroff 
nach  aussen  und  seine  Spitze  schlägt  sich  nach  der  Wurzel  zu  um.  Auch 
die  aweila  Sacke,  mdir  niadergeatreckt,  wendet  sich  etwas,  aber  weniger 
adt  der  Spilae  gleUMUla  aaeb  abvlrle»  Die  diille  iak 

aad  ia  aarbMaaeaa  OMa  aaeb 
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die  vterte.  Die  folgenden  nehmen  allm&lig  an  Grösse  ab  und  stehen  steiler 
als  die  vorderen,  ziemlich  gerad  und  spitz.  Der  ganse  Zalin  ist  der  Länge 
sack  iMridkli  gdcrflinint»  ioB^rlidi  l&ngs  des  gaman  WawiiimtoM  ituk 
«•rdiekt  und  aoeh  mimm  dmdi  ihlraidM  ataiks  F«lt«B  asfaicliwoUeB. 
Von  dmm  Midnii  Zahne  (Tab.  ni,  6  und  6a)  nt  gefaegeaen  Zaokea 
Udbi  OBfewiai,  ob  er  vielleicht  von  denelben  Species  herrühren  «Bchla^ 
aber  aus  dem  Oberkiefer.  £r  erinnert  an  eine  Form,  die  £.  Siiwaai  n 
ChUtooüfäo  fiiiaiicitt  Ae.  siebte  liat  abtt  kflioe  Ul> 


G.  MaxEOHiKi :  Icrinoiditerziarii.  Piaa,  1875.  (Sep.-Abdr.  aas  Atti 
della  eoeiaa  toaa.  M  aai,  mUnte  in  Fiia.  YoL  H.  laaci  i.)  8^. 
96  &  —  L  FmHaatüm  iidactiflug  o^Oae.  Die  8  Slgam,  die  FeaaBB 
TOB  P.  MMajOHfitmiB  güii  —  (1868.  pL  lY.  Fif.  8;  %  10)  —  aiad  von 
einander  erheblich  yerschieden;  ebenso  itiaunen  d'Archuo*!  drei  Formen 
Ton  P.  didactylus  d'Orb.  QUm.  de  la  aoe.  gbol  de  Fr.  2.  Sör.  1846.  pL 
V,  Fipr.  16,  17,  18)  nicht  zusammen.  d'Archiac  selbst  hält  die  Annähe- 
rung der  Fig.  18  an  suhhasaltiformia  für  wahrscheinlich  und  von  Fig.  17 
hat  er  später  das  Citat  weggelassen.  Weiter  hat  Gciscardi,  in  seiner 
Schrift  über  die  Crinoideen  der  Terliurperiode  (1874),  sechs  Formen  von 
Biarritz  als  didacijfhu  sehr  genau  beschrieben,  die  aber  weder  zu  den 
Zeichnangen  voa  D^Aaoauo  all  didactylus^  aoeh  an  denen  von  Fenaaa  als 
BattaeeihTbraiii  paaeen.  Bei  dieien  Zveiftln  liiiwi  iieli  ans,  aacb 
Maraaniai  Fig.  8  v.  10  Foaau,  Fig.  17  9*Äaan»o,  a, e^f  GmacaaBi^i 
vereinigen  and  den  zasammengenommcncn  8  F,  16  u.  18  A,  d  G  gegMi- 
überstellen,  indem  die  letzteren  ziemlich  glatt  und  mit  ebenen  Gelenkflächen 
versehen  sind.  Was  soll  nun  subbaltiformis^  und  welche  von  beiden  Reihen 
didactylus  sein,  oder  soll  man  mehr  als  zwei  Arten  in  all  diesen  Formen 
annehmen?  Berücksichtigt  man  die  sich  vor  anderen  aufdrängenden,  ge- 
meinsamen Uuterachiede  der  obigen  zwei  Beihen  und  zagleich  die  Ge- 
widbte,  welehe  die  Aaleien  jenen  in  Betraebt  kommenden  12  FonMS  er- 
tbeOea,  le  iriii  daa  Aanebrnbafite,  daia  die  awelte,  d.  b.  die  glatte  oad 
ebenen  Ornppe  lir  P.  Mulyine  s^Oaa.,  die  ento  lllr  P.  mMtuaki^ 
/brwM  SowB.  gelten  mass.  Bajak  scblng  1810  y»^  diB  Exemplare  aus 
den  venctianischen  Yoralpen  P.  dUboU  an  Wimen  and  erwähnt  dieltek- 
ma1<>  dir  zweiton  Gruppe  bei  ihnen,  aaeb  ansdrücklieb  den  Gegensatz 
gegen  die  Art  von  liiarritz.  Irrthümlich  verwirft  er  es  aber,  wenn 
DE  ZioNO  sie  zu  difhict.  rechnet.  Sie  gehören  nach  obiger  Theilungsweise 
aber  gewiss  zu  did<ictylu8  und  dies  um  so  mehr,  als  auch  noch  weitere 
Fände  in  Ober-Italien  in  der  Hauptsache  die  Merkmale  jener  zweiteu 
Beihe  tngen;  aaa  den  Engaaa«i  and  den  Monli  berioi,  w  Bragole  md 
Bnoaio  bn  YenneeiMhmiy  viMiFaaMM  mid  Heivaia  im  Pnlieiilitbala,  vaai 
Betea,  von  MonaiaBe  bei  Henna.  Aach  gebart  wobl  efai  ▼erhaB—an  na 
Castelrollo  im  Veroneaieeben  hierher,  obwohl  es  sich  anderweit  den  P 
odkahotHattus  Forb.  nibert.  Zweifelhafter  bleibt  ein  Stück  von  Albettonc 
in  den  Enganeen  wegen  fnripringeilar  Qftrtel,  die  aber  gbrtt  äad.  Amb 
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die  Exemplare  aus  den  Karpathen  und  dem  Mflncbner  Miisenm  ent- 
sprechen den  norditalischen.  Im  Übrij?en  h&tten  hiernach  d'Orbiqnt 
and  FoR«Ks  bei  Darstellung  ihrer  Arten  Stücke  der  Art  des  Andern  mit 
hinzugezogen;  Gciscakdi  hätte  auch  beide  Arten  gemengt  vor  sich  gehabt; 
Batax's  P.  diodoK  mflsste  fallen  gelasten  mä  tllM  TonMi  aMM  n 
F,  üäntlijßm  s^On.  gezogen  wivtai,  m  langt  Bldtt  an  daMaUan  aaHiia 
ipecMbeke  SchaMoagwaarlnaala  M  naakwiiM  laMai.  Sl  Jniiionin 
giwwrJi  ManoB.,  aba  mm  Art,  Bngole  und  Breonio  im  Yerone 
■iMhaa,  hat  durch  die  Gegenwart  von  eiMm  Mittel-  und  Randgftrtel  eine 
gawllta  Ähnlichkeit  mit  P.  Sowerhyi  WKTncRELL,  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  äussere  Gestalt  und  die  Gelenkflächen.  3.  Ventacr.  Pellegritiii 
Mexegh.  Neue  Art  von  Bragolc :  die  Höckerchen  in  die  Quere  zu  drei 
Querreihen  verwachsen.  4.  P.  Gantaldii  Michklotti,  Serpentinconglomerat 
Toa  Tarin  and  Obermiocän  von  Serravalle  di  Scrivia.  5.  Pentacrimu 
iMdeaiiw  8mv«  van  MEbhIm.  0»  liNMHiNW  pyrtfonttB  MVaav»  (kil 

aaa  dni  Jars,  eoBtea  aoa  ckai  wwiMlwhwi  SMta.  AMaaitai  im 
Xoetano  (Jf.  herid),  Brendola,  Spileco        vom  Bolen.  Hierher  liebt 

Moaea.  auch  die  früher  von  ihm  als  Bourgueticr.  itaUeiu  beeehriebenen 
Formen  (1862).  Bourgueticr.  hmdirtensi^  Forb.  gehört  wahrscheinlich  auch 
hierher  und  vorläufig  mit  Zweifel  das  Vorkommen  im  Namulitenkalk 
von  Mosciano  bei  Florenz.  7.  Cofiocrinus  Thorenti  d'Arch.  (Bourgueticr.). 
Boica,  Pisa,  Monte  Spileco,  Monti  berici,  Castello  Zics  bei  Possagno. 
(n'Anca.:  Uha,  de  In  bog.  g^oL  de  Fr.  IL  1.  1846.  p.200.  pL  V.  Fig.  20. 
Digegen  fit  a^ABOBiM*k  BMry.  Tkorrnü  in  Mim.  ale.  OL  9L  1860.  p.  41& 
pL  IX.  Flg.  97—88  =»  CottoeriH.  pifrifamSt  Mtiav.  aad  alaeaa  AMvy. 
TkurmÜ  bei  BoaaaH,  üWMBWth  mä  GolMavdL)  a  €hmer,  atgmmmi 
Mexegh.,  als  eine  Art  yon  Bottrgu^.  ohne  Namen  von  Seqcivza  1875  be- 
schrieben. Auch  Exemplare  von  SerrnTalle  di  Scrivia  sind  wohl  hierher 
tn  ziehen.  9.  Bourguet.  comutus  Schafh.  (Apiacrinm)  von  Mossano- 
10.  Bourguet.  didymu»  Schaür.  Venetianischc  Alpen.  11.  Rhizocrifius 
Snntagatai  Mereoh.  Von  Santagata  11^:^8  abgebildet  als  Apioerinite.s 
eUipticus  Mill.  Im  Museum  zu  Pisa,  aus  der  Gegend  von  Bologna. 
IS.  SiM  AMaU  RaMa,  üa  SaamauA  odt  Ctmocrimu  SeguenMt»  Maiaea. 
fyrf,  laaean  notb  lagairia,  ob  aia  aa  BkLtoenmtt  aa  Mbniiai  rind.  Sie 
labM  AMtegia  m  ApittrmStm  oftoowlim  bd  floMteaa,       57.  U. 


Pomp.  TAsirLFRANco:  IMerlotitt,  statione  nmana  della  prima 
etä  del  ferro  sulla  riva  d  extra  del  Ticino.  (Atti  della  .soc.  ital 
di  sc.  nat.  XVII.  440.  2  Taf.)  -  Der  Tcssiu,  nachdem  er  bei  Sesto  Ca- 
lende  den  Lage  maggiore  verlassen,  durchbricht  gleich  darauf  eine  mach- 
tlga  alte  Mortne.  Dort  sieht  sich  auf  der  rechten  Seite  eine  Schlucht 
knb  ^  »i  Mstlolill«  —  teaa  Baaplwtfaa  aM  dnMlba&  niid^  Ab- 
MbweiawagM  btabt,  waleha  Mch  die  NaaUarMgal  aa«  to  Bodra  dea 
AaleaUUM.  rrfliiirr  firlgt,  pt  ilifMrMrt,  niafl  noMhinli,  im  dw 
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üngleiohMlai  dar  Otrillato  rtgiuli,  gegen'  M  Om,  üMk.  Sm 
Obenlt  in  dB  Hlft  Brd»  9&mm0me  KIm,  lOM  tbar  mafge  GeallMlw 
«Ml  orit  Mhr  ipirlfdMr,  iiaildier  YtgHiltoi.  ITake  nater  dem  CßpM, 

wo  die  Schlucht  beginnt,  liegt,  —  zum  Th«fl  durch  einen  Einston  stefl 
«bgebfleehli  —  die  Station  in  alleinigem  Kieso.  Tiefere  Vorkommnisse  sind 
nur  als  von  oben  hprabi»efflhrt  anzusehen.  Dor  Boden  dieser  Station  ist 
durch  Kohlen  l'o schwärzt,  am  meisten  in  ihrer  Mitte.  Wo  sie  am  weite- 
sten aufwärts  reicht,  liegen  zahlreiche  Eisenschlacken  mit  gebrannten 
Scherben  und  viel  Kohle.  Die  Scherbon  werden  etwas  abwärts  zahlreicher, 
aber  die  Schlacken  nehmen  ab,  bis  am  uutern  Ende  nur  noch  eine  Menge 
m  Matten  TwkoiUMk  Die  AfM  M  dndUi  m  mtetiei  Art  Bei 
weteoi  Mi  lilnititMi  rind  üt  SMike  am  fans  grobem,  ongewaaelMiMn 
Teig«  aikted-  ud  filtiieffllwIleBi  aaa  fMer  Hand  geftirmt  oBd  wAMtt 
an  offieaeBi  Fiaer  gebrannt.  Die  Zierrathen  boeldien  in  gereOtea  Ein» 
drücken  von  Kuppen  und  Nfigeln  der  Finger  oder  in  Strichen  und  Linien, 
die  theils  parallel  unter  einander  und  schief  gestellt,  theils  zickzackartig 
um  das  Gefass  verlaufen.  Viel  seltener  stösst  man  bei  sorgfältigem  Nach- 
geben auf  Gegenstände  feinerer  Art.  Der  Thon  ist  gut  geschlämmt  und 
lange  nicht  so  grob,  die  Form  durch  Abdrehen  erhalten  und  das  Brennen, 
nach  der  gleichm&ssig  durch  und  durch  blassrothen  Masse  zu  urtheilcn, 
in  gesehloeaeBeB  Otm  erfolgt  Wlbrend  die  roheren  Oefteee  nur  an 
elnrlMn  Fener,  dai  anf  beide  Fliehen  wirkte,  geeehwtnt  oder  gebrihmt 
eein  ktanen,  lelgt  die  beeeere  Serie  eine  adnmrM,  glatln  Anieenlliehe; 
die  Inntneeite,  swar  aoeh  schwarz,  hnl  nor  eiae  Strecke  vom  Rande  Uneln 
Glanz.  Die  Farbe  mag  durch  einen  eorgfältiger  aufgebrachten  Überzug, 
Tielleicht  mittelst  Räuchernng  herp^estellt ,  der  Glanz  aber  durch  ein 
Polirinstrument  erhalten  sein,  denn  er  fehlt  an  tiefer  liocronden  oder 
weniger  zugänglichen  Stellen.  Im  Ofenfeuer  verlieren  die  Fragmente  in 
wenig  Minuten  Schwärzung  und  Glätte.  Die  gefundenen  zahlreichen  Reste 
sind  durchaus  wahre  Scherben,  von  denen  nur  selten  einige  zusammen 
passen ,  dass  Ober  die  GeAeee  oelbel  and  denn  Sebnwich  eieh  nieiit  nr- 
fheüen  lleet  Befiel  iet  «her  geirin,  dnee  ihre  FiagaMte  bmIi  ^MS, 
Tenrfemngen  nnd  Behandhmgeweiae  den  Geitaen  ane  Qrlbcm  von  Go- 
Ineeoen  nnd  anderen  Orabstitten  im  Sflden  Ton  Seeto  Calende  Tollalindig 
entsprechen,  nur  sind  hier  die  feineren  Arbeiten  fiberwiegend.  Ausser 
den  Kohlen  und  den  metallreichen  Schlacken  mit  40  bis  43  Proc.  Eipcn, 
Kieselerde,  Kalk,  Kupfer  und  etwas  Phosphorsäure,  bietet  die  ganze 
Schlucht  dei  Merlotitt  auch  nicht  eine  Spur  sich  auf  Menschen  beziehender 
Funde.  Es  kann  sich  daher  nicht  um  alte  Wohnungen  oder  um  Gräber, 
eher  um  eine  Arbeitsstätte  von  Töpferarbeit  aus  dem  Anfange  der  Eisen- 
aeit  handeln.  JA 


Pt)MP.  CiSTiLraAWco:  Paletnologia  lombarda,  escnrsioni« 
ricerche  durante  l'autnnno  del  1875.  (Atti  della  soc  ital.  di  se. 
aat.  XYUL  m4  —  Qnlaeeoea,  iddlieh  von  Seato  Calende,  war  aehon  In 
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den  früheren  Jahren,  wegen  seiner  Grilwr,  vom  Verfasser  besncht  worden; 
wahrend  des  Septembers  1675  durchforschte  er,  im  Auftrage  und  mit 
Ualerttatsang  des  MiBisteriams,  nm  85  GrabtttUteiL  Eine  weitere  Ani- 
tOnag      gewoHMMB  Beealtile  ImiI  er  Ifer  öm  BillefltiM  di  ptlelao- 
hü»  Ütlitnft  sDgesagt   Ii  der  Tbaft  breitet  tUk  tMkk  yvm  Lifo 
■eggiore  asFiuee  te  Alpen,  n  beiden Sefiten  der  Teeiin,  Aber  beillitflg 
40  Quadratkilomeler  eine  zerstreute  alte  Todtenstadt  aas  Gruppen- 
wdse  auf  der  Hohe  oder  den  AbhAngeu  der  Hflgel,  zuweilen  im  Thal- 
gronde  gelegen  und  von  Erde  bedeckt,  werden  die  Gräber  gebildet  aus 
rohen  Stcini)Iattcn  oder  aus  Geröll.    Alle  enthalten  eine  rohe,  aus  freier 
Hand  geformte  Aschcuurne;  dabei  Näpfe,  Becher,  Spindelwirhel  nebst 
Spangen,  Armbändern,  Ringen  von  Bronce  und  ähnliche  kleinere  Gegen- 
niiide.  Ifoeb  Ter  60  Ue  70  Mm  mute  rie  dem  Seten  zugeschrieben; 
UM  beng  ile  Gun  aaf  Bfimr,  die      de«  OnlUeni  begraben  nAres. 
Bnihux  hMt  eie  Anfange  (ISM)  flkr  «Üktk  nnd  gnlHed^  ipiler  (1887) 
ftr  giUiseh-itaUscb.   Aneb  den  Etruskern  schrieb  man  eie  ra.  Rneh 
Mewen  Untersuchungen  gehören  eie  dem  AnÜMie  des  in  imHtti  lang* 
Un  ausgedehnten   Eisenalters  an ,  ohne   dass  man  das  Volk  weiter 
bestimmt  hätte.   Trotz  dieser  allgemeinen  Zu.sarnmengehöri)?keit  hat  der 
Verfasser  doch  eine  entscliicdene  Sonderung  der  um  Golasecca  zerstreuten 
Gräber  nach  zwei  Perioden  gefunden.  Die  altere  Reihe,  wozu  Villa  Nessl 
im  Val  di  Vico,  Robarello,  Breccia,  Bismantova  zählen,  enthält  Urnen  mit 
Mldjgnr  Sdivalirang:  in  der  jQngem  Folge  laü  i  MerMll  nnd  Mal- 
fMiQ^  «ohnr  eine  fwi  Ganofinuo  beecbriabena  Urne  Im  Maaenm  ven  Ta^ 
ime  einmnt,  eind  die  GnUaM  glati,  fotb  eder  günaend  aebwara,  Tliia 
eine  Zeichnungen.  Ganz  verschieden  beiderseitig  iiC  der  Obaraltlir  der 
anderen  begleitenden  Gegenstände.  Von  8,  ihrer  Natur  nach  verwandten, 
Terreraaren,  die  ausser  jenen  Grabstätten  der  Verfasser  bespricht  und 
zum  Theil  besuchte,  liegen  Bigarello,  Pomella,  Franciosa,  Castellazzo,  Ca- 
sarra,  Dernorta  im  Mantuanischen,  Coazze  und  Sorgä-Tione  im  Veronesi- 
Bcben.   Keine  ist  gut  erhalten,  auch  die  rundhöckerartigeu  Erhebungen 
der  parmeeaniscben  ItereaBaren  aind  darcb  den  Feldbau  nun  TbeU  aua> 
gegUcban.  Doob  iaaeenaldi  Jene  adit  von  dienen  attdUoberennkbl  trennen. 
IMIlr,  neben  anderen  Sinaelnbeilen,  apraoben  die  mondfiMgen  Annan 
oad  die  Zierraäien  der  Geflaie,  die  SCefanpIlBen,  die  aoUaekenarügen 
Stflcke  von  Töpferzenf,  —  vielleicht  durch  Fenarabrtlnale  naigewandelt,  — 
der  Mangel  an  Broncegegenständen,  die  Gegenwart  von  Castilfrahoo  nal^ 
pefundener  Bruchstücke  einer  künstlichen,  festen  Bodendecke,  wie  in  der 
Emilia.    Alles  zusammengenommen  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  in 
grosser  Ausdehnung  die  oberen  Gegenden  nördlich  und  südlich  vom  Po 
im  Steinalter  und  wohl  bis  zum  Anfange  der  Broncezeit  eine  und  dieselbe 
Beiflikamng  Inne  batm.  Bndlidi  gedenkt  noeb  dar  VMaaer  nabieMr 
paHoelbnfllegiaehar  Sanualangen,  die  er  anf  der  Beiae  beaaobte.  In  Ber- 
pme  leidet  der  Werth  einen  TbeOe  der  AHerthflmer  dadnvab,  daae  man 
nicht  oder  nur  oagefUir  die  Fundorte  weiss.  Anszuialehnia  alnd  eine 
8  Qm,  lange  Fenerateinapitna  vm  Trigolot  einige  Spangen  von  Bmuni^ 
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vahncheiiilkh  aus  d«r  Gegend  ▼<«  Yerdello,  damatw  eine  mil  rudea 
rtHhHihii  ITwmHiiitiifcHhm,  wie  äe  von  Otlmeaa»  ViUaaof»  ad  Fei- 
iiaft  bekiuii  iindz  eirin  ■idve  SoliBMABn^ia  nai  da  Oanndn  lAd» 
Udi  VW  BMfMM»,  aH  akilUh«i  vw  PiUm  itlBMiwl   Alf  der  mi  Hl 

Angast  eröffneten  Ausstollun^  in  BrescU  aildinete  sich  fer  Allem  die 
mehr  als  3000  Stücke  entlmltendc  Sammlung  Ton  Oior.  Rambotti  in  Desen- 
zano,  das  Stein-  und  Droncoalter  in  der  l'mpobunj?  von  Polada  charak- 
terisirend,  ausserordentlich  aus.  Die  Bewolmcr  der  dortigen  Pfahlbauten 
müssen  Viehzucht  und  Jagd,  aber  wohl  wenig  Ackerhau  laut  der  gefun- 
denen Reste  getrieben  haben,  bis  sie  mit  Beginn  der  Broncezeit  vertrieben 
worden.  Ebenso  fahren  die  Tom  Priester  6.  B.  Foibabi  saUreMi  n> 
■wimyitriiiHin  Olyekt«  m  der  Übenengnng,  daie  wm  den  Zun— en- 
flMS  TOB  IMIft  Md  Ojiie  Mwehiii  derSlafaMll  Ui  Me  wohatan, 
VDd  dMi  «iiftMlkh  duilWt  efai  YolkStte  lAtta,  —  beeonden gevin bei 
OUwrichetio  und  GoUolengo,  —  identisch  mit  dem  der  Terremaren  Per- 
■es  nnd  des  Mantnanischen.  In  Verona  wird  mit  besonderem  Ruhme 
der  Sammlung  von  Pelleorixi  gedacht,  worin  die  reichen  und  wichtigen 
Funde  der  Rocca  di  Rivolc  bei  der  von  den  Kriegsheeren  des  Nordens 
and  Südens  seit  alter  Zeit  umkämpften  Jb^tschklause.  L*ö. 


XKIübb:  T«rst«iB«rmftff0fftkrtBd«  «»mbriiebe  Sehieht«« 
bti  OaernarYOB.  (The  Qiiit  Joon.  of  the  OeoL  floe.  1816L  VoL  ZXXIL 
134.)  ~  Man  hat  jetzt  aMh  bd  Caemarron  and  Banger  (JraptoIitheB 
tmd  einige  andere  Organismen «a^iANidflBi  nicht  in  den,  wie  es  scheinli 

Tersteinerangaleeren  Dachschiefem ,  sondern  in  Schichten ,  webhi  Hau 
nnd  Hioxs  an  dem  oberen  Xbeile  der  Arenig-Qrappe  steUea. 


HiicelleiL 

J.  W.  Srai«:  Tageblatt  der  49.  YeriattalBsg  deBtsehar 
VatBrforsebar  nad  Irata  fn  Hamborg  vooi  la  bto  id.  Seplbr. 
1878.  Hamborg,  1876.  4«,  184  8.;  mit  Beilage  m  180  8.  ^  Das  Taga- 

Uatt  fahrt  1932  Theilnehmer  auf,  welche  in  HaoptTersammlungen  und  in 
Sl  verschiedenen  Sectionen  tagten  und  für  deren  würdigen  Empfang  die 
Stadtbehörde  und  wissenschaftlichen  Anstalten  Hamburgs  in  munificenter 
Weise  gesorgt  hatten.  Aus  der  „Beilage",  welche  die  Vorträge  in  den 
allgemeinen  und  Sections-Sitzungen  enthält,  ersieht  man  die  wissenschaft- 
liche Th&tigiceit,  welche  auch  diese  Versammlung  ausgezüichnet  hat  Wir 
bebea  aai  dtB  äOgaiMiBaB  (llliiiagMi  banw: 

Ftol  Cau  Mdanra  ans  KM,  «bar  die  9mmm  LäbeaavarblUBiiBa 
dir  Baattdaft; 

Dr.  Mbib^  fibar  dfa  PaCralaBnfrJ'BBderla  h  dar  üagabBBg  Haaiborgi» 
Mit  Karte} 
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aus  der  SecUon  fOr  MathensUk  maA  AftronOBle: 

C  W.  MoMfA  au  DraadM,  flbtr  dto ZoaiaM  teTwpuitnr 
dii  BidUcym  nü  d«  TMb,  abgeMtcl  a»  dn  BiobMhtBiiro,  welch» 
te  d«i  Bohdodhtt  SB  SptwiWg  aagaiteUt  aind; 

aus  dar  Saetioa  fBr  Gaographie  oad  Hydiagiaphia: 
Dr.  Nbumatbr,  Ober  die  Folarfrage; 

aus  der  Section  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  aber: 
Prof.  MöHL  aus  Cassel,  über  die  Gesteine  der  Basaltitfamilie  (Mela- 
phjr  etc.)  und  über  Olivinfels,  über  norwegische  Eruptivgesteine  und  über 
die  Ausbreitung  des  äteinkohlengebirges  im  Centraigebiet  des  Tbüringer 
Waldaas 

Prot  Starr  aaa  Eieenadi,  Uber  den  Einflnsi  der  Torfbrflehe  auf  die 
LOanof  «nd  ZeraeteoBg  der  lUiaraliaB»  and  Aber  Aragoolt-  md  Oalaifr' 
Büdmcen; 

Dr.  0.  Gribpehssbl  aus  Königslatler,  übar  die  obere  Kreide  foa 

Köoigslntter  und  ihre  Cephalopodenfanna; 

Geh.  Bergr.  Dühker  aus  Halle,  übor  die  möglichst  fehlerfreie  Er- 
mittelung der  WArme  des  Innern  der  Erde  und  das  Gesets  ihrer  Zanalime 
mit  der  Tiefe; 

Dr.  HoRHSTEiN  aus  Caesel,  über  Erscheinungen  bei  Meteoritenf&llen, 
Ifittheflimgeii  Aber  eine  Basaltbrecde  and  Bemerkungen  au  Fi80Haa*a 
IfitthaOosgen  ttber  daa  Kataenaoge; 

MSBBr»  T»  tuwaararrBE  ana  vriany  aver  aaa  TeraoauMB  tOb  aiigiB" 
Mmlichen  Owierattoiiea  ioi  Qaadertandstein  fon  Beiehatadt  in  Bdunen; 

Dr.  BaairaaLDBaaB  aus  Wien,  aber  Verkieselung  dea  Bodens; 

C.  Gottsobb  ana  Altona,  Aber  daa  KreidevwiGOBiaMn  fon  Ligwderf 
bei  Itaeboe ; 

Dr.  JEXTzsrn  ans  Königsberg,  tlbcr  eine  Glacialüauna  in  Ost-  und 
Westpreussen  und  Vorlage  angespitzter  HöUer. 


Ja.  aiaeni  ton  O.  aa  Suorta  im  Ball,  de  la  See.  gdol.  da  Rmaa, 
IL  adr.  t  IV.  p.  373—407,  niedergelegten  NekralegO  von  Adolphe  Brovo- 
HIRT  (Jb.  1870.  330)  wird  als  Geburtstag  des  ausgezeichneten  Gelehrten 
der  lü,  Januar  1801  nnd,  wie  bekannt,  Paris  als  Geburtsort  bezeichnet. 

Dem  Andenken  von  Elie  de  BEArMoxT  (Jb.  1874.  895)  ist  von  der 
Societe  Linneenne  de  Normandie  eine  Denkschrift  gewidmet  worden:  Inau- 
guration de  la  Statue  de  £lie  de  Beanmont  k  Caen  le  dimanche  6  AoAt 
Vm.  Caan,  1876.  8*.  104  p. 

Das  Lobas  and  Wirken  too  Sir  Oharlks  Lykl  (Jb.  187Bw  686)  schil- 
dert Tk  DanDoea  im  BaU.  de  la  8oe.  gtel.  da  Fnuna,  8.  B6r.  t.  IV.  p.  d07. 
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Wiederam  hit  einer  der  bedeutendsten  Natnrforacher  RussUnds  den 
Sehaoplati  Miner  langjährigen,  Begensreidieii  ThitigiEeH  vsrlMBen;  der 
virkliche  Geheimerath  Dr.  Kakl  Emt  toi  BIb,  1799  anf  dem  xiter- 
Ikhen  Oote  Piep  in  Esthland  geboreii,  starb  la  Doipat  am  29.  Kor.  1876 

in  seinem  85.  Lebensjahre. 

Die  Hinterbliebenen  zeigen  unter  dem  24.  Januar  1877  den  an  diesem 

Ta^c  Mittaj^  12  Uhr  erfolcrten  Tod  des  Professors  Dr.  Jon.  CnRisTiA» 
PoooENDORKF  au,  wclchcf  am  29.  Dec.  1796  in  Hamburg  geboren  war. 

Über  den  bedauernswcrthen  Verlust  des  trefflichen  FalAonioJagen 
1*.     Mm  ging  unfi  folgende  MittheUung  zu : 

Washington,  d.  21.  Dec.  1876. 
Mein  Freund  Hr.  Fikldino  Bradford  Mekk  starb  heute  früh  in  seinen 
Räumen  in  der  Smithsonian  Institntion.  Er  wurde  in  diesem  Monat  ge- 
rade 59  alt  und  war  in  der  Stadt  Madison  in  Indiana  geboren.  Wie  llinen 
bekannt  ist,  bal  er  fiel  Aber  Falientologle  TerOfnitlicht  Als  Aislsteitt 
von  PrcÜBSsor  J.  Hm.  widmete  er  seine  ersten  Arbeiten  der  Paläontologie 
von  New-Tork.  Er  war  dann  Haapt-Paliontokg  ftr  die  Staaten  Ton  Okio^ 
Illinois  und  California,  und  ebenso  für  die  geologische  LandesuntersmJinng 
der  Territorien  (ü.  St.  Geological  Survey  of  the  Territories)  von  ihrer 
ersten  Organisation  an.  Erst  vor  kurzem  ist  von  ihm  für  diese  Landes- 
untersuchung ein  grosser  Quartband  TerOffentlicht  worden,  wovon  Sie  ein 
Exemplar  erhalten  haben  werdra.  C.  A.  White. 


VerkanÜMiiielffe. 

Die  PettefaVtensainmlnng  des  Direktor  Rod.  Lanmi  an  Darmstadl 

steht  zum  Verkaufe.  Dieselbe  enth&It  ausser  mdimen  tansend  Arten 
fossiler  Thier-  und  Pflanzenreste  aller  Classen  ans  allen  Formationen 
namentlich  auch  viele  Ptianzcn  aus  dem  Rothliependen  und  Zechsteine, 
welche  den  Veröffentlichungen  der  Herren  Professoren  Dr.  üöppkrt  and 
Dr.  H.  B.  Gkikitz  zum  Grunde  lagen,  sowie  die  Originalien  zu  den  Ab- 
handlungen über  PüaDzeu  aus  dem  Pliocän,  Miocau  und  Oligoc&n,  welche 
R.  Lovwm  in  der  von  Duskib  nnd  H.  t.  limn  herausgegebsiien  Var 
laeontograpbion  ferSAntUdilOi  die  der  daselbst  pablioirten  Fflnmen  nn 
den  Oberieven  «nd  Onlm,  der  AMiendlfsn  Aber  die  PaHetsisgie  das 
Ussli  der  Corallen  der  paläozoischen  Formationen,  der  Sflsswassermnsch^ 
•der  VSStphAli«chen  Carbonfonnation,  der  Mollusken  des  Oligoc&n  der  hohen 
Röhn  n.  s.  w.,  die  Pflanzen  aus  der  Steinkohle  des  Donschcn  Kosacken- 
landes  (Bulletin  de  la  Sociötö  imperiale  des  Naturaiistes  de  Mo'-cou),  der 
beiden  neuen  Crncodiliden  AJUgaior  Dann'ni  Lnwo.  u.  CrocodUus  Kbertai 
Ldwo.  aus  der  Tertiärformation  des  Mainzer  Beckens. 

Etwaige  LieUiafaer  woUstt  sich  an  den  Besitier  R.  Lrowi«,  WnM- 
<fMse  40  m  Dnrmatndta  wenden. 
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Deber  die  krystaUiniflehfin  Oestome  ton  Wasnamtm 

in  Nord-Amerika. 

Ä.  Bbnmg  in  Qkmm  imd  !•  H.  Hots  in  Hnnmr. 

(Sddwt.) 


Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Sauk  Centre  und  bei  Little 
Falls,  an  letzterem  Orte  allerdings  nur  in  wenig  umÜEmgreichen 
Einlagerungen  im  Glimmerschiefer. 

14.  Quarz-Diorit  von  Sauk  Centre.  Derselbe  bildet 
makroskopisch  ein  mittelkörniges  Gemenge  folgender  Mineralien: 

Feldspath  ist  meist  graulichweiss,  mitunter  lebhaft  glänzend« 
giwöhnlich  aber  matt  imd  nicht  sehr  frisch.  Da  wo  die  Haupt- 
wpalrtüihe  gUmaMl  gonag  iife,  kamt  auch  die  ZwiUiigiiMftaf 
dkmi  wwta.  HisniMli  soMnt  der  fUdspalh  trtUin  sa  aeiab 

Qoars  findet  sieh  hAofig  in  grauen,  uniefehnleag  begreniten 
JUneiiL 

Henibkode  ist  von  dankel  bmanaohwaner  Ftobe,  ist  aber 
iidit  so  stark  glänzend,  wie  andere  frlsobe  HorablendeD;  sie  ist 
terig  ausgebildet  und  erscheint  nur  selten  in  einzelnen  Indivi- 
duen, sondern  gewöhnlich  in  Aggregaten.    Sie  hält  an  Menge 

dem  Feldspathe  ungefähr  das  Gleichgewicht. 

Titaneisen  ist  in  sehr  kleinen  dunkelgrauen,  fast  schwarzen, 
schwach  metallglänzenden  Kömchen  vorhanden.  Um  dieses  Mi- 
neral genauer  zu  bestimmen,  wurde  das  gepulverte  Gestein  vor- 
aifatig  geeeUAmmt,   Die  niletst  bleibenden,  netallglänienden 
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Körnchen  waren  zwar  etwas  magnetiaeii,  sie  gaben  aber  vor  dem 
Löthrohn  4oatlMhe  TitMi-B«aktioD  und  wanD  in  Silnftore  fiul 
nnKtoliolL 

8ehw«feUd«s  in  VOTeimelteB  Fflnkehm. 

Bpidot  in  hflOgrfin  gaftrirtea,  TereineltMi  Uefnen  AonoM- 

dnngen. 

Die  mikroskopische  üniersaelning  ergab  Folgendes: 

Der  Feldspath  ist  meist  nur  durehscheiuend  und  mit  weisser 
körniger  Masse  erfüllt.  Diese  körnigen  Einlaireningen  verdecken 
auch  meistens  die  Farbenstreifung  im  polarisirten  Lichte,  die  in- 
dessen hie  und  da  sehr  deutlich  zum  Vorschein  kommt.  Das 
Mineral  könnte  daher  sowohl  trikliner  Feldspath,  als  auch  Ortho- 
klas sein.  Der  letztere  dürfte  aber  gewiss  nur  untorireordnet 
vorbanden  sein  wegen  des  geringen  Kaligehalts  (i,02  Troc.)  in 
der  DuehschiiitteaDalyse.  Der  Feldspath  enthalt  aber  neben  den 
weissen  Ktaioh«  nn<^  hixAg  saUieidie  grOne  EOmer  ind  Lipp- 
ehen einer  viridithatt^  Snbstans. 

Die  Hornblende  erseheint  in  dunkelbraunsn  oder  grunfieh» 
hraimen,  meist  geradlinig  begr^isteB  Individoen  oder  ngoUenen 
Anhäufungen  derselben.  8ie  ist  starir  diehroittooh,  ist  Ten  zahl- 
reichen parallelen  oder  unter  stumpfen  Winkeln  sich  schneidenden 
Spaltensystemen  durchzogen.  Zuweilen  stellen  sich  die  Horn- 
blenden als  grüne  radial-  oder  vorworren-fasrige  Aggregate  dar, 
die  offenbar  von  Viridit-Substanz  durchdrungen  sind.  Auch  kör- 
nige Viriditmasse  drängt  sich  so  massenhaft  in  die  Hornblende 
ein,  dass  diese  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Die  Hornblende 
enthält  hier  znweflen  zahlreiche  Poren  mit  beweglichen  Bläschen. 

Mitunter  will  es  scheinen,  als  kftme  auch  hier  in  manchen 
Hornblenden  ein  angitiseher  Kern  ?or,  namentlich  im  pdarisiiten 
lachte  Toriiilt  sieh  der  Kern  snweOen  anders,  wie  dar  Band.  Da 
aber  in  diesen  lUlen  der  inneroThefl  oft  mit  Yiridit  erfUlt  ist, 
so  wild  es  dadurch  nnmdglich,  das  Terhandensein  ?on  Angit  adt 
ffieherheit  naehzoweisen ,  wenn  mm  es  andh  für  wahischeinlidi 
halten  kann. 

Der  Quarz  kommt  in  grosser  Menge  zwischen  den  Feld- 
spathen  und  Hornblenden  eingeklemmt  vor,  erscheint  aber  auch 
mitunter  in  selbständigen  hexagonalen  Umrissen.  Er  enthält  un- 
gemein zahlreiche  i^oren  und  Säckchen  mit  beweglichen  Bläschen 


Diyiiized  by  Google 


.227 

ider  mit  farblosen  Würfelchen  oder  mit  beiden  gleichiditig;  Saarn 
fiele  Apatitnadeln  und  mitunter  Viridit-Ausscheidungen. 

Epidot  ist  ?on  hellgrünlich-gelber  Farbe,  dabei  ist  er  wenig 
diflhraitigeh«  loigt  aber  twMMO  öen  IStikok  leUwfte  FoliriaHoM- 
tetaL  In  anflMkmto  Liditi  enolieiiit  «r  gfllbfidmoifls.  Ge» 
wSluüicfa  ist  er  TOD  uing«lBiln%«ii,  adir  ftimiit  aber  whlwiflhwi 
Siurfinfiren  nd  Sp&ltcliBB  ilaiVhioimi  ind  iit  oll  ilMffll'^  nsBi 
Ubifig  aber  «Mkn  sidi  ViriditkOnier  ein,  die  das  Mbnil  mü- 
Doter  ganz  erfüllen.  Ebenso  finden  sich  znweilen  bräunlich  ge- 
färbte oder  auch  feine  graue  Körnchen  sehr  zahlreich  ein.  Die 
Umgrenzung  des  Epidot  ist  übrigens  selten  eine  geradUnige,  son- 
dern stark  aus-  und  eingezackt. 

Das  Titaneisen  findet  sich  recht  Ik&ttfig  ibeils  in  secbsseit^eil 
Individueü,  tbeils  in  Aggregaten. 

ABeh  Apatit  ist  in  yerhältnissmässig  greeser  Menge  vor- 
Itaaden,  und  zwar  findet  er  sieh  in  allen  Gemengthalen  theils  in 
ftiaai  Nadeln,  thäls  in  grtaaeren,  fiber  0,2  Mm.  lai^n  n.  0,01  Mnk 
Ubd  KrTftallen  eder  in  sedwedtigen  DmeheebniiteD.  SewoU 
ier  Winkel  Yen  P : der  neivfteb  n  etwa  130*  bestaunt 
mrdeB  konnte^  als  aodi  die  ebemisdien  Beaktienen  lieftrtn  den 
Beweis,  daes  das  Mineral  Apatit  aei.  Die  greesmen  Erystalle 
sind  übrigens  nicht  rein,  sondern  enthalten  zahlreiche  kleine 
Sftckchen,  aber  ohne  Bläschen. 

Die  chemische  Zusanunensetzong  des  Quarz-Diorit  No.  14 
ist  folgende: 

SiO,  =56,59 
AlOj  =  12,41 
FeO,  =  5,39 
FeO  =  10,28 
CaO  ^  6,70 
MgO  s  2,02 
e  1,02 

Na,0»  4,27 
HtO  «  1,45 
OOf  —  Spar 

10043* 
P,0,  «  0,44 
TiO,  =  0,22, 

16» 
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Am  dieser  Aualyse  ergibt  sich  Folgendes: 

Der  geringe  Ealigehalt  deutet  auf  einen  geringen  Gehalt  an 
OrthDUas  (hOeluteBB  6,03  Proe.),  wenn  nicht  alkB  Kali  als  Bei- 
mtedraog  in  dem  trikfinen  Feldspatii  enthalten  Ist  Der 
hllt&iflBmtalg  hohe  Katiengriialt  nid  der  geringe  Kalkgehdki 
•ier  Ja  lom  Theil  der  HofnUende,  dem  Bpldot  und  Apatit  !&• 
gehört,  lassen  auf  die  Anwesenheit  einee  natronreleliera  und  Inik* 
ärmern  Feldspaths  schliessen,  der  also  wohl  dem  Andesin  oder 
Oligoklas  nahe  stehen  wird.  Obgleich  die  Hornblende  in  nam- 
haften Mengen  vorhanden  ist,  findet  sich  doch  nur  ein  sehr  ge- 
ringer Ma^esiagehalt.  Sie  muss  daher  arm  sein  an  diesem 
Körper.  Sie  kann  aber  auch  nicht  viel  Kalk  enthalten,  der  von 
den  übrigen  Gemengtheilen  theilweise  in  Anspruch  genommen 
wird;  sie  muss  daher  sehr  reich  sein  an  Eisenoiyden  und  enthilt 
Yielleicht  auch  etwas  Natron.  Sehr  aufiGallend  ist  der  gerioge 
Kieederdegehalt  trots  der  Anweeenheit  namhafter  Mengen  m 
Umn,  Dies  kann  seineQ  Grand  rar  darin  haben,  dass  die  Hom- 
Usade  am  ist  an  Kieselerde  und  daas  dmeh  die  Anwesenheit 
des  TManeiseof  der  KleseMtgehalt  dss  ganieii  Gestdns  heiah- 
geditekt  wird.  Der  Apatitgehalt  des  Gesteins  beträgt  i,07  Proe. 
Abgesehen  von  dem  Aussehen  der  dnzelnen  Mineralien  zeigt  aueb 
der  Wassergehalt  Ton  1,45  Proe,  dass  das  Gestein  uicht  mülir 
ganz  frisch  ist. 

Die  vorstehende  Untersuchung  lehrt,  dass  der 
Quars-Diorit  Ko»  14  von  Sauk  Ceutre  ein  mittelkör- 
niges Gemenge  von  Piagioklas  (Andesin  oder  Oligo- 
klas)»  Hornblende  (wahrscheialich  su weilen  mitAagit- 
Kero)  und  Qnari  bildet»  denen  nntergeordnet  Ortho- 
Uaa  (tweifolhaft)»  Bpidot,  TitaaeisoD,  Apatit  and  sehr 
woaig  Sehwefelkies  beigemengt  sind. 

15.  Quarz-Diorit  von  Little  Falls.  Dieses  (iostein 
bssteht  makroskopisch  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von: 

1)  Schwarzer  Hornblende.  Die  KrystaUe  sind  hiofig  rondom 
ausgebildet,  so  dass  namentlich  die  FIflohen  ooP  und  ooPao,  nieh 
weleben  sie  talbliS^nnig' entwickelt  sind,  lut  flberall  deoflieh 
sichtbar  sind,  während  EodfUchen  Mlen.  Sie  sind  fung  avs- 
gebUdot  imd  ersdieliien  dadurch  wenig  gllnieiid,  nehrsehinmienil 
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Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  dia  Hombldode  unter  achwachem 
AolWAbai  in  täanamm  Olue. 

Z)  Mam  diohieii  ftinkORdgai  gnuMo  lIiMi,  nudifliiieiid 
M  Btutm  nimiiMi  cHdiiOBi  issp.  f^^ntofaig  fayttallinMiai  Md» 
fttfae  Mdwidt  walelier  mar  die  Zwisebenrinme  iwisdMii  dn 
Haroblendekrystan«!  erfUli 

3)  Recht  häufig  finden  sich  einzelne,  ringsum  aasgebildete 
BhombendodekaSder  von  braumrotbem  Granat. 

Das  gepalwte  Gestein  enthält  keine  Spur  einer  liiagneti« 
seien  Snbetans.  Auch  beim  SohUtanmen  kommen  gar  keine 
Mkweron  imtall  f  1  Bni rndon  KAner  mm  Yonobein.  sondeni  nar 
IricU»  Biotifc-BlitMhen. 

Mikroskopisch  erkennt  man  Folgendes: 

1)  Die  Hornblendekrystalle  sind  sehr  scharf  und  völlig  ge- 
radlinig begrenzt.  Sie  sind  theils  von  grünlichbrauner  Farbe  und 
daan  aind  sie  stark  dichroitisch,  oder  sie  sind  grün  gefärbt  und 
erscheinen  fleckig,  wahrscheinlich  mit  Viridit  imprägnirt,  dann 
sind  sie  wenig  dichroitisch,  aber  doch  atirker  ale  der  Augit.  Eine 
Yenchiedeiiheit  Ton  innerem  Km  mA  toseeram  Bande  ist  in 
knnar  Weiee  an  erkennen.  IMeee  HbrnUende  ist  nnn  mit  nhl- 
nkbm  Einlagermigan  fenehtti,  nnter  denen  namenlUok  ftiMoee, 
edqge  EOmer  thelle  Ton  Qoan,  fhetfe  Von  MdapaiHi  lierforfcreleo. 
Dedurdi  eneheint,  namentUdi  awiechen  gekrensten  Nikola,  das 
Mineral  wie  ein  Sieb,  indem  die  Hornblende  fiist  schwara  er- 
scheint, die  zahlreich  eingelagerten  Körner  aber  in  bunten  Farben 
daraus  hervorglänzen.  Die  Hornblende  ist  theils  von  parallelen 
Längsspalten,  theils  von  sehr  fieioen,  unregelm&saigen  Sp&ltchen 
dorchzogen. 

2)  Zwischen  diesen  regelmässig  entwickelten  Hoinblend&> 
ki|ilaUen  findet  aieh  ein  kleinkdmigee  Aggregat  von  Quuis,  FM» 
9fäk  vid  aehwanen,  mltaiter  aneli  bnnn  dnretoeheineiiden, 
UeiMB  fA^ji  SOoMdini  eingeUemmt.  Der  Qaan  enefaeint  in 
UAmb,  eelir  UtteaKAnehen  mit  eehr  yenioielten  Peion.  Der 
lUdspath  Mdet  Ueine,  «negelmfieBig  eckige  K(biier,  an  denen 
um  nicht  erkennen  kann,  ob  er  monoklin  oder  triklin  ist. 
Woraus  die  zahlreicben,  imdurchsichtigen  schwarzen  Körnchen 
kiiahea,  war  nicht  genauer  zu  bestimmen.    Die  braun  durch- 


m 

scheiDenden  Koinelieii  oÜer  Bliitelieii  irmn  mM  Biotit  Sihr 

dünne  kleine  Apatitnadcln  waren  nur  sehr  vereinzelt  sichtbar. 

3)  Regiilür  sechsseitif^e  oder  quadratische,  hellröthliche  Kiy- 
stalle  von  Granat;  derselbe  ist  von  unregelraässigen  Sprüngen 
durchzogen  und  enthält  luir^elmässig  geformte  graue  Kömer 
nnd  ebensolche  Poren. 

4)  Sehr  f aremzelt  iindan  mk  whwanti  mstallisch  schillernde 
AnsBoheidongen,  vielleicht  m  eivw  TitaneiMni  dttea  Foim  «m 
■ehr  manmg&ltige  iBi 

Ghemiflcfae  ZtiHwninwiartpag  to  Qnan-Diorits  Ko.  15  ?oii 
LitUe  lUk. 


SiO, 

=  66,88 

AlO« 

=s  11,69 

FeO, 

=  1,68  • 

FeO 

=  8,94 

CaO 

=  5,45 

MgO 

=  3,55 

KaO 

=  0,20 

Na,0 

=  1,25 

H,0 

«  1,03 

CO, 

=  8p. 

P,0, 

=  Sp. 

100,67. 

Sehr  anflUleiid  ist  der  hohe  SSeselerd^gehalt  des  Gestetne, 
der  in  Terhindmig  mit  dem  geringen  Thonerdegehalt  zeigt,  dass 
es  ann  an  Feldspathen  und  reich  an  Qnarz  fsi  I>a88  die  Md- 

spathe  Plagioklase  sind,  geht  aus  der  sehr  kleinen  Eali-Menge 
hervor.  Da  das  Gestein  sehr  wenig  Magnesia  und  Kalk,  dabei 
aber  doch  viel  Hornblende  enthält,  so  wird  diese  sehr  eisenreich 
sein  müssen;  vielleicht  entb&lt  sie  ausserdem  noch  Thonerde  und 
Natron. 

Der  Quarz-Diorit  No.  15  von  Little  Falls  besteht 
daher  aas  einem  Qemenge  Ton  grösseren  Hornblende- 
hrystallen,  zwischen  denen  ein  feinkörniges  Aggregat 
?on  Qnari,  Plagioklas^  sohwarsen  KOmehen  ond  Biotit 
eingeklemmt  ist  Darin  liegen  einielne,  ringsum  ans- 
gebildete  Erystalle  von  Graiat,  an  denen  aneh  die 
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ffiinbUndekrjrstalle  absetzen,  ferner  sehr  wenig*  Biotit. 

Übrigens  kommt  dieses  Gestein  unter  Verhältnissen  vor,  die  es 
zTeileihaft  lassen,  ob  es  als  eine  selbständige  Gebirgsart  be- 
lodiUt  werden  kann. 

V.  Angit-Qusrs-Dlorit. 

16.  Augit-Qaarz-Diorit  a  Yon  Watab.  MaknMko» 
fiMk  enebeint  dieies  Gestein  ab  ein  »ittelkAiilifei  QemeDge  yes: 
1)  TnUinem  MdqptUi  Y«n  leMiaftem  GUui»  mid  mit  wHu  deat- 
M  aifllitlMm  ZwmagBeMSaBg.  2)  OrthoUas,  8«br  fMk, 
ntntar  sohwadi  rfliUkli  geftitt  3)  üm^geliiiliBlgen  gimm 
()DHifcSni«ni.  4)  Yerdnseltfln  Mhwanen  Blotit-BlftUeheii.  5)  GrSiip 
•ebwaner,  nidit  adir  stark  glfinzender  Hornblende,  die  abco*  lange 
nicht  so  reichlich  vorhanden  ist,  wie  die  Feldspathe.  Untersucht 
man  nun  die  grösseren  Hornblende-Ausscheidungen  genauer,  so 
findet  man,  dass  sie  häufig  einen  Kern  von  anderer  Beschaffen- 
heit enthalten.  Derselbe  ist  graugrün  gefärbt,  zeigt  fast  gar 
keinen  Glanz,  ist  schimmernd  bis  matt  und  besitzt  eine  stärker 
herYortretende  Spaltfläche,  die  mit  der  Spaltfläche  des  Hornblende- 
randes einen  Winkel  von  ungefähr  153^  bildet.  Die  Spaltfläche 
des  Kerns  stumpft  also  die  sumpfe  Säulenkante  der  Hornblende 
ab;  der  Kern  besteht  daher  auch  hier  aus  Diallag. 

Unter  dem  Ifikroskope  erkennt  man  in  dem  rmdilieh  Tor- 
kudsosn  Qnane  neben  «dilrBicbeii  Apatitnadeln  und  EzystUldien 
Haue  ntbaigkaita-EmseUflsse  mit  und  ohne  Blftscben»  die  oft 
Nhr  stark  beweglieh  sind.  Der  Orthoklas  ist  siemlidi  anrein 
lonh  adüreiebe  graue  Körnchen ,  ebenso  der  Plagioklas ,  dessen 
Streifimg  oft  durch  schwarze  körnige  Linien  besonders  scharf 
lwr?ortritt.  Der  Biotit  findet  sich  in  braundurchscheinenden  bis 
BBdurchsichtii^'cn  T;ifelchen;  Magnet-  oder  Titaneisen  findet  sich 
mir  selten.  Die  Hornblende  bildet  hell-  l)is  dunkelbraune,  stark 
liichroitische,  von  parallelen  Spalten  durchzof^ene  Kryslallo  von 
unregclmässiger  Begrenzung.  Grössere  Hornblende- Ausscheidungen 
iaatien  einen  Kern  von  augitischem  Mineral,  d.  h.  von  Diallag. 
IMeses  Mineral  ist  hellgelblich-grün  gefärbt,  aber  sehr  unrein 
tah  fBiae,  braone,  kOmige  WoUnn  oder  andorohsiditige»  bis 
ktioB  dardiiciieinende  Biotit-Blfttldien  oder  grftne  Viridit^Om* 
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eben.  Mitunter  liegen  in  ihm  feine,  roth  metallisch  schillernde 
TÄfelchen  zahlreich  vertheilt.  Es  ist  fast  gar  nicht  dichroitisch, 
ist  mitunter  von  ganz  unregelmässigen  Spalten  durchzogen  und 
erscheint  zuweilen  stark  £ä8rig,  so  dass  es  bei  stärkerer  Ver- 
grdsserung  aussieht  wie  ein  Aggregat  hellerer  und  dunklerer 
paralleler  Fasern.  Hie  und  da  wird  das  Mineral  nach  dem  fUbsde 
dankelgrün  und  geht  dann  in  Hornblende  über,  welche  es  rings 
umgibt  Der  Hamblmdennd  ersoheiDt  zuweileii  als  Ein  Indifi» 
dnam  and  Wdet  nach  d«i  DiaUag  Um  k«ne  Mhailb  Otwet 
BOT  im  poteriskta  Lklite  oradMiDi  dioa  Qn»  aAarf,  im 
afahl  daiui.  daia  aia  aehr  oniwnbalaaiff  nia*  and  ainauEiDMiid 
wliolL  Apattit  kmiftt  in  dtbiM  oad  didkm  Krysialta  1» 
aUeo  Gemengtbeilen  vor. 

Chemische  Zusammensetzung  des  Augit-Qoarz-Diorits  a 
No.  16  von  Watab: 

SiO,  =  65,27 
AlOj  »  15,76 
FeO,  ar  1,36 
FeO  e  3,44 
OaO  »  9,70 
MgO  -  2,14 
KtO  s  3,97 
NatO».  4,57 
1^0  »  0.42 

100,63 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  Gestein  noch  sehr  frisch 
ist,  da  es  wenig  Wasser  und  keine  Kohlensäure  enthält;  dass  es 
ferner  zu  den  saureren  Gesteinen  gestellt  werden  muss,  d.  h.  es 
stimmt  in  seiner  Zusammensetzung  mit  typischen  Syeniten  nahe- 
zu überein,  namentlich  steht  es  in  dieser  Beziehung  dem  Syenit- 
Granit  von  Watab  nahe.  Der  hohe  Kieselerdegehalt  wird  hervor- 
gebracht theils  durch  den  Reichthnm  an  Orthoklas  (23,47 
theils  durch  den  Quarzgehalt.  Der  hohe  Natimigelialt  dee  Qa- 
ateioa  in  Verbioduog  mit  dem  garingm  Oeliatt  Kali  lolgi» 
daaa  derPlagioUaa  aekr  leUdi  an  Natron  ondadhr  am  an  Kalk 
aain  wird,  wdl  Ja  ein  Theil  des  KaUn  donb  die  Hoiabtodi  «nd 
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den  Aiipit  absorbirt  wird.  Aber  dfwe  beiden  Mineralien  können 
nur  in  verbältnissmässig  kleiner  Menge  vorhanden  sein  wegen  des 
geringen  Gehalts  nicht  blos  an  Kalk,  sonddm  auch  an  Magnesia. 
Der  Apatitgehalt  beträgt  0,59  Proc. 

Obgleich  nun  das  Gestein  mit  dem  Syenit-Granit  von  Sank 
Bi^ids  ia  aeiner  chemiaeheii  Zosammensetsong  naheia  überein- 
stimmt, so  zeigt  seine  minanilogische  Zusammensetzung  doch 
mnige  VerschiedeDbeiten  dafoo.  Znnicbst  ist  66  der  deutliali 
ctantoe  Qehalt  n  Dadlag,  vodimh  iMh  te  wlioginde  Oe- 
•Mb  mm  äm  Qyenlt-Gmiit  mtemdieldet  Avmeitei  »t  wamik 
•riD  IMroQgelialt  gfim»  wie  selB  KaUgebalt,  «ad  der  IrildiM 
ielifpath  Ist  fftenriagwd  Uber  dn  moookiiBflD.  Dagegen  miteiw 
«ebeidet  sieb  dieses  Gestein  TOn  den  Augit-Dioriten  Yorrogsweisc 
durch  seinen  Quarzgehalt,  von  den  Quarz-Dioriten  durcli  seinen 
Orthoklas-  und  Dial  laggeh  alt.  Das  Gestein  ist  deshalb  als  Augit- 
Qiiarz-Diorit  von  den  eben  genannten  Gesteinen  abgesondert 
worden.  Man  hätte  es  übrigens  ebensogut  als  Augit- Quarz-Syenit 
bezeichnen  können,  um  seine  Verwandtschaft  mit  den  Syeniten 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wenn  mau  aber  ein  Hornblende- 
geeteln  mit  vorwaltendem  Plagioklas  und  untergeordnetem  Ortho- 
Uii  als  Diorit,  ein  solches  mit  vorwaltendem  Orthoklas  und 
ntofgeordnetem  FlagieUae  «le  Syenit  beeeiehnet,  dann  wiid  es 
nveekmlseiger  sein,  das  Toriiegende  Qesteiii  als  Aagitmnan- 
Diorii  ni  bwffiffhiwn. 

Der  Angit-Qnari-Diorit  •  No.  16  tob  Watab  be- 
steht also  aas  einem  mittelkörnigen  Gemenge  tob 
Plagioklas  (Oligoklas),  Orthoklas,  Quarz,  Hornblende, 
oft  verwachsen  mit  einem  Kerne  von  Diallag,  wenig 
Biotit,  sehr  wenig  Apatit  und  Magnet-  oder  Titan- 
eisen. 

17.  Augit-Quarz-Diorit  b  von  Watab.  Dieses  Ge- 
stein bildet  eine  etwas  verscbieden  anssebende  Ab&ndemng  des 
mbergehenden  Gesteins. 

Makroskopisch  erscheint  es  als  ein  grobkörniges  Gemenge 
leat  i)  xetblicbflm  Ortfaoklaa.  2)  Weiaeem  oder  röthlichem  Pki- 
gWaa,  der  abor  fa  giflaaatet  Ifeage  foriumdea  ist,  wie  jener. 
3|  GiaMBi  i)DBiie  Ib  aslir  BBiegeimiwi^pBB  AwBeheidnngni« 
4  flshimaw  Honibkade«  die  Ib  groaser  Menge  Torbaaden  iai 
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Die  Krystalle  derselben  sind  meist  fasrig  ausgebildet  und  sind 
mitunter  ganz  von  Biotit  erfüllt;  auch  stellen  sich  da  uiul  dort 
kleine  metallglänzende  Körnchen  (Magnet-  oder  Titaneisen)  in 
grosser  Menge  in  ihr  ein.    Die  Krystalle  der  Hornblende  sind 
ziemlich  stark  glänzend,  enthalten  aber  sehr  häufig  innerhalb 
eines  glänzenden  Bandes  einen  matten,  grünlichbraunen  Korn  mit 
einer  Spaltfläche,  welche  so  liegt,  wie  das  Orthopinakoid  der 
Hornblende,  denn  es  konnte  der  Winkel,  welchen  die  Prismen- 
flftohen  des  HonbleiidaraDdeB  mit  der  Speltflfiohe  dee  Kens 
bildet,  EU  etwa  150—153*  gemeeeen  werden.  Dieser  Kern  be- 
steht olbnbar  sneh  hier  ans  elaem  angltiseiieii  Mineral  mit  Einer 
stark  herfortretenden  SpaltflSehe,  nftmUcb  ans  Dtallag.  Der 
5.  Qemengtheil  ist  also  Diallag.   6)  Biotit;  derselbe  findet  eidi 
in  einzelnen  braunen  Blätteben  oder  in  wenig  gl&nzenden  Aggr»* 
gaten,  iiamentlicli  wenn  er  die  Hornblende  verdrängt.    7)  Me- 
tallisch glänzende  Körnchen,  an  denen  man  Oktaeder  erkennt, 
sind  Magneteisen.    B)  Schwefelkies,  hie  und  da  in  kleinen  Kry- 
stallen  eingesprengt.    9)  Zuweilen  erkennt  man  schon  unter  der 
Lupe  sehr  lange  Nadeln  von  Apatit,  theüs  im  Feldspath,  tbeils 
in  der  Hornblende  liegend. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte  sich  der  Quar» 
in  reichlicher  Menge.  Er  enthält  viele  Flässigkeits-Eins(  blässe, 
ssbr  oft  mit  bewegliefaen  Blftsehen.  Die  Feldspatbe  sind  gani 
übersäet  nnd  erfüllt  mit  granwdssen  Kdmehen  so,  dass  sie  oft 
kaum  dofcfascbeinend  smd.  Da  bierdnrcb  andi  die  Streifong  ver- 
deoü  wird,  m  läset  rieb  niebt  eatsebeiden,  eb  OrtboUas  oder 
Flagioklas  vorwaltet  Dagegen  ist  die  Zwülingsstreifung  häufig 
auf  das  schärfste  dadurch  angedeutet,  dass  die  Binlagernngen,  die 
theils  in  feinen  Körnchen,  tlieils  in  langen,  oben  und  unten  sieb 
auskeilenden  schmalen,  wenig  gefärbten  Lamellen  bestehen,  voll- 
ständig parallel  laufen  und  durch  die  Regelmässigkeit  dieser 
parallelen  Anordnung  ganz  den  Kindruck  der  Zwillingsstreifung 
machen.  Die  Hornblende  erscheint  in  grünlichbraiuien  oder  braunen, 
stark  dichroitischen  Krystallen,  welche  von  parallelen  Spalten 
durchzogen  sind  und  nnregelmässige  Umrisse  zeigen.  Mitunter 
sind  die  Hornblenden  m  grflsem  yindit  durchzogen.  Das  augiti- 
sehe  Mineral  findet  sidi  meist  in  bellbrännlieb  bis  dnnlL^grflB 
geOrbtea,  wenig  diehioiftisoben,  oft  stark  fiurig  anogeluldetn 
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Krystallen,  die  meist  mit  einem  Hornblcnderaode  versehen  sind. 
Zwischen  gtriONiDzten  Nikols  erscheint  die  faMrung  besonders  auf- 
fallend als  unregelmässige  FarbentMfting.  Auc^  dieser  DiaUag 
ist  oft  nH  Ynidii  «flUlt;  tomrtei  «otUlt  m  kAnnge,  gm 
wumkmä»  Aggregate  Ton  lingludier  Form  und  yinMer  Lage« 
Mfivia  teketteiiBei  liagUche,  M  stabftr^ 
ebnlUls  parallel  liegen.  Der  BoraUeDderand  ist  ilieils  aehr 
eehiDal,  tlieib  te  Mt,  4m  der  Diallag-Kem  nnr  eim  eelif 
Ueinen  Umfang  besitzt.  Mitunter  ist  dieser  Rand  sehr  regel« 
mässig,  insofern  er  Einem  Individuuni  angehört.  Oft  ist  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Mineralien  nicht  zu  sehen;  erst 
im  polarisirten  Licht  tritt  sie  hervor.  Magnet-  (oder  Titan-) 
"Eisen  findet  sich  in  einzelnen  Körnern  oder  in  unregelniassig  ge- 
tormten  Aggregaten,  meistens  in  YerbindoDg  mit  Hornblende. 
Biotit  bildet  dunkelgrün  bis  braun  dnrehsolieinende  oder  undurch- 
sichtige Tafeln.  Sehr  g^hlMaoh  mid  gross  erscheinen  die  Apatit- 
IMdn.   Sudlksh  Ist  gani  mebuelt  £]^t  md  Scbwefi^Uaee 

Der  Augit-Quarz-Diorit  6  von  Watab,  No.  17  bildet 
also  ein  frrobkörnig es  Gemenge  von  Plagioklas,  Ortho- 
klas, Quarz,  Hornblende,  Diallag,  mit  dieser  verbun- 
den, Biotit,  Magnet-  (oder  Titan-)  Eisen  und  Apatit. 
Sehr  selten  sind  Epidot  nnd  Schwefelkies. 

VI.   Syenit-Granit  (Hornblende -Granit). 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Sauk  ßapids,  St.  Cloud,  Wa- 
tab und  iiockville  am  Sauk  Ei?er. 

18.  Syenit-Oranit  «  Ton  Sank  Bapids.  Diesee  Ge- 
stein bootsht  nakroskopiM^  aus  einem  mittel-  bis  grobkfenigen 
OeuMDge  Tea:  1)  lOtttlieb  getehlem,  mitiiiiier  hst  fcrhlosflni 
Orttoklas,  dessen  Spaltfliehen  lieinlich  stark  gläniend  sind. 
2)  Weissem,  lebhaft  glänaendsn,  triUineB  Mdspath;  beide 
spethe  sind  sehr  stark  yorwaltend.  3)  Quarz  in  zahlreichen 
grauen  Körnern.  4)  Einzelnen  Täfelchen  oder  Aggregaten  von 
braunschwarzem  Biotit;  nicht  häufig.  5)  Gemeiner  Hornblende 
Too  schwarzer  Farbe,  in  ein^nen,  unregelmtosig  begrenzten  Kry- 
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stallen  oder  in  Aggregaten,  oft  gemengt  mit  Biotit.  Auch  diese 
Hornblende  spielt  nur  eine  untergeordnete  Bolle. 
Mikroskopisch  beobachtet  man: 

1)  Orthoklas.  Derselbe  ist  sehr  unrein,  oft  ganz  erfüllt 
mit  sehr  feinem  Pulver,  welches  aus  unregelmässigen  braunen 
und  grauen  Körnchen  besteht,  aber  nicht  gleichmässig  vertheilt  isL 

2)  Plagioklas.  Derselbe  ist  oft  T<m  völlig  geradlinigen,  der 
Zwillingsstreifiing  pumUeten  aohwanen»  fcSndgw  Umea  diooh- 
lOgieiL  Obrigens  M  aneh  dkoer  FeÜipaüi  mit  Inwiiiep  imd 
gnuieii  EOmchen  erfBUi 

3)  Qoan  findet  aicli  in  grosser  Menge  in  grdesem  nnd 
Ueineran  Avsaeheidangen,  tbeile  nnr  die  Zwiedienrinme  iwisdien 
den  Feldspatiien  erf&llend,  theils  in  anscheinend  selbständigen 
Formen.  Er  enthält  zahlreiche  Flüssigkeitsei  nscblüsse  mit  beweg- 
lichen Bläschen,  ferner  dünne  lange  und  kurze  dicke  Apatitnadehi. 
schwarze  Körnchen,  braune  oder  grünliche  Läppchen  und  grössere 
farblose  Krjstalle  mit  quadratischem  oder  rechteckigem  Quer- 
schnitt. 

4)  Dunkelbraune  bis  grünlichbraune,  stark  dichroitische  Hom- 
bleuden,  nicht  sehr  häufig.  Mitunter  sind  sie  yOllig  nndurch^ 
sichtig  und  erscheinen  dann  schwarz,  aber  nidit  metallisch  glänr 
zend,  sind  also  mit  ein«  nicht  metiUglAnieBdeD,  nntochsiehtigen 
Sabetuu  erfttUt 

5)  Die  Tafidn  des  mm  aind  sehr  adten  Mämn  ^ 
eehlieseen  sieh  meist  den  HornUendn  an  mid  sind  durah  die 
ondnrehflMihtige  Maase  denelhn  verdeckt 

6)  Magneteisen  in  ehnehen  Kamera  (wahndMinlidiOotBad«) 
tat  nicht  häufig  und  soblieest  sieh  meist  der  Hornblende  an. 

7)  Apatit  findet  sich  in  fast  allen  Mineralien  ausgeschieden 
in  langen  und  kurzen,  dicken  und  dünnen  Krystallen,  an  denen 
oft  oP,  coP  und  P  erkennbar  sind.  Auch  hexagonale  Durdi- 
scbnitte  sind  sichtbar.    Die  Krystalle  sind  stets  sehr  rein. 

8)  Kleine  grünlichbraune,  pyramidale  Krystalle,  die  nicht 
genauer  bestimmbar  waren,  kommna  nur  selten  vor. 

Die  chemische  Zusammensetnog  dea  ßyenit-Oianita  •  Den 
Sauk  fiapida  No.  13  ist  folgende: 
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8iO|  s  67,70 
ÜOs  » 16,11 
«eO«  =  2,47 
9b0  s  2,29 
OftO  «r  2,89 
MgO  «*  Ul 
KjO  =  4,47 
NajO  =  3,64 
H,0  =  0,83 
CO,  = 

101,44 
PjOs  «  0,13. 

Der  liolie  Gihilt  m  Kiitelerde  entoprioht  sowohl  dem  Vor- 
kommen nunhafter  Mengen  yon  Qnarz,  als  auch  dem  hohen  Ge> 
hü  aa  Ottboklas  (26,43  Proc),  der  durch  die  447  Proe.  K^O 
aagBdtnket  wM,  AImt  andi  die  liMiiliGh  bedeotaiden  ICengeii 
TOD  Natn«,  wekdie  auf  den  Albit-Gehalt  des  trikUnen  Feldspaflui 
nricfamfllkrai  sind,  m/tun  ebenfollB  einen  höheren  Gdialt  an 
Kteeahide  imm.  Dieeer  trOdine  feldspath  wird  dem  Allnt  weit 
nfther  stehen  wie  dem  Anorthit,  weO  anf  3,64  Proc.  TSft^O  nur 
2,80  Proc.  CaO  im  ganzen  Gesteine  vorhanden  sind  und  ein 
kleiner  Theil  dieses  Kalks  auf  Rechnung  der  Hornblende  zu  setzen 
ist.  Man  wird  daher  wohl  berechtigt  sein,  diesen  Plagioklas  für 
einen  tleui  Oligoklas  nahe  stehenden  zu  halten.  Wie  unbedeutend 
der  Hornblendes^ehalt  ist,  ergibt  sich  aus  dem  geringen  Procent- 
gehalt an  Magnesia  und  Eisenoxyden,  welche  letzteren  ja  ausserr 
dem  noch  zur  Bildung  des  Magneteisens  beigetragen  haben.  Der 
Apatitgehalt  beträgt  0,32  Pree. 

Der  Syenit-Granit  a  Ten  Sank  ftapids  Ko.  18  be* 
steht  daher  ane  einem  mittel-  bis  grebkOrnigen  Oe- 
menge  ¥on  Ortheklas,  Oligoklas  und  Qnars,  denen  sieh 
alter  geordnet  beimengen:  Hornblende,  Biotit,  Hagnet- 
eisen, Apatit  «nd  sehr  ?ereinselt  rorkommende,  nicht 
bestimmbare  grfinlicbbraune,  pyramidale  Eryst&llchen. 

19.  Syenit-Granit  b  von  Sauk  Rapids  ist  eine  wenig 
fwrschiedene  Abänderung  des  vorhergehenden  Gesteins,  aus  dem- 
seUwn  Steinbruche  stammend.  Makroekopisch  unterscheidet  sich 


dieses  Geetein  ftm  No.  18  nur  durch.,  te  höheren  Qrad  der  Zep- 
eetnmg  der  grOsserai  Honibl«iid»-AggT90iilei  Diese  sind  ziem- 
lieh  weich  und  haben  euen  ]ieügrib|)ielh|[itiieii  Strich.  Mikro- 
ekopiech  leichnen  sich  di»  Qmiie  dnrdi  die  groeie  Zahl  fön 
FlflssigkeitB-EiiisdiltaeniBltbewegUcheBnSBoheDaiie.  Aadner 
Stelle  war  neben  dem  bewiQgUchaD  •  BMedun  ein  heUea,  nn^ 
eckiges  Körnchen  sichtbar,  welches  Toa  dem  Blisdien  hin-  md 
hergestossen  wurde;  es  besteht  wohl  aus  Chlomatrium.  Die  Horn- 
blende ist  theilweise  in  grüne  Viriditmasse  umgewandelt,  theil- 
weise  aber  noch  unverändert.  Sehr  selten  findet  sich  in  der 
dichroitischen  braunen  Hornblende  ein  nicht  dichroitischer, 
grünlicher,  mit  körniger  Masse  erfüllter  Kern,  der  vielleicht 
einem  augitischen  Minerale  angehört.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
wiederholt  aidi  an  demselben  Qeeteine  von  «nem  andern 
Fandorte. 

20.  Syenit-Granit  von  St.  Cloud  besteht  makroskopisch 
aus  einem  mittelkörnigcn  Gemenge  von  Orthoklas ,  Plagioklas 
und  Quarz  als  vorwaltenden  Gemengtheilen,  denen  einzelne  Kry- 
stalle  von  braunschwarzer  Hornblende  in  etwas  grösserer  Menge 
beigemischt  sind,  wie  in  den  Gesteinen  von  Sank  Rapids.  Dazu 
gesellt  sich  noch  Biotit  in  kleinen  Tafeln  und  sehr  selten  etwas 
Schwefelkies.  Grössere  Ausscheidimgen  von  Hornblende,  die  sehr 
scharf  die  sechsseitigen  Umrisse  dieses  Minerals  (ooP  .  ooPoo) 
nnd  den  Winkel  von  125*  erkennen  lassen,  den  die  SftnlenflAcben 
mit  einander  leiden,  bestehen  ans  eihem  E^me  von  grfiner,  düo- 
ritiscfaer  Masse, .die  Yon  einem  schmalen  Bioiit-Bande  mngeben 
ist.  Daiwisehen  ist  aber  noch  Honkblendesabstana  Tcrbanden. 

Das  mikroskopische  Verhalten  ist  ähnlich  wie  bei  No.  18 
und  19;  auch  hier  fanden  sich  sehr  vereinzelt  Hornblenden  mit 
einem  nicht  dichroitischen  körnigen  Kern,  der  nsUeieht  toa  einem 
aagitisidMii  Minerale  herrfihrt 

21.  Syenil-^ranit  ewisehen  Sank  Rapids  nnd  St. 

Cloud.  Auch  dieses  Gestein  ist  den  vorgenannten  sehr  ähnlich; 
auch  hier  war  makroskopisch  in  der  grünschwarzen  Hornblende 
ein  stark  zersetztes,  gelblichgrünes  bis  bräunliches  Mineral  zu 
sehen ,  welches  man  als  Augit  deuten  könnte.  Sehr  vereinzelt 
findet  sich  ein  auf  dem  flachmuschligen  Bruche  stark  pech« 
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idBliee  fidkicht  fflr  AUuit  oto  Ortitt  in  luiltn  ift 

22.  Porphyrartiger  Syenit- Granit  ron  Wattb. 
Dieses  Oertein  besteht  ans  einer  mittel-  bis  UeinkOnrigen  Qnmd- 
BUMe  mit  grösseren  Etystsilen  Ton  rMhHehen  OrtfaoldBse,  welolie 
mitnnter  von  einem  Rande  ron  Plagioklas  umgeben  sind.  Die 
körnige  Grundmasso  besteht  aus  Quarz,  rötlilichern  Orthoklas 
und  Plagioklas  und  untergeordneter,  grüuschwarzer  Horn))lende. 

Unter  dem  Mikroskop  enthält  der  Quarz  zalilreiclie ,  sehr 
kleine  Flüssigkeitsporen  mit  und  ohne  Libelle,  ferner  Apatit  und 
gröne  Körner  von  Hornblende.  Der  Orthoklas  ist  meistens, 
namentlich  aber  in  den  grossen  Krystallen  ganz  erfüllt  mit  brftm^ 
lieb»  oder  gisner,  kömiger  Masse  and  enthält  eben&lls  Hom- 
btende-KOmer  vni  Läppchen.  Der  Plagioklaa  ist  msfar  ? ersimelt 
nefatbar.  Aneh  er  ist  sehr  nnreln,  mit  kOndger  Snbstans  «ifilli 
Die  fiionibknde  seigt  nniegelmlssige  Umrisse,  hat  biaone  oder 
grfloe  Fsben,  ist  diefaroitisch,  fasrig  nnd  findet  sieh  meist  In 
UeiBeB  Ansseheidungen,  ja  hauptsteUieh  In  Elirnchen  nnd  Läpp- 
chen  im  Quarz  und  Feldspath.  Schwarze  nndnrchsichtige  Körnchen 
sind  vielleicht  Magnet-  oder  Titan-Eiseu;  Apatit  findet  sich  in 
dünnen  Nadeln  in  allen  Gemengtheilen. 

Chemische  Zusammensetzung  des  porphyrai'tigeu  Syenit-Gra- 
Diis  Ton  Watab  No.  22. 


^  70,05 

=  15,04 

FeO, 

s  1,70 

PeO 

s  1,09 

CaO 

=s  1,97 

MgO 

=  0,82 

KgO 

=  5,09 

Na^O 

=  4,77 

H|0 

=  0,81 

101,34 

P2O5 

0,07. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  zu  den  sauersten 
dieser  Reihe  gehört,  dass  es  also  reich  ist  an  Quarz.  Der  aus 
dem  Kaligefaalt  berechnete  Orthoklas  beträgt  30,1  Proc  Aber 
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auch  der  Plagioklas  ist  reichlich  vorhailto,  wie  sich  ans  dem 
hohen  Natrongehalt  ergibt.  Da  ausserdem  das  Gestein  wedg 
Kalk  enthAtt,  so  iudss  difliea,  Mmeral  dem  Albit  naher  stehen 
wie  dem  Anerthit,  d.  h.  es  wird  dem  OligoUas  lun  nidist« 
Mm.  Der  geringe  Gehalt  an  Magnesia  nnd  BisenoxTdeo  steht 
in  Verbindung  mit  der  Aimnth  an  HomUende. 


Alle  diese  als  Syenit-Granit  zusammengefassten 
Gesteine  bestehen  also  aus  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas 
mit  wenig  Hornblende,  Biotit,  Apatit  und  etwas  Mag- 
net- oder  Titaneisen.  In  den  Hornblenden  findet  sich 
mitunter  ein  Kern,  der  für  einen  Augit  gehalten  wer- 
den könnte.  Mitunter  sind  diese  Gesteine  porphyrisch  ; 
ansgebildet 

Dass  diese  Gesteine  als  Syenit-Granite  oder  Hornblende? 
Granite  aQj|rdlUirt  sind,  nicht  aber  als  ^enite,  hat  darin  seinen 
Grund,  dass  die  Hornblende  nur  sehr  sparsam  in  ihnen  Torkommt, 
die  GemengtbeOe  des  Granit  aber  reiehlieh  daiin  Torhanden  sind. 

I 

Aus  der  Untersuchung  der  homblendeführenden  Gesteine  von 
Minnesota  ergibt  sich  als  das  ullgenu'in  wichtigste  Resultat,  dass  ' 
dort  eine  ganze  Kt-ihe  basischer  und  saurer  Gesteine  vorkommt,  ! 
welche  neben  der  Hornblende  als  wesentlichem  Gemengtheil  auch 
ein  augitisches  Mineral  enthalten,  welches  zwar  mitunter  selb- 
ständig Torkommt,  meist  aber  auf  das  Innigste  mit  Hornblende 
Terbunden,  ja  durchaus  gesetzmässig  mit  ihr  yerwachsen  ist. 
Dieses  aqgitisehe  Mineral  ist  nicht  nur  in  den  hasisehsn,  son- 
dern es  ist  auch  in  den  saureren  Gesteinen  ▼orhaaden,  irelcfae 
Ortholdas  und  Quars  enthalten;  in  den  sauersten  ist  es  freilich 
nur  angedeutet;  mit  Sieherbeit  konnte  hier  sdne  Anweeenheit 
nicht  nachgewiesen  werden.  Das  angitisdie  Ifineral  ist  fiberall 
als  Diallag  ausgebildet,  dessen  dentiichste  Spaltfläche  die  stumpfe 
Säulenkante  der  es  umhüllenden  Hornblende  gerade  abstumpft. 
Die  Verbindung  beider  Mineralien  ist  eine  so  unregelmässige,  die 
Hornblende  dringt  in  so  schmalen  Parthieu  in  die  Augitsubstana 
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ein,  dass  man  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann,  hier  sei 
die  Hornblende  aus  dem  Augit  entstanden.  Der  Beweis  für  diese 
Ansicht  wird  aber  erst  dann  erbracht  sein,  wenn  es  gelingt  nach- 
mweisen,  dass  die  Auaaere  Umhüllung  des  ganzen  Krystalls  die 
Form  des  AugiU  an  sieh  trigt  Wflrda  dieser  Bewds  geKngeii, 
dann  wdrde  man  annehmen  mflaaen,  dass  auch  andere  Horn- 
Ueadio,  weldie  keinen  Augitkem  mdir  Mtien,  ans  Angit  eni- 
•tedeaseieii  md dass M Himb  ^ ümwandlvng  sehen ToOendek 
sei;  d.  h.  dass  die  fra^^iehen  Qeeteiiie  einstipalB  noch  rdeber  an 
angitlsehem  Minerale  gewesen  seien,  als  sie  jetzt  erfcheinen. 

Diese  diallaghaliigeii  Gesteine  gehören  wmü  in  einer  Gruppe 
Ton  zum  Tbeil  erst  neuerdings  bekannt  gewordenen  älteren  Ge- 
steinen, in  welchen  Hornblende  und  Augit  gleichzeitig  vorhanden 
sind.  Abgesehen  von  den  Gabbro-Gesteinen,  in  denen  das  Zu- 
sammenvorkommen beider  Mineralien  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt  ist,  gehören  hierher  die  von  Kalkowsky  *  beschriebenen 
Syenite  vom  Scharfenstein ;  femer  der  Augit-Syenit  von  Monzoni, 
der  nach  G.  vom  Rath'  die  Hornblende  nur  als  accessorischen 
Gtmengtheil,  nach  Doelter  '  aber  in  grösserer  Menge  neben  Augit 
enthalt  Herr  v.  Rath*  heht  femer  henror,  dass  auch  hei  Lanrrig 
«11  dem  Angit-filyenit  ihnliehes  Geeteb  Torkemme,  ftrner  he- 
riflitet  derselhe  Foiseher,*  dass  hei  Le  FMe  der  DiofH  dordi 
AnüBahme  Ton  Diellag  in  Gahlifo  llbergehe.  Hier  Wfirde  also 
das  Üheigangggestein  mit  Angit-Diorit  'fihernnstimmen.  Das 
Znsammenforkommen  Ton  Augit  and  Hemhiende  In  älteren  Ge- 
steinen wird  weiterhin  erwähnt  von  Kürenz^  in  einem  Diorit 
bei  Trier,  von  Schmid  '  in  einem  Labrador-Diorii  vom  Ehren- 
berge, von  WiiK  ^  in  einem  Diorit-Porphyr  von  Nokkala  in  Finn- 


<  JiM.  1896,  140. 

*  ZcüMhi:  d.  d.  gsoL  Om,  XXVH.  p.  SSw 

•  laMu  d.  k.  k.  fMl  Beldie-Aiiitalt  1876.  XX7.  pu  817. 

Verb.      «        »  9  «   Ho.  14,  p.  847.  Ho.  16, 

289.  No  16,  p.  304. 

♦  Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  27  p.  353. 
»  Poo.  Ann.  144  p.  248  Anmerk. 

»  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  176. 
'  Der  Elireuberg  p.  19. 

•  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  209. 

a.  J^hrbwh  du  Mlii««lo|i«  «4«.  1877.  16 
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land  und  in  einem  lyiorit-Diabase  *  ?<ni  Helsingrfors ;  von  Matt»- 
dorf"  in  einem  Monzonit  vom  Agnelloberge ;  von  Gümbel**  in 
einem  Gesteine  des  Ficbtelgebirges,  von  Tscheriläk  in  einem 
Diabase  aus  dem  Kaukasus  und  in  den  Melaphyren  ^*  des  Fassa- 
tiiales.^ 

VTL    Hornblendefreier  Granit. 

nkm  Meto  lladet  bei  Wttab  und  bei  Ck>ld8prii« 
oberhalb  BoekrOle  im  Buk  Bfior. 

Der  Ghraait  von  Watab,  welebtr  am  Biagange  des  Orte 
alodrige  Nmo  bOdefc,  beatebt  aus  einem  miltolbiMnitgen  Gemenge 
fon  Quarz,  gnmiawm  Orilioldaa,  der  neiai  in  grihworea  Kiy- 
stelkn  Torkommt,  grauwaiaeem  Plagioklas  und  zahlreicben  Biotii» 
Blättchen. 

Der  Granit  von  Coldspring  ist  porphyrartig  ausgebildet.  Hier 
liegen  grössere  Krystalle  von  röthlichem  Orthoklas,  weissem  Pla- 
gioklas und  grössere  graue  Quarzkörner  in  einer  mittel-  bis  klein- 
körnigen Grundmasse,  welche  aus  Quarz,  ?iel  Orthoklas,  wenig 
Plagioklas  nad  etwas  Biotit  bestebt 

Qieüen  nad  BannoTer,  im  August  1876. 


•  Dieeee  Jahrbnch  1876.  p.  SOS. 

»  Verh.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  191$,  9§,%^9$. 

<t  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  43C 

"  Min.  Mitth.  1876,  p.  132. 
Porphyr-Gesteine  Österreichs  p.  124.   Siehe  auch  Doeltib  in  Min. 
Mitth.  1875,  p.  179  u.  Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  1875,  p.  224. 

Während  der  Correctur  erhalte  ich  eine  sehr  interessante  Abhand- 
loiig  TOB  BeemvicB,  worio  der  Beweis  gefohrt  wird ,  dara  in  to  voA 
Ihm  als  Qnmitil  besdntoWM  Abart  das  Oendlt  dar  Angit  ni^  gan 
ieta  Iii  «ad  mtaaler  aamanHish  in  dio  Onmife-BMrtlqpra  mH  Bb»- 
bteida  naHHUMBiorkommt  Z.  d.  d.  g.  6. 1896^  p.  m. 


üiyiiized  by  Googl« 


Nordische  Basalte  im  Dilayinm  von  Leipsoff. 

Albreeht  Peuek  in  Leipzig. 


Ira  Diluviallebm  finden  sich  bei  Leipzig  Geschiebe  von  Fatisi- 
h'\s  über  Kopfgrösse,  die  wegen  ihrer  eigenthümlichen  grauea 
Farbe  und  des  erdigen  Aussehens  ihrer  Oberfläche  auffallen.  Beim 
Zerschlagen  erweisen  sich  dieselben  als  aus  einer  schwarzen, 
iiomogaaeo  Masse  bestehend,  in  der  sich  tun  und  wieder  Kry- 
stalle  TOD  Angit  und  Bmchstflcke  Toa  Olivinfels  mit  seiBen  be* 
kumteo  Qemengiheilen  erkeiUMi  Itnen.  Dies,  das  hohe  Bpfloifl- 
sehe  Oewidit  mä  to  rnwylaiiiig  wihahge  Ug  nragcbilige 
Bkneh  nntendioideD  diw  Gestein  vob  den  nebeft  Shin  werkioo^ 
MBden  ftphenitiBdien  Diibas  und  AamkMaim  es  ab  Basalt, 
118  fneoAni  tllMRaseben  mass,  als  das  Toriboiiimen  te  Basaltes 
im  Leipziger  Movimn  bitter  aieht  bekannt  gewoiflen  ist,  md 
^  amfiEmgreiche  Literatur  über  das  fibrige  nordische  Diluvium 
aar  epArliche  Mittheilungen  über  ähnliche  Vorkommnisse  enthält. 

Zwar  erwähnt  schon  Klöden  in  seinen  Beiträgen  zur  minera- 
logischen und  geognostisclien  Kenntniss  der  Mark  Brandenburg,  * 
dass  Basalt  nicht  selten  unter  den  dortigen  Geschieben  sei,  und 
nach  Boll  ■  findet  er  sich  unter  den  Geschieben  der  Ostseeländer, 
teim  anch  nicht  häufig  mit  Krystallen  von  Olivin,  Gikard  hin- 
gqgMi,  obgleieh  er  sich  aoadröddidi  auf  die  Scbiiften  Ton  KlObih 


^  Heft  VI.  Seite  43. 

*  (kognoaie  der  deutschen  OsUeel&ader,  Seite  1 12. 

16* 
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und  Boll  beruft,  charakteriairt  die  diluvialen  Qesehiebe  mit  fol- 
geaden  Worten:* 

«Das  Fehlen  gewisser  Qebifgsarken  (unter  den  Geschieben) 
ist  ebenso  ehvakteristiseh  als  das  Torkomsien  anderer,  nnd  daher 
Mois  nan  anflihrsn,  dass  Klingstein,  Traefayt,  Basalt  nnd  Do- 
Mt,  sowie  alle  VarietMen  diesar  GestsiBS  fahlen,  nnd  ebenso 
Gesteine  ans  der  ZeehsteiiK  nnd  Trinsfsnnatlott.  8war  fimhn 
slA  unter  den  Geschieben  mitunter  einzelne  Proben  der  an- 
gefahrten Arten,  aber  diese  gehOreu  dann  nicht  zu  den  nordi- 
schen Bildungen,  sondern  stammen  vom  Süden  her." 

Nach  ZxBKSL^  finden  sich  im  Hafen  von  Kiel  Gesteine,  die 
sieh  unter  dem  Mikroskope  als  olivinfthrende  Feldspath- 
basalte  nut  aosgeKelchnet  glasiger  Gnmdmasse  erwenen;  Fagk* 
kennt  den  Basalt  anter  den  Gesehleben  ?on  Fahlen  in  Hdsteln, 
nnd  HiiH  betonte  bereits  Im  Jahn  1847,«  dass Basaltgesdfdie 
«eine  Entwleldmig  in  Sehleswig-Holstem  haben,  die  nnmOglieh 
dem  an  wahrem  Basiüt  so  armen  nOrdliehen  Lande  ihren  Ur- 
sprung verdanken  kann."  Zimmermann  führte  1841  in  dieser 
Zeitschrift  aus,^  dass  unt^r  den  , Geröllmassen"  des  Diluviums 
von  Hamburg  Gesteine  vorkommen,  ^wie  z.  B.  einige  Aragonit- 
arten,  schlackiger  und  anderer  Basaltporpliyr,  welche  anderswo, 
z.  B.  in  Böhmen  gefunden  werden.*  Gottsche  ^  bemerkt  in  den 
Skizzen  und  Beiträgen  zur  Geognosie  Hamburgs  und  seiner  Um- 
gebungen, der  Basalt  sei  daselbst  .ein  so  h&ufiges  Geschiebe,  dass 
man  Anstand  nehmen  könnte,  seinen  Ursprung  von  der  skandina- 
vischen Halbinsel  herzuleiten ,  wo  nur  bei  Annaklef  und  Gjelie- 
hsrg  in  Schonen  nnd  bei  (P)  Holmestrand  in  Norwegen*  Basaü- 


'  Die  norddeatsclie  Ebene,  Seite  83. 

*  üntenndmafea  Ober  ^  aikmkopischt  ZmaMimoietiong  der 
Beiiilfircitohin.  Seile  187. 

*  intünriaiieea  deeVerehit  nOrdUeh  der  Elbe  rar  Yerbrettoog  natiir- 

wisMoachaftlicher  Ktiutidsse.  1859.  Seite  10. 

*  Amtlicher  Bericht  aber  d.  JU.  Vers,  deolach.  Liuid»  and  Fbnt- 
Wirihe.  1847.  Seite  579. 

'  Seite  650. 

*  Festschrift  d.  49.  Versammlung  deutsch.  Naturf.  und  Ärxte.  1870. 
III,  Seite  8. 

'  Das  erwAhnte  QeeteiB  von  Holmeitrand  ist  ein  Augi^Bfyhfr. 
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kuppeD  bekannt  geworden  sind."  Auch  in  der  Schrift  des  Pre- 
digers VoRTisGH^^  in  Satow  aber  die  Geschiebe  Mecklenbuii^i 
find«  Basaltgeschiebe  Erwähnnng,  deren  BeschreiboQg  YolUEemnen 
«BBh  «qf  die  im  Leii^iiger  BUaTinm  aefMendea  peast 

Owcm^*  theilt  mit,  dass  im  Diluvium  bei  Münsterberg  in 
Schlesien  Basalte  neben  petrefaktenreichem  Grauwackenkalkstein 
gefunden  sind;  Fiedlrr**  jedoch  betont,  dass  diese  Basaltgeschiebe, 
ebenso  wie  die  des  Waldenburger  Gebietes,  ganz  aus  der  Nähe 
stammen  könnten,  führt  aber  zugleich  ein  anderweitiges  Vor- 
kommen derselben  an,  für  welche  er  einheimische  Abstammung 
»cht  besonders  geltend  macht.  Nach  ihm  gibt  Glocker  an, 
dass  sich  im  niederscblesiscbeo  Diluvium  zuweilen  Basaltgeeehiebe 
in  der  Nftbe  von  Baaelthfihen,  zum  Theil  aacb  in  etwas  weiterer 
tkUmmog  daTOO  finden.  In  der  sehr  sorgfUUtigeD  Znaammen- 
ilettimgder  oordieeheDlIiliiTialgeeehiabe  Sdileeieiis  tob  LmaecB  '^ 
die  eidi  som  Thefl  auf  die  enrihnfteii  Schriften  sMtit,  whrd  Ber 
eili  uebt  angefnhrt;  wae  brt  der  Genanigkeit  der  übrigen  An- 
gaben daraof  hindeuten  dflrfte,  dass  der  Verfhseer  die  im  echleri- 
schen  DiluTium  vorkommendeu  Basalte  nicht  für  nordische  hält. 
Auch  in  dem  Werke  über  die  geognostische  Durchforschung  des 
schl*?sischen  Schwemmlandes  zwischen  dem  Zobtener  und  Treb- 
lutzer  Gebirge  von  Orth  wird  dvr  Basalt  nicht  unter  den  Diluvial- 
geschieben angeführt.  In  der  Südlausitz  uraschliesst  der  Diluvial- 
lehm häufig  Blöcke  von  Basalt,  und  zwar,  wie  Herm.  Cjuwüjsb  ^ 
daigethan  hat,  Abkömmlinge  von  benachbarten  Gesteinen;  nadi 
Jbhtzsch*^  findet  sich  Basalt  neben  nordischen  und  einheimi- 
idm  Oteieiaea  in  den  Geecfaieben  der  «DikTialhtlgel*  von  Besäen- 


<o  Archiv  d.  VoreiBf  d.  IVeimde  d.  NalotiMdiiciltte  fai  Meckknhaig. 
Jahrg.  XYII.  Seite  68. 

Zeitwhrift  d.  deutsch  geolog.  Oesellscb.  1852.  710. 
ZasammensteUung  der  dilav.  u.  alluv.  Gebilde  Schlesiens,  S.  6  u.  7. 
*'  Geognostische  Durchforschung  der  preuss.  Oberlausitz,  Seite  353. 
Die  in  Form  von  Diluvialgeschieben  in  Schlesien  vorkommenden 
Bsasaigon  nordischen  Gesteine. 

*^  Die  KüstenCaciet  d.  Dilavinms  in  d.  s&cbs.  Laositi.  Z.  d.  d.  g.  6. 
1876.  8.  147. 

Über  d.  i^nartir  d.  Gegend  y.  Dresden.  1872,  S.  8. 
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dorf  bei  Dresden.  Fallou  erwähnt,  obgleidi  er  seiner  AufgiAe 
entsprechend  dem  Diluvium  und  den  in  ihm  vorkommenden  erra- 
tischen Blöcken  eine  eingehendere  BetracbtoDg  widmet,  unter 
letzteren  des  Basaltes  nicht  Schliesslieh  sei  noch  bemorkt,  dMS 
Qmni»^  in  dar  Otgtad  von  Zwickau,  ebenso  wie  Stabw  und 
mch  ikmfinnw  andllXTN^  aBoltad  lltans  AltaTiuA tmd 
eolikn  DUnviMP  nnf  Gnad  derBnasifjfthrwTy  ewUwp  toenasn, 
«MB^  n^am.  WmM—y  n  TMiiiiMii  untfir  (lonihlfllMwi  andorStvMBo 
VM  Pfftsfibanr  nidi  MiffiafB  nAmdflMn  CtoiWnB  hofiijiiii-  dM 
anflLnglieh  «irrthümlicherweise*  fttr  Basalt  angesrinn  worden  Isi. 

Überhaupt  keine  Erwähnung  des  Vorkommens  von  Basalten 
im  Diluvium  enthalten  die  zahlreichen  Monographien  über  ein- 
lelne  Gegenden  Norddeutschlands,  die  in  der  Zeitsdirift  der  deut- 
sdien  geologischen  Geoellsdiaft  veröfifentlidit  sind,  towisit  sie  das 
Dilurinm  borOdaiefatigeD;  (mwr  die  AUmidhmgOB  Aber  die 
demng  und  die  yertfeeineniiigeii  des  nordieehen  DthiffiniM  fön 
BiinnQ8nv»F0BDiB|  Bibhidt,  Biuucu,  EcXf  Hiomoiw,  t,  KOnhi, 
KuKTH,  LAsnmtn,  Loesnr  and  Anderen,  lowie  die  ZnanmieB» 
Stellungen  Ton  nordieehen  GsMdiielMii  sedimentlten  Ürspnings  Ton 
QuENSTEDT**  Und  F.  Römer,"  die  hin  und  wieder  auch  Geschiebe 
krystallinischer  Gesteine  anführen.  Auch  der  Aufsatz  über  die 
geologische  Bildung  der  norddeutschen  Ebene  von  Roth  (1870) 
und  die  Schriften  von  Orth  über  die  geologischen  Verhältnisse 
des  norddeutschen  Schwemmlandes  nennen  den  Basalt  nicht 
unter  den  Diluvialgeschieben. 

Mit  Bestimmtheit  sind  demnach  an  keiner  Stelle  der  ein- 
BohlAgigeo  lateratnr  die  Basalte  des  DiloTiirau  als  nordieehe 


«  Onmd  and  Boden  d.  KOnigrelelis  SadisM.  I869L 

<*  Oeognostische  Beschreibimg  des  Zwiekaaer  BdiwankohlengeUrges 

imd  seiner  Umgebnngen,  S.  129. 

Siehe  Bericht  fiber  eiao  Beise  nach  NMerlaad.   2.  d.  d.  g.  G. 

1874.  S.  292. 

"0  Studien  über  die  Wanderblöcke  und  die  Diluvialgcbilde  Russlands, 
Seite  2.  (M6m.  de  Tacad.  d.  sdenc.  d.  St.  P^tersboarg  YB.  s^riej  tome 
XIY.  7.)  . 

"  Diese  Zettsdnift  Jalnr«.  leea  ue. 

»  Zetochrtfl  d.  iietart,  giokg>  flssslls*stff  im  CTi. 
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Geschiebe  anerkannt  worden,  sie  werden  vielmehr,  wenn  über- 
iiiBp^  iiir  UrspruogigAbiei  mgi^^ahm  wird«  all  ttnhwmwAe  Ge- 

IH»  Meigonf,  dem  BMattt,  wo  er  in  DSavkun  grtmto 
wM,  dne  atdlkte  Alwtiimwmg  mudmifion»  hui  ibtm  Qnuid 
loU  darii,  daas  timnäiM  4m  Dflnriiui  aft  aeiaer  ittdüdMa 
Qnaa»  aMit  seltea  basaltisdie  GaseiiMw  beigamengt  sind,  die 

zweifelsohne  ihre  Heimat  in  der  Nachbarschaft  haben  (so  z.  B. 
in  der  an  Basaltkuppen  reichen  Lausitz);  dass  anderseits  gewisse 
jung-diluviale  Flussschotter,  welche  reich  an  Basalten  sind,  mit 
dem  alt-diluvialen  Kies  zuweilen  ungemeine  Ähnlichkeit  be- 
sitzen, und  dass  endlich  in  der  That  eine  Mischung  von  basalt- 
führendem Flussschotter  mit  echt  nordischem  Material  an  man- 
chen Punkten,  i.  B.  in  Holland  vorkommt.  In  allen  den  ge» 
nannten  Fällen  zeigt  sich  aber  als  Hinweis  auf  die  Abstammung 
der  Basalte,  dass  sich  neben  letzteren  noch  andere  Gesteine  ent- 
schieden einheiodadienUnpnioga  im  IMlaTiam  finden.  ImDilnvial- 
Ifihm  MprigB,  welcher  die  Fundstätte  der  eben  erwähnten  Ba- 
alte  iit»  iai  lolehea  nicht  der  FalL  Weder  die  wohl  ebarak» 
tninrten  Porphyre  und  Porphyrite  des  Leipziger  Kreisee,  nodi 
die  OBYerkennbaren  Graaalite  and  Gariieneoliiefer  des  aaehdeehen 
Mittelgebirges  sind  in  ihm  vertreten,  obwohl  diese  Gesteine  zur 
Bildung  des  Leipziger  Diluvialkieses  einen  so  bedeutenden  Bei- 
trag geliefert  haben.  An  ihrer  Stelle  finden  sich  nur  echt  skan- 
dinavische Gesteine,  Choneteskalke,  Ortlioceratenkalke,  Backstein- 
kalke, seltenen  Agnostus-  und  Graptolithenschiefer ,  namentlich 
aber  Feuersteine  in  den  verschiedensten  Dimensionen.  Ja  selbst 
nördlich  von  Leipzig  in  Form  ziemlich  hoch  aufragender  Kuppen 
aoftretende  Gesteine,  wie  die  Porphyre  von  Bitterü^  von  denen 
nm  nach  der  Analogie  anderer  Vorkommnisse  ^*  erwarten  könnte, 
da»  fie  am  Qnmde  tob  Sisbergen  aQdwftrts  transportirt  worden 
wfien,  sind  nieht  Tertreten*  Der  blea  in  Betneht  hewmenda 
UhnidMmi  iai  atae  dn  tein  nordiaoher,  mA  Malb  der 


*  Bbriudt  und  Metn,  Bericht  aber  eine  Heise  nach  NiederUmd. 
Zrflsdir.  d.  deatach.  geolog.  Oesellsch.  1874.  284—817. 

^  Herm.  Credmr  :  Nephelinit  des  Löbauer  Berge«  in  der  SudlaiuiU. 
Zcitachr.  d.  deuUch.  geolog.  OeteUsehAft  1876.  148. 
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SeliUiM  ein  natürlicher,  dass,  wie  alle  übrigmi  Getchieba  auch 
diejonigwi  toh  Basalt  aos  Skiodkiami  stimmn 

Bastfttigt  wird  di«e  ScbloBsfolgannig  dardi  den  Befind  M 
B^kroflkopisdier  Unteniiebmiif  der  Leipziger  Basalte  va4  den 

Vergleich  derselben  mit  schwedischen  Basalten,  welche  Herr 
A.  E.  TöHNtBuHM  in  St<x:kholm  auf  Veranlassung  meines  hoch- 
verehrten Lehrers,  des  Herrn  Professor  Hkrmann  CKtDNtK,  zu 
diesem  Zwecke  der  geologischen  Laudeäuuteräuchuqg  von  Sacbeea 
freundlichst  uhermittelte. 

Die  miboeko^eebe  ünterenelrang^  lehrt,  daes  die  htxpügm 
DUoTialbaealte  sor  Abtlieüuig  der  Fddspatbbaealte  geb5reo. 
Feldspatlibasalte  aber  treten  am  Nordabhange  des  s&ehsischeD 

Gebirges  nur  an  zwei  Punl^ten  auf,  nämlich  am  Cottaer  Spitz- 
berg und  am  Schlossberg  bei  Stolpen  östlich  von  Dresden.  Durch- 
aus ungerechtfertigt  würde  es  sein,  den  Versuch  zu  machen,  die 
Leipziger  Diluvialbasalte  von  den  angeführten  clbgebirgischeu 
Vorkommnissen  ableiten  zu  wollen.  Sind  doch  die  Fundstellen  der 
erstgenannten  und  jene  Basaltkuppen  nicht  nur  durcä  über  100  M. 
hohe  Bodenerhebungen  getrennt,  sondern  es  liegen  auch  letatera 
in  eAdOstlicher  Bichtung  Ton  Leipzig«  in  einer  Himmelsgegend» 
ans  welcher  diluTiale  Strömungen  nie  etattgeiunden  haben.  Es 
ist  also  nnrnfiglicht  im  slehsischen  Gebirge  die  i^imat  der  Leipsiger 
DQnvialbasalte  naebraweisen,  und  da  sie  aus  anderen  deatsdieB 
Gebieten  nicht  stammen  können,  so  moss  man  ihm  ürspmqg 
in  Skandinavien  suchen. 

Tn  dem  Tortrefflich  untersuchten  und  kartirteu  Süden  dieses 
Landes  sind  vier  Basaltvorkommnisse  bekannt  geworden,  nämlich 
östlich  Tom  Bosjökloster,  bei  Hagsta  Bjar  im  Kirchspial 
Bönun,  in  der  Gegend  von  Sösdala,  Möilby  und  Higlingn 
nnd  am  Annnklef  bei  H6r.  Alle  diese  Orte  liegen  iwisciie« 
dem  Bings jön  und  FinjasjOn  in  Sehenan.  Die  miknirinpi- 
sehe  Untersnehnng  seigt,  dass  wihrsnd  die  Basalte 

vom  Bosjökloster  und  von  Hagsta  Bjar  sich  als  glim- 
merführende Nephelinbasalte  erweisen, 

diejenigen,  aus  der  Gegend  von  Sösdala,  MöHby  und  Hig^ 
linge,  sowie  das  mir  gütigst  Ten  fienn  Professor  Zbol 
nur  Verflignng  gestellte  Gestete  yom  ijuinklef  bei  Hdr 
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Feldspat h basal te  mit  glasigWi  dnrok  «Mig  MikroütlMfi 
oilglafUr  Qfioitw  äid. 

Die  früheren  Schlussfolgerungen  über  die  Herkunft  der  be- 
Iprochenen  erratischen  Basalte  werden  dadurcli  in  hohem  Masse 
bestätigt,  dass  die  mikroskopische  Zusammensetzung  der  genannten 
?chAvedischen  und  der  Leipziger  Basalte  vollkommen  überein- 
stimmeUf  eine  Obereinstimmung,  die  sicli  nicht  allein  in  der  Be> 
MbaiBiüieit  dar  glasigen  Grundmasse,  sondern  auch  nameDÜioh 
in  den  überaus  schön  contoorirteo  KrystaUen  fon  OUria  und 
Mgit  in  denalbeB  oiEmbari. 

So  wenig  Gewicht  auf  diesen  Umstand  an  und  für  sich  ge- 
legt werden  soll,  so  trägt  doch  auch  er  in  Verbindung  mit  den 
oben  gezogenen  Schlüssen  das  iSeinige  dazu  bei,  um  jeden  Zweifel 
an  dem  nordischen  Ursprung  der  Leipziger  und  der  unter  ana- 
logen Verhältnissen  in  der  norddeutschen  Tiefebene  vorkommen- 
den Basaltgeschiebe  zu  zerstreuen.  Denn  der  Einwurf,  dass  sich 
in  Skandinavien  Basalte  nur  in  geringer  Ausdehnung  an  wenigen 
i^inkteo  fanden ,  die  niemaU  sahireiche  Geschiebe  hätten  liefern 
können,  wie  Metn  und  Qotticbe  bemerkeD,  wird  durch  die  sehr 
Mtflriidie  Annahme  einer  orsprfinglich  grösaeran,  Tielleidii  deekeii- 
irligai  Anabfeitnng  an  wideriegen  sein,  die  der  Basalt  in 
SAwaden  ebenso  ivie  in  vielen  Lindern  besaee,  ehe  üeä  die 
ttnftOrenden  Agentien  der  Bflnvialieit  bethfttigten.  Dass  jedoch 
nA  diese  Ansbreiiong  enge  Grsnien  gehabt  haben  nrass,  ond 
im  sie  im  Wesentlichen  an  die  genannten  Orte  gebunden  war, 
iik  einleuchtend.  Auf  der  andern  Seite  wird  man  selbst  bei  An- 
aahme der  gänzlichen  Zerstörung  einer  Basaltdecke,  die  unver- 
ginglichen  Beweise  früherer  Existenz  derselben,  in  Gestalt  der 
Ausfüllung  ihrer  Eruptionskanäle  stets  wieder  erkennen 
müssen.  Die  genannten  vier  Vorkommnisse  des  Basaltes  in 
Schweden  sind  deshalb  als  die  unverwüstlichen  Centra  zu  be- 
trachten, von  denen  ans  sich  die  nordisdien  Basalte  über  die 
Middeatsdie  Tiefobeiie  mbratetan. 

Es  gibt  woM  kaom  ein  Gestein  unter  den  Dilnyialgesdiieben, 
islches  einen  so  aufRilligen  und  wohl  charakterisirten  Habitus 
besitzt,  und  das  sich  so  bestimmt  auf  ein  engbegrenztes  Ur- 
äprangsgebiet  zurückführen  lässt,  wie  der  Basalt.   Wo  sich  im 


nordischen  Diluvium  Basalte  finden,  und  wo  die  Annahme  eines 
einheimischen  Ursprungs  derselben  ausgeschlosaea  ist,  da  wird 
man  nicht  Anstand  nehmen  können, 

die  N  ephe  Ii  nbasalte  als  Abkömmlinge  der  Banlta  Yom 
Bosjftkloaier  und  Hagata  Bj&r  in  Sehonen  amn- 
gflim^  md 

die  Feldepatiibasalte  als  Trümmer  vom  Annaklef  bei  HOr 

und  den  Bergen  von  Sösdala,  Möllby  und  Uäglinge 
in  Schonen  zu  betrachten. 
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NeM  ]Qmral?0fk<miiiiiii88e  im  Graphit  Ton 

Hograo,  BöhmeiL 

Prof.  A.  Seiurauf  in  Wieu. 


W&hrend  dar  letitverllcnBeDen  Ferien  untemichie  ich  einige, 
in  BAhmarwalde  galegene,  Mbenlftmdorte.  Ans  der  Baihe  der 
hMei  gtauMm  Aw^immlng»  bähe  kk  drei,  ?on  mir  im 
to|>HbM»  n  Ifugm  gdtaadene,  neoe  li3Mgalferkoiamiiwe 
Ar  Worth,  uA  mAum  KniM  betanmt  gaictt  n  uterden. 
Sivge  geoftekioBfiche  BonerkimgeB  will  kb  ▼ertnseeUekan. 

Der  Graphit  des  B/^hmerwaldes  bildet  lange  Lagerzüge  im 
Gneiss  und  steht  mit  dem  Kalke  in  Connex.  Piaben  und 
Krumau  ira  Osten,  Winterberg  im  Westen  bezeichnen  die  Grenz- 
punkte, innerhalb  welcher  ich  Graphitscliürfungen  sah.  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  jedoch  wieder  aiifgelasson,  weil  sich  die  Lager 
in  der  Tiefe  auskeilen.  Nur  die  Baue  nächst  Mugrau  und  Schwarz- 
bach sind  überaus  ergiebig.  Daselbst  finden  sich  auf  dem  Terrain 
Ton  einer  Geviertstunde  drei  Geworksohaften :  Compagnie  Eggerth 
und  Ortsgemeinde  Mqgitn  |a  Magnii  ond  fänU.  Sohwannbeig 
m  Sdiwarzbach. 

Die  Qraphiüager  dieser  Gegend  ttieictai  in  kera  4—5  mit 
fkmm  NWN.  ffinfiOta  Ten  aO-80  Gnden.  Da  das  T^mia 
ritahii  Magiiii  (2469'  «wr  Meer.)  m  Sdden  gegen  Horden  an- 
itdgi,  10  haken  die  Baue  a.  B.  des  aoidOeilkh  gelegenen  Wennl- 
sdhtflhiei  ksettB  nemUehe  Tiefe.  Das  Graphitlager  ward  dmi 
«Ii  mit  dem  6.  Lauf  im  72.  Meter  angefahren.  In  der  Mitte 
im  Legete  ist  der  Graphit  von  Mugrau  rein,  dicht,  milde  und 
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von  besonderem  technischen  Werthe.  Aber  auch  der  Gneiss  ver- 
ändert gegen  die  Grenzen  des  Gnipliitlai;ers  zu  seinen  Charuktcr. 
Ersterer  wird  theiU  eisenschüssiger,  tbeils  fiiutou  wir  wahren 
Graphitgneiss.  An  der  Stelle  des  meist  gani  Terechwiadciiden 
Glimmers  tritt  Graphit  in  Lamellen  und  Schuppen,  oft  aber  ftoch 
in  einzeliieii  Nestern  mid  Streifen  auf,  das  Gestein  durch  md 
durch  imprflgnirend  und  schwanfiürbend.  Kalk  kommt  theils  im 
Hangenden,  theils  im  Lager,  selten  im  Liegenden  Tor.  Letsteres 
bilden  wieder  Gneisse  und  Granolite. 

Namentlich  im  Hangenden  wird  der  Graphit  durch  zersetztes 
Nebengestein,  wesentlich  durch  Silicate  und  Sulfate  des  Eisens, 
verunreinigt,  obgleich  auch  in  den  übrigen  Zonen  gelegentlich 
taubes  und  faules  Gestein  beobachtet  wird.  Aus  den  erwähnten 
Contactzonen  stammen  die  im  nachfolgenden  beschriebenen  Mine- 
nüisn. 

I.  nüeit,  ein  neaea  lOneral 

mt  dem  Namen  Ihleit  beaeiehae  ich  ein  EnsasnUhti  müäm 
d«n  Miqr  nemlidi  nahe  steht,  ohne  mit  ihm  ident  in  asia.  Ks 

ist  ein  Zersetsnngsprodnet  dee  im  Graphit  eingesprengten  P}Tit, 
and  findet  sich  an  diversen  Stellen  (Fergl.  später).  Von  beson- 
derer Schönheit  bildeten  sich  die  orangegelben  Ausbiübungen 
dieses  Minerals  während  der  sehr  heissen  Sommortage  auf  den 
früher  feuchten  Grapliitbalden ,  woselbst  sie  eher  an  eine  pflanz- 
liche Vegetation  —  nach  Farbe  and  Gestalt  —  als  an  ein  Mi- 
neral erinnerten. 

Diese  Ausblühungen  haben  alle  distincte  Traubenform,  iha» 
lieh  wie  dies  nis  Ghaiakteriatioon  dsa  Botijogen  gilt  Im  Waas« 
kioht  lOsiiflh,  wvden  eianlM  ParthiMi  dnnh  B^gen  tkmftkh- 
UA  an^alM  nnd  mit  einer  Zersetsnngarinde  ttbeiklaidst,  Im 
trockener  Lnft  geben  sie  etwas  Ton  ihram  nrsprOnc^ielMi  Wasasp» 
gehalte  ab,  nnd  blassen  ab  Ms  ni  Hebt  welssgslber  firbang. 
Da  diese  Neubildungen  unseres  Minerals  der  Zersetzung  des  mit 
dem  unreinen  Graphit  vorkommenden  Schwefelkieses  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  so  lassen  sich  nur  schwer  grössere  Hand- 
stücke gewinnen.  Meist  ist  der  die  Unterlage  bildende  Graphit 
mfirbe  und  zerbrechlich. 

Ich  habe  sowohl  Stfldn,  die  1875,  als  aMtr  i««kka  1876 
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gesammelt  wurden,  analysirt,  und  für  beide  gleiche  Resultate  er- 
lialten.  Es  ist  hiedurch  die  Constanz  der  Bildungsprocesse  be- 
wiesen, und  das  neue  Mineral  erii&lt  j^umgeofitisdie  Wichtigkait 

1875  1876 

lv4 

|26,6 

0,3 

Bezüglich  der  ersten  und  dritten  Analyse  wäre  zu  erwähnen, 
dass  das  ausgesuchte  Material  in  3  gleiche  Parthien  getheilt  ward, 
hievon  wurde  ein  Theil  zur  Wasserbestimmung  mittelst  Blei,  ein 
xweiter  zur  Bestimmung  des  Eisenoxjdulgehaltes  verwendet,  wäh- 
rend der  dritte  zur  übrigen  Bestimmung  diente.  Das  Material 
war  gnt  lufttrocimi,  indem  die  Handsiftd»  (beider  Jaliie)  mehrere 
Moosle  in  minm  MiuBiim  lagüi,      leb  dienttMi  analjBirit. 

Win  an  ane  den  geironneBea  Zahlen  der  Analyse  die  Gen- 
iUfaitioB  des  Ifiaetab  alMten,  ae  atOasI  man  anf  die  Sdnriei^ 
Wft,  den  geringen,  Ton  der  Zeraetimig  dM  Pyrit  übrig  bleibenien 
BMBexydulgehalt  richtig  zo  interpretiren.  Eüne  zweite  Frage 
betrifft  die  relative  Zahl  der  Atome  von  Eisen  und  Schwefel.  Das 
Verhältniss  dieser  beiden  ebengenanuteu  Elemt'ute  fand  ich  durch 
eine  neue  Analyse  —  zu  welcher  eine  grosse  Quantität  *  verwendet 
ward  —  zu  2  :  3,05.  Dies  erlaubt  unser  Mineral  als  eine  neu- 
trale Verbindung  anzunehmen .  welcher  eine  geringe  Menge  von 
Eisenvitriol  anhaftet  und  in  innerem,  gegen  Luft  und  Oxydation 
geschätztem  Kerne  noch  beigemengt  ist.  Das  normale  Ferri- 
sülfat,  welches  (l)  den  Zahlen  der  Analyse  am  nächsten  kommt, 
iii  FetS^Qi,  +  12fiftO.  Nimmt  man  iitekaielit  auf  daa  bei- 

'  Ihleit  enthält  selbst  in  den  kleinsten  Partikeln  noch  fein  einge- 
sprengten Graphit.  Das  Analysenmaterial  verlangt  deshalb  zu  seiner 
Reinigung  grosse  Sorgfalt.  Für  dioacn  Fall  jedoch,  wo  es  sich  nur  um 
«relative"  ZahJeu  handelte,  verwendete  ich  —  ähnlich  wie  bei  einer 
B&uschaualyte  —  von  allen  meinen  Haudstücken  Fragmente  (5  Gr.),  ohne 
iSmtkm.  alMolat  graphitM  aasioflvdMD. 


Sdiwefelalnre  . 
SjeenosTdol  . 


Tbooecde 
Kalk  .  . 
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gemengte  Ferrosulfat,  so  kanu  man  (II)  annehmen:  FeSO^ 
-{-  9  IFesSjOi,]  -h  120HsO.  Diese  Fonnabi  (I)  and  (II)  veriug» 
tarn  fMMDtverliAltiuii  vhb: 

I  U  III 

ScftweftUm    .  87,89  86,82 

BlMMiydnl  •  •    —  1,11  . 

■BfeMMsyA  •  •  «  X^B6  9f|89  S^iOft 

Des  Vergleiches  wegen  habe  ich  in  der  Cohimne  (III)  die 
gerechneten  Zahlen  angeführt,  welchen  die  (III)  Formel  FeS04 
+  2LFe4S5  02j -h  48H,0  entspricht.  Letztere  (III)  setzt  für 
unser  Mineral  eine  Constitution  voraus,  welche  —  mit  Ausnahme 
des  Wassergebaltes  —  der  des  Misy  analog  wäre.  Allein  die 
Zahlen  der  Analysen  differiren  im  Schwefelsäuregehalte  ai  ke- 
deotend  tod  der  Bechimiig  in  (m),  xaa  diese  FohmI  mteen  a 
kOmieii.  Bs  unterscheidet  sidi  alse  mmt  MiMnl  ?on  Wsj  tn^ 
wohl  dur^  den  absolut  liAlisn  WMWfgolmlt,*  ab  anch  dardi 
den  rdatiT  grttesem  Gihill  an  Sehweftlslare. 

Das  Vohimgewi^  des  Ihleit  l»eett&ttte  ich  an  D  s  1,812. 
Das  Minsral  fennoit  nnr  amorph,  in  tranbigen  edir  Hein  niem- 
förmigen  Aggregationen  vor,  welche  im  Innern  aus  einem  dicht 
verworrenen  Filze  von  sehr  feinen  Lamellen  und  Fasern  bestehen, 
die  auch  unter  dem  Mikroskope  kein  Krystallgefüge  erkennen 
lassen.  Das  Mineral  ist  im  kalten  Wasser  löslich;  aus  der  Lö- 
sung scheidet  sich  schon  bei  geringer  £rwärmaDg  (40^)  ein  ba* 
sisches  Ferrisnlfat'  ab. 

Zur  Bezeichnung  unsers  Minerals  schlage  ich  den  Namen 
Ihleit  vor,  m  Ehren  des  Herrn  Bergwerlrdirectors  Ihle  in  Mu- 
gran,  welcher  meine  paragenetischen  Stadien  fiber  dieses  Mineral 
freundlichst  nnterstfttzte. 


*  FSr  dieses  badidie  Feninlfiit,  wdebM  tUk  «oi  den  «taerigeii 
LOsDUgen  donih  EihilMn  absdüMel,  fiwd  idh  die  Formel  I^S^O^ 
+  t81^a  Du  MdpÜal  mid  vor  dir  Aaüytb  Imgm  SsÜ  tbor 

Schwefelsftare  getrocknet. 

»  Zur  Controle  bestimmte  ich  den  Wassergehalt  des  Misy  vom  Hanl. 
Das  betrefifende  HandstOck  war  unter  gleichen  Bedingungen  wie  Ihleit 
aufbewahrt  und  lufttrocken.  Ich  fand  den  Wassergehalt  zu  80,748  Proc, 
gleich  den  Angaben  von  An&KXD,  Borchkr  und  Ulbich. 
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Das  beste  Material  für  die  Bildung  unseres  Minerals  liefern 
die  unreinen,  steinigen,  sehr  harten  Graphitpart hien  aus  einer 
Teufe  von  65  Meter  der  Ferdioandigrube.  Das  erste  Vorkommea 
ward  wohl  auf  der  Sturzhalde  und  daselbst  am  schönsten  beob- 
achtet, aUetn  auch  in  der  Grabe  selbst  finden  sich  ahnliehe  gellie 
Ifllorasoeiiieii.  In  diesea  IW^nnidi-BaaMi  tritt  aimMek  sfom» 
du  ein  sehr  harter,  sdiweiSBiUdeBnioliir  Giaplut  anC  Da  die 
HldittgkBil  das  Lagen  gms,  die  Baue  dem  entnprariwdt  sehr 
angiBdehat  rind,  so  findet  der  Fytitr  Utmis  genügend  LiÄ  und 
Feuchtigkeit,  nm  oxydiren  m  können.'  Tr  der  That  entwickelte 
sicli  im  tieften  Laufe  eine  beträchtliche  Hitze,  die  den  Arbeitern 
überaus  lästig  fiel.  Die  in  der  Teufe  begonnene  Zersetzung  des 
Pyrit  vollendet  sich  nach  der  Förderung  am  Tage  bei  genügen- 
dem Luftzutritte  in  kurzer  Zeit,  Treten  nach  Regen,  welche  die 
Halden  genügend  durchfeuchten,  einige  heisse  Soiumertage  ein, 
so  bildet  sich  in  überraschend  schneller  Weise  Ihleit.  Höhere 
Temperatur  ist  jedenfalls  zu  seiner  Entstehung  nöthig. 

Aber  nicht  blos  in  der  Ferdiuandigrube,  sondern  äberall,  wo 
sich  die  Association  des  Pyrit  mit  Graphit  wiederholt,  da  resol- 
tirt  als  Bndglied  der  Zersetaang  Uüeit.  Vor  mir  liegen  Stute 
fem  Yietoria^  vem  Moni-  and  ?om  JoecfiMoaekuditet  velelie 
die  claiisiMD  AnsUfilamfleiL  wenn  anok  in  ^«^f*^^  suhfnftr  Weiia 

IL   CMoropal  Ton  Mugrau. 

Im  Wenzelschachte,  in  einer  Teufe  von  60  Meter,  brachen 
im  Soramer  1875  Zersetzungsproducte,  stammend  aus  der  Contact- 
zone  zwisclien  Graphit  und  Nebengestein,  ein,  unter  denen  Chlor- 
opal das  wichtigste  Mineral  ist.  Jene  Handstücke  von  Chloropal, 
welche  ich  damals  sammelte,  haben  als  Muttergestein  reinen  Gra- 
phit. Letzterer  hat  dickblätterige  Absonderung.  Solche  grössere 
liDsenförmige  Knollen  von  Graphit  zeigen  dann  nicht  bloss  ober- 
flächlich eine  1  —2  Ifffltiniflt^r  dieke  Schichte  des  echönsoiiwefel- 
gelben  Chloropals,  sosdera  beim  Abbl&ttem  der  flach  mMCbel» 
ftnaigen  QraphitBebiditen  treten  aodi  im  Innen  demolben  nene 
toe  lagen  des  gelben  ffieatee  aufl  Aber  aiMk  die  Knute 
nä  (Uoiefal  ist  mebr  mind«r  ndt  Graphit  wwaohsen,  nnd  oft 
tnnifhliesifln  die  seheinbar  reinen  FartÜDal  von  eraterem  noeh 
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immer  winzige  Schuppen  von  letzterem  Minerale.  Auf  den  Ab- 
sonderungsflächeu  ist  der  Chloropal  fast  citronengelb  und  schwach- 
gUßi&üd',  im  Innern  zeigt  er  erdigen  Bruch,  ist  matt  und  lichter. 

Von  zwei  differenten  Parthien  habe  ich  Material  zur  Analyse 
genommen;  die  I  mit  Flaorammonium,  die  II  mit  Natron-Kali 
waSgnMciaoL  Bio  gewonneiMo  Zahlen  sind: 


• 

I 

n 

19,62 

18,32 

Eisenoxyd    .  •  • 

27,50 

28,91 

Tbonerde  .  •   .  *  • 

4,16 

3,19 

2,97 

8,35 

Magnesia  .... 

1,77 

2,84 

AlkaUen  .... 

Spar 

4sm 

9  aasYarint 

48,96 

100,00 

99,68. 

Meine  Zalilen  stimmen  mit  jenen  überein ,  welche  die  Ana- 
lyse des  Nontronit  durch  Berthier  ergab.  Dieser  ebengenannten 
Varietät  des  Chloropaia  würde  unser  Mineral  von  Mugrau  an- 
lueihen  sein.  Meiner  Analyse  entspricht  riamliiJi  gasaa  die 
Formel  CagMgjAlaFei^SijgOg^  +  40H,0. 

Der  Waesergehalt  ward  an  gnt  Infttroeksnen  SIflAen  be* 
etiinmt.  Ich  enrihne  dies,  wefl  Ghloio|al  sehr  hjgvoskopisoh 
ist,  nnd  somit  die  Angaben  der  Analjrse  ?oa  der  Methode  des 
Trocknene  ahhiagen.  Ich  fimd  beispielsweise  die  Proeente  des 
Wasscrgehaltee  fBr  gnt  Infttroelrane  Stflcke  18,32  Proe.;  ftr  Aber 
Schwefelsäure  getrocknetes  Material  13,59  Proc;  während,  in 
künstlich  feuchter  Luft  exponirtes  Pulver  22,02  Proc.  ergab.  Viel- 
leicht lassen  sich  auf  ähnliche  Ursachen  jene  Differenzen  zurück- 
führen, welche  die  bekannten  Analysen  anderer  Chloropale  zeigen. 
Deren  Wassergehalt  ?ariirt  zwischen  10—26  Proc  (vergl  Dana, 
Mineral  ogy.). 

Unter  dem  Mikroskope  ist  es  erkennbar,  dass  unser  Chlor- 
opal aus  feinen,  unregelmässig  coDtourirten  Blättchen  besteht, 
welche  halb  durchsichtig  nnd  sehr  schwach  d<q[ipelbraehsiid  sind. 

UZ.  G  a  1  o  i  t. 

.Nette  Stnfbn  ych  skalenoedrisch  kiTstaUishrtsmCaleitlisMiSB 
die  Anbrüdie  in  WoUkmm-  nnd  Barthdomiisdiaehte.  Diese  Oal- 
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cifts  Ulte  «inmits  AvsfUltiQgMi  in  engen  Dnuenrftomen  des 
ranen  Gn^^hits.  Anderseits  beherbergen,  gesdilosseoe,  answn  rer- 
«ittert  und  rosifiirbige,  im  Innern  hingegen  sehOn  grilne  Knaner 

TOD  amorphem,  theils  hya1itb-f  theils  chrysoprasähDlichem  Quarze 
[D  =  2,593;  SiO,  =  96;  FeO  =  2;  CaOMgO  =  1;  H3,0=  1] 
in  ihren  inneren  coramunicirenden  Hohlräumen  als  jüngste  Gene- 
mtion  den  Calcit.  In  beiden  Fällen  sind  es  kleine,  gut  ausge- 
bildete Skalenoeder  ohne  Nebenfluchen.  Beobachtet  habe  ich  K9; 
R13;  R15.  Diese  Formen  sind  theils  einzeln  für  sich,  theils  in 
paarweiser  Combination,  dann  aber  in  einander  veiHiessend,  ent- 
wickelt. Das  selbständige  Auftreten  so  steiler  Skalenodder 
;  E^»  s  168«  320  ward  bisher  nur  selten  beobeohtet. 

Wien,  Minsriii»  Mumm  dmt  üaif enttAt.  M.  Jaanar  1877. 


17 


lieber  die  wichtigereu  Diabas-  u.  Gabbro-Gesteine 

Seliwedeiis. 

A.  E.  T5nielio]im.  ^ 


Da  die  bldienge  petrographlselie  BastimmQiig  der  aUnicliea 
Varietftten  der  QrflDgteintoiflie,  die  in  Schweden  mkemmen,  In 
fielen  FftUen  noeh  numefaee  ca  vHineehen  Hbrig  Heee,  ecfalett  eine 
BerisioQ  derselben,  unter  Zuhfilfenahme  der  jetzigen  scbäiferen 
Untersuchungsmethoden,  eine  dankbare  Aufgabe  zu  sein.  Zu-  * 
nächst  war  es  wohl  erwünscht,  einen  allgemeinen  Überblick  über 
die  Hauptgruppen  der  genannten  Gesteinsfarailie  und  ihrer  wich- 
tigsten UnU'rabtheilungen  txi  gewinnen.  Es  wurde  also  ein  ziem- 
lich bedeutendes  Material,  reichlich  500  Dünnschliffe,  angefertigt 
und  der  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen,  wobei  aaeh 
in  fielen  FftUea  einftdie  chemische  Beaktionen  zu  Hülfe  genom- 
men worden.  Insofoni  die  £rgebnieee  dieeer  UntenaAnnff  ein 
aUgemeinee  Interesse  haben  kennen,  weiden  sie  in  Folgenden  in 
aller  Eflrie  durgeetellt  werden.  Ffir  eingebendeie  Briftniemngen 
nnd  Angaben  Aber  die  eineeinen  Yorkommnieee  wird  auf  die 
sehwedieche  Originalabhandlung  hingewieesD. 


^  Auszug  aus  einer  ausführlicheren  Abhandlung  des  Verfassers  in 
schwedischer  Sprache:  «Gm  Sveriges  wigtigare  Diabas-  och  Gabbro-artea" 
kmifL  Ytt.  tked.  HaodL,  Stoekholm  im 
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Ober  den  Begriff  dea  Diabases  sind  die  Ansichten  der  Petro- 
graphen  bisher  nicht  wesentlich  verschieden.  Zibkbl  gibt  folgende 
Definition:  «Fftr  Diabtae  ist  das  Vorhandenssin  des  Augits  neben 
dam  Plagisklas  dlanktsristiseh;  binso  tritt  sine  die  oft  gleieli- 
nlsrige,  grfinUehe  Fibrbimg  bedingende,  dnreh  Salistnie  lerseti- 
tars  Sobstans,  wskhe  man  als  Ghlorit  aufge&sst  nnd  in  den 
sMistsn  Fillen  mit  Redit  als  ein  ümwandinngsprodnet  des  angi- 
üschen  Gemengtheils  erachtet.*'  Aceessorisch  kommt,  wie  die 
milrroskopische  Untersuchung  zeigt,  immer  Apatit  nnd  häufig 
auch  Quarz  vor.  Sowohl  in  der  eben  citirten  Definition  von 
ZiRKKL,  als  auch  in  fast  allen  anderen,  wird  ein  chloritischer  Be- 
standtheil  als  für  den  Diabas  charakteristisch  aufgeführt,  obwohl 
zugleich  auj^drücklich  hervori^^ohoben  wird,  dass  derselbe  nur 
secuudärer  Natur  ist.  Es  fragt  sich  alsdann,  wie  die  Diabase 
hesrhaffcn  gewesen  sein  mAgea,  bevor  dieses  chloritische  Mineral 
m  ihnen  ausgebildet  wurde,  und  ob  nicht  etwa  ein  solches  Qe» 
stein  im  friseben  Zustande  hier  oder  dort  noeä  vorbanden  sein 
BHf?  AuLPOBf  *  bat  nenliflii  daianf  biagewisssn«  dass  mslnere 
Ctfbonisebe  Diabase  in  Wake  niahta  anderaa  als  nn^(ewandelts 
Msrite  aind.  Er  adillgt  deshalb  m,  den  Namen  Diabas,  so« 
wie  Melapbyr  n.  A.,  einfceb  sns  dsr  petrographiashen  Termino- 
logie n  8ti«iehen  nnd  alle  Ideiber  gehlbrigsn  Qestaine  mit  dem 
Begriff  Dolerit  zusammenzufassen,  sie  mögen  alt  oder  jung,  friscb 
oder  umgewandelt  sein. 

Ähnliche  Resultate  wie  die,  zu  welchen  Allport  in  Betreff 
der  carbonischen  Grünsteine  Grossbritanniens  gekommen,  hat 
auch  die  Torli^gende  Untersuchung  von  den  siluriscben  Gränsteinen 
Schwedens  ergeben.  Es  hat  sieb  nicht  nur  gezeigt,  dass  der 
cUoriftisclie  Qemengtheil  immsr  eine,  freilich  nicht  stets  aas  te 
Zmstnn^  Ton  Angit  iMrvofgegangene  NeolMldang  ist,  sondern 
taeh,  dass  mit  im  mehr  oder  weniger  ehloritisohen,  d.  h.  zer^ 
«kstsn  Qeatsinen,  noch  fiut  ToUstandig  frische  mid  eUoritfreie 


*  Mik  Bosch,  d.  Min.  u.  Gest. 

*  (^uaterljr  JoutdaI  of  tbe  GeoL  Society.    1874,  p.  629. 
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zusammen  vorkommen,  aus  welchen  jene  unzweifelhaft  hervor- 
gegangen sind,  und  die  nicht  mehr  ein  diabasartiges,  sondern  ein 
doleritILhnliches  Aussehen  haben.  Da  indessen  durch  eine 
geDAHe  üntersQChoDg  sich  doch  wohl  immer  kleine  Verschieden* 
MteD  OMbweiBeii  lassen,  wodarch  diese  alten  Gesteine  sich  ven 
den  tertiftcflD  Doleriten  Innnseichnen,  uid  da  flBmer  die  grosse 
Ifehnahl  der  Gesteine,  die  wir  jetzt  sn  bespredmn  haben,  TOn 
jeher  als  IMabae  erachtet  unrde  und  JedeniSdls  andi  dem  her- 
kömmlichen Begriff  Ten  IHabas  entspricht,  dfirAe  es  doch 
am  angemessensten  s^n,  nicht,  nach  dem  Vorgang  ron  AurosT, 
den  Namen  Diabas  gänzlich  zu  verwerfen,  sondern  ihn  auch  ferner- 
hin zu  behalten,  vorausgesetzt  doch,  dass  ein  chloritischcr  Be- 
standtheil  nicht  dabei  als  wesentlich  angesehen  werden  rauss, 
denn  selbstverständlich  kann  eine  partielle  Zersetzung  eines  Ge- 
steins nicht  füglich  ein  genügender  Grund  sein,  es  als  eine  be- 
sondere Variet&t  aufzusteUen  und  mit  einem  eigenen  Namen  zu 
belegen. 

Unter  den  yerschiedenen  basischen  BmptiTgesteinen,  die  im 
sAdlichsten  Schweden,  in  Sch<nien,  Torbommen,  dfirfte  wohl  ein 
UeinkOmiger  IHabas  ndt  sehr  oonstantem  HaUtos  dar  Terbrei- 
tetste  sein.  Dieses  Gestein  tritt  meistens  als  Ginge  im  Gebiete 
der  Gneisse  auf,  setzt  aber  aneh  dmth  miterrihniadie  BehiditeB 
doch,  so  bei  Tomarp  mid  in  Eonga  kKnt,  an  welchem  letst- 
genamtsn  Orte  es  sii^  sogar  deckenartig  über  GraptoHthen* 
schiefer  ausbreitet.  Die  Hauptgemcngtheile  dieses  Diabas  sind 
Plagioklas ,  Augit  und  dessen  Zersetzungsproducte ,  sowie  Quarz 
und  Magneteisen.  Der  Plagioklas  ist  der  quantitativ  vorwie- 
gende. Meistens  ist  er  schon  ziemlich  stark  zersetzt.  Im  Dünn- 
schliff zeigt  er  sich  gewöhnlich  als  lange,  leistforinifre  Durch- 
schnitte, die  nicht  selten  auch  an  den  Enden  durch  deutlirh  er- 
kennbare Krystallconturen  abgegrenzt  werden.  Unter  den  frischen 
Feldspathpartien  erweist  sich  manche  in  p.  L.  als  einfacher  Kry- 
stall  oder  als  GarlsbaderswiUiug,  ohne  jedwede  Spar  ton  Plagio- 
Uasstreifimg.  Von  Salzeftore  werden  jedoch  aneh  diese  mstthwr 
ang^griffim  nnd  dflrften  daher  wohl  kanm  als  OrthoUas  gedeutet 
werden  kdnnen. 

In  dnrchihnendem  Lichte  ist  der  Ang i  t  gelblichbrann.  Hü- 
stens zeigt  er  gut  erkennbare,  wenn  auch  oft  firagmentarische 
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KiyttalfamriM  und  oft  anefa  efam  zonalen  Anfbao.  ZwüMogn 
flind  smIi  aelir  häufig.  Bei  eintretender  Zersetinng  wird  die 
Sabeliiis  des  Augitaa  ment  in  eine  Imunignine,  opalrs  Mu» 
omgewandelt,  die  Mk  lieeondeis  nadi  der  baaiflclien  Spaltung 
des  Minerals  verbreitet,  wodurch  diese,  die  im  frischen  Angit 
nicht  erkenntlich  ist ,  sehr  deutlich  hervortritt.  Durch  weitere 
Zersetzung  bildet  sich  aus  der  genannten  braungrauen  Masse  ein 
grünes  Mineral ,  das  bald  ans  einem  Aggregat  von  regellos  zu- 
sammengefilzten Schuppen  und  Blättchen  besteht,  bald  aber  eine 
regelmässig  blättrige  Glimraerstructur  besitzt  und  dann  auch 
einen  ziemlich  starken  Dichroismus  aufzuweisen  hat.  Dieses 
glimmerartige  Mineral  wird  von  Salzs&ore  entf&rbt,  doch  ohne 
an  Durchsichtigkeit  und  Polarisationsvermögen  wesentlich  zu  ver- 
liem.  £b  dfiifte  daher  eehr  wahrscbeinlioh  als  eine  Chlorit- 
fttietftt  anfgefheat  werden  können.  In  diesen  ohloritieehen  Nen- 
hOduBfn  finden  sieh  oft  Ideine  rundliche  Pntsen  mtt  ranher 
Oberflftche,  die  eich  hei  starker  TergrOsserong  als  ein  Aggregat 
cmes  grünlichgelben,  lebhaft  polarisirenden  Mtnenls,  wahrschein- 
fieh  Spidot,  erwiesen. 

Neben  dem  oben  besprochenen  gelblichbraonen  Augit  kommt 
auch,  wiewohl  nur  gana  untergeordnet,  noch  eine  andere,  £wt 
furUoee  und  sehr  leioht  iersetibare  Aqgitart  Tor. 

An  den  AngitfnfiridiMB  findet  sldi  rnftuntsr  Hemhlende  an- 
gewachsen. Einzelne  Augite  sind  sogar  von  Hornblende  adialeii- 

artig  umschlosseD. 

Zwischen  den  grösseren  Mineralindividuen  und  hauptsächlich 
u  Zwischenräumen  zwischen  den  Plagioklasleisten  findet  sieh  nicht 
selten  eine  Art  Ton  AusfBIlang,  die  theils  aus  QoankOmehen, 
tiwfla,  und  swar  ▼orwiegend,  ans  anderen  finMosen  Mineral- 
parttkelshen  besteht.  In  diesen  letiteren  siebt  man  eigenthte- 
Kehe  blasse  Zeiebnnngen,  die  bald  Streifen,  bald  dfeiie  Hisken, 
bild  geschlossene  dreieckige  oder  viereckige  Fignren  darstellen, 
bald  auch  ganz  unregelmässig  verlaufen.  Unter  günstigen  üm- 
stiinden  lasst  es  sich  erkennen,  dass  diese  Zeichnungen  von  gruppen- 
weise, in  paralleler  Stellung  geordneten  Quarz-Stängelchen  her- 
rühren, die  in  einer  in  frischem  Zustande  farblosen  und  durch- 
sichtigen Mineralsubstanz  eingebettet  liegen.  Nach  dem  Polari- 
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satioiiSYerlialton  und  der  Zersetzungsart  dieser  Substam  la  ur- 
thdlea,  scheint  diaselbe  als  Feldspath  «a^efinst  weidan  rantaen» 
und  also  dürfte  Iner  eine  abnüche  Yeiwa^bmmg  Ton  FeUspalh 
und  Qoan  Torliegen  wie  diejenige,  welche  in  makreekopiseher 
AnsbilduDg  als  Schriftgranit  bekannt  ist.  Wir  kOnnen  daher  das 
in  Rede  siebende  Gebilde  Torliiifig  als  «Sehriftfeldspath*  be- 
zeiclmen.  Ob  der  Feldspath  ein  orthoklastischer  oder  plagio- 
klastischer  ist,  muss  indessen  vor  der  Hand  dahingestellt  werden. 
Plagioklastische  Streifang  zeigt  er  nie;  von  der  Verwitterung 
und  auch  von  Salzsäure  wird  er  aber  in  gleichem  Grade  wie  der 
Flagioklas  angegriffen. 

Qnari  ist  meistens  in  nicht  nnerheblicber  Menge  in  dem 
Qestehi  vorhanden.  Em  Theil  desselben  ist  sicher  als  nraprfing- 
lich  anzusehen;  ein  anderer  Th^  aber  dfirfte  s^  wahrsehei»- 
lich  seknndftrer  Entstehung  sein.. 

Der  Magnetit  ist  in  den  meisten  Fällen  von  einem  grauen, 
opaken  Hof  umgeben,  der  wohl  die  Gegenwart  von  Titan  an- 
deutet. Von  warmer  Salzsäure  wird  er  ziemlich  leicht  gelöst, 
jedoch  mit  Hinterlassung  von  mehr  oder  weniger  regelmässigen, 
mitunter  sich  kreuzenden  Streifen  unzersetzten  Mineaüs.  Viel- 
leicht sind  diese,  in  den  titanhaltigan  Magnetit  ei^gefvaehseiMB 
Titaneisen. 

Apatit  ist  sehr  reichUdi  rahanden  in  wohl  ausgebildeten 

Eryställchen,  die  mituntwr  einen  Durchmesser  von  0,05  Millim. 
erreichen  können.  In  ein  paar  Fällen  wurden  mehr  oder  weniger 
devitrificirte  Glaseinschlüsse  im  Apatit  beobachtet. 

Als  Neubildungen  kommen,  ausser  dem  schon  erw&hnten 
Chlorit,  auch  Epidot  und  Ealkspath,  obwohl  nnr  sp&rlieh,  for. 

Der  jetit  beschriebene  Diabas^ns,  den  wir  naeh  Eoag« 
klint  mit  dem  Localnamen  «Koqgn-Dii^s''  beimehaen  wellen, 
hat,  wie  banits  liervorgehob^  in  £Ui0Den  eiiiB  grosse  Verbrei- 
tung. 

Ähnliche,  durch  hohen  Quarzgehalt  charakterisirte  Diabase 
kommen  auch  im  mittleren  Schweden  mehroi  ts  vor,  so  z.  B.  süd- 
westlich von  den  Zinkgruben  von  Amnicberg  am  Nordende  des 
Wetiersee's,  nördlich  Ton  Sala,  bei  Billingsfors  in  Dalsland  o.  s.  w. 

Bs  wQide  eben  erwlhnt,  daes  im  Kenga-Dkbas  müonter 
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zwei  verschiedene  Augitarten  vorkommen.  In  dem  bekannten 
Ihipp  von  Halleberg  und  Hunneberg  ist  dies  constant  der  Fall. 
Diews  Gestein,  wekhes  in  den  genaonten,  am  Südende  des  We- 
SBTsee  s  gelegenen,  Bergen  als  eine  an  200'  mächtige  Decke  auf 
ennbdsehen  und  nnteniliiriMhai  SduchtoB  ansgebreitei  ist,  ]»t» 
n  ?o]ge  der  gerii^  IBatwioUiiiig  das  ddoxitboliMi  Ganeiig- 
theih«,  flineii  limnllch  daleritlBclMii  Habitiis.  Im  AUgimeuien 
ist  68  ktem-  Ms  iSnnkOnig  ud  enthilt,  wmm  PlagMdAS  (La- 
brador it)^  und  dm  b^den  Augitarten,  noch  TitaneiaiD  and 
kleine  Mengen  Ton  Qnarz,  Magnesiagliromer,  Hornblende  und 
Ap;itit.  Nach  dem  Hunneberg,  seinem  hauptsächlichsten  Vor- 
Kuiiiiuen,  wollen  wir  diesen  Diabas  als  „Hunne-Diabas"  bezeichnen. 

Der  Plagioklas  ist  meistens  frisch  und  wasserhell  und  bildet, 
nach  niuthmasslicher  Schätzung,  etwa  %  der  öesteinsniasse.  Von 
den  beiden  Augitarten  ist  die  eine  in  durchfallendem  Lichte  braun, 
bisweilen  mit  einem  Stich  in's  Gelbliche,  die  andere  hellgelb  bis 
beiaabe  farblos.  Erstere  ist  die  quantitativ  vorwiegende.  Fast 
nie  siad  ibre  Individnen  von  Kiystallkonturen  begrenzt.  Sie  unter- 
l^gt  Bor  aehwer  der  Zersetzung,  wobei  eine  feine  matte  Strei- 
tag  lom  ToracbeiB  kommi  Der  h^era  Angit  laigt  dabingagan 
hiaBg  deoflfebo  Kryataltaiiiriaao  und  bat  aino  badantoad  grOaaora 
ZMaatomigafthigkaii  lAagB  allen  Spaltan  aad  Biaaen  iat  ar  in 
aiaa  btaniigraiia  SalMAana  nngevaadaU,  aoa  walabar,  bai  fort- 
Nfanündar  Unbildung,  sahBaaalieb  grflner,  Ibaerigar  fMil  ant- 
lUii  wahrend  dieses  Proceases  komnt  aueb  hier  eine,  parallel 
OP  verlaufende  feine  Streifung  zum  Vorschein.  In  ganz  zu  Viridit 
nmgewantlelten  Partien  sind  die  Risse,  wo  die  Zersetzung  zuerst 
aofing,  oft  noch  erkenntlich,  gleichwie  es  in  serpantinisirtem  Olivin 


*  Um  dfo  PtegfoUaie,  vean  ancb  aar  annihenuigsweise,  m  ein- 
iiitt  flatan^sitei  aa  kttBaaBi  wudea  wscbMtooa  Atevenudia  aa  ])ttiuii> 
Khlün  aagMtaUk.  JU  wgßik  tUh  dabei,  tet,  dorab  etea  aabfetaglga 
SMrkng  von  kalter  concentrirter Saluinra,  OUgoklas  nicht  merkbar 
angegriffen  wird,  dass  Labradorit  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  rauhe 
Oberfläche  bekommt,  ohne  jedoch  an  Darchsichtigkeit  oder  Polarisations- 
vermi»gen  zu  verlieren,  und  dass  Anorthit  fast  vollständig  trübe  und  ua- 
dttrcbsichtig  wird.  Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Angaben  über  d!e 
Katar  der  Plagioklase  sind  sämmtlicb  in  dieser  Art  gewonnen,  wenn  An> 
te«  Biebt  wadiaebacb  bemerkt  ist. 
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häufig  der  Fall  ist.  Hierdurch ,  sowie  auch  durch  seine  Farbe, 
hat  das  in  Rede  stehende  Mineral  bei  dem  ersten  Anblick  oft 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Olivin.  Dass  es  aber  wirklich  Augit 
und  kein  Olivin  ist,  wird  zur  Genüge  dargethan  durch  die  KrystÄll- 
forni,  die  doutliche  augitische  Spaltung,  die  häufig  vorkommenden 
und  nach  dem  Augitgesetz  gebildeten  Zwillinge,  sowie  durch  die 
ünverändArlichkBit  des  Minerals  beim  Glühen.  Die  helle  Farbe 
nnd  die  grosse  Zersetzungsfilhigkeit  dieser  Augitart  macht  es 
wrimoheiiilkh,  daai  sie  eio  sdnraeh  eiMiihALtigir  Kalk-Tilk- 
Aiigtt  iifc,  and  daas  sie  alae  ia  der  Salit-On^  uatenttbrnigiii 

Dieser  Salit,  wenn  wir  ihn  der  Kürze  wegfen  so  benennen 
dürfen,  macht  etwa  ein  Drittel  des  augitischen  Gemengtheiles  des 
Gesteins  aus  und  ist  jedenfalls  eher  zu  furmeller  Ausbildung  ge- 
laugt, als  der  dunklere  Aogit,  von  welchem  er  nicht  selten  um- 
schlosaen  wird. 

Als  eine  Art  Zwiwsheiidrängungaiiiasse  iwisohfln  den  grossem 
lOnenUindindiieD  kommt,  wiewohl  nur  spirlidi,  ein  grfinlicbes, 

roikrokrystallinisches  Aggregat  vor,  worin  mitunter  kleine  Krj- 

stäl lohen  von  Plagioklas  und  Apatit  erkenntlich  sind. 

Diabase  die,  wie  der  Hanne-Diabas,  zweierl^  Aqgite  fahren, 
kommen  aach  in  der  Provinz  Smaland,  besonders  in  der  N&he 
▼on  Nftssjö  und  Sandsj(y  sehr  b&ufig  vor,  wo  sie  mftchtige  Qftage 
in  Gneiis,  Granit  and  eambriaebem  Saadsisin  bOdea.  Ausser  dee 
im  Hmme-INabas  sehen  aagogebenen  Bsstandlheilen  tritt  hisr 
mitimtsr  neeh  Olivin  aoeesaorisch  binsa.  Das  Aassshcn  des  Qe- 
steias  weohselt  nieht  anbedentsad.  Bald  ist  es  isiakimig  bis 
dieht,  bald  mittelgrob  bis  nahesu  grobkörnig,  bald  ssbr  firiseh 
and  dann  arm  an  ohloritisdien  Bestandtheilen,  bald  stark  am- 
gewandelt  und  dann,  wie  es  einem  echten  Diabas  geziemt,  sehr 
reich  an  Viridit,  der  hauptsächlicii  auf  Kosten  des  Salits  ent- 
standen ist.  Diabase,  die  sich  ebenfalls  durch  das  Vorhandensein 
von  Salit  neben  dem  gewöhnlichen  Augit  kennzeichnen,  und  die 
man  nebst  den  schon  t-rwähnten  vielleicht  unter  dem  Namen 
»Salit-Diabas'  zusammenfassen  könnte,  kommen  ferner  ziemlich 
häufig  im  südlichen  Theile  von  Dalekarlien  vor.  Mehr  vereioMlt 
treten  sie  in  SOdemuuüand  and  Ostgothlaad  an& 
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D«r  beimle  tmpp  fo«  EimekoUe,  d«  wir,  traii  leiaes 
MeritiMbeB  HtHtua;  anoh  mit  so  äm  IMnem  wUsam  mfliMn, 
toksdnea  luMni  AnwhtB  Mwie  der  Art  aeiiiM  Anftralii»  nMh 
dm  HmnM-Diabts  n«mlieh  iknUeb,  weiehi  aber  bertgUdi  seiner 
goMmmepeetamg  iddit  iiBiitMiiHoli  feii  dimiii  ab.  Rr  cntiiilt 
iftiiilieli  Mmh  fltfft,  ilatfc  demen  aber  Ottfii,  iwar  nieht  in  be- 
trächtlicher Ifenge,  aber  doeh  sehr  constant.  Die  Bestandtheile 
dieses  kleinkörnigen  Gesteins  sind  also  Placfioklas,  Augit,  Olivin 
und  Titaneisen,  wozu  noch  tjanz  untergeordnet  Apatit,  Quarz 
und  mehr  oder  weniger  vollständig  in  Viridit  umgcsotzte  Partien 
einer  Zwischendrängungsmasse  hinzukommen.  Der  Einwirkung 
der  Atmosphärilien  ausgesetzt,  bekommt  das  Gestein  oft  eine 
eigenthümlich  kleinbdckerige  Oberfläche.  Dies  rührt  von  der  Aus- 
bildimgsart  des  Augites  her.  Dieser  bildet  nämlich  uaregel- 
mässige,  nindliche  Indi?idaen  von  2  bis  3  Mm.  Durchmesser,  die 
jedoeb  mit  kleinen  Plagioklaaen  derart  dorohapitikt  sind,  dass  das 
Game  ein  gleichmftssig-kOmigee  Gemenge  Ton  Aogit  and  Pla- 
gioUaa  zu  bilden  aobeint  0a  diese  Angitpartiea  weniger  leiebt 
der  Zeraetxnng  anb^mfiiUen  als  die  swiscbenliegeiide,  banptsleb- 
lieh  aus  Plagioklas  and  OU?in  bestebende  Gesteinsmasse,  so  treten 
sie  toeh  Yerwitterang  allmftlig  ber? or  und  ▼emrsaobai  das  er- 
«Ibate  cigwitlitelkiie  Anaseben  der  Oestehisoberfliebe. 

Der  Plagioklas  (Labradorit)  ist  in  der  Regel  sehr  frisch,  hell 
und  farblos;  der  Olivin  zeigt  selten  erkennbare  Krystallumrisse, 
meistens  kommt  er  als  rundliche  Körnchen  vor,  die  sowohl  im 
Plagioklas  als  im  Au<;it  eingeschlossen  sein  können.  Frisch  hat 
der  Olivin  eine  hell  ölgell>e  Farbe.  Meistens  ist  er  jedoch  in  eine 
bald  dunkelgrüne,  bald  gelblichbraune  Substanz  umgewandelt. 

Dieser  Diabas,  den  wir  nach  Kinnekulle  als  „Kinne-Diabas" 
beneoniB  können,  kommt  in  ganz  ähnlicher  Ausbildung  auch  am 
fiiUiagen,  am  Plantaberg,  am  Fardalaberg  md  anderen  Trapp- 
b«gio  Westgothlands  vor,  stets  deekaoartlg  auf  die  untersibiri- 
ssbso  BiMmigan  diaser  Gagaad  ansgabrsitil.  Aicb  in  Sehanen 
Iii  «r  an  mehnran  Orten  erkumt  wavlan 

Zwiadien  MalmkOpiag  im  Gstsn  und.  dem  ^jelmar•Saa  im 
Weaten  liebt  Mi  in  der  ProTina  Södermasland  ein  bedeatsoder 
INabasgang  hin ,  der  aiae  LAage  Ton  oa.  42  Kilometer  und  chw 
Mte  Ton  mehr  als  i  Kilom.  emidii.  Unter  schwedischen  Qe- 
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steinen  durfte  wohl  keines  mehr  dem  Begrüf  tob  wmüa  typischen 
DhUwb  eatepreehfle,  als  das,  welches  in  diesem  gressaitigen  Gange 
anftritt  In  dem  ndttelgroben  bis  nahem  grobkAmigen  Gestein 
kann  man  mkum  nü  ton  bioisen  Ange  Flagioldas,  Angit,  Titan^ 
eisen  and  ein  grttnes,  fikrbendes  Ifineral  erkennen.  Letzteres  ist 
oft  In  sokher  Menge  Torinuiden ,  dass  das  ganxe  Gestein  dne 
ausgesproehene  grflnUelie  Flrt>ung  erWi 

Die  PlagioklasindiTidnen,  die  mitunter  efaie  Länge  von  8  bis 
10  Mm.  erreichen,  sind  oft  von  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Krystulluiiirisseii  begrenzt.  Nicht  selten  erscheinen  sie  als  regel- 
los zusammengeliäufte  Krystallbruchstücke,  die  mitunter  sogar  in 
einander  eingewachsen  zu  sein  scheinen.  Meistens  hat  der  im  " 
frischen  Zustande  wasserhelle  Plagioklas  schon  durch  Zersetzun<^ 
eine  starke  Trübung  erlitten,  besonders  im  Innern  der  grösseren 
Individaen.  Von  kalter  und  noch  mehr  von  warmer  Salzsäure 
wird  er  merkbar  angegriffen  und  dürfte  daher  wohl  als  lAbi»- 
dorit  aufgefasst  werden. 

Der  Augit  kommt  in  etwas  geringerer  Menge,  aber  in  nahe- 
8tt  ebenso  grossen  IndiTidoen  wie  der  PlagioUas  yor.  Dentliehe 
Krystallumrisae  sind  an  ihm  nur  ausnahmsweise  erkenntlich ;  iei 
Allgemeinen  bildet  er  unregelm&ssige  Partien,  deren  Form  toq 
den  umgebenden  Plagioklasen  bedingt  wird.  Frisdi  ist  der  Angit 
gelblieh-  bis  rOthUehbraon  und  tob  Bissen,  die  yorwiegend  der 
prismatischen  Spaltung  folgen,  siemlieh  reichlich  durchzogen.  Bei 
eintretender  Zersetzung  wird  die  Angitsubstaiiz  zuerst  unten  grau 
und  trübe,  und  es  kommen  dann  noch  zwei  andere  SpaUungs- 
richtungen  zum  Vorschein,  wovon  die  eine  parallel  dem  Ortlio- 
pinakoid,  die  andere  parallel  der  schiefen  Endflilobe  zu  vorhin  Ten 
scheint.  Nach  dieser  letztern  liebt  es  besonders  die  Zersetzung 
einzudringen,  und  hierdurch  wird  nach  und  nach  eine  faserige 
Structur  hervorgebracht,  die  den  halbzersetzten  Augiten  oft  ein 
recht  diallegfthnlifiheff  Aussehen  verleiht.  Als  Endresultat  des 
Zertetzungaprocesses  entsteht  eine  grüne,  faserige  Masse,  Viridit, 
worin  Sparen  yon  der  Stmoinr  dee  Motterminerals  oft  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Der  Znsanunenhang  swltehen  Aigit  und 
Yiridit  Iftsst  sich  also  hier  mit  Bestimmtiieü  yeifblgeB.  Inden 
scheinen  nicht  alle,  nicht  einmal  die  meistsn  dar  im  Qeatein 
enthaltenen  Viriditpartien  dieses  Ursprungs  so  sein.  Manche 
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tear  FirtiMi  sind  nimlidi  gegen  den  Ai^pt  scharf  abgegraufc 
nd  kftiine&  sogar  tqo  A^glft  ToUsilndig  umaclilossen  sim,  ohne 
du8  In  di88a&  auch  nur  eine  Spur  ? oo  Zersetcmg  sa  entdecfcsa 
iit  Salohe  Tiriditp«rt!eii  beeMm  ans  oiiMn  fllngea,  raklsin- 
itai  MagnatilkOnMiiaB  mdir  adar  wenigar  reidilkli  dardtgeatiDbleft 
Gaweba,  warin  avai  Tanchiadetta  griina  Minsnliei  erkenntlieh 
tiad.  Daa  aina  fsl  fon  dmikelgruner  BMa  tmd  ssbuppiger  Skraekor. 
Von  Salzsäure  wird  ef^  stark  angegrÜbn.  Das  andere  ist  lielt- 
gelblich-grün ,  zeigt  mehr  stengeligo  Formen  uiiil  bleibt  auch 
nach  Behandlung  mit  warmer  Salzsilure  unverändert.  Die  Quer- 
schnitte grösserer  Individuen  lassen  sehr  deutlich  die  Prismen- 
winkel der  Hornblende  erkennen.  Dieses  Mineral  kann  daher  wohl 
als  eine  Amphibolart  autgefasst  werden,  wohiiigQgea  das  erst- 
erwähnte chloritiBchar  Natur  sain  därfla. 

Diese  jetzt  besprochenen  Viriditbildungen  sind  ans  Olivin 
entstanden.  Freilich  sind  sie  den  gewöhnlichen  Zersctzunir>;pro- 
ducten  des  Olivins  nicht  sehr  ahnlich,  dass  sie  aber  dennoch  von 
diesem  Mineral  stammen,  ward  indessen  schon  ans  der  Art  ihres 
Vorkommens  wahrscheinlich  und  wurde  durch  das  Vorhandensein 
von  Resten  noch  unzersetzten  Olivins  in  ein  paar  der  unter- 
suchten Düimschliffe  zur  Genüge  dargethan.  Zwischen  den  grösseren 
Viriditpartien,  sie  mögen  äberhaapt  aus  Augit  oder  aus  Olivin 
entstanden  sein,  und  dem  Plagioklas  findet  sich  in  der  Kegel  ein 
dBakalgröner  Saum,  der  sichtlich  auf  Kosten  der  Feldspathauh- 
itsn  golnUet  iafc  mid  sicfa  bei  atarkar  YaigrOasenmg  als  ans 
liogttcliangrifaMKOnidienaosaniinaDgsaatztarwaisi.  DaiglaicbeB 
KOmhan  babea  aieli  andi  in  allaa  Spalten  und  Bissen  des  Fcld- 
spaliia  angesiedelt,  wodurch  dieae  oft,  snmal  in  der  Nfthe  der 
Viittl^arüsn,  als  ralatiT  dicke  Äste  eisebanen,  in  welchen  die 
Kfineheii  in  beiden  Ssün  senbredit  der  L&ngsrichtung  geordnet 
ihid,  wobei  in  der  Mftte  eine  einem  Mittelnerv  zu  vergleichende 
Naht  entsteht.  Die  P^ntwickelung  dieser  Viriditart  scheint  auf 
einer  Wechselwirkung  zwischen  der  Feldspathsubstanz  und  den 
Zersetzungsproducten  von  Augit  und  Olivin  zu  beruhen,  wobei 
der  Eisengehalt  letzterer  von  hauptsächlichem  Einfluss  sein  dürfte. 
Mit  der  gewöhnlich  mehlähnlichen  Umwandlung  des  Plagioklases 
steht  diese  Yiriditbildong  in  keinem  Zusammenhang.  Die  grünen 
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Äste  ziehen  sich  iii  gleichom  Masse  durch  den  frischen,  sowie 
durch  dsn  getrfibten  Feldspaih  hindurch. 

Bnrangrfine  Hornblende  ond  brauner  Glimner  konnm 
beide  nur  eebr  untergeordnet  vor.  Das  THaneieeo,  wekhes  in 
Kemem,  die  mitonter  1  Mm.  ond  mehr  im  Dnrehmeeser  meMi, 
Torbanden  ist,  selgt  hAnflg  graue,  blinde  Zetelmungen,  der  iham^ 
boMrieohen  Spaltung  dee  Minerals  eiit  i  rechend.  Awsh  swiselMtt 
Titaneisen  und  Plagioklas  findet  sich  in  der  Regel  ein  '^rüit- 
sauro,  welcher  auf  Kosten  des  letztern  entstunden  lu  sein  scheint, 
ein  abermaliges  Beispiel,  dass  Viriditbildung  im  Plagiuklas  durch 
die  Gegenwart  von  Eisen  eingeleitet  wird.  1  bis  ?  Mm.  lange 
KrystUllchen  von  Apatit  sind  in  Menge  vorlumden.  Mituuter 
schliessen  sie  vereinzelte,  mehr  oder  weniger  eutgkste  Glasein- 
schlüsse  ein. 

Die  gresieren  Mineralindividtten  sind  theihi  mmiütelbar  ao 
einander  gefBgt,  theils  findet  sieh  Ewischen  ihnen  eine  Art  Aos- 
fttUung,  die  hM  aus  Quarz,  bald  aus  Jenen  oben  als  Schrift- 
feldspath  beschriebenen  Bildungen  besteht 

Die  jetzt  besprochene  Diabasvarietät,  die  wir  nach  dem  Eisen- 
werke Hellcfors,  in  dessen  Nähe  sie  sehr  schön  entwickelt  ist 
als  ^Hellefors-Diabas"  benennen  mögen,  kann  als  ein  typischer 
Hi'präsentant  der  Diabasvorkommnisse  Söderuianlands  betrachtet 
werden.  In  vielen  von  ihnen  ist  das  Gestein  noch  sehr  frisch 
und  unverändert  und  dann  auch  reich  an  Ulivin,  in  anderen 
wiederum  ist  jede  Spur  Yon  Olivin  schon  in  jene  oben  bespro- 
chenen Viriditgebilde  umgewandelt.  Auch  in  anderen  Provinzen 
ist  derselbe  Diabastypus  erkannt  woiden;  so  in  Ostgothland,  in 
Nerike,  in  Dalsland  ond  Schonen. 

In  DalelEarlien  und  fiberbanpt  in  den  nMUeherw  ProTinieD, 
hat  ein,  dem  Hellefors-Diabas  sehr  fthnlicher,  aber  im  Allge- 
meinen viel  frischer  und  seinem  ganzen  Habitus  nadi  doleriti» 

scher  Diabas  eine  weite  Verbreitung.  Eines  der  typischsten  und 
zugleich  bekanntesten  Vorkommnisse  ist  der  sog.  „Hyperit''  von 

Asby  in  Elfdalen.    Wir  wollen  diese  Varietät  daher 
Diabas"  benennen.  Dieses  schöne  Gestein  hat  ein  mitielgrobes 
bis  ziemlich  grobes  Korn  und  besteht  ans  Phigioklas  (Labra* 
dorit),  Angit  nnd  Olivin,  wosn  noch  Titaneisoi,  MagnenagUmmer 
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und  Apatit  accessoriscb,  aber  sehr  constant,  hinzutreten.  ^  Viri- 
ditische  Substanzen  lu)inmeu  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unter- 
geordnetem Masse  vor.  Der  riagioUas  macht  mehr  als  die  Hälfte 
der  Gesteiusmasse  aus.  Meistens  ist  er  sehr  frisch  und  enth&lt 
hftnfig  Ueine  &rbloie  Mikrolithe  and  sohiefi^ckige  Tafeln.  Der 
Angit  aeigt  auch  in  dnrch£dlendem  Lichte  meistens  dunkle  Farben- 
tfiae,  brann  bis  rothbrann,  oft  mit  einem  Stich  in's  Violette. 
Ton  BinsdilQssen  shid  tiieils  branne  Lappen  Ton  Glimmer,  theüs 
dankte,  gruppenweise  ansammengescbarte  KOmchen  mid  Mikro- 
lithe zu  bemerken.  Auch  sind  Glaseinschlüsse,  obwohl  nur  selten, 
beobaclitet  worden.  Der  ölgelbe  Olivin  ist  bemerkeiiswerth  frisch, 
im  Alliremeinen  sogar  weniger  von  Zersetzung  angegriffen  als 
der  Plagioklas.  Olaseinschlüsse  und  dunkle  Mikrolithe  sind  im 
0.  nicht  selten.  Letztere  sind  oft  fTuppenweise  zu  jenen  zu- 
sammengesetzten, verzweii^'ten  Mikrolithen  vereinigt,  die  Zihkel 
als  für  die  Olivine  älterer  Eruptivgesteine  charakteristisch  be- 
schrieben hat,  ^  und  die  man  vielleicht  nicht  unpassend  als  Zweig« 
mikrolitho  bezeichnen  könnte.  Mitunter  gehen  sie  in  se^branne, 
lappige  Lamellen  über,  die  in  Form  gewissermassen  an  die  ma- 
kroskopische Ansbildungsweise  des  Titaneisens  erinnern.  K(^nnen 
ne  Tidleicht  aneh  Titaneisen  sein? 

Der  Apatit  ist  reiehlich  yorbanden  und  meistens  in  grossen 
Indifidnen  mit  deutlichen  Erystallnmnssen  aasgebildet.  Der 
Miignesiaglimmer  kommt  sowolü  als  grossere  Schuppen  als  anch 
in  Form  einer  ümsHumnn^  um  die  Titaneisenkömer  vor.  Das 
Erz  dürfte  wohl  bald  als  Tituneisen,  bald  als  titauhaltiges  Magnet- 
eisen aufzufassen  sein;  letzteres  besonders  wo  es  sehr  reichlich 
vorhanden  ist.  So  z.  B.  auf  UlfTm,  wo  Magneteisen,  mit  9  Proc.  Ti, 
in  dem  Gestein  kuchenföriiiige  Einschlü.>?se  bildet  und  zwar  in 
solcher  Menge,  dass  es  ausgebeutet  werden  kann. 

n 

Der  Asby-Diabas  bildet  Gänge  im  Gebiete  der  Gneiss-, 
Qranit-  nnd  Porphyr-Territorien  vom  nördlichen  Schweden  und 
kommt  auch  als  mlditige  Decken  im  Gebiete  der  Sandstein- 
formation  von  Datekarlien  Yor.    Die  unterste  Ton  den  drei  in 


*  Uypersthen  wurde  darin  nicht  beobachtet.  Das  Qeitein  kann  also 
▼OB  rechtswegeil  nicht,  wie  bisher  geschah,  »Hyperif  genannt  werden. 

•  Die  nik.  Besch,  elo.  p.  814. 
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dieser  Formation  eingeschalteten  Gränsteineinlagerungen  besteht 

0 

nämlich  aus  einem  mit  dem  Asby-Diabu  ▼oUstftadig  identisohett 
Gestein. 

Die  mittlere  der  ebeo  gewumten  Einligenmgen,  die  mit  einer 

Mächtigln^it  TOtt  70  1^  SO  Meter  eine  Lftngenerstrecknng  Ten 

etwa  100  KUom.  besitzt,  besteht  aus  einem  im  ganzen  aphani- 
tischen  Gestein,  das  indessen  bald  eine  porphyrartige,  bald  eine 
mandolsteinartige  Structur  aufweist.  In  der  Nähe  von  Oje  tritt 
es  in  grossen  Massen  zu  Ta^e.  Wir  werden  das  Gestein  deshalb 
vorläufig  als  ^Öje-Diabas^  bezeichnen. 

Die  UeinkOniige  bis  diobte  Haoptmasse  des  Qesteins  besteht, 
wie  ei  sieli  n.  d.  H.  stIdhimii  Itat,  nm  grosseren  Theile  ans 
Uflinen,  kreni  ond  qner  snsammeagehinftea  Plagiddisea,  dSa 
kleine  grOnlicbe  ]fittsralkOnidis&  in  tiemfiflli  gvsnsr  Menge  be» 
herbergoi.  Die  Zwischenräame  nMien  den  FlagioUasen  sind 
T<m  Augit  nod  Viridit  amgelillt,  nobd  leMmr  oft  gleiehsam 
einen  Gnmd  bildet,  worin  Augitsänlchen  und  Magnetitkömehen 
eingebettet  sind.  Der  grössere  Theil  des  in  diesem  Gestein  sehr 
reichlich  vorkommenden  Viridits  durfte  wohl,  nach  der  Art  seines 
Vorkommens  zu  schliessen,  als  eine  umgewandelte  Zwischen- 
drängungsmasse  zu  betrachten  sein.  Die  meisten  Viriditpartien 
haben  eine  dunkle  schmutziggrüne  Farbe  und  zeigen  dann  i.  p.  L. 
eine  deutliche  Aggregatpolarisution.  Mitunter  kommen  indessen 
auch  Partien  vor,  die  eine  biäulich^nüne  Farbe  und  blättrige 
Structur  besitzen  und  einheitlich  polarisiren.  Letztere  umschliessen 
nicht  selten  Partien  der  ersteren  Varietät  uid  mOgen  yielleicht 
als  dareh  eine  Umwandlung  i<m  dieser  berroigcgangen  auflsebsst 
werden.  Beide  Viriditarien  werden  von  warmer  Sahsinre  aer- 

« 

setzt  unter  ffinterlaBsnag  einer  grauweissen,  amorphen  Substanz, 
Eiesdsinre,  in  weleher  Jedooh  die  Stmetnr  des  Mnttermineiala 
nocb  erkenntlich  ist 

In  den  Viriditpartien  finden  sich  ganz  häufig  kleine  bräun- 
lichgelbe Knollen  mit  rauher  Oberfläche,  jenen  bei  dem  Konga- 
Diabas  schon  erwähnten  ähnlich.  Auch  hier  erweisen  sie  sich  als 
ein  Aggregat  von  grünlichgelben  Körnchen,  die  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich als  Epidot  aufzufassen  sein  dürfen,  zumal  da  sie  von 
Salzsäure  nicht  angegriffen  werden.   Im  Vuridit  koamien  aoch 


Digitized  by  Google 


aaUn  IMm  tebkm,  bis  0,05  Ifan.  grase  KUgekta  tot, 
^eme  radialstraUige  Sirootor  betitwii  tmd  in  der  Mitte  UMietens 

linige  grüne  MinmlkOrncben  beberbergen.  Mitunter  sind  die 
Viriditpartien  auch  von  einem  farblosen,  radialfasrigen  Saum  um- 
geben, der  vielleicht  aus  Calcedon  bestehen  mag. 

Die  Mandeln  der  als  Mandelsteine  ausgebildeten  Varietäten 
sind  zum  Theil  mit  einem  scliwarzpfrünen,  erdigen  Mineral,  zum 
Tk'il  mit  Calcedon  oder  Quarz  ausi^cfüllt.  Ersteres  ist  v.  d.  L. 
leicht  schmelzbar  und  bildet  eine  schwarze,  magnetische  Schlacke. 
Yoii  Salzsäure  wird  es  leicht  zersetzt.  Es  dürfte  daher  wohl  ein 
eisenreiches  CUoritmineral  sein.  U.  d.  M.  seigt  es  dasselbe  Ver- 
halt pn  wie  der  Yiridit  der  Qeeteinsmasie  md  beherbergt  anoh 
ibnliehe  EiaaddflBge  wie  dieser.  Die  Quarz-  und  CaloodoM-Aw* 
fttto^  der  Miodfllii  uigtti  eieii  Mde  i.  ^  L.  als  ein  Aggregat 
mq^alBrikaaig  geaUMeker  KOnur.  Im  Oakadm  hat  indeeaeB 
jedes  Kern  eine  strahUge  Stmetar,  indem  Ten  eineii  niehr  oder 
wenig  centnü  gelegenen  Paikte  VsBeiMaelMdn  gegen  den  Band 
iBHMileD.  ?o«  iwei  aabei  daander  U^geaden  Itad^  kann 
die  eine  mit  Quarz,  die  andere  mit  Oaleeden  ausgefällt  sein.  Die 
Feldspatheinsprenglinge  der  porphyrartif^^en  Varietäten  erreichen 
mitunter  eine  Länge  von  60  bis  80  Mm.  Im  Allgemeinen  sind 
sie  stark  zersetzt  und  von  kleinen  grünen  Mineralkörperchen 
schwach  grünlich  gefärbt. 

Diabasgesteine,  die  mit  dem  eben  besprochenen  Oje-Diabas 
grosse  Ähnlichkeit  besitzen,  kommen  sehr  häufig  im  südlichen 
Dalekarlieo  vor,  we  sie  gangarüg  in  den  Gneiss-  und  Granit- 
territorien  aufsetzen. 

Die  dritte  und  oberste  Diabaseinlagening  in  der  Sandsteia- 
fmaatieA  Ten  Dalekwüea  besMit  ans  dnam  ^elekmisBig  k]ei»> 
kernigen  Oesftein,  dam  poipliyr-  eder  naadelsteinartige  AMnde^ 
naifstt  ToUstindig  fremd  sind.  Seine  HanptgemsngtMle  sind 
Pbgieklns,  Augit,  Ohvin  oder  deeaen  ümwaadhingsprodaete  ond 
Titeaeiaen.  Der  Ai«ifc  ist  niAt  deoüiek  kfiatelliairt,  sondern 
ia  grosseren,  nnregelmflssigeB  bdhridnen  anmeldet,  die,  gleich- 
wie der  Angit  im  Kinne-Diabas,  von  Plagioklas  reichlich  dnrdi- 
spickt  sind.  Der  Olivin  ist  oft  vollständig  in  Viridit  umgewan- 
delt, der  dem  in  gleicher  Weise  entstandenen,  oben  beschriebenen 
Viridit  im  Uellefors-Diabas  gan^  analog  ist  Nur  spärlich  kommt 


Digitized  by  GoogI( 


m 


eiM  Art  mikrokrystallinischer  Zwi^ichendrängangsmasse  vor,  dia 
weseotlioli  aw  UfliiMD  grAnen  KOnehaB  besieht,  iwiaetai  «etolttB 
hie  mid  da  Mm  Krystallnidekheii  Uesen,  die  wohl  Apatii  teil 
mögen.  Dieeee  Ifinenl  wvrdt  eoBit  nidit  iin  GMein  heobnditet 
Schüppchen  Ton  hnmnem  Gümmer  ind  KOndien  im  Qmn 
hemmen  nur  ineearet  apirlkh  Ter.  Knoh  Sana«  m  üeaer  Diap 
bae  m  sohOanr  AaehiMung  vorhnmmt,  hann  er  paseend  «Sin»- 
Diabas"  genannt  werden. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  Diabasvarietäten  treten  fast  alle 
nicht  nur  gangförmig  im  Urgebirge  auf,  sondern  finden  sich  auch 
deckenartig  auf  untersilurischen  Sciüchten  ausgebreitet.  Dahin- 
gegen sind  sie  bis  jetzt  nicht  in  der  liegion  der  jüngeren  kry- 
stallinischen  Schiefer  der  schwed.  Hochgebirge  beobachtet  worden, 
wohl  aber  in  den  innerhalb  dieser  liegion  inselartig  auftauchenden 
Partien  der  Urformation.  Da  nun  diese  Schieferformation  ihren 
Laganingsverhältnissen  nach  jünger  ale  die  untersilurischen  vnd 
sogar  ala  die  mitteleUuriaehen  AUagenmgen  ist,'  so  dörfte  danoa 
gefolgert  werden  können,  daas  die  in  Bede  rtehenden  Diabaaa 
■ehr  wahneheinlieh  waiurend  der  ersten  Hälfte  der  aUnriechen 
Periode  herroigntreten  eiad. 

Die  aeeben  erwihnte  Begtai  der  jüngeren  kryttalHniMhaB 
Sehiefor  ist  indeea  niefat  Tenstandig  von  Diabasgesteiaaa  IM 
Mehrorts  werden  nämlich  ihre  Schichten  von  einem  recht  eigen- 
thümliclien  und  von  allen  oben  beschriebenen,  durchaus  verschie- 
denen, Diabasen  durchsetzt.  Im  Handstück  zeigt  sich  dieses  Ge- 
stein als  eine  schwarzgrüne,  kleinkörnige  Masse,  deren  einzelne 
(icniengtheile  jedoch  mit  dem  blossen  Auge  nicht  wohl  erkennt- 
lich sind.  Einzelne  grünlichweisse  Einsprenglinge  von  Feldspath 
geben  ihm  gar  oft  ein  porphyrartiges  Aussehen.  Unter  dem 
Mikroskop  gewahrt  man,  dass  die  dunkle  Farbe  des  Gesteins 
weeentlich  von  der  braunen  Fftrbung  des  Plagioklases  herrührt. 
Diese  Färbung  ist  immer  am  stärksten  an  den  Bändern  der 
PlagioUaeindiTidnen,  and  Terbhmi  naeh  dam  Omaren,  in,  dahar 
die  grOaeeren  Individnan  in  der  Mitte  fhat  hM9B  afaai,  Mei* 
atena  sind  aie  indaeHn  eanmiritartfg  gefcrfibi   Dar  Angtt  lai 


*  Vergl.  A.  E.  TArnebohm:  „über  die  Gco^nosie  der  schwediickan 
Hochgebirge.'*   Bihang  tili  k.  Vet.  Ak.-Forh.  Stockholm  1373, 
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M  teUoL  Wie  die  MA&l  AngüMiettliB  im  AUgtuufln 
MI  er  teMi  der  tewimug  «iheim  und  et  kÜM  tioh  one 
iMrige,  mit  Mag^etitstaub  gwprenkelte  Viriditnasse.  Nur  selten 

sind  an  ihm  deutliche  KrystalluMirisse  oder  Zwillingsbildung 
wahrzunehmen.  Olivin  kommt  in  einzelnen  Körnern  vor ,  die  . 
durch  einen  dunkelbraunen  Staub  oft  bis  zur  ündurchsi(  litigkeit 
gelärbt  sind.  In  geringerer  Menge  kommen  Titaneisen,  Quarz 
und  Glimmer  vor,  die  beiden  letzteren  jedoch  wahrj-cheinlich  nur 
als  Neubildungen.  Der  reichlich  vorhandene  Viridit  dürlte  zum 
giüiateii  Theile  ?<m  den  Augit  abzuleiten  sein.  Einige  Viiidit- 
pirtieii  seheinen  indess,  nach  der  Art  ibrea  Vorkommens  za 
nf<iKfliFtW|  nieht  ana  Augit,  sondern  ans  einer  zersetzten  Zwischen- 
dtfngngeBasee  eetotndao.  Nack  dam  OttQttll,  dem  bedeutendr 
itai  VoilDommen  dissar  DialMSBit,  kOonea  wir  sie  «OttQAll-Dia- 
kis*  nsmiisi 

Unter  dn  «wAhntan  DiahaatTpen  dflrfta  sieh  woU  die  giosse 
IMmahl  der  aebwedisehen  DiabaeroilHimmMi  ongsswungen  ein- 
mSbm  Umm.  Einige  gana  abweidieiide  YorkommiilBse  sfarf  swar 
besbachtet  worden,  doch  treten  sie  so  vereinzelt  auf,  dasä  sie  bei 
diesem  allgemeinen  Überblick  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
brauchen.  Von  mehreren  der  oben  als  körnig  beschriebenen  Dia- 
base sind  auch  aphanitische  Varietäten  liekaunt.  Diese  tragen 
über  die  Typus-Merkmale  in  der  Regel  nicht  derart  deutlich  zur 
Schau,  dass  sie  nach  ihren  u.  d.  M.  zu  beobachtenden  Charakteren 
classificirt  werden  können.  Über  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  einen 
oder  dem  andern  Diabastypus  können  meistens  nur  ihre  geogno- 
itisehen  Beziehungen  Aufscbluss  geben. 

Obwohl  im  Allgemeinen  gut  und  deutlich  ?on  einander  zu 
«BtMrseheiden,  sind  die  au^effthrten  Tjfpea  jedoeh  uieht  als  selb- 
liladigOt  ten  einander  scharf  abgegienste  Gestelne-yarietäten 
m  heknehten»  Fassen  wir  x,  B.  die  aihirisclien  DIaIwse»  also 
itaaüiehe  erwfthulsn  mit  Anssehlnss  des  »OtmiU-Dlabassa,« 
ia*s  Auge,  ae  erkennsB  wir,  dass  sie  gewissennassen  eine  Beihe 
Hllsn,  werin  der  qnarsfei^die  Eonga-Diahas  daa  einei  der  olivin- 

rrfcbe  Asby-Diabas  das  andere  Endglied  bildet.  Zwischenglieder 
sind  dann  die  salitführenden  und  die  weniger  olivinreichen  Varie- 
llten.  Sehr  erwünscht  wäre  es  wohl,  die  Diabase  nach  bestimm- 
ttt  mineralogisohen  Merlanalen  einiheilen  au  können,  s.  B.  ala 

M.  JahrtoA  Ar  JUaaralagl«  «l«.  »77.  IB 
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Qmn-DiftlMue,  Salit-I>iaba86  und  Olivin-Diabtse,  jedoch,  eine 
solche  Eintheilnngf  wäre  im  günstigsten  Falle  nur  bei  den  frische- 
sten, den  am  meisten  doleritartigen  Varietäten  consequent  durch- 
zuführen, denn  bei  etwas  vorgeschrittener  UniwandlunL:  kr^nnen 
sie  alle  in  mineralogischer  Hinsicht  als  Quarzdiabase  bezeichnet 
werden.  Wir  müssen  daher  vor  der  Hand  auf  eine  streng  syste- 
matische Eintheilung  verzichten,  zumal  da  eine  solche  jedenfalls 
nicht  einer  richtigen  Aof&ssnng  der  Beziehungen  der  Tendiie- 
denen  DiabasTarietaten  euander  fitoderlieh  sein  wtiide. 

(8«MiMtl.) 


Briefwechsel. 


A.  XittheUuigea  «a  Fnitasor  9t.  Le«iiliar4* 

Würzburg,  d.  23.  Januar  1877. 

Im  Anschluss  an  die  Notiz  von  H.  Kopp  über  die  Durchkreuzungs- 
Zwillinge  den  Fahlerzes  mit  parallelen  Axcnsystemen  (Jahrb.  1877,  S.  63) 
möchte  ich  Ihnen  miitheilen,  dass  sich  ein  Torzaglich  aasgebildeter,  nur 
«M  rachtom  und  Unkoi  T«tf«Mtr  giUdeter  Zwilling  diattr  Art  in  der 
MaaiMii  TTifMirritlti  flimmfaiif  htfimint.  dn  kh  Mit  Jaihvai  nr  Erlln- 
iMing  dM  beMbnden  Oesttses  tavtite.  Er  siUt  neben  Bmmptth  io 
daar  Saptaiie  des  Kupferschiefers  von  Grosskahl  (2  Stunden  von  Bieber 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Gebirges).  Es  ist  derselbe  Fundort, 
von  dem  Uessemberq  complicirtere  Formen  des  Fahlerzes  beschrieben  hat 
(Mineralog.  Notizen  IV.  S.  36  f.).  Beide  Fahlerze  sind  kobalthaltig,  wie 
ich  schon  1865  (Jahrb.  1865,  S.  592)  mittheilte,  doch  ist  das  Erz  von 
Bieber  noch  nicht  quantitativ  untersucht,  während  Herr  Dr.  Miitsculer 
nebM  «iii  fon  mir  feiMUMltes  Stück  m  Kahl  toh  4|76  ^ac^  Gew.  in 
dem  Lahontorinn  dee  Herrn  PfoH  HiLsn  analysirte  nnd  in  100  Theflen 


ted: 

Wismuth   Spar 

Antimon   üfi 

Arsen   9^0 

Eisen   8,6 

Zink   ifi 

Knpifep 

ffilber   0,6 

Kobalt   0^ 

Schwefel   25,9 


98,8. 


Das  Erz  ist  also  heträchtiich  ärmer  an  Kobalt,  Wismuth  und  Arsen, 
als  ein  früher  von  ITiloer  nnalysirtes,  aus  gleicher  Formation  von  Kauls- 
dorf bei  Saalfeld  (Jahrb.  1865,  S.  5U2).   Auch  das  Fahlerz  von  Seh  was, 

18* 
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an  welchem  Sadebeok  Andeutungen  des  erwähnten  Zwillingsgesetzes  ge- 
fuoden  hat,  ist  kobalthaltig.   Vielleicht  ist  das  nicht  bedeutungslos. 

Fttt  glelcbteitiig  mit  Jener  Notbt  im  Jahrlmclk  ging  mir  eine  iweite 
TOB  HoMramv  so,  in  weleber  die  alte  Ansieht,  dnn  das  Scbmem  des 
•og.  Xktiennages  tw  eingelagerten  AelMttllden  bedingt  werde,  gegen 
FiscBKR  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen  wieder  als  die  richtige 
Tertheidigt  wird.  Mit  vollem  Grande,  die  hiesige  Sammlung  tMsitst  eine 
schöne  Suite  vnn  Hof,  an  welcher  die  Asbestfasern  z.  Th.  so  fross  sind, 
dass  man  sie  mit  freiem  Auge  vortrefflich  erkennen  und  iaoliren  kann, 
das  Mikroskop  al.so  nicht  bedarf. 

Ob  aber  der  Quurz,  welcher  sie  umhüllt,  das  ursprünglich  umBcUleS- 
mde  Mineral  ist,  scheint  mir  sehr  awelfelhaft.  Ich  kenne  von  Weilburg 
und  Umgegend  sowie  ton  IMei  grobÜMerigen,  bliaUchen  Aibeat  mit  sUnge- 
Hgen  Kalktpath^  Terwiebaen  als  hlnfiges  Yoitenmen  auf  KMften  von 
DUbaaen,  aber  auch  sehr  häufig  YefM&gang  des  Salkspaths  doith 
Bt&ngeligen  Qnan  mit  Erhaltung  der  Aabettfasern.  Da  Qnan,  d.  h.  freie 
Kiesels&ure  nach  meinen  Beobachtungen  erst  in  einem  späten  Stadium 
der  Zersetzung  des  Diabases  auf  den  Klüften  desselben  erscheint,  so  bin 
ich  gewohnt,  die  stängeligen  Quarze  im  Diabas-Gebiete  stets  als  Pseudo- 
morphosen  nach  stängeligem  Kalkspath  anzusehen,  von  welchem  man  noch 
gelegentlich  Reste  zwischen  ihnen  beobachtet.  Noch  später  dürfte  wohl 
der  jedeniUlB  weit  aehwierigef  ab  Salkapath  vanrlHende  Aabeat  aaa 
dem  aHngeUgen  Qoane  enttent  wofden  aeln,  In  den  er  abw  dantlMw 
HAhhmgen  in  Form  aeiner  Fäden  znrOckgelusen  hat  Vielleiefat  dienen 
diaao  Bemarkasgai  dam,  die  Sache  weiter  an&nUären. 

1*.  Budbeggeg. 


Homburg  vor  der  Höhe,  d.  25.  Januar  1877, 

Die  Zeitungen  berichten  von  dem  Bergsturz  bei  Stein  brück  (Steier- 
mark): „Am  18.  Januar  Abends  11  Uhr  vernahmen  die  Arbeiter  ein 
Prasseln  im  GebUsch.  Sie  eilten  von  der  Stelle  weg  und  mit  einem  Krach 
nnd  mar  einer  Witrthnliehan  LfebtenehainQng  war  daa  gaaae  Geadhiabe 
benwugaitflnf  n.  a.  w.'  In  dieeer  BeaehrenHing  ist  die  Angabe  einer 
„blltsihn liehen  Llebtersoiieinaiig*  befremdend. 

Man  Ündet  indessen  schon  in  Cn.  U.  Enoelhuuv,  Beschreibung  des 
Monte-Rosa-  und  Matterhorn-Gebirges',  (Paris  nnd  Strassburg  1862),  auf 
Seite  71-72  eine  ähnliche  Angabe  von  dem  Eisstnrz  am  Weishorn  bei 
Zermatt  am  27.  December  1819  am  6  Uhr  Morgens.  Damals  stürzte 
eine  gewaltige  Masse  von  Eis  und  Schnee  mit  Fclsblöcken  unter  furcht- 
barem Donuergetöse  in  den  Thalgrund.  ,Es  entwickelte  sich  ein  augen- 
blicklicher Lichtglana,  den  FtnatomlBB  nebst  den  fteehterlicbsten  Wind- 
atoss  folgte,  der  daicb  den  LuHdmck  entsetaUehe  Zerstörongen  veran- 
lasste." Nach  FIbner  Sobulsii*s  Angabe  erfolgte  snerst  ein  DooneiietAae^ 
dann  der  Tikbtglanij  dann  Finatsraisa  nnd  WIndstoss. 

Dr.  au«lr.  BdUa. 
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ZiMAt  d.  8.  Mr.  1877. 

Herr  Vtun  liat  in  deo  Coiiipt  reocL  10.  Jnli  1876  die  Aaslyie  eiaM 
IttMntoi  ndtgetheilt,  welches  aaf  Diaspor  fon  Ghester  in  Massachusetta 
Torkommt  and  ron  Shepard  Amesit  genannt  warde.  Aus  der  Analyse 
(l!>«:<'s  pbyllitischpn  Minerals  folgerte  er,  dass  es  vollkommen  verschieden 
sei  von  allen  bekannten  Silicoaluminaten  nnd  von  den  Chloriten,  mit  denen 
er  einige  Analogie  zeige,  immerhin  eine  bestimmte  Species  sei,  welcher 
man  den  Namen  Amesit  lassen  müs^e.  Da  ich  nun  schon  mehrfach  ge> 
xeigt  habe,  dan  die  Analyeea  der  CUorite  und  KUnoelüore  uf  eise  all- 
fiiiue  Forael  fthno,  wena  aaii  die  Tlionerde  in  der  Art  in  Bedi- 
ioagbilngt,dMiA]|ObMrle8iin  AlO.AlOb  ale  SnlMtitiit m  RO.SiOb 
anfzafassen  sei,  lo  leheint  mir  auch  bei  diesem  Minerale,  trotzdem  nur 
eine  Analyse  vorliegt,  dasselbe  Verhlütoiss  Torxuli^eo.  Da>  besagte 
pbyllitische  Mineral  ist  basisch  spaltber  nod  eptieeh  einuig»  wflrde  10- 
mt  zu  rhiorit  zu  rechnen  sein. 

Die  Analyse  ergab: 

21,40  Kieselsäure 
82,30  TliODerde 
15,00  Eieeiiaiispdnl 
19,90  Ifagneiin 
lOyOO  Wawtr 

100^. 

Die  Berechnung  ergibt:  3,57  SiO, 

3,14  A1,0, 
2,19  FeO  j 
4,97  Mgot 
6,06  B|0. 

Wenn  man  nun  nach  der  von  mir  mehrfach  durchgeführten  und  be- 
wihrten  Berechnung  3,14  A1,0,  zerlegt  in  3,14  AlO  3,14  AlO,  als  Snb- 
ittat  ftr  BO .  SiO,  einfillirt,  so  erlillt  nan: 

6,06  H|0      7,16  RO      3,57  SiO, 
3,14  AlO     3,14  AlO, 

10,30  6,71  SiO, 

sder  1,77  HsO        8  aO      1,96  SiO», 


HMB  milBdilBSB  km,  dass  andi  dieses  Minenl  dsr  floraMl 
ffl^O .  BO  -h  8(B0 .  8iQb)  snlsiiriBbt,  die  Tbonerde,  hier  in  bedeutender 
Menge  vorhanden,  als  Snbstitnt  des  Silicates  RO  .  SlOi  vorhanden  ist  und 
der  Amesit  ein  an  Thonerde  reicher  Chlorit  ist,  wofür  auch  die  t^bri^ren 
Eigenschaften  sprechen,  indem  er  bei  H.  =  2,5  —  8,0  und  G.  —  2,71  vor 
dem  Löthrohre  fast  onfclimelsbar  ist  und  schwierig  von  Sabis&are  an- 
gegriffen wird. 

Bis  jetzt  haben  wenii^tens  die  Chlorit  und  Elinochlor  genannten  Ifi- 
asnle  nnd  vwsddsdvM  dkalfafen,  wtfsko  nsa  wegen  im  »bursishenden 
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Zusaromensetzunfi^  davon  trennte,  gezeigt,  dass  die  P'ormel  2U,0  .  RO 
4-  2(R0  .  SiOj),  wenn  man  die  so  sehr  wechselnde  Thonerde  in  der  an- 
gegebenen Weise  in  Rechnung  bringt,  am  besten  als  zusammengehürig 
betrachtet  werden  können,  während  nach  jeder  andern  Formulirung  Bian 
genöthigt  wäre,  eine  ganze  Reih«  ^M«iM  tHfiratUlkB,  wtkhe  wMk  ikiMi 
kryitollogruphiMkM  uad  pliyiiHliwIiiw  YorkAttn 
sa  MndiCaii  liiid.  A 


München,  d.  10.  Febr.  1877. 

Ich  bin  augenblicklich  mit  der  mikroskopischen  Untersachung  der 
Radiolarion  beschäftigt,  die  sich  vielfach  in  dem  von  mir  ans  Sizilien  mit- 
gebrachten Tripoli  finden.  Manche  dieser  Radinlarien,  nameutlicli  solche 
aus  der  Gruppe  der  Cifitida,  sind  so  delikat,  dass  in  Canadabalsani  ein- 
gelegt, schon  der  Druck  des  aufgelegten  Deckgläschens  genügt,  sie  za 
zerdrQcken,  so  dait  mm  oft  genöthigt  ist,  eine  Utttarltg»  kOTsnUeUea, 
anf  welclier  dM  DeckgUichfln  mbt  Ich  habe  daia  aaftagUdi  8leiii-Ab- 
■dmitte  Ton  Deokgliaeliea  Tenrmdefe,  was  aber  vid  Zeit  xanbl  nmi  oft 
recht  schwierig  ist.  Da  bin  ich  znletzt  auf  ein  Verfahren  gekommen,  da« 
sieh  bei  seiner  Einfachheit  sehr  empfiehlt,  und  da  ich  daaielbe  airgends 
erwöliiit  finde,  so  möclite  ich  darauf  aufmerksam  machen. 

Erhit/t  man  nanilich  über  der  Spiritusflamme  das  Deckglaschen  stark, 
so  beginnen  seine  vier  Ecken  zu  schmelzen  und  sich  etwas  herabzubiepen, 
and  ein  solches  Deckgläschen  stülpt  sich  dann  gewissermassen  über  das 
Priparat,  ohne  es  zu  serdrdcken.  Da  die  Deckgläschen  ans  leichtflüssigem 
Glase  beeteben,  so  Hast  sich  dieses  einftdie  Yerfsbren  isuner  aowendeo, 
und  glaube  ieh,  diese  MHIheiliiaf  wefde  sttBobeiB  Mikroekspiher  wiD- 
kommen  sein.  SnaH  9t9hF. 


B.  Mittheiliuigen  an  ProÜBSSor  U.  B.  Geiniti. 

Gtttingen,  d.  17.  Januar  1877. 

Im  hiesigen  ünirersitifte-MuseQm  befinden  sich  die  Überreste  einer 
fossilen  Schildkröte  ans  dem  diloTialen  Kalktoff  von  Burgtonna  bei  Gotiia, 
welche  höchst  wahrschefaUeh  die  YeraalaasBng  mr  AvIMeUttaf  der  Spedes 

Trionyx  Schhtheimii  Fitz,  gegeben  haben.  HeiT  Professor  fov  Smsoi 
hatte  die  Güte,  mich  daranf  aMflMricsam  m  machen,  dass  diese  Reste 
jedenfalls  nicht  zu  Trifmyx  gehören .  Die  erste  Beschreibung  und  Abbil- 
dung davon  gibt  Vohit  in  LirnTKNBKnn's  Magazin  (Gotha)  1786,  Band  3, 
4  Stück,  p.  8.  tab.  I.  f.  3.  Darauf  finden  sich  in  nrviKn,  Recherches  sur 
les  oss.  foss.  4.  ed.  tom.  9.  p.  474,  sowie  in  v.  Scqlothf.ivi  s  Petrefakten- 
konde  p.  M  (wahrscheinHefa  anf  Privatangaben  Blumbnbacu's  basireudj 
die  Meliaen,  dasa  bd  Bnrgtoana  TViony»  ond  Smgäm  pümiifm  aelNi. 
Ffinma  ittrt  1886,  Annal.  d.  Wiener  Miwwinis  d.  MiKliirgeBeh.  Bd.  I. 
p.  U»  dmi  VoMB  IVisNy«  aOMkämii  anf,  ohne  Angiba  dsa  taisrtt 
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nA  Boalnihmg.  Auf  dim  Stelle  allein  wird  in  Brokk's  Index  paL 
hinge wteeen.  Maaok  folirt  in  seiner  Arbeit  Aber  die  bis  jetit  bekannten 
fossilen  Schildkröten  (1869)  p.  28  und  138  Trionyx  Schlotfmmii  von  Burg- 
tonna auf  und  bemerkt ,  dass  die  Species  zwar  noch  unsicher  sei,  aber 
doch  beweise ,  dass  auch  im  Dilaniun  dieee  Familie  nicht  ohne  Beprftr 
UBtaoten  gewesen  sei. 

Oit  Ky^"nplar  dea  GMIingar  HT*ffim'''ft|  mit  2  £tiqnetlon  tob  Bmhh* 
Moi  vwMkAii,  iit  JadMlUla  das  HMpUMik  llr  üa  alMi  gwamiii  Ba- 
MIhmi§8b  gaveaML  la  iak  4tt  laadUdlia  TMl  4v  Ihl^  Salla  daa 
BAckenicblldM^  van  welchem  die  NackenpbUta,  dia  7  lalgliidon  Baod- 
platten  fast  ganz  Tollstindig  und  iwai  Bnichstttcke  von  daran  gehörigen 
Costalschildem  erhalten  sind,  so  dass  nur  wenige  Stücke  der  liintorn  Partie 
fehlen.  Eine  Vcrgleichung  mit  der  lebenden  Cistudo  europaca  ert^'ab,  dass 
hier  keine  Trionyx  vorliegt,  sondern  der  Rest  eine  vollkonimoue  l'ber- 
einstimmong  mit  Cistudo  europaea  zeigt,  und  es  lasst  sich  auf  ein  Kücken- 
mtBd  adiUeaeeo,  wekhea  ca.  16  Cm.  lang  and  18  On.  teail  war. 

ladaai  die  ditaflala  SeUUkrMa  fva  Bvgloiuia  ala  Okkiio  OMtypaM 
oftam  iai,  vancMadet  wagUkk  daa  AalftJUada  dar  Maharigaa  An- 
pben,  daaa  alaa  aoufc  in  DentMUaad  vkH  bekannte  TrUmyx  hier  ge- 
fmden  wAre,  und  es  erscheint  ala  vtasohenswerth,  dass  etwaige  andere 
Funde  von  diluvialen  Schildkröten  nach  diesem  Gesichtspunkt  nochmals 
geprüft  würdaa»  an  OTeaftaaU  die  icrUiftiBliche  Notiz  aus  der  Literatur  sa 
eotiernen.  Dr.  Eugen  Gleinita. 


LeMi^  d.  10.  Mraar  1877. 

P— hHannWaaüs—ittLeipaig  aiihiea  dia  paläataloglMha  Saaa- 
hat  dar  UnifHiilil  aoa  dan  ihm  gAOrlgaB  DaabaddetetoOdiaii  bai 
Giitelihai  ia  der  Htta  m  Laliaataa  in  Thftcingeft  «teiga  FflaMMraat% 

dma  Tarwandtsdiall  mit  den  aus  dem  m&hrischen  Dachschiefer  bekannt 
gewordenen  PflanzenresteD  aair  aoglemh  auffiel,  als  sie  mir  von  meinem 

verehrten  Collegen,  Professor  Zirkel,  zur  Bestimmung  übergeben  wurden. 
Ihre  Erwähnung  scheint  mir  auch  in  weiteren  Kreisen  von  Interesse,  da 
sie  sicheren  Auischluss  aber  das  Alter  des  GrMenthaler  Dachschiefers 
gtbea. 

2«  das  «ü  baalw  artaUeaen  Exemplaren  gehören  drei  Farne,  ?on 
wiribM  dar  aiaa  n  OaMHMriepw  JbdbrtMivil  Broa  fffalialarB  naa.  dB. 
likld.  flg.a.^  gifcart,  dm  zweite  dir  JaiassfUrii  (uMoM^Mj  Haü- 

tom  Stüh  (a.  a.  0.  p.  57.  tab.  12.  fig.  1 ;  tab.  14.  fig.  2.  8)  nahe  steht, 
dsr  dritte  mit  Cycadopkm  wuHqua  Stüh  (a.  a.  0.  p.  69  tab.  fig.  2—4), 
flberiinstimmt.  Die  Pflanzen  selbst  sind  in  Anthrazit  umgewandelt  und 
nit  gl&nzcnd  weissen  pyrophyllitartigen  ächüppchea  bedeokt|  nach  dessen 
Katfernang  die  Nervatur  sehr  deutlich  hervortritt. 

Ausser  diesen  Kesten  lagen  mir  noch  ebenfalls  mit  pyrophyllitartigen 
U^ppehaa  badaekte  Fragmente  von  Pflanzen  tot,  deröi  Anthrazit  Ton 
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sehen  von  Fisebresten  erhalten.  Sie  stimmen  mit  den  von  RiriirrR  (Zeit- 
schrift der  deutsch.  fTPolog.  Gesellsch.  Bd.  XVI.  p.  168.  tab.  VII.  fif?.  1) 
als  Fueoide»  bipinnatus  bezeichneten  Pflanzenresten  üherein,  deren  Risse 
ond  tilberw«!!!«!  Überrag,  als  Talk  oder  Chrysolith  bezeichnet,  RictfrtR 
elMiMIt  tTwIhiit.  HiMfdrtlMi  Alwtt  IMe  nOg«  mk  üb  BnMriti&f 
gwlatiet  teil,  daai  ri«  ki«  der  Qnqipe  #ar  Alg«ii  ittfdArl  Uta,  mi- 
üitn  vMMkr  n  dm  sweiftttafln  Bitm  gthimi  aod  vteHskdit  OMd* 
KrarMte  oder  zusammengadrildltto  Blattstiele  von  Famen  gbd.  VmA 
dn  Bfr  yorliegenden  Pflanzenresten  möchte  ich  nicht  daran  zweifeln, 
dass  die  Dachschiefer  von  Gräfenthal  demselben  Niveau  angehören  ,  wie 
jene  von  Lehesten,  welche  GOmbbl  (Bavarift,  Bd.  III)  dem  Cnlm  znge- 
theilt  hat.  Schenk. 


UamOMmt  i.  18.  Mr.  187T. 

Vor  fliidgMi  VifMi  flriiMl  idi  mm  dos  lllhoipApUidi6ii  flflhiflfer  ^on 

Ztndt  hei  Eiehst&dt  eise  Schildkröte,  wvlelie  nicht  allein  durch  ihr«a 
vorzüglichen  ErhAltnngsznstand ,  sondern  aoch  durch  ihre  zoologiiicben 
Merkmale  besonderes  Interos-sie  in  Anspro«*h  nimmt.  Das  nahezu  voll- 
st&ndigc  Skclf  t,  an  dein  nur  Kopf  und  Hals  durch  ungeschickte  Behand- 
lung verloren  gegangen  sind ,  rührt  von  einem  jungen  Thiere  her.  Der 
Rflckenpanzer  ist  erst  unvollständig  verknöchert  und  unter  den  dünnen 
CosUlplatt«ii  niffiMi  die  gestreiften  Blppeneaden  in  ftneekdieiMr  Länge 
bervor.  DnrA  Ae  BienNtli  (^fraeees  LflekeB  iwleelieB  den  AnndsdiQdefn 
ond  dem  verkndeherten  Heil  dee  Dieene  eAiH  dne  Bkelei  efn  ning«- 
seichnet  thalassitisches  Gepräge,  und  dieser  fSndmek  wird  noch  verstärkt 
dweh  die  Beschaffenheit  d^  Banchachildes,  dessen  genndkte  Sterns Iflflgel 
unter  dem  Rnckenschild  hervorragen.  Man  sieht,  wie  sich  die  Spitwn 
der  Hyosternalplatten  mit  der  dritten,  die  der  Ilyposternalphitten  mit  der 
achten  Randplattc  jederseits  in  Verbindung  setzen.  Wenn  nun  die  Be- 
schaffenheit des  Kücken-  und  Uauchschildes  anf  die  Meerschildkröten  hin- 
weist, so  terkisdert  der  Ben  der  Eztremititeii  eine  derartige  Vereinigung. 
Unten  SekfldkrMe  au  Zandt  kal,  wie  alle  bisher  im  Utkographiaeken 
SeUefer  geftmdenen  Esmnpltre,  Qekftiee  mit  finf  ■iewUek  gleiikmleelg 
entwiekeHen  Fingern.  Sie  gehört  in  die  Gruppe  der  Sfisswassers^fld- 
krOten  nnd  swwr  speciell  in  die  Familie  der  Emydcn.  Dass  sich  dieae 
letztere  ans  ursprünglich  marinen  Vorlftnfern  entwickelt  habe,  wurde  von 
RüTiMEYEii  in  seiner  glänzenden  Monographie  der  Solothurner  Schildkröten 
eingehend  auseinander  gesetzt.  Das  Zandter  Skelet  bietet  übrigens  in 
seinem  allgemeinen  Habitus  Nichts,  was  nicht  bereits  an  mehreren  an- 
deren Exemplaren  bekannt  geveeen  wlre.  Verindit  man  jedoch  dasselbe 
an  keettBinen,  ao  begegnet  anw  eigenliiflBiliehaB  SeMerlißMiteB.  Vach 
der  gaoaen  iosaeni  Eraeheiaang  wiid  aun  aafwC  anf  daa  m  Makbk 
(PaläeontojeprapUca  XVni.  t.  89)  abgebOiata  Skalel  gafttbH,  deaeen  Zm- 
gebdrigkeit  zn  Aplax  Obemdorferi  von  RCtimetek  in  ananfechtbarer  Weise 
feetgeataUt  «nrde.  Daa  erwibnte  Skelet  seigi  aber  aooh  Jagendliehera 
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Merkmale,  als  das  neuerdings  \m  Zandt  /gefundene.  Die  Detailunter- 
suchung beweist  nun  in  der  That  aucii  die  völlige  ('bereinstimmung  beider 
Stücke.  Allein  mit  ebenso  grosser  Bestimmtheit  schliesst  Kich  das  Zandter 
Exemplar  auch  an  die  foMÜen  Überreste  jugendlicher  Exemplare  von 
Eurpstemum,  Ätiekdißt  vaA  Fmrmthdfi  «a.  Uh  bab»  ii  «fair  ftr  die 
IWaMBlflBiipkiea  tatttauBlfli  Mfliimi  Abbradhng  an  m%mi  fonsAti 
Mm  BiBkft  aBaiB  Wmpm'mm,  Ä«kM^,  Wimwiiliiia,  JAOomiM  lad 
üwryttspu,  «ie  bereits  RürraBTSR  annimmt,  «iae  einzige  Gattaag  bilden, 
•ondern  dass  auch  Aplax  und  Paradielys  mit  derselben  zu  vereinigen 
sind.  Ebenso  wie  die  Gattungen,  sind  auch  die  Arten  auf  ungennj?ende, 
meist  durch  verschiedene  Altersstoien  bedingte  Merkmale,  begründet  wor- 
den. Ich  glaube,  dass  sftmmtliche,  unter  den  genannten  Gattungen  an- 
gef&brte  Formen  eine  einzige  Species  bilden,  welcher  der  älteste  Namen 
Eurystmmm  TTafifH  H.  r.  Mn,  bdndeffen  eefa  wfard.  Toa  dtaeer  iater- 
eaNBlia  Kafie  llegl  oaa  amdur  eiae  Serie  vea  Eieaiplarea  vor,  velebe 
Im  aSa  geaat  Batwinbukag^teecblcite  iee  Siteletee  deieteWae, 

Beim  Dorchmnstern  unserer  iltflK«l^  all  ier  OMRvi>oBjrKa*idbeD  Samai» 
hBig,  aach  Manchen  gelangten  SchildkrMeareste,  glückte  es  mir  auch, 

im  lithographischen  Schiefer  bisher  vermisste  Bauchschild  von  Platy- 
rlutlys  Ohenulorferi  aufzufinden.  Dasselbe  ist  zwar  nicht  vollständig,  er- 
gänzt aber  die  von  &&tuibtir  beschriebeoea  Exemplare  in  erfreulicher 
Weise. 

Meiaa  AMundlaag  Iber  die  Systeaiatik  der  foesUea  HeaaetlaelUden 
befiadet  cieh  te  Drack  aad  «M  Ihaea  dmiiliM  ai^ieben.  leb  bebe 
ier  Abeebbiai  dereelbeB  aeeb  eiae  tolbare  fleadaag  lebeader  Fonaea 
dank  Herrn  CiRm  in  Badklgb  Beltertoa  erbaHoa,  eo  daee  icb  jelat 
nahezu  alle  fOr  die  fossilen  Hexactinelliden  atalfMrmaMea  wiibtige  Tjpn 
der  Jetztzeit  zu  vergleichen  im  Stande  bin. 

.Schliesslich  muss  ich  noch  auf  einen  Druckfehler  aufmerksam  machen, 
welcher  sich  in  meinen  letzten  Brief  (Jahrb.  1877,  8.  77)  eingeschlichen 
hat.  Es  steht  dort  zweimal  heteropora  statt  fieternmorplut.  Der  Fehler 
kann  za  Irrthfiraem  Veranlassung  geben,  da  auch  eine  iSqfjphia  hderopora 
ejdgÜKL  *  2ttleL 
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bei  Porta:  46—46.  H.  DaoBBi,  t.  DOcker  nnd  Bavxixo:  Bematw 
Inmgen  hiezn:  46—47.  v.  d.  Marck:  über  Fulgurite:  47-48;  d. 
March:  Aber  fossile  Fische  von  Sumatra  und  Rinkhove  bei  Senden- 
horst: 48.  Lasakd:  über  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Beob- 
achtungen im  Erdiunern:  48— fjO.  II.  v.  pKriiEN :  über  geologische 
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die  Quellen  des  Bades  Oeynhauseii:  fi2--55.  Lababd:  über  ein  geo- 
gnostisches  Profil  der  Porta:  legt  einen  nach  v.  I.asai  lx's  Angaben 
außgeftthrten  Erdbebenmesser  vor:  55— 5G,  Andrak:  über  das  Werk 
von  D.  Stur:  die  Culniflora  des  mährisch-schlesiscben  Dachschiefers: 
56-57.  V.  Bück£r:  über  oolithische  Eisenerze  aus  der  Gegend  von 
Wadtti:  87.  ?0K  Koihsh:  die  Zecbstein-Fonnation  Ton  Frankenberg: 
68—61.  H.  Dmor:  BaMtknogoi  m  im  Yortrag»  too  Laiasd 
Uber  Tempemtnr  des  ErdiniMni;  ttbtr  dio  Yeifatitaiig  noidiiGher 
Geschiebe  in  der  Gegend  tob  Minden:  61— €i.  F.  Wns:  AaaljM 
der  Soolquelle  bei  Saarbarg:  64.  BoiUMilvi:  Aber  die  Entstehmig 
and  Veräuderang  der  Dünen,  insbesondere  an  den  deutschen  Nordsee- 
küsten: 69—72.  NöGGERATii:  über  eine  Festschrift  über  das  Berg- 
fest zu  Pribram  im  Sept.  1875:  72.  A.  Ehkfnhero:  über  neuere  Auf- 
schlüsse auf  der  Grube  Maubachcr  Bleiberg  bei  Düren:  74.  Laspeyres: 
neue  Methode  leicht  zersetzbare  Substanzen  in  Sammlungen  aufza- 
bewalirtti:  76.  6.  San:  tbar  die  Geologie  de«  tetlkhen  Sieben- 
1iflrg«Bt:  83—108.  0.  Aiprab:  Aber  eine  Bammlong  tob  Steinlnlileiip 
pflftiiseii  des  Esehwefler  Bergwerksfereiiis:  108—110.  C.  Eooi:  Aber 
elB  gegMielei  i^iauMaMA  von  NmnA  bei  ITIeifcnden:  110. 

c.  Sitzungsberichte. 

A.?.  Lasatlx:  über  die  aus  der  Tiefonbcobachtung  von  Bergrath  DrxKBR 
au  dem  über  1000  Fuss  tiefen  Bohrloch  zu  Speronberg  etwa  zu  ziehen- 
den theoretischen  Schlüsse ;  über  den  Einsturz  der  abgebauten  Glocke 
des  Kmgschachtea  sa  KtaigshtUte  in  Schlesien:  184— 186w  Schaaff- 
■Aimi:  Uber  «in  Fersenbein  ton  Sqmu  fuaiUt;  bespricht  ton  Fm.' 
■oiT  eingünndte  Knoeben  aas  dem  Ifennderthal:  186—187.  0.  fon 
BAta:  Ober  die  im  Min  1876  in  Skandinavien  niedergeiUIene  Asobe 
ond  die  vulkaniscben  AosbrOche  auf  Island ;  über  eine  Arbeit  im 
BrOogek  und  Reüscii  über  die  Apatit- Vorkommnisse  in  Norwegen: 
137-  144.  Mofir:  über  eine  neue  Ansicht  über  die  rrs.K  ho  der  Eis- 
zeiten: 1G6.  G.  VOM  Rath:  weist  auf  das  Unhaltbare  dieser  Ansicht 
hin:  168.  Bliume:  über  Sadebeck's  Abhandlung  über  die  Krystalli- 
sntion  des  Bleiglanzes:  168.  G.  tom  Rath:  die  Meteoriten-Sammlang 
dee  nntQrbistorisehen  TJnifersitAts-Maseoois:  186—187.  Gimu:  Uber 
Heteontefaifiaie  in  Alteitbam  ond  Aber  nngeblieb  neoere  Heleor- 
eiieBniuien:  188.  Hon:  Aber  ein  eigeatbamlioiies  Oürin-Voritonnwp 
in  Besah:  198.  SonurriASsni :  Trachyt-Congloment  mit  einem 
Pflanzenrest:  199.  0.  vom  Rath:  legt  Meteoreisen  von  OTifak  and 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Chalcedon-Mandel  vor;  bespricht  die  „gcogno- 
stisch-chemischen  Mittheilungen  über  die  ncuoston  Eruptionen  auf 
Vulcano":  201—203.  Guui.t:  über  die  vulkanischen  Spaltensysteme 
auf  bland:  204.  Fibricics:  die  Abrutschungen  auf  dem  bei  Caub 
gelegenen  Berggehänge:  204.  Snni:  die  litbionhaltige  QueOe  m 
Birresborn  bei  Gerolstein:  Mobb:  ein  eigenthOmliches  Vorlrommen 
Ton  OUrin  nis  Gnng  mitten  dnrcb  eine  OUfin-^Handel:  878.  Sobaafv- 
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V.  Dechkh:  legt  die  6.  Li«t  4er  geologischen  Karte  von  PreniMBinii 
den  tharingischen  Staaten  Tor:  274.  6.  von  Rath:  Ober  den  sogen. 
Herschelit  oder  Seebachit  von  Richmond  in  Victoria;  Ober  Sanidin 
durch  Sublimation  gebildet  und  neue  Combinationen  desAnatas:  über 
SrK<;.s's  Werk:  die  Entstehung  der  Alpen:  280—282.  Mohr:  die  Be- 
deutung des  Gotthard-Tunnels  für  die  Geologie:  282.  G.  von  Ran 
beriditigt  eiae  von  Hon  Torgetragena  AufÜMSiiiig  flbar  die  loliwanon 
SdiiofiBr  der  Kiümmb;  legt  am  dorn  Sdimelsfliiee  entitiiideBe  rhOB- 
Uieto  OeteAder  dee  BAwelUe  nd  dae  Weifc  von  Kmmm:  ftber  die 
SiihOhle  von  Dobschaa  in  Ungarn  ror:  298—301.  GmtLT:  aber  ialeiw 
esiante  Bleiglams-Stufen  Ton  Engelskirchen;  das  Steinsalz-Vorkomoien 
Im  Keuper  bei  Hänigsen:  304.  Seliomakn:  Mineral- Vorkommnisse  der 
Grube  Friedrichssegen  bei  OberUüuisteia:  dl 7.  T.  Dmowmm:  über  dng 
Riesgau  bei  Kördlingen:  318. 


7)  Leopoldina.    Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro- 
linitschen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Prftst- 
dent  Dr.  W.  F.  G.  Bern.   Dresden  4».  [Jb.  1876.  926.] 
Heft  XII,  No.  17-24. 

Protokoll  aber  die  Beratiung  von  Yontandniilf  Uedem  der  Fachiertionw: 

129. 

Ed.  Liciite.nstein:  Beitrag  zur  Polarforschung:  139. 
Uaterstützungsveroin  der  k.  Leop.-Car.  d.  Ak.  d.  Naturforscher:  146. 
H.  V.  Dnonnr:  Beriehft  Aber  die  am  14.,  16.  nnd  le.  Ai«m  1876  in  Jena 

wfc^teaw  Vaff— nulniiar  dOT  denteehan  ceoioaiaiAen  daeeUühaft:  166L 

168.  186. 


8)  Verhandlangen  des  natur forschenden  Vereint  aa  BrAnn. 
XIV.  Bd.  1875.   Brünn,  1876.  8».  [Jb.  1876,  927.J 

A.  Sitaang eberiehte. 

G.  ScBWirriL:  einige  Bemerkungen  Aber  die  Bodenverh&ltnisso  Branns:  23. 
A.  Marowskt  :  Caulopteris  maerodiscus  Bot.  in  der  Steinkohlenfiinnataon 

Mährens:  28;  Ausflog  in  die  Kifel:  29. 
G.  V.  Nibssl:  Bemerkung  Aber  die  Soawox'sche  fijrpotheee  der  eAknlaren 
Meeresumsetsang:  68. 

B.  Abhandlungen. 

J.  G.  Schoen:  meteorologisohe  Beobaehtoagett  aas  Milurea  nod  8chkeien 
im  Jahre  1876:  227. 
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^  C«rrMpoa4e»i-BUi«  dar  dcBiteke»  0Mtlliebftft  fftr  An- 
Ihroytlofi«»  Sthaoloffi«  und  Urgegokiektt^  Btd.  von  Prof. 
Kmtmm  Sb  Mftiekm.  4*.  [Jb.  187ft.  997.] 

BMriebt  ftb«r  dl»  YD.  iDgMMlM  TtftaiiuiilBnf  in  Jmt  am  9.  US  IS.  A» 

fott  1876:  65.  89.  109. 
INe  statistischen  Erhebungen  Ober  die  Farbe  der  Angw,  dar  HiMfa  aad 

der  HMt  im  KAaigreidie  WOrttembeig:  129. 


10)  Balletin  de  U  SaaUtd  gdalof ifaa da  Fraaaa.  9uk.  V. 
(Mb  1077,  mj 

18ftk  t.  Mr.  taaN  IT,  Ifo.  7;  pg-  dtS-dOOi 
Hollasm:  teraini  iMiinentairet  da  la  Conti  488—484. 
&  OoRcnx  :  snr  nne  Boeha  lataicaUa  dana  la  gaate  da  la  MaBtfQeaira 

(Brasil):  434—485. 
H.  £.  SxrvAGB:  Notes  sur  les  Reptiles  fossiles  (pl.  XI— XU):  486—448, 
Labat:  Note  sur  Torigine  de«  eaux  de  Kecoaro:  443  —446. 
Labat:  Note  sur  ie  gres  macigno  de  Toscaiie:  446—449. 
JamiiTTAz:  Note  nr  nne  mmti^  talqaese  de  U  NoaTeUe-Caledonie:  449 

1*461. 

4ai.flaaMnr:  MüariaBS  fear  FUMra dag  tnapa  qoalaniairai:  461-<^. 
Dl  Gossioitt:  GoofidteatioBi  snr  leg  Faillea  at  lei  Soolavamaati.  lUlb- 

tatioQ  da  la  pr^tendaa  iiriUt4  da  Soalarement  de  Sancerrois:  453'-469. 
Ck.  Broxg>7art:  Note  sur  iine  noovelle  espfece  de  Dipt^re  fossile  du  genre 

Protomyia  (F.  Oosialeti)  ttoofte  4  Chadrat,  AnTetfne  (pL  XUIJ: 

459—460. 

Tb.  Ebrat:  Stratigraphic  du  Moni  Saläve:  460—470. 

6.  DoLurus:  sur  an  Fossile  nouveaa  du  Cambrien:  470 — 471. 

TiaaiB  at  Guua:  Coope  gäologiqaa  da  la  terrane  da  la  Beiaa  k  la  Fiattfl^ 

pfaa  GanaaSlaa-aa-Miii,  (Saioa-at-Oiia)  (pL  XIY):  471—477. 
UmoaiM:  Bactecbai  aar  lai  rofamtaSOrai  da  BgjoeiaB  da  la  lIMla 

{pl  ZT— XVn):  477-480. 


1877,  3.  8^r.  tome  V,  No.  1:  pg.  1—48. 

Sm.  Pkllax:  Mort  de  M.  M.  DcnoMTiBa  ei  Ca.  SAUT»</LAUU-I>inu.a: 

1—6. 

6.  DoLLFUs:  Präsentation  d'un  travail  de  M.  Ortlieb  sur  les  Allavions 
da  BUn  at  las  s^dineato  da  Systeme  distien  dans  le  Nord  de  la 
Fraaea  al  en  Belgiqaa:  6—7. 

0.  DaL&fvt:  Prteatatioa  da  U  Male  nr  aae  aoaralla  aaopa  abavfd  k 
Baij-la-Maalagaa  pfte  Baiaii:  7— & 

laai:  aar  aa  Ammaattaa  LieUgl  ttaai4  k  TaartaMa,  litea:  S— 9i 
a.  jMfaua  «r  iHMniHto     lan.  19 
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Lory;  ^\\v  rOxygöae  dissous  daus  les  eaux  des  gl&ciers  et  dana  quelques 

autrcs  eaux  naturelles:  9 — 12. 
Cb.  Barrois:  Expose  de  mes  Recherches  sur  le  temin  cr^tac^  rap^riear 

dA  rADgleterre  et  de  llrkude: 
Au.  DiuLToirB:  Note  tnr  le  GmU  des  eiiYiroiis  de  Brieme:  tt— Si. 
Tomibck:  Note  enr  le  CortUlea  de  U  Haote-lfenie:  34—82. 
TtLAiK:  D^eonverte  d'oii  nonfel  oeratiie  de  Lophiodon  das  le  ddpart. 

de  PAiBoe:  82-33. 
Foirr ANKES:  sur  les  Ammonttes  de  la  aone  A  A.  teooüobetos  de  Cnuaol« 

Anlöchc:  33— r.O. 
Ebrat:  Stratigr&phie  de  la  Poiate  d'Orchea:  39^48. 


11)  CoBptee  readus  hebdomsdaires  des  säaacei  deFAcaddaiie 
des  Seienees.  Paris.  4*.  [Jb.  1877,  87.] 

1678,  laSept— 18.  l>e&;  No.  12-26s  LXZXUI;  pff.  688— 12S4. 

Sri«.  Miüirir:  Ezpdrieoees  et  obeemtions  snr  les  loehes  liUeasM!  616 

bis  619. 

J.  T.  fl^A:  les  schistes  carbur^s  des  C6tes-dii-Nord:  681—632. 
Jaüssrv:  ^Itude  geologique  sur  les  grottes  pr^historiques  de  Orteolz,  daae 

lenrs  rapports  avec  les  eaux  tliermaics:  608—699. 

E.  Bfrtrand:  Note  sur  la  forme  cristallinc  du  melinophane:  711 — 712. 

F.  l'isANi :  sur  un  sulfo-antimoiiiare  de  plomb  trouv^  4  Arnsberg,  West- 

pballe:  747—749. 

A.  M.  Lkty:  Observations  sur  rorigiue  des  rodies  eruptives,  vitreuses  ci 

eristaDiaes:  748-786. 
Bapport  enr  na  M4oioire  de  IL  FoüQui  .ReeherdieB  miadrakgitBes  et 

g^olosiqaes  sor  les  laves  des  dykes  de  Thera*:  878—684. 
£.  GuiesiT  et  Q,  Osoaie  ra  Auoiba:  sor  od  fer  Bi4tteiiqae  tfto«ieke  est 

niekel,  troav^  dans  la  provinee  de  Saata-Catliarina,  BrMl:  917—918. 
£.  GuromsT  et  A.  Tblles:  CompositiOB  ehimiqQe  des  ean  de  la  bafo  de 

Rio-de- Janeiro:  919—921. 
Alex.  Vkzian:  la  tb^orie  des  syst^BMS  de  SOoldfeDMati  4  piopos  da  Sy- 
steme du  mont  Seny:  951—953. 
C.  Frirdel:  sur  des  cnstaux  de  fer  oxydule  pr^sentaot  nne  defonnaüon 

sioguliere:  996—998. 
Boossnieavu:  snr  des  cristaox  d'oxyde  de  fer  magocui^ue,  form^s  pea« 

daat  le  giillage  d*aa  BÜBerai  spathlque:  1007*1008. 
P.  SaooBi:  snr  we  eliate  de  grOe  renarqnable,  obserrte  k  GrottapFenata: 

1009- lOia 

F.  PisAHi:  sur  na  silkate  de  baryte  eristaiUsd,  obCeaa  simisifillinint 

1056—1058. 

P.  Gervais:  Indices  d'un  nouveau  genrc  de  Mammif&rss  MeatdBi  innile 

dans  les  depots  eocönes  de  St.  Ouen:  1070—1075. 
Stak  Mecnier:  Becberches  sor  la  d^vitrificatioo  des  rocbss  lUteuisa; 

1083-1085. 
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0.  Ti88akdier:  snr  nne  pluie  de  poussiere  tombcc  ^  Boalogne-sur-Mer, 

le  d.  OcL  1876,  et  sur  le  mode  de  formation  des  ploies  terreuses  en 

iinlral!  118A— 1188. 
Ebb  Ittm:  te  liaiitear  dn  ißtudn  qoitannira  d»  la  Piqae,  k  Bagaini- 

«•-Loctai:  1187-1186. 
Gk.  YiLxnt:  Etnte  mievoMQfiqne  d«  roAm  falonlQnii  da  Koni-M: 

1205—1209. 


IS)  Ballettino  d«l  tL  Oomitato  G«ologlco  dVUlia.  Rom.  8*. 
[A.  1877,  8&] 

1878;  Ko.  11  v.  18;  NomlM  e  IHeaübn;  pg.  461*6ia 

EL  Sita:  fl  l«moo  plioennieo  dd  dintond  ü  BkguAi  461<— 474. 

0.  ScHWAnER:  Saggio  di  ona  classificazione  dfll  tanaUUuH,  avMo  HgMido 

alle  loro  famiglie  natorali:  475—485. 
A.  Issel:  Osserrazioni  geologiche  lol  Monte  liegio  (tarritorio  di  Porto 

Maurizio):  485-490. 
£.  T.  Mojsisovics:  Sülle  fonnazioni  triasiche  di  Recoaro:  490—495. 
£.  HoKRjTEs:  OsserTazioni  geologiche  nel  Bellunese:  495—508. 
Mate  Ubligraftote  üe.:  806^ia 


IQ  Tk«  Oaologleal  Magasine,  bj  H.  WooawAtD,  1.  Moun  and 
B.  SfunDn.  LondOB.  8^.  {J^  1877,  89.] 

1878,  Hetanb.,  Kol  160^  pg.  889—888. 

hm:  CaMSMOan  to  Üm  itiidy  of  TokaiMMi:  889—888.   

SouAi:  on  tiia 6]aiN0iiilk granidat of tlia G^liridge Gmiiii^  (pLZXI): 
539-644. 

Ch.  LAPWOBn:  on  Scottish  Monograptidae :  544—552. 

B.  ErrrFRiDGR  jnn. :  on  Foflsfla  from  tho  gUdal  Deposits  ol  the  Island  of 

Lewis:  552—556. 

Stow.  Hardür:  Fossil iferous  Pliocene  Clays  overlyiug  Basalt  in  Loogh 

Neagh  (pL  XXU):  556—558. 
IMosiole.:  868-888. 


1877,  Jaaoaiy,  Ho.  181,  pg.  1— 4& 
W.  J.  8ou.Ai:  an  Ivolmioa  on  Qoologj:  1—8. 
lim  Dduam:  tha  »Kämet"  noar  Hewport  (pl.  I):  8— 13. 
Battdsok:  Nocet  Ott  fror  Spoota  of  lowar  SUarian  Braohiopoda  (pL  U): 

13-17. 

Dakths:  the  supposed  glacial  origiu  of  carboniferous  Terraitet:  17—19, 
Leboür:  on  the  terms  ^Bernician"  and  »Tuedian'':  19-23. 
Polices  etc.:  23—48. 
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U)  Tke  LoBioB,  Sdlabarfh  tai  Duhlim  PlillotopkUal Kai** 
siB«  «nd  Jovrnftl  of  B^lenee.  Loadon.  8*.  [JK  3B77,  IM.] 

1878,  Deeemb^  No.  IS;  pg.  408—488. 

CaänuM:  on  tom«  Blowpipe  Beactiont :  459—468. 

Oeologicftl  Society.  Aixiobt:  on  the  Metamorphie  rodn  nirroaodhig 
the  Luicla>!Eiid  man  of  Granite;  Datiis:  on  the  relation  of  the  Upper 
Carboniforous  strata  of  Shropihire  and  Denbigsbire  to  beds  usaally 
described  as  Fermian ;  Howrrr :  Notes  on  the  Physical  Geograpby  and 
Geolocry  of  North  Gippsland,  Victoria;  Dükn:  Further  Noteg  on  the 
Diamaiid-Fiekls  of  South  Africa;  Kinahan:  on  Chesil  Beach,  Dorset- 
shirc  and  Cahore  Shingle  Beacb,  Co.  Wexford;  Irviko:  some  recent 
sections  near  Nottingham;  Wilson:  on  the  Permians  of  the  North» 
«Ml  «f  ^g****^  tad  iMr  nlatkiBt  to  the  ander-  and  oferlymg  For- 
BiatioBi;  Cu>uea:  tbo  sectkMi  at  High  Foice,  Teeedale;  MoBfiHn: 
the  DJttrflmtiflD  of  FUnt  in  the  Ghalk  of  TorfctUre;  llAomnoii:  on 
tlie  mode  of  Occurreoce  and  Derivation  of  Beds  of  Drifted  Goal  near 
Conren,  North  Wales;  Bucxmav:  the  Cephalopoda-beds  of  Gloncester, 
Dorset  and  Somerset;  Peicock:  Eridence  of  the  Snhaidence  of  the 
Island  of  Gucrnsey:  4G8— 475. 

1870,  Supplem.-Xnmbor;  No.  M:  pg.  481—556. 
Geological  Society.  Wjlson:  on  a  ncw  exposure  of  Rbaetics  noar 
Nottingham;  Whitaker:  on  the  Ked  Crag;  Harmkh:  on  the  Kessing- 
l&nd  Cliff  Section,  and  on  the  relation  of  the  Forest-beds  to  the 
Chiiletfoid  Clay,  with  iome  temarln  on  the  ao-ealled  temitrial  aar- 
ÜMO  at  the  baae  of  the  Nonridi-Grag;  Woon  joa.  and  Hannin:  on 
the  Oedlegy  ef  Xait  AagUa:  846-548. 


15)  The  Anerienn  Joarnal  of  Scienee  and  Arta  by  B.  8aiou* 
•ad  J.  D.  DixA.  New  Baten.  8».  [Jb.  1877,  p.  198.] 

1877,  Jaa.,  fol.  Xm,  No.  78;  pg.  1—88. 

0.  Ekwu:  on  graina  of  metallic  Iion  in  Doleiitea  tnau  New  HaaipaUra: 
88-86. 

Wiu.  F^iiMi:  Notea  on  the  Teapertiae  BtnUa  el  Tiigiala  «ad  Waat 
Tifgiaia:  87-48. 


18)  Proceedings  of  the  Academy  of  Nalnral  8ei«Be«a  of  Phi- 
ladelphia. S«    [Jb.  1876.  653.] 

1876,  Part  I— UL  p.  1-652.  26  Fi. 

Wm.  G.  Binxey:  on  the  Transition  Beds  of  the  Saskatcbewan  District:  9. 
Copb:  tbe  Extinct  Batrachia  of  Ohio:  16;  on  Greensand  Yertebra:  19; 

on  the  Ilomologies  of  the  Sectorial  Tooih  of  CarniTora:  20;  the  Feet 

of  Bathmodon:  73. 
Fbaskr  :  on  Thin  Sections  of  the  Traps  of  the  Mcsozoic  Basin :  72 ;  Notes 

OA  the  jCharacter  of  the  Lower  Silnrian  Slate  at  their  Oatcrops:  76. 
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Lbdt:  Senutfks  oa  a  Ooil  Fonfl  elo:  120;  Benaikt  m  Ktophirt  E» 
Mini:  ISL 

0.  Hbwuv  Pnun:  Bmirkt  €tt  AqAMoearat.*  191. 
FkUBR:  on  the  Trias  of  Tork  Coanty«  Pa. :  123. 

OtäM.  A.  Yoüx«:  the  Occurrence  of  Celestine  in  Blair  County,  Pa. :  127. 
Fraxkr:  on  the  f^tructurp  of  the  York  County  Valley  Limestone:  128. 
T.  A.  CoiTRAD:  Descriptions  of  a  new  fossil  Shell  irom  Peru  (Ottrea  eal- 

lacta  et  Acicula  sp.):  139. 
Cops:  ou  an  Indian  Kitcheumidden:  255;  on  fossil  Lemurs  aud  Dogs:  255; 

on  the  Antelope-DMT  of  fhi  Saate  Fe  Marli:  357;  on  lome  new  fbttfl 

üagnlala:  268;  the  Geology  of  New  Mezk»:  968;  on  Typothmm 

opccfnanMi  (oa*  et  ep«  bot**  266* 
J.  Wniioox:  ob  Senankite:  263. 

Oora:  ob  an  extinct  Yalturine  Bird:  271;  on  a  metatarsal  t>one  of  Xoe- 
Mp*r  329:  on  the  Cretaceotis  Beda  of  the  Galisteo:  869. 

B.  Watiruouse  Hawkins:  Pelvis  of  Hadrosaurus:  329. 

£.  L.  Bkrthoud:  on  the  occurrence  of  Uranium,  SiWer,  Iron  etc.  in  the 
Tertiary  Formation  of  Colorado  Territory:  363. 

Con:  OB  tafl  BemdBe  ef  BeptiUa  aaA  Flihee  ftoai  lUiBOii!  404. 

PfeBHiOB  VtLämoL:  OB  the  ItaoBoiB  Sei  BaadatOBO  of  Um  Uraalle  Slalei: 
440. 

Oora:  on  tiie  ioppeeed  CMvora  ef  fke  Boeeae  of  the  Beeky  MiwrtriM; 

114. 

Bob.  E.  C.  Stearns:  DeoorlptiM  of  Bow  ÜDeäl  sheUf  hm  the  Tertiary  of 

California:  463. 
T.  A.  Cosrad:  Notes  on  the  genus  Catillus:  466. 
Joi.  WiLLOox:  UQ  Mineral  Localities  in  North  Carolina:  467. 
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Auszüge. 


A.  lliMraliigle. 

H.  Laspetrbs:  die  Krystallform  dca  Strontianit  von  Hamm 
in  Weatphalen.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandl.  des  naturh.  Vereins  d. 
preuss.  Rheiül.  u.  Westph.  XXXill.  Jahrg.  4.  Folge.  3.  Bd.  Mit  1  Tf.)  — 
Ltframi  hat  baraltt  auf  die  Entdeckung  schöner  KrytteUe  dei  Stnm- 
tfauiit  bei  Hamm  anfinerkuun  gemacht^  und  eingehendere  Mfttheflnngea 
darüber  hi  Aniiteht  geiteUt  Dieselben  liegen  mm  in  einer  werthToUen 
Ueinen  Monographie  Tor.  Die  Tersehiedeaen  Fundorte  des  StRMtiaail 
find  auf  dem  Plateaa  von  Beckum,  ringsum  Hamm  an  der  Lippe  herum; 
namentlich  am  Hermsteinberg  bei  Dasbeck  und  Ascbeberg  bei  Drenstein- 
furt. Allenthalben  stellt  sich  der  Strontianit  in  Trümern  und  Gaueen  in 
einem  Kalkstein  oder  Mergel  der  Scnonkreide  ein.  Die  Gangmasse  be- 
steht aus  Thon  oder  Letten  an  den  Salbändern,  dann  folgt  Kalkspath, 
der  innere  Gangraum  ist  ganz  mit  Strontianit  ausgefüllt,  wenige  Drusen- 
r&nme  umschliessend.  Aus  letzteren  wurden  namentlich  schöne  Krystalle 
dee  Mhierala  m  Tage  gefördert  Laspktres  legt  ftlr  die  krystallographi- 
•chen  Elemente  des  Strontianit  die  von  Htssmim  angegebenen  Werth» 
m  GfQnd,  irihrond  sidi  aoa  aefaien  eigenen  MetsongeB  folgende  Wartte 
«rfeben:  BEaitihydiageiiato   Uakrodiafonale  :  Hanptaze  =  0^60990  :  1  : 

:0^7M81.  csqP  s  117*  18';  SFdb  :  obFdbs  146^  SS*  46".  LAirmii 
fflbl  Biin  eine  mnfiuaeBde  Anikihlnng  der  beohaebteleB  FUdMB,  ebeoio 
der  gemessenen  und  berechneten  Kantenwinkel.  Es  gelang  demselben 
mahrfie,  Ifer  den  Strontianit  neoe  Fliehen  aofirofinden;  nlBBlieh:  VaP, 

18P,  dOP,  VtB3b  md  94Bdb.  An  den  meist  compBeirtai  KrystaUmi  des 
Strontianit  Ton  Hamm  bethefl^en  sich  besonders  oqPdo  nnd  ooP.  Alle 
flhrigeB  Ftemen  treten  mehr  nrtlek;  so  P  nnd  9P  mit  den  mgehOrigeB 
BradiydOBMn  2PÄ  nnd  dPob;  dann  folgen  ISP  mit  34Fdb  nnd  ISFdb; 
8P,  dOP,  Kb  nnd  OP.  Der  HaUtos  der  Krystalle  ist  eh  mannigfoltiger} 
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oft  ein  spieinger,  durch  Domioircn  der  Pyramiden  und  Brachydomcn ;  za- 

veflen  dm  lafdftiBigflr  dardi  du  Brachypinakoid ,  indem  ooPdb .  ooP . 

.  9Fdb  beiindan  eneheliiMi  od«r  tfai  priiBAtiieher,  in  mUbrnn  aamal 

ooP  .  ocPdb  .  V3P  •  Vs^^i  endlieh  ein  fiynaiiaaler.  Bei  keinem  Typns 
scheinen  einfache  Krj'stalle  Torzakomnicn,  alles  sind  Zwillinge  nach  ooP, 
dem  bekannten  Gesetz  der  rhombischen  Carbon ate.  Aber  eben  für  die 
Strontianite  von  Hamm  ist  dies  besonders  bezeichnend.  Es  finden  sich 
Durchkreuzungs-Zwillinge,  lierührungs-Zwillinge,  Drillinge,  Vierlinge,  vor 
allem  aber  polysynthetiscbe  Zwillinge  Ux  einer  ungemeinen  Schönheit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Anabüdnng.  (La8pitki8  beschreibt  mehrere  n&her, 
TOB  AbUUnncen  begldtet)  Wti  die  Jewhiftnhtlt  der  Fliehtn  dat 
Strontfudt  betrifft  lo  iindf  irafl  dit  ipitieB  pyitnldtti  jnmer  mit  dtn 
Prinm,  die  steOen  Bnchydossen  mit  dem  Brachy^akoH  oeeOIiren,  nlle 

dieee  FUchen  borisontal  Mitratfl;  odP  und  ooiPdb  an  mtriittw   Von  In- 

teresse  sind  endlich  die  Beobachtungen  über  partielle  Weiterwach sung 
der  KryataUe.  Manche  bQssen  ihre  regehniasige  AnsbUdnng  ein  durch 
eine  ganz  eigenthümliche,  meist  regelmässige  Bewachsung  mit  kleinen 
StroDtianit-Krjstallen,  die  sich  aber  nicht  auf  den  Vertikal-,  sondern  nur 

auf  den  Terminal-Flächen  einstellen,  zumal  auf  P,  2P  oder  2Pdb.  Es  ist 
dies  eigentlich  keine  Bewachsung,  vielmehr  eine  jüngere,  aber  nur  theil- 
weise  Fortwachsung  des  altern  Krystalls;  denn  die  kleinen  parasitischen 
Krystalle  desselben  St&mmkrystalls  stehen  nicht  nur  unter  sich  und  au 
lelsterem  parallel,  sondeni  werden  aveh  oft  enielitlieh  tob  dem  Umdlarai 
AnflNui  des  Stammkrjpitalb  befaomeht  WoU  sdteB  bemerkt  Lao- 
rmm  —  tklbA  maa  so  ngelmiasig  den  Yeraneli  dai  Er|italli  afdi  mu 
vollkommen  poraUelen  «SoUiidiTidiien*  In  der  Biehtong  der  Haiiptaxe 
weiter  aofsnbaaeB. 


SBUOBim:  MioermlTorkommen  dar  Grobe  Friadriohaaegen 

bei  Oberlahnstein.  (Yarii.  daa  aatnriiiat^  Tereliis  dmr  preoss.  Rhein- 
byidB  n.  Westphalens.  32.  Jahrg.  317  8.)  —  Die  genannte  Grube  liefert 
mehrere  ansgezeichnete  Vorkommnisse,  unter  denen  Weissbleierz  beson- 
ders zu  erwähnen.  Dasselbe  hat  sich  in  prächtigen  Krystallen  und  Kry- 
stallgruppen,  meistens  Zwillingen  nach  dem  Gesetz,  dass  cx3P  die  Zwillings- 
Ebene  ist  gefunden;  aber  auch  in  den  selteneren  Zwillingen  nach  dem 

Gesetz:  Zwillincs-Ebrne  eine  Fläche  von  cxP3,  wonach  die  Grube  Friedrichs- 
segen als  weiterer  Fundort  zu  den  bekannten  (Solutschinsk,  liezbanya, 
LeadhiJls  und  Diepenlinchen)  hinzukommt.^  Pseudomorphosen  von  Weiss- 

<  Wir  haben  bereita  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  von  Sade- 
HOK  beobachteten  Ccrussit-Zwilüni'o  nach  diesem  Gesetz  —  vergl.  Jahrb. 
1876,  802  —  darauf  aufmerksam  gemacht:  dass  auch  zu  Badenweiler 

im  Schwarzwald  ehedem  ausgezeichnete  Zwillinge  nach  cdPü  vorgekommen 
M.  Daa  Nihere  Ober  letztere  in:  G.  Lkoithard,  die  Bfineralien  Badena, 
8.  Aifl.  a  68. 
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bleierz  sind  in  Terschiedenen  Formen  nach  Yitriolblei  beobachtet  worden. 
Brauneisenstein  bildet  PseudomorphoBen  nach  Weissbleierz.  Sehr  schön 
findet  sich  auch  Pyromorphit ,  sowohl  als  Grün-  wie  als  Braunbleiers. 
Kupferlasur  ist  in  ausgezeichneten  Krystallen  vorgekomnien ,  meist  mit 
Malachit  und  Weiaableierz  Tergesellachaftet.  Gediegenes  Kupfer  bildet 
in  TtiMfrlMi  Pyramidfinwfliliria  bMBirligtt  Gruppen,  begleitat  fon  B«lib- 
kttpforen.  Gadiegenet  Sübar  encheiat  In  nid«ntUdi  krystalUsiittii  OMm- 
artigtii  Afgngit«».  IM«  Grobe  baut  auf  iflberhiltigaa  Blrfglaa«,  Mt 
dflSMa  Zenetsmif  dweh  die  eindringenden  Tagewasser  die  verschiedenen 
Bleiialze  enlftenden,  ebenso  wie  aus  Schwefelkapfisr  die  KnpteMlit.  Dnn 
fAMe  YerJ^enmen  ist  dni  einee  eiienen  Hntee. 


H.  Laspivbes:  Polydymit|  ein  neues  Mineral.  (Journ.  f .  praki. 
Chemie,  1876,  Ko.  19 )  —  Der  Polydymit  krystaUisirt  steU  aar  im  Ok- 
talder,  ond  wie  es  eeheint,  immer  nnr  in  polysyntlietlMhen  ZwÜlingn- 
kiyiunen  (dalier  der  Name),  nadi  dem  bekannten  teoeralen  Zwülinga- 
geieti:  ZwIlUngiaxe  die  Normale  zur  Oktaederfliebe.  Die  meliten  Kry- 
stalle  sind  stark  tafelförmig  nach  der,  der  Zwillingsebene  parallelen 
Oktaederfläclie ;  es  finden  sich  aber  auch  isometrische  nnd  nach  einer 
Oktaederkantc  sau  1  ige  Krystalle.  Die  Spaltbarkeit  ist  unvollkommen 
hexaedrisch.  Bruch  uneben  bis  muschelig.  H.  —  4—5.  Ziemlich  milde. 
G.  =  4,806—4,816.  Farbe  auf  frischem  Bruch  licht  stahlgrau,  wird  aber 
bald  dankler  gran  oder  gelb.  Lebhafter  Metallglans.  Y.  d.  L.  stark 
deerepitirendi  icbmiht  aaf  Kebk  an  iebwaragrflner,  magnetieebw  Engel. 
In  Salpeleninre  Ifldich  nnter  Abedieidnnf  tob  Sehwefrl;  niebi  in  Snia- 
einre;  dieie  aieht  nur  aarle  EinaehlOiee  ron  Wiimatbglaaa  ana.  Die 
Analjaen  (deren  Gang  aagelBhrt)  von  mflgUobit  gereiniglen  Kryilattan 
ecgalMn: 

Nickel   63,503 

Kobalt  0,606 

Eisen  3,844 

Schwefel   40,270 

Anan  1,041 

Antimon  0,608 

99,777. 

Die  empirische  Formel  des  Polydymit  ist:  R*S*.  Das  Mineral  findet 
sich  auf  den  Erzgängen  in  Sayn-Altenkirchen,  in  Gesellschaft  von  Millerit, 
Wismuthglanz ,  Blende,  Gersdorffit,  Ullmannit  auf  einer  Eisenspath>  und 
Quars-Uuterlage.  An  einer  btufe  beobachtete  Laspetres,  dass  die  Erj- 
■taUe  dleiea  neoen  Nlekelenei  ihren  Metallglanz  Terloren  haben  ond  in 
eine  rothbcanne  Snbetana  umgewandelt  lind.  Bricht  man  diese  poröem 
PeeadeoMMfphoami  dnrch,  lo  aieht  man  frliohe  KOlerlfe-Kadebi  dleielbin 
dnrcheetien  toi  der  Quars-Unterlage  bis  in  die  Dme«,  wo  die  Paendo* 
MiphoiMi  ten.  Jkt  MOleiit  lit  damnadi  kain  Jängicaa  GeUUe  nia 
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der  Polydjmit  oder  gar  ein  Ümwaodlungs-Product  desselben;  beidt  Sebwefal* 
■ififcel  liiid  gkidwirftig  iieb«ii  aad  dneli  eioMider  totiUiidAii. 


H.  Lasprtres:  Saynit  kein  Mineral,  sondern  ein  Mineral- 
gemenge. (A.  a.  0.  S.  406).  Der  Saynit  oder  NickelwismutbgUnz  ist 
stilber  mar  ▼<«  der  Qrobe  Qrtwut  im  Sayn-AltenUrcliiachen  bekannt  ond 
ftinurt  flllM,  nnr  ia  tdir  UdM  Oktafldera  «ad  in  kOrnlgtB  Afgi»* 
gaten  beolNidrtet,  weleb'  letstere  F.  t.  KoaiLt  eiaer  Aaalyte  naterwail 
Bei  der  Untersuchung  des  Polydymit  gelangtt  Laipctres  zur  Yermutbang, 
dass  der  derbe ,  körnige  Saynit  ein  Gemenpe  von  Polydymit  mit  dem  in 
Salzsäure  unter  Schwefelwasserstoff-Bildung  iuslichen  Wismuthprlanz.  Wenn 
dies  der  Fall,  so  niuss  der  Saynit  nach  Abziip  alles  Schwefelwismuthes, 
sowie  des  verunreinigenden  Kupferkieses  die  Zusammensetzung  des  reinen 
Polydymit  haben,  wie  Bolchea  Laspnan  in  aeinen  Zusammenstellungen 
vad  BaraeiinaBeea  der  Aaaljyaen  det  Sqrait  dnrcb  t.  Xoaiu.  o.  SoaaAML 
aaihwairt.  Femtr  irt  sa  TtnnaCliea,  dan  Analytea  der  kdraigWi  vü- 
refnen  Abtndernngen  dee  Folydyait  eben&Ui  daea  hflheren  OehaH  Toa 
Schwefelwismutb  besitzen  als  die  analysirten  Krystalle.  Di«i  betli^(to 
eine  Untersuchung  des  derben,  körnigen  Polydymit,  welche  Laspeyrks  aus- 
führte; die  Zusammensetzung  kommt  jener  des  Saynit,  welche  v.  Kobell 
fand,  ganz  nahe.  Endlich  muss  man  aus  dem  Saynit  mit  kochender  Salz« 
sftare  alles  Schwefelwiamuth  auslaugen  können,  ohne  dass  sich  Nickel 
Ifiet,  and  der  unlösliche  R&ckstand  muss  die  quantitative  Zusammensetzung 
dea  Poljdymit  (oder  dei  dardi  BereehaoDg  gereinigten  Saynitj  habea. 
laamaai  aaalyairte  daher  aaek  derbea  Sayait  oad  gelaagte  aa  dem 
BeeaUat,  dan  der  reine  Saynit  frei  tob  Sdurefelwinaath  iat  nnd  die  Za- 
samraentetanng  dee  Mjdymit  besitzt.  Was  ataa  aliO  Mäher  Saynit  oder 
Nickelwismuthglanz  nannte,  ist  ein  Gemenge  wesentlich  von  Polydymit 
mit  Wismuthglaaa,  welchen  auun  aof  den  Orabea  iia  Siegeneohen  noch 
aidit  Juuuite. 


B,  Ea«:  Batll  in  Formea  das  SitaBtlaaaai  aai  da» 
BismaBthaL  (ZatHefar.  f.  KTilaOagnvMa  «ad  IflBflnl^,  htmum» 
von  P.  Oaan;  I,  l,  13  S.)  —  Dia  BMrkwOrdigen  Gebilde  zeigen  dasselba 
Stellungsgesetz  der  Rutil-Prismen  zu  einer  Combination  des  Eisenglanzes, 
wie  es  die  Eisenrosen  des  Cavradi  darstellen;  Eisenglanz  selbst  ist  aber 
nieht  Torhauden.  Die  Eisenglanz-Combination,  deren  Umrisse  durch  die 
kleinen  Rutile  aufs  Deutlichste  erhalten  und  wiedergegeben  wird,  zeigt 
OR.Vi^-  i^io  Rutile,  welche  in  regelmässiger  Stellung  den  Eisenglanz 
nafthahaiea,  sind  eine  Combination  von  P  .  Poo .  ooP .  ooPoo,  nebst  bmIh 
lew  adtowitigen  PHiwan,  aaier  denen  beeoadare  odPa.  Die  Batn-Pkisaien 
1iifcaaiHii  alaa  dialhcba  Mlaag,  iadam  lia  ndt  ihrer  BaapUaa  parallel 
dea  Diagonalen  der  hezagonalaa  Tafel  liegen,  eine  Fttcba  nm,  ooPüo  des 
BalÜ  parallel      TefeMUshe    £s  ftdft  ans  dtear  Otapptraaf^  daas  die 
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Rutile  aller  drei  Stellungen  je  eine  ihrer  Flächen  so  legen ,  dass  sie  an 
n&hemd  in's  Niveau  ein  nnd  derselben  Fläche  der  von  ♦  jP2  begrenzten 
hexagonalen  Tafel  des  ursprünglichen  Eisenglanzes  fällt.  Auf  die  Basis 
der  Tafel  blickend,  erglänzen  die  dreifach  geordneten  Rutile  mit  ihren 
Flächen  ocPcx:,  während  die  Lage  der  Pyramiden-Flächen  annähernd  wieder- 
holt wird  durch  die  gcbrocheueu  Keflexe  von  Flächen  der  Gmndfoni 
xweier  Rntilsysteme,  sowie  dordi  FUcheii  c6P2  te  drfttM  Bntflitdlang. 
Bis  n  wekbem  Uubm  die  angedeotflfteii  PtralielitltMi  dir  Batimdbm 
mit  der  Form  dee  Eiienglaiiiee  beeteheii,  bis  wa  weMier  Anikwat  die 
liizsgeiiale  KrysttlUbm  des  letsteren  nadigeslimt  wird  lofeh  die  kleines 
quadratischen  Prismen  des  Rutil  lelirt  ein  Vergleich  der  "Winkel.  Die 
beim  Anblick  der  Rutilgruppimng  nächst  liegende  Vorstellung  wird  in 
Innern  des  Oc])iMes  noch  einen  Kern  von  Eisenglanz  voraussetzen,  um 
welche  die  Rutile  sich  überriudciid  gruppirt.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Das  Innere  stellt  sich  als  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Rutilsubstani 
dar.  Es  sind  demnach  die  merkwürdigen  Rutilforraen  als  Pseudoraor- 
pbosen  zu  betrachten,  wobei  allerdings  es  auffallend,  dass  neben  „nach- 
ahmenden''  Rutilgebilden  unveränderte  Eisengl&nze  nebst  Adolar  nd 
Migneteiseii  tof  Oneiss  sitna. 


0.  TOM  Raib:  Acbtlittge  des  Batil  sus  Arkansas.  (A.  s>  0. 

S.  15.)  —  Den  Aobtlingen  des  Butil  von  Magnet  Cove  lieft  dir  PoIkantiB^ 

Winkel  von  Poe  zu  Grunde.  Da  dieser  Winkel  fast  genau  achtmal  in 
einer  Ebene  um  einen  Punkt  gelegt  werden  kann,  so  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  zufolge  wiederholter  Zwillings-Rildung  parallel  den  zu  einer 
Polkaiite  zusannnenstossenden  Flächen  von  Poe  sich  acht  Individuen  zu- 
sammenfügen, welche  mit  zickzackfurniig  auf-  und  niedersteigenden  Haupt- 
axen  fast  genau  den  Kreis  schliessen.  Die  polysjnthetischen  ErjstallA 
Ten  Magnet  Cove  sind  nnr-omseldossen  fon  den  Fllcben  von  csM,  md 
swar  bildet  gewOlmlich  jedes  Individnnm  vier  Flieben  desselb«!  ans.  2a> 
weilen  treten  an  jedem  Individuum  seebs  Flieben  jenes  Prisma  anf ;  dssn 
seigt  die  Omppe  tricbterf&rmige  Yertiefimgen  an  jedem  der  beiden  Fsle. 
So  sehen  wir  —  sagt  G.  von  Rath  —  in  diesen  achtfachen  Verwachsungen 
Formen  mit  neuer  Symmetrie  sich  herstellen  auf  Grand  einer  im  Rutil- 
system vorkommenden  Oktaederkante,  welche  nahezu  45"  beträgt.  Diese 
Thatsache,  ein  Streben  nach  neuer  oder  höherer  Symmetrie,  reiht  sich  an 
den  Drillings-Verwachsuntren  rhombischer  Krystalle  mit  einem  Prismen- 
winkel von  nahe  120<>  und  den  Vierlingen  des  Feldspathes  nach  dem  sog. 
Bavenoer  Gesetx  zu  Folge  der  Annäherung  der  Kanten  von  2^oo  an  den 
Wertb  90". 


A.  Sonuvp:  die  krystallographiseben  Constanten  des  La- 

narkit  (Zeitscbr.  f.  KrystallograpUe  etc.  Herausg.  v.  P.  Groth,  T,  1. 
Mit  1  Tt)  —  Eigene  Beobeefalaii^Ba  gestatteten  dem  Yert  die  Mdgüeb- 
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keit  für  Lanarkit  ein  gut  bettimmtcs  Parametersjstem  aufzustellen.  Die 
Charaktcriaiik  ist  folgende.  KrysUUsystem  monokliiu  Axenverhfcltniga 
a:b: 0  =  0^118:1:1,88804.        81*48'.  IMa  wichUgstea  Flietai 

rill:  OP,  GoFöo, -Vt^f  %tef -8^« Dto  Bub  M  die 
fMfllM  Itr  foUbmuMMlai  BptttttiUt«  kat  ■nigiiiikiliutiM  Dtaant' 

I^W.  Neben  dem  meist  dominirenden  Orthopinakoid  sind  die  FUdMH 
von  — 8F8  TcrhAltnismiMif  MLafig;  es  lassen  die  Pyramidenflftchen  na- 
mentlich die  Tcorphologischen  Verhältnisse  des  Lanarkit  gut  erkennen. 
ScHRAur  stellt  die  wichtigsten  Winkel  tabellarisch  zusammen  und  be- 
spricht eingehend  die  Ton  ihm  gemcssenon  Krystalle.  Die  Ausbildung  des 
Lanarkit  mit  vorherrschender  Domenzone  und  pyramidaler  Endiguug  er- 
Immt  tt  die  W^tmn  dee  lineril  ndAmiL  Hklhl  aUA  riiie  Aaelifie 

itm  Wagm^  mimßign  mmA  min  urHInhiTT  bMoninnH  walM  db  awiHÜMM 

LmmMI  led  Aevit   Ue  b^Uileide  Tufrl  enttilt  rirjerttoion  lad 


F.  SAmneiR:  Aber  HenbaeMI,  ein  aatttrlieh  TorkommeB- 
dee  Kobeltnickeloxydbydret  (8ile.-Ber.  der  bajer.  Atodiaaie  der 

WieeeiiMlL  1876,  2.  Dec.)  —  Eine  Untersuchung  der  grossen  Halde  der 
Gmbe  St.  Anton  im  Heubachthale  bei  Wittichen  führte  za  der  Entdeckung 
(lipses  Minerals.  Der  Heubachit  überzieht  Klüfte  von  Baryt,  meist  nur 
iu  papierdünuen,  russähnlichen  Anflügen,  seltener  in  plattenförmigen  Den- 
driten und  kk'inkiiaelipen  Aj^f^rej^aten.  Farbe:  tiefschwarz;  der  Strich 
zeigt  halbmetallischeu  Glanz.  H.  =  2,5.  G.  =  S,44.  Der  Heubachit  ist 
ttar  eklft  onidunelsber;  in  ooncentrirter  Salae&are  löst  er  sich  anter  itarker 
ChkreotwidclaBg  mH  iateoahr  blaogrflner  Farbe  aof ,  welcke  beim  Ter- 
dtaneB  nit  Waeeer  in*t  Boeenrothe  ttbergelit  Eine  dareb  Zutsobil  aae- 
gefUnrle  Aaalyae  ergab: 


Kobaltoxyd  .  .  . 

.    .    .  65,50 

Niekelozyd  .  .  . 

.   .   .  14^ 

Eiemosyd   .  .  . 

.  .  .  6^18 

jgaagaDO^yd 

.  .  .  MO 

Waaeer  .... 

.  .  .  18,08 

89,23. 


Demnach  ist  der  Heubachit  ein  reines  Oxydhydrat.  Sein  Vorkommen 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  Grube  St.  Anton  im  Heubach;  er  fand  sich 
auch  früher  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf  der  Grube  Eberhard  bei 
AJ^inbaeb  ba  wftrttandiergitcben  Sohwanwald.  Offenbar  ist  der  Heu- 
backfk  eiae  aebr  jaage  BUdang,  da  er  aar  aafUftea  ton  Baryt  nad  ala 
Terfcfllaaf  foa  Qnara-  vad  Fddspaib-Brtcfcebeii  feAeaimt,  die  aaa  d» 
aarfUleadea  Oranit  herrühren,  welcher  daa  KebengeelelB  dae  Oaagee  bildet 
and  Ton  Gewftssern  in  die  Klüfte  geführt  wurden,  die  zogleich  den  ür- 
agraapkdiper  dee  Henbaehil  in  Löiaag  eatbieitea  Ale  eeiehea  betraehlet 
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SAaMKROKR  doppeltknhb'nsanres  Kobaltoxydul,  wekhem  NickflIBiBCl  liKi 
Mtaganoxydol  aU  uomorplie  OxjrdiUe  betgemUdii  warea. 


Gcrlt:  über  Bleiglanz  tob  Engelskircben.  (Verh.  d.  oaturhist. 
Twiiai  4.  prems.  Rhgitüattde  oad  Wütglwltin.  SS.  iakii.  &  804^)  — 
Ikt  BMgUn  findet  lich  auf  dam  Bkibofwedc  Xadma  M  Kagih 
Urefaen  im  Kreil«  Wipperfürth.  Er  badet  Mwehnliehe  Druen;  die 
lUtlle  mit  den  FUehea  von  ooOoo  und  0,  von  denen  aaiaentikh  erstaro 
•ehr  scbarf  ausgebildet,  während  lelsterc  verzogen  und  ranb.  Bemerkens- 
warth  sind  zahlreiche  Durcbdringungs-Zwülinge  der  Uexaöder,  wie  sie  bei 
Flnssspath  und  Eisenkies  oft  vorkommen,  beim  Bleiglanz  aber  nicht  häufig. 
Zuweilen  kommen  derbe  Massen  von  Bleiglanz  vor  mit  ausgezeichneter 
hexa^drischer  Spaltbarkeit,  die  aber  an  einer  Seite,  die  frei  in  einen  Hohl- 
raum hineingeragt  hat,  ein  eigenthümliches  lucheriges,  zerfressenes  Aua- 
sehen haben.  Diese  Massen  schliessen  rundum  ausgebildete  Kristalle  von 
Qnan  bH  den  Pyranddea-Fliehea  aa  jedem  Ende  ein;  aiaa  AasUdung, 
dia  an  daa  YoriEoauaen  in  QaanporphyMi  «riasart,  abar  anf  fllHWi 
aallea  M*  Dieea  Qoan-KryMaUa  kfiaaeii  aar  m  data  BleiglaBa  gebüdai 
Min  oder  liad  weaigateni  glekhialtlgar  Entetahnag  nü  denMeHiwi 


F.  PiSANi:  aber  ein  Bleiantimonerz  von  Arnsberg  in  West- 
phalen.  (Comptes  rendus,  LXXXIII,  No.  16.)  —  Als  Begleiter  des  zu 
Arnsberg  einbrechenden  Antimonglanz  findet  sich  ein  Mineral  in  stahl- 
grauen  Partien,  in  welch  letzteren  vereinzelte  Krystalle  von  Blende  sich 
ainstellen,  wfthrend  in  seinen  Hohlrftamen  sehr  Ueine,  nadelfilrmige,  stark 
geitreifta  Krystalle  Torkommen.  Eine  Beatinrnang  dee  Krystansjralean 
derselben  ist  nicht  mOglieh.  E.^2fi.  Q,  =»  6,59-6,78.  Das  Ifiaeral 
schmilst  nnter  Antimoonwoh;  lekht  UaUeh  In  OhkirvaaMnIifttara. 
Mittel  aaa  dfd  Analym: 


P18AK1  gibt  hienach  die  Formel:  7PbS  .  4Sb*S';  er  glaubt  das  Mineral 
als  l'edererx  oder  Ueteromorphit  betrachten  sa  müssen. 


W.  J.  lam:  tbar  OUmkoda t  ^oMMhr.  fir  KifMopaphie  «la. 
Hmng.  fall  P.  Oaoni  I,  1,  8.  97.)  —  Qlankodot  odar  gabatearmtlii 
iadat  sieh  sn  Hakansbö  in  oft  sehr  grossen  gwBüags-Kry ifallii ,  iana 
Fana  nnd  physikalische  Figwiicibsflcm  vollkommen  mit  denen  reo  Baxrr- 
■MR^  AkoBtit  fthnmiaaUai—i    fiia  aatgn  islgeada  FacaM:  ooP, 


flabwaM 
AatliBOii 
Blei  . 
Ziak  . 


i9jn 

81,90 
«7,88 
0,60 


8^88» 
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ooPJb,  Pdc,  ViPob,  Pdc,  2Pdc,  P  n.  P2.  Der  Zwillinge  sind  es  zweierlei, 
Dämlich:  die  bereits  bekannten  mit  ooP  als  Zwillingsebene  und  mit  Poo 
ah  Zwülingi-EbeiM.  Dm  der  Winkil,  iwiMbaa  iwei  FlldMii  dieier  ¥om 
tl*  8'  lehr  wenig  ton  00*  abweicht,  so  kann  ein  Drilling  —  wie  et  aaeh 
bei  ihnlielMn  dea  dirjidlwiyn  der  Fall  —  mthr  oder  weniger  das  An^ 
•dien  eiaea  bengontlen,  einfachen  Erystalls  annehmen.  Eine  derartige 
Yerwachamig  von  drei  Krjatallen  befindet  aieh  im  britiaeheo  Mnaeon  in 
i4>Bdon. 


F.  FiELo  und  N.  S.  Maskkltxb:  Ladlamit,  ein  neaes  Mineral. 
(SeHaehr.  f.  KrTitallogr.  Hertnag.  P.  Onon,  I,  l,  8.  68.)  -  KrjataB- 
afHea:  BODoUin.  n  :  b :  e  »  S,8TB5 : 1 :  2,0661.  /I  s  79*  t7'.  Inda« 
Oembin.  Immeben  OP  nnd  +  P;  onteigeordnet  eraeheinen:  ooFoc^  ooP 

nad  H-Pou.  Andere  Formen  sind  selten.  Die  Basis  ist  fein  geatreift 
ptrallel  ihrer  Comb.-Kanten  mit  +P;  das  Orthopinakoid  sehr  gl&naend, 
die  Pnsmenfliirhon  sind  parallel  ihrer  Comb -Kanten  mit  OP  gereift. 
Spaltbar  sehr  vollkommen  basisch,  deutlich  orthodiatrnnal.  H.  3  4. 
6.  —  3,12.  Hellgrün.  Durchsichtig.  Strich  grünlichweiss.  Optische 
Axenebene  ||  der  Symmetrieebene.  Doppelbr.  positiv.  Die  erste  Mittellinie 
bildet  67*  5'  m.  d.  Yertikalaxe  im  spitzen  W.  ac.  Axenw.  in  Ol:  2Hn 
»  97«  eiK,  8Ho  s  119«;  danoa  ft>1gt2Y  «  68«  32*;  Diap« ^ lüMeD. 
hUt  Hnll,  die  der  Ann  klein,  p  >  v.  Dna  Minenl  gibt  t.  d.  L.  auf 
Ibble  einen  adiwnnen  Bflekainnd,  die  FInnuM  adiwaeh  grftn  ftrbendL 
Gibt  im  Kolben  Waaaer.  In  TerdAnntor  BalMftnro  lOaliek.  ClMai.  Zna. 
iBlOttol: 


Wonach  di«  P^mel:  Fe«P»0s«  +  9H*0.  Der  Lndlanit  findet  aiah  in 
Oomwan  mit  Qun,  Biaenapnft,  Tivianit,  AraenUea,  Blelglann,  Blende 
aad  Flnaaapath,  dna  Mineml  wnrde  m  Bkren  von  H.  Lsduui  benannt 


N.  S.  Maskiltüs:  über  Qnarakrystalle  mit  der  Basis.  (A.  a. 

0.  8.  67.)  —  Im  britischen  Mosenm  befinden  sich  drei  Quarzkrystalle 
mit  der  sonst  so  seltenen  Basis.  Diese  Fläche  ist  von  eigenth ilmlicher 
physikalischer  Beschaffenheit,  indem  sie  mit  Vertiefungen  bedeckt,  deren 
Seit«n  an  zwei  Krjstallen  —  R  parallel  zu  sein  scheinen ;  am  dritten 
Krjsull  sind  sie  den  FUchen  einea  atnmpferen  BteoMdera  parallel, 


Eisenoxydnl  . 
Phosphoritare 
Wasser    .  . 


52,76 
30,11 
16,98 


99,86. 
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6.  von  Eatb:  über  eine  wassergefüllte  ChalcedonmandeL 
(Yerhandl.  d.  natorhist  Vereii»  d.  preass.  Rhrfntondt  «.  WtiQtliilMM 
82.  Jahrg.  S.  902.)  —  Dies  markwOrdige  GMäB  lUmmt  tot  BntiliMi, 
besitit  eine  fladie  Hudelgeitalt,  ist  45  Mm.  laag^  86  Hm.  breit,  15  Mm. 
dick.  Der  GhAloedon  beilelit  aoi  conoeiitriflchen  Sdieifadien  md  klelBfli 
Engeln.  Die  Muidel  stellt  eine  dOnne  Schale  dar,  weldie  nach  wuam 
durch  jene  concentriachen  Scheibchen  rauh,  innen  aller  —  wie  ans  der 
leichten  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  zu  schliessen  —  glatt  ist.  Die 
Flüssigkeit  erfüllt  den  innern  Raum  etwa  zu  drei  Vierteln  und  scheint, 
namentlich  am  scharfen  Rande,  fast  bis  an  die  Peripherie  zu  reichen,  so 
dass  hier  die  Schale  kaum  1  Mm.  Dicke  hat.  Die  Bewegung  der  Luft- 
blase, ihr  hörbares  Anschlagen  gegen  die  Wandungen  bewirken,  dasa  man 
den  Stein  immer  mit  neuer  Bewunderung  in  die  Hand  nimmt. 


O.  rem  RAn:  Aber  in  rbomliieclien  Oktaftdern  kryatalli- 
lirten  Schwefel,  welcher  ans  Schmeliflnss  dargestellt  (A. 
a.  0.  S.  299.)  —  Die  KiTatalle  lind  von  hiAmüichgelber  Farbe,  bis  6  Mm. 

Sroaa,  eine  ComUnation Ton P.Fda  Dass  der  SchweM  MiB  dem  nfthiweia" 
floaa  im  rhombischen  System  krystallisiren  könne,  wurde  bereits  vor 
längerer  Zeit  durch  einen  französischen  Forscher,  Brahe,  dargelegt. 
r.Tonrn.  f.  pract.  Chem.  55,  106.)  Es  scheint  aber  diese  Angabe  bezweifelt 
worden  zu  sein,  daher  sei  noch  an  Silvkstuis  Besclireibiing  rhombischer 
Erystalle  des  Schwofeis  erinnert,  welche  beim  Brande  der  Grube  Flori- 
gtella  entstanden.  (Vergl.  PooaENo.  Ann.  £rg&n2.-Bd.  VI,  356  ff.) 


Q.  UsoLu:  soprn  la  baritina  e  il  ferro  oligitto  dl  Oalafaria 
e  Bulla  pirrotinadellaminiera  del  Bottino.  Roma,  1876.  (89.-Ab. 
aoa  Atti  della  B.  Aocad.  dei  LimseL  Tom.  in.  8«r.  IL)  4«.  a  8.  —  Zwi- 
schen Antignano  und  der  Gedna  bestehen  die  Berge  der  liromischen 
Küste  aus  cretacischen,  eocänen  und  ophiolitischen  Gesteinen.  Der  Mib- 
cigno  in  der  Nähe  von  Calafuria,  ge^cn  3  Miplien  von  Antignano,  zeigt 
horizontale  Schichtung,  die  von  verticaleu,  meist  nordsüdlich  ziehenden 
und  im  Allgemeinen  parallelen  Klüften  durchschnitten  wird.  Diese  gang- 
artigen Spalten  werden  erfüllt  von  Schwerspath,  Dolomit,  Quarz  und  Roth- 
eisenstein. Schon  Della  Talle  (Nuoyo  Cimento,  20)  erkannte  in  den  tafel- 
ftnnigen  Barytkrystallen  die  gelben  Fkrtien  fon  Cerrantit,  die  NadelB 
von  Atttimonglana  (StibmaX  die  kleinen  leeien  Biomc^  die  Ton  WegfIBhning 
loleher  Hadeln  herrohren  nnd  andere,  nicht,  ünt  beitimmbare  Bd- 
mangoagen.  ümui  tnldeekte  aodi  darin  tcbwirtUche,  mehr  oder  minder 
deoflldi  kiyetallinische  Theile,  die  häufig  eine,  zu  den  Flächen  des  Schwer- 
ipothes  symmetrische  Lage  einhalten  nnd  wahrscheinlich  Blende  lind.  Vom 
Botheisenstein  sagt  Della  Valle,  dass  er  zu  Calafuria  zwar  sehr  aaa- 
gebreitet  vorkomme  und,  auch  die  Macignoschichten  durchdringend,  an  ihrer 
OberflAcbe  aderartige  HeizB  bilde,  die  der  Lnft  mehr  widerstehen  als  das 
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QtMm,  Ate  weder  denelbe  noch  ipittralGMnlognlniuA^ 

Om  den  Ebenglanz.  Der  TerfiMier  fluid  ihn  im  Medgnoseodttein  eta- 

anskiTitaUieirt  oder  gruppenweise,  doch  nie  in  ?rö<;s(>ren  abbaawOr- 
difen  Massen;  anch  in  der  oberfl&chlichen  Erddecke  wird  er  nicht  ver- 

inis5t.  Endlich  wird  noch  von  einer  andern  Stelle,  den  bottiniscben  Quarz- 
gangen, welche  Silber  und  Blei  führen,  das  Vorkommen  von  Magnetkies 
mitgetheilt.  Es  sind  ganz  dünne,  5  bis  8  Mm.  im  Durchmesser  haltende, 
hellbroncefarbige,  sechsseitige  Blättchen ,  zwar  etwas  niafrnetisch,  aber 
nicht  polar.  Von  anderen  Mineralien  enthalten  die  Gange  Antimouglauz, 
Merar%  MeeidD»  Silkipeih  vod  Bergkr/stell.  Zi5. 


6.  üsixLu:  Bopreloeireoae  dell*  eeaia  tirrena.  Born,  1878. 

CBe|k!-AlK.  ebendaher.)  4®.  S.  18.  —  Zirkon  wurde  bisher  in  Italien  an 
mehreren  Orten  im  Sande  des  Tessin  mit  Gold,  Hyacinth,  Iserin,  Chranat 
und  einigen  anderen  Mineralien  profunden;  im  Venetianischen  zu  Bren- 
dola  in  einem  Congloraerat  mit  Sapphir;  zu  Lonedo  mit  Korund;  endlich  in 
den  Euganeen  und  an  der  Somma  üzillli  entdeckte  ihn  im  eisenhaltigen 
Sande  von  Porto  d'Anzio  und  darauf  beim  Prüfen  des  Sandes  von  17 
anderen  Punkten  der  tyrrheniscben  Küste  von  Neapel  bis  Civitavecchia 
WKk  an  7  aaderea  Stellen.  Seme  bestiadigen  Begleiter  eind  Angit,  Oiivin, 
MBoUinieeher  Feldspath,  tifaabaltiget  Magneteisen,  Kalk.  AUgemein 
ieUea  in  eeiaer  Nike  triklinische  Feldspathe,  Lendte  and  Qnane.  Aller- 
£agi  sind  trüdine  Feldspathe  in  Latinm  selten,  aber  die  Leuoite  so  klofig, 
dass  es  anmöglich  wäre,  sie  zu  übersehen.  Li  den  gröberen  Küstensanden 
fehlen  die  Zirkone  gänsüch.  Da  südlich  Tom  Aasflusse  des  Voltarno 
Zirkone  nicht  zu  finden  waren,  dieselben  nordwärts  längs  der  Küste  tm 
Zahl  abnehmen  und  abgerundeter  auftreten,  auch  durch  ihre  Sänlenform 
and  blassorangegelbe  Farbe  von  den  blüuliclion  Oktaedern  des  Vesuvs 
abweichen,  darf  rrescblossen  werden,  dass  sie  aus  dem  Wassergebiete  des 
Volturno,  zu  welchem  auch  die  vulkanische  Rocca  Monfina  gehört,  der 
Meeresküste  zugeführt  und  längs  ihr  durch  die  dort  herrschenden  nörd- 
hcben  Strömungen  ausgehreiteft  worden.  Aasser  einer  Znsammeastelloag 
dar  geniaieenen  oad  bereckaetea  Wiakei  aad  mehrerea  Bemerknagea  Aber 
die  Apatita,  die  ekeaio  die  Sande  des  Golfii  tob  Keapel  and  der  Intel 
Iidua  diaraktexisirea,  als  die  Zirkone  die  nördlich  von  der  Yoltnmo- 
■Sadong  liegenden  Eflstenstriche,  gibt  der  Yarfksser  noch  die  Ableitung 
von  ihm  benutzter  Methoden  und  Rechnungen  beim  mikroskopischen 
Messen  durchsichtiger  Krystalle.  Da  dieselben,  ohne  sie  vollständig  ab- 
zuschreiben, sich  nicht  wiedergeben  lassen,  sind  für  ihre  Eenntniss- 
Sihaie  die  vier  letzten  Seiten  des  Originals  zu  empfehlen.  Ii5. 


GioRo.  Spe2ia:  sul  colore  del  zircone.  Torino,  1876.  (Sep.-Ab.  aot 
Atti  della  B.  Accad.  della  Sdenia  di  Torino.  Toi.  XII.)  8*.  8.  9.  — 
Sa  tote  StoSi  in  hflliarer  Temparalar  flir  Gaao  daroUisiiger  werden, 
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stellte  Spezia  folgende  Vorsucbe  an,  um  zu  prüfen,  ob  die  Farbenwand- 
lung des  Zirkon  etwa  durch  Überführen  eines  Metalloxydes  in  ein  an- 
deres, anter  Hülfe  des  äussern  Luftmittels  die  ürsacbe  des  bekannten 
WmImmIi  leL  Man  wdw,  dMi  alle  geOrbtea  Zirkooe  etwas  oxjdirtw 
Umb  «»halfim  wad  maaehe  die  Farbe  beim  EMa&a  oieht  gaas  rer- 
llmm,  leadan  Boeh  antolak  grflalieh  bleiben.  Einice  rtdüldie  Ziifane 
VOB  Oefkm  wurden  darch  Hitxe  ealfibrbt  und  dann,  an  Flatindrakt  auf- 
gehangen, in  dieselbe  Spiritusflamme  gebracht,  thcils  in  den  oxjdirenden, 
theils  in  den  redncirenden  Theil.  Nach  beiluufii,'  25  Minuten  hatte  die 
Reductionsflamme  nichts  geändert,  die  Oxydationsflamroe  hatte  aber  die 
eingebrachten  Stücke  wieder  geröthet,  doch  etwas  schwacher,  als  sie  an- 
fangs gewesen,  unbeschadet  der  Durchsichtigkeit  und  des  Glanzes.  Wurden 
darauf  wieder  geröthete  Exemplare  in  die  Reductionsflamme,  die  oageftrbt 
fabUebsom  dto  OyjdaHeaiilauBt  gebradit,  so  worden  Jene  fwblot, 
diese  mih.  Bbense  terMelt  steh  wiedeibeH  efa  grfleserer  Krystall  in  einnr 
LOUmArflamme ,  wobei  deutlich  zu  sehen,  dass  der  Farbenweebsel  von 
nassen  nach  innen  lortaehritt  Um  der  Einrede  n  entgelien ,  dast  beide 
Flammentheile  wegen  ihrer  verschiedenen  Temperatur  ungleich  gewirkt 
haben  könnten,  wurden  3  entfiirhfo  Krystallo  in  einem  offenen  Rohre  mit 
SauerstofTstrom,  drei  andere  in  eiiu  r,  bis  auf  eine  höchst  freie  (>ffnun§  ge- 
schlossene Röhre,  um  die  freie  Wirkung  der  äussern  Luft  auszuschliessen, 
demselben  Hitzegrade  ausgesetxt.  Jene  wurden  roth,  die  letzten  blieben 
eatlirbt,  worden  aber  wMer  cibenao  roth,  ab  nun  aie  an  den  diei  andarem 
in  48B  flnoersiatflitroBi  braolrte.  WndHch  worde  ein  entftrbler  Ziricon  hk 
einen  FIntintifel  anf  eeoatnater  Mm  Ten^erator  erbalten  ond  abwedi- 
selnd  ein  Sauerstoff-  und  ein  Kohlenoxydstrom  darauf  geleitet,  ganz  unter 
|[Ieichen Erfolgen  wie  im  oxydirenden  und  reducirenden  Theil e  der  Flammen. 
D«r  Verlust  der  rothen  Farbe  und  ihr  Übergang  in's  Grüne  und  zum 
Theil  Farblose  entspricht  also  einer  Reduction  des  Sesquioxydes  auf  Prot- 
oxyd  und  auch  der  Thatsache,  dass  manche  rothe  Zirkone,  rielleicht  wegen 
eines  stärkeren  Kisenoxydgehaltes ,  xwar  nicht  ganz  entfärbt,  aber  doch 
nnf  das  der  ontern  Oxydationsstafb  entsprechende  Qrfln  berabgebracbt 
worden.  Zwisehen  dissem  Farbenweebsel  ond  der  bekannten  Verdiebtong 
derZiriceaerde  dnrA  Sitae  besteht  wolil  kein  ZosaannenbaBg,  wen  letiter 
naeh  bei  Batttrlich  fiirblosen  Zirkonen  eintritt  und  manche  rothe»  wie 
solche  von  Espalty,  erst  bei  der  Schmelzhitze  ihre  Dichtheit  ändern  und 
doch  schon  vorher  an  Farbe  verloren  haben.  Jedenfalls  gilt  es  hier  Mo- 
lekularver&nderungen  und  damit  verbundenen  allotropen  Zuständen.  Auch 
die  Phosphorescenz ,  die  mit  der  Verfärbung  in  der  Hitze  wächst,  hängt 
mit  dieser  nicht  direkt  zusammen,  da  sie  oft  schon  vor  dem  Verluste  der 
Farbe  gesehen  wird  und  an  manchen  StQcken  wiederholt  zu  gewinnen  ist, 
ohBO  dass  die  Farbe  sicfa  indert  Anders  beim  Gadolinit,  wo  die  Fbosphorea- 
eena  beim  Wecksel  des  donUen  dnrehsiehtiffen  Qrfln  in  lichtes  trflbes 
Grfln  eiBtiilt  IknUche  Tenodie  stellte  der  Ferflussr  mit  Uolv  asen  tob 
der  Mnssaalp  an.  In  der  Oxydationsflamme  wurde  der  Idokras  roth,  Ib 
der  AednstieBsflamn  grOB.  Sraau,  indem  er  daran  «linnerti  daas  naaclie 


Digitized  by  Google 


S05 


Ikhtrothe  Zirkone  schon  in  längerer  Sonnenhitze  dunkel  und  trüber  werden, 
in  längerer  Dunkelheit  aber  wieder  auf  ihren  Ausgangszustand  zurnck- 
gehen,  schlägt  vor,  in  Indien  durch  Hitze  entfärbte  Zirkone,  wenn  man 
tk  wieder,  ohne  Verlust  ihrer  werthvoUen  Kigeuschafteu,  roth  haben  will, 
nf  Omd  dsr  isyrfUntiii  TwmilKi  micmmimii  n  MhuMtobL  AbA 
wcwiM  er  auf  don  ualogn  Fall,  m  gavinB,  fy*  hMm  tüfMiwIltt 
CQiMr.  tAimm  AndttmiliM  JLadanmB.  In  Mmmb  StnataMi^ktit  adv 

w       ^^^^^^^^^^     ^^^W^^^^^^^B         ^^^^^^^^H^^  ^^^^^^^p^^^^P  W        ^^^V       ^^^^^■^^■^^■IB^^^^^V      ^^^^^^■^^■^^^^■■^^^^^^^^^^  •^^^^^^^^W 


Ol  Jtums  ■ikrotkopiteh«  Stadiaa  r  TttlkaaiiofctB  fit* 
Utia«  TOS  Hoasi-B«.  (Ooaptai  nndaa,  IiXXXIII,  No.  tt.)  —  VMh 
MlMr  P<ii<Mr*ii>  tm  dar  IbmI  St  Paol  hat  ViLAii  iiah  mk  Mm.  fl*-^««— 
ciMr  MintlmfelHHi  Qmttiu  Bafto  von  Nossi-B^  heuAMgk,  iamtk  Enab- 
■iM  in  so  baaehtentweiiher ,  als  diese  Insel  wegen  ihres  gefährlichen 
Climas  und  ihrer  schwierigen  Zugänglichkoit  fast  migekannt  ist.  Es  ist  ein 
ansehnliches  Gebiet  mit  eiuem  Flächenraum  von  20,(XKJ  Hectaren  an  der 
Wt-stkusto  von  Madagascar  gelegen.  Man  hielt  die  Insel  früher  für  aus- 
^chiicdälich  vulkanisch.  Aber  bereits  1855  zeigte  ÜKtaAND  ^  dass  ihre 
OHtttitotion  weit  maauigfaltiger  sei,  indem  das  Ceutram  von  vulkanischen 
fliiHiiBan  eingiBmnNB  wird»  wlhrflod  im  W.  sandige  Ablagerungen  «ad 
IdbaaftroCaa,  la  via  wwtaiaewagrfihnada  KallnlaiBa^  dia  flura  Stella 
nf  gnmhischMi  MaMen,  krystaUiniadm  SeUeiani  «ad  Ktktaasaaditeiaaa 
dinehmen.  Die  Untersuchung  dieser  versiMadenen  Qesteiae  hat  an  be- 
sonderen Schlüssen  hinsichtlich  ihrer  Bildung  und  ihres  Alters  getthrt. 
So  stellen  sich  die  Granite  unter  dem  Mikroskop  mit  dem  Charakter  jün- 
gerer Eruptivgesteine  dar;  von  trachytischer  Natur,  reich  an  Hornblende. 
Der  vorwaltende  Sauidin  ist  in  hohem  Grade  umgewandelt  und  von  feinen 
Qo&rzstreifen  durchzogen.  Der  Quarz  ze^'gt  sich  zwischen  den  übrigen 
BüsttadthaHan  dea  aasliios  (MMgoUin,  Sph«  aad  GUanar)  ala  eiaa  ctei- 
bir  neaa  BSdaag,  k  «Bfagebeissigar  Tortheflaif  waA  Urft  aahkakha 
^urhlissa,  saveU  glasiger  wie  flAssifarNatviv  lelatera  mit  Chtoraatriaai. 
Biese  Gesteine  haben  die  Eruptionen  w&hrend  der  TerlÜiperiode  eröflhet. 
Am  Fnsse  der  Halbinsel  Loucoub^,  iro  dieselben  auftreten,  zieht  sich  eine 
Reihe  schwarzer  Schiefergesteine  bis  znm  Meere  bin,  bedeckt  von  Kalk- 
steinen,  die  einer  neuern  Bildung  angeboren.  Die  ersteren,  bisher  als  ge- 
wöhnliche Schiefer  betrachtet ,  sind  aber  von  durchaus  krystallinischer 
Be&chaUcnheit;  sie  enthalten  in  Menge  kleine  prismatische  Krystalle  eines 
frflnlicbgelbea  Minerals,  das  dem  monoklinen  System  angehftrt  oad  unter 
<sa  PehMrfaalionsmnnroskep  sich  als  Angit  «a  arimmen  giht  AashMagaat- 


*  Bssai  8ur  la  g6oIogie  de  Nossi-B^ :  Annalcs  des  Mines,  VIII,  6.  96r. 
n>  885;  eder:  JahriK  tWa.  1867,  8.  Sia 

1.  lal«%Mk  fir  »Mmlail«  tlfc  laiT.  ^ 
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ei«on  ist  sehr  häufig;  ihm  verdankt  das  Gestein  seine  schwarze  Farbe. 
Diese  Schiefer  werden  von  Sandsteinen  bedeckt,  die  man  —  wohl  mit 
Unrecht  —  zur  Steinkohlenformation  gezählt  hat.  Diese  Sandsteine  er- 
scheinen in  zwei  Abänderungen:  in  der  einen,  sehr  verbreiteten,  sind  die 
Körocben  des  Quan  nur  venig  abgemodel;  nam  erfcnut  wo$ßt  Kijttatt- 
flichra:  In  der  aadan  AMndoog  findat  aieh  dar  Qnacs  In 
■MgtaLigia^dieiiiiBittdbftrfeiftaifcdiiai^  Sdüftbei 
geriDgir  YergrOMenuig  ttkaM  man  saUxakka  RjairMftaNS  «kaili  iBm^ 
theflt  Flttsai^nitaaiiiadklflsaa.  Die  eigentlichen  ?ulkanischen  Gertaiiie, 
Ynlkane  mit  Kratern,  nehmen  haupts&chlicb  den  Mittelponkt  der  Insel 
tin.  Es  sind  doleritische  und  basaltische  Laven ,  reich  an  Augit.  Die 
basaltischen  Laven  enthalten  im  Allfremeinen  wenig  ülivin,  hingegen  ver- 
einzelte Krystalle  von  Nosean.  Besonders  bemerkenswerth  ist  aber  das 
Vorkommen  eines  Minerals,  das  sich  in  zahlreichen  Krystallen  von  bronze- 
artigem  Aussehen  einfindet.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  dieselben  eine 
lebhafte  orange  Farbe,  die  meisten  rectanguläre  oder  achtseitige  Durch- 
schnitte und  sind  sehr  dichrsitiack.  Dia  aptiadie  Untersochong  deutet 
aof  riMmUadMa  ByateOL  Die  nM  Stoa  baliaadailatt  Ktfatdla  mtM/tm 
aidi,  ohne  Oire  ünriaae  au  Teriianii,  maeh  Üva  EiiwIrlaBiK  aof  palarf* 
alitea  lidit  Daa  Mineral  iat  HjpenCbanit,  wakker  Uer  aa  Utadtg  var- 
konmit,  und  naeh  beaonden  nai^irArdi«  ist  dafdi  die  taiehliGtai  ■itfani 
aalieii  latarpoaitiOBaiii  naicha  er  aiaaaUiaaat. 


GoRCEix:  über  ein  dem  Guciss  von  la  Maiitiqiicire  in  Bra- 
silien eingeschaltetes  Gestein.  (Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France, 
1876,  No.  7,  pg.  434.)  —  Inmitten  des  Gneissgebietes  von  la  Mantiqueire 
in  der  Prov.  Ifiaaa  Oeraes  findet  sich  in  nicht  unbedeutender  Verbrei- 
taag  ein  eigentlritaUelMa  OeeteiiL  Ei  lal  im  itdniigar  teoetar;  ainaeiBe 
KOnier  lassen  anwaflen  Sparen  nm  KrystoHflifllien  eriEennaB,  ohne  daai 
eine  adiere  BestinuBiiag  nflgtieh.  Yen  aeoaaieriaahaii  GeBeagdiaOeB  aiad 
nor  Kdmar  von  Yaeafian  an  baobaaklan;  Fleakan  m  IfftftaiWHirfr  aiad 
daroh  die  Gesteinsmasse  vertheilt.  H.  =  6—7.  G.  s  Syttl  Slae  üslar- 
auchang  von  Plättchen  im  Polarisationsmikroskop  deutet  auf  monoklinea 
Krystallsystem.  V.  d.  L.  schmilzt  das  Gestein  leicht  zti  schwarser  Srlilacke 
und  ist  in  GlUonraaserstoiriUue  thaüwaiae  löslich.  Mittal  aaa  mehceian 


Analysen: 

ffliaalBlnii  88,^ 

TlMMBda   9M 

Kalkatda .  ......  SttjiS 

filaanfliijdnl   10^ 

CBlkvarlaat   sifit 


Das  Gestein  dürfte  als  ein  Epidotfels  su  betrachten  sein. 
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A.  RoTTTPLETz:  Ober  devonische  Porphyroide  in  Sachsen. 
(Sitzungsber.  d.  Naturf.  üesellsch.  in  Leipzig.  1876.  No.  9.)  —  Bisher 
wiren  Porphyroide  in  Sachsen  nicht  aufgefunden  worden.  Bei  der  geolo- 
gischen Landesuntersuchung  zeigte  es  sich  nun,  dass  zwischen  Colditz 
lud  Altenburg,  dem  n.-w.  Abhang  des  sächsischen  Mittelgebirges  Achte 
Porphyroide  dttt  Bcliidrtea  Defou  eingeUgeit  thä,  IMeteHwe  lind 
dndi  BllaiUge  Übttglige  wH  flimm^fr  Tmr^^ftiltii  nid  der  EbuiptniehA 
Bseh  glekhxeitiger  Kntitelmiig,  4  lu  eie  stellen  Bkbaitaffe  dar,  die  aber 
dorch  Yersdiedfllheit  ihres  Kornes,  dmeh  Aufoahme  fremden,  klastischen 
Materials  eine  verschiedene  AusbUdong  erlangt  haben.  Ist  das  Korn  grob 
bis  fein,  aber  noch  immor  so  pross,  dass  es  makroskopisch  erkennbar, 
90  sind  es  diejenigen  Gesteine,  die  man  zeither  als  DiabastufT,  Grünstein- 
schiefer bezeichnt't  hat.  Erscheinen  manche  dieser  Scliiefer  dicht,  indem 
die  einzelnen  Bestandtheile  nicht  mehr  zu  uuterschciUeu ,  so  rührt  dies 
drib«,  veü  die  itarke  Umwandlong  Allem  eine  gleichm&ssig  grüne  Farbe 
ivUeimliat  Wbd  eeUen  BcUetea  frendae  UuHetbie  Maleriil  wd 
Kalkqnak  xeidlidi  belgeoiengt,  ee  rind  es  edMlüeiiitttigt  Diabeilnft. 
Verfeiaert  lieh  das  Korn  an  mjkroilropiwdier  Klehheit,  so  entifehen  dkdiCe, 
bald  schieferige,  bald  plattige,  homsteinartige  Diabaatuffe,  von  d  ncn  die 
schieferigen  Varietäten  als  Homschiefer  bezeichnet  werden.  Gesellen  sich 
zu  der  mikroskopisch  feinkörnigen  Masse  gröberes  Tuffmaterial  und  auch 
fremde,  klastische  Bestandtheile,  so  entsteht  ein  porpliyrartiger,  schieferiger 
oder  plattiger  Diabastuff,  der  den  Namen  Porphyroid  führt.  Das  fremde 
klastische  Material  nimmt,  wie  dies  im  Langcuauer  Thal  sehr  gut  zu  sehen 
ilty  tmnOm  mikt  mf  m  fibft  dum  e&i  oongkinenitartiger  Toff  herfor. 
]■  Tiinenew  Tbtl  Hefen  eA  fenifgrowe  GertUe  ven  PbjUH  oad  en- 
data  trytUlliaiirJieB  Gerteinen  ee  lahlreic*  im  ftinkOnigen  TnlT,  daas 
dieser  stellenveise  Cut  gaas  anrficktritl  Ee  iat  dies  aber  äben  ein  Be- 
weis dafiar,  daae  die  Foiphygeide  eedimlire  nad  keine  meaHawylriethe 
tetäae  eind. 


£.  Geixitz:  über  einige  Grünschiefer  des  sächsischen  Erz- 
labirgea.  (Mineral.  Mittheil.  1876.  189.  Taf.  14.)  —  Die  sogenannten 
fltlwdiiefcr,  wetebe  Efaüacvnngea  in  den  FbjlUfeeD  dee  Mnldentbalee 
leiiAfln  Ane  oad  Stein,  eowie  von  Tharandt  oad  Heraogswalde,  im  lida. 

Erzgebirge  bilden,  werden  apeeldler  nntersocht  und  ale  »BoenUeiide- 

Grünschiefer"  erkannt,  die  ans  Hornblende,  Epidot,  Titaneisen,  Quarz, 
Orthoklas,  Plagioklas  und  z.  Th.  Cblorit  bestehen,  während  zugleich  sel- 
tener „Chlorit-Grünschiefer"  auftreten,  in  denen  statt  der  Hornblende 
primärer  Chlorit  auftritt.  Von  den  Details  seien  hier  besonders  hervor- 
gehoben: der  Nachweis  blauer  Hornblende  (Glaukophan)  in  einzelnen  Grün- 
achiefem,  das  frische  Auftreten  der  Feldspathe  und  ihr  Erfülltsein  von 
IGbolitliett  imd  eft  Flflirigkettaeiagchlflasen ,  die  ZuaeCiong  dea  Tltaa- 
dMae  in  fiMrUeee,  doppeUbieebende  KOnidien  ond  Braoaeiaeners,  die 
donelte  Netor  dee  Gfaleritee  tele  niimirar  oad  aoe  Hornblende  «ecowdir 

ao* 
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iMmrgectBgaiMr  Bmiidlhrtl),  die  BtadiMt  rm  ApatH,  Ii  oft  qaer- 
gggUederteB  Sialis  tob  flif«A<laUeher  Slnwtnr,  lOkndidMi  te  BMt«. 
IHb  bellni  Lagaa  iiMi  gtbiaterten  Orftnachiefers  selgm  all  vonraltaB-' 

den  Gemengthoil  Salit,  welcher  auch  die  hellen  Llgon  des  als  KSalit-Hm- 
blende-Granschiefcr"  zu  bezeicliaeBdeo,  frOher  BOfauunten  Aphmitei 
BiwrroTMhflbfll  i>her>lrtfiriiirt  ■ 


Jos.  Prbstwich:  Tsbles  of  Temper* tur ei  of  tlie  8ea  at  diffe- 
rtAt  Deptki  keaeatk  tlie  Sarfaee.  Wilk  and  Seetfoni.  (PUL 
Timm,  ef  tbe  Royal  8ea  YoL  16S.  1 2,  p  687-674)  ~  Badi  elMr  Uita« 
finhea  gniiMMMtaHnag  ate  TiefaeeanteriociMuigea  von  1749—1868^ 

der  Zeit,  seit  welcher  Dr.  Caspevter  die  Tiefseeforschungen  betrieben  Bad 
darüber  berichtet  hat,  nach  einem  Überblick  über  die  bis  dahin  gemachte 

Beobachtungen,  aufgestellten  Hypothesen  von  Humboldt,  Araoo,  Lekz  u.  A. 
stellt  pKKäTwicQ  die  daraus  ab^uleitc^den  Schlüsse  in  Beaog  auf  die  Teni- 
peraturen  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  a.  Dass  sich  eine  Wasserschicht  von  und  unter  35°  F.  unter  dem 

Atlantisrhon  Oceane  von  dem  nördlichen  bis  zum  südlichen  Polar- 
meer erstrecke ,  und  da  dieselbe  alle  Breiteugrade ,  uuabhaagig 
▼on  den  Isothermmleii  der  Obevflleba  dttrehiefcaeidet,  aa  awn  ila 
einen  Ursprung  haken,  wekker  inakkingig  vea  localen  BlaHdaiMi 
ist,  irakl  aber  aSt  polaren  EinflAseen  in  Beaiekuig  iteht 
b.  Dass  in  dem  Nord-Atlantisehen  Ooeea  die  awel  Oaaftle,  dorek 
welche  die  tief  liegenden  kalten  Polarströme  sQdwärts  laufen,  die 
Baffins  Bay  und  das  Meer  nahe  der  Ostkfiste  von  Grönland  sind; 
während  die  seichteren  Meere  unmittelbar  w.  von  Spitzbergen 
und  zwischen  hier  und  Norwegen  bis  zu  ihrer  ganzen  Tiefe  mit 
warmen  Gewässern  erfüllt  sind,  welche  nordwärts  fiiessen,  von 
den  Äquatorialgegenden  nach  dem  Pole. 

2.  Dass  sich  im  nördlichen  Atlantischen  Ocean  die  Isotherme  von 
86*  F.  weiter  in  die  Polarmeere  Misbreitet  als  in  dem  ifldHcben 
Atlantiicken  Oeean;  hi  beiden  aber  ist  ihr  Ursprung  dnrdi  otrene 
klimatiKhe  Yerindemngen  und  oberflIdilkkeStrOnnmgenfardeckt. 

8.  a.  Data  in  den  Iqnatorialg^genden  dea  Atkntteeken  OoeaM  die  tiaf 
liegenden  nördlichen  und  lOdUeken  FolarstrOme ,  sei  ee  in  Folge 
ibrea  Znaammentreffens,  oder  wegen  ibrea  Anitoeiem  an  benror- 
tretende  continentale  Küsten,  vielleicht  anch  wegen  Unregel- 
mässigkeiten des  Meeresbodens  und  anderer  Ursachen,  abgelenkt 
werden  und  an  die  Oberfläche  gelangen, 
b.  Dass  die  grösste  Menge  der  oberen  Schichten  dieser  bewegten 
Gewässer  in  ihrer  Gesammtheit  ruhig  fliessen  von  der  Äquatorial- 
Eone  gegen  die  Pole  hin,  indem  sich  solche  Wassermasäen  uuab- 

^  In  einigen  Epidotkrystallen  findet  sich  ein  eigenthOfflUekar,  rogal- 
m&ssiger,  innerer  Kern  Ton  abweichender  Beechaffenheit. 
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biogig  TM  StftnMB  vad  oberflicUicheo  StrOmen  bewegen,  dorcb 
vdebe     darrinchnkten  md  dvNUMit  v«rd«iL 
i.  A.  Daat  im  Fhdfitehen  Ooetn  eine  ilmliehe  TIefkhickt  m  kaHMi 
Wmmt  gteichialls  von  und  unter  86*  F.  ezistirt,  die  sieh  im 
dem  sQdlich«!!  Fokmeer  naantertooehen  bis  lor  BebriagMbaan 

erstreckt. 

b.  Dass  in  dem  nördlichen  Paciüschen  Oceane  die  submarine  Tem- 
peratur eben  so  niedrig  oilor  niedriger  als  in  dem  offenen  Kord* 
Atlantischen  Oceau  in  denselben  Breiteugraden  ist. 

c  D«  demnach  der  Kaltwafiscrstrom  in  dem  Nord-Pacifiecben  Ocean 
siebt  dm  Nor^de  Mtitiniwtn  kaan  (bMricbcmtHch  niebt  daich 

dan  die  ifldpolaren  Wanar  die  ganse  Länge  dea  PaeWiebai 

Oceans  durchlaofen  und  gegenflber  daa  KfiilaB  beginaaB,  nalaha 

diesen  Ocean  im  Xorden  begrenzen 

§•  Dass  auf  gleiche  Weise  die  Südsee  und  der  Indische  Ocean  mit 
Tiefströmen  kalter  Gewässer  versehen  sind,  welche  von  dem  süd- 
lichen Polarmeer  ausgehen  und  emporsteigen,  wenn  sie  sich  der 
aaiatiscben  Koste  n&hern. 

e.  Dan  dniga  dar  gnaMK  ^barittcbliehaa  SMnnngMD^  waldia  la 
du  Äqaatarial-  oad  Foianaaanii  aripdiaglidi  «dar  gakfantUch 
tMtkn  harfW'liatea^  aiil  den  Baqpeiateisn  dar  Ftilarviaiar  ia 
diu  grossen  Oceaaaa  aad  daa  trapiaeban  Gewässern  in  den  Polare 
roeeren  in  Zusammenhang  stehen,  wiewohl  der  letzte  Lauf  dieser 
Ströme  durch  Winda  oad  die  Botetioii  der  £rda  sebr  beauiflusst 
werden  muss. 

7.      D.iss  die  Temperatur  in  den  Tiefen  der  Landseen  von  localeu 
Ursachen  abhängt  und  namentlich  die  Jabresaeiten  grossen  £in- 
flnss  darauf  aartbea. 
Dia  BiObsaiaai  bodiit  daabaiaitii  ttia  Arbalt  ftft  FkannriOB  wird  dareh 
irai  IttailiB  tber  aabauntea  Taaipsialaiua  dar  groesen  Ooeaaa  oad 
grBaastea  Laadseea  af  aiaMllat,  ia  wslebsa  dia  TUQavatafgiada  iimml> 
lieh  auf  Fafarenheit,  die  Tiefen  auf  englische  Fnss,  oad  die  Breiteagrada 
in  jeder  Hemisphäre  auf  engUaeliiB  Maaas  and  dia  liiHjtnflrada  auf  Graan* 
vieb  rcducirt  worden  sind. 

Gleichzeitig  zeigt  eine  Weltkarte  alle  Punkte  an,  wo  seit  1749 — 1868 
Tiefseeuntcr.siicliungen  angestellt  wonlen  sind,  wahrend  sechs  licigcfügte 
Profile  diese  lemperaturverhailui^c  der  Meerestieleu  noch  mehr  veran- 


&  R.  Knorr:  Papara  on  the  Eastera  aad  Korthem  extaa* 
sions  of  tbe  Gulf  Stream.  From  the  German  of  Dr.  A.  Petfrmaxw, 
Dr.  W.  VOM  Freedf N  and  Dr.  A.  MChrt.  Translated  in  the  U.  St.  Hydro- 
graphie Office.  Washington,  1871.  4°.  388  p.  2  PI.  —  Der  vom  Huri'au 
of  NaTigation-üydrographic  Office  herausgegebene  Band  enthält: 
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1,  Die  woUbekaiiiiie  AMiaafflnng     Am.  Ptannunr  fkhtt  46b  Q«lf> 
•tron,  «00  dn  MftthellBngiBB  des  geognipMidien  laelililB 
Jrom  Pntas,  Bd.  16.  1870.  P.  6  n.  7.  MM  S  Kutio.  Elena 

ab  1.  Sapplement:  Über  die  Temperatur  des  Nortrtlentliahea 

Oceans  und  des  Golfstroms,  vom  Contre-Admiral  C.  Irmioer.  Copen- 
bagen,  1870;  als  2.  Supplement:  Meteorologische  Beobachtungen 
während  eines  WiDteraafentbalts  auf  der  B&renuuel  1866/1866  rom 

SiEVERT  TOBIESEJf. 

2.  Die  wissensdiaftlichcu  Kesultate  der  ersten  deutschen  Nordpol* 
e>peffltfoH|  1868|  iwiaiiiiHemeeldH  von  Dv*  W«  fw  F)hhmiI|  Mi 
TwnBMJMtt  lOtdi.  16.  Bd.  P.  e,  186». 

8.  Du  Sytten  der  ocemiielieii  Ströme  In  deei  eiNOii^eliiiB  Beirii 

der  nördlichen  Heniiphire,  Toa  Dr.  A.  MOiBr.   Ave  FVnnAnfi 

Mitth.  13.  Bd.  P.  2.  1867. 
4.  Vorläufige  Berichte  über  rlio  zweite  deutsche  Nordpolexpedition 

und  kleinere  Expeditionen  im  Jahre  1870.    QleirJifallB  aoa  Psm- 

mixk's  Mitth. 

6.  Bemerkungen  zu  Dr.  Pktermaniv's  Abhandlung  in  verschiedenen 
Schriften,  namentlich  auch  in  Bezug  anf  Temperaturbeobachtungen 
dee  Kordatlantischen  Oeeane  nnd  des  GoiCrtronea. 

6.  Zweiter  Appendix:  1.  Der  GoUirtrom  6itlleii  fon  deai  Notdeay. 
Von  A.  MronnneaF.  9.  OapMii  JoBiinini*liUiBaAlfluig  tenSim 
ZemUa  im  Sommer  1870,  etc. 

Ali  weilen  MittheOonfMi  der  Uaited  Statea  HydrogrAplife 
Off lee  Ober  die  ditlidie  ond  nOidliihi  YerbieltBag  dee  GolfttreoM  iiad 

llWDs  WWBQHWH« 

SeeoBd  8mf  pUoieiift,  Waaidi«leB,  1898,  alt  ÜberaeUung  tob 
Dr.  PaiBnum^  MUtheilimgea  aber  die  norwegisclieii  Katdechmgea 
1^  vea  DjilBbefgwi  fm  J.  I87L  (Geefr.  Mitth.  1838.  p.  101  q 

Third  Süpplemeat,  WaMgton,  1873,  mit  dn  Betoltaten  der 

Beobachtungen  der  Tiefseetemperatnren  in  dem  Meere  zwischen  Or^Jnland, 
Nord-Europa  ond  Spitzbergen,  von  Prof.  H.  Mon  in  GhciatiaBia»  O.  a.  Al>- 
handlongen  in  Petermann's  Mitth.  von  1872. 

Fourth  Supplement,  Washington,  1878,  mit  einem  Berichte  Ober 
die  fünfte  scbwedisobo  Polarcxpodition  unter  Prof.  NoRDENSKJöLn,  1872 
bis  73,  über  die  Schlittcnoxcursionen  der  schwedischen  Expedition  in  dem 
n.-0.  Theile  von  Spitzbergen  und  Graf  Wiltscbecr's  Expedition  nach  Spitz- 
bergen  ond  Ke?»  Ztasla  im  Jahre  1872.  (PiTntiiAiiir*8  Mitth.  1878/74). 

Fifth  Supplement,  Waehington,  1874.  Über  die  flaterrekUadie 
Kordpole^ediUon  unter  WumoR  and  Fan,  1878—74.  (Mlt^  aoa 
dem  Gebiete  des  SeeweMoa,  Wien,  Bd.  IL  p.  617  n.  f.) 

Sixth  Supplement,  Wadlington,  1875,  enthaltend:  Meteorologie 
nnd  Hydrographie  der  Ostkflste  von  Grönland.  (Hydrographische  Mitthei- 
lungen der  kais.  dotitsobon  Ailiniralität ,  1875,  p.  51  u.  f.),  sowie:  über 
die  Gletscher  von  Nova  Zembia,  von  Hamb  Hörsa,  nnd  aber  die  aweite 
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österreichnch-aafailKhe  Nordpolexpedition  unter  Wfimcn  ood  Pifn» 
1072—74.   (PETBKMAXK'g  Mitth.  1875.  p.  65  u.  f.) 

Eine  andere  hier  einschlagende  Veröffontlichunf?  der  U.  St.  Hydro- 
jpraphic  Office  betriflft  die  physikalische  Geographie  des  rothen  Meeres: 
Phvsical  Geograph;  of  the  Bed  Sea,  by  Capt.  W.  Kropp.  Yfar 
•hington,  1872.  8^. 

fitadüch  finden  wir  in  den  periodiscli  erschehfloden  OetoTheften  der 
U.  8t  Hydrographie  Offiee,  Ko.  64»  Wtdiington,  1874,  nater  dem  TStal: 
D««f -Bea  Sovadiagt  in  tha  Vorth  Paeifi«  Oeean,  obtained  in 
Ite  U.  8t  Steamer  Tnscarora,  Ooinmtiidftr  Oiomi  E.  Biudiap,  sowohl 
TdUn  Ober  die  Ergebnisse  der  Bodevrerhältnisse  bei  den  Tiefseesondi- 
rnngen  in  dem  Nord-Pacifischen  Ocean,  und  für  die  Legung  des  submari- 
nen Cabela  zwischen  Californien  und  Japan,  als  auch  über  die  Tempera- 
turen des  Nord-Pacitischen  Oceans  und  der  Behringsstrasse,  "welche  durch 
eine  Reihe  von  Profilen  und  Karten  sehr  veranschaulicht  werden.  Von 
ganz  besonderem  Interesse  iu  dieser  Schrift  ist  aber  eine  genaue  bild- 
lUk»  DanteUong  der  mwUadMNta«,  fBr  ioldM  SuidimngeD  Mfewaadteii 


J.  M.  Ziegler:  über  das  Verhältniss  der  Topographie  zur 
Geologie.  Text  zur  topographischen  Karte  vom  Engadin  und  Bernina. 
6  Bliitter  in  1  : 50,000.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Erdkruste.  Zweite 
vermehrte  Aufl.  Zürich,  1876.  4».  119  S.  Mit  3  geolog.  Karten,  15  Taf. 
Gebirgszeichnnngen  nnd  4  Taf.  Erl&uterungen.  —  £s  ist  wohl  kaum  so 
irerikMOMB,  «tklion  groaMi  Einiiiit  die  atete  Beadiliuig  geologieelMr 
TeMhaiaae  taf  dSe  tapograpMedwa  MilstaiiiteiteB  J.  M.  Znauot 
wmgMt  hat,  aad  er  hat  dtis  hl  dieser  Schrift  aaiAUolich  tapflndet.  Za 
di^em  Zwecke  wnrden  swei  geologische  Karten  von  Valtr-  und  Ober- 
Engadin  beigefügt,  welche  nach  Theobald's  Aufnahmen  von  1 :  100,000 
auf  1  :  1.50,000  redncirt  worden  sind.  Eine  dritte  Karte  stellt  in  dem- 
selben Massstabe  das  Ol^er-P^npadin  und  das  Bernina-Gebirge  mit  den  um- 
gebenden Thälern  behufs  Übersicht  der  Ausdehnung  dortiger  erratischer 
Sparen  aus  der  letzten  Periode  des  Gletscher rückgangs  dar. 

Miehai  dea  IWienffhillaiMeB,  iraidMi  dia  dMikeadea  Focaefaer  m- 
gWak  aaf  ^aifaflw  Wirtaagaa  flUurta»  wbd  der  BaadiaiiMiheik  oad  dea 
laaaraaflawi'klltniaaaa  dar  OaaiaiDamaiaia,  aowie  aar  riehtigea  Baarthal- 
hiBg  topographischer  TarUttaiaBt  m  fbm  aaeh  den  Erachainnngen  der 
Etaaioii  volle  Rechnung  getragen.  Es  werden  daher  von  ihm  auch  alle 
Spuren  der  Gletscherzeit  mit  Aufmerksamkeit  und  mit  scharfblickendem 
Auge  verfolgt,  wobei  man  die  Vertrautheit  des  Verfassers  mit  den  neuesten 
literarischen  Erscheinungen  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  wahrhaft 
bewundern  möchte.  Die  zahlreichen,  auf  15  Tafeln  zusammengestellten 
GebirgsprofilOi  die  znr  Erläuterung  dienen,  enthüllen  ein  grosses  Stück 
dar  alpinea  Qaalofia. 
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Wit  kfiiiii6B  ifMiiiiiKrb  our  wftnidwBi  dM  raoht  vkto  KirlofnifhiB 

und  Topographen  diesem  grossen  Meister  nachfolgw  nfiftn«  &tm 
Geographen  im  Allgemeinen  sich  den  geologischen  Fni  nrtiiifMi  Mhr 
nflhcrn  möchten,  als  das  von  den  Meisten  derselben  mit  nor  wenden, 
allerdings  sehr  liervorrageiuieA  AnaBahmea,  im  AUgtoMBaii  UsImt  g9* 
Beliehen  Ui, 


Oeologiache  Karte  to«  Preossen  und  don  thAringiacbea 
Staaten  Im  HaaaaUbe  von  1:25^00.  Barlia,  1876.  (A.  lS76b 
876.)  —  Nan  ancUaDan  aiud: 

8.  Lieferung. 

Section  34,  Waldkappel,  Gradabtheilung  55.  No.  52,  bearbeitet  durch 
Fbiiorioh  Moista.  Mit  Erltnterangen  in  8*. 

SaeÜon  88,  Et  eh  wage,  Gtadabtb.  86.  Ko.  68,  desgleidMD. 

SaeCioa  48^  Sontra,  Gradabth.  66.  Ko.  68,  bearbettit  dnrdi  E.  Bution 
nnd  Fbrml  Momta.  Mit  Erlint. 

Seetion  886^  Netra,  Qradablb.  68.  No.  68,  bearbeüet  doreb  IfenrA. 
Mit  Erläut. 

Section   5G,  Hönebach,  Gradabth.  69.  No.  4.  Desgleichen. 
Section  861,  Oers  langen,  Gradabtb.  69.  No.  6.  Desgleichen. 

Abhandlangen  snr  geologiachen  Specialkarte  von  Preua- 
aen  «nd  den  thttringischen  Staaten.  Bd.  I.  Haiti.  Oeegn«> 
atiaehe  Beaebreibnng  der  Ineel  Sylt  nnd  Ihrer  Umfebnng 
nebat  einer  geognoatiaehen  Karte  im  M naaatabeTen  l:10Qy888t. 
Yen  Dr.  phiL  Ifc  Unn.  Beriin,  1878.  8^.  768  &  8  Tkl  PreSle. 


A.  BorK:  über  die  Methode  in  derAuseinandersetKnng 
geologischer  Theorien  und  über  die  P'iszeit;  einige  Bemer- 
kungen über  das  A 1 1  n  v  ial  g  eli  i  et ;  über  die  geometrisch- s  v  m- 
metrischcu  Formen  der  Erdoberfläche;  Notiz  über  Dolomi- 
aation,  Serpentin  oder  die  Bittererde*Anhftafong  in  ge- 
wiaaen  Felanrten.  (Ana  81.— 64.  Bande  dar  SÜak  d.  WiaMr  AkadL 
1678.)  —  In  diean  Netiaen  Baden  aidi  Kritik  der  Uarher  gehttrlgen  Ar» 
baitai  nnd  gediinfte  Znaaanneniteihnig  aaUreiehtr  Thatichen,  aiteinar 
Menge  adkattadiger,  ron  dan  flbliehan  AnaBhannngen  IhaMaidii  differealer 
AnffaemgiQ  ftrafait»  diagevkannaehraBriiandaBBilraahtangen  führen. 

a.  a. 


G.  Omboki:  di  due  antichi  ghiacciaj,  che  hanno  lasciato  le 
loro  tracce  nei  sette  comuni.  (Separ.  aus  Atti  del  R.  Isüt.  veneto 
di  ae.,  lelt.  ed  arlL  Ser.  Y.  vol.  2.)  Yen.  1876.  S\  6  8.  —  Der  enrei- 
terle  TheU  dea  Brentathalea  (Yalaogana)  ron  Lefioe  faia  nnlerhalb  Grigno 
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verliuft  nah^a  von  W.  nach  0.  in  einem  nordwärts  convexen  Bogen.  Das 
fltUig«^  ««kto  ikn  ladittruiU,  d.  h.  MXUL  begrenzt,  dMkt  ilek  terrtneii- 
Ararff  glfNi  die  fiwHiiitwhi  Bbans  ak  Auf  dtmm  AUUle,  naeh  an- 
«haüeh  beah,  Hagen  Üa^  vantffe  Qurar  BefflONfOf  and  der  geologiaehea 
Katar  ärer  Gebirge^  bekannten  ,aiabaa  Gemeinden"  (sette  comuni).  Dia 
Gietscherzeit  mnsste  auch  Yalsngana  unter  einer  ähnlichen  Eisdecke  ver- 
graben, wie  Solches  in  den  gn^ossen  Nachbarthälern  durch  ihre  Nachlässe 
bewiesen  ist.  Die  Oberflächenverhaltnisse  erlaubten  es,  dass  vom  grossen 
Valsafanagletscher  ein  Arm  in  das  Asticothal  südlich  hinüberdrang  und 
in  den  sieben  Gemeinden  sich  ausbreitete.  Wirklich  fand  OxBon  bei  Ca- 
BtaUeHe  dl  Mm  Baala  aber  Marina  mat  gesMfleii  Kalkgaaeiiiabaii  vad 
QnanporpbjratfliQlBao  aas  Yalaagaaa.  Aaah  miglm  te  dar  Nila  aaskta 
VdafllAan  dia  gawabaAen  Ahmodai^pni  nd  Fanhan»  Yen  da  aaeh  Oatan 
bis  Asiago  war  ÄbaUebaa  siebt  aiabr  n  aeben.  Merkwürdig  ist  aber  eme 
Stelle  an  der  Straaaa  awischen  Asiago  nnd  Gallio.  Wo  hier,  von  Norden 
herabsteigend,  in  enger  Mündunf?  das  kleine  Gallio-  oder  Nosthal  endigt, 
ziehen  sich,  wie  einen  Fortsatz  desselben  bildend,  zwei  parallele  Dämme 
von  Blöcken,  Geschieben  und  Sand,  neben  einander  fort  bis  an  die  Strasse, 
die  am  ilir  Ende  herum  ausbiegen  muss.  Der  Giessbach,  den  das  Gallio- 
tbal  entJftast,  läuft  swisoben  ihnen,  wie  er  kam,  gerade  fort  Das  Material 
iat  Maarit  «ad  Kallt;  aa  «inan  Stttaka  aalgta  aiah  die  bakaaala  Statk» 
An«.  Qaanparpbjrbcoekan  warn  aabr  aeratnnt  baigamangt  Baaa 
koraaMB  Un  «ad  wieder  aArdikb  vaa  Aaiago  and  GalHa  geraaAala  Fel»> 
bitcker.  Jene  Dämme,  da  sie  ganz  parallel  und  gaaa  nahe  neben  einander 
fortziehen,  können  nicht  als  Seitenmoränen  eines  ans  dem  Galliothale  auf 
die  wellige  Ebene  von  Asiago  getretenen  Gletschers  gelten  Auch  mit 
Stirnmoränen  eines  von  Westen  und  eines  andern  von  Osten  vorgedrun- 
genen Gletschers,  die  gerade  hier  nahe  einander  liegen  geblieben  wären, 
sind  sie  nicht  zu  verwechseln.  Ihre  Gestalt  und  ihre  gegenseitige  Lage 
farrilh  aie  Tiehaaiir  ala  aiaa  deppalle  Mtttebnorine  awaiar  Gialatew 
aMaM^  die  att  Ihiea  Hr^fffttr  aagehaiUrleB  Satten  Mar  ilnran  TnnMiia 
flaaa  feadaa.  Der  TtatHtfha  iat  gawiaa  jeMr  Aatlee^MadMr  gawaaea,  dar 
die  crwtbaten  Zeugnisse  bei  Castelletto  znrMlieaa  nad  voa  da  ana  aal» 
wärts  Terrain  fand,  sich  über  einen  Theil  der  aette  comnni  in  verbreiteB. 
Der  östliche  Arm  kann  fjleiclifalls  seinen  Ursprung  nicht  verbergen.  Unter- 
halb Grigno  nämlich  wird  das  Brcntathal  eng  und  schlägt  eine  ungefähr 
südliche  Kichtung  ein,  bis  es  bei  Bassano  in  die  Ebene  mündet.  Die  in 
ihm  liegende  machtige  Eisroasse,  das  heisst  die  stetige  Fortsetzung  des 
Gletscbers  im  viel  geräumigem  Valsugana,  musste  in  dem  beschränkten 
BeHa  hAar  aalMgan  aad  beaoAa  aieht  tarHAlen,  an  geeignetea  Mlaa 
aaitvilrta  Xala  •lrTji*'Tiio.  iBae  eolcba  fimd  aldi  ini  Yalalagaa)  wo  aaa 
dam  BNBlatkale  Uafibar  aiaa  IMm  ftr  eiaea  aaleban  Gbitaibaiiietg 
pMhat  ia^  dar  Ua  aar  die  lUsha  faa  Aalafa  galaagaa  kaaa.  U. 
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Eb.  Sitat:  fl  terr«Ba  pHoeenieo  dei  diitorni  di  GirgtntL 
(Separ.  ans  Boltott.  dd  B.  Coniteto  gaolof.  1876.  Ho.  11—13.  Bona.)  8^ 
8w  84  und  1  Profiltafd.  —  In  dir  ümgalraBg  von  Oirgoiti  beitelil  die 
oberste  geologische  Bildung  (1.)  an  der  Külte  ans  MeeragerOU  der  Jetit^ 
seit:  Granit,  Glimmerschiefer,  Porphyr,  Serpentin,  grflne  Lara,  Bimsstein, 
Kalke.  In  höheren  Niveaus  finden  sich  an  einigen  Stellen  ältere  Meeres- 
gerölle  aus  anderen  Gesteinen.  So  zwischen  dem  Concordientempcl  und 
der  Kirche  von  San  Nicola  nur  aas  Kieseln  und  Diaspro.  Über  Porto 
Empcdocle  auf  einer  Gebirgsterrasse  ist  gleichfalls  älteres  Geröll  und  eine 
Land-  oder  Sflsswasserbildung  mit  Zähnen  von  Elei)has  antiquua  und 
africanm  {2.).  Abwärts  folgen  gelbliche,  kalkige  Sandsteine,  bis  über 
tOO  Meter  nftehtig,  mit  sehr  yiel  Couchyllen.  Ihrer  wurde  schon  frflher 
Ten  Homumt  und  PoLim  gedacht  (3.).  Darunter  (4.)  Sande  und  blane 
Thenn,  die  wegen  Ihrer  Plastidtit  schon  im  AHsrthnme  verwendet  worden. 
Die  darin  eingeschlossenen  Fossilien  sind  sahireich  nnd  wohl  erhalten. 
Dann  (5.),  in  enger  Verbindung  mit  jenen,  an  Yielen  Stellen  bl&uUche 
Kalksandsteine,  gleichfalls  mit  organischen  Resten.  Hierauf  (6.)  ein  kreide- 
artiges, graublaues  Thonlager,  zum  Theil  plastisch  und  zur  Töpferei  ver- 
wendbar, mit  wenig  Fossilien.  Die  letzten  vier  Bildungen  lassen  sich  zu 
K.  Mayer's  Astien  ziehen,  während  die  folgenden  vier  (7 — 10)  zu  dessen 
Messinien  zu  stellen  sind.  Zunächst  nach  unten  reiht  sich  weisser  oder 
lichtgelber,  erdiger,  mürber  Kalkmergel  (Trubi)  an  (7.),  voll  von  Forami- 
niferen.  Er  gehört  schon  zu  einer  früher  vom  Verfasser  bebandelten 
Gruppe,  welche  Gyps  nnd  SehwefU  fShrt  (8. 0.)  und  lakustrischen  Ursprungs 
Ist  Dann  eraeheinni  (10.)  tnffiurtige  Thone  (trabl  InMori)  von  Fetre- 
lenm  darehAmagen,  eine  Meeresbüdang  oder  wenigsteBi  ans  SalswMMr 
abgetetst,  wie  die  darunter  liegenden  Trippellager  (11.).  AUe  diese  ontvr 
sieh  Concordanten  Pliocfinschichten  werden  unterteoft  fon  nichtigen  eafct^ 
nösen  Kalkmassen ,  die  sich  örtlich  frei  iber  die  tteiilMi  der  jOngova 
Gebilde  erheben.  In  dem  als  Astien  zusammengenommenen  Compleze 
(3—6)  wurden  bisher  aufgefunden  1  NuUiporc,  47  Foraminiferen,  5  Korallen, 
7  Echinodcrmen,  136  Mollusken  mit  Einschluss  von  5  noch  weiter  zu 
untersuchenden  Bryozoen,  2  Cirrhipeden,  1  Fisch.  Dagegen  ist  die  alleinige 
Zahl  der  Foraminiferen  in  Messinien  bereits  auf  60  gestiegen,  nämlich 
ans  dem  „Trubi"  (7.)  und  dem  Tuffe  (10.),  mit  Zurechnung  derer  aus  dem 
THppel  (11.).  ZiB. 


Pli.  MamEitOR:  Note  snr  les  d4pet8  cr6tac^8  lacustres  et 

d^ean  saumätre  du  Midi  de  la  France.  (Bull,  de  1a  Soc.  geol.  de 
France,  8.  Ser.,  t.  IV.  1876,  p.  415.  —  Für  eine  zeitliche  Vertretung  der 
jüngsten  Etagen  der  Kreideformation  durch  Sumpfkalke  und  andere  lim- 
nische  Bildungen,  welche  nach  MAxniäROK's  früheren  Untersuchungen  schon 
Sahdberoer's  classisches  Werk  über  die  Jiand-  und  Süsswasserconchylien 
der  Vorwelt,  S.  84 — 110,  ausführlich  behandelt,  sind  von  MATHiaos  hier 
eiiilie  aene  Belegt  ndtgetheOt  wecdio. 
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D.  Hollakdb:  Terrains  s^dimenta ires  de  la  Corse.  (Bull,  de 
la  8oc  g^L  de  France,  3.  ser.,  t.  lY.  p.  431.)  —  Die  Keibeafolge  dar 
ii  Ooniei  eulwIdkiiNB  Sdiiefatgwteiae  ist  folgendt: 


Terti&r  /Pliocftn. 


iMiodiL 


fEocIa. 


Sewindir  /LUs  n.  Infra- 


Phmftr 


ITriM? 

(Carboniscb. 


,  Alter  •!•  ear-| 


Erystallini- 
sch«  Sehtefor. 


Dilufiam. 

I  Knochenbreceiti 

iConglomArat. 

I  Tuffe. 

^  i^'ossilieureicbes  Conglo< 
merAt  (Pondingne). 

Gelber  Sand,  reicb  an 
IMHeB. 

Heeresmolasse. 

Conglomerat  (Poddbg). 
Htdjgno-Stiidftein. 
Sandstein  und  Kalk  im 

Wechsel. 
Kalkscbiefer. 

Bläulicher,  vcrstei- 
nerungsreicber  Kalk. 

Grauer  compacter  Kalk. 

Kalk  mit  Avicula  con- 
torta,  PUcatulaintus-] 
striataf  Terti)ratula 
ffregaria. 

Grflnsand. 

Schwarzer  Kalk,  ssllii- 
finig,  mit  AadMCÜ» 

Ktlk. 

Ml 


Loealitäten. 

mnBiguglia  u. 
11  Forcone.  [Aleri». 
Ponte-alU-LeoeiA. 

Bistuglio. 

Golf  y.  St.  Florent 

Zwificben  den  Seen  fiNi 
iloHiloi  islfyjgltnaa 

St  Florent,  Aleria,  Bo- 


Balagne^  KebUo,  Oipo- 
ralino^  San-'^iilioQ^ 


KebUo,  Corte,  Pedaai^ 
csl  4m  Bai  i^rflia. 

Nebbio. 


Galerie. 


Scrpentinhaltiger  Kalk. 
Kryetalliiiiacher  Ealk. 

Glimmendiieftr. 

Gneiss. 
Frotogin. 


Oecta. 

Galeria,  Oapildfo» 

Sierra-di-IMgno, 


Belgodere,  Balagne. 
Beitonica,  Tenda. 


Lon  DttüiL:  Ssiv^lo  sobra  alfVBAa  «fvii  ninerftUa  dal 

Bevador.  Quito,  1876.  4».  76  p.  —  Kaeli  einigen  aüg— riacn  Bemer> 
baagw  theUt  der  YerlMMr  dia  ThamalfBallHi  te  mmm  larsiMai»! 
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Ilimi  eis,  tttehrift*  dit  *vd  Ob  tpedtU  uttmehtaa  lud  gibt  von 
jodir  ift— iBm  gaMwe  Aa^iriea  «ad  Tmutertiuna  aa.  Biete  QnaUan 
lind  die  von  Alaagaai,  wekhe  «ai  Fmee  dee  YallaMM  IW  entepriagea  ; 

sie  liegen  in  einer  Höhe  von  S580  Meter,  haben  eine  TempenUar  von  36* 
C.  und  sind  dem  Wasser  von  Neaenahr  sehr  ähnlich;  dann  verschiedene 
Quellen  bei  Baßos,  welche  in  einer  Höhe  von  1800  Meter  liegen,  ihre 
Temperatur  ist  von  22,5  bis  54,5®  C.  In  Bezug  auf  Naturschönheiten  und 
Qualität  des  Wassers  lassen  die  Bäder  nichts  zu  wünschen  übrig.  Eine 
derselben,  Agua  Sauta,  ist  der  des  Tempclbrunnens  in  Eohitsch  und  dem 
Knrlsbeder  Sprudel  tehr  ilinUcli.  Eine  Quelle  bei  Gbillogallo  mm  Flniea 
JTataajaea  erftb,  daü  dag  Waaer  theaheWg  allralinierJi  var  nad  aiaa 
TwgtmaF  Tea  18  Ui  IM  C.  katUu  An,  daa  AlibiageB  den  Ghiiabmaa 
■lad  daai  Tevfueer  nur  zwei  Quellea  bekannt;  beide  liabea  eine  Tem- 
paratar  voa  17*  0*  cnd  gehört  die  eine  za  den  sauren  alkalinischen  und 
die  andere  zn  den  schwefelwasserstoflfhaltigen.  Im  Orte  Catacachi  ist  nur 
eine  Quelle,  welche  Yanayacu  heisst,  sie  hat  eine  Temp.  von  19,3"  C.  und 
einen  tintenartigen  Geschmack;  ihr  Wasser  geliört  zu  den  eisenhaltigen, 
erdalkalinischen.  Zahlreiche  Quellen,  die  sich  bei  Machachi  befinden, 
babeo  eine  Temp.  von  22  bis  26*'C.  und  sind  von  ziemlich  verschiedenem 
ehwaiwfcen  Glarakter;  daieeBw  M  der  Fatt  bei  den  Quellen  von  Nooo, 
wekshe  dieeelbe  Temp^  seifen.  Von  den  Qoellea  vcn  Otavak)  ndt  einer 
Teap.  von  18,5  bie  80,6*  C.  gehdrea  swei  ra  den  eisenhaltigen  erdalkali- 
ataeban,  v&hrend  die  dritte  nur  gewöhnliches  Wasser  ist.  Die  Quellen 
von  Palmira  liegen  in  einer  HOhe  von  2714  M.;  ihre  Temp,  variirt  zwischen 
30  und  10"  (  .;  das  Was^ser  setzt  ziemlich  viel  Eisenoker  ab,  gehört  unter 
die  eisenhaltig  alkalinischen  und  hat  einen  starken  Geruch  nach  Petro- 
leum. Bei  Chugchilldn  erhebt  sich  aus  einer  Ebene  der  Krater  Quilotoa 
zu  einer  Höhe  von  357ü  Meter;  er  hat  einen  Durchmesser  von  700  M- 
nnd  xeiclmet  sich  durch  seine  vielen  verschiedenartigen  Trachyte  aua^ 
wihread  eigentlkhe  Laven  gaaa  IsUea.  In  einer  KratertiefiB  von  880  Ii. 
befindet  rieb  ein  kleiner  Sabeee  von  16*  wihread  die  LnÜteap.  aar 
8*  C  fit.  Dieeer  kMaa  See  ist  an  ao  niricwflrdiger,  all  Ja  den  aaderea, 
ia  der  Nahe  liegeadea  Kratern  kein  Wasser  sich  vorfindet  Die  QaeHa 
von  Quisaya  ist  von  geringer  Bedeutung,  da  die  WasserquantitAt  ganz  un- 
bedeutend ist.  Die  von  SaaAatooio  liat  dl**  G.  and  ist  daa  Waaeer  eisen- 
haltig alkaünisch. 

Bei  Santa  Elena  kommen  neben  den  Miuerahvasserquellen  auch 
Schlammvulkane  vor;  der  grösste  Krater  hat  eine  Hohe  von  2  M.  und 
6  M.  Darehmesser,  der  Schlamm  ist  salzig,  hat  einen  petrolenmartigen 
Qeraeb  and  eiaa  Temparatar  vaa  dO  Ua  45^  C.  Meikwfirdig  ist,  da»  dia 
•alalgan  Quellen,  weiche  ebtnfidla  eine  Tempb  von  40  bie  46*  C.  habea, 
Ttasende  von  lebenden  kleinen  Fischchen  enthalten.  Daa  Waiaer  gohdrt 
an  den  bromhaltigen.  Noch  ist  die  Quelle  von  Tumbaoo  zu  erwähnen, 
Vielehe  zu  den  rein  eisenhaltigen  gehört  und  eine  Temp.  von  27^  C.  besitzt. 

Die  Quellen  sind  im  Allgemeinen  von  der  verschiedensten  Zusammen- 
aetanag,  am  meisten  imd  die  eisenhaltigen  vertreten,  dann  die  alkalioi- 
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sehen,  was  wohl  seinen  Gniud  darin  hat,  dass  sie  sämmtlich  auf  vulkani- 
schen Boden  entspringen.  Aach  in  den  anderen  ProTinzen  gibt  es  zahl- 
reiche Mineralquellen.  A.  B. 


Qmf,  Qnom:  GH«  all«  Msroeeli«.  Are«.  8*.  fl»  8.  «dl 

Derselbe:  delle  astlelie  morene,  Tielne  td  Areo  nel  TreatU«. 
1876.  8".  12  S.  (Separ.  aus  Atti  del  R.  Istitato  venete  di  sc,  lettere  ed 
arti.  Ser.  V.  Vol.  II.)  —  Dass,  zur  Zeit  der  höchsten  Entwicklung  der 
alten  Gletscher,  zwei  Eisströme  aus  dem  Etscli-  und  Eisackthale  sich  bei 
Bötzen  vereinigten  und  als  gemeinsamer  mäcbti{,'er  Gletscher  im  erweiterten 
Etschthale  nach  Süden  zogen,  ist  durch  die  Lioterla&senen  erratischen 
filOclwiiiidFdieMCiilifcliiigit  BoraBerioBiat^  W«a 
M  ato  du  EWidial  M  THeot  bb  m  «dam  AMgaoge  ia  4to 
▼craaa'Ki  aiit  AamluBft  ainar  afaiisaB  EnraftcfsaK  bal  Bovaiado«  itarik 
rerengt,  musste  leiaa  Eismuse,  iei$iSgß  daa  paasen  Hindernisses,  W 
deutend  aufgehalten  mid  in  die  Höhe  getrieben  werdan.  Zam  leitlichea 
Entweichen  gab  es  zwischen  Trient  und  Rovoredo  nur  zwei  annehmbare 
Gelegenheiten,  einmal  bei  Trient  selbst,  westlich  über  die  Hügel  von  Vez- 
zano  in's  untere  Sarcathal  und  weiterhin  bei  Rovercdo  gleichfalls  west- 
wärts, im  Norden  des  Monte  lialdo  und  Gardasees  nach  Iliva  am  Aus- 
flusse der  Sarca.  An  beiden  Stellen  hat  das  Eis  nicht  verfehlt,  seine  ge- 
vatadidMn  Spuren  an  UaMflama.  Diaia  avai,  ia'a  Saicathal  hiafthar» 
gadrtagtaBilata  dei  BttdutolMliara  annlift  ilek  nü  dna  Olalwhar  van 
ta  HDchgeUifen  der  AdanaUa-  aad  BtataaaHagwypa  varbiadM  aad  Taiw 
«ialgt  durch  das  lange  Beckes  dee  Gardasees  gegea  die  laaeticdeckte 
leiMeeiiii  lie  Ebene  hinabziehen.  Gegen  dieselbe  Ebene  verlängerte  sich 
auch  der  Hanptzweig  des  alten  Etscbgletschers  in  dem  unterhalb  Roveredo 
bis  zur  Etschklauso  wieder  sehr  beschränkten  Etschthale,  ohne  alle  Ge- 
legenheit, den  panzen  Monte  Baldo  nach  Westen  oder  die  Gebirge  seines 
linken  Ufers  massenhaft  übersteigen  zu  können.  In  dem  weiten  uui^ru 
fiarcathale  liegt  Arco,  nördlicher  Dro.  Von  Dro  hh  Pietramorata  aafirArta 
IslKeB  ei^,  daauMrtig  quer  flbeifa  Hai  teaegaa  aad  thalabwtite  al«M 
mra,  afabea  adar  aeht  aMa  Meitaan:  la  Maraaelia.  Sie  beeleliaa  aaa 
Sand  and  BlAckea  farediiedener  OrAese  tmd  TereeUedanar  GaUrgiart.  Am 
btaisaten  darunter  ist  dolomitischer  Kalk  der  nAebatan  Umgebungen;  in 
geringer  Menge  begleiten  diesen  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Porphyre. 
Alles  ohne  Schichtung.  Dieses  Gemisch  von  Gesteinen,  die  zum  Theil  der 
Umgebung  fehlen,  die  Gestalt  und  die  Folge  dieser  gegenwärtig  stark  an- 
gegriffenen Dämme  lässt  sie  als  Stiruwälle  eines  Gletscherarmes  erkennen, 
die  er  wahrend  der  spatern  Abnahme  der  Eismasseu  hinterliesA,  bis  end- 
Kcb,  noch  beate  in  aiiebliger  Aasdebnong,  dleealbe«  elA  aal  dSa  Ya* 
diaHeei  am  AdeaMfla  and  FraeaneBa  «uiitojeaaBd  beeebriaktw  Am 
abeoa  Inda  tfaeer  IPalfB  Ten  eaaoanifea  StiiamaalMa  lety  aebaa  den 
kleinen  See  von  Ca?edine  nocb  eine  aordsadlich  gerichtete  Seitenmor&ne 
.  triialtan   Dia  gtaaittwhea  Oeelriae  fatdanban  djeaaMoaiaea  dam  abam 
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Theile  des  Sarcathales;  die  Porphyre,  die  dort  nicht  Torkomraen,  führt« 
ihnen  der  Qletscherast  zu,  der  ron  Trient  über  Yezzano  herQberbrach. 
Wenn  endlich  der  Mangel  an  gestreiften  Steingeschieben,  von  denen  nar 
eia  dentUchet  EzempUr  gefimtar  murde,  Bedenkan  erregen  sollte,  m  M 
m  erimiera,  dMi  de  fonmgfireiM  d«  tiefttan  TMea  jader  MoriiM, 
der  tngtmmUm  Grsaiwwiiie^  togahtoen  imd  «after  te  SAdan,  taaer- 
htJBk  der  groeaan,  thallweiia  Ua  Uiab  aalj^eeoUaaBaMB,  Mortoea  baiL»- 
nato,  Montechieri,  Solferino,  in  diesem  Nbeaa  re^ddldi  vorhanden  sind. 
Im  heutigen  Sarcatbale  zwischen  Dro  und  dem  See  von  Cavedine  steht 
man  aber  nicht  auf  dem  alten  ThalRrnmle,  sondern  auf  Flussallnvionen, 
welche  die  wahre  Moränenbasis  umlagern.  Bei  tieferem  Eingraben  werden 
die  gestreiften  Geschiebe  der  Onmdnoräne  gewias  sich  nicht  länger  ver- 
bergen können.  Ij5. 


C  PaUloiitologie. 

GioT.  OHaon:  dl  alenai  aggatti  praiatorlef  dalla  caTeraa  di 
TalanalTaronaaa.  (Atti deUa eee. HaL di ae. aat  ZVIIL  flft. IHiitl » 
Aoa  der  Ebene  im  Oataa  Yerona'e  lUirt  darch  NoanaaKliBialk,  8ea|^ 

Biaacone,  rothen  Ammonitcnm armer  and  älterer  Kalkstein  das  Illaaithal 
tut  Bordwärts  nach  Selva  di  Progno.  Von  hier  ist  linksseitig,  d.  h.  öst- 
lich, nach  dem  altberühmten  M.  Bolca,  auf  der  rechten  Thalseite,  westlich, 
nach  Velo  und  seinen  Höhlen  zu  gelangen,  in  Lias-  und  Juraschichten. 
Die  eine  Öffnung  in  der  Thalwand  entlässt  eine  Quelle  und  führt  zu 
einer  wenig  tiefen  Grotte,  von  der  bisher  sich  nichts  Besonderes  be- 
richten lasst.  Von  sechs  ferneren  Öffnungen  geht  die  eine  zu  einer  bald 
Terengten,  drei  gehaa  ae  aiaer  weiteren,  tiefer  Mnein  veristeltea  Höhle. 
In  jener  werden  ab  ÜMt  voDalliidigaa  topfartiges  Gate  aad  die  Makf- 
labl  dttr  van  Miaati^MWo  beBahriabeaaa  Kaochaa  gaAiadani  ia  aaaaalaFZait 
aaeh  ataiga  BBhlnbirenachldaL  Ana  dar  laMaraa  ataaHan  die  ttbrigaa^ 
TOB  OMBon  ao^aAlhrten  AlterthQmer,  viel  Reste  f«a  BliaB  aad  aitfga 
Ton  Wiederkinarn.  Die  fünfte  und  sechste  der  letztgenannten  Btagfaga 
geben  Zutritt  z\i  einer  noch  andern  kleinen  Grotte,  die  keinen  Zasammaift- 
hang  mit  den  anderen  hat.  In  der  Nachbarschaft  öffnen  sich  noch  mehrere 
Höhlen  an  beiden  Thalwänden,  doch  ebenso  ohne  antiquarische  und  zoolo- 
gische Ausbeute,  wie  eine  grössere  Zahl  in  etwas  grösserer  Entfernung.  Mit 
einigen  dieser  Grotten  beschäftigten  sich  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
FoRTU  n.  Yolta;  erst  1844  schrieb  wieder  über  sie  Catullo  a.  1861  Mas&a- 
Loaea.  Yen  daa  beidaa  allala  ia  Balraakt  kommaadaa  HOblea  sagt  aehoa 
Mäaammao  baadglieh  dar  kkiaaraa,  daaa  ibrBadaa  badiJrt  aai  mÜafMr 
dSagaraillgaB  Maaae^  die  asapiCagBcfc  ttaalg  aafai  aiuaalai  da  aia  ia  dto 
fWaalea  Spalten  der  Wlada  nd  fa  äla,  noeb  aa  Idaiaa  ™*^ffff  dar 
eingelagerten  Knocban  aiidtaBg.  Darauf  liegen  Braakaa  dar  aaabbarifcb 
aasteheadea  Felearteo  aeratrent;  DeelBa  aad  Wiade  frei  von  Inütaatalhiatta. 
SbaMO  ia  dar  gnama  aadara  Gtaiaa,  aar  daaa  daa  Ddagarlagar  ymäfßt 
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massig,  die  Steinbrocken  darauf  gleichmässi^er  vertheilt  und  zam  Theil 
VOB  fremden  Gesteinen  und  am  zweitheiligen  hiuteru  Ende,  aber  auch  hier 
■IMb,  itUnlebt  Tropfst«]]«»  nit  Btihgmffm  «aA  Stalaktiten  gefundAii 
wudm,  KaoolMa  b«id«r  HBUfln  pkBna  frO««ln  TImUi  4«a  HflUn- 
Mr,  dock  «di«  nan  ent  ««it  86  Jabran  vea  ganm  8«kid«lB.  Hiflrai 
kommen  Reste  von  HimshBO,  Damhirschen ,  Blirim.  Bin  Ton  da  auf' 
geführter  Wolfskiefer  stammt  wahrscheinlieher  ans  der  Knochenbreccii 
ton  Serbaro.  Die  Mehrzahl  der  Alterthümer  wurde  nicht  weit  hinter  den 
drei  Eingängen  der  grössern  Grotte  aus  dem  Düngerlager  gewonnen.  Einer 
Ordnung  im  Ausgraben,  uni  Zusammengehöriges  beisammen  zu  halten  und 
Torkomumisse  aus  verschiedener  Tiefe  zu  sondern,  ist  man  leider  bisher 
nidit  gefolgt.  Über  den  linken  Eingang  dieser  Ilöhle  hinein  sah  Onsoii 
Tid  XaoehaoatOcke  voa  Blran,  aaUnkb«  nMihr  «dar  aiiidar  baailMilala 
Stcinitacke,  «inig«  KoUanbrockflii  and  ikl  8eli8rb«ii  toh  grobfln  TOpIw- 
aciig«.  Nicht  weit  Uatar  dam  inittlem  Ehitritte  in  dl«i«lb«  Grotte  hat 
BMUi  «in«  Qrnbe  ausgearbeitet,  um  den  Inhalt  als  DOogVBiltel  aufs  Feld 
an  fahren ;  mit  dem  einzigen  nützlichen  Erfolge,  dass  man  an  den  Gruben* 
w&nden  jetzt  eine  Schichtenfolge,  rostfarbig,  lichtgrau,  roth,  schwarz  mit 
Kohle,  weiss,  zuletzt  blassbraungelb  verfolgen  kann,  doch  ohne  zu  wissen, 
wie  tief  das  Lager  reicht.  Mit  Recht  kämpft  der  Verlasser  für  einen 
wissenschaftlich  geregelten  Abbau,  gegenüber  dem  bisherigen  planlosen 
Baubbane.  BflMhrieben  und  abgebild«!  ir«id«BS  «in  ImI  voOftladigaB 
lofftvtig««  Mi«a  a««  der  Uflian  Hobl«,  w  febramltr  Ikda,  90 
bock  md  19  Oia.  vttü,  wo  dar  DafchMaiter  am  grtaitaB  Iii;  innoa  aobwan^ 
wumm  TOCb,  doch  dlörok  anbaftende  fremde  Überzüge  verdunkelt.  Wabr* 
•dieinlich  abgedreht,  trägt  das  Stück  doch  nicht  die  feinen  Riefen  aar 
zweifelhaft  abgedrehter  Arbeiten,  vielmehr  Spuren  vielmaligen  Streichens 
der  Aussenfläche  von  oben  nach  unten  mit  der  Hand  oder  einem  Spane. 
1-eriier  irefornite  Feuersteine,  wie  Messer  oder  Scliaber;  eine  Pfeilspitze 
mit  Widerhaken,  ein  zweischneidig  zugeschÄrfter  Knochen,  ein  haramer- 
artiges  Stück  Hirschhorn,  ähnlich  anderen  aus  den  Terremaren  im  Sflden 
df»  Po.  Dazn  noch  mehrere  Bmohitlleho  foa  TSpteiODa«  aril  b«l> 
gemengten  wriiion  MbMfallbeilai,  lotb  od«r  oebwais;  Imiorliob  bÜ  Fnifar> 
tpam  mm  SMefam,  Inaoilldi  mit  «ooram  laoMten  Stwiobotriai«««, 
nOg«  davoD  tngm  ah  Slorratb  paialloio  oder  liekgaekaiiig  forbonden« 
8Mta,  wmnOm  mA  oobr  moridiBba  kagolarliia  HOekar.  Ii5. 


Giov.  Omboki:  l'esposizione  di  oggetti  preistorici,  che  ebbe 
luogo  a  Verona  dal  20.  Febr.  al  3.  Apr.  1876.  Venezia,  1876.  8» 
16  S.  (Separ.  aus  Atti  dei  B.  Istitttto  veneto  di  sc,  lottere  ed  arti  Ser.  Y. 
Vol.  n.)  —  Yos  dar  AwitriHing  mMtItmkfkm  AHtHhttBUr  m  Tomm 
bMtt  awMT  odm  «ii  Oalahig  M  teil.  Dia  MMbaifaK^  QDon>k 
yhm  dn  beowdOT  Zvadk,  ■niiimnB  m  alata,  waa  topty- 

P19IM1  aesammen  gehflct.  Zun&chst  galt  es  die  Provmz  Verona  za  ver- 
twm,  1P1  dBdi  dia  aahr  wiohin  BaiWüa  dar  Aoadaaria  Ar  AakariMM, 
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Geirerlw  und  Handel,  durch  du  tt&düadie  Umenm  und  die  Ernten  Mab- 
fDiAif  tnd  Puuonn  In  liScktt  i^Bkmmmm  WaiM  gelnngea  ir»r.  Doch 
wana  «ach  ■dtttra  fnaä»  OliKkIt,  iralsr  taderaa  tot  Dtaamurk,  efa^ 
gtIfcM.  Bi  ivam  vertraten  6  P&hlbanten  am  Teronaabelien  Ufer  dea 
OardlKes,  dabei  ein  ausgezeichnetes  Modell  des  Pfahlhanes  von  Peschieim 
mit  zogehdrigen  Alterthflmern ,  die  einzelnen  Lager  von  Ort  nnd  Stelle 
selbst  fronommen.  Landstationen  hatten  39  Material  geliefert,  vom  See 
an  nach  Osten,  an  der  Etsch  und  aus  den  Gebirgen  zwischen  Etsch  und 
Ulasithal,  wie  aus  der  Ebene  Verona's.  Hierzu  noch  des  Vergleichs  wegen 
ethnographische  Gegenstände  aus  Centraiafrika  und  Amerii^aj  von  Cascina 
«in  la  te  miia  aanegiahtner,  Mbr  Mlillaer  HfaicfcutoM  aiH  groiaeBi 
GawiAai  dMiea  elMra  Ztiifcm»  wie  IttSn  DaniUndi  enpdtnt  vaiaa* 


SpREAFtro:  Conchiglie  marine  nel  terreno  erratico  di 
Cassina  Rizzardi  presse  Fino.  (Atti  della  soc.  ital.  di  sc.  nat. 
XVII.  432)  —  Von  den  Meeresconchylien ,  die  Si'rkafko  von  Cassina 
Rizzardi  in  der  Provinz  Como  untersuchte,  sind  die  grusscreu  Stucke  fast 
illa  beiehfldigt  aad  wia  abgaiollt,  die  kleineren  binfig  nnverleUt,  die  gans 
Uelaea  «it  llnaa  BIpfea  aad  fliNite  voDheaiaM  eihatt^  DleieBflita 
faillieilea  rieh  auf  68  Artan,  wwtm  81  erloache».  Zwaaiig  beHahaa 
noch  im  Mittelmeer,  zwei  in  tfOpIiehen  Meeren.  AossehlieasUdi  som  Plioc&n 
gehören  81,  vfilirend  keine  nur  miocänc  Art  gefanden  wurde;  22  sind 
beiden  Formationen  gemein.  Über  77  Proc.  fallen  auf  die  Zonei  die  aich 
im  Bolognesischea  durch  oberpliocAoe  Thone  diarakterieirt.  Xa5. 


FiBD.  taanu:  la Fauna  marina  di  Caeeina  Rizzardi.  (Atti 
della  Boe.  ital.  di  ee.  nat  XYIIL  80^  n.  KooTe  eeaerraiioai  aoUa  Fama 
iDonediCB.  (Ebenda  XVIIL  4870— Seil  dir  IHOierafiMtiniBumg  fOA 
SraBArico,  die  nach  dessen  Tode  Soasnu  -  (i.  Atti.  ToL  XVIL  488)  — 

reröffentlichte,  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  Ton  Cassina  Rizzardi  und  dem 
benachbarten  Hnnrn  nnd  Bulgaro  auf  156  erhöht:  150  Mollusken,  1  Annelid, 
2  Polypen,  3  Poraminiferen.  Andere,  zumal  Korallen,  Foraminiferen  und 
Balanen  mussten  noch  unliestimmt  bleiben.  In  diesen  Gegenden  fehlt  es 
nicht  an  Resten  wahrer  alter  Moränen.  Das  nicht  weit  entlegene  Forni 
liegt  selbst  an  einer  solchen.  Um  Coss.  Rizz.  sieht  mau  zuunterst  groben 
Baad  ondKiei  m  allen  Fenaea,  aber  aidit  bekaantar  Mächtigkeit.  Ana 
ibnea  •taiUBia  fut  aUa  Glieder  der  teileB  lleereiÜMiaa  dleeer  Gife»- 
den.  Dieser  Sand  ist  berisontal  geelraltl,  abwecbselnd  Maar  nnd  ^Qbei^ 
ihnlich  einer  Flussallayion  mit  meist  scharfkaatlgaa  KSraara.'  Beltaa 
liegen  darin  angebohrte  Steine  und  geringe  (Uetaoiievgesclnebe  Vit  Streifen, 
Darauf  folgt,  1  Meter  oder  etwas  mehr,  aschgrauer,  sehr  feiner  Sand,  ähn- 
lich wie  an  den  Tessinufern.  Die  seltenen  Fragmente  von  merklicherer 
Grösse  sind  scharf,  aber  nicht  gestreift  j  die  wenigen  Fossilien  liegen  meist 
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mnA  te  oben  Grane.  Zu  obenli  von  derselben  lUcbtigkeit,  ruht  ein 
UbioBigw,  efieneckfliiiew,  teaimrtHilüielier  Send  nil  ■eriteeiUwi  wliarikatt- 
Hien,  Bidil  feeMften  gf^ieerai  Brockea;  fws  ihnttdi  der  »Fenetto* 
in  den  hfllMM  TheOen  der  knbardischeB  Sbcne  genannten  Büdniif.  Zum 
TheiX  trigt  er  etwas  Erde  und  Pflanzenwachs.  Die  Meeresfossilien  aoi 
dem  antem  Sande  tragen  den  Charakter  einer  Litoralfauna  ohne  arktische 
Bepräsentanten.  Bisher  fand  sich  nur  von  einer  einzigen,  tief  lebenden 
Art  (Leda  commutata)  eine  Schale.  Noch  im  Mittelmeer  leben  61  Mullus« 
ken  und  die  drei  Foraminiferen.  Gering  ist  verhältuissmässig  die  Zahl 
der  Acephalen  (2üj  gegenüber  den  (121)  Gastropoden.  Der  Yerfasser 
eridirt  diese  nNuft  ele  mf  lecnnilfir  LigenMtto  begiiilHi  nd  die 
FoTBitieii  aeftit  —  gegen  SrotnuD,  DasoB  nd  HaMiie  —  ele  sMier 
Yerbtednig  aift  «Hea  Oletedicni»  die  Om  Wlimeeeen  nad  MmineB  M 
pUocäne  Meer  der  fcwnbirdleeheD  Ebene  gedrängt  bitten.  Dabei  sei  aber 
allerdings  zuzugeben,  dass,  wegen  der  beigemengten  gestreiften  Geschiebe^ 
die  Sandbildung  auf  Kosten  der  nachbarlichen  wirklichen  Mor&nen  ihre. 
Masse  vergrösserte.  Bezüglich  des  Herkommens  aus  einer  fernem  Loca- 
litit  beruft  er  sich  auf  die  Ausfüllung  mancher  Fossilien  mit  einem  fremd- 
artigen, mergligen  Thone  und  auf  ein  grösseres  Stück  solchen  Thones 
▼oU  aiAMober  Arloi  dendboi  FaoA.  JA 


Em.  Stoehr:  Notizie  preliminari  su  le  pianti  ed  inse  f 
foBsili  della  formatione  solfifera  della  Sicilia.  Roma.  1876. 
8*.  4  S.  (Separ.  aus  Bollett.  del  R.  Comit.  geolog.  1875.  No.  9—10.)  — 
In  einer  Ilügelkette  nördlich  von  Racalmuto  und  Grotte  in  der  Provinz 
Girgeuti  bilden  Höhlenkalke  die  tiefsten  Gesteine,  darüber  Polirschiefer 
ToU  Infusorien;  dann  folgen  Kalke  mit  Foraminiferen  in  Menge  und  ser> 
alreatea  JMm,  Otkea,  TmrUeaa,  Tnckm,  Bumkmm,  aebet  Kcrallea. 
Ten  einer  ibr  gleiehea  oberalea  Bildang  verden  diese  Kalke  doreh  eia 
00  Ins  70  Meter  mlditiges  Oypslager  getrennt,  welches  zwei  in  Abban 
begriffene  SchwefeUager  einschliesst.  Dass  diese  Zwisehenbüdong  eiae 
limnische  ist,  bezeugen  die  vielen  Süsswasserfische,  meist  Lehias  crassi- 
caudoj  zahllose  Larven  von  Libellula  Doris^  einzelne  von  L.  Eurynome 
and  die  von  Dr.  Getlkk  bestimmten  Pflanzenreste.  Letztere  sind:  Juylans 
vetmta  Heer,  ein  Caesalpinia,  iJiospyros  bradiysepala  Al.  Bk.  ,  CinnO' 
mamtm  polymorpkum  Al.  Br.,  Querow  cklorophyUa  Uxe^  PoaciUa  Umii 
Al.  Bb.,  BoMnfo  Següi  Hna,  Acaäa  paneNugUma  üxe.,  eiae  Mnm. 
Aleo  gaaa  aa  Oeafegea  eriaaerad.  Eia  Fflaaiearesl  aas  deoi  Ttippel 
vnrde  als  Myrka  sdlicim  Uxo.  bestimmt,  die  aieht  foa  Oeningen,  wohl 
aber  von  Radoboj,  Laanaae,  8t  Gallen  ans  eiaeai  etwaa  tiefem  Horir 
aaate  bekaaat  ist.  Iid. 


O.  MraiiaBiiii  e  G.  Bornemann:  Aptychus;  studii  microscopici. 

Fha.  1876L  8*.  14  &  a.  1  Tal  (Separ.  aus  Atti  della  soc  toecana  di  sc. 
».  AMMk  fir  MtaMtofle  tta.  Wn,  91 
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aal,  füitete  Ii  fiaa.  ToL  IL  Vm,  2.)  —  Die  mikroakoiiiaclM  üalw> 

suchoDg  mehrerer  Aptychusarten  hat  in  Racksicht  nicht  bloss  der  Ga- 
stalt, sondern  noch  mehr  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  Zellenreihen 
Bucceüsiver  Anwachsschichten,  deutliche,  zwischen  einzelnen  Gruppen  sogar 
sehr  wesentliche  Unterschiede  ergeben,  die  zur  specifischen  Diagnose 
uuubur  üiud.  So  folgen  sich  die  Anwachsschichten  bei  einigen  mit  immer 
gritaaerer  Schielii  ihrer  FUohea;  im  Normalschniti  Cut  flaherftnaig  an» 
aeMhML  Uad  vafl  hier  die  Zellen  jeder  SeUehft  tioh  aadi  der  Biehtaag 
der  Dicke  ia  yerilagemac  derer  der  foraaecaheodea  Sehiehtea  aa  etallea 
streben,  vergrössert  sich  die  eine  Dimeneioa  dereelbeat  wfthrend  die  zwei 
anderen  abnehmen.  So  bei  Äpt.  Meneghinii  db  Zigro  und  Yerwandteo, 
Anderweit,  bei  den  Imbricaten,  Sulcaten,  Lamellosen  tritt  ein  solcher  Zu- 
sainmenhaug  vielmehr  zurück ;  man  sieht  polygonale  Zellen  von  verschie- 
dener Gestalt  und  Grösse.  Doch  zeigt  auch  hier  noch  ein  Normalschuitt 
auf  die  Schichteufulge  eine  Analogie  mit  den  Fällen  des  regelmässigen 
.Baues.  £in  hinreichendes  Bild  fOr  das  Einzelne  kann  nur  die  Ansicht  dar 
nit  der  Oaaaia  laaida  feaeiehaetea  Abbüdangen  gewihreBt  U. 


J.  Scbmalbiüsen:  vorl&ufiger  Bericht  Aber  die  Resultate 
mikroskopischer  Untersuchungen  der  Futterreste  eines  sibi- 
rischen Ehinoceros  antiquitatis  seu  tichorhinus,  (M^langes  biolog. 
{'t.  Petersburg,  IX).  —  Die  maceriiten  Futterreste  aus  den  Höhlungen 
der  Zahne  eines  Rhinoccros  des  Irkutskischen  Museums  Hessen  sich  nach 
der  mikroskopischen  Untersuchung  auf  nordische  Pflanzen  zurückführen, 
ein  aeaer  Beleg  fBr  die  Aasicht,  daes  die  Bhlnocerotea  aa  den  Ortea,  wo 
ihre  eiagefroraaea  Oadaw  gefiindan  werdca,  aneh  geleM  haben.  M  O. 


A.  Nehrinq:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Dilu vialf anna. 
Zeitschr,  f.  ges.  Naturw.  1876.)  Mit  Tafel  I.  —  Aus  den  Lössablage- 
rungen  von  Westeregeln  und  von  Thiede  bei  Wolfenbüttel  stammen  zahl- 
reiche Thierreste,  von  denen  sehr  eingehend  Alactaga  jaculus  beschrieben 
wird.  Varfteser  ist  nach  genauer  Yergleichung  zu  der  Überaeognng  ge- 
langt, daea  aadi  die  als  Dipus  geraum  Qna.  aas  dem  LAes  van  Qera 
bendirfobeniHi  Xeila  tob  dtf  JUtuto^  ^aaUtu  Iwhtta  ipeeiflaeheB  Untet^ 
•eUed  aafWalit  M  O. 


J.  D.  Dana:  on  Cephalization.  (Am.  .Tourn.  Oct.  1876.)  —  In 
einer  wiederholenden  Darstellung  früherer  Aufsätze  wird  dargethan.  dass 
das  von  Dana  aufgestellte  Princip  der  Cephalisation  auch  mit  den  neuesten 
Forschungen  im  Einklang  steht  Das  Gesetz  der  Cephalisation  —  Ver- 
karaaag  dee  Körpers,  Venehiebang  der  Hnikelkriflte  aaeh  Tora,  mit  gleidi- 
aeiligar  beeierer  Eatviekrtang  dee  GeUma  im  Schidri  —  IM  täOi  aa- 
irohl  ia  den  aaftteigaBdeB  Reeten  der  Grappea,  alt  aneh  ia  dar  ambiT«^ 
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oalen  EDtwickelang  conilttiren ,  und  ist  soweit  eine  Bestätigung  des 
JDanrinisinas'' i  indeoi  aber  Daxa  fiir  das  Frincip  der  Cephalisation  dio 
Ea/twUMmg  dm  nerTAsea  OjiHi  teM,  steHk  tr  sich  in  Gegeasate 
SB  Dakwd^  denen  Seleetkm  mid  Yariatioii  tof  der  Thitlg^eit  dei  geni- 
Ulen  SjiteiBi  benibe,  ein  Gegointi,  der  indeneB  woU  nor  leiieinbir 
Mytfindet  imd  je  nach  de«  MMdadkn  Steadpankt  foa  Tietoii  Meht 
mni^ieicheB  lein  wML  X*  O» 


C.  Hisse:  die  fossilen  Wirbel.  (Morpholog.  Jahrbuch.  Bd.  2. 
p.  449-477.  2  Taf.)  —  Die  mikroakopische  Lutersuchong  der  fossilen 
WMmI  unter  Yergleichong  der  Hiatologie  der  lebenden  Fbrmen  encheint 
all  ein  wOllKHBaenet  aenee  HAfinitttnl  anr  KffwrtatH  der  fbeiilea  Whbei 
ttieve.  la  dar  TorUegeadea  Alifaaadlnng,  ireMie  der  Anfiuig  veOer  lü- 
gender Arbeitea  lek,  werden  die  Wirbel  der  fossilen  Haie,  zon&chst  der 
^ifiMiliiMie,  unter  genauer  Yergleichung  mit  den  Wirbeln  der  lebenden 
Sqtmtitm  vulgaris  bearbeitet.  Es  lässt  sich  in  den  fossilen  Wirbeln  der 
specielle  Bau  noch  deutlich  erkennen,  indem  au  Stelle  der  bindegewebigen 
Substanz,  der  Zellenmasse  der  Chorda,  der  hyalinen  Knorpel  etc.,  Ver- 
steinenmgsschlamm  uud  dcrgl.  getreten  ist,  die  verkalkten  Theile  aber 
erbalten  sind,  so  dass  man  genau  die  Reste  der  verschiedenen  Bestand- 
iheile  aad  fkn  AaffttaiartiftrMgff  erkenaea  kaaa*  IMne  üatenndniag  der 
PlanftHtrhuiyrnn  und  erhilt  dann  einen  benoaden  Wertii*  veaa 

■agtateb  mit  dJeien,  in  Ibrar  Gestalt  so  "^"«^gfc^  abveehietaidea  Inte> 
ganaatiailea,  die  sngabflrigea  Wirbel  geAindea  uad  aatersucht  werden. 

S.  CK 


Fr.  Herbicb  n.  M.  Niümatb:  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler 
Binnenfannen.  VII.  Die  Sfisswasserablagernngen  im  südöst- 
Hcbaa  SiebeabArgen.  (Jabrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  ZX7.  jf.  401—481. 
Taf.  16.  17.)  —  In  einem  geologiseben  Theile  aehfldert  loaidiat  Fnan 
Wm^iw  Ebene  eder  den  BMkiftn  der  HtromiiAk  and  dee  Bunealaadeei 
wekbes  ringanai,  von  GcbirgszOgen  eingeschlossen  ist.  Die  neogenea 
Binnenablagerungen  des  Beckens,  welche  ungleichförmig  auf  eocünen  Con- 
glomeraten  und  Kreidc-Karpathensandstein  auflagen,  zerfallen  in  drei 
grossere  Horizonte:  zuunterst  Thone  mit  Braunkohlen,  welche  Cardium 
Fuchsi  NEt:».,  Congerieu  u.  s.  w.  fahren,  in  der  Mitte  Thone  und  Sande 
mit  der  Hauptmasse  der  Congerieufauua.  Zuoberst  liegen  Scbotterlagea 
aad  Conglomerate,  weidie  bier  and  da  anob  aeeb  Congeriea  enHiaHen. 
IMsdem  ist  es  afeht  unwabreobrinlidi,  dau  dieser  Horiiont  dem  DttuTius 
■üfeliSrft  aad  die  Cengerien  darin  aieb  aaf  eeeoadlrer  LifentAtta  be- 
iadaa. 

Br.  Neunatr  hat  in  deia  ^Iftontologischen  Theile  der  Arbeit  sämmt* 

Uche  organische  Überreste  eingehend  untersucht.    Voran  stehen  Congeria 

tub-BasUroti  Toowiodib  und  0,  triangtUant  Pabisca,  welchen  Indium 

21* 
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priscum  Eicnw.,  Cardium  Fuchsi  Neum^  Neritina  semipUcata  Sot.,  F»ri- 
para  4  sp.,  Bythinia  3  »p.,  Hydrobia  7  gp.,  Vaivaia  8  sp.,  Canrnfex-, 
PtofiorbM-  und  £re2u;-Arteii  nadiMgca. 


Au  Am. I^vnmvr:  PMrafaktamkiiide  DenttehUndi.  I.  Ab- 

theilang.  4.  Bd.    Echinodermen  (Asteriden  and  Encr iniden). 
7.  bis  12.  Heft.   Leipzig,  1874—1876.  p.  1—742.   Taf.  90—104.  (Jb. 
1875.  219.)  —  Vorsrhiodono  Facbgenossen  erinnern  sich,  wie  der  Bericht- 
erstatter, noch  mit  Dankbarkeit  und  Vergnügen  der  ersten  Vorlesung 
über  Petrofaktenkunde ,    welche  Qi  knstedt  als  junger  Privatdocent  im 
Wintersemester  183G/37  an  der  Berliner  Universität  gehalten  hat,  sicher  eine 
der  ersten  Vorlesungen  über  diesen  Z  wcig  au  einer  deutschen  Uochschule 
aberhftttpt  Seit  dieier  Zeit  bat  der  BcharfiiinDige  Fonäher  ta  BMlia 
def  Tofwalt  iiiiaiitifbnMlM&  lefaM  AoftnartHBlwIt  in  elMr  WeiM  (9- 
idMiik^  wie  Mb  Andeier  mebr.  BIm  SVndit  dieier  iMigjlbrif»  •»> 
geetreogten  und  mifieiitigeB  Tliitiglreit  lit  die  PeirefakteakvaA« 
Dentschlands,  deren  vierter  Band  die  Asteriden  nnd  EncrinidftB 
Bebet  Cysti-  und  Blastoideen  enth&lt.  Der  hier  abermals  dargeboteM^ 
Oberall  kritisch  gesichtete  Stoff  ist  ein  so  überaus  reicher,  dass  von  ein» 
Besprechung  des  Einzelnen  hier  keine  Rede  sein  kann.   Die  ganze  Auf- 
fassung des  Verfassers  aber  und  die  Art  der  Durchführung  erhellt  aus 
den  eigenen  Worten  seiner  Vorrede  zu  diesem  Bande,  die  wir  hier  folgen 
lassen:  „Asteriden  und  Encriniden,  wovon  Cystideen  und  Blastoideen  im 
ältern  Gebirge,  schon  wegen  ihres  geringen  Umfanges,  kaum  mehr  aU  eis 
AttkiiigMl  baden,  ftileii  «awni  sveiten  Tbea  der  grossen  FfiMnniWmin 
lÜMte.  Ihre  Musergewflbnliclie  Mianigfaltigkeit,  welebe  ii6h  in  d«  Für»- 
Ikktflnlmnde  Inim  andenwo  irledw  indet,  nadit  gin  des  Zoelnioi  od 
Geofa»g«B  beeondert  wichtig:  Jeoer  MX  nit  Sehaem,  wie  mnlgt  dnuM 
das  Leben  in  die  beatige  Wdt  noch  retteten;  dieser  freot  sich,  wenn  dtt 
kleinste  StOok  nicht  selten  zar  genaaesten  Orientinmg  in  den  FormaUcnen 
hinreicht.    Das  stossweise  Erscheinen  und  Verschwinden  vieler  Haiipt- 
typen  bietet  dem  Schichtenkundigen  die  beste  Handhabe  zur  Begründung 
fester  geologischer  Horizonte,  ohne  dass  er  oöthig  hat,  sich  in  das  Stu- 
dium des  feinern  Baues  einzulassen  (was  jedoch  der  Verfasser  nie  ver- 
absäumt, —  d.  R.):  die  grobe  Räderform  eines  Encrinitenstieles ,  das 
Ansserliche  GewQrznelkenbild  der  kleinsten  Eugeniacrinen,  ja  die  spfttbigen 
6  Zlckchen  ton  OotyledcnMB  auf  iBmilten  genügten  Mh«  kDeolM^ 
Ind,  Pl—kitiflk  «nd  Engkyid  sor  FfemllBliiining  der  wnbuiiwiiirtrtMi 
Ahtfidhrngen.  Mag  aneh  dan  SeUqppmti  aas  dan  tiiAlM  and  teaatan 
Winkdn  das  Weltmeers  nun  Staonen  dar  yaHganeiiei  aia  Claaehiai  herror- 
alaiiiB  aad  im  OesichtslDreia  ftr  dia  Tergleichung  arweitem,  so  ist  dock 
immer  nnr  weniges  darunter,  was  man  als  verkommene  Nadiz&gler  höch- 
stens der  spätem  und  wohl  niemals  der  ältern  Zeit  ansehen  könnte. 
Natürlicher  Weise  regt  jede  Entdeckung  in  dieser  Beziehung  die  Phan- 
tasie an,  man  möchte  bei  unserer  heutigen  Bichtang  gern  die  Schranke 


,^  .d  by  Google 


325 

durchbrechen,  die  so  tSfMfi&llig  zwischen  Sonst  und  Jetzt  gezogen  ist, 
•Haia  es  sind  immer  nur  erste  Versuche,  welche  die  Träger  des  alten 
Gflliiadei Iiis  jeCstnor  wtalg ersebattsrlai.  (MdMUii  pflegt  eine  genaaera 
IMsgoBg  des  fsaisa  Bsnes  in  leigSB,  dbrn  weaft  mhIi  gneralle  Über- 
etnstiauang  saireOen  nicht  geliagnet  wetden  kaiiB,  doeh  die  specWscheii 
Mei^mele  sirischen  lebenden  nnd  fossilen  GeschApfen  vielleicht  niemals 
ganz  fiquat  werden.  Dieses  Anstreben  nach  Veränderung  im  Laufe  der 
Zeit  spricht  sich  im  Hinblick  auf  das  Lebende  ebenso  bestimmt  aus,  wie 
in  der  Aufeinanderfolge  der  Formationen:  Pcntacrinu.'^  subangularit  ist 
nur  einmal  da,  und  kehrt  weder  später  wieder,  noch  treffen  wir  ihn  früher 
als  isi  Lias.  Tragbilder  erscheinen  freilich,  allein  hätten  wir  die  Mittel 
n  fOlMadlfSB  SriksnMi,  m  wftid«  dsr  Sdisln  bftU  vsnohwlBd«k 
Uder  Mf  SD  wir  «ns  bei  der  misndUslieB  Zufäuümg  der  KtepiRMto, 
dte  gerade  die  Idiiaedinaen  fPt  sUen  udewn  OesdhUpl»  so  aaiMiduwt, 
fswiQkiilidli  Sit  Bnxchstficken  begnflgen.  Dadurch  schwoll  Mm  swar  in 
diesem  vierten  Bnde  mit  25  FoUotafeln  die  Zahl  der  Nummern  auf  mekr 
als  2600  an,  aber  wir  können  doch  wieder,  wie  bei  den  ßrachiopoden, 
auf  einer  massig  grossen  Wandtafel  den  «ranzen  lleichthiira  mit  einem 
Blick  überfliegen.  Für  die  minder  Eingeweihten  müssen  solche  Über- 
siebten, wie  sie  bis  jetzt  kein  anderes  Werk  bietet,  jedenfalls  angenehm 
und  lehrreich  sein.  Konnte  auch  nicht  alles  sich  auf  Originalbilder  stützen, 
da  ja  Tiste  Brftede  tMt  tls  Unie»  OflOi  ab  gnneiMtonliatteB  in  dm 
BMMrimgen  der  gum  Widft  leialreaft  Usgen,  M  doek  bsi  WeÜMi 
dM  Meiile  der  Vator  nenrittelbeff  eniaemuisa,  wie  die  teeoe  Angabe  der 
ODfrien  beweist." 

Aus  der  Falle  des  Stofb  heben  wir  jetzt  nur  eine  Thatsachc  henror, 
die  Deutung  des  in  Geinitz,  Elbtbalgeb.  II.  Taf.  6.  Fig.  8  abgebildeten 
fraglichen  Körpers  aus  dem  Plänerkalkc  von  Strehlen  als  AugeDplstte 
Ton  AsteriM  quinquäoba  (Qdskst.  p.  55.  Taf.  91.  Fig.  182). 


TEBQirBM:  Rteherches  snr  les  Foraminifftres  du  Bajocien 
de  la  Mo  seile.  (Bull,  de  la  Soc.  g6ol.  de  France,  2.  sör.,  t.  IV.  p. 
4T7.)  — -  Das  untere  Bajocien  an  der  Mosel  besteht  aus  einem  eisen- 
schüssigen Kalke  und  untergeordneten  Mergeln.  In  den  letzteren  zeigen 
sich  hier  und  da  zahlreiche  Foraminiferen,  namentlich  Arten  von  Margi- 
nuiirui,  und  der  Verfasser  hebt,  nach  der  Zahl  ihrer  Arten  geordnet,  fol- 
gende Gattungen  daraus  hervor:  Marginulinaf  Flabdlina,  Folifmorfhmaf 
^SI^fcm^^MÄÄH^Ä^  ^^^^M^^J^d'^J^^j  ^^^k^09Ml{0Hl0f^d^^  ^^^tfM^BflKpifl^  ^yjoft^iJ^^ÄÄ^^  ^^^JöIO^JP^^ÄÄB^j 

OrMinoy  Xa^swa»  BobuKna,  JMKm»  Trüomtma  nsd  Qmn- 
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Hbxbt  Bowxai  Beaot:  a  Monograph  of  Carboniferomi  and 
Permiaa  Poramlnifera  (the  genm  JWmSm  «lotplad).  hmkm^ 
187«.  4*.  (PakMoH^pUeal  Sodaty,  187«)  166^  12 PL  —  TocliegaBda 
llonoinyUa  Aber  dii  Forartnifamii  te  fltifalaHimihiiMliftH  nd  dar 

Zechsteinformation  gibt  eine  genaue  scbilftliGlM  and  Mldlkha  Santellong 
alltf  daraus  bis  jetzt  beobachteten  Formen  mit  Ausnahme  der  Fasalinen, 
über  welche  letztere  die  Untersachongen  verschiedener  Autoren  noch  nicht 
abgeschlossen  sind  (Jb.  1877.  139).  Den  allgemeinen  Betrachtungen  über 
das  Zustandekommen  dieser  Monographie,  das  Vorkomnion,  die  Syste- 
matik und  die  zoologischen  Charaktere  der  Foraminiferen  folgt  ein  Abriss 
der  Geachichie  ihrer  Stadiamt  mit  dnonologischer  Anordnung  der 
TMrftMMT  bMotilaii  Warka  lavia  aiaa  qpwfifllffia  ^*fp^  flbar  dia  nU> 
raUMB  Pinidoft«^  ana  wMut  dia  HaMalten  gnMpn  wtHm  iM. 

la  dtr  DjaahranwMg  dar  QalloBgai  oad  Art«,  p.  86  «.  f.  bcgapm 
wir  zuerst  von  den  Imperforatan  Öm  Litaolidea*Gattangen  Sacoi^ 
mma  Sars  mit  S.  CarUri  Bradt,  dann  folgen  2  Arten  Ton  Lituoia  Lix^ 
Haplophrafjmium  rectum  Bradt,  1  CUmacamrnina  Bradt,  1871,  9  Arten 
von  Trochammina  Pahker  und  Joües,  unter  ihnen  auch  Serpula  pusilla 
GiiN.,  8  sp.  Valvulina  d'Orb.,  10  sp.  Etidotliyra  Phill.,  das  neue  Genus 
Nodosinüla  mit  5  Arten  und  Stacheia  n.  g.  mit  6  Arten,  welche  eine  auf- 
fldlaoda  Xhwlfahkdt  ntft  ywjmn  bpougien  zeigeo. 

Dia  iVr/^ralB  atod  nrtiaUa  dnci  dia  LaffamidaB-OaMngaB: 
Jaftwn  Wiim  nad  Jioob,  ia  8  Aitaa,  NoäömrUt  htm^  1  ap.,  DmMkm 
t?OtM^  2  sp.,  die  Olobigeriniden-Gattongen  Ttxtulana  Dbfr.,  5.  sp^, 
Bigenerina  d'Orb.,  1  sp.,  Truncatulina  d'Orb.,  2  sp^  JPmkinulina  Park. 
nnd  Jon.,  1  sp.,  Calcarina  d'Orb.,  1  sp.,  und  die  Nummu liniden-Gat- 
tungen  Archardiscus  Brady  mit  A.  Karreri  Bradt,  Amphvstegina  d'Orb. 
mit  Ä.  mintUa  n.  ap.  and  Nummtdma  d'Orb.  mit  If,  j^ristina  B&adt, 
1874. 

AsbaogavaiN  fadnkl  dflr  Yar&Mar  noch  dai  J^eeeptaeulttea  als  einer 
carboBiadiaA  ForaniDiliBra  tnd  der  UatemMknafaB  CUBfia^k  Ob«  Poly- 
fnama. 

Ef  ist  dem  Verfasser  bei  seinem  reicbhaWg«  Materiale  und 
Wibriam  Kennerblieka  gelangea,  die  Aanbl  der  bisher  beschriebenen 
Arten  wesentlich  zu  reduciren,  was  u.  a.  auf  einer  der  8  Übersichtstafeln 
klar  hervortritt,  welche  über  die  Verbreitung  der  Arten  in  verschiedenen 
Etagen  der  betreffenden  Formationen  und  an  den  verschiedenen  Locali- 
täten  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgender  Weise  zusammengestelU  wor- 
den sind: 


I 
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Till  TU.  Pe: 


—  HigUnri,  Irland,  DentachUnd. 


Trochamumna  iticerta  d'Orb. 

—  gordialis  Jon.  u.  Park. 
«  p»i»üla  Gkih. 

—  milioloides  P.,  J.  o.  £. 

—  fÜum  bCHMlD 
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Ans  Tkf.  Tin  endlicli  enUht  man,  dMi  aacb  der  AnfAmmig  m 
Bradt  die  ersten  ftnf  dieier  1)  Arten  des  ZeehstefaM  idMm  in  der  Slein- 
holrten  for  metion  voirInnmeB* 


Alpr.  Stklzrkr:  Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie 
der  Argentinischen  Bepublik.    IL  Paläontologischer  TheiL 


*  Wir  brauchen  hier  du  Wort  Zechstein  statt  »Permian*  bei  Bradt, 
da  gnue  ZechsteMnHrtiMi  ran  oberen  Ftennnoder  nr  oberen 
Djai^  nncb  \m  8faiM  von  Mwnnniiwi  gehAri. 
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Cassel,  1870.  4*.  —  Dtn  Httrai  A.  Bmmam  «bA  P.  CL  Loum,  die  ab 
Pirofessoren  an  dsr  VntrmUtU  m  Oofdoba  wllmiid  der  Jekre  1871—7$ 
Isa  Auftrage  der  ergeiitiiitaelmi  VeliODalMigieniiig  aehiere  Bereisaagea 
der  inneren  PmfnseB  der  BepabUk  aasiefBlirt  heben,  gebahrt  das  Vei^ 

dienst,  die  geologische  Kenntniss  dieses  grossen  TerritociaM,  Aber  welches 
noch  allf?  palaontologischon  Daten  völlig  felilten,  sehr  wesentlich  gefördert 
zu  haben.  Dem  vorläufigen  Berichte  von  A.  Stelzner  darüber  (Jb.  1873. 
726)  werden  in  diesem  Werke  ausführliche  MittheUungeo  folgen.  Zu- 
B&clist  liegen  davon  zwei  Abtheilungen  vor: 

1.  Über  primordiale  und  untersilnrische  Fossi  lien  aus 
der  argentinischen  Republik,  von  Em.  Kayser.    33  8.  5  Taf. 

Die  primordialen  Fossilien,  welche  P.  (j.  Lorentz  in  Gemein- 
schaft mit  beinern  damaligen  Assistenten,  Dr.  Htsrokimus,  gelegentlich  bo- 
taatieher  flladtea  in  den  beiden  ndrdUcbsten  PrariBseii  smwiialte^  stamoMB 
ten  flelta,  lea  Kerado  da  Cssllllo  and  vob  TOeaya;  die  «atarBilvri- 
sehen  TerttaineniBgen  werdea  vaa  Siama  ia  dea  OslUehea  ToriEettaa 
der  San  Juaniner  und  Biojaaer  Cordilleia  gesammelt. 

Die  Sandsteiaa  foa  TÜcaya  sind  ganz  erfüllt  mit  Trflobitearestea, 
TOa  denen  !E.  Katsbr  nnterschiedcn  hat:  Agnostus  Tilcuyensis  n.  sp., 
Arjnostus  sp.,  Olenus  arffmtinus  n.  sp.,  Arinyrflht.^  Lorentzi  und  A.  Hr/e- 
ronimi  n.  sp.,  ausserdem  aber:  Hijoliihes  (Theca)  sp.,  Orthis  Saltensis 
u.  sp.,  0.  lenticularis  Wahl.?,  Lingula  sp.,  Obolus  sp.  Diese  Fauna  ge- 
hArt  der  jüngeren  Primordialione  oder  der  Olennsphaee  an. 

Als  aatarsilarlseha  Bfldaagea  babea  shfc  Oesleias  aas  der  awaftaa 
▼orkaMe  der  Gndillera  Tsa  Saar  Jaaa  aad  tsb  den  Oslahliaaga  dsr  Fap 
BMrtiaslialta  ergebea» 

9.  Über  rhitisehe  Pflaassa-  nadThierreste  ia  deaarg aa- 
tinisches  Provinzen  La  Bloja,  San  Jaaa  aad  Meadosa.  Toa 
H.  B.  GaoniB.  14  &  2  T§t 

Fflr  eine  Alterebestfannang  dar  SeUoliCen,  welche  der  Hauptzweck 
der  hier  ausgeführten  Untertnchangen  gewesea  itit,  sind  uns  die  wichtig* 
Bten  Anhaltepunkte  theils  in  den  Brandschiefem  der  Provinz  Mendoza, 
theils  in  dem  pflanzenführenden  Sandschiefer  vonMareyes  in  der  Provinz- 
San  Juan  überliefert.  Den  ersteren  entstammen:  Schuppen  von  Semio- 
notus  Mendozaensis  Gein.,  nahe  verwandt  mit  ü.  Nilssoni  Ao.,  Estheria 
MangaUensia  Jox.,  HymenophyüUes  Mendozaensis  n.  sp.,  sehr  ghnlieh  dsr 
Peootpferif  SehocalmiMMia  Bar.  aas  deai  Keuper  m  WOisbarg  aad  2^ 
copieriB  tmmSi  Scaomr. 

Yen  Msnuas  werdea  aaterseUedea: 
OhoaMee  Hbreycnaeaf  Gaiv.,  aaslog  den  Oh,  9tmimtlan$  Scoi  Jl^ 

hmiUi?  Zamitae  Göb,  Thumfddia  craukmvU  Qua.,  nahe  verwandt  dsr 
Th.  rhomhoidaU»  Bn.,  Th.?  tenuinervis  n.  sp.,  ähnlich  der  Th,deeurren$ 

Fr.  Bradi  sp.  Yon  Bayreuth,  Pachypteris  Stelzneriana  Gew.,  verwandt 
mit  P.  lanceoJata  Bot.,  Baiera  taeniata  Fr.  Braün,  Taeniopt^ris  Mareye- 
tioea  Qsa^  analog  der  T.  sUmnuura  Scbux,  Ptero^üum  Oejfnhausia- 
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mm  6&,  VMküito  oder  flMiieii  m  PhnphniUtm  und  8phmoltpS$  rlWM- 

Ans  einem  compacten  schwarzen  Sdüeferthone  von  der  Cuesta  colo» 
rado  bei  rifitoil  de  Famatina,  Prov.  la  Rioja,  Hessen  sich  OtopUria 
Arffffttiniea  n.  sp.  als  eine  Verwandte  der  CyehpUria  Storni  L.  H.  und 
Falissya  Brauni  Endl.  var.  minor  feststellen  etc. 

Durch  Vergleiche  dieser  Flora  mit  den  ihr  am  nächsten  verwandten 
und  selbst  identischen  Formen  in  Europa  und  Indien  wird  man  zu  dem 
Schlass  geführt,  dass  sie  zur  rhätisch  c  n  Formation  oder  jenen  Grenz- 
schichten zwiacben  Trias  und  Lias  gehdren. 


F.  T.  HAmn:  Bepori  of  tli«  JJ.  St,  G«»Ugieftl  Sarvey  of 
ik«  Territeriei.  YoL  ULe  »  Report  on  tke  iBveriehrftUOre- 

taceons  and  Tertiary  Fossils  of  the  Upper  Missouri  Conn- 
try,  by  F.  B.  Mebk.  Washington,  1876.  4«.  629  p.  45  PI.  —  Jb.  1876. 
%4.  —  Das  allgemeine  Interesse,  das  sich  an  eine  Parallele  der  ein- 
zelnen Glieder  der  Kreideformation  und  der  Tertiärformation  in  Nord- 
Amerika  mit  der  ftlr  Europa  festgestellten  Gliederung  knüpft,  findet  in 
diesem  umfangreichen  Berichte  die  erwünschte  Aufklärung,  da  man  erst 
hier  die  ausführlicheren  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  vielen  Arten 
«Am,  vdebe  Dr.  H&im  in  jeM  Midta  gnw— eit  M  md  iber 
«dcht  Msn  te  YMn  mM  Dr.  Ektna  aelit  nnr  torlMflce  RMm 
iv  IVDcnedfngi  9t  the  Aendeiy  ef  Vet.  Bdeneee  nt  FhflideipUn  in  den 
Jakm  im-lBtt  ?erfl«ifUeto  kaMe,  Uta  die  (Jb.  1876.  965)  Ar 
HM-A*erika  gegebene  OBedennf  der  Kreidefomntion  festgehalten  wird, 
fcOnnen  wir  m  dieser  neuesten  YerOffentUchnog  nur  eine  Bestätigung 
einer  Parallel isiruuf  mit  einemenen,  tuoBen  und  lenenen  Ahlegemogen 
£iiropa*s  erkennen. 

Wenn  man  die  älteste  der  im  Gebiete  des  oberen  Missouri  auftre- 
tenden Gruppen  der  Kreideformation,  die Dacotagruppe,  nach  der  von 
Les^KREcx  daraus  beschriebenen  Pflanzenwelt  dem  Cenoman  gleich- 
stellt, io  entspricht  dieeem  Alter  o.  n.  dea  Yorlrommen  ven  (TMfroAaemi 
OMraee  Qne.  darin,  welche  Uns  PL  1 1%.  4  als  Gast  of  the  hamm  ef 
soae  vnkaoim  mollask  beseichnet 

Tut  daa  vntertnrone  Alter  der  folgenden  oder  Fort  Benton^ 
grnppe  spricht  insbesondere  das  Vorkommen  des  Tnoceramus  pnMmth 
ticus  und  Ammonites  WooUgari  Makt.  (Prionocyclus  WooUgari  Meek  p.  455. 
PI.  6.  Fig.  2  und  PI.  7.  Fig.  1),  während  Nautiluff  degam  Sow.  (Meek, 
p.  490.  PI.  ^.  Fig.  2)  und  der  von  Scaphites  obliquus  Sow.  u.  Brongnurt 
(Gfi\.  Elhthaltr.  I.  p.  280)  kaum  verschiedene  Sc.  Warreni  M.  u.  H.  auch 
noch  dem  Cenoman  angehören  könnten.  Die  darauf  folgende  Ni ab  ra ra- 
gruppe  ist  als  Hauptsitz  des  Inoceramus  labiatus  Scul.  (Inoceramus  pr(h 
VmaUau  Mm,  p.  62.  PL  9.  Fig.  3.  4,  fOr  untertorone  Seidahtitt  «IpM. 

Ut  sleUMWMn  oder  wünmoMn  AUagerongen,  vieDefaht  nanleb- 
ün  alt  WIRB  gpiiiMMuDgett  Tanmdt,  «acMit  die  Fori  Plerro- 


m 


Gruppe  reich  an  grossen  und  bauchigen  Inocerameu,  die  zum  Thoil  mit 
In.  Gripd  Makt.,  In.  planus  MC?«.,  Goldf.  Petr.  Germ  n.  p.  117.  Taf.  113. 
Fig.  l  b.  (In.  Sagensis  var.  Nebrascensis  MasK,  p.  52.  PL  13.  Fig.  2)  u.  a. 
übereinstimmen,  ftOMerdem  Nmtüm  Dekoffi  Moat.,  Ämmonitm  tjfrUiit 
Harnt,  (Ffttmiimnu  Pkmm  Mm  p.  4»  H.  >l  ».ai  Wg. 
Süi^kUm  nodomm  <hr.  PI.  86  («  &t  tw^rmm  A.  BfliL)*  OUrnm  JKh 
Iwiiw'i  Ite,  II.  85.  PL  16.  Fi«.  6,  ffalhiiitf  ital  «it  Men  put- 
ehdhn  NiLss.,  Oatrea  vesicularis  Lam.,  Otyphaea  ves.  Mnx  p.  20.  PL  11, 
Fig.  2;  PL  16.  Fig.  6,  Hemiaster  Hutnphreysiatia  Mssx,  p.  5.  VI.  10  Fig.  i, 
aioe  von  Hern.  lieqidusftnuf  d'Orb.  sehr  wenig  Yerschiedene  Art  etc. 

Die  jüngste  oder  Foxhillgruppe  enthalt  grosse  Baculiten,  Belem- 
nitellen,  den  mit  Scaphite.s  jntlrhrrrimus  A.  Kum.  nahezu  übereinstimmen- 
den Üc.  Conradi  Mort.  (Mesk,  p.  idO.  PL  36.  Fig.  2),  eine  von  Bapa 
MflJMrito  fldiv.  f iMd.  Airiilft  AMfli  BiiL)  kann  WMUtdMM  BlmiL  wliks 
Mhb  atolVrvfiMMiXiM  btwhwftl,  I18L  B1f.lO,middiBaa  ilahMi 

PL  88.  Fig.  8. 

Dies  aiiid  iSflhtige  AndeataifM  MU  der  reichen  Masse  des  reichen 
Stoffes  Mtnommen,  den  der  Verfasser  in  dieser  letztrn  hcdcutendcn  .\rbeit 
uns  bietet.  Bei  weiteren  Vergleiohen  worden  uch  leicht  noch  mehr  An- 
kaflpfungspunkte  herausstellen. 

Die  über  den  Schichten  der  Foxhillgruppe  sich  ausbreitenden  Tertiär- 
bildongen  dnd  im  drei  Qnpfm  i«rttalt,  tfto  Jndilh  ri?#r-Qrnppe, 
F«rt  ÜBioa-Orvppe,  ak  4i0  altMow,  «18  joedirWindiivar  08  Wkte 
ihn-Gnpf^  «la  81»  Jaiigiif,  fibir  Amm  bwuMiAa  mii  Ita^iich»  B»> 
vSlkerung  man  gleichfalls  nähere  Aufschlnss  erhält. 

Wie  in  früheren  Abhandlangen  hat  der  Verfasser  auch  hier  eines 
besondem  Werth  auf  die  neueste  Systematik  der  Geschlechter  gelegt,  eo 
dass  man  viele  Arten  unter  noch  wenig  eingeb&rgerten  GiUtangianiMB 
beschrieben  ündet. 

Die  zum  grossen  Theile  vom  Verfasser  selbst  gezeichneten  Abbil- 
dungen sind  TonAgUoh  nnd«rii4hen  den  Werth  dei  Werkes,  durch  welches 
dar  MB  DahingMeUadMM  aieh  noch  km  vor  tetom  T«80  «in  mom 
bMbaodii  Pimknal  inidMak  bHt. 


H.  Traütschold :  die  Kalkhrüche  von  Miatschkown.  Eine 
Monographie  des  oberen  Bergkalks.  Fortsetzung.  Moskau,  1876.  4» 
(Nouv.  M6m.  Tom.  XIII.  p.  61—100.  Tab.  5—11.)  —  (Jb.  1875.  773.)  — 
Die  zahlreichen  Brachiopoden ,  welche  der  Kohlenkalk  von  Miatschkowa 
enth&lt,  sind:  Productus  cora  d'Orb.,  P.  tmdaftM  Dkfr.,  P.  mmtHeuUUm 
Habt.,  P.  JonffispimM  Baiv.,  P.  ngWiiiii»  Kib».,  P.  fiBNMai  Kor., 
P.  tikmmm  bb  Km.  bb8  P.  imrlwiiwi  Piniii.,  MUi  mmimrim  Vwbjl» 
0,  fCfNü»  Ptau.  ip.,  Ckmdf  mHäkim  bH)bb.,  Ol  LifäBkm  bb  Km., 
0«  hmmtki  Fiscn.  sp.,  0.  eximia  Eiohw.  und  0.  resupituitm  JfanT.,  Spi» 
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^  erittatus  Schl.,  <S^.  lineatus  Mart.,  Sp.  tegulatus  n.  sp.,  Sp,  glaber 

Mart.  und  Sp.  anffustivolvattis  n,  sp. ,  Camarophoria  crumena  Mart.,  C, 
plicata  Kur.,  Rhynchmella  pkturodoH  PhiUm,  Spuiffera  amtngua  Sow.  sp^ 

XerebratuUx  »acculus  Mart. 

Zu  ihnen  gesellen  sich  folgende  Bryozoen: 
Aulupora  campanuiata  McCot,  FetmUlla  veneria  Fisca.  sp.,  Polypora 
mHk  Fnoa.  ip^  P.  irregulana  n.  sp. ,  P.  dendroidei  MoCot,  Aaoopora 
(«.rgai.)  iiwtfir/twi  Pmu.  sp.,  Oeriopor«  iinn«iWWi  a.  9.,  dirttUi 
tMÜM  tauu  tp.  «ai  Cflk  fwKMt  flMom. 

Die  im  Teito  gegelMoe  Symnflk  ftr  «De  treo  abgeUldetea  Arten 
iil  eekr  heichtemworÜL  Wir  können  indess  mit  einer  Ueatlieirang  dei 
Sptrifer  cristatus  Schl.  und  Spirifer  octoplicdtus  Sow.,  wegen  der  am 
letztern  häufig  eintretenden  Spaltung  einer  der  mittleren  Rippen  ebenso 
wenig  übereinstimmen,  als  mit  jener  der  Camarophoria  Schloüieimi  des 
Zecbsteins  und  der  C.  crumena  des  Kohlenkalks,  da  die  erstere  stets 
durch  üu-en  spitzeren  Schnabel  leicht  von  der  letstem  za  unterscheiden  ist. 


M.  Neü¥atr:  die  Ornatenthone  von  Tschnlkowo  und  die 
Stellung  des  russischen  Jura.  München,  1876.  8°.  p.  319—348. 
Taf.  25.  —  Nettvatr^b  Beschreibung  einer  kleinen  Localfauna  von  Tschnl- 
kowo bei  Skopin  im  Gouv.  Rjäsan  sfldl.  Yon  Moskau,  und  die  daraus  ab- 
geleiteten Schlfisse  erregten  schon  bei  dar  Versammlung  der  deutschen 
H«i<giw1na  ClMillMfcaft  ia  Jim,  im  Biplwiber  187«,  aBiimelim  In* 
IwMN»  Bier  eriiilt  muk  dertker  modk  fanaofln  liitliMilBiqpL  Über 
tiaai^  vahrsekflfaUch  defodidhea  ffrikHeii  fdgl  dort  tia  elva  1^  M. 
■Irktfces  FlAta  eiaer  lockeren,  erdigen,  braunen  Kohle  mit  Coniferen- 
resten,  welches  von  einer  Thonschicht  bedeckt  wird,  worin  verkieste  Ce- 
pbalopodenschalen  jurassischen  Alters  vorkommen:  Harpoceras  Brighti 
Pratt,  H.  lunula  Zikt.  ,  Perisphinctes  Scopitietisis  nov.,  P.  Moaquensis 
FiscB.,  St^hcmoceras  coronatMm  Bboq.,  Cosmoeercu  Jason  Zm.  und  0, 
PoOmx  Bs».  « 

Bia  JadaalUls  jüngerM  GUad  denelbia  Ftenatei  UMn UdH^  glüh 
kwKiMlMi  Kelka  mit  Oepkalepodea,  OaettrcpodiB  aad  Bradiiqiwdfai, 
wdche  in  onmittelbarar  Nihe  aastehenJ  Dieselbea  ealbahea:  Jwispfctiietet 
cH  Fridxnsia  Möscb,  BderwmUs  afcwlMf«'?  Fischer,  Belemmtes  sp.,  Pllll* 
rotomaria  BucJU  Orb.,  PMyMWM  WtUMMKM  IrmMuHÜ  a. 
aad  BhynchontUa  sp. 

WlUirend  die  letzteren  wenig  Anlass  zu  Bemerkungen  geben,  zeigen 
ffia  ersteren  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  Ornatenthonen 
Schwabens  und  der  Verfasser  weist  nach  eingehenden  Vergleichen  der 
Wwmm  dM  miiMbfln  Jaia  flr  daniB  BfldnagsgescUclile  folg«ide  Uh 
acteilte  aadi: 

1.  KrkaiAaiikaiiMdie  Fkaea.  Ja  iihMr  i*da«ii».n«  dar  Aklanraac  der 
Bril0va|UdaafM  vanagegaagMiM  M  «Ird  dae  Ui  diUa  Imta  liag^ 
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nissischo  Becken  zu  ^Icer,  aus  welchem  sich  Belemnitenschiefer  fon 
Charakter  derjenigen  in  der  Krim  und  im  Kaukasns  absetzen. 

2.  Eröffnung  von  freier  Meerescommunication  mit  Mitteleuropa  zur 
Zeit  des  mittleren  Callovieni  eine  Fauna  von  rein  mitteleurop&ischein 
Charakter  wandert  ote  uad  itl  du  iütiB  hm  mit  Iii  BtaMü 

8.  BdBegin  teOKfMgnpve  aiMrt  di«  TflriMoiig  Wfli^ 
wmk  fort)  m&mTjpm  miidmvMi  dottais  and MtoHhnn  tfah rnü Foii— t 
tut  dem  indischen  Mim%  all  welchem  ebenfalls  VerUiidng  cröfihik 
lit  Die  EinwaBdewr  geBtalten  tick  ni  antochthoiMii  Afln  na,  oia  ¥«f^ 
gang,  der  von  da  an  nn  unterbrochen  weiter  geht. 

4.  Abscbliossung  der  Verbindung  nach  Westen,  so  dass  in  den  Schich- 
ten mit  rerispJiinctes  virgatus  die  russische  Fauna  schon  ein  ganz  indivi- 
duelles, von  dem  mitteleuropäischen  weit  verschiedenes  Gepräge  zeigt. 

5.  Grosse  boreale  Transpreuion  zur  Zeit  der  Bildung  der  Aucellen- 

IHai  ottUpilfllU  dir  BcMBfctwrfMgt  dM  naiiNliai  Jn«,  «ikhe  aack 
TkavfsoBOLD  TOB  obm  aadi  iBtta  Cdgwde  iit: 

1.  Inoceramusscfaichten  von  Ssimbirsk. 

8.  OUfeogrflner,  glaukonitischer  Sandstein  mit  Amalthttu  eaitmiJaimi 

Fisch,  und  Perisphinctcs  fulgcm  TtiArTscH. 
8.   Aucollcnhank  mit  Ämaltheni^  catenulatus  FisCH.  und  ÄUCeUa  mot- 

queusis  Keys.    (Obere  Moskauer  Schicht.) 
4.   Schichten  mit  Perisphinctes  virgatut  Buch.    (Mittlere  Moskauer 

SciABÜ) 

ft.  Bdriditai  nü  AwMtom  üUmwim  Bdm.    (DMne  Moakiaer 
SflUdt») 

&  ScUdit«!!  BÜ  (7osmocerat  7a«on  Zibt.  oad  ftHjJbawDflfm  flWumi 

«um  Bbttg.  von  Tschulkowo  und  JalatOML 
7.  BelfwnnitanichieiiMr  Jaltftma. 


Karl  Maver:  Systematisches  Verzeichniss  der  Versteine- 
rungen des  Parisian  dar  Umgegend  ▼on  Eiaaiaieta.  ZtrkK, 
1877.  dP.  100  8.  4  Taf.  ^  Radi  des  YtÜMm  i^fmm  Anrngnid»  iat 
die  BeslinmaBg  tob  485  Arm  in  arfadiiteoa  lO^OOOStHeken  «agaa ihraa 
miToOkomaienen  ErhaltaagaBastandei  eine  dar  lelnriengsten  Ad^ßibm 
der  PalSontnIogie  gewesen,  deren  LOsung  ihm  nur  rar  Ehre  gerefcben 
kann.  Unter  diesen  befinden  sich  62  neue^rten,  welche  er  sorgfältig 
beschreibt.  Wir  heben  von  ihnen  nur  Aturia  costata  May.  und  Nautilus 
distans  May.  hervor,  sowie  aus  der  von  ihm  anhangsweise  gegebenen  Ta- 
belle der  wichtigsten  mittel-  und  oboreocänen  Gebilde  Süd-Europa's  das, 
was  sich  auf  Parisian  im  eogom  Sinne  bezieht: 
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O.  HimLiMw:  Aber  Tmimit  jwnaeeyt    tp.,  die  «rite  foiiil« 

Landschildkrdte  dei  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Reichs-Anstalt  m.  26.  1876.)  Taf.  XVI.  —  Die  Eigenthüralichkeiten 
der  im  Steinkern  aufgefundenen  Testudn  bestehen  in  der  starken  Wölbung 
des  Rückenschildes,  der  grossen  Steilheit  der  Nacken-  und  Schwanzplatte 
nnd  der  anffallenden  Höhe  der  Marginal])Iatten.  In  den  beigegebenen 
Abbildangen  treten  die  beschriebenen  Merkmale  deutlich  henror.    E.  Q. 


Miscellen. 

Am  1.  Januar  1977  hat  die  am  1.  Januar  1652  gegründete  kais. 
Leopoldinisch-Carolinische  deutsche  Akademie  der  Naturforsclior,  welche 
der  Zeit  ihren  Sitz  in  Dresden  hat,  ihr  225.  Jahr  oder  das  neunte  Viertel- 
jahrhnndert  vollendet.  Der  um  die  neue  Organisation  der  Akademie  und 
am  die  Ordnung  aller  YerhÜtnisse  in  derselben  bochTerdiente  Präsident 
ftatoMor  Dr.  W.  F.  0.  Bm  bd  nr  F«ier  ditns  Ti^m  dardi  elM  hoeb- 
bifilstt  Htllinin  voB  MOO  KiilE  Mif  c^nen  lOttobi  sfaMO  Food  bogt' Ob* 

vdohfif  ftf  Twillviiipnwodw  bMUnuBt  iil» 


Erdfall  in  Bayern.  Die  „Würzburger  Zeitnnsr"  vom  11.  Februar 
1877  berichtet  Folgendes:  Der  am  31.  Januar  auf  der  Arnstein-Hammel- 
burger Distriktsstrasse  im  Bereiche  der  Gemarkung  Fuchsstadt  stattge- 
fimdene  Erd&U  hat  allgemeines  Interesse  erregt  und  die  Regierung  ver- 
ttfaMitf  dAB  Vnttuot  SAmnnB  m  nilitn  ünltmubiias  dof  TImI- 
iMte«BOrtiiidSi*lton«mBbeB.  BibaldiiMlJialenDGbiiiigFDlgaidM 
•ngeboi:  Dir  Erdftll  beflndal  lidi  dlofat  im  Wildmidi  iif  dir  Nord- 
•rite  der  der  Krenzung  mit  dem  Fnchsstadter  Gemeindewege  anstei- 
genden Strasse  und  zeigt  zu  Tage  eine  elliptische  Mündung  mit  3,30  M. 
grösserem  und  2,46  M.  kleinerem  Durchmesser.  Er  setzt  bis  zu  4,15  M. 
mit  sehr  allmäliger  Verschmälerung  in  die  Tiefe,  wo  eine  festere  Kalk- 
bank einen  ringförmigen  Absatz  bildet,  erweitert  sich  aber  dann  bis  zu 
8,60  M.  bedeutend  und  sendet  hier  eine  horiaontal  nach  Norden  laufende 
BBUmg  ab,  dirin  HIfhe  2,70  IL  betrlgt  Der  ErtlUl  «miAt  dian  nocb 
fcrtüteiad  Im  Otmoi  11|80  M.  ünkreebto  Ttefe,  vibieiid  «r  uUliiglieb 
17,8011  bMüüBbabnüB.  Dordb  dii  ia  den  tntoi  T^gin  und  Hidit«ii 
fortwährend  unter  starkem  Gepolter  erfolgten  KachstlliM  wären  demnaeb 
bereits  6  M.  des  Schlundes  wieder  ausgefüllt  od  swnr  wie  die  ünter* 
suchung  gezeigt  hat,  durch  Felsstücke.  Das  angeblich  zuerst  in  der 
grössten  Tiefe  rauschende  Wasser  wäre  demnach  wieder  vollkommen  ver- 
schüttet und  Hess  sich  an  der  Grube  nur  noch  das  Geräusch  der  nach 
nnten  tropfenden  Sickerwasser  beobachten.  Noch  in  der  Nacht  vom  Mon- 
tig  «tf  DioiBtig  windi  neoer  Kachfall  beobachtet  nnd  ist  daher  der  £rd- 
M  nocb  kiiBüWigi  ab  abgeseUüMa  aaiaübia.  Dii  Sebiditea  d<a 
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Muschelkalks  an  den  W&nden  der  HOUang  enriiMn  sich  als  geknickt, 

zerbrochen  und  in  einander  geschoben,  die  Erweiterungen  stets  durch  den 
Nachfall  der  leichter  beweglichen  aufgeweichten   Mergeibänko  bcilingt. 
Die  Untersuchung  des  oberhalb  des  Erdfalls  anstehenden  Gesteins  stellte 
»  ausser  Zweifel,  dass  dieser  diuxh  Auswaschungen  in  der  sogenannten  Au- 

liydritgruppe  entHaiiden  lein  mflase,  in  welcher  sidi  in  ganz  Franken  lehr 
CiMM  WuienBMMB  bewegen,  die  beitindii  Uk  la  Menge  tnflOeoi 
ud  jm  Tige  fttden.  Die  WflnbiBger  Stedtyiellen  nit  flvem  bellen 
Kelkgehalte  stammen  ene  der  gleichen  Region.  Sind  nun  die  Geiteine 
der  obem  Anhydritgnippe,  welche  die  Wasserschicht  bedecken,  dnrch 
tan  send  jährige  Auflösung  von  Kalk  bis  auf  kleine  Pfeiler  ansgenagt,  welche 
dann  die  kolossale  Last  des  Muschelkalks  zu  tragen  habeu,  so  erfolgt  ein 
Einsturz  unter  Bildung  eines  Erdfails,  wie  er  hier  vorliegt  und  in  der 
Anhydritgruppe  Badens  und  Württembergs  zu  den  gewöhnlichen  £rschei- 
Bnngen  gehört 


Der  Terebi  amerikanischer  Natorforaeher  (American  Association  flv 
the  Advancement  of  Sdence)  hat  unter  dem  Vorsitz  des  Professor 
W.  B,  RooERs  am  25.  Augnst  1876  zu  Buffalo  folgenden  einstimmigen 
Beschluss  gefasst:  „Durch  das  Präsidium  einen  Ausschuss  zu  ernennen, 
um  für  die  Pariser  Weltausstellung  von  1878  einen  allgemeinrn  (ieolt)!?en- 
congress  in  Anregung  zu  bringen,  geologische  Sammlungen,  iiaiten  und 
Dndnebnitte  daeelbet  nuemaen  an  eleilnn  nnd  gewisse  Fragen  elaeeifl* 
oetwliiiber  md  noBBndnlevjeeber  Art  eftHegiiMteb  ibrer  LOenng  niber  sn 
likren,  nnd  dieeem  Aiwcbnee  nie  Qlate  die  Herren  PrefMior  T.  H.  Hinan 
f&r  England,  Dr.  Otto  Toull  t&r  Schweden  und  Dr.  E.  &  v.  BAvnuona 
mir  Holland  beiznocdnen,  mit  dem  Oesnch,  in  EnrepnBUidnngen  zu  ell- 
gemeiner Theilnahme  an  dem  erwähnten  Congresse  zn  veranlassen".  Der 
Ausschuss  besteht  aus  den  Herren  Professoren  W.  B.  Rookrs,  J.  Hall, 
J.  W.  Dawsok,  J.  S.  Newberry,  T.  SiERRy  Hunt,  C.  Ii.  Uitcocock  und 
R.  PuMPSLLY  für  Amerika  und  aus  den  vorgenannten  Herren  fOr  das 
Anelnnd. 


Nene  Petrolenmqnellen  in  Sft4-Amnrlkn.  Sad-Amerikani- 

eckt  Bl&tter  berichten  von  der  Entdeckung  gronartiger  und  anecheianad 
unerschöpflicher  Petroleuraquellen  in  der  argentinischen  Provinz  Jujuy. 
Die  Quellen  waren  den  Indianern  schon  seit  langer  Zeit  bekannt;  aber 
der  schwarze  Theer,  in  welchem  das  Petroleum  der  Erde  entstrotnt,  ward 
nicht  von  ihnen  beachtet,  höchstens  nur  zum  Anstreichen  ihrer  Hütten- 
dieber  benutzt.  Als  die  ersten  Petroleumlampen  in  die  dortige  Gegend 
kamen,  fld  et  inent  den  Lenten  dort  anf  ,  deas  dü  b  dieaen  Lampen 
gebmnnte  Ol  gnns  den  Genub  der  Uiue  bi  ihren  Theergrnben  bnbe. 
Man  nntennehte  den  Boden  weiter  nnd  find  dnreh  Bobm  die  zekbelen 
PtMenmtndlen.  Die  Ölgefend  entieekt  'lieh  gtgen  96  Legnaa  MIeb 
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TM  liUoy  and  toll  mindestens  so  reich  sein ,       dte  reichste  Qegend  ia 

PonnsylTanien.  Die  Ausbeutung  hat  bereits  begonnen,  und  in  den  inneren 
Provinzen  der  «igantuuschen  ConfMaritioD  ist  ein  oener  Srwerbuweig 
erMhloasen. 


Schon  unter  dem  29.  Not.  1876  hat  das  Dresdner  Journal  No.  277 
den  Tod  dei  OehAimentfh  EMras»  Iwaimai  Eioswau»,  Broftwer  nd 
AhadfHnflrar  b  St  Pelenborg^  gtaddet.  Wir  behaltoi  mit  wdten  MÜ- 
Ihdlimiai  Aber  den  berflbatfbB  YetHMier  der  LethtM  Boteieft  vor.  — 

Dm  Geologietl  MtgMbo^  1877,  VoLIY,  f.48uid  46^  eahllt  Hekio. 
kfe  Ton  iwei  amgiiilehiieNn  Fondifliii: 

Elkahah  Billings,  gek  am  6.  Mal  1890  iB  Olomeeelar  bei  Ottowa, 

(Ont&rio)  und  geit.  1876^ 
sowie  von 

David  Forbks,  geb.  am  6.  Sept.  1820  auf  der  Insel  Man  und  gest. 

am  5.  Dec.  IdTü.  — 

Dem  Andenken  von  Hermaxii  Frhr.  vos  Barth-Harmatiko  ,  geb.  am 
15.  Mai  1845  auf  Schloss  Eurasburg,  in  den  letzten  Jahren  Landesgeolog 
ii  im  wMtaftikMitelMn  PkOfioMi  Aagoto  od  Benguela,  starb  Mi  7.  Dte; 
1876,  vfdmtt  Fral  Zitm,  nler  denn  aaNigaadir  Leteag  er  teiM 
fMlngiMlMB  nd  paUoolologlMtai  Sfettditn  in  ttflnnbc  ^pfg^ftufn  ]mM0, 
Worte  dar  Ataenof  in  BdL  nr  AOf.  ZA,  Ho  68. 1877.  — 

Am  88.  Mr.  1877  ondole  tia  QeWnuRblag  pMlriMh  dai  Leb«i  dei 

Obersalineninspector  A.  Schlönbacb  in  Salzgitter,  dessen  AmtaiAiB  bei  allen 
dentsclNn  Mögen  In  frenndHebitor  nnd  dankbarer  firioMrug  bleiben 
wird. 


Ich  bin  in  der  Lage,  von  den  beiden  lelMWMiirtii  Mheralien  des 
Floitenthales :  Loonhaidtt  nnd  Adnlnr  eino  grOwere  Annhl  gnür  StOok» 

preiswerth  abzugeben. 


MinemlienhnndeL 


Q«rlita,  im  Febmar  1877. 


Dr.  VlModor  fleüUMknrdt. 
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Beitrage  zur  Systematik  der  fossilen  Spougieu  '. 

Karl  A.  ZitteL 


Brster  TbeiL 

Von  den  Bestandtheilen ,  welche  den  Körper  der  lebenden 
SpoQgien  zusammensetzen ,  sind  nur  die  mineralischen  Verbin- 
iaagiui  gegen  den  vernichtenden  Einfluss  des  Fossil isationspro- 
eesses  gssebützt.  Die  Sarkode  des  Syncytiums  und  Entoderms, 
die  sogenannten  Fibrillen  und  die  aus  einsr  StieksioflhrertMndnng 
beateheDden  FtbroinÜMsm  werden,  wie  alle  eigaiiaehen  Yerfain- 
daBgem  kfinere  oder  Iftngere  Zeit  naoh  ihrer  Eiabetag  in  die 
bde  lereetzt  Die  Fibroinfiuer  steht  in  chemisoher  und  physi- 
haUseher  Hindoht  den  Gfaitingebilden,  Haaren,  Nftgehi  und  Hufen 
der  höheren  Thiere  am  nächsten  nnd  wird  sich  somit  wie  dieee 
gegen  die  zerstörenden  Kräfte  im  Boden  verhalten  müssen.  Mag 
der  Verwesungsprocess  unter  Umständen  auch  Jahrzthnte  in  An- 
spruch nehmen,  immerhin  erfolgt  er  rasch  genug,  um  die  Bil- 
dung von  Pseudomorphosen  zu  verhindern.  Bis  jetzt  wenigstens 
sind  keine  Beispiele  für  eine  eigentliche  Versteinerung  der  oben 
genannten  Stoffe  (ich  sehe  natürlich  von  lucrustation  und  Ver- 
kohlong  ab)  bekannt. 

Diese  Erwägung  würde  genügen,  um  die  vielfach  verbreitete 
Meinung  zu  widerlegen,  es  befinden  sich  unter  den  fossilen  Spon- 
gien  aahlreiehe,  in  Stein  umgewandelte  Homschwftmme.  Aber 

*  Theilwdse  abgedruckt  aus  den  Abbaudluogeu  der  k.  bajrer.  Aka- 
demie.  Physik.-math.  Cl.   Bd.  XIU.  1.  Abtheil.  1877. 

N.  Jfthrbaeb  für  lila«r*logl«  eic.    lall.  22 
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tnch  die  moipbologisehen  Eigenscbafteii  der  foasiteii  Spongien- 
skelete  widersprechen,  wie  theile  in  der  vorliegenden,  theÜB  in 
einer  spätem  Abhandlnog  gezeigt  werden  eoU,  dnrdiaae  einer 

derartigen  Annahme. 

Sämnitlicbe,  mir  l)is  jetzt  bekannte  fossilen  Spongien  rflhren 
von  Formen  her,  doren  Skelet  entv\e*ler  ganz  oder  theilweise  aus 
Kieselerde  oder  kohlensaurem  Kalk  bestand.  Von  den  See- 
echwämmcn,  bei  denen  Hornfasern  und  Kiesel-  oder  Kalknadeln 
combinirt  eind,  erhalten  sich  nur  die  letztem  in  den  Erdschichten. 
Es  haben  namentlich  die  Kieselspongien  eine  viel  <,nössere  ^eo]o- 
giflohe  Verbreitung,  als  bisher  geahnt  warde.  In  Tertiär-,  Kreide- 
nnd  Jora-Ablagemngen  legt  dne  häufige  Vorlromnien  charakteristisch 
geformter  Kieeelnaddn  Zengniss  ab  von  der  ehemaligen  Existenz 
sogenannter  Haliehondriden.  Noch  verbreiteter  und  wichtiger 
sind  mdess  solche  Formen,  bei  denen  das  Skelet  ans  versehmol- 
senen  Nadeln  oder  sosammenhingenden  Ftaem  von  Kieseleide 
oder  kohlensaurem  Kalke  gebfldet  ist.  ünter  diesen  lassen  sidi 
hauptsächlich  3  Gmppen  unterscheideu: 

1.  Hexactinelliden, 

2.  Litbistiden, 

3.  Kalkschwämme  mit  anfistoraosircnden  Fasern  von 
dichter  oder  foinfiwenger  Beeehafienheit 

Für  die  zwei  ersten  liefern  die  heutigen  Meere  noch  zablroicbo 
lebende  Verwandte,  die  dritte  Gruppe  enthält  nur  ausgestorbene 
Formen. 

Gewöhnlich  sind  übrigens  die  fossilen  Spongienskelete  durch 
den  Fossilisationsprocesfl  beträchtlich  altcrirt,  so  dass  die  che- 
mische Zusammensetzung  eines  fossilen  Schwammes  durchaus 
keinen  sichern  Rückschluss  auf  seine  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit gestattet.  Nicht  s^ten  findet  man  die  Skelete  von  Kalk- 
schwämmen in  Kieselerde  umgewandelt,  und  kaum  weniger  hftofig 
erscheint  die  nmgekehrte  Psendomorphose:  die  Kieselsäure  ist 
durch  koUensanren  Kalk  verdrängt  und  der  ursprflnglich  glasige 
Kieselschwamm  tritt  nunmehr  dem  Paläontologen  als  Kalk- 
schwamm entgegen.  Biese  von  localoi  Binflilssen  aUiängigcn 
cbemiseben  Veränderungen  haben  zu  vielfachen  Irrthdmern  Ver- 
anlassung gegebeu  und  bildeten  von  jeher  das  Hauptbinderaiss 


Digitized  by  Google 

J 


339 


einer  naturgemÄssen  Systematik  der  fossilen  Spongien  Aber 
auch  die  mangelhafte  Kenntuiss  der  ürganisationsverhältnisse  und 
dw  Skeletbaues  bei  den  lebenden  Seeschwämmen,  welche  erst  in 
neoesier  Zeit  durch  die  baimbrecbenden  Arbeiten  von  Bowerbank, 
Cartir,  0.  ScBMiDT,  Haeckel  a.  A.  einem  bessern  Veretftndniee 
Platz  machte,  musste  das  Stadium  der  fossilen  Formen  henach- 
theiUgen  und  in  frische  Bahnen  lenken.  Kor  durch  Anwendung 
der  gldishen  üntersuchungsmethode  und  durch  Yenrerihung  der 
gleidien  moifliologiBchen  Merkmale  fttr  die  Systematik  der  leben- 
den und  fossilen  Formen  wird  man  in  die  Lage  kommen,  die 
fsrwandtschaftlichen  Benehungen  beider  und  somit  auch  ihren 
phylogenetischen  Zusammenhang  richtig  zu  benrtheilen.  Vor- 
stehende Abhandlung  ist  ein  Versuch  in  dieser  Bichtung. 

L  Die  HezaetlBAUidMk  * 

Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  0.  Schmidt  alle  Spongien, 
deren  Kieselnadeln  dem  dreiaxigen  Typus  folgen.  Die  Organi- 
sation dieser  von  allen  übrigen  Kicselschwämmen  scharf  geschie- 
denen Ordnung  ist,  wenigstens  was  die  lebenden  Formen  betrifft, 
durch  BowT-RBAia,  Claus,  M.  ScnuiTZE,  0.  Schmidt,  Gabtsr, 
Wtyille  Thohsoh,  Mabshall,  P.  Wbioht,  Sa?.  Ksnt  u.  A.  in 
loigfiUtigster  Weise  untersucht  worden.  Das  charakteristisdie 
Merkmal  der  Heiactmelliden  besteht  darin,  dass  sftmmtlicfaen 
oder  doch  nahem  sAmmtlichen  Slementea  des  Eieselskeletes  ein 
secfasstraUigeB  Azenkreus  zu  Gründe  liegt,  dessen  Arme  sich 
hl  anem  Ifittelpunkt  rechtwinklig  kreuzen.  Dieses  Axenkren 
liegt  gewöhnlich  selbst  den  scheinbar  einaxigenf  stabförmigen 
Nadeln  zu  Grunde  und  wo  es  fehlt,  lässt  sich  der  Mangel  der 
fehlenden  Arme  oft  durch  Verkümmerung  derselben  erklären. 

Bei  den  lebenden  und  fossilen  Hexactinelliden  unterscheidet 
man  in  dem  vom  Sjncytium  abgeschiedenen  Kieselskelet  zweierlei 
Elemente: 


'  leb  habe  in  meiner  Abhandlung  über  die  Hexactinelliden  (Abhand- 
langen  d.  k.  bayr.  Ak.  II.  Cl.  Bd.  XUI.  1877)  die  bei  Kieselspongien  Tor- 
konmeiideB  Yeiiiideningen  nach  ihrer  Einbettang  in  die  Erdiehielitea 
degehend  ertctert  und  kann  mich  Unt  anf  diese  koraen  Aadantaagen 
totebrlaken. 

22* 
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).     eigenfliehen  Skeletnadeln*,  weichere  flatt^tmass^ 

'des  Kieselgerüstes  bilden,  und  welche  in  der  Begel  nur  geringe 

Mannigfaltigkeit  der  Form  aulweiseu,  und 

2.  die  Fleischnadeln,  welche  stets  frei  in  der  Sarkode 
liegen,  sich  durch  ausserordeiitliclic  Mannigfaltigkeit,  Zierlichkeit 
und  häufig  auch  durch  winzige  Dimensionen  auszeichnen. 

Wegeo  ihrar  chankterisüschen  Form  sind  die  Fleiseii- 
nadeln  Ton  0.  Scmcmr,  Caktib  und  IfABaBAiL  mit  besondenr 
Vorliebe  stur  Abgrenzung  von  Gattongen  nnd  Arten  Terwerthet 
worden.  Ftlr  den  Palftontologen  ist  indess  jede  auf  die  freiai 
Nadeln  basirte  Classifieation  milmrachbar ,  da  sieh  nnr  in  sehr 
seiteneu  Fällen  die  Zusammengehörigkeit  von  Hexactinelliden- 
Skeleten  mit  den  benachbarten  „ Fleischnadeln "  beweisen  lässt. 
Überdies  kommen,  wie  ich  bereits  in  meiner  Monographie  von 
Coeloptychium  gezeigt  habe,  unter  den  freien  fossilen  Kiesel- 
gebilden ungemein  wenige  von  hexactinellidem  Typus  vor.  Ich 
habe  namentlich  niemals  eine  Spur  von  „Rosetten,  Tannenb&um- 
eben,  Besengabeln'*  und  von  den  andern,  allerdings  meist  winzig 
kleinen  nnd  sehr  zerbrechlichen  Formen  auffinden  könneDi  yod 
denen  Gabtbb  bei  Abtrennung  seiner  Gattungen  TOizngsweiae 
Qebranch  maehi 

Will  man  den  «Fleisdinadeln*  eine  ikberwiegende  systema- 
tische Bedentang  zuerkennen,  so  bleiben  nicht  allein  die  fossilen 
Heiactinelliden  unbestimmbar,  sondern  auch  alle  diejenigen  leben- 
den Formen,  deren  Skelete  abgespült  uud  nicht  mehr  mit  Sar- 
kode bekleidet  sind. 

Abgesehen  von  diesem  praktischen  Bedenken,  stehen  einem 
derartigen  Classificationsprincip  auch  noch  innere  Grunde  gegen- 
über. Die  Fleischnadeln  bilden  gewissennassen  die  äussere  Ver* 
zierung  des  Schwammkörpers,  sie  sind  zu  vergleichen  mit  dem 
Gefieder  der         nnd  mit  der  Hantbedeckung  der  Fisehei  Bep- 

'  Die  Bezeichnang  dieser  beiden  Elemente  rahrt  von  Cartto  her» 

doch  wendet  der  englische  Spongiologe  den  Ausdruck  Skclctnadeln  nnr 
auf  die  grössorrn  und  einförmigeren  iaolirten  Kieselgebilde  der  Hexac- 
tinelliden  an,  während  ich  darunter  auch  die  verschmolzenen  Sechsstrahler 
bei  den  l-ormen  mit  zusammenhängendem  Gittergerüst  verstehe,  da  die- 
Mlben  morphologisch  and  physiologisch  unzweifelhaft  den  grösseren  iso- 
lirten  Stebittrahleni  im  Siodet  der  Lyssakiuen  homolog  sind. 
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tffim  QBd  Slngethiom  SteDen  wir  uns  auf  deo  Boden  der 
Tnnniiiitfttloiistlifiorie,  so  haben  wir  in  den  Fleiachnadeln  sicher* 
lieh  diejenigen  TbsOe  Yor  uns,  welche  am  Jeiehteeten  doreh 
ADpessong  sich  Terindeni  mid  welche  dämm  den  ursprünglichen 
Typu5;  am  schnellsten  abstreifen.  Qtmt  anders  verfallt  es  sich 
mit  den  Skeletnadeln.  Schon  ihr  passend  gcwRMter  Name 
deutet  an,  dass  ihnen  eine  älmliche  Hodeutiing  ziiküninit  wie  dem 
Knochengerüst  der  Vertehraten.  Die  Skeletnadeln  der  Hexacti- 
oelliden  bilden  in  der  'i'hat  den  conservutivsten  Theil  des  Kör- 
pers dieser  charakteristischen  Schwämme. 

Ist  PS  aber  möglich,  die  Skeletnadeln  zur  Grundlai^e  einos 
Systemes  zu  machen,  so  dürfte  ein  solches  unbedingt  die  ver-  * 
erbten  Eigentbfimlichkeiten  und  somit  die  natürlichen  Verwandi- 
sehaftsbcziehungen  am  «schärfsten  mm  Ausdruck  bringen.  Wenn 
aber  bisher  Ton  den  Zoologen  gerade  den  eigentlichen  SIcelet- 
aaddn  geriqgere  Anfinerirsamheit  als  den  Fleiecbnaddn  gesohenkt 
wude,  80  lag  dies  offimhar  in  der  Gleichförmigkeit,  welche 
sdbsi  aemllch  entfernt  gtehende  Qattongen  in  ihrer  Skelet- 
Inldnng  bedtien.  Bei  den  üeieehnadehi  traten  die  Düferenien 
bestimmter  her? or  und  fiberdies  mussten  dieselben  schon  wegen 
ihrer  wondeihaien  Schönheit  das  Interesse  der  Entdecker  am 
lebhaftesten  fesseln.  So  finden  wir  denn  in  den  Abhandlnng(>n 
von  0.  ScnMiDT  und  Carter  die  Fleisclmadeln  sehr  sorgfältig, 
das  Skelet  mir  wenig  berücksichtigt.  Grössere  Aufmerksamkeit 
wurde  demselben  von  W.  Marshall  und  namentlich  von  Üower- 
BANK  geschenkt,  welchem  man  die  eingehendsten  Analysen  von 
lebenden  Hexactiuellidon  mit  zusammenhängendem  Gittergerüst 
und  zahlreiche  Abbildungen  von  unübertreflicber  Naturwabrheit 
verdankt. 

Bei  den  fossilen  Hexactinelliden  sind  die  Skeletnadeln  in  der 
Regel  das  einsige,  was  Oberhaupt  der  Beobachtung  zugftQglich 
ist  und  schon  aus  diesem  Grund  moss  denselben  besondere  Beach- 
tog  sBgewendet  weideo.  Sie  sind  aber  anch  in  qrstematlsefaer 
ffittsiobi  keineewflge  ao  imbranehbar,  wie  Insfaer  vieUhch  aage» 
Dommen  wurde. 

Fttr  die  ganse  Entwiekelang  und  Gestaltung  der  SfceM* 
aadelii  ist  die  Art  mid  Weil«!  ^  welcher  sie  sich  mit  einander 
verbinden^  massgebend. 
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In  dieear  Hinsieht  serfidlen  die  Hezaotinalliden  in  swei  naiflr- 
liehe,  and  wie  es  seheint,  scharf  getrennte  Gruppen: 

.  X.  LTssaklna  Zm. 

Foruieii ,  hoi  denen  die  Skeletnadeln  in  der  Kegel  isolirt 
bleiben  und  nur  durch  Sarkode  Yerbunden  sind. 

n.  Dictyonina  ZiTT. 

Formen,  bei  denen  die  Skeletnadeln  in  regelmässiger  Weise 
Tersehmolsen  sind  nnd  em  susammenhängendes  Gitterwerk  mit 
cabisehen  oder  polyMrischen  Maschen  bilden. 

Die  Gruppe  der  Lyssakinen  mnfiasst  sftmmtliciie  SarJuh 
kexacUndlidM  Gabteb*s,  ausserdem  aber  auch  BupUtMa  Agper^ 
giUum  nnd  eueumer.  Wie  bereits  Mabshall  gezeigt  hat,  erfolgt 
die  Verkittung  der  Skeletnadeln  bei  den  zwei  letztgenannten 
Formen  durch  ein  Übermass  von  Kieselsäure,  welche  im  Syncy- 
tium  abcfeschieden  wird  und  welche  die  sonst  durch  Sarkode  ein- 
genommenen Zwischenräume  der  Xadoln  wenigstens  stellenweise 
ausfüllt.  Die  Skeletnadeln  selbst  werden  durch  diese  Kiesel- 
ausscheidung weder  in  ihrer  Anordnung,  noch  in  ihrer  Ausbil- 
dung gehemmt  und  es  kann  daher  dieser  Erscheinung,  welche 
ich  als  „Verkittung*  bezeichne,  nur  ganz  secundäre  Bedeu- 
tung beigelegt  werden.  Bei  den  Lyssakinen  selbst  wfirde  nch 
dne  weitere  Gruppimng  nach  der  grtesem  oder  gerii^^  Dilfo- 
renzirung  der  Fleischnadeln,  wie  sie  von  W.  Mabshall  für  die 
lebenden  HezactmeUiden  Torgeschlagen  wurde,  empfeblea  INe 
wenigen,  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Repräsentanten  dieser  Unter- 
ordnung besitzen  höchst  wahrschoinlicli  nur  eine  Form  von  Skelet- 
nadeln und  wären  darum  als  Monakidon  den  lebenden  Pleiona- 
kiden  und  Pollakiden  f^oi^^enüber  zu  steUen. 

Die  zweite  Gruppe  der  Dietyoninen  enthält  die  Hexakti- 
nelliden  mit  regelmässig  verschmolzenen  Secbsstrahlern.  Bei 
nonnaler  Entwickelung  erfolgt  die  Vei-sehmelzung  in  der  Art,  dass 
jeder  Arm  einer  Nadel  sich  dicht  an  den  entsprechenden  Arm 
eines  benachbarten  Sechsstrahlers  anlegt.  Die  beiden  Strahlen 
werden  sodann  von  einer  gemeinsamen  Kieselhfille,  welche  sieh 
gleiehfi^rmig  um  dieselben  ablagert,  sosammengeediweisst  und 
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verschmelzen  so  vollständig  mit  einander,  das«  ihre  ehemalige 
Selbständigkeit  nur  noch  durch  die  Anwpsenheit  von  zwei  ge- 
trennien  AxenkanäleD  angedeutet  wird.  Auf  diese  Weise  ent- 
stehen regelmftssig  lusammeiihftiigesde  Gittorgerüste,  bei  denen 
jeder  Balken  ans  zwei  Armen  Ton  hexactinelliden  Nadeln  besteht 
Hftofig  treten  nnn  ünregelmftsngkeiten  in  der  Anordnung  der 
Oittennaeehen  dadnr^  ein,  daee  ein  Secbertraliler  gewissermaeaen 
die  Beihe  Yeriftaet  nnd  seine  Arme  in  beliebiger  Weise  an  das 
ttbrige  Gerfist  ankittet.  Heften  sich  ein  oder  swd  Strablen 
eolelier  unregelmiseig  gelagerter  Nadeln  anftllig  an  das  m- 
diekte  Krenzangsoentmm  eines  Seehsstrablers  an,  so  kOnnea 
scheinbar  von  einem  derartigen  Centraipunkt  mehr  als  sechs  Arme 
ausgehen.  Eine  sorgsame  Prüfung  ergibt  jedoch  immer,  dass 
die  ül>er/,ähligen  Axeukanäle  zu  einem  beuaclibarton  Sochsstrahler 
gehören  und  gewöhnlich  auch  das  Centrnm  des  Axciikreuzes  nicht 
erreichen.  Andere  Unregelmässigkeiten  werden  dadurch  veran- 
lasst» dass  sich  einzelne  Stralilen  umbiegen  oder  ihre  Richtung 
verlassen,  wobei  die  beiden  Arme  einer  Axe  nicht  mehr  in  ge* 
rader  Linie  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  sich  die  Axenkan&le  kreuzen,  also  das  ideale 
Centrum,  von  welchem  alle  sechs  Arme  einer  Nadel  ausstrahlen 
und  wo  die  Kiesel  röhren  insammentrelfen,  ist  stets  durch  eine 
Anschwellung,  «den  Kren sungs knoten*,  angedeutet 

Fflr  die  Systematik  der  Heiacthiellidai  bietet  die  Beschaffen- 
heit der  Krenxnngsknoten  wichtige  Anhaltspunkte.  Es  treten 
hier  swd  Modifikationen  auf. 

1.  Die  Kreniungsknoten  bilden  um  das  einge- 
schlossene sechssirahlige  Axenkreuz  der  Central- 
kanftle  eine  einfache  stftrkere  oder  schwächere  Ver- 
dickung. (Astylospongia  Taf.  II.  Fig.  i,  Tretnadichjon  Taf.  II. 
Fig.  2,  Craticularia,  Porosponrjia^  Guettardia  Taf.  III.  Fig.  2, 
Leptophragma  Taf.  III,  Fig.  l  etc.) 

2.  Die  Kreuzungsknoten  haben  die  Oestalt  eines 
hohlen  Oktaeders.  Diese  eigenthümliche  Bildung  entstellt  da- 
durch, dasa  die  Kieselausscheidung  des  Slyneytiums  au  den  Krcu- 
suagsknoten  in  geringerer  Menge  stattfindet.  Die  Centraikanäle 
der  sechs  Strablen  bilden  ein  von  ganz  dünnen  Köhren  umgebenes 
Azenkreos  in  ein«m  hohlen  oktaddrischen  Baum,  wdchor  durch 
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schräge  Kieselbalken,  womit  die  sechs  verdickten  Arme  der  ver- 
sehmolzenen  Sechsstrabler  verbunden  sind,  begrenzt  wird.  Solcher 
schriger  Verbindiingsbalkeii  gibt  es  stets  12  um  einea  Kreniang»- 
kooten,  und  swar  li^en  dieselben  immer  genaa  wie  die  Eantea 
eines  regnlftren  Oktaeders.  Je  nach  dem  Umfang  dieses  von 
dichten  Kieselstftben  umschlossenen  HohlramneSf  je  nach  der 
Starke  der  okta^drischen  Kanten  und  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  re^'elniässigen  oder  verzerrten  Gestalt  des  Lumens  an 
Stelle  der  Sfitcnflüchen  der  hohlen  Oktaeder  ergeben  sich  für  die 
Systematik  werthvollo  Merkmale.  Bei  günstiger  Erhaltung  lässt 
sich  mit  voller  Bestinimtlicit  erkennen,  dass  die  Axenkanäle  un- 
unterbrochen durch  den  Hohlraum  verlaufen  und  ein  höchst  zier- 
liches Axenkreuz  in  demselben  bilden.  Da  jedoch  ihre  Kiesel- 
hüllen sehr  dönn  sind,  so  werden  sie  leicht  zerstört  und  die 
oktaMrischen  Knotenpunkte  gewähren  dann  das  von  0.  Sobmidt 
ffir  Sophia  Hriata  beschriebene  Bild  \ 

Unter  den  lebenden  Hexactmelliden  kennt  man  Qitteigerfiste 
mit  solchen  oktaMrischen  Knotenpunkten  (Latemennadeln)  nur 
bei  Myliusia  Orayi  Bow.  und  Myliusia  ZUteli  Marshall,  bei 
den  fossilen  Formen  dagegen  sind  sie  selir  verbreitet.  (Coelo- 
jjtycJilion,  ]'entricuUtes,  Rhizopottrioit  Tai'.  III.  Fig.  6,  Trema- 
hölitcs  Taf.  V.  Fig.  3,  Etherhhjia  Taf.  IV.  Fig.  3,  Pachtfiei- 
chUma  Taf.  III.  Fig.  3,  Trochobolus  Taf.  III.  Fig.  4.) 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bei  den  Gattungen  Farrea^ 
Dactylocalyx  und  AphrocallisUs  bilden  die  winzig  kleinen  sechs- 
strahligen  Sternchen,  welche  mit  einem  Strahl  auf  einer  Kiesel- 
ihser  des  Gittergerfistes  festgewachsen  sind,  sonst  aber  den  übrigen 
Sechsstrahlem  des  Qerfistes  in  jeder  Hinsicht  gleichen  nnd  auch 
ÜBine  Axenkantie  besitsen,  wfthrend  sonst  m  den  wurtelartigen 
Fortsfttsen  oder  Domen  der  Kieeelfhsera  nie  Kanftle  zn  beob- 
achten sind.  Möglicher  Weise  sind  diese  Sternchen,  die  ich  auch 
bei  einzelnen  fossilen  Hexactinelliden  ( Leptophragma)  kenne, 
junge,  noch  unausgebildete  Nadeln ,  möglicherweise  vertreten 
sie  aber  auch  die  Funktionen  der  Fleischnadeln,  obwohl  sie  nicht 
frei  in  der  Sarkode  liegen.  Bowerbank  bildet  solche  kleine  Na- 
deln bei  vielen  jFarreci-Arten  ab,  Cabt£r  bezeichnet  sie  als  After- 
bildnngen. 

«  Atlant.  Spong.  T.  II.  Fig.  16. 
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Im  AUgemeinen  sind  die  VenchiMteiibeiten,  welche  die  Güter- 
garfisfte  der  foMüen  HeiaeiineUiden  watwetm^  erheblich  genug» 
dA88  muk  m  vielen  FftDen  sehen  ein  kleines  ieolirtee  Fragment 
oder  ehi  Prftpnnt  generisch  bestinunen  kann.  Die  QrOsee  der 
Maschen,  die  ohtafidrische  oder  dichte  Beschalfenheit  der  Kren- 
mngstaioten,  die  Yeniemng  der  Kieselihsem  mit  Stacheln,  Dor- 
nen oder  wnrzelartigen  Aaslftufern,  sowie  die  Anordnung  der  ver- 
schmolzenen Sechsstraliler  selbst  liefern  wichtige  systematische 
Auhaltspimktc,  die  bei  ein  und  derselben  Art  oder  auch  Gattung 
nur  wenig  variiren. 

Immerhin  würde  iiificss  die  einseiti<,'o  Berfioksichtigimir  der 
Milcrostruktur  des  Gerüstes  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss 
führen.  Mehrere,  in  sonstigen  Merkmalen  sehr  differirende  For- 
men besitzen  fast  genau  übereinstimmenden  Skeletbau.  So  hat 
schon  W.  Mabshall  gezeigt,  dass  das  Balkenwerk  Ton  EureU 
m  so  hohem  Qrade  mit  dem  mancher  fossiler  Hexactinelliden 
flbereinstinunt,  dass  es  bisweilen  ganz  unmöglich  ist,  zn  sagen, 
ob  ein  mikroskopisches  Prftparat  von  dem  recenten  philippini- 
schen Schwämme  oder  Ton  einem  fossilen  der  IHlnkischen  Schweiz 
herrührt  Die  gleiche  Erscheinung  zeigen  mehrere  Gattungen 
fossiler  Henetinelliden,  wenn  man  sie  unter  einander  vergleicht 

Man  bedarf  somit  zur  Abgrenzung  der  €(enera  noch  anderer 
Merkmale.  Da  die  Fleischnadeln  bei  den  fossilen  Skeleten  in 
der  Regel  fehlen  oder  da  die  Zugehörigkeit  isolirter  Eieselgebilde, 
wenn  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  mit  den  benachbarten 
Skeleten  nur  selten  zu  beweisen  ist,  so  können  dieselben  in  einem 
Systeme  der  Dictvoninen,  welches  sich  auch  auf  die  fossilen 
Formen  erstrecken  will,  nur  nebenbei  verwerthet  werden. 

Um  80  werthvoller  sind  dafür  die  Eigenthümlichkeiten, 
welche  die  0  berfläche  des  festen  Skeletes,  ferner  das  Wasser- 
Kanals  jstem  mit  den  dazu  gehörigen  Ostien  und  endlich 
die  äussere  Form  des  Schwammkörpers  darbieten. 

1.  Die  Oberfläche  der  Dictyoninenskelete  unterscheidet 
aidi  bei  manehen  Gattungen  in  keber  Weise  Ton  den  innem 
TlMikD.  Die  aittermaschen  besitzen  dieselbe  GrOsse,  die  Kiesel- 
infadceln  die  gleiche  Anordnung  und  BesGhaflbnheit  wie  das  übrige 
Shdet,  korz  die  Oberfläche  ist  vollständig  naokt  Dies«  w- 
htiUdsamissig  seltene  Eall  ist  bei  Terschiedenen  Arten  der  leben- 
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den  Gattungen  Euräe,  Farrea  ood  Myliuiia  bekannt;  unter  den 
foBsilen  Dietyoninen  besitzen  i.  B.  Pächyteiehima  nnd  Verru' 
eocodia  nackte  Oberfl&ebe. 

Viel  häufi^'er  sind  jedoch  entweder  beide  Oberflächen  oder 
wenigstens  die  äussere  ^ranz  oder  theihveise  mit  Deckschichten 
von  verscliiedonarti<(tT  BesrhatVenheit  versehen.  Auf  die  Wichtig- 
keit der  Deckscliit  hlcn  (1\  rienrJiym  ETAr,i,oN",  KplilmHia  F.  A. 
HoKMF  H,  rouchr  prUiculaire  PoMEi.)  haben  schou  Etallon,  Uoemek 
und  ToMEL  die  Aufmerksamkeit  gelenkt. 

bftnfige  Form  Ton  Deckacbicfatbfldnng  bestebt  darin, 
dass  ridi  die  in  der  Ebene  der  Oberflftehe  gelegenen  Anne  der 
ftneeersten  Seehsstrahlerecbiebt  verdicken  oder  plattig  ansbreiten 
oder  darcb  Absendong  von  Seitenftsten,  welche  wieder  mit  ein- 
ander verecbmelzen  mid  sieh  gleichseitig  verdicken,  rauhe  und 
Vk^erige,  rechtwinklig  gekreuzte  Balken  von  sehr  ungleicher 
Form  bilden.  Der  nach  aussen  gerichtete  Strahl  der  Sechsstrahler 
verküinniert,  der  nach  unten  gerichtete  dagegen  steht  mit  dorn 
Gittergenist  in  Verbindung. 

Derartige  Deckschichten  sind  nur  leichte  Modifikationen  des 
Gittergerustes  selbst.  Sie  lassen  meist  noch  eine  maschenartige 
Anordnung  deutlich  erkennen,  obwohl  das  Lumen  der  Maschen 
beträchtlich  and  aehr  ungleich  verengt  sein  kann.  Je  nach  der 
Btftrkem  oder  geringem  Abecbeidnng  von  Kieselerde  erhfilt  die 
OberflAche  eine  grob-  oder  feinlOdierige  Beschaffenheit.  Aus  der 
rsgelmftssigen  Lage  der  Aienkanftie  liest  sieh  llbrigens  auch  in 
der  Deckschicht  noch  die  Anordnung  des  danmter  liegenden  Gitier- 
gerdstes  erkennen.  (Beisp.  MarshdlUa  Taf.  Y.  Fig.  4  a,  CcHUh- 
diehfcnj  Pleurope,  Unterseite  von  Coehpfijchinm,  etc.) 

Zuweilen  entstehen  Deckschichten  dadurch,  dass  die  oben  te 
.Sechsstrahlerscliieht  des  Skeletes  wurze]arti«,^e  Fortsätze  aussendet, 
welche  mit  einander  anastomosiren  und  auf  diese  Weise  ein  aus 
dichten  Kieselfasern  bestehendes  verfilztes  Gewebe  bilden.  Das- 
selbe aberzieht  entweder  die  Oberfläche  gewisser  Theile  des 
SchwammkOrpers  oder  es  fällt  nur  die  Maschen  der  obersten 
Lage  des  Gitterskeletes  aus.  (Eth^rid^ia  Taf.  IV.  Fig.  3e.) 

füne  grössere  Unabhingigkeit  vom  eigentlichen  Skelet  erfaftlt 
die  Deckschicht,  wenn  sie  eme  grob-  oder  feinlMerige  Kieoel* 
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haut  bUdtti,  in  welcher  Axenkreaza  toh  der  OrOsse  nnd  Form 
der  in  den  Skeletnadeln  beflndlidien  regellos  Tertheilt  li<^eD. 
(ßparad^py^  Taf.  IL  Fig.  6a,  Oratkulana,  Sj^mmtlax  Taf.  IL 
f^.  8,  Sponuhteima  Taf.  III.  Flg.  öa.  etc.) 

In  ganz  anderer  Weise  entstehen  unabhänpfige  DeckscMchten, 
wenn  die  äussere,  innere,  oder  auch  beide  Oberflächen  des  Schwamni- 
körpers  von  einer  zuweilen  äusserst  zarten  Spinnwebe  ähnlichen 
Hülle  von  Sechsstrahlern  übersponnen  ist,  welche  in  verschiedener 
Weise  entweder  nur  an  den  Spitzen  oder  mit  der  ganzen  Schenkel- 
länge an  einander  gekittet  sind.  (Cypellia  Taf.  III.  Fig.  8,  Tre- 
madictyon  Taf.  II.  Fig.  2  a,  Stauroderma  Taf.  IV.  Fig.  2  c,  Ca- 
§earia  Tat  V.  Fig.  2a.)  Auch  bei  diesen  Sechsstrahlem,  welche 
acb  ZQweüen  sehr  wesentlich  tod  denen  des  übrigen  Skeletes 
nntereebeideo ,  ist  der  nach  aussen  gerichtete  Strahl  stets  ver- 
Mmmert  Bei  gewissen  Gattungen  (C^peHia  Tal  IIL  Fig.  8) 
rind  die  grossen  8echsstrahler  der  Deckschicht  znweilen  nur  an 
ihren  Spitaen  durch  schwache  kieseUge  Brflchen  unter  emander 
terbnnden,  hd  anderen  liegen  sie  wie  Sterne  in  einer  dfinnen 
Eieeelliaut  eingebettet,  welche  die  Oberflftche  des  Schwammes 
Ubenrieht.   (PorocypeUia  Taf.  V.  Fig.  la,  Poroapongia.) 

In  denjenigen  FäUen,  wo  die  Nadeln  der  Deckschicht  eine 
von  den  Skeletnadeln  abweichende  Gestalt  besitzen,  vertreten  sie 
ohne  Zweifel  die  Fleisch  nadeln,  ob  dies  aber  auch  dann  der  Fall 
ist,  wenn  die  Deckschicht  nur  durch  eine  Verdichtung  des  Ske- 
lete  seihet  entsteht,  scheint  mir  sweifelhaft.  Die  Frage  wird 
sicfa  wohl  erst  entscheiden  lassen,  wenn  einmal  lebende  Hexakti- 
neUiden  mit  Shnlichor  Beschaifenheit  der  Obeiflaelie  bekannt  sein 
werden* 

Bei  «nzelnen  fossilen  Dictyoninen  (Ci/stispotKjia,  Lepido» 
spcfigia)  ist  die  Aussenseite  des  Schwamnikörpers  mit  einer 
dichten  Kieselhaut  überzogen,  welche  gänzlich  frei  von  Axen- 
kreuzen  oder  eingeschlossenen  Nadeln  ist. 

Dieee  yerschiedmi  entwickelten  OberflfUshengebllde  haben 
effimbair  den  Zweck,  dem  SchwammkOrper  grossere  Festigkeit  zu 
Terldtaoi  und  ihn  gegen  Angriffo  Ton  aussen  zu  schützen.  Die 
Deckgchiehten  selbst  beeinflussen  übrigens  audi  die  ftussere  Er* 
sdmnnBg  der  fossilen  Spongien  in  so  hohem  Ibasse,  dass  ihnen 
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bereits  A.  Roemer  und  Pomel  eine,  wie  mir  scheint,  etwas  n 
weit  gehende  systematische  Bedeutung  beilegten. 

2.  In  physiologischer  Hinsicht  wichtiger  als  die  Deck- 
schichten ist  du  Kanalsystem  mr  Gireolation  des  ein-  und 
ausströmenden  Wassers,  nebst  den  dexa  gehörigen  Of&mngen. 

Bei  den  HeiactinelKden  besitzen  die  Wftnde  der  Sehwamm- 
kOiper  meist  nur  geringe  Dicke  nnd  nmschliesseo  einen  sehr 
weiten  Gentralramn  Ton  rOhriger,  cylindriseher  oder  trichterftr* 
miger  Geetsit.  Bei  den  kreisel-,  trichter-  nnd  cylinderförmigen 
Hexactinellideu  wird  niiiii  den  weiten  Centrairaum  am  besten  als 
i^cmeinsame  Magenhöble  auflassen  und  somit  derartige  Spongien 
als  monozoische  Körper  betrachten:  die  obere  terminale  OtTnung 
wiire  dann  als  Osculum  zu  bezeiclinen.  Bei  ästigen,  plattigen, 
knolligen  und  aus  mäandrischen  Köhren  zusammengesetzten  Kör- 
pern ist  die  Individualitiltsfrage  in  der  Kegel  schwer  zu  ent- 
scheiden, da  die  bisher  meist  als  Oscula  gedeuteten  Öffnungen 
oft  ganz  beliebig  vertheilt  sind  und  häufig  mit  Gastraihöhlen 
kanm  in  Beaiehnng  sn  stehen  scheinen.  (OueUardia,  FUuro- 
iioma,  PUunfpe,) 

im  Gegensats  sn  dieaANi  Oscola  nnd  Psendo-Oscola  Terhaltea 
sich  die  Wege,  anf  denen  das  Wasser  in  den  SchwammkOrper 
eindringt  nnd  denselben  dnrchsptüt,  bei  den  TerscUedenen  Formen 
ansserordentlieii  oonstant  nnd  liefern  dadnrcii  trefflidie  systema- 
tische Anhaltspunkte.  Kadi  HAicm*  ist  das  Kanal-  nnd 
Wassergeftsssystem  das  bedeutendste,  physiologisch  nnd  morpho- 
logisch wichtigste  Organsystem  aller  Spongien,  Es  hestinrait 
nicht  allein  die  wesentlichsten  Unterschiede  in  der  Körperform 
der  verschiedenen  Gruppen,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  die 
Struktur  nnd  Form  des  Skelets. 

Im  Aligemeinen  zeigt  das  Kanalsysteni  bei  den  Hexacti- 
nelliden  sehr  einfache  Verhältnisse,  die  in  vielfacher  Hinsicht  an 
jene  der  Sykonen  erinnern.  In  der  Regel  besclirilnkt  sich  dasselbe 
auf  eine  grosse  Anzahl  einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Kanäle, 
welche  in  radialer  Biehtong  entweder  senkrecht  oder  schräg  in 
die  Wand  eindringen.  Nor  ansnshmswtise  durchbohren  die  KanUe 
die  ganze  Didm  der  Wand  (AfhrocMüM)^  viel  hAnfiger  be- 
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^gnmen  rie  entweder  auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  der  Wand 

und  endigen  blind  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten  Ober- 
fläche, (Ventr  'n  ulites,  Coscinopnrn,  Sporadopt/le  cic.)  Auf  diese 
Weise  stehen  dann  die  meist  ruudea  Ostien  der  beiden  Ober- 
flächen in  alternirenden  Reihen. 

In  der  einfachsten  Form  wird  die  Wassercirculation  bewerk- 
stelligt, wenn  bei  dünner  Wandunj^  des  Schwammkörpers  das 
Gitterskelet  und  die  Oberfläche  so  grobmaschig  sind,  dass  das 
Wasser  uncfehemmt  eindrinc^en  und  wieder  austreten  kann.  Tn 
diesem  Fall  sind  eigentliche  Kanäle  überflüssig  und  es  dürfte  im 
lebenden  Zustand  w(kU  jeder  Maschenöffhung  der  Skeletoberflidie 
eine  Dermalpore  Im  Synoytinm  entsproehen  haben.  Beispiele 
Ton  Heiaetinelliden  mit  grobmaschigem  Skelet  ohne  alle  Kantie 
und  Oetien  bieten  die  Gattungen  Fama,  EwreU,  MyUuna^  Mar^ 
aMNa,  CaOoäiäifon. 

Bei  gewissen  Hexaetinelllden  kann  die  Wassereireulation 
in  Ermangelung  eigentlicher  Radialkanäle  durch  eine  starke  Fal- 
tung der  Wand  bewirkt  werden.  Es  gibt  z.  B.  Ventriculiten, 
bei  denen  sich  die  Wand  in  niiiandrisclie  Falten  legt,  zwischen 
denen  auf  beiden  ()l)i'rtiricheii  tiele  Lfiugsfuichen  vom  obern  Rande 
des  Bechers  bis  zur  Basis  verlaufen.  Diese  Furchen  genüt,'en 
vollständig  für  die  Durchspülung  des  Schwaramkörpers  und  es 
können  deingemäss  auch  alle  Badialkanäle  oder  grösseren  Ober- 
flftcheoöfi'nuDgen  fehlen. 

Wenn  sich  jedoch  bei  Hexactinelliden  mit  mäandrisch  ge- 
üklteter  Wand  die  Falten  dicht  neben  einander  legen  und  auf 
diese  Weise  eine  eontmuirliche  Mauer  bilden  (VtfiirkiditM)  od^x 
wenn  die  Wand  eine  ungewOhnliehe  Dicke  erlangt  (Päehfftei' 
Mama)t  dann  stellt  sich  das  Bedfirfhias  nach  einem  Kanalsystem 
ein,  welches  das  Wasser  in  das  Innere  des  Skelets  an  führen 
fennag.  Es  treten  jetzt  die  blinden  Radialkanlle  auf,  deren 
Ostien  in  Tenduedener  Weise  auf  den  bdden  Oberflldien  m- 
tfaeilt  sind. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  für  die  Hexactinelliden  die  Regel 
constatiren,  dass  mit  der  Stärke  der  Wand  oder  mit  der  Dichtig- 
keit des  Gittergerü.stes  die  Entwickelung  des  Kanalsystems  glei- 
chen Scliritt  hält.  Siimmtliche  Gattungen  mit  sehr  feinmaschigem 
Gewebe  besitzen  Kanäle  und  zwar  selbst  dann,  wenn  die  Wand 
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lu  einer  papierdfloofin  Lamelle  reduoirt  ist.  (Lepiapkragma 
Murehiwm,) 

Ein  gans  eigentbfimliebee,  oomplicirtee  Kaoalsjstan  besitzen 
einige  der  ftltesten  HexactinelUden  mit  kogeUgen,  uogestielten 
Sc]iw8mmk<»rpeni  (Ästylospfmgidae).  Bei  diesen  merkwürdigen 
Sehwftmmen  besitzt  die  Wand  eine  sehr  bedeutende  Di^;  die 
Centralböhle  Mit  entweder  gans  oder  sie  befindet  sich  als  eine 
trichterförmige  Vertiefang  auf  der  Oberseite.  Die  ganze  Masse 
des  Schwammkörpers  wird  von  zahlroieben,  in  Radien  gelegenen 
einfachen  Kanälen  durchzogen,  die  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  verlaufen.  Diese  Radial kanäle  werden  von  anderen, 
stärkeren  Kanälen  gekreuzt,  die  gleichfalls  in  Kadialreihen  ^jeordnet 
sind,  aber  den  Schwaramkörper  seiner  ganzen  Höiie  nach  durch- 
ziehen, indem  sie  parallel  der  Oberfläche  verlaufen.  Diese  an 
lebenden  und  mesolitbischen  Hexactiuelliden  niemals  vorkommende 
Beschaffenheit  der  Kanfllo  entspricht  £Bst  genau  dem  bei  gewissen 
Lithistiden  beobachteten  Wassergeßsssystem.  Auf  die  Mikro- 
stmktnr  der  Skeletnadeln  scheinen  indess  die  Kanäle  bei  den 
Astylospongiden  keinen  Sinfloss  ansgefibt  sn  haben,  denn  diese 
unterscheiden  sich  vom  Skelet  der  Lithistiden  schon  so  scharf 
als  jene  der  späteren  Heiactinelliden. 

Neben  dem  eigentlichen  Wassergeftsssystem  findet  sich  bei 
einsdnen  Heiactinelliden  anoh  ein  sogenanntes  Interkanal- 
system.  Die  röbrenartigen  Hohlräume  nnd  grösseren  oder  klei- 
neren Öffnungen  an  der  Oberfläche,  welche  Haf.ckel*  mit  diesem 
Namen  bezeichnet,  entstehen  lediglich  in  Folge  eigenthüml icher 
Verwachsung  gewisser  Theile  der  Scbwammkörper.  Sie  haben 
mit  dem  eigentlichen  Kanalsystem  physiologisch  Nichts  gemein 
und  zeigen  auch  niemals  constante  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
lauf oder  in  ihrer  Gestalt.  Was  PTaeckel  über  das  Intcrkiiial- 
system  der  Kalkschwämme  sagt,  hat  im  Wesentlichen  auch  für 
die  Heiactinelliden  Giltigkeit  und  ich  kann  darum  ein&ch  anf 
die  classische  Monogi*aphie  der  Calcispongien  verweisen. 

Bei  den  Heiactinelliden  entsteht  ein  Intercanalsystem  nur 
an  sosammengesetsten  St(kd[en  und  swar  hauptsächlich  dann, 
wenn  die  Formen  ans  Bohren  zosammengesetst  shid,  welche  laby- 
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rmtbiaeli  dmeh  «nander  wadisen  nnd  unr^mftssige  Zwiscfaen- 
räume  frei  lassen.  In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  sich  das  Inter- 
kanal System  entwickelt  bei  Eiheridyia^  Iremabolites,  Cysüs^onyia 
und  Plocoscy i'hiii. 

Man  muss  sich  sehr  l)üten,  die  sclioinbaren  Mageiihulilungen 
(Pseudogastren)  und  Mündungen  (Pseudostomcn),  welche  das  Inter- 
kaualsystem  an  der  Oberfläche  l)iklet  (Ether'uhjia,  rioro.^Yi/jiJiia  etc.) 
mit  wirklichen  Gastralriiunien  und  deren  Mündungen  zu  ver- 
wechseln. Eine  Untersuchung  der  Vertiefung  wird  in  den  meisten 
Fällen  s  ofort  zeigen,  dass  derartige  Scheüunftgen  nicht  in  die 
eigentliclie  Skeletmasse  eingesenkt  sind  und  von  einer  continuir- 
liehen  Wand  begrenzt  werden,  aondem  daas  sie  vielmehr  Zwiachen- 
rftQme  von  meist  nnr^gelmftaaiger  Gestalt  darstellen,  deren  Wan- 
dungen durch  die  Anssenseite  versehiedenwerthiger  Theile  eines 
SchwammkOrpers  gebildet  werden. 

3.  Obwohl  die  ftnssere  Form  der  SehwammkOrper  im  All- 
gemeinen der  grOesten  Yerftnderliebkeit  nnterworfen  ist  und  in 
allen  neuereu  Systemen  der  lebenden  Spongien  kaum  noch  herück- 
sichtigt  wird,  so  verdient  dieselbe  doch  bei  den  Glas-  und  Kalk- 
schwämmen mit  festen  steinartigen  Skeleten  höhere  Beachtung. 
Man  wird  zwar  nur  ausnahmsweise  Gattungen  sofort  an  ihrer 
charakteristischen  äussern  Gestalt  zu  erkennen  im  Stande  sein 
(Coeloptychium,  Eupledella),  da  sich  im  Allgemeinen  die  gleichen 
Formen  hei  den  Hexactinelliden,  Lithistiden  und  Kalkschwämmen 
mit  anastomosirenden  Fasern  genau  wiederholen.  Auch  ist  es 
absolut  unmöglich  einen  beclier-,  schüssel-,  trichter-  oder  cylinder- 
fi>rmigen  Schwamm  ans  der  Ordnung  der  Hexactinelliden  gene- 
lisdi  zu  bestimmen,  ohne  die  Skeletstmktur  nnd  das  Kanalsystem 
so  berfleksiditigen« 

Nichtsdestoweniger  darf  die  allgemeine  KOrperfbrm  als  seenn- 
d&res  Hilftmittel  bei  einer  natfirlichen  Systematik  nicht  vemach» 
Uasigt  werden.  Sind  die  verwandtsehaftlichen  Beziehongen  einer 
HexactinelUde  doreh  üntersnchnng  des  Skelets  nnd  des  Eanal- 
gjstems  festgestellt,  dann  liefert  die  äussere  Erscheinung  in  der 
Regel  vorzügliche  Merkmale  zur  Uuteräciieidung  der  Gattungen 
und  Arten. 

Haeckkl  und  Carter,  denen  man  gewiss  keine  Unterschfttzting 
des  mikroskopischen  Baues  und  noch  weniger  eine  Überschätzung 
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der  äussern  Erscheinung  des  Schwammkörpers  vorwerfen  kann, 
haben  innerhalb  der  grossem  Gruppen  die  Gattungen  sowohl  bei 
den  Calcispongien,  als  auch  bei  den  Hexactinelliden  vorzugsweise 
nach  ihrer  äussern  Form  unterschiedezL  Was  aber  bei  den 
lebenden  Spongien  berechtigt  ist,  würd  aoeh  bei  den  fossilen  in- 
lassig  sein. 

Die  ganie  Gestalt  des  SchwammkDipers«  die  Beschafltanhdt 
und  Stftrke  der  Wand,  die  Grosse,  Form  und  Lage  der  Gentnil- 
höhle, die  Art  and  Weise  der  Yerwachsung  bd  den  polywisdieA 
Formen  liefern  werthTolle  Momente  fdr  die  Systematik.  Beson- 
deres Interesse  verdient  auch  die  Befestigung  der  Schwämme  am 
Boden.  Der  Mangel  einer  sog.  Wurzel  und  die  Beschaffenheit 
derselben,  wenn  sie  vorhanden  ist,  dient  zuweilen  zur  Erkennung 
der  verschiedenen  Gattungen. 

Bei  den  fossilen  Dictyoninen  sind  bartförmige,  aus  langen 
isolirten  Kieselnadeln  bestehende  Wurzeln  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen.  Meist  bildet  die  Wurzel  eine  stiel- 
i^rmige  Verlängerung,  eine  knollige  oder  plattige  Ausbreitung 
oder  dne  verftstelte  Basis  des  Schwammkftrpers.  Dieselbe  be- 
steht aus  Kieselelementen,  die  entweder  mit  denen  des  flbrigen 
SdiwammkOrpers  in  Form  und  Anordnung  mehr  oder  weniger 
Ubereinstimmen  oder  das  Gewebe  der  Wurzel  lässt  eine  weit- 
gehende Differenz  gegen  das  eigentliche  Gittergerüst  erkennen. 
Die  Gitterstruktur  wird  undeutlich,  und  die  Wurzel  bestellt  aus 
parallelen,  langen  Kipsolfasern  meist  ohne  Axenkanäle ,  deren 
Entstehung  aus  Hexaktinellidengewebe  in  der  Kegel  nur  noch 
durch  die  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Abständen  be- 
findlichen Querverbindungen  angedeutet  wird.  (Fleurope  Tat  Y. 
Fig.  5.) 
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Obersiebt  der  fossilen  and  lebenden  Hezacttnelliden, 
geordnet  nach  ihren  YerwEndtsehafts-YerhAltnissen''. 

Giasse:  Sponglae* 

Ordnimg:  HexactinelUdae  O.  Schmidt. 

Kieselschwämme  mit  isolirten  oder  gitterfSrmig  verschmolzenon 
Nadeln  von  sechastrahliger  Form.  S&mmttichen  Kiaselgeliilden  liegt 
«in  Aztnkreiis  ans  drei  reebtwinidig  sich  sehn^endea  Oentralkaaftlen 
n  Gnade.  Aasser  dea  ^geallioheB  Skdateadeln  ^d  hiiiitg  noch 
aAlreiche  isolirte  »Ftfllsehnadefai«  von  meist  sehr  siorlieher  Form 
foriuuiden« 

I.  Unterordnnng:  DlctyonUia. 

fikileiaadeltt  in  der  Art  TsisidiBiolseD,  dass  Jeder  Arm  eines 
Serhsstrablers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten 

Nadel  anlegt,  wobei  beide  von  einer  gemeinsamen  Kiesellirill.'  um- 
schlossen werden.  Die  zusammenhängenden  Skelete  bestellen  aus 
einem  Gitterwerk  mit  Maschen  von  cubischor  oder  unregelm&saiger 
Form.   Fleischnadeln  vorhanden  oder  fehlend. 

t.  Familie:  Astylospongidae. 

Schwammkorper  sehr  (lickirandig,  ungestillt^  frei  (zuweilen  auch 
mit  breiter  Basis  festgewarhsen).  Wasser gefäs.ssgst ein  aus  raiHaleu, 
ton  der  Oberfläche  nadi  dein  Centrum  geridUeten  Kanälen  bestehend, 
m  imtm  mM  noek  V§rtiOeaMihrm  htmmm,  dk  ibmfaU»  m  8  üb 
10  1h  nnüBldB  SIiAmi  tddttfim  Gi(f§fff§9Ütt  atoiilidl  ww§ftkn99tijf 
dMIfüi  JDuMMNi^eiNelfRB 

AMi^htpaitgia  Fibd.  Bobm.   Tat  IL  fSg.  1. 

SOor.  Fama  des  westl.  Tenneesee  8.  8. 

Schwammkorper  kugelig  oder  dick  scheibenförmig,  froi,  ohne 
Anwacbsstelle.  Centralhdhle  klein,  schwach  vertieft  oder  ganz  feh- 
Inl  Wassndrcalatioasqrstem  ans  lahlreichen,  ?on  der  Peripherie 

•  Bei  den  mit  Dlag-no^^en  versehenen  Gattungen  habe  ich,  abgesehen 
VOB  wenigen  Ausnahmen,  die  Mikrostniktur  selbst  untersucht.  Genera, 
lOB  dnen  mir  keine  Originalstäcke  zugänglich  waren,  sind  ohne  weitere 
BoMrlniDg  anter  Hinweis  auf  die  Originalbeschreibung  cttirt  Fttr  Jedes 
Oenns  sind  ein  oder  mehrere  typische  Speeles  als  Beispiele  anfregeben.  Wo 
mir  eine  Art  nur  aas  Abbildnng  und  Beschreibung  bekannt  wurde,  ist  ein 
tbeigefagt  Diejenigeii  Arten,  von  deasn  idi  die (HMiialexemplar«  eines 
Mhem  Autors  untersuchen  konnte,  dnd  adt  *  besetduiet 

M.  JakffcBifc  flr  MlB«nl«tto  «1«.  ISTT.  88 
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nach  dem  Centram  verlauffiulen  und  aus  vertikalen ,  dem  Umriss 
des  Seliwammkörpers  jtarallelen  Kanälen  gebildet.  Skelet  aus  ver- 
schmolzenen Soclisstralilern  mit  dichten  Kreuzung-sknoten  bestehend. 
Gitterg^erOst  unrej,'elmässij^  mit  polyedrischen.  drcieekig-en  oder  vier- 
eckigen Maschen.  In  der  Kegel  heften  sich  au  einen  Kreuzungs- 
knoten  Arme  mehrem  benacblmrten  SecliBstrablar  an. 

Astylospongia  praemona  Qoldf.  sp.  HHOM.  L  C  L  1. 
Astylospoiujia  easUmea  BoBM.  Silar.  Fauna  von  Sadewiti  III.  8. 

Palaeomatum  F.  Röhl  Silur.  Fauna  des  weeti.  Tenneasee.  &  12. 

Yott'Toriger  Gattung  nur  durch  die  napff5rmige  Oestalt,  weite 
CentralhOlüe  und  grosseren  Ostien  auf  den  Seiten  Terschieden. 
P.  eratera  F.  Bora.  1.  e.  I  4. 

Frotüdtüleum  ZiTT. 

SchwanuakOrper  pUsfiDmiig,  gestielt,  Oberseite  gewölbt,  ohne 
Cratnüböble.  Skdet  aus  grossen  verscbmohenen  Seebsstrablem  mit 
verdickten  Ereusungsknoten  bestehend. 

fP.  Kaiaeri  Znr.  Kaisbr,  Beitrige  nur  GeoL  und  PkUUmtol. 
der  Argent.  Bepublik  n.  1.  S.  22.  i  Y.  Fig.  10. 

^Eoapongia  Billings. 
Geolog.  Sunr.  of  Ganada.  Palaeoioic  ftm.  VoL  I.  8.  19. 

2.  Familie:  Euretidae. 

8(iiiiwmmk8rp9r  MmfUrmig,  cyHMriadi,  hreiadßrmig  oder 
Mig,  fßttgewatkteH,   SM  fiUerfiSrmigf  di$  Kmunmgtiknttm  der 

verschntoheuen  Sechsstmhler  ündurchbohfi.  OherfUtAe  nackt  oder 
durch  Verdichtung  der  äussern  Skeletschicht  geschätM,  wmoeikn  mit 

einem  .^ehr  zarten  Netz  vcrxchmnhener  Nudeln  überzogen  ^  icelche  in 
d*r  Form  ron  dt'nen  (h  a  ühritjcn  Shirts  irettiif  uhireicJun.  Dle'str 
mascfiigc  (ihcrlutut  iihrrsjiiinit  auch  dir  Ostirn.  Wnrzdstruktur  jrner 
des  übrigen  iSchwamnikörpers  iümlich.  Fleisdmaddn  fehlend  oder 
vorhanden. 

a.    Kanalsystom   wolil   entwickelt.     Ostien   der  blinden 
Badialkunälü  abwechselnd  auf  beiden  Oberflächen. 

PnAotponfia  Siltbb. 

Quart,  journ.  geol.  See.  1864.  XX.  8.  238.  t.  XIII.  12 

■  f'  Amphispongia  Salt.  (Mcm.  geol.  Surv.  Explanation  of  Edinburgh 
Stieet  v\c.  pl  2.  Vlg.  3.)  gelidrt  möglicher  Weise  hierlier,  vielleicht  aber 
auch  zu  dcu  Lyssakiueu. 
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Calathium  Bilt.ingr. 

Palaoozoic  fossils.  Geolog.  Sunr.  of  Ganada.  VoL  I.  1865.  S. 
208—211.    335  —  338.  368. 

?2VacAytfffi  fiuLnreia  ibid.  8.  211. 

Art^aeoeifaihua  Btvum»  ibid.  8.  8—5.  854. 

?  Steganodicti/um  M'Cuv. 
Palaeozoic  fossils  of  tlie  Cambridge  Museum,  t.  2.  A.  Fig.  1  —  4. 

TVwfMMliielyoi»  Zm.   Tal  IL  Flff.  2. 

(I^JD.  S^mkia  auct.  p.  p.,  Cribrospongia  d'Orb.  p.  p.,  Ci  ibroscypfUa 
Vum,  p,  p.,  CribrtcoOia  Ecau.  p.  p.  mb  Orüfn8pom$im  F.  A.  Bow.) 

BMbflfftnnig,  teUmBrüfl^,  walrig.  CentralhOhle  weit.  Wand  aaf 
beiden  Seiten  mit  liemlicb  gronen,  in  altenirenden  Reihen  stehen- 
den rhomboidisclien  oder  ovalen  Oatlen.  Badiallcanlle  blind.  Wiinel 

knollig.  Cttttenkelf't  der  Wand  und  Wurzel  aus  grosson,  aber  un- 
?l<^ich<^n  lind  unregelmässig  geformten  Maschen  bestehend,  indem  die 
Arme  der  verschmolzenen  Sochsstrahlor  sich  häufig  v<^rdickon  oder 
plattig  ausbreiten.  Kreuzungsknoton  dicht.  Obcrlirichc  dor  Wand 
beiderseits  mit  einem  äusserst  zarten ,  ma.schigon  Netz  verschmol- 
zener Sechsstrahler  überzogen,  welches  auch  die  Ostieu  überspinnt. 
Wonel  ohne  Ostn»  nnd  Kanftle. 

Scypliin  refintlafd  G(tLi)F.  t.  VI.  1. 

(Scyjphia  polyommatn  GoLDF.) 
ßpongitea  oiHquatus  Quenst.  Jura  t.  81.  «7. 

CraHmkuria  Zur. 

(BjB.  Sofphia  auct.  p.  p.,  Cribrospongia  and  Oomiotpongia  d*Obb.  p.  p., 

IHctymiocoelia f  Crihrorm-lia  und  Gomocotlia  p.  p.  Et.,  CrihrostpongiOf 
Diplostoma  u.  Dendrosoongia  p.  p.  F.  A.  Roem.,  Eucoscinia^  Destnosciniaf 
fftngmoseinum,  BMdocnemiSf  Laocoetis,  HemieoetiSy  Brachiolüe»  p.  p. 
Foul.) 

Sehwammkörper  einfiuh  oder  ftstig.  Beide  Oberflidien  mit  lahl- 
raiehen  rondUchen  oder  ovalen  Oatien,  welche  in  vertikalen  nnd 

horizontalon  Reihen  stehen,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen;  zuweilen 
liegen  die  Ostien  der  einen  Oberfläche  auch  in  Längsfurclien.  Die 
blinden  Radialkanälo  sind  geradlinig,  ziemlicli  stark.  Skclct  aus 
grossen  versrhinolzenon  Sechsstrahlern  mit  dichton  Kr«'ii/jmi,'sknnton 
besteh<»nd,  welche  ein  regelmässiges,  lockeres  Netzwerk  mit  kubi- 
schen Maschen  bilden.  Zuweilen  ein  Deckgespinnst  wie  bei  Tretna- 
iktffon  vorhanden. 

^Scyphia  paraUela  GoLDF.  t.  III.  3. 
tictfphia  dathrata  Go&M.  i  III.  1. 

28* 
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*Scifphin  paradoxa  MiNfiT.,  Goldf.  XXI.  6. 
*Srjfphin  Beaumonti  Reuss.  Böhm.  Kr.  t.  XVII.  12. 
t  Laocoetis  infundibulata  Pom.  Paleoniologie  de  TOran.  P*'  3.  4. 
ÜMma  Po.  1.  e.  1  Ipi*  8.  5. 


Qeolog.  Mag.  1876.  8.  898. 

Splmantkm  Zur.  Tat  IL  fig.  8.* 
(Sjo.  Seyphia  auct.,  ShMomumSi  p.  p.  Pomil,  Ommdikm  p.  p.  o*0n^ 

EreiMl-,  beclier-  oder  keilf^nnig.  Oberrand  abgestatit.  Wand 

dick^  in  grobo,  mäandriadia  Falten  gelocht,  din  auf  der  Aissenseita 

durch  tiefe  Längsfurchen  geschieden  sind.  Die  Falten  von  blinden 
Radialkanfilen  durchzog-en,  deren  nindo  Ostien  an  der  Wand  der 
Centralhöhlo  mündon  und  in  horizontalen  und  vertikalen  Reihen 
stehen,  welche  sich  rechtwinklig  kreuzen.  Skelet  und  Deckschicht  wie 
bei  Craticularia. 

Scyphia  costata  Goldf.  t.  II.  Fig.  10. 

Sporaä&pifte  Zm.  TaH  IL  Fig.  8. 


(870.  Beyphia  aact,  OribroajMngia  vl.  Ckmhtponffia  p.  p.  d'Orb.,  Cri- 
hm^fgitda  a.  Polyseyphia  p.p.  FkoM.,  Adelphocoelia  p.  p.  Eir., 
 Pn  Cribnuponyia  p.  p.  n.  DikyoeUuka  Pom,) 


Becherförmig,  trichterfQrnug  oder  ästig.  Aeussore  Oberfläche 
mit  zerstreut  oder  im  Qaincnnx  stehenden  Ostien.  Radialkanäle 
einfach,  blind.  Innere  Wand  mit  reihonfrirmicr  geordneten  Ostien. 
Skelet  und  Oberflächenschicht  ähnlich  Craticukiria. 

Seyphia  abliqua  Goldf.  III.  5  *•  *• 
*Scyphia  texturata  Goldf,  II.  5. 
*  Seyphia  secunda  Mst.,  Goldf.  XXXIII.  7. 

Spongites  ramosus  Quenst.  Jura.  t.  83. 

Hierher  gehflrt  femer  die  lebende  Gkittong  SeUrothtmmm  Xabsh. 
b.  Kanalsystem  fehlend  oder  kaum  entwiekelt. 

Verrucocodia  EiiLunr.  Tai  IL  Fig.  5. 


AoiM  de  la  soei^  joraniene  d'toilatioii  de  Ptorentmj  1880. 
8.  128. 

(Syn.  Seyphia.  auct.,  BrachioUtes  p.p.  T.  SMiTn,  Eudea  p.  p.  d'Orb., 
fHemtspongia  d'Orb.,  Vcrruooscyphia  0.  Polyteyphia  p.  p.  From  ,  Foly- 


*  Die  Gattung  Eubrochus  ist  ungenflgend  charaktcrisirt,  möglicher 
Wriee  identieoh  mit  OnHaOarim, 
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eorUa  p.  p.  u.  CifUfidroaponf/ia  p.  p.  F.  A.  Roem.,  VerrucoeodH^  Onoo^MO, 

ühaOdocüelia,  ricctodoci^,  Kmplucia,  Matoscinia  Pom.) 

Polyzoisch,  ästig,  häuÜg  mit  knospenartig  um  einon  gomcin- 
samon  Stamm  gestellten  Kolclion.  Centralhölilcn  rölirig,  communi- 
cirend,  mit  terminaler  Oeffnuug  oder  geschlossuu.  Kanals^stem  kaum 
entwickelt,  Ostien  sehr  klein,  nnregelmAssig  Tertheilfc.  Oberflldie 
nackt  Bkelet  wie  SporadopfU.  Axenkaaile  der  Secthatrabler  weit 

*Scyphia  verrucosa  Goldf.  t.  XXX  Y  Iii.  S*"*** 

Scifphia  gregaria  Qubnst.  Jura.  t.  81.  80. 
^P^igeodia  la&rigata  F.  A.  Bon.  Spongit.  t  XL  8. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  recenten  GattuDgeu  Farrea 
Buwü.,  EureU  Ma&su.  and  Atdodictgon  Sav.  Km. 

3.  FtoiQie:  CosciBoporMae. 

Sdupommkdrper  becherförmig,  stenißrmig  oder  ästig,  öflert 

zusammengedrückt.  Kadiulkanäle  sehr  zahlreich,  einfach,  gerade, 
blind.  Ostien  khin,  Skehf  frluniaschig ,  dicht,  sfeinartig,  durch  die 
zahlreichen  liadiulkanäle  an  einer  regelmäs^iigen  Bildung  ron  cnhi- 
schen  Masd^en  gehindert.  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  dicfU, 
geUen  durdtbohri,  DeektehidU  meist  fehlend  oder  nur  durch  Ver- 
üddimg  dtr  äumnfen  BkMlage  geMdH, 

Monograph  of  tlie  Permlan  fosaHs.  PaL  8oc  1849.  8.  14. 

Die  Stellung  dieser  Gattung  ist  sehr  zweifelhaft.  Nach  der 
Abbildung  (Perm.  foss.  t.  II.  Pig.  7a)  scheint  sie  zu  den  Uexacti- 
nellideD  lu  gehören.  Vodi  problematiselier  ist  Gmig,  Lmo.  Qaart 
joorn.  y.  8.55—65»  ans  Aäitrfleld,  die  mflgUcher  Weise  ein  Kalk- 
•kelet  1»esu8. 

LeptitphragtHa  Zitt.  Tat  III.  Fig.  1. 
(Syn.  Scf/phin  auct.,  CrtbroQNM^  p.  pw  F.  A.  BoiH.,  Cotekiopora 

ScHLüT.,  Laocoetis  p.  p.  Pom  ) 

Schwammkörper  hechorforraig.  Wand  dünn.  Beide  Oberflächen 
mit  zahlreichen,  kleinen,  meist  in  Längs-  und  Querreihen  geordneten 
Ostien  von  ganz  feinen,  blinden  Radialkanälen.  Skelet  steinartig 
aus  dichtem  Gittergewebe  von  ziemlich  unregelmässiger  Anordnung 
bestehend.  Die  Maschen  zwischen  den  Kieselfasern  von  sehr  ver- 
sdiiedenartiger  CMdi,  Krensongskoolafi  der  SsdisstraUer  dicht 
Straktnr  der  Wonel  nrit  der  Wand  flbereinsBmmend. 

*Scgphia  Murchismi  Goldf.  t.  LXV.  8. 
S^^pÜUa  ttriato-punctata  Soex.  Kr.  3.  7* 
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Scyphln  fififjuhtris  RoEM.  Kr.  3.  2. 
Scjfphia  fragüut  Koem.  Kj.  3.  ii. 

Hwroitoma  Bou.  emead.  Zirc. 

Nordd.  Kr.  S.  5. 

Schwamrnkurper  blatt-  und  becUorfJjrmig  odor  ästig,  stett^  stark 
7Ais;unni*'iigedrflckt,  mit  einer  Koihe  grosser  OofTniiiigon  an  d'  U  ab- 
gerundeten sfliuialen  Seiten.  Wand  diiiiti,  b<'iib'i  si'its  mit  zuliln  ii  lion, 
unregelniässig  geordneten,  kleinen  Ostien.  Kadialkuuülu  uinfacU,  bliud. 
Skeletstruktur  wie  bei  voriger  Gattung. 

rir}(rostoma  radi'ifinu  1\(»i:m,  Kr.  1.  Ii 
i'Leurosloma  Bohemicum  ZiXT.  n.  sp. 

GmUardia  Micu.  Taf.  III.  Fig.  2. 

Iconogr.  loophyi  8.  121. 

(Syn.  rieurostoma  p.  p.  F.  A.  Born.,  VentriatUleB  a.  BradmKUt  p.  p. 
X*  SiuTii,  ChuttardoMtfphui  u.  Pleurostoma  Froh.) 

Schwammkörper  sternförmig  gefaltet.    Die  8 — 8  Falten  der 

Wand  reichen  fast  bis  zum  Centrum  und  werden  von  zwei  parallelen, 
ebenen  Wänden  begrenzt,  die  einen  kanalartigen,  in  die  Central- 
hohlü  mündenden  Kaum  einschliessen.  Auf  den  stumpfen  Kanten 
der  Flügel  befinden  sich  mehrere  über  einander  stehende  grosso 
Oeffnungen.  Beide  Oberflächen  der  Wand  sind  mit  zalilroichcn, 
niiid«n  Ostien  Ton  feinen,  Uteden  BadialkanUen  bedeekt  Skelet 
wie  bei  Pteurotlaimk 

Guätardia  stellata  Mich.  Ic.  zooph.  pl.  30  (excl.  Fig.  6.). 
^VetOHeuUUB  quadrangularia  Maut.  OeoL  Süss.  XT.  6. 

Fteurostoma  MIobakt  Bonn.  Bpongit.  Y.  8. 
i[Guettard%a  ThMüti  d*Abch.  M^m.  Soe.         2  stfr.  II.  pl. 
V.  16.  pL  VIIL  6-7. 

Coacmapara  Goldf.  Taf.  IL  Fig.  4. 

Petr.  Qerm.  L  8.  80. 

Becherförmig»  mit  verästelter  Wurzel.  Wand  beiderseits  mit 
saUniehen»  im  Qainosnz  «tebendea  Ostien  von  geraden  UMen 
BadialkuAlen  badieekt   8k«let  iwiscben  den  Kanllen  ans  sehr  nn- 

regelmässigem  GitlergerOst  gebildet,  welches  sich  sowohl  an  der 
Oberfläche ,  als  an  den  Wandungen  der  Kanäle  durok  Zwischen- 
balken verdichtet.    Jüreoiongsknoten  der  Seohastrabler  som  Theil 


l^leurostoim  lacunosum  Koem.  gehört  in  die  Familie  der  CaUodiC' 
tfftmidae  uid  ist  die  typitche  Spedes  der  Gattoag  Pkmrope, 
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oktaMrisch  dnnlil)ohrt,  zum  Thoil  dicht.  Wurzol  auslangen,  durch 
Querbrückttu  verbuudonen  lüeselfascru  besielieud. 

Coschiopora  mfimdibiilifonnut  Goluf.  IX.  IG.  XXX.  10. 
Cosdnopara  macropora  Ooldit.  ibid.  IX«  17. 

4.  familie:  Mellitiouidae. 

SAifiammhSrper  ätUg,  kugelig  oder  plaüig.  Wand  9on  zahl^ 
rekken  röhrenßrmigm  Wasserkanälm  voüständig  durekbokri  und 
dadurtk  in  wAmähnU^  Zdkn  eingtMiL  Shdinaddn  mit  dkthUn 
JCretmmg$knoien.  Obmiläek$  (?nadtt  adm')  mU  eitter  zarten,  maadur 
gm  oder  porösen  KteSelhaut  ühfr»pomun,  wde^  aiM^  «Im  Oeffnmgen 
der  KanäU  bededet.    Wund  fdUL 

« 

Aphrocallistes  Gray. 

Proceed.  lOoL  Soc  1858.  &  115. 
(Sjn.  IjdUt«0fi  p.  p.  BowB^  BQäMda  Pom.,  Beyjßda  F.  A.  Bora.) 

Pdlyloiseiit  knollig;  die  rOhrigen  Aeste  am  Ende  ge- 
sehkMeen.  Wand  ina  priamatuchon,  beiderseits  offenen  Badialröhren 
Ton  sechsseitiger  Fonn  bestehend.  Diese  peiforirenden  Badialkanftle 
sind  durch  dünn«  Wüüdo  aus  Gitterskelet  geschieden.  Letztores 
besteht  aus  verschmolzonon  Sochsstrahlern,  welche  durch  dio  Kariülo 
an  einer  rogelmfissigon  Anordnung  gehindert  sind.  Die  Krcuzuiigs- 
knoten  sind  undurchbohrt.  Bei  den  lebenden  Arten  überzielit  ein 
sehr  2artes  Gitternetz  die  Oberfläche  und  die  Oäticu  der  Kanüle; 
ansserdam  sind  sog.  BesengabeUi  als  Fleisdiiiad^  reishlieli  tot* 
banden. 

Scggkia  okmMUn  Bon.  Kr.  IIL  6. 

AphroaUKdea  beoMx  Oeat.  Proceed.  lOoL  Soc  1858.  8.  IIS. 
Aphrocallistes  Bocogd  WaioBT.  Qnart  joom.  microscop.  Soc 
ToL  X.  8.  4.  pl.  1. 

iStuitrontina  Sollas. 

Ann.  n.  Mag.  nat.  hisi  1877.  No.  1.  Jan. 

SahwanunkOrper  hlattfltimig»  an  den  Seitemrftudem  etwas  um- 
gebogen, auf  einer  Seite  gewOlbt,  auf  der  andern  concav  mit  der 
Terschmälerten  Basis  festgewachsen.  W&nd  dick  mit  zahlreichen, 
geraden,  im  Quincnnx  stehenden  perforironden  Kanfilen.  Das  Skelet 
besteht  aus  einem  sehr  regelmfi'^siirf'n  nittt-rwerk  ziemlich  grosser 
Sechs^trahltT.  deren  Arme  und  dichte  Kreiiziingsknoteii  so  betriicht- 
lich  verdickt  sind,  dass  die  Maschen  ein  kleines  Lumen  und  eine 
rundliche  Gestalt  erhalten.  Beide  Oberflächen  sind  mit  einer  dünnen 
Xieselliant  Aberzogen,  welche  m  sahlloeen  nngleidigroasen,  mnd* 
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liclipii  oder  imrogoliniissig'  goformton  Puren  und  Otrtiiungtn  durch- 
brochen ist.  Diese  poröse  Deckschicht  überspinui  auch  die  Osiieu 
der  Kanäle. 

8L  C!art$n  und  hb<Ua  Sollas. 

5.  Familie:  Ventriouiitidae. 

8chwammh8rptr  M/Kfaek  oder  polyzoiach,  bettet',  Melder',  eif- 
iMer^,  hreSeOfSfwijf  oder  dtüSf,  Wand  mämtdriedk  gefM,  QfUer- 
gerüst  mit  oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten.  Kattaiejftiem 

meist  wohlenttrickelt.    Radialkanäle  blind.     Beide  (^erflächen  mit 

Ostien  oder  Lf'inffsfurchen.  Deckschicht  sielten  fehlend,  in  der  Regel 
durch  \'crdichtiing  der  äussern  SkeUtlage  entstanden.  Witrzel  ans 
verlängerten,  durch  Querbrücken  verbundenen  Kieadfaaern  ohne  Axeu- 
kanäle  bestehend* 

a.   Ohne  Wurzel. 

Fiaekgteiehitma  Zm,  Taf.  lU.  Fig.  8. 

(Stil  Chmtiikm  p.  p.  d'Orb^  Onemieoälia  o.  OMMosoeKs  p.  p.  Etall^ 
Onemdkm  ■.  Trndijimemie  Fnl,  PltmophyUhm  Tmkvnoa,) 

KxtMRnag  oder  schflsseUttmiig,  mit  sehr  dicker,  aus  senk- 
rechten, mAandris«  lion  Falten  bestehender  Wand.   Die  Falten  sind 

auf  der  Aussenwand  durch  tiefe,  auf  der  Innenwand  durch  soichte 
Längsfurchon  von  einander  geschieden.  Im  Innern  der  Falten  be- 
finden sich  blinde  Radialkanälo,  deren  runde  Ostion  in  Längsreihen 
auf  der  Magenwand  stehen.  Durch  Abreibung  der  Oberfläche  sind 
die  Kanäle  h&ufig  auch  ftosserlich  sichtbar.  Skelet  aus  sehr  regel- 
mftsng  geordiwten  groaaen  SochtstraUen  mit  oktafidrischeii  Knoten» 
ponkten  beetehand.  Deekaehidit  mid  Wniiol  ftUML 

Pachyteichiama  Carteri  Zm. 

(=  Fungü  KaoBB.  a.  Walcs.  Fatrat  tab.  F.  8.  No.  48.  F.  5.) 
S^^migUee  kpa$  Qdkhbt.  Jnra  88.  5. 

Troekobclue  Znr.  laf.  lU.  Fig.  4. 
(Sya.  OjfoOiöpMß,  Vemieoeodia  p.  p.,  BnteoemmU  PomL.) 

Kreiseiförmig  oder  qrfindxiBch,  dickwandig  mit  ziemlich  eugor 
CeotralhAUe.  Oberttehe  mit  fehollenAnnigeii  Brbfliinngen,  welche 
doreh  tieft  Fardien  fon  einander  geeohieden  sind.   IMe  Ostien  der 

meist  gewundenen  Badialkanäle  befinden  sich  auf  der  Wand  der 
Leibeshöhle.  Skelet  ähnlich  der  vorigen  Gattung,  die  Maschen  je- 
doch beträchtlich  kleiner.  Deckschicht  and  Wanel  fehlen. 

'        Trochobolus  crasekctta  Zitt.  n.  sp. 
SeuMa  ieaoata  Gou»?.  XXXU.  7. 
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b.   Mit  VVurxeL 
FenlrMte  Kamtbll. 

Fossils  of  the  South  Downs.  pa^.  167  —  178. 

(Syu.  Saj2)fna  auct.,  Ocellaria  Hamotul  (male),  Ocdlaria  u.  lictiapmttia 
d*Orb.,  Ocellarioscyphia,  Retiscyphia  FaOM.,  lietispotiaia ,  Ocellaria,  Ven- 
tricuUtes,  Cril/rospongia  p.p.,  Coscinopora  p.p.,  C^lindroepongia  p,^, 
F.  .\.  HoEM  ,  OfdZaria,  VetitricuUtes,  Ihti^^pongia,  Vht/moaiuio)i,  Spnrnshnon, 
TraciiysitUotu  Hokosimon,  BhiposinioH^  äaadositäotif  Exosiiuofi^  l'Uym/h 
aoeKf,  JSboMwoefit)  JBMeoefj»  Fomil.) 

Schwammkörper  schüssol-,  bocher-,  cylinder-  oder  tricliterfunnig. 
CSentralhOhle  weit  Waud  mäandriäch  gefaltet,  die  Falten  entweder 
aaf  einer  oder  aif  beiden  Seiten  durch  Lftngsfarchen  geschieden 
oder  didit  an  MdrioffL  Sadislkanlle  ttblruch.  nendifili 

WMt,  nairt  in  LiagmOiMi  ateheod»  stets  blmd,  ihr»  Ostien  in  sehr 
Tersehiedoner  Weiss  geordnet,  tlisDs  auf  beiden  Seiton  vorh:ind<'n, 
tUeils  auf  der  innem  oder  äussern  Oberfläche  der  Wand  durch 
Furchen  ersetzt.  Skelet  aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  ok- 
taedrischen  Kreuzungsknoten.  Anordnung  derselben  mehr  oder  we- 
niger unrogelmässig ,  Masclien  ziemlich  gross.  Die  Oberfläche  der 
Wand  und  der  Kanäle  durch  plattige  Ausbreitung  oder  Verdickung 
der  SssbsstrtlilsrbalksD  su  einer  porOssn  Deeksshieht  verdiehtei 
Wond  MS  laafsni  dordi  Qnerbrflclmi  ferbnndenen  LSngsfitfern 
ohne  Axsnbmlle, 

VetUrictäües  sti  mtu^  T.  Smitu.  Ann.  Mag.  1848.  XIll.  G  u.  13. 
^Se^phki  Ot^nhanumd  Goldf.  LX?.  7. 
^Cotl'.ptydimm  fimrkatum  Boem.  Kr.  I?.  16. 

Seffhia  anguMa  JUm  Kr.  YIII.  10. 
*8^jipkia  ZijppH  Btuss»  BOhm.  Kr.  XYIIL  5. 

Sehisorhabdm  Znr. 

Stobftrmig,  gegen  oben  sdiwaeh  enrdtsrt  Die  ganse  Wand 
aof  einer  Seite  Tsm  Band  bis  som  Beginn  der  Wonel  aidjifesdüitit. 
Heide  Seiten  mit  mehrfach  sich  spaltenden  Längsfnrchen  verschen, 
in  welchen  sich  die  Ostien  der  blinden  Radialkanäle  befinden.  Wurzel 

sehr  stark  verlängert,  oinfach,  selten  mit  Seitenknospen;  auf  der 
Oberfläche  gefurcht,  im  Innern  mit  xahlreicheu  Vertikalröhreu.  Mikro- 
struktor  wie  bei  VetUriculites, 

Sekkarkabdua  fttycMt  Zm.  n.  sp. 

Trdoitaumia  Fumml. 
Psltatologie  de  rOnn.  8.  70. 
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Jihizopolerion  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  ö. 
(Syn.  Sejfphia  Goldf.,  Jerea  p.  p.  F.  A.  Soih.,  Ekuotpongia  p.  p. 

POMEL.) 

Schwammkörper  becherförmig,  gegen  unten  aUmäUg  in  einen 
solir  dirkf-n  verlängerten  Stamm  übergeliend,  welcher  an  seiner  Basis 
liori/oiitalo  Soitt^iäste  aussondet.  Beide  Oberflächen  des  obern  becher- 
f'irmigT'U  Thoiles  mit  läncrliL-h  ovalen,  in  aUernircnden  Längsrcihon 
sttOienden  Ostien  von  ItliiKb-n  Radialkanäloii  boderkt.  Die  lladial- 
kauälc  nelimen  uacli  unten  immer  schiefere  Kichtung  an  und  ver- 
wandeln ddi  seMiessIich  in  yertikale  Bftliren,  welehe  in  groeser  Zahl 
den  Stamm  und  die  Wnnelandftnfer  des  SehvammkOrpen  dnreh* 
riehen.  IGkrostruktnr  des  Bechers  wie  hei  VenirieiiUiea.  Stamm 
und  Wurzeläste  bestehen  ans  längliehen  Kieseifasem  ohne  Axen- 
kanäle,  die  dnroh  Qnenrerbindnngen  ein  hezactineUidenähnliches 
Gitterwerk  herrorrafen. 

*8i^f^  eenrieomia  Goldf.  IY.  11.  XXV.  11. 

Sporadaseinia  PomL  (emend.  2Sitt.)*  Tal  IIL  Fig.  5. 

PaleoQt.  de  rOran.  S.  84. 

Becher-  oder  cylinderförmig,  gegen  unten  verschmälert,  mit 
kurzer,  einfacher  oder  ästiger  Wurzel.  Beide  Oberflächen  der  Wand 
mit  ein<'r  zusammenhängenden,  zuweilen  porösen  Deckschicht  über- 
zogen, in  Avelclier  zahlreiche  Axonkreuze  eingebettet  ]i»viren.  In 
dieser  Deckschicht  eingesenkt  befinden  sich  auf  der  Aussenseite 
unregelmässig  geformte  Ostien  von  blinden  Radialkanälen.  Auf  der 
Innenseite  stehen  die  Ostien  in  alternirenden  Beihen  oder  in  Längs« 
furchen.  Wunel  schwach  entwickelt,  mit  YertikilrOhren.  Hikro- 
stmktnr  der  rorigen  Gattung  ähnlich. 

Sajpliia  micrutiiinata  ßüEM.  Kr.  II.  11. 
*Scyphia  DeeketU  Goldf.  LXY.  6. 
*Cribros2wn(/ia  eariaaß  Bobx.  Spongit.  IX.  7. 

LienMinUm  PoMSL. 

Paleont  de  TOran.  S.  89. 

SchwammkOrper  hlattförmig,  mit  kuraem  Stiel  festgewachseo. 

Beide  Oberflächen  der  Wand  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen»  un- 
regelmässig gestellten  Ostien  von  blinden  Kanälen  versehen.  Skelet 
aus  oktaedrisch  durchbohrten  Serlisstrahlem  bestehend,  auf  der  Ober- 
fläche zu  einer  porösen  Deckschicht  mit  Azenkan&len  verdichtet. 

*Dipl08kma  foUtm  Bonc  Spoogii  IX.  6. 
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PbUfhUuHdium  Zitt.  Taf.  III.  ¥ig,  7. 

.Srhwammkörpor  pnlyzoisch,  mit  zahlreichen,  rings  um  oino  vor- 
läng^ertp  Axo  st^'licndfn  Knospen.  Lotztoro  sind  von  kreiselformigor 
(ieätalt,  am  Oberraud  abgestutzt  mit  ziemlich  ongcr  Ceutralhohlc. 
•  6itterg«r(lsl  weil  maschig,  mit  olctiMrisch  dnreliboliHeii  Krauoiigs* 
knoten.  Die  ganse  Oberfläche  Ton  einer  nuammenlUbigenden »  po- 
rOeen  Deeksehiclit  mit  zahlreichen  Axenkreoien  flbenogen.  Badial- 
kanäle  und  Ostien  fehlen.  In  den  Zwischenrftumen  des  Skelets  be- 
finden sich  sahlieiche  isolirte  Stabnadeln. 

P.  hmiriem$  Zm.  n.  ap.  (Linden  bei  HamioTer.) 

e.  Oberrand  des  Bechers  mit  fein  porOser  Deckschicht. 

Cephalites  T.  Smitu.  (pars)  **• 

Ann.  Mag.  1848.  8.  46.  279. 
(Syn.  Wiylistamniaf  jPhj/motkmnia,  Destrostamnia  Pomkl.) 
Wie  Ventriculites,  nof  Oberrand  des  Trichters  abgestutzt,  etwas 
Terdickt  und  mit  fein  por(iser  Kieselhaat  übenogen. 

fCtphalitcs'  loiKjifudmaüa  T.  Smith.  Ann.  Mag.  nat.  hisL  ISdS. 

pl.  XIV.  1. 

fCcphalifes  (fKffafxs  T.  Smith.  ib.  XIV.  2. 
iCkphaliUs  paraäoxus  T.  Sjutu.  ib.  XIV.  3. 

d«  Aeussore  Oberfläche  mit  dichter  Kieselhaut  überzogen. 

Ltpiä98p(mgia  Bobh. 

Spongit.  S.  9. 

Aeussero  Form  älnilich  VintricuUtes;  Wand  di'mn,  miianMrisch 
gefaltet,  auf  der  Innenseite  mit  lifingsfurclien.  Aoussoro  Oberlliicho 
mit  einer  dichten  Kiesolhaut  überzogen,  wolcho  durch  zalürciche,  in 
horizontaler  Sichtung  Yerlaufande  Querspalten  miterbrochen  iat 
Shdetstroktv  wie  bei  VmarkMm. 

L.  rugosa  Sculüt.  Spougitariensch.  des  Müustorl.  t.  I.  1 — 4« 
6.  Familie:  S  taurodermidae. 

Schwammkorper  kreispl- ,  trichter-,  cyUnderpirmUj ,  sfltm  äsfiff. 
Gitterskt'ld  tnchr  OfJer  irenUjt  r  rp(/''lni<'issli/ ,  Krei(:in>>/>:/,  fintrn  (licht 
oder  oktaedrisch  durchbohti.    Aeuaaere  oder  beide  Oüerßäihen  der 


<i  Ich  kcDue  diese  Gattung,  welche  übrigens  in  viel  eogerm  8inu  als 
bei  T.  SteTB  geftmt  ist,  nor  ans  Bescbreiboiig  mid  AbbUdnng. 
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W^dfiif  mit  strniförmhjen  Kaddii  versehen,  trelche  sirh  in  der  Fortn 
von  (Icncti  des  iihriyen  Skclets  univrschrhhn  und  entuider  nur  lose 
mit  einander  verkittet  aiml,  oder  in  einer  zusanuneHhängenden  Kiesel- 
haul  eingebeitet  liegen, 

E.  Kaoalsystem  wohl  entwickelt  SehwammkOrper  becher- 
förmig, cylindrieeh  oder  ftetig. 

CgpeUia  Tumel  (omond.  Zur.).  Taf.  III.  Fig.  8  u.  Taf.  IV.  Vi^.  1. 

Paläont  de  TOran  8.  76. 
(Syn.  OtipMioeodUa  Eriixo«  (male]). 

Kreiflelfltmug,  schtlaeeUftmiig  oder  ftstig,  dickwandig  ohne  Wonel. 
Gittergewebe  nnregelmftnig,  Krenwugrimoten  lodierig  oder  okta- 

Sdrisch  durchbohri  BadiaUauiiile  meist  gebogen,  peiforirend,  mit 
rundlichen  odor  UngUchen,  unrcgelmieeig  Terthciltcn  Osticn  auf 

beidoTi  Seiten.  Aoussero  Oberfläche  mit  grossen  kreuzförmit,'oii  Sfclis- 
strahlern,  deren  nach  aussen  gerichtete  Arme  verkfirarnert  sind. 
Diese  grossen  Nadehi  sind  entweder  durch  plattige  oder  fadenför- 
mige Kieselbrücken  unregelmässig  mit  einander  verkittet  oder  sie 
liegen  in  einer  löcherigen  Kieselhaut,  welche  die  ganze  Oberfläche 
Aberzieht. 

Scy^hia  ruyoaa  Guldf.  III.  6. 
(SpongÜM  dolonta  Qimwr.  8.  671.> 

Stanroderma  Zm.  Taf.  IV.  Fig.  2. 
(Syn.  Scyphia  aiict,  OHbrospongia  p.  p.  ■»'Oae.) 

Polyzoisch.  Trichter-  oder  tellerförmig,  oben  ausgebreitet  mit 
seichter  Centraihöhle.  Wand  dick.  Auf  der  obem  (resp.  ümem) 
ObeillAche  mit  sahMchen,  weiten  Mflndongen  Ton  TerMlon  lüigen- 
hOhlen.  Aenssere  (resp.  ontere)  Obeilliche  wie  bei  Drmßüttfom 
besdhaien.  Gitterskelet  siemlieh  vnregebniarig,  die  XieselteabekeUi 
oft  verdickt  odor  plattig  ausgebreitet.  Kreoiongsknoten  lodorch- 
bohrl  Die  Ostien  der  Badialkanälo  liegen  auf  der  Aussenwand, 
die  Kanäle  gehen  sclirfiEr  durch  die  Wand,  laufen  dann  eine  Strecke 
weit  unter  der  innern  Oberfläche  fort  und  münden  in  die  Oscula 
der  Oberseite.  Beide  Oberflächen  mit  einer  aus  verkitteten  Kreuz- 
nadeln von  mässiger  Grösse  bestehenden  Deckschicht  überspounen. 

Spongites  Lochensis  Qienst.  Jura.  t.  89.  %. 
(=  Scyphia  Buchi.  Güldf.  XXXII.  8.) 

PorocypeUia  Pomkl  (emend.  Zin.).  Tat  V.  JRg.  1. 

Pal^nt  de  rOran  S.  77. 
(Sjn.  Gomoapongia  p.  p.  d'Orb.) 

Sreiselr  oder  birnfiSrmig,  Ueini  dickwandig,  mit  dem  spitnn 
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ontem  Ende  festgeheftet.  Centraihöhle  röhrenförmig,  an  ihrer  Wand 
mit  nmdeni  in  Längsreihen  stehen  Ogtien  T<m  einfMhen,  genden 
BiiHilHiiileiL  Gittenkdel  mmgeliDiBaig  mit  oHaMriadieii  Erao* 
ngsioioten;  die  8ateiiaffiniiig«ii  der  hoUen  OkttMer  sind  kleiB 
mid  meist  nngleidi»  oft  «fcvM  yerzorrt.  Ohorflfichn  und  Oberrand 
mit  einer  glatten,  von  grossen  nindon  Poron  durchlöcherton  Kiesel- 
haut  überzogen,  in  welcher  die  Axen  too  grossen  Sechsatrahlem 
eingebettet  liegen. 

*8cgpkia  p!frif6rmi$  Qoldf.  UL  9. 

Ca$$aHa  Qvnm.  Taf.  Y.  Fig.  2. 

Jura  S.  681. 

(Syn.  GonioApongia  p.  p.  n'ORn.,  Arthrocypeilia  Pomkl.) 

Cylindrisch  oder  beeherförmig ,  nach  unten  zugespitzt,  durch 
zahlreiche  Einschnürungen  in  ringförmige  Abschnitte  gotheilt.  Central- 
hölile  röhrenförmig.  Oberfiäclu'  mit  einem  sehr  regelmässigen  Gitter- 
gewebe überzogen,  das  aus  normal  verschmolzenen  Sechsstrahlem 
mit  breiten  und  kurzen  Armen  besteht,  bei  denen  der  nach  aussen 
geriehtote  Am  ftets  TerktnuBeri  ist  Diem  Dedneldisht  dringt  «i 
den  Binsehntrungsitenen  in  die  Wand  ein  nnd  bildet  oon?eze  BMen, 
wodurch  die  einMinen  Segmente  von  einander  geadiieden  werden. 
Die  Ostien  der  gtfideil  Badialkanile  sind  aussen  und  innen  von 
der  Deckschicht  übersponnen.  Das  eicfentlirhe  Gitterskel'  t  dor  Wand 
ist  ungemein  unregelmässig ,  indem  sich  die  verschmolzenen  Sechs- 
strahler ohne  Ordnung  um  die  Kanäle  <^ruppiren  und  überdies  oft 
plattig  ausgebreitete  und  verzerrte  Arme  besitzen,  in  denen  wieder 
selbfli&Ddige  Axenkreue  liegen.  Die  Krensnngsknoten  sind  nn- 
darehbobri. 

*Scy2)hia  ariiculata  Goldf.  III.  8. 
Caitoria  turygasttr  Zm. 

b.    Kanalsystem  schwach  entwickelt.    Seh wammkörper 

plattig. 

Porotpongia  d^Oeb. 

Goars  iiiixi,  de  Paieont.  II.  S.  211. 

Plattig  ansgebreitet»  seltener  knollig  oder  eylindrisch.  Auf  der 
Obsteeits  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  kreisrunden  Mündungen 

von  Magenhijhlen.  Die  mit  Osciilis  versehene  Oberfläche  ist  von 
oinor  ftdn  porösen  oder  dichten  Kieselhaut  überzogen,  worin  schwach 
erhabene,  sehr  grosse  Kreuznadeln,  sowie  zahlreiche  kleine  sechs- 
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strahlige  Axonkrenze  eingebettet  liegen.  Unterseite  mit  einem  zarttn, 
maschi^-en  Netze  verkitteter  Krcuznadeln  übersponnen.  Die  Wand 
besteht  aus  regelmässig  zu  cubischen  Maschen  von  beträchtlicher 
Grosse  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  dichten  Kreuzungsknoten. 
Auf  der  Unterseite  befinden  sieh  Ueine  Ostien  von  gini  kumn, 
schwach  entwickelten  KanUen. 

*  Manon  marginatum  Goldf.  XXXIV.  9*  *** 

^IfofiOfi  impressum  MüKST.  ib.  XXXIV.  10.  

*Parospongia  fimgiformiB  Zitt.,  6ou>r.  ZXXiy.  8 

OpkrfftiUma  Zur. 

Von  voriger  Gattung  durch  die  Deckschicht,  in  welcher  nur 
kleine  Axenkreuze  liegen  und  durch  die  oktaedrisch  durchbohrten 
Kretisiingslnioten  der  Skeletnadebi  nnterschieden. 

*  Forospongia  micromnuUa  Koem.  Spongit.  IV.  14. 

fFlaeocMaenia  Pomel  1.  c  78. 

Aenssere  Form  wie  hei  voriger  Gattung.  Gittergerflst  nach 
Pomel  aus  grossen,  anregelmässig  anastomoAirenden  Kieseliasem  be- 
stehend (?)• 

7.  Familie:  Maeaudrospongidae. 

SdiwaimMrper  aus  mikmdrit^  venMmgmim  ttntf  mmulömo' 
sirenden,  Mwmoandigm  Röhren  oder  BUUtem  heetehend,  Kamai- 
t^stmt  fehlend  oder  kaum  entwickelt.  ^ierkemalaifMm  steLf  vor- 
handett.  Deckschicht  fehlend  oder  eine  gutammmhängende  Kiietßdr 
haut  auf  der  Oberfläche  bildend, 

a.   Ohne  besondere  Deckschicht. 
Floeo9C^phia  Beüss. 

Böhm.  Kr.  8.  77. 

(Syn.  AchiUetm  p.  p.  Oeunr^  Maeandros^ongia  p.  p.  Bobm.,  riocoacy- 
fMo,  Äraeoplloek^f  CeHpoploeiaf  LaaeoeHs  p.p.  Pomsl.) 

Schwamuikörper  knollig,  kugelig  oder  uuregdmlsrigt  ans  mäan- 
drisch gewundenen,  anastomotirendea  nnd  oonmnnicirenden  B&hren 
oder  Buttern  bestehend.  Oberseite  gewSlbt,  eben  oder  mit  einer 
centralen  Einsealning.  Wände  der  BOhren  sehr  dtan,  saweilen  mit 
kleinen  Oitien.  Skelet  ans  ziemlich  regelmässig  geordneten,  ver- 
schmolzenen Sechsstrahlem  mit  oktaedrisch  durchbohrten  Krenzungs» 
kneten  bostehond.  Hei  einzelnen  Art^n  besitzen  dio  der  Oberfläche 
genäherten  Gittemadelu  undurchbohrte  Kreuxungsknoten. 
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*Ptoeo9e^pkia  lah^rkUhka  Bms,  B9bii.  Kr.  i  XVIII.  10. 
^ÄckiUeitm  mortkOa  Goldp.  XUl,  6. 
*I'l0eoaejffikia  maetmirkta  Bobm.  Spongii  X.  8. 

Hioriier  auch  die  lebendeii  OattmigeD  M§jßimk$  p.  p.  Gray, 
Daäißoealifx  Stotchb^  Baripkrag^  M  abbv. 

b.    Mit  Deck  seilicht. 

lV$mabolUe8  Zur.  Taf.  Y.  f  ig.  3. 

(Syn.  Coehptychium  Fisch.,  Mauon  p.  ]).  u  Pnrotpongia  p  p.  P,  A. 
Bon.,  Pachychlaeniay  Cephalites  p.  p,  u.  Calynma  p.  p.  Pomel.) 

Schwammkörper  knolliif  oder  plattig",  aus  mäandrisch  gewun- 
denen, anastomosirenden,  dfinnwandigon  Rrdiron  oder  Blättern  hosto- 
heiid.  Oberseite  mit  einer  platten ,  f(?in  porösen  Kie.selhaut  über- 
zogen, in  welcher  ziemlich  grosse,  rundliclie  oder  ovale  OefTnnngen, 
die  zum  Interkaualsystem  gehOren,  liegen.  Skelet  aua  versclimulzeneii 
Latenieiniadeln  bestehmid. 

Manon  meyastoma  Koem.  Kr.  1.  9. 

Codoptychium  confluens  Fiscuek  v.  Waldu.   Bull.  See.  imp. 
des  naftar.  de  Moscon  1848.  yol.  XVI.  p1.  XVI.  1. 

meridgia  B.  Tatb.  Taf.  IV.  Fig.  3. 

QlQtiit  joarn.  geol.  Soo.  1874.  Tol.  XXI.  48. 

(Byn.  Codoptydhkm  Fnonn,  Omtnuponffia  p.  i».  F.  A.  Bon.,  Pto- 
emäarion  Zm.) 

Halbkugdig;  auf  der  ebenen  Unterseite  gehen  vom  Cenlnun 
radiale  Röhren  an«?,  welche  entweder  durch  breite  Qiierbrücken  ver- 
bunden sind  oder  dicht  neben  einander  liegen.  Dieso  Kohren  .senden 
gegen  oben  verschlungene  und  ana.stouiosirende  ßrdiren  au.s,  welche 
die  halbkugelige  Oberseite  bilden.  Diese  ist  von  einer  glatten,  fein 
poröeen  Kieselhaat  Aberzogen;  in  ihrem  Scheitel  befindet  eich  eine 
tieüi  BinMolning;  andere  gleidifUls  dem  Interkanabyatem  angehorige 
Oelbiangeii  von  snregelnMgar  Form  aind  ohne  alle  Ordnung  anf 
der  Ohoiaeite  Tertheilt.  Das  Skelet  der  dOnnwandigen  Bohren  be- 
steht ans  Latemcnnadeln. 

Coehpijfddiim  Mrrueomn  Fnona  t.  Walds.  BnlL  Soe.  imp. 

dea  nat  de  Moscon  1843.  vol.  XVI.  pl.  XVI. 

Coehptychium  Goldfussi  Fi.sch.  ib.  1844.  XVII.  pl.  VII.  2.  3. 
^FJheridgia  mirabtiia  £.  Tatb.  Qoari  joarn.  geoL  Soc  1864. 
XXL  pl.  V.  1. 

Toni  min  in  ZlTT. 

(Syn.  CepJMhtes  p.  p.  T.  Smith,  Oncostamma  p.  p.  Pomel.) 

Schwammkörper  becherförmig,  sehr  dickwandig,  mit  tiefer  Central- 
hohle.    Wurzel  verästelt.    Wand  aas  dünnen,  mäandrisch  gewun- 
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denen  Blättorn  bestehend.  Oberrand  abjgwtotit,  breit»  mit  glatter, 
fein  poröser  Kiesolliaut  il herzogen. 

^Cephalife.^  ratenifer  Toulh»  Shttr.  Ado.  Mag.  Hat.  hist. 
1848.  pl.  XIV.  i>.  14.  15.  16. 

-fCephcUUes  cotnpressus  T.  Smith,  ib.  XIV.  10. 

Camerospongia  d'Obb. 

Traittf  Aem.  de  Pal^ont.  II.  S.  212. 

(Syn.  Manon  p.  p.  Goldf.,  Cephalitea  p.  p.  T.  Smith,  CamermtpongUi, 
AcanoÜiyia,  Solenothyia,  Tradtythijia  Pom.,  PtycliotrochMn  Gikb.) 

SchwammkRrper  kugelig,  halbkugelig  oder  birnfomiig.  Obere 
Hälfte  mit  finer  f,'latton,  dichten  oder  fein  porösen  Kieselhant  über- 
zogen, in  der  Mitte  mit  einer  kreisrunden  trichterförmigen  Vertiefung. 
Untere  Hälfte  des  Schwammkürpers  auf  der  Aussenseite  mit  ge- 
wundenen Hippen.  Dw  Sdiwammkörpor  selbst  iMSidii  ans  dflmi- 
waadigeo,  mlandrisdi  Tenehlmiganen  Bohren,  welche  ans  mehremi 
Lagen  regehniing  geordneter,  Tersehmoliaier  SeehMtraUer  mit 
oktaBdrtoch  duehbohrten  Kreniiingsknoten  WHannmigesetat  sind. 

Se^fMa  fimgiformi$  Ooiap.  LXT.  4. 
Ce^kaUt«8  eamfamUatus  Toüuc.  Smith.  1.  c.  pl.  XIT.  12.  13. 
*Cmimroi^fongia  Sekkmbaehi  Bon.  Spongit.  3.  5. 

C^tUig^imgia  Bohl  * 

Spongli.  7. 

Birnförmig,  eiförmig,  vollständig  von  einer  dichten  Eieselhaut 
Aberzogen,  welche  nur  eine  oder  mehrere  (2—4)  grosse  amrandete 
Oeflhnngen  tod  muegelniftssiger  Gestalt  ftil  llsst;  diese  Oeffnmigen 
snid  bstriehtlieh  tertiefk.  Im  Imieni  befinden  sidi  mlaadriseh  ver- 

sdüaogene,  sehr  dflnnwandige,  undeutlieh  radial  geordaeto  BShran, 
deren  geschlossene  Enden  in  die  zu  den  grossen  Oeflhnngen  gehöri- 
gen Einsenkungen  hineinragen.  Das  Gitterskelot  der  Röhren  besteht 
aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  undurclibohrten  Kreuzungs- 
knoten und  zeigt  meist  eine  sehr  unregelmässige  Anordnung,  indem 
sich  Arme  von  Sechsstrahle ru  au  die  Kreuzungsknoten  einer  benach- 
barten Nadel  anheften. 

Cysiispotigia  bursa  Qu£N8T.,  lio£M.  Spongit.  IV.  7. 

.  8.  Familie:  Callodict^onidae. 

SehtfiammkSrper  heekerförmig.  Wand  au8  $tkr  reffthmäsaigem 
weiima$ehiffm  OtiUrg$rüd  mU  okMdrMm  Kmmmgdnuim  be- 
ti^miA;  Kamkifftittm  fMtid  oätr  amff  4iM  sgmotUm        didt«  Derk- 
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»thic}U  der  Amffmseite  f)Piirhränkt.  Im  Innern  der  Wand  fmdct  die 
Wassercirculaiiofi  direkt  durch  die  Masclien  des  Gitterskelets  statt. 

t.  Wand  nackt 

CaBodia^  ZiR. 

Triehterftnnig,  dflnninmdig.  Centralraam  sehr  weit  Wand 
eben,  am  mehreren  Schieliten  Yersehmdliener  Seehaetrahlem  beste- 
hend, welche  reihenförmig  geordnete  quadratische  Maschen  bOden. 

Die  Krenzangsknoten  der  Sechsstrahler  sind  oktaedrisch  durchbohrt, 

die  KiP3(»lanne  mit  Dornen  b(>wafrnet.  Die  OberflächonFchicht  wird 
dnrrh  plattige  Ausbreitung'  der  Kieselstäbe  der  äussern  Skeb^tlaL,'en 
^^♦'liildet,  wobei  jedoch  alle  Maschen  zur  Wassercirculation  offen 
bleiben.    Kanäle  und  Ostien  fehlen. 

C.  mfundibidum  Zrrr.  n.  sp.    (Ob  Kreide  von  Ahlton.) 

MankaOia  Zm.  Tal  Y.  Fig^  4. 

jSjn.  Pleurostoma  p.  p.  und  Codoptychium  p.  p.  F.  A.  Kükm.  ,  tipiro- 

Wie  vorig«  Gattnng,  aber  die  dQnne  Wand  mit  wenigen  breiten 
spinden  oder  longiftodlnalen  Falten  Tersehen,  anf  deren  Bflcken  sieh 
▼ereinaelte  grossere  Oeffiinngen  befinden. 

*  .Plenroalama  tortuomm  Bon.  Spongit  YL  1. 
^Coticptifchkm  aUmiam  Bon.  Kr.  IV.  6. 

Becksia  Schlüt. 

Sitznngsb.  d.  niederrh.  Ges.  Bonn.  1868.  S.  93. 

SchwammkOrper  becherf&nnig ,  an  der  Basis  mit  stacheligen 
Anhäni^en.  Centrairaum  sehr  weit.  Oberer  Theil  der  dünnen  Wand 
oben,  ge^en  die  Basis  mit  groben,  rundlichen  Falten,  zwischen  denen 
Oeffnungen  freibleiben.  Diese  OefTnungen  stehen  mit  Röhren  in 
Verbindung,  welche  sich  in  einem  horizontalen  Hohlring  vereinigen. 
Die  Wand  des  Bediers  in  den  Bohren  besteht  ans  regebnässig 
geordneten  Latemennadehiv  deren  Arme  mit  Stacheln  oder  wonel- 
fSnögen  Fortsätieo  Tonieii  sind. 

B.  SotktUmdi  ScblOt.  Spongltariensehlehtsn  des  Mflnsterlandes 
&  20.  t  I.  5.  e.  7. 

b.   Aussenseite  der  Wand  mit  einer  dicken  Deckschicht 
Tersehen,  welche  in  ihrer  Struktur  mit  dem  Wnrsel- 

gewebe  übereinstimmt 

Pleurope  Zitt.  Taf.  V.  Fig.  5. 
(Syn.  Pleuröstcma  p.  p.  F.  A.  Roem.) 

Schwaminkürpor  schmal,    blattförmig,  verlängert,  zufammen- 
gedrückt,  auf  den  schmalen  Seitentlächen  mit  grossen,  runden  oder 
n.  JMiiMi  llr  UMnlMto  «N.  ISTT.  M 
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ofalea  Oefhungon.  Basis  ▼erlftng«rt,  ans  flichUn  Lftngsftaeni  mit 
Qaerrerbindniigen  l»«slelMnd.  IKe  Wand  dos  obem  Tli«ikB  des 
Sehwammköri^ers  wird  aus  3—5  rogelmässig  angeordneten  Schichten 
verschmolzenor  Sechsstrahlor  mit  oktaOdrischen  Ereiuningsknoten  ge- 
bildet, wolcho  gro«?««»  kubische  Masclien  zwischen  sich  frei  lassen. 
Dieses  (rittfrskolot  wird  jidoch  auf  der  Aussenseito  von  mehr  oder 
weniger  dicken  Schichten  dos  Wurzelgcwt^bos  flberzogr'ii ;  diisos  ist 
auf  der  Überflüche  mit  zahlreichen  kleinen  Ostien  versehen  und  vuii 
feinen  Badialkanälen  durchzogen,  welche  sidi  indess  nicht  in  das 
Gitterakelet  der  Wand  fortsetien.  Die  Innenseite  der  Wand  ist 
nackt  nnd  mit  vielen  Ueinen  Ostien  Teraehen,  die  mit  den  Kaschi^n 
des  Gittergerfistes  commoniciren.  Die  Wnnel  hesttit  weder  Ostien 
noch  Kanäle. 

FImuroBlama  laeimoamH  Bon.  Kr.  L  12. 

Diplodictifm  Zitt. 

Schwammkurpor  zusammengedruckt,  breit,  mit  dickem,  knoriig-eiu 
Stiel  und  flacher  Basis.  Die  sciimalen  Seiten,  wie  bei  J'lturojjr,  mit 
grossen  rundlichen  Löchern.  Die  Wand  des  zusamuuuigedrückteu 
Bechers  besteht  ans  swei  Yersebiedenen  flkdetschiehten.  Die  innere 
wird  Ton  regelmftssig  Terschmolxenen  Latemennadeln  mit  sehr  dicken, 
glatten  Armen  gebildet;  die  ftossere  dagegen  ist  ans  nnregelmSssig 
geordneten  Sechsstrahlem  mit  dichten  Kreuzungsknoten  zusammen- 
gesetzt. Diese  Sechsstraliler  der  Aussenseite  entwickeln  sich  gegen 
unten  immer  stärker  und  bilden  dasj  Material  des  ganzen  Wurzel- 
stockes. Die  äussere  Lage  der  Wand  ist  am  ol)eni  Theil  des 
Schwammkürpers  mit  zahlreichen  Ostien  von  Kadialkaiuih  ii  liedcckt, 
welche  nur  bis  zur  Innern  weitmaschigen  Schicht  reichen.  Auf  der 
Innenwand  dienen  die  HaschsnOlfiiangen  als  BinstrOmnngsostlen. 

*Sri/j>lii,{  li€terumo)yha  BkUSS,  Böiui.  Kr.  i.  XVllI.   1.  2. 
(non  .3.*  4.) 

9.  Familie:  Goeloptychidae. 

Schtvnmmkorper  srhirmförtnig ,  gnHdL  Wand  diJnu,  tief  ge- 
faltd,  (Ii»'  CeutraJhöhle  in  radiale  Kammern  zerlegt.  Oberseih  flarh 
oder  vcrtit'ff  (j(inz  von  einer  zusammenhängenden  Ihrh.^ehieht  ilher- 
zogen,  velrlw  in  der  Ret/d  am  abwechselnd  groh  und  ff  in  porösen 
Streifen  besieJU.  Kamlosticn  nur  auf  der  Unterseite  des  Sehirms 
auf  iim  Büdtm  der  FaUm,  zuweilen  anch  auf  dem  Sliel.  Güter- 
gerM  mU  groate»,  regelmäangen  kubkeken  MoMken.  Die  Kreuzung»- 
knoten  der  venchmoUenen  SeeheOreMer  okiaklHeeh  durekbokrif  Arme 
der  Set^eetrahkr  mit  domigen  und  wurzäartigen  Fortsätzen. 
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Coelopfi/c/iitim  Goldf. 
(Syn.  Codopiyekiitm,  Umoptyehiim,  SdUzoptffckmm,  Lophoptydtium 

POMBL.) 

CneJojth/diinm  agancoUles  GoLüF.  (ZiTT,,  Abbaudluugeu  k.  bayr. 
Ak.  II.  Cl.  Bd.  XH.  III.  S.  59.) 

Codoptychium  deciminum  lioEM.,  Zirr.  ibid.  S.  C2. 
CoHoptychium  lobaium  QoLm,,  Zm.  ibUL  8.  78. 

IL  Unterordüuug:  Lyssakiiio. 

Oaniefl  Slralet  aas  Nadelii  besiehtiid,  weldie  nur  dnreh  Sarkode 
(snanalmiaweise  ancb  durch  plattige  Kieselsnbstanz  in  unrogelmässiger 
TTr  i^*  )  vorbanden  biikL  FleiechnadelD  meist  reichlich  Torhanden 
und  sehr  differeniirt 

> 

1.  Familie:  Monakidae  Marsh. 
Ganzer  Schwammkörper  nnr  ans  gleichartigen  Nadeln  zosammen- 

gOSAttt. 

Aeanihospongia  M'Coy.  Synopsis  Silur,  foss.  of  Ireland  S.  Ol, 

Die  grosse  Aze  der  Naddn  wird  5 — 10  Mm.  lang»  die  beiden 
andern  smd  kflner.  Die  Kreniiingsknoien  sind  Terdickt  nnd  diehi 
Die  6  Arme  werden  ir>  ^-on  dio  Spitzen  dflnner  nnd  scbwellen  gegen 
das  Centrum  an.  Axenkan&le  deutlich  sichtbar. 

iAemiikotpcmgia  SiMmtia  M*Got.  8.  67. 
AeaHUungMmgia  SknUhii  Touno.  Natore  1876.  8.  481. 

Stauractmttia  Zar. 

Form  des  Schwammkörpers  kugelig,  ungestielt  Skelet  ans 
grossen,  ein&chen  isoUrten  Seehsstrahlem  mit  ungleich  langen  Ar- 
men bestehend.  In  der  Regel  ist  ein  Strahl  stark  verUngert  (6  bis 

8  Mm.  lang).  Die  Stelle,  wo  sich  die  6  Arme  kreuxen,  ist  kaum 
verdickt,  Oberhaupt  besitzen  die  Arme  ihrer  gansen  L&nge  nach  so 
sinnlich  die  gleiche  8t&rke. 

Jumaska  Zm.  (Malm.  Streitberg.) 

2.  Familie:  Pleionakidae  Mabsh. 

Hanptinasso  des  Skclets  aus  reinen  Sechsstrahiem,  daneben 
Besengabeln  oder  Beseiten. 

24* 
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Hierher  die  lebenden  Gattungen: 

Askonema  Kent. 
Lanuginelia  Schmidt. 

3.  Familie:  Pollakidae  Marsh. 

Form  des  Skelet  und  Fleisehnadeln  sehr  mannigfaltig.  Beson- 
deres Dermalskelet  nnd  AnsUoidiiiicr  der  Mai^höhliuigeii  Torhandfin. 
Basis  meist  einen  Wanelschopf  ans  langen  Eieselnadeln  bildend. 

ffierher  die  lebenden  Oattnngen: 

HoUenia  Schmidt. 
Cna$nmarpha  Gbat. 
Bo$iUa  Caktib. 
SympagtiOa  Schmidt. 

?  Placodictyon  Schmidt. 
Euplectella  Owen. 
Hahrodictyon  W.  THOMSON. 
Labor  in  Gray. 
Phero)ir)H(i  Lkii>y. 

^SeiHperella  {Meyerina  Gray)  Mabshall. 
Hyalonema  (Carterui)  Gray. 

Mögliclierwoisp  gehört  hicrlicr  .uirli  dio  sihirisrlio  Gattung 
Äeesira  F.  ßoEM.   (fossile  Fauna  von  Sadewitz  S.  56.  t  Yll.  7.) 


Bxistensbedingnngen  und  Verbreitang  der  fossilen 

Hezactinelliden. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  lebenden  Hoxactinelliden  finden  sich 
yon  drca  65®  n.  Br.  bis  gegen  50®  s.  Br.  und  zwar  in  der  be- 
trftchtliehen  Tiefe  von  500  bis  4000  Fuss.  Sie  sind  somit  ent- 
schiedene Tiefteebewohner. 

Diese  ThatsMhe  henehtigt  a  priori  zn  dem  Schlosse,  äm 
aoch  die  üMsilen  Formen  wahrscheinlich  onter  fthnlicfaeD  Verhilt- 
nissen  existirt  haben.  Berücksichtigt  man  nmi  die  Art  md  Weiss 
dos  Vorkommens  der  fossilen  Hexactinelliden,  so  gelangt  man  in 
der  That  zum  c^ieichen  Resultat. 

Die  paläozoischen  Formen  gewähren  in  dieser  Hinsicht  aller- 
dings keinen  AufschlusB.  Die  bis  jetzt  im  Silur  bekannten  Gat- 
tungen (Asljflospanffia,  FaheamanoH^  ProtachiÜmm,  Eospangia, 
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BntoBpongia,  Calathium,  Trachyum^  Archaeoeffathus ^  Acantho- 
ifongia  imd  ^Äcestra)  unterscheiden  sich  in  wesentlichen  Merk- 
nlm  TOB  doB  ipiterai  Hgnctin>lKdftD  ind  bedarften  mOs^iclMr- 
viiie  aoderar  Lebensbediiigaiigen  ab  üure  Nackfolgv.  Im  Deron, 
Eohlentaük  und  in  der  Dyas  ist  unsere  Ordnung  bis  jetst  nur 
dnrdi  iBe  selur  uigsntlgeDd  nntamuditea  Gtttangen  Steganodic' 
Ujon  (Devon),  Acmdhotpcngia  (Caibon)  vnd  Botkroeonis  (Djas) 
fertreten.  In  dbnada  findflo  sieh  Artkaeoe^aOmt  nnd  Eosponpa 
In  der  Potsdam-,  Calnihium  nnd  TYtiehyum  in  der  Quebecgru])pe, 
also  bereits  in  den  ulteston  Silur-  (resp.  Canibrischen)  Bildungen; 
in  Tennessee  liegen  zahlreiche  Exemplare  von  Astylospongia  und 
Palaeomanon  im  niittelsilurischen  Kalk,  während  in  Europa  die 
erstere  Gattung  inEsthland  und  Gothland  in  anstehenden  silurischen 
Ablagerungen  und  in  ganz  Norddeutschland  als  Diluvialgeschiebe 
auf  secundärer  Lagerstätte  aufgefunden  wird.  In  der  Regel 
werden  die  Spongien  b^leitet  von  BncbiopodeD,  Ttilobhen  luid 
Pteropoden  nnd  kommen  in  Ablagerangen  vor,  denen  man  wohl 
eben  so  gut  einen  pelagisehen  als  litoralen  Charakter  sosohieiben 
dart 

Ans  Mw  nnd  Idas  sind  bis  jetst  krine  Hexaotinelliden  be- 
krnnt,  und  aneh  im  Dogger  finden  sieh  nnr  vereinsfllte  Exem- 
plan  der  Gattungen  Trmadkiyim  nnd  CraticiäaHa  nnd  swar 
im  ontem  Oolifb,  in  der  Bath-  nnd  EeUowajgrappe. 

Eine  reiche  Entfaltong  von  Hexaetineniden  zeigt  der  obere 
Jora,  jedoch  nur  da,  wo  derselbe  in  der  Form  von  Kalkstein 
auftritt.  Die  Spongitenkalke  des  weissen  Jura  y  und  sowie 
der  sog.  Birmensdorfer  Schichten  in  Polen,  im  schweizerischen 
lind  französischen  Jura  und  in  der  Gegend  von  Niort  sind  die 
Hauptfundorte  von  jurassischen  Heiactinelliden  und  Lithistiden. 
Ganz  vereinzelt  treten  sie  auch  in  der  Korallenfacies  verschie- 
dener Lokalitäten  auf.  Sie  fehlen  jedoch  vollständig  den  schlammi- 
gen oder  sandigen  Litoralbildimgen  Nord-Frankreichs,  Englands 
und  Norddeutächlands.  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  übrige 
Fuma  der  eigentliehen  Spongitenkalkd,  so  spricht  aneh  der  Beieh- 
ttmn  an  BraeUopoden,  Orinoiden  nnd  stellenweise  an  Foramiai- 
ftnn,  sowie  der  Mangel  an  Achten  nferbewohnenden  Gastropoden 
rad  LameSibraDduem  fBr  eine  Entstelrang  dieser  AUagenmgen 
hl  tiefem  Wasser.   Die  im  ohem  Jnia  verbreiteteD  Gattoqgen 
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sind  Tremadictyon  ^  Cruticularia,  Sphenaulax,  Sporadop yle, 
Verrucocoelia ,  Fachyteichisma ,  TrocJioboius ,  Cypeüiay  Staura- 
d$nHa,  Casearia,  Porospongia,  PorocypeUia,  Stauractindla, 

Zum  gleichen  Ergebniss  fährt  die  Verbreitung  der  Heue- 
tinelliden  in  der  Kreidefoimaüon.  iüe  fehlen  in  den  älteren 
State  fiuifc  gBm  od«r  knmmai  d<Kdi  mnr  Teninselt  T4Nr.  Erst 
mit  der  GeBomangrnppe  steDoi  sie  aioh  da  in  grOBserar  Itagt 
«in,  wo  die  ab  »PUaer*  «niwioknlten  Ablagenmgen  doioh  Beidi- 
thom  an  Fonmdniftren  und  Axmutii  an  LitonltlnereB  dao  Ckurakter 
Ton  Tiefiseegebflden  tragen.  In  Koid-DentMdiland,  Saeheen«  BOli- 
men,  Schlesien  und  Polen  liegen  die  ausgiebigsten  Fondorte  fttr 
mittelcretacische  Hexactinelliden  aus  den  Gattungen  VetUriculites, 
Cystispongia,  Catnerospongia^  Diplodictym,  Plocoscyphia,  PleU' 
rostoma  etc. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  an  fossilen  Hexactinelliden  und 
Lithistiden  liefert  die  obere  Abtheilung  der  cretacischen  For- 
mation, jedoch  nur  in  solchen  Ablagerungen,  welche  wie  die 
Schreibkreide  oder  gewisse  Kreideniergel  seit  langer  Zeit  aus  viel- 
fiushen  Gründen  als  Tiefseebildungen  betrachtet  werden.  Im  lito- 
ralen  KreidetufF  von  Maestricht,  im  Korallenkalk  von  Faxoc  oder 
in  der  craie  pisolitique  des  Pariser  Beokens  hat  man  bis  jetst 
YergeUieh  naeh  fieäetinelliden  geeoehi  Die  erataoisehen  Hene- 
tineUiden  seiehnen  sieh  som  grOesten  Tfaefl  dnrofa  oktaidrisdi 
dordibofarte  Ereosmigsfaioten  der  SeefasstraUer  gegenübw  den 
palftoioisdien  nnd  jnrassisdien  Formen  ans  nnd  gehören  mit  wenig 
Ausnahmen  eigenthtbnliehen,  anf  die  Kreidefonnation  heeebfink- 
ten  Gattungen  an.  (VmtrttmUUB,  Schizorhabdus,  Licmosinion, 
Sporadoscinia^  Rhizopoterion^  CephalUes,  Lepidospongia,  T^epto- 
phragma,  Pleurostoma,  Guettanlia,  Coscinopora ,  Ophrystoma, 
Plocoscyphia  f  Tremaholites ^  Ktheridgia,  loulminia,  Camero- 
spongia,  Ci/stispongia ,  Marshallia^  Ckdlodictyon ,  Pleuropt  .,  Di- 
plodicfyon,  Coeloptyrhium.)  Mit  der  Juraformation  gemeinsani 
sind  nur  die  Gattungen  Cratieularia  und  Verrucocoelia. 

Der  Maogel  an  eigentlich  abyssisohen  Absätzen  in  Nord- 
Europa  während  der  verschiedenen  Phasen  der  Terti&rieit  dürfte 
den  Mangel  an  HeiactuMUiden  in  dieser  Formation  am  einfach- 
sten erUlien.  Abgeeehen  Ton  kleinen  Skelettrttmmeni,  die 
mOglieherweise  ni  den  Gattungen  Fama  nnd  MyUmia  gehAren, 
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aua  eucaiiem  Samlstein  von  Brössei  und  aus  miocäneni  Sund 
rnn  h'u flitz  in  Maln-en,  sowie  einem  miocänen  AphroralUstes 
aus  Kussiand  kenne  ich  keine  tertiäreii  Hexactinellideii  aus  dem 
B&idlieiien  und  mittleren  Europa. 

Aber  auch  in  den  södeuropäischen  Nummulitenbildungen, 
deoen  man  theilweise  wenigstens  eine  Entsiehmig  in  tiefem  Wasser 
fOKbreibt,  kommen  sie  anflUlenderweise  nur  als  grosse  Selten- 
iuiten  Tor.  Der  dusige  siehene  KadnreiB  besteht  in  einer  eoolnen 
Onatmrdia,  welobe  d*Aichuc  ans  der  Gegend  von  Biarrits  be- 
sdffiebea  hat 

Diese  Torlftnfig  noch  miaiii^ldirte  Lfleke  wird  indess  durch 

A.  PoMEL^s  wichtige  Entdeckung  von  fahlretehen  Mioeänsponcrien 
in  der  Provinz  Oran  theilweise  ausgefüllt.  Unter  den  nordalVi- 
kanischon  Jiexactinelliden  spielt  die  Gattung  Craticularia  Zur. 
{Laroefis  Fm.)  durch  erstaunlichen  Formenreichthum  die  Haupt- 
rolle, danel)en  werden  noch  Arten  von  A])/iro('allistes  (Ba(finskia 
Pom.),  Trelo.staniHia  Pdm.  und  Plarochlaenia  PoM.,  sowie  eine 
beträchtliche  Menge  Lithi.stiden  beschrieben. 

Wenn  sich  somit  die  fossilen  Hexactiuelliden  durch  iliro 
cigenthümliche  geologische  Verbreitung  fast  ebenso  bestinunt  als 
Tiefseebewohner  ausweisen,  wie  ihre  lebenden  Verwandten,  so  ge- 
winnen wir  in  diesen  Organismen  ein  wichtiges  Moment  zur  Beur- 
theilang  der  fiildnngsweise  nrweltlieher  AUagerongen. 

Die  Besehrftnknng  der  fossilen  Hexaotinelliden  anf  Tiebee- 
absätu  bedingt  aber  andh  mit  Nothwendigkeit  das  sj^mngweiBe, 
doreh  lange  ünterbreehnngen  gesdiiedene  Auftreten  derselben. 
In  Formationsgliedem,  welche  bis  jetzt  nnr  in  litoraler  Facies 
bekannt  sind,  gibt  es  keine  Hexactinelliden.  IMe  Terschiedenen 
Spongienhorizonte  sind  deshalb  auch  theilweise  durch  enorme 
zeitliche  Zwischenräume  aus  einander  gerückt.  Es  folgen  z.  B. 
auf  die  silurischen  Formen  unmittelbar  die  oberjurassischen  (im 
Devon.  Krililt-nkalk  und  in  der  Dyas  kennt  man  keine  eigent- 
lichen Spongitenschichten)  und  auch  diese  sind  wieder  durch  eine 
weite  Kluft  von  den  mittel-  und  obercretacisclien  geschieden. 
Dies  erklärt  am  besten  die  fundamentalen  Verschiedenheiten  der 
im  Alter  auf  einander  folgenden  Spongienfaunen  in  Silur,  in  Jura, 

Bcior,  1.  c  pl.  8.  Fig.  88.  84. 
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in  Kreide  uod  im  Miocäii.  Wir  haben  uns  unter  diesen  Umstän- 
den elier  darüber  zu  wundern,  dass  überhaupt  einzelne  Gattungen 
zwei  Formationen  gemein  sind ,  als  dass  z.  B.  die  jurassischen 
und  cretacisckdü  Hexacüuellidea  grosse  Veiaehiedenbeiten  auf- 
weisen. 

Es  dürfte  übcrhaapi  wenjge  erhaltungsfähige  Abtheilungen 
des  Thierreichs  geben,  von  welchen  die  Paläontologie  ein  gleidi 
fragmentarisches  Bild  ihrer  Phylogenie  liefert.  Unsere  gaoie 
Kenntniss  der  fossikn  HexaetinellMen  besohrinkt  sich  auf  ver- 
einielte,  weit  lentreiite  Berte  einer  Bntwicklmigneihe ,  deren 
ZwiadMQgliedm'  vidleidit  in  Ablagerungen  b^grabn  U^gBo,  wddie 
jetrt  unter  dem  Meeresspiegel  Tereenkt  eind  oder  aieh  in  nodi 
nnerforeehten  BrdÜieilen  beenden.  Daes  bei  sokhen  Yerhili» 
nissen  die  Gonstmetion  von  Stammbäumen  zur  Zeit  wenigitena 
ein  ebenso  unfruchtbares  als  undankbares  Bemühen  bleiben  mnatt 
bedarf  kaum  uoch  der  Erwähnung. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Sämmtlicbe  Abbildungen  sind  iu  50-fAcber  Vergrösserung  mittulbt 
Camera  loeida  nach  ndkrotkopisclMii  Pitpanten  geieicaiiat  Die  GrOnen- 
Terhiltnisse  lassen  sich  sofort  fibeneheii  und  iiad  ABgaben  m  Mfifut— ! 
dadurch  im  Text  Aberflügsig. 


1.  Astylofipongia  praevwrsa  QoLDF.  sp.  Silorgeicbiebe  aus  dem  DUu- 
vium  von  Mecklenburg. 

Gitterskelet 

2.  Trtmadidyon  reticulatum  Goldf.  sp. 

a  OberüäcbeoAcbiclit.   VVeiaser  Jur^  Sireitberg, 
b.  CMttergvrOst.  Wehser  Sm  t.  fiknthdn.  • 
8.  SphenauJax  costata  Goldp.  sp.  Wfliner  Jim*  Miiggeiidorf. 
Gittcrskelet  und  Deckschicht. 

4.  Coscinopora  infundibuHformis  Goldf.  Mucronatenkralde.  Coatfeld. 
Westfalen. 

Gittcrskelet  mit  Radialkaniili'n.  Schnitt  parallel  der  Oberfliche. 

5.  Veri'ucocoelia  aregaria  (^demst.   Weisser  Jura,  btreitberg. 

6.  aporadopyU  <M%qm  Gou>p.  tp.  Weinar  Jura.  Stnitborg. 

a.  Deckschicht  der  OberfllcM. 

b.  Qitterskelet. 


1.  Leptophragma  Murchisoni  Goldf.  8p.  Ob.  Kreide  Coesfeld.  West- 
fiueiL 

Gittcrskelet  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oborflärhe.  Das 
Präparat  rührt  von  dem  im  Bonner  Museum  befindlichen  Gold- 
Püss'ichen  Originalexemplar  her. 
3.  Outtkirdia  HMa  Bon.  ip.  Qnadratenkreide.  Sottnerberg  bei 


Gittergerüst  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oberfläche. 
8.  PaOt^tmOHtma  Ctarfm*  Znr.  W.  Jon.  HohenpOls.  Vnnkm. 

Gittcrskelet. 

4.  Trochobolus  crassicasta  Zirr.  W.  Jura.  Streitberg.  Gittergerast. 
6.  Sporadosdnion  mierommata  Roni.  sp.  MucfMiatenkTeidc.  Ahlten. 


Taf.  n. 


m. 


Ooslar. 


a.  Deckschicht  der  OberflAche. 

b.  Gittcrskelet. 
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6.  BhiMpoteriom  cervieome  Goldf.  sp.   Mucrouatenkreide.  Haldem. 

(Jittcrskelet. 

7.  I*oli/hl(isti(liumluxurians 'Am.  Qiiiitlratenkrciih'.  Liadeu.  Hannover. 

a.  Kxemular  iu  natürlicher  Gru^se.  ((iottinger  Uuiveräiuu-Mu- 

86II11L) 

b.  GittorgcrQst  mit  cinjrelaf^crton  Stabnadcln 

8.  Cypcllia  aspera  Zitt.   W.  Jura  u.    Wodua  bei  Krakau. 

Deckschicht  der  äussern  Oberfläche. 

Tftt  IV. 

1.  Cypeüia  rugona  Golof.  bp.  W.  Jora.  Streitberg. 

GHterskeiet  ndt  eliuMliMii  grossen  Kreomadelii  der  Deckschicht 

2.  Stattrorln-Dui  Lodmte  Qumr.  ip.  W.  Jota.  Sireitberg. 

a.  Gittcrükelet. 

b.  Wand  eines  Radialkanals. 
(.  Deckschicht  der  Oberseite. 

a.  l''A}trri<i<iia  fwrmeosa  Fisge.  ?.  Waldbiim  sp.  Ob.  Kreide.  Santtow. 
Kusäland. 

A.  Deeksehieht  einer  BAlire  der  üntereeite. 

b.  Zusanimenhängcndc  Dcckscliidit  der  Oborsoitn. 

c.  OberHächenscbicbt  einer  unter  der  iüeselbaut  der  Uberseite 
behudlichen  Kühre. 

d.  GittersiLelet 

Taf.  V. 

1.  Püroa/pellia  pinformia  Golvv.  sj).    W  Jnm.  Stroitberg. 

a.  Deckschicht  der  äussern  OberÜache. 
•      b.  Qitterskelet. 

3.  Ca$earia  articttlal-(  (ioi.oF.  sp.  W.  Jirn.  Mnggeadorf. 

a  Deckscbicbt  der  Oltcrtl  icbo. 

a.  Gitterskelet  mit  2  Uadialkaualeu;  nach  einem  ächuitt  parallel 
siir  Oberfläche. 

3.  TmiuiboUtis  conflmem  FisoB.      Walduin  sp.  Ob.  Kreide.  Sa- 
ratow.  Kussland. 

Qitterskelet. 

4.  Marshallia  tortiotsa  Rorm.  sp.  Quadrstenkreide.  Linden.  EaonoTor. 

a.  Deckscliicbt  der  Oberfläche. 

b.  Gitterskelet. 

(Vom  Originnl-Ezenipkr  Robmbr's.) 

5.  rienrope  itmunsa  Bon.  sp.  Ob.  Kreide.  Ahlten,  lüuutoter. 

a.  Gitterskelet. 

b.  Längsschnitt  ms  der  WoneL 
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Ueber  die  wiclitigeren  Diabas-  iL  Gabbro-Gesteine 

Sehwedens. 

Von 

A.  £•  Törnebolmi. 

(SdUOM.) 


(Hyperit  und  Gabbro.) 

Nachdoin  diiivh  die  Uiitersucliiingeii  von  DksChuzeaux  die 
optischen  Eigeuschatten  des  HyiK?rstlieHs  festgestellt  wurden, 
ood  somit  die  Mögliclikeit  geboten  war,  jenes  Mineral  leichter 
und  sicherer  als  vorher  von  den  damit  verwandten  zu  unter- 
acheidep,  hat  es  sich  erwiesen,  dass  der  Hjpenthen  nicht  so  all- 
gemein gertansbildend  Torkommt  wie  man  es  bisher  annahm 
und,  dasB  er  sogar  in  manchem  herkömmliefaerweiBe  als  Hyperit 
oder  Hypersthenit  beseidmeteo  Gestein  gar  nicht  Torhanden  ist. 

0 

80  s.  B.  in  dem  oben  besprochenen  Asby-Diabase,  der  bisher  als 
ein  typischer  Hyperit  galt.  Aus  der  vorliegenden  Untersuchung 
ist  indessen  hervorgegangen,  dass  in  mehreren  schwedisclien  Ge- 
steinen Hyperstlien  wirklich  vorhanden  ist,  jedoch  fast  stets  in 
Begleitung  von  einem  andern  Pyroxenniineral,  Aui^it  oder  Diallag. 
Sehr  constunt  kommt  der  Hypersthen  in  einer  iieihe  von  Ge- 
stemcn  vor,  die  im  Gebiete  des  Magnetitgneisses  eine  häutige 
Erscheinung  sind  und  bald  als  Gänge  oder  langgestreckte  Mas- 
sife,  bald  als  mit  der  Schichtung  des  Gneisses  vollständig  con- 
forme  Einl^emngen  auftreten.  Diese  Gesteine,  die  also  allem 
Anschein  naoh  schon  w&hrend  der  BUdungsperiode  des  Magnetit- 
gneiases  eDtstanden,  smd,  wbnigstena  nun  Theü,  Ton  altersher 
ab  «Hyperit*  beieiehnet  wenden,  und  es  dftrfite  wohl  apgemessen 
Sem,  diesen  Namen  aach  towrldn  m  behalten.   In  etymologi- 
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scher  llinsicW;  ist  er  freilich  nicht  recht  glücklich  gebildet  und 
deshalb  auch  nunmehr  von  ^Hypersthcnit*  ersetzt  worden;  er 
empfiehlt  sich  aber  durch  seine  Kürze  und  dürfte  im  vorliegen- 
den Falle  dem  Namen  Hypersthenit  deshalb  vorzuziehen  sein, 
weil  er  die  Rolle  des  Hypersthcn  im  Gestein  nicht  so  stark 
hervorhebt.  Wie  schon  erwähnt «  ist  nämlich  in  den  in  Rede 
stehenden  Gesteinen  neben  dem  Hypersthen  fast  stets  Augit  oder 
Diallag  vorhanden,  und  sieht  selten  walten  diese  Gesteine  sogar 
gegen  den  Hypersthen  vor. 

Ob  in  diesflu  Hyperiten  Aitgit  oder  Diallag  vorhanden  ist, 
flbt  keinen  weseotUebeii  ISniloss  anf  dm  Gesammthabitw  des 
Gesteins  ans;  dieser  ist  immer  oin  rsdit  gabbroartiger.  Es  er- 
sdilen  daher  am  passendstsn  die  Hyperite  simmtlieh  mter  den 
Gabbrogestsinen  vntanubriiigeii.  Ziüdreiehe  nnd  com  Theil  recht 
ausgedehnte  Hyperitvorkommnisse  finden  sidi  in  der  Frovins 
Werraland,  wo  sie  vorzugsweise  innerhalb  einer  breiten  Zone  ge- 
sammelt sind,  die  vom  Nordufer  des  Wenersees,  westlich  von 
Kristinehamn,  sich  in  nordnordwestlicher  Richtung  durch  die  ganze 
Trovinz  bis  an  die  norwegische  Grenze  erstreckt. 

Als  ein  typisches  Vorkommen  kann  das  von  Olme,  unweit 
Kristinehamn  angesehen  werden.  Da^^  kleinkörnige  bis  nahezu 
grobkörnige  Gestein  ist  von  schwarzbrauner  Farbe  und  vollkommen 
massiger  Structnr.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtbeile  sind  l'la- 
gioklas,  Aagit,  HyperstheD,  Olivin,  Titaneisen  und  Apatit.  Das 
Mengenverhältniss  des  Hypersthen  reUtiv  zu  dem  Angit  ist  sehr 
wechselnd.  Bald  wi^  der  eine  bald  der  andere  ?or.  In  olivin- 
reidien  Gesteiosvarietiten  tritt  der  Hypersthen  meistens  snrtclE, 
und  die  in  anderen  FftUen  gemachte  Beobaehtong,  dass  magnesia- 
reiche  Pynaene  nnd  Olivin  sich  gewissermassen  mtveten  JOaueo^ 
schont  also  aoeh  hier  bestätigt. 

Der  Plagioklas  bOdet,  nach  mnthmasslicher  Schltmmg 
ca.  zwei  Drittel  der  ganzen  Gtoteinsmasse.  Im  Allgemeinen  ist 
er  sehr  frisch  und  immer  durch  ein  äusserst  feines  staubartiges 
Pigment  bräunlich  gefärbt.  Wenn  man  eine  grössere  Plagioklas- 
partie  i.  p.  L.  betrachtet,  erscheint  sie  als  ein  regelloses  Hauf- 
werk von  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildeten,  oft  an- 
scheinend zerbrochenen  Krystallindividuen,  worin  die  grösseren 
Zwischenräume  von  den  Fyroxenmineralien ,  die  kleineren  aber 
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ümOs  TOD  Quan",  Often  aber  Ton  einer  lohwtoh  brftimlich  g»- 
UMm  Snbettns,  aosgeAUlt  sind.  Leftitere  ist  der  SobeUDs  der 
PlagioUase  sehr  fthnlich,  Itot  tber  nie  eine  Spur  von  Zwillings- 
sMAing  ertenen.    WnhnelMinlich  liegt  also  kier  Ortiioklas 

▼or,  eine  Ansicht,  die  dadurch  erhftrtet  wird,  dass  die  in  Rede 

stehende  Substanz  nicht  mcrklicli  durch  Salzsäure  angegriffen 
wird,  währenddem  die  Plagioklase,  auch  in  der  Kälte,  ziemlich 
stark  geätzt  werden.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  das 
Innere  der  Plagioklasindividuen  in  der  Kegel  in  höherem  Grade 
angegriffen  wird  als  ihre  äusseren  Zonen.  Es  scheint,  als  nb  l>ei 
der  Ausscheidung  der  Feldspathsubstanz  die  mehr  basische  zu- 
erst sor  Individualisirung  gelangt  wäre  und  nachbor  immer  mehr 
saure,  bis  am  Ende  die  letzten  Zwiecfaenrftame  durch  Orthoklas 
(and  Quarz)  ausgefüllt  worden. 

JHajßog^  der  PyroieDmhienüien,  wekshes  aiek  durek  seine 
optisdMD  Sigenschaften  als  dem  rhombiseben  Erystallsystem 
angebörig  erweist  *,  sdinülst  ?•  d.  obwohl  nur  sehwierig,  sn 
einem  schwanmi  magnetiseken  Olase.  Es  dttrfte  wohl  also 
Bvr  als  Hyperstbeo  nnd  nioht  etwa  als  fironiit  oder  Enstatit 
auijselkBst  werden  ktanen.  Jene  «genthflmlicken  Interpositionen, 
welche  im  Hyperstheu  von  der  St.  Paulsinsel  und  in  anderen 
typischen  Hypersthenvorkommen  so  charakteristisch  ausgebildet 
sind,  dass  sie  gar  für  den  Begriff  Hypersthen  als  nothwendig 
erachtet  wurden ,  kommen  indess  in  dem  Hypersthen  von  Olme 
nicht  oder  nur  selten  vor.  Das  Mineral  ist  röthlich])raun,  dunkler 
oder  heller,  mitunter  nahezu  farblos.  Nicht  selten  ist  indess  die 
Farbe  eine  mehr  rein  sepiabraune«  was  jedoch  auf  einer  durch 


•  Schon  bei  den  Diabasen  wtirde  das  Vorhandensein  von  Quarz  in 
olivinffihrcndpn  Gesteinen  erwähnt.  In  dem  sehr  olivinreichen  Hypersthcnit 
von  Öluie  kommt  der  Quarz  zwar  nur  in  geringer  Menge,  aber  doch  so 
constant  vor,  dass  fast  jeder  Dünnschliff  Gelegenheit  bietet  ihn  und  den 
OttflB  fti  dsBsdbiB  Osricblifoid  sn  heobachtciL 

*  Zsr  AuflbdQBg  dar  Lage  dar  optfielian  Haoptaoihiiitte  wurde  aki, 
laak  don  Aagabau  von  GemiL  and  Beamnoa  nuaamengaaelataa  ateo- 
iMkopiadMa  Oealar  benntit  Wenn,  wie  aa  beim  Hypersthen  der  Fall, 
das  zu  nntersnchende  Mineral  nicht  gut  loTStallographisch  ausgebildet 
ist,  kommt  man  oft  leichter  und  sicherer  zum  Ziel,  wenn  man  die  stauro- 
skopische  Untersuchung  nicht  an  einem  Dünnschliff,  sondern  an  einer  ge- 
pnWerten  Probe  des  Minerals  vornimmt. 


Digitized  by  Google 


382 


ein  fremdes  Pigment  bewirkten  Färbung,  ftbniicb  wie  die  des 

Plagioklases,  zu  beruhen  scheint.  Mit  einem  Nicol  pfeprüft  zei^ 
das  Mineral  ziemlich  starke  Absorption  und  Diehroismu.s,  letz- 
terer ist  besonders  bei  den  röthlitlien  Varietäten  bemerkbar. 
Die  prismatische  sowie  die  brachypinakoide  Spaltung  ist  ziemlirh 
gut  entwickelt;  mitunter  lässt  sich  auch  eine  weniger  deutliche 

Spaltung  parallel  cjoPcxd  erkennen.  Gewisse  Durchschnitte  zeigen 
L  p.  L.  eine  feine  fiurbige  Streiftmg,  die  wobl  wabndieinlich, 
malQg  der  im  Diallag  idcbt  seltenen  ftbnlicben  SMfbng,  dureb 
dem  Bracbypinalroid  parallel  eingescbaltete  ZwiUbgsbimenen 
benrorgebracbt  wird.  Elefaie  nmdlicbe  oder  HbigHcbe,  oft  sdmmr- 
artig  aneinandergereibte  dnnUe  Interpositfonen  nnd  sebr  bftnflg. 

Der  Augit  sebmilzt  ?.  d.  L.  ziemUdi  hkht  m  einem  nieht» 
magnetischen  Glase.  Seine  Substanz  ist  in  durchfallendem  Liebte 
schwach  bräunlich ,  oft  jedoch  sind  kleine  dunkle  Körnchen  in 
solcher  Menge  vorhanden,  dass  das  Mineral  ein  schwarzbraunes 
Ansehen  bekommt.  Diese  Körnclien  sind  gewöhnlich  in  parallelen 
Keihen  geordnet,  wodurch  eine  feine  scharfe,  an  Diallag  erinnernde 
Streifung  entsteht.  Beobachtet  man  indessen  die  Lage  dieser 
Streifung  in  Bezug  auf  die  prismatische  Spaltung  des  Minerals, 
so  gewabrt  man,  dass  sie  in  der  üegel  nicht  dem  Orthopinakoid 
sondern  der  schiefen  Endfläche  parallel  verläuft,  und  dass  sie 
also  mit  der  charakteristischen  Streifiing  des  Diallags  nichts  ge- 
roein hat.  Übrigens  sdlieint  sie  gftnzlich  von  der  Gegenwart 
der  kleinen  Interpodtionen  absobftngan;  wo  diese  fehlen  Ist  das 
Mineral  dem  gewOhnlidben  Augit  ToUstftndig  timlIdL 

Augit  und  Hypenthen  sind  oft  mit  einander  in  gans  an« 
r^mtaiger  Weise  Torwacbsen.  Bei  bdden  sind  erkennbare 
Krystallumrisse  nur  sehr  selten  ni  beobaditen,  bei  dem  Hyper- 
sthen  jedoch  eher  als  bei  dem  Augit. 

Der  Olivin  ist  an  und  für  sich  lliililos,  oft  erscheint  er 
jedoch  mehr  oder  weniger  stark  braun  getVirbt.  Die  allgemeinsten 
Interpositionen  sind  kleine,  dunkle,  oft  streifenartig  an  einander 
gereihte  Körnchen.  Seltener  kommen  kleine  Nadeln  und  Zweig- 
mikrolithe  vor.  Auf  den  das  Mineral  unregelmassig  durchkreu- 
zenden Kissen  hat  sich  Magnetitstaub  reichlich  angesiedelt,  ohne 
jedoch,  dass  eine  Zersetzung  der  Mineralsubstanz  wie  sonst  nach 
den  Kissen  im  Olivin  gewöhnlich  su  bemerken  ist.  Da  indessen 
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das  Mineral  doreh  Glflhen  eine  braune  Farbe  annimmt  und  von 
Salzsäure  leiclit  zersetzt  wird,  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  wirklich  Olivin  hier  vorlieget.  Die  Umwandlunf;  des 
Olivius,  wie  sie  sich  in  dem  in  Kede  stehenden  Gestein  am  häu- 
figsten darthut,  geht  ausschliesslicli  v<»n  den  Kündern  der  Mineral- 
körner aus.  Es  bildet  sich  zunächst  eine  larblo-se,  radialfaseri^re 
Zone,  um  welche  überall  da,  wo  Pladoklas  nni^ränzt,  noch  eine 
zweite,  gleichfalls  mehr  oder  wenig  regelmässig  radial&serige 
2kiiie  stete  vorhanden  ist.  Letztere  besteht  ans  einem  Aggregat 
von  grünen,  ziemlich  stark  dichroitischen  Körnchen,  die  jeden- 
£all8  als  Hornblende  aofEufiissen  sind.  Es  schont  als  ob  diese 
Zooen  in  Folge  einer  Wecliselwirkang  iwisehen  dem  PlagioUas 
and  dem  (Mim  entstanden  seien,  wobei  die  innere  anf  Kosten 
des  OliTins,  die  ftnssere  anf  Koeten  des  Plagioklases  gebildet 
wnrde.  Dbeiall  da»  wo  Olivin  nnd  PlagioUas  an  einander  gränsen 
kommen  nSmlioli  beide  Zonen  regelmässig  Tor;  swischen  Olivin 
nnd  Augit  werden  sie  aber  vermlsst,  nnd  wenn  eine  Augitpartie 
sich  keilartig  zwischen  Olivin  und  Plagioklas  hineindrängt ,  so 
trennen  sich  die  beiden  Zonen;  die  grüne  setzt  zwischen  dem 
Augit  und  dem  Plagioklas,  die  helle  zwischen  dem  Plagioklas 
und  dem  Olivin  fort,  beide  keilen  sich  aber  bald  aus.  Weder 
durch  Glühen,  noch  durch  Salzsäure  werden  die  Zonen  merkbar 
verändert.  In  stark  verwitterten  Gesteiusprüben  ist  der  Olivin 
innerhalb  der  hellen  Zone  mitunter  mehr  oder  weniger  vollst&odig 
in  eine  schmutziggrüne  Serpentinmasse  umgewandelt. 

Das  Titaneisen,  welches  mitunter  eme  sehr  deutlich  rhom- 
boSdrisdM  Streifiu^  snr  Sehan  trSgt,  ist  meistens  von  einer  Zone 
bramen  Glimmers  omgeben,  die  wiederum  nicht  selten  von  einer 
grttneii  Homltodeioiie,  der  um  den  Olira  Shnlieh,  nmsSnmt  wird. 
Wenn  die  Glirnmenone  fthlt  sind  die  TitaneisenkOmer  in  der 
Regel  Ton  einem  Band  nrnseUosBen,  der  ans  einem  gelblicUmianen 
farystalliniNlien  Ifineralaggregat  gebildet  ist. 

Apatit  ist  stets,  aber  nur  in  geringer  Menge  in  dem  Ge- 
stein vorhanden. 

Der  Hy|>ent  erleidet  in  gewissen  Fällen  recht  eigenthümliche 
Umwandlungen,  die  etwas  näher  besjirochen  zu  werden  verdienen. 
In  der  Nahe  angränzender  Gesteine  geht  er  fast  ausnahmslos  in 
ein  dioritartiges  Gestein  über,  das  oft  reich  an  Granat  ist.  Das« 
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selbe  isi  auch  hiufig  mitten  in  der  Geeteuismasse  der  Fall,  wenn 
sie  Ton  ^nanerfUtten  Spalten  dmnhiogeii  wird.  Sinige  Proben, 
die  in  snooessiT  grtssem  Abstindea  Ten  einer  soleben  l^pette 
entnommen  worden,  boten  Gelegenheit  dir,  den  ümwandlongs- 
^orgng  nflber  in  Yerfolgen.  In  iwei  Ftass  Bntferaung  ?on  der 
Sonlte  hnt  das  Geetein  nedi  sein  normales  Aussehen,  nur  daes 
die  Zonen  nm  den  Olinn  etwas  breiter  als  gewOhnHeh  smd. 

Einige  Zoll  näher  sind  die  Zonen  nodi  bedeutend  breiter  nnd 
es  finden  sich  darin  kleine  Körner  von  Granat  entwickelt.  Der 
Olivin  ist  partiell  serpentinisirt,  eigentlich  doch  nur  an  solchen 
Punkten,  wo  er  an  Augit  an<,'rrinzt  und  also  gegen  die  durch 
Weciiselwirkung  mit  dem  Plagioklas  entstehende  Umwandlung 
geschützt  war.  Der  Augit  erscheint  nur  in  geringem  Grade 
xersetzt. 

Ein  Fuss  von  der  Spalte  ist  der  Olivin  Yollständig  ver- 
schwunden. Als  Ersatz  findet  sich  ein  Aggregat  eines  stäng- 
ligen,  mitunter  auch  etwaa  ihserigen,  sehwaeh  schmutziggelben 
Minerals,  das  wohl  mit  Beeht  als  duwh  Butwidrahmg  der  ohsa 
erwähnten  inneren,  hellenn  Zone  hi  dem  Olivin  entstanden  anf> 
geftsst  werden  dart  Die  iossere,  grftne  Zone  wird  dnreh  euun 
breiten  grünen  Bahmen  reprftsentbrt,  der  von  Ideinen  HomUende- 
kOmem  insammengesetat  ist  Von  diesem  Bahmen  ragen  hier 
und  dort  klone  grüne  Stängelchen  in  die  umgebende  Feldspath- 
raasse  hinein.  Der  grfine  Rahmen  und  das  von  ihm  umschlossene 
helle  Aggregat  sind  nicht  sonderlich  scharf  von  einander  abge- 
gränzt.  Mitunter  gewahrt  man  sogar,  dass  ein  und  dasselbe 
Mineralindividuum  beiden  angehört,  indem  sein  eines  Ende  grün, 
das  andere  hell,  fast  farblos  erscheint.  Da  das  grüne  Mineral 
zweifelsohne  Hornblende  ist,  was  sowohl  durch  seinen  starken 
Dichroismus  als  durch  die  mitunter  sehr  deutliche  ampbibolische 
Spaltung  bewiesen  wird,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
das  helle  Mineral  eine  Amphibolart  sei,  vielleioht  Tremolit  In 
dem  Homblendeaggregat  finden  eich  hier  und  da  Qranatkemer 
eiagestrent* 

Der  Ai^  ist  nahetn  Tollsttndig  umgewandelt«  und  iwar  aneh 
in  dn  grflnes,  ftfaikdmiges  Honblendeaggiegat,  worin  die  dunUen 
Interpositionen  des  Motterminerals  noch  unversehrt  geblieben, 
snweilen  sogar  mit  Wahrung  ihrer  reihenartigen  Anordnung. 
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Branner  Glimmer  und  mitunter  aucli  Granat  hat  sich  um  ilii» 
Titaneisenkörner  ausgebildet,  nicht  aber  um  die  hier  und  da  sich 
Forfindenden  Körner  von  Eisenkies.  Der  Plagioklas  ist  noch 
ziemlich  frisch,  nur  steUenweise  kommen  darin  durch  und  durch 
getrübte  Partien  vor. 

Dicht  neben  der  Spalte  sind  die  einzelnen  Individuen  der 
HomUendeaggregate  bedeutend  stärker  und  kräftiger  entwiekelt. 
Das  belle  Amphibolmhienl  ist  nur  noeh  als  Terhflltmssmftssig 
Ufline  Partien  in  der  Mitte  der  Aggregate  vorhanden;  es  seheint 
als  ob  es  grOsstentheils  in  das  Grflne  übergegangen  wäre.  Mit 
Ansnahme  einiger  onbedentenden  Beste  ist  auch  der  Angit  toU- 
stlndig  in  HomUende  nmgewandeli  Qnmat  kommt  in  grösseren, 
mdir  versinidtett  ESuum  vor.  Yon  dem  ursprünglich  braunen 
Plagioklas  des  Gesteins  sind  nur  hier  und  da  trübe  Reste  nocli 
übrig.  Statt  dessen  findet  sich  ein  Aggregat  von  Quarz  und 
frischem,  farblosem  Plagioklas,  welcher  letztere  sich  sowohl  durch 
die  Abwesenheit  der  braunen  Färbung  als  durch  seine  mehr  un- 
regelmfissig  körnige  Ausbildung  deutlich  von  dem  ursprünglichen 
Plagioklas  kennzeichnet.  Durch  achttägige  Behandlung  mit  kalter 
Salzsäure  wurde  der  neugebildete  Plagioklas  nicht  merkbar  an- 
gegriffen, und  er  dürfte  daher  wohl  als  Oligoklas  aufgefasst 
wMden  können.  In  den  Feldspath-,  ebenso  wie  in  den  Hornblende- 
aggregaten  kommen  vereinzelte  Partien  von  braunem  Glimmer 
vor.  Apatit  ist  stets  vorbanden.  Mitunter  beherbergt  er  kleme 
nässighatseinsehlässe  mit  bewegliehen  Libellen. 

Ans  dem  nrsprfinglichen  Hyperit,  der  hanptsäeUieh  ans  La- 
bradorit,  Angit,  Hypersthen  und  Olivin  besteht»  ist  also  ein  diorit- 
artiges  Ctoatem  entstanden,  dessen  wesentliehe  Gemengtheile  Oligo- 
Uas,  Quarz,  Hornblende  und  Granat  sind,  und  diese  eigenthäm- 
hdie  Metamorphose  ist  keine  Teronselte  oder  abnorme  Ersdieinung, 
sondern  sie  zeigt  sich  regelmässig,  sowohl  in  der  Nähe  des  nm- 
gebenden  Qneisses  als  auch  bei  allen  Quarzadeni  im  Innern  des 
Gesteins.  Welche  Agentien  bei  dieser  Metamorphose  wirksam 
waren,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.  Zufuhr  von 
Kieselsäure  scheint  jedenfalls  eiue  weseutliche  Bedingung  ge- 
wesen. 

Gongnostisch  kann  die  eben  beschriebene  Umwandlungsform 
der  Uyperite  nicht  von  ihnen  getrennt  werden,  petrographiscb 
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kanu  sie  aber  selbstverständlich  uiclit  mehr  Hypcrit  genannt 
werden,  weil  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Hyperits  alle  ver- 
schwunden sind.  Wir  werden  sie  deshalb  mit  dem  Namen  ,Hy- 
perit-Diorit*  belegen,  um  sowolil  ihrer  hyperitischen  Abstammung 
als  ihrer  dioritartigen  Zusammensetzung  einen  Ausdruck  zu  geben. 

Die  Hyperite  von  Wermland  sind  überhAapt  dem  eben  be- 
schriebenen Ton  Ölme  sehr  ähnlich,  nur  führen  sie  den  Olivin 
nicht  immer  conatant,  sondern  blos  sporadisch.  Dioritisohe  Varie- 
täten sind  flberall  sehr  hänfig  nnd  treten  unter  gleichen  Um- 
ständen auf  wie  bei  ölme.  Im  Liegenden  der  Hyperitlager  geht 
das  Gestein  in  der  Begel  sogar  in  Dioritsdiiefer  und  HornUende- 
gneiss  über  und  ist  dadurch  mit  dem  umgebenden  Magnetitgneiss 
eng  verbunden. 

Auch  in  Smuland  und  im  nördlichen  Schonen  kommen  ganz 
ähnliche  Hyperite  mehrorts  vor.  Im  Hypersthen  dieser  Vor- 
kommnisse finden  sich  mitunter  braune,  länglich  viereckige  La- 
mellen in  reichliclier  Menge  eingeschlossen,  die  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  entsprechenden  Gebilde  im  Hypersthen  von  der  St.  Pauls- 
insel angeordnet  sind.  So  a.  B.  in  der  Nähe  Ton  Taberg  und 
Ton  Mänsarp. 

Zu  den  Hyperiten  mag  noch  das  Gestern  Ton  Wiraemm  m 
Smlhnd  mitgerechnet  werden.  Es  besteht  wesenttidi  ans  bnum- 
geftrbtem  Labradorit,  gräulichem  DiaUag  und  r(HJilichbraQBein 
Hypersthen,  wozu  noch  Hornblende,  Apatit,  Glimmer,  Magnetit 
und  Quars  hinzukommen.  Letzterer  tritt  nnr  in  sehr  geringer 
Menge  als  Ausfüllung  zwischen  den  Plagioklasindividuen  auf. 
Ähnliehe  Gesteine  sind  femer  bei  Klinten  in  Schonen,  Lun^storp 
in  Wermland  und  Gellivara  Duonden  in  Lappland  beobachtet 
worden. 

Ein  hierher  gehöriges  Gestein  kommt  auch  ganz  häufig  in 
dem  Magnetitgneiss  von  Westgothland  vor,  immer  in  der  Form 
▼on  emgeschalteten  Lagen,  die  oft  meilenweit  verfolgt  werden 
können  und  alle  Biegungen  und  Windungen  der  Gneisasohichte 
getreu  mitmachen.  In  dem  Innern  dieser,  nicht  selten  zwei-  bis 
dreihundoi  Fuss  mfteht^  Lager  ist  das  Gestefai  stets  ToUstla- 
dig  massig  und  ftusserlich  dem  oben  bemhriebenen  Hyperit  nem- 
lidi  ähnlich.  In  der  NShe  des  Gneisses  wird  es  aber  immer 
dioritisch,  und  geht  allmftlig  in  Dioritschiefer  und  Hornblende- 
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peiss  Aber.  IMe  massigen  Abänderungen  zeigen  n.  d.  M.  eine 
aufTalleiule  Ähnlichkeit  mit  den  oben  besprochenen  Umwandlungs- 
formen des  Hyperit,  dem  Hyperit-Diorit,  nur  ist  das  Pyiox^'u- 
mineral  hier  entschieden  Diallag.  Dieser  ist  von  grünlicher  Farbe 
und  stets  von  einer  körnigen  Hornblendezone  umgeben.  Neben 
dem  Dialla«;  ist  meistens  auch  ITypersthen  vorhanden,  obwohl 
selten  in  erheblicher  Menge,  was  wohl  auf  der  grösseren  Z.orsetzimgs- 
fdhigkeit  des  letztern  beruhen  mag.  Der  Tlagioklas  (Labradorit) 
ist  wie  im  Hyperit  etwas  bräunlich  gefärbt.  Granat  ist  immer 
zugegen,  oft  in  reichlicher  Menge,  bald  als  einzelne  Körner,  bald 
als  krystallinische  Aggr^te,  die  meistens  um  die  MagnetitkOrner 
hemm  groppirt  sind.  Acoessorisch  kommen  Qnarä,  Glimmer  aod 
Apfttit  vor. 

Dadareh,  dass  die  HorobleDdesonen  auf  Kosten  der  von  ihnen 
umschlossenen  Diallagpartien  bis  za  ihrem  Tollständigen  Ver- 
schwinden mwachsen,  geschieht  der  Obergang  des  Gesteins  zo 
Diorit  Gleichseitig  findet  auch  eine  Umbildung  der  PlagioUas- 
masse  statt  Es  entsteht  an  Stelle  der  ursprünglichen ,  bräun- 
lichen, länglichen  PkgioklaslndividueD,  ein  kleinkörniges  Aggregat 
von  farblosem  Plagioklas,  Orthoklas  und  Quarz,  ganz  analog  wie 
bei  der  Umwandlung  des  Hyperits.  Allem  Anschein  nach  ist 
auch  das  in  Rede  stehende  Gestein  durch  Umwandlung  eines 
diallagführenden  Hyperits  entstanden  und  dürfte  also  zu  den 
H)perit-Dioriteu  mitgerechnet  werden  können. 

Hier  muss  noch  eines  Gesteins  gedacht  werden,  das  im  ost- 
lichen Wermland  durch  eine  Menge  Gänge  vertreten  ist.  Seinem 
äussern  Ansehen  nach  ist  es  dem  Hyperit  von  Ölme  ziemlich 
ähnlich.  Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  indessen  konstante 
Yerschiedenheitcn  erkennen.  Olivin  kommt  nicht  vor;  im  Augit 
werden  die  dunklen  Interpositionen  vermisst,  weshalb  er  auch 
nicht  dialhigartig  gestreift  erscheint;  das  rhombische  Pyroxen- 
mmeral  ist  &8t  fiurblos  und  dtbrOe  wohl  eher  Bronsit  ab  Hj- 
perathen  sein.  Der  Plagioklas  ist  meistens  braun  gefibrbt,  mit- 
unter Jedoch  farblos.  Apatit  ist  in  grossen  Individuen  und  sehr 
reichlich  vorhanden.  Auch  dieses  Gestein  zdgt  dioritartige,  mit- 
onter  schieferige  Umwandlungsformen,  die  jedoch  nie  Granat  ent- 
halten. 

Gabbro,  im  engeren,  eigentlichen  Sinne,  kommt  in  Schweden 
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bor  TeiliftltiiiSBmässig  selten  in  typischer  AusliUdung  Tor.  Ißines 

der  grössten  und  zugleich  interessantesten  Vorkommen  dieser  Art 
ist  das  von  Uiidniansö,  unweit  Xartelge,  in  der  Provinz  Upland. 
Das  hier  auftretende  Gestein,  das  wegen  seines  Anortliitgehalts 
sich  eines  gewissen  Kuls  erfreut,  bildet  ein  etwa  7  Kilora.  langes 
Und  5  Kilom.  breites  Massiv,  das  von  Gueiss  umgeben  wird. 
Innerhalb  dieses  Massivs,  das  in  geognostischcr  Hinsicht  zweifels- 
ohne ein  Ganzes  ausmacht,  ist  jedoch  das  Gestein  sowohl  in  Be- 
zug auf  KomgrOsse,  als  auf  etine  absolute  und  relative  mineralo- 
gische Znsammensetsmig  sehr  grossen  Variationen  mterworfeD. 
Vorwiegend  besteht  es  indess  ans  einem  aemlidi  grobkörnigen 
Gemenge  ?on  graoweissem  Feldspath,  Diallag  und  etwas  Magnetit, 
woisa  noch  Hypersthen  und  Olivin  hier  und  da  sporadiedi  himn- 
treten.  Apatit  kommt  nur  selten  und  in  sehr  geringer  Menge  vor. 

Im  Allu'eineinen  ist  der  Plai^ioklas  der  bei  weitem  vorwie- 
gende Gemengtheil.  Mitunter  tiiit  er  jedoch  gegen  den  Diallag 
sogar  bedeutend  zurück.  Wenn  der  Olivin  hinzutritt  ist  er  mei- 
stens in  reichlicher  Menge  vorhanden,  wodurch  das  Gestein  einen, 
von  dem  gewöhnlichen  ziemlich  abweichenden  Habitus  erhält 
Nicht  selten  werden  die  Pyroxenmineralien  mehr  oder  weniger 
vollständig  durch  Hornblende  ersetzt,  nnd  das  Grestein  kann  so- 
mit in  Diorit  Qbergehen.  Dies  ist  besonders  in  der  Nähe  des 
umgebenden  Qneisses  der  Eall,  und  es  findet  also  aoch  hier  dn 
mit  dem  oben  bdm  Hyperit  erwähnten,  gewissermassen  analoges 
Verhalten  statt 

Bezfiglich  der  Stmetnr  nnd  des  relativen  Verhaltens  der 
verschiedenen  Mineralgemengtheile  kann  u.  d.  M.  Folgendes  beob- 
achtet werden. 

Der  im  Allgemeinen  sehr  frische  Plagioklas  (Anorthit) 
zeigt  nur  selten  erkennbare  Krystallumrisse.  hlr  ist  sehr  reich 
an  Interpositionen,  die  theils  hellgrünlich,  theils  dunkelbraun,  nur 
schwach  durchscheinend  erscheinen.  Beiderlei  Arten  sind  sowohl 
in  der  Form  von  Körnchen  als  in  der  von  kleinen  Stäben  ent- 
wickelt und  scheinen  in  naher  Beoehnng  in  emander  m  stehen. 
Es  kann  s.  B.  geschehen,  dass  em  Stäbchen  nur  einen  BUfte 
braun,  cur  andern  grfinlidi  ist;  dass  ein  dnnUer  Stab  einen 
hellen  Knopf  am  einen  Ende  trigt  oder  umgekehrt,  dass  dn 
helles  EOmdien  ein  kleineres,  dunUes  umscMiesst  n.  s,  w.  Die 
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relative  Menge  dieser  Merpositionen  ist  sehr  verschieden.  In 
der  liegel  sind  die  hellen  Torwiegend,  wenn  das  Gestein  reich  an 
Hornblende  ist,  wohingegen  sie  in  den  diallagreichen  Varietäten 
sehr  giQgen  die  dnnUen  lurOcktreten.  Die  Gritoae  der  Inter- 
Positionen  nimmt  mit  der  EomgrOsee  des  Oesteins  sn,  aber  Im 
Allgemeinen  sind  die  hdlen  grosser  als  die  dnnUen.  Jene  können 
mitunter  aneh  als  Udne  Krystilteben  unsgebildet  sein,  die  sieb 
dnrcib  ihre  Form  sowie  dnrdi  ihren  sehr  deotUehen  Diehroismns 
als  Hornblende  kundgeben.  Ob  die  dunklen  Interpositionen  viel* 
leicht  von  augitischer  Natur,  oder  ob  sie  nicht  etwa  mit  den  in 
der  Hornblende  häufigen  dunklen  Interpositionen  in  gleicher  Keihc 
zu  stellen  sind,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.  Polari- 
sationserscheinungen konnten  an  ihnen  nicht  beobachtet  werden, 
woran  jedoch  ihre  geringe  Durchsichtigkeit  die  Schuld  sein  mag. 

In  frischem  Zustande  ist  der  Diallag  hellbräunlich  mit 
einem  Stich  in's  Grünliche.  Er  bildet  meistens  q^rössere  Körner, 
die  im  Allgemeinen  ganz  unregelmässig  contourirt  sind.  Die 
orthopinakoide  Spaltung  ist  in  der  Regel  sehr  deutlich;  Quer- 
schnitte lassen  mitunter  auch  die  Gegenwart  sowohl  der  pris- 
matisehen  als  auch  einer  klinopinakoiden  Spaltung  erkennen.  Zu- 
weilen können  die  pinakoiden  Spaltungen  der  prismatisehen  g^gen* 
über  so  snrüektreten,  dass  das  Ifineral  ein  mehr  angitartiges  als 
diaUagflinliebes  Aussehen  bekommt  Es  werden  dann  andi  die 
Ar  den  Diallag  eharakteristisdien  Interpositionen  fermisst,  die 
sonst  in  reidilieher  Kenge  Toriianden  sind.  Bei  eintretender  Zer- 
setsung  wird  der  Diallag  zuerst  trfibe  und  gebt  dann  allmftlig 
in  ein  grünes,  ferworren  strahliges  Aggregat  (Amphibol)  über, 
das  nach  dem  Innern  der  Diallagpartien  zu  immer  heller,  zuletzt 
fast  farblos  wird. 

Der  Hypersthcn  unterscheidet  sich  von  dem  Diallag  durch 
eine  mehr  rein  braune  oder  rothlichbrauno  Farbe  und  deutlichen 
Diehroismns.  belierbergt  aber  ähnliche  Interpositionen  wie  dieser. 

Die  Hornblende  tritt  bald  nur  sehr  untergeordnet  auf, 
bald  bildet  sie  einen  der  wesentlichsten  Gemengtheile  des  Ge- 
steins. Im  erstem  Falle  erscheint  sie  als  kleine  nnregelmässige 
Lappen  in  dem  Diallag  eingeschlossen  oder  schliesst  sich  als  ein 
fetziger  Sanm  um  die  Magnetitkörner  herum;  im  letztem  bildet 
sie  grossere  KOmer,  und  ersetzt  dann  mehr  oder  wenig  toD- 
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ständig  den  Diallag.  Wenn  Diallag  neben  der  Hornblende  noch 
Torhsoden  ist,  bildet  er  in  der  B^el  in  der  Hornblende  ein- 
gescMoBsene,  kemfthnliche  Partien,  die  immer  sehr  scharf  ab- 
gegrftnct  sind.  Da  die  Hornblende  kein  Aggr^t,  sondern  stets 
einheitliche  Individuen  bildet,  die  sogar  meistens  gans  anders 
krjstallographisch  orientfart  sind  als  die  elngescfalossoien  Diallag- 
körner,  so  dürfte  sie  hier  wohl  nicht  als  ein  Umwandlnngsproduct 
vom  Diallag  aufgefasst  werden  können.  Dass  dem  nicht  so  sein 
kuun  ist  am  besten  aus  stark  umgewandelten  Proben  ersichtlich, 
worin  die  Diallagkomer  partiell  in  ein  f^rünes  Acji^^regat  umgesetzt 
erscheinen,  wüliroiiddem  die  umschliesseiule  Hornblende  noch  un- 
verändert geblieben  ist.  Es  sclieint  vielmehr  die  Hornblende 
ganz  nach  der  Art  eines  ursprünglichen  Gemengtheils  aufsutreteo, 
und  es  mag  wohl  auf  iigend  welchen ,  bei  der  Entstehung  des 
Gesteins  wirksam  gewesenen  Kontaktvorgftngen  beruht  haben,  dass 
in  der  Nfthe  des  Gneisses  sich  nicht  Diallag,  sondern  Hornblende 
entwickelt  hat  Dass  diese  Vorgänge  keine  naehherigen  waren 
geht  aus  der  oben  erwähnten,  entsprechenden  Verschiedenheit  der 
Interpositionen  im  Plagioklas  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hervor. 

Die  Hornblende  ist  reich  an  dunklen,  braunen  Mikrolithen 
und  rundliclien  Körnern,  die  sich  stellenweise  so  anhiiuicu  können, 
dass  das  Mineral  fast  undurchsichtig  wird. 

In  naher  Heziehung  zur  Hornbleiult'  und  sichtlich  auf  ihre 
Kosten  entstanden  erscheint  eine  schmutzigbraune,  iast  opake 
Substanz,  die  sich  bei  weiter  vorgeschrittener  Umwandluqg  so 
braunem  Glimmer  ausbildet. 

Wenn  die  Hornblende  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist, 
findet  nch  auch  Quarz  regelmässig  dn,  bald  in  Form  grosserer 
KOmer,  bald  ab  unregelmäs^  Einscfalfisse  in  der  Hornblende 
eingesprengt. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  Olivin  nicht  selten  und 

in  reichlicher  Menge  vorhanden.  In  den  an  Hornblende  reichen 
Varietäten  des  Gesteins  ist  er  je<loch  nicht  beobachtet  worden; 
auch  in  den  an  Hornblende  armen  wird  er  nicht  selten  vermisst. 
Wo  der  Olivin  von  Plagioklas  umgeben  ist,  wird  er,  genau  wie 
es  oben  beim  Hyperit  beschrieben  wurde,  von  einer  grünen  und 
einer  £u:blo86n,  roh  radialstrahligen  Zone  umsäumt,  die  beide  wohl 
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auch  hier  amphiboUsoher  Natur  sein  mOgen.  Wenn  das  Qeetein 
iBflIir  aerseiit  ist  findet  aioh  ntweaen  noeh  eine  dritte,  innere 
Zone,  die  ?oa  einer  fiurbloeen,  fiuerigen  Sobstani,  wahredieinlich 
GhrTsotfl,  gebildet  ist  Inneriialb  derselben  finden  sich  bald  noch 
frisdie,  fiirUMe  OlinnreBte«  bald  nur  eine  giaqgrOne,  aerpentin- 
artige  Snbetans.  Wo  Olivin  und  Diallag  an  einander  grSnzen 
sind  nicht  die  Amphibolionen,  wohl  aber  die  Chrysotüsone  vor* 
banden. 

Wenn  die  Umwandlung  des  Gesteins  so  weit  vorgeschritten 
ist,  dass  aller  Olivin  schon  serpeütinisirt  worden,  scheint  auch 
der  Diallag  einem  Serpentinisirungsprocess  anhL'imzufallen.  Er 
wird  trübe  und  erscheint  von  schliiugeluden  und  sich  verästehiden 
Zersetzungscanälen  durchzogen,  die  mit  einer  grünen,  verworren 
faserigen  Masse  ausgefüllt  sind.  So  wie  der  Olivin  werden  solche 
halb  zerfressene  Diallagpartien  von  doppelten  Amphibolxonen 
umsäumt. 

Der  Magnetit,  der  nach  den  üntersnohongen  von  öbbbo 
graphithaltig  sein  soll  ^,  bildet  imrogelmlssige  KOmer,  die  Tor- 
sogsweise  in  den  Dhülag-  und  Homblendepartien  efaigespreDgt  snid. 

Dieses  jetzt  besproclione  Anorthitgestein  von  Rädmansö  ist 
von  früheren  Verfassern  bald  als  Anorthithyperit  (Kia)MANN),  bald 
als  Eukrit  (Oberg)  aufgeführt  worden.  Da  iudess  sein  vorwie- 
gendes Tyroxenmineral  weder  Hypersthen  noch  Augit  ist,  sondern 
Diallag  dürfte  wohl  der  Name  Anorthit-Gabbro  mehr  passend 
erscheinen,  zumal  da  das  Gestein  in  mancher  Beziehung  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  Anorthit-Gabbro  von  Neurode 
hat.  für  die  mehr  oder  weniger  dioritischen  Variet&ten  des  Ge- 
atsnis  mnss  doch  ein  anderer  petrographischer  Namen  gewählt 
werden.  Um  sowohl  ihrer  dioritischen  Natur,  als  ihrer  Yerwandt- 
Nhaft  mit  dem  Gabbro  einen  Ansdmek  in  geben,  wird  Ifir  sie 
die  Benennung  Gabbro-Diorit  in  Yorsehhig  gebracht 

Der  Anorthit-Gabbro  und  Qabbro-Diorit  Yon  Bidmansd  kann 
sb  der  redit  tjpisdie  Beprieentant  enier  ganaen  Gesteinsraihe 
betrachtet  worden,  die,  in  Form  Uemer  Ifossivs  oder  als  in  den 

**  P.  (yttM,  Kemick  ucli  iniuerulogick  Uudcräükuig  af  Eukrit  fräu 
WmoiS.  Upiab  1873. 

Wie  aieb  Dn Clousaüz  «eboB  beamrkt  bat  N.  Jb.  187&  p.  ses. 
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Giieissen  eingosclialtetc  Lagerstöcke  in  den  meisten  Theilen  von 
Schweden  reprüscntirt  ist.  Die  hierlier  gehörigen  Gesteine  können 
unter  sich  recht  bedeutende  Verschiedenheiten  darbieten;  in  der 
Regel  haben  sie  jedoch  üusserlich  ein  dioritisches  Aussehen 
und  sind  deshalb  bisher  als  Diorito  angesehen  worden.  Nebea 
Plagioklas  und  Hornblende  ist  jedoch,  wie  durch  eine  Menge  von 
DttamsdiliffeD  dargethui  wurde,  sehr  oft  auch  Diallag  voiiiaiideD, 
der  rieh  zu  der  Hornblende  genau  so  verhält,  wie  oben  beim 
Gabbro-Diorit  m  BAdmansO  erwähnt  wurde.  Wdtor  sind  Quarz, 
Glimmer,  Apatit  und  Magnetit  ziemHeh  oonstant  Torhaadsn;  spo- 
radisch treten  noch  Hypersthen  und  Olifin  auf. 

Obwohl  Hornblende  und  Olivin  es  im  Allgemeinen  nicht 
recht  lieben ,  sieh  mit  einander  zu  vergesellschaften ,  schliessen 
sie  sich  jedodi  keineswegs  gegenseitig  aus.  Tn  einer  häufig  wieder- 
kehrenden Varietät  der  fraglichen  Gesteine  erscheinen  die  grossen 
Hornblendeindividuen  sogar  reichlich  mit  Olivin  gespickt.  Auf 
den  stark  glänzenden,  fast  scbillerspatbähnlichen  Spaltungsflächen 
der  Hornblende  treten  dann  die  mehr  oder  weniger  serpentini- 
Birten  OlivinkOmer  als  dunkle,  matte  Punkte  hervor.  Neben  dem 
Olivin  ist  dann  wohl  stete  Diallag  oder  Hypersthen  gleichfitUs 
in  der  Hornblende  eingesprengt. 

Durch  mehrere  Ätzversnche  wurde  dargethan,  dass  der  Pia» 
gioUas  vorwaltend  Anorthit  ist  Es  stellte  sieh  aber  dabei  m- 
gletch  heraus,  dass  in  mehreren  sehr  dioritischen  Gesteinsvartetäten 
jedes  Anorthitindividuura  von  einer,  weniger  durch  die  Säure  zer- 
setzbaren Plagioklassubstanz  rindenartig  umgeben  wurde.  Die 
Gränze  zwischen  beiden  erschien  meistens  sehr  scharf,  doch  ver- 
liefen die  Zwillingslamellen  in  ungestörter  Weise  darüber  weg. 

Als  eine  eigenthümliche  Ausbildungsform  der  jetzt  bespro- 
chenen Gesteinsgattong  durfte  vielleicht  das  Eisenerz  von  Taberg 
in  Smaland  angesehen  werden.  Dieses  merkwürdige  Gestein,  das 
unlängst  von  SjOqrbn  unter  dem  Namen  Magnetit-Olivinit  be- 
schrieben wurde  ^,  besteht  aus  meistens  stark  braun  geOrbtem 
OUvin  und  Magnetit  mit  etwas  Flagioklas,  wozu  noch  sehr  spär- 
lich Apatit  und  rothbrauner  Glimmer  acoessorisoh  hinzutreten. 


"  Om  farckomsten  af  Tabergs  Jernmalmsfyadigbet  i  SmaUnd.  GeoL 
Förn.-Förh.  B.  III,  Sid.  42. 
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In  keinem  der  Dünnschliffe  (ea.  dreissi^),  die  znr  üntersncbnng 
kamen,  konnte  auch  nur  eine  Spur  von  i'yroxenmineralien  ent- 
deckt werden.  Der  Olivin  scheint  zuerst  zur  Individiiulisinuij^ 
gelangt  zu  sein.  Er  bildet  ein  Aggre]L(at  von  mt'lir  oder  weniger 
regelmässig  krystallographisch  umgriinztun  Krystallkörnern ,  in 
deren  Zwischenräumen  sich  die  Hauptmasse  des  Magnetits  aus- 
geschieden hat.  Kleine  Körnchen  von  ^lagnetit  finden  sich  jedoch 
nicht  selten  auch  in  dem  Olivin  eingeschlossen.  Der  Plagioklas 
tritt  mir  als  ganz  unregelmässige  Ausfüllungen  zwischan  daa 
beiden  erwähnten  Hauptgemengtbeilen  des  Gesteins  auf. 

Nach  dem,  was  jetzt  von  der  Art  und  Weise  des  geogno- 
stiechen  Aoftretens  des  Anorihit-Gabbro  und  der  Gabbro-Diorite 
bekaimt  ist,  seheinen  sie  g^gen  dis  Snde  oder  gMeh  naoh  dem 
Absohlnss  der  Urgneissperiode  entstanden.  Demsofolge  sind  sie 
als  etwas  jfinger  als  die  Hjperite,  aber  ftlter  als  die  Diabase  su 
betrachteB.  Bezfiglicb  der  Altersfolge  der  im  Yorheigebniden 
beeprodMnen  Gesteine  ergibt  sieb  also  im  Oroesen  and  Ganten, 
daas  die  H3rperite  mit  den  Hyperit-Dioriten  wftbrend  dem  firfihem 
Tbeil  der  Gneissperiode,  die  Anorthit-Gabbros  mit  den  Gabbro- 
Dioriten  gegen  das  Ende  derselben  Periode  gebildet  wurden, 
wobiDgegen  die  Diabase  erst  in  der  sUurischeu  Zeit  hervortraten. 
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1.  Wtthellugan  m  THfymir  O.  Leoaliard. 

Innsbruck,  d.  2-i.  Febr.  1877. 

Erlanlien  Sio  Union  zwei  nniic  Funde  von  Mineralien  anzuzeigen.  In 
den  S<  lii('fern  bei  VViltau,  welche  schon  so  viele  Arten  lieferton,  boirofrnet 
mau  auch  als  Zcrsetzungsproduct  von  Kupferkiesen  der  Kupferschwurise 
in  kltinea  Tropfen  ud  Ponkten.  Sie  enthfllt  kofai  Htngaii. 

Ein  neoer  Fundort  fltr  Rutil  ist  am  Birkkogl  swiaehen  Seilrain  nnd 
dem  Innthal  ober  Scans.  Professor  Soitiokr  9ibtirgßh  mir  einen  tob 
ihm  aufgelesenen  Krystall,  etwa  1  Zoll  dick,  8  Zoll  lang,  die  Enden  ab- 
gebrochen ,  f-x  P  .  Lx:P.x:)  braunroth.  Er  liegt  im  weissen  Quarze  der 
Ilornblendeschiefer ,  welche  KOrner  von  Granat  und  schuppigem  braunen 
Hiotil  eiitlialteii.  Auf  doniüelben  Passe  fand  ich  früher  Cyaiiit,  Staurolith 
und  durbcu  Oiiguklus  iu  kleinen  Parthien.  Adolf  Fiohler. 

OOtCingen,  d.  1.  Hin  1877. 

Bei  Gelegenheit  einer  Besichtignng  mehrerer  ron  Herrn  Mechaniker 
VoioT  hierselbst  angofertigtor  DOnnsehUffi  bad  ich  aaeb  das  Piiparat 
dnes  der  bekannten,  grossen  Doracitkrystalle  von  Lüneburg,  welcher  die 
von  mir  im  Neuen  Jahrbuche  187(1,  S.  484—488  u.  502  erwähnten  opti- 
schen Verhältnisse  in  vorzfiglicher  Weise  zeigt.  Es  findet  sich  nämlich 
im  Innern  des  Krystalls,  frei  von  den  charakteristischen  (Parasit-)  Ein- 
lagerungen, frische  farblose  Substanz,  welche  in  ausgezeichneter  Weise 
Doppelbrechung  zeigt,  indem  sie  zwischen  gekreoaten  Nicola  in  sehr  hellen, 
an  die  des  Qoaises  erinnernden  Farben  polarisirt.  Dabei  sind  an  diesar 
Stelle  dnrchaos  keinerlei  Erschwungen  an  beobachten,  die  man  etwa  auf 
SpannongsreriiAltnisse  zurückfahren  könnte.  (Dass  die  Ton  Volokr  und 
Des  Cloizkai  X  versuchte  Erklärung  durch  die  vorhandenen  Interpositioaea 
nicht  genügt,  wurde  l)erpits  a.  a.  0  von  mir  hervorgehoben.) 

Ich  theile  diese ,  meine  früheren  Beobachtungen  bestätigende  Notiz 
mit,  in  der  Uoüuuug,  dass  durch  dieselbe  vielleicht  ein  Krystallograph 
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Teranlasst  wird ,  genauere  —  wegen  der  selten  ebenen  Flachen  der  Kry- 
stalle  freilich  schwierige  —  Mes.sungen  an  Doraciteu  vorzunehmen  ,  wo- 
darch  mau  sich  über  eine  etwaige  Eutternuug  des  Buracitcs  aus  dem 
regulären  System  und  (bereits  von  Bskwstkr  und  Brutiuvpt  angedeutete) 
DoterlnringBiii;  in  ein  anderes  deHntkir  fal8cli^e&  konnte. 

Bosen  Geinlte. 


Darmstadt,  d.  18.  März  1877. 

Im  Neuen  Jahrbuch  far  Mineralogie,  Jalirgang  1876,  Heft  VII,  findet 
sich  Seite  784,  im  Bericht  über  die  Versammlung  der  deutschen  geologi- 
fcben  Gesellschaft  zu  Jena,  folgende  Mittheilung: 

15.  Dr.  Macrer  (sprach)  über  das  Vorkommen  von  Oyrophijton  im 
Kifelkalk.  Da  dieser  Satz  unverständlich  ist,  erlaube  ich  mir  Ihnen  eine 
Berichtigung  desselben,  wie  folgt,  init/uthcilen: 

Fr.  Haurss  Isgte  ein  Exemplar  Spirophyton  Eiflietute  Katser  aus 
Uaoem  SehieliBr  des  rheinischen  ünterdenm  von  Bendorf  bei  CoUens  vor. 
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lY.  8.)  Bndapesk  4*. 

*  J.  Y.  Gmoi:  Gn.  l>Aswii>i  feaammettn  Werko.  Liet  46.  StQtIgad  8*. 

*  F.  L.  GoBVit  et  A.  Bhubt:  Kote  snr  Pexistence  d'un  calcaire  d'eau 

donce  dans  le  terrain  tertiaire  da  flalnanl  (Bali,  da  TAe.  r.  da  Bei- 
gique,  2.  8^r.  t.  XLIII.  11  p.) 

*  0.  Feistmamel:  Notes  od  the  Age  of  somc  Fossil  Floras  in  India.  (Bec 

of  the  üeol.  Surv.  of  India,  No.  3  anil  4.) 
A.  IIiluer:  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  für  angewaudte  Chemie 
der  Universit&t  Erlangen.  (8ep.-  Abdr.  a.  d.  Ann.  d.  Chemie.  I861.  Bl) 

*  C,  Kdcn:  neoera  Anicliaomigea  Aber  die  geologiidien  Yeriiftlteieia  des 

Ttamni.  (Yortrag  in  der  wiisenioliaftL  Sttsg.  d.  SncKaaano'idMa 
Gesellaeh.) 

*  M.  Nkümatr:   das  Schiefergebirge  der  Halbinsel  Chalkidike  und  der 

thcssalischc  Olymp.  (Sep.-Abdr,  a.  d.  Jahrb.  d.  geolog.  Reicbsaastalt. 
26.  Bd.  3.  üeft.) 
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*  N.  &  Siitn:  a  Ganeril  AMOonft  of  the  CommMi  wwUli  of  Kentoeky 

pnpand  bj  th«  QtoliffGtl  Sorrey  of  th«  Cooubod  wmIA,  ftr  th» 
CeateDBia]  Exbibttkm  at  Fhiladel^liia,  Canbridge,  8*.  103  p.  2  M^m. 

*  F.  A.  Scmifs:  die  toehniBchen  und  dMiniaelMii  Mittel  gegen  die  Zer- 

st(ining  Ton  Btaweriraa  dmdi  Fiolsin  und  Haoucbwaam.  Beriin. 

8».  15  & 

*  A.  Schraüp:    morphologische  Stadien  an  der  Mineralspecies  Brookit 

(Mineralogische  BeobachtunRon  VI.    Mit  1  Taf.   A.  d.  LXXIV.  Bde. 

«1.  Sitzh.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Nov.-Heft.) 

*  Cu.  i>E  L.K  Vallkk  Poi  ssiN  ct  A.  Renard:  Memoire  snr  les  Caracterps 

Miii«'ralogi<iiies  et  Stratigraphiqiios  des  Koches  dites  Pliitoniennes  tle 
la  lielgiquc  et  de  l'Ardenne  Francaise.  Bruxelles.  4".  204  Pg.  et 
TO  PI. 

1877. 

*  Ousua  Babboh:  Note  prtliBioaire  rar  le  temlB  SIliirieD  de  Poaett 

de  la  Bretagne.  (Eztr.  des  Ann.  de  la  See.  gfol.  da  Nord  tone  IV.) 

CnaauHi  Baanoit:  Note  eor  le  terraio  IMvonien  de  la  Rade  de  Breit 
(Eztr.  des  Ann.  de  la  8oc  gfoL  da  Nord  tome  lY.) 

*  SALTAwm  Caiabboh:  Eoomeraeioa  de  los  Verteibradoa  fosiles  de  Es|»aOa. 

Madrid.  8*.  86  Pg. 

*  J.  T.  Cabvs:  Cn.  banvn's  gesaoinietee  Werke.   Liet  46—49.  Stutt- 

gart 8^. 

*  Gbabtr:  Oonititotion  and  By-Lawt  of  the  New-Toric  Acaden^  of 

SeiSBoes  (Lata  Ljeeom  of  Natorai  History).  New-Tork,  8^.  48  p. 

*  Anoa  FarrscH:  xur  Fauna  der  Gaskohle  von  Zaboi*  bei  Seblan  etc. 

(atsb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wies.  8  8.) 

*  C.  W.  GCmbel:  geognostischc  MitthelliingeB  ans  den  Alpen.   IV.  Der 

Pechsteinporphyr  io  SOdtyroL  (A.  d.  Sitib.  d.  AIomL  d.  Wissenschaft. 
MOncbon.  8«.) 

*  Cakl  HssnismiT:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Urgesteine  des  nordflst» 

Heben  Scbwanwaldes.    Inaug.-Dissert.   Würzburg.  8".  31  8. 

*  J.  He^ricr:  Vorträge  über  Geologie.  JBrstes  Heft  Mit  Uolsschnitten. 

Wiesbaden.  8».  98  S. 

*  C.  Klein  und  Cn.  Treciimann:  krystallographischc  Untersuchung  amid- 

artiger  Derivate  des  Hydroxylamins.   Mit  1  Taf.   (Bes.  Abdr.  s.  d. 

Ann.  d.  Chemie.    18G  Bd.) 

*  G.  VOM  Kaiii:  mineralogische  Mittheiliingen.    Neue  Folge.  (Sep.-Abdr. 

a.  d.  „Zcitschr.  f.  Krystallographie  etc."  I,  1.) 

A.  Weisbacu:   mineralogische  Mittheilungen.    (Sep.-Abzug  a.  d.  Jahrb. 
für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  1877.) 
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B.  ZeitMhrifle«. 

1}  Zeitschrift  der  deutscheu  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.  8».  [Jb.  1877,  84.] 

1876,  XXVIII,  3;  8.  489-671. 

A.  Anfsätzo. 

J.  Roth:  Aber  eine  neue  liercchDong  der  Qiianüt&tea  der  GeroengtlieUe 
in  den  Vesuvlaven:  4:^9—445. 

C.  Stri'ckmann:  Notiz  über  das  Vorkommen  des  Serpulits  der  Oberen  Pur- 
beckschichten im  Vorort  Lindea  bei  HaimoTer:  445-448. 

A.  Haltab:  Notit  flbor  ata  YorkoanMB  jangerer  Dcwmpetrcfalrtea  in  «n- 
leboiaend  iweUUloMiB  Spiriferensanditdn  am  Oberen  Orambacber 
Teicbe,  nOrdUch  fon  ZeUerlUd  im  bannoreraeben  Oberbane:  448 
bis  457. 

CuKMEirs  Sculütkr:  Verbreitung  der  CSepbalopodoi  in  der  oberen  Krdda 

NonMentschlands :  457  —  519. 
J.  Lembkkü:  über  Silicatumwandelungcu :  510—622. 

B.  Briefliche  Mittheilungen 
der  Herren  G.  Bmuaia  und  A.  Sviunm:  622—626. 

0.  Yariiaadlnigea  dar  Oaadlaobaft. 
SHaangen  Ton  6.  JoU  und  IS.  Aag.  1876:  696—671. 

« 

2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  fieichsanstalt.  Wicu.  8^ 
[Jb.  1877,  103.] 

1870,  XXVI,  No.  t;  S.  :{43— ItH;  Tf.  XVIII. 

Brdxo  Walter:  die  Erzlagerstätten  der  südlichen  Bukowina  (Tf.  XVIII): 
848—427. 

Enaiw  TOM  KvAsaAT!  fiber  dan  Katron-  nnd  8a4kliodea  im  ongariaeben 
Tieflaada:  427-446. 


3)  Verhandinngen  der  k.lb  f eologiacbon Beicbaanatalt.  Wien. 

8».    [Jb.  1877,  284.] 

1877,  No.  8.  (SiUang  am  6.  Febr.)  S.  4&— 66. 

Yortrige. 

Carl  von  Haukb:  Jn^atanogenetiscbe  Beobacbtongen:  46  -51. 

II.  Wolf:  der  Bergstnrx  von  Steinbrück:  51—52. 

M.  Va(  RK :  über  Reste  von  Mastodon  ans  tertiären  Ablafemngen  Oalar- 

reichs:  52—53. 
Literaturberichtc  u.  s.  w.:  53—56. 
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4ft)ABBaleB  der  Phyiik  and  Cheaia  B«d.  von  J.  C.  PoMUDOirr. 
LoipiiK-  ^*  [Jb.  1877,  194.] 

1877.  EqiluaiigsbMid  Till,  S.  177—8(0. 

F.  T.  KoBBx:  fll»er  die  ComplemeiittrfiulMii  dee  OypMe  im  polariiirteD 
Ucht:  848-m 

4b)  Beiblfttter  zu  den  Annalen  der  Physik  uiul  Chemie.  Heraus- 
gegeben vtir  IQtwirlcnag  befreundeter  Pfayiiker  ton  J.  C.  PoaoKir* 
wmtr.  Berlin.  8«.  [Jb.  1877,  286  ] 

1877,  Bd.  1,  Stack  3;  a  86— ISa 

C.  W.  Sinnars:  über  die  Bestimmnng  der  Meerestiefe  vemiittelst  des  Bn- 
tlMuneten  ohne  Anwendong  dei  Senicbleies:  106— llOi 

W.  N.  Haktlbv:  Verinderonff  des  kritiidieB  Puiktei  der  KoUeniiare  in 
Mineralien  and  SehlAaee  nns  dienen  nnd  «ndeien  TbntMelmi:  110 

bis  III. 

J.  L.  SoRFT  und  En.  Sarasix:  Aber  die  Drehung  der  Polnrisatioaiebene 

durch  den  Quarz:  113 — 114. 
F.  Fikld:  über  den  Lodlamit,  ein  neues  Mineral  ansCornwall:  119—120 


5)  Jonrnnl  fflr  prnktiiehe  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolbu.  Lei|isig8*. 
[Jb.  l«n,  880.]   

8)yerhn]idlungen  des  natnrhistorischen  Vereins  der  Prentti- 

sehen  Rheinlinde  und  Wcstphalcns.    Henweg^seben  Yon  i 

C.  A.  Andrae.   Bonn,  8".    [Jb.  1877,  287. J 

187G,  33.  Jahrgang.   Vierte  Folge    Dritter  Jahrgnag.  Verfa.: 
1—196;  Gorr.-BlaU:  1—48;  Sitsungsber.:  1-80. 

n.  YerhmdlQngeB. 
W.  TuRKim:  seoe  Aaftfshlflsee  hn  Jörn  westMdi  der  Weier:  1—16^ 

b.  Correspondenz-Blatt. 

A.  V.  Lasai'lx:  zu  Mallets  Theorie  der  vulkanisclmn  Kraft:  38-43. 
Müi.i.kh:  iil)or  Gän?r  und  Ausscheidungen  von  Faserkalk  in  einem  Dach- 
scbicferbruch  bei  Wildungen:  43—48. 

e.  SitKnngsberichte. 

0.  TO*  Rath:  Aber  die  sogen.  Periklinzwillinge  des  Albit  nnd  Skorodit- 
krystallc  von  Dernbach:  13  —  11;  über  ein  Zwillingsgesctz  der  Plagio- 
klase;  theilt  briefliche  Schilderungen  des  Milfordsnnd  auf  Neuseeland 
nnd  der  Galapagnsinseln  mit:  22-24.  Schaaffiiauskn:  über  eine  kranke 
Ochsenrippc  aus  dem  Kalktuff  oberhalb  der  Tönnisteiner  Mineral- 
«adle;  FvaäB  Terschiedener  Bronzecelte  an  der  Weser;  aber  ein 
verstehiertee  Stock  Holl  mit  daranf  geschnittenem  menschlichen  Oe-  I 

I 

t 
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siebt:  aS— 3t.  T.  Dum:  tbcr  «iM  vm  LMiSU  mugMuf  aliBO- 
ikopiiche  ünltmdniiig  dei  Dioita  f«tt  Kinit:  82.  Qwmi  Uber 
lUflitiilniaei  oder  8tniMickor:  8S.  CL      Bms:  Aber  Kiyttalto 

von  Brookit:  38.  SohOtek:  Ober  dea  S.  Tbeil  seiocr  Cpphalopodca 
der  oberen  deutschen  Kreide:  45.  Sciiaafphaüsen:  über  einen  Pinien- 
zapfeu  der  mit  rürnischeu  Münzen  und  Alterthünieru  bei  Dormagen 
gefunden  ward;  über  Steinwaffen;  über  ('aj>ki.i.im\s  Schrift  ^der  plio- 
cüne  Mensch  in  Toscana:  45 — 47.  Mour:  »ler  Ülivin  von  Dockwoilcr; 
aber  sog.  krystallisirte  Schlacken :  49—50.  6.  tom  Batb  :  Ober  Yörti«- 
IMrtak  md  Kagyag  in  fliebmhflfim;  64— 80l 


7)  Dreinadfttiiftigster  Jahresbericht  der  sehlesieebea  Ge- 
sell scbnft  für  Yaterliadieche  Caltar.  Breelaa,  1876.  8^ 
m  &.   [Jb.  187d.  647.] 

PtoECK:  aber  einige  in  Mincralwinera  leMener  torkonmeade  BetCtad- 

theile,  z.  H.  Titansäure:  24, 
Althai  s:   über  die  unter  tl(  r  Leitung  des  k.  üherl»erganits  ausgefiihrlou 
nioiitauistischen    Kartirungsarbeiten  in   den  Erz-  und  Steinkohlen- 
revieren Oberschlesiens  und  dem  Steinkohlenreviere  von  Waldenburg- 
Nearode:  26. 

T.  Lmvtx:  die  EtoheH  der  geologlMfaea  Krftfte:  81. 

F.  Btani:  Ober  eiaige  aeue  tehleeieehe  MieertlYorlmnieB:  86. 

GApprkt:  über  das  Vorkommen  des  Elenthiers  in  Schlesien:  38;  Ober  das 
frühere  Projcct ,  eine  AlndesBie  der  Natnnrissenschiften  ia  Breslaa 

zu  begründen:  75. 
Paül  Lios:  über  die  Hreslauer  Kanalisationsfrage:  236. 
J.  Jaoobi  :  über  das  Grundwasser  von  Breslau:  247. 
Kutzbn:  über  das  m&hrisclie  Gesenke:  255. 

8)  Terhaadlaaf ea  der  kalierL  Leopoldiaisch-Oareliaiseh 
Deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  88.  Bd.  Dresdea, 
1876.  4*.  612  8.  83  Taf. 

HiRMANN  Exoeliiakm  :  Tcrtiilrpflanzen  aus  dem  LeitsMritier  Mittelgebirge. 
S.  841-440.  Taf.  16-27.  [Jb.  1876.  978.] 


9)  linlletin  de  la  Sociötä  g^ologique  de  France.    Paris.  8* 

l_Jb.  1877,  289.] 

1877,  3.  Her.  tome  iV,  No.  8;  pg.  -181—52«. 

TsRQirEM:  Recherchcs  sur  los  Foramioiföres  du  Bajocien  de  Ja  Moselle 

(pl.  XV    XVri):  J81-.501. 
A.  Gai'ükv:  üur  un  llippopotame  fossile  deeouvert  k  Bune,  AJgerie  (pl. 

XYin):  60l--606^ 


Digitized  by  Google 

j 


iOl 

DAvnii:  ISgpMum»  tMm  pm  «spUqaor  Im  üfMm  da  Amt  tnoiidte 

qne  prtaanto  trte-fr^aemeiit  1»  mrllue  dat  H^Moiitea:  505—606. 
Tn«DBi:  Obaemtioni  tnr  l'dtade  dM  FonuaiBiOrM  ^  Xm):  506—500. 
F.  Bat»:  Note  sur  l'Indo-Cliine:  509-522. 
OoRcnx:  Minöraux  de  Bresil:  522—523. 

Daubr^e:  sur  la  pr^'sence  de  la  Tridymite  dans  les  briques  z^olithiques 
de  Piombi^res  et  du  quartx  dans  les  Uvea  p^ridotiques  d'Oahu  (Ar- 
chipel hawaien):  523—524. 

Pom£l:  les  gr^  dits  uubieus  sont  de  plasieures  ages:  524- -528. 

10)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  seances  de  TAcad^- 
mie  des  Sciences.   Paris.   4°.    [Jb.  1877,  290.] 

1877,  3.  Janv.  bis  19.  F^vr.;  No.  1—8;  LXXXIV;  pg.  1—366. 

Van  dex  Broeck:  sur  les  alterations  d6A  dq^oeiti  qntteriuurei  par  lea 

agents  atmospht  riques :  4o— 44. 
Dacbr^s:  Observattous  sur  la  structure  iot^rieure  d'uue  des  masaes  de 

fer  natif  d*OrifUc:  66—70. 
DAomte:  Hole  nur  la  ebate  d*oiio  m^iderite,  qui  a  ea  Hao  le  16.  Aoal 

1876  h  Feid-Ghab,  daat  le  eerda  de  la  Calle,  ptOTiaee  Coutaatioet 

70-72. 

A.  Ditte:  Action  da  snlfate  de  ehanx  aar  lee  snlfates  alcalines:  86—88. 
A.  Dacbree:  Formation  contemporaire  de  zeolithes  (chabasie,  christianite), 
sous  rinfluence  de  soorces  th^rinalee  aux  eaTiroae  d'Oran,  Alg6rie: 

157-159. 

E.  Freut  et  Cl^manot:  Becherches  sur  l'irisation  du  verre:  209—210. 
Qoit:  Secherehee  aar  lea  apeeftree  dea  m^ox  k  la  base  des  flammes: 

281—284. 

O.  ra  Sapokva:  Pr61iaiinaire8  dhine  dtode  dea  diteea  earopdeaa  fivaata 

et  ÜMtfles  eoaqmr^;  d^fiuition  des  races  actuelles:  244—247. 
Stax.  Mettxier:  Composition  et  origtne  da  sable  diamaatiftre  de  Da  Toita 

Pan,  Afrique  australe:  250—252. 
Michel  Li^vt:  Structure  et  composition  min^ralogi^ue  de  la  Tariolite  de 

la  Durance:  264— 2G6. 
6.  DB  Sapobta:  Pr^liminaires  d'une  ^tode  des  chönes  enrop^ns  vivants 

et  Ibaaflea  eompaida;  deondea  pal^tologiqttes:  287—290. 

F.  A.  Fokbl:  aar  la  tnunparence  de  Pean  da  lac  Lemaa:  811—812. 
A,  DB  QvATRirA«Ba:  L'eaptee  bomaiae:  817—828. 


11)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine aml  .lournal  of  Science.    Loudoa.  8".    [Jb.  1877,  196.] 

1877,  Januiiry,  No.  15;  pg.  1—80. 

F.  Field:  on  Ludlamite,  a  new  Cornish  Mineral:  52-  58. 
Geological  Society.   Hicks:  on  the  Pre-Cambrian  Kocks  of  St.  Da- 
vide;  Saltadob  Caldbeoi:  on  the  Fossil  Yertebrates  of  Spain.  Tonav:  • 
V.  JaMmtt  flr  MlMMlogl«  «to.  ia?T.  86 
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00  Ite  BitrusiYe  Character  of  the  Whin  Sill  of  NorthamberUnd : 
.  78—76. 

1877,  Febraary,  No  16.  Pg.  81-160. 

R.  Mall£t:  on  the  CoaTersiua  of  the  Geysirthroats  iu  Icelaud  into  Vol- 

canic  y«iitf:  106—108. 
W.  F.  HnuMun»:  ob  the  Speeillc  Hetto  of  Coriom,  lionthiiinwi  and  Di- 

dynlom:  108—119. 

N.  S.  Maskeltne:  Ndo  on  the  Optical  Ghancton  of  Ludlamite:  135—187. 
Geological  Society.   Mc Kennt  Hughes:  on  the  Silurian  Grits  near 
Corwen,  North  Wales;  W.  Morgan:  on  Mineral  Veins;  J.  F.  Blake 
.  Mid  W.  H.  HuDLUTox:  oo  the  Corallian  Kocks  of  England:  15S-rlö6. 


12)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Sillima* 
«od  J.  D.  Dana.   New  Häven.   8».   [Jb.  1877,  p.  292.j 

1877,  Febniary,  toI.  XHI,  No.  74;  pg.  89-168. 

W.  M.  Fontaine:  Kotet  oo  tbe  Yeiportmo  Stnte  of  YirgioU  «nd  Weat 

Virginia:  115. 
S.  W.  Ford:  Note  on  Mtvrodiscus  s})rclo.<u> :  I  II. 
Eluas  Lewis  jr.:  on  Water  Coarse  upon  Long  Island:  142. 
T.  A,  ComuD:  Kote  on  Ilm  rektioDi  of  Bakmm  StMkmm  ot  Uie  CUi- 

fbrnla  lüoeeiie:  168. 
C.  8.  Wnjmnoi:  Hioomo  b  Soatbeni  New  Gviaea:  167. 
J.  H.  Cotun:  Heovoodil  and  EDyift:  168. 
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A.  Mineralogie. 

A.  Somuvf :  Uorphologiaebe  Stodien  fta  der  Hineralipeeies 
Brook it  (Mineral.  Book  Tl.  A.  d.  XLII.  Bde  d.  Sitsb.  d.  k.  Akad.d. 

Wissensch.  1876.)  —  SonADP  hat  sich,  wie  bekannt,  bereits  vor  mehreren 
Jahren  für  das  monokline  Krystallsystcm  des  Urookit  erklärt.  Seine 
fortgesetzten  Beobachtungen  ergaben  ihm  die  vollige  Isomorphie  dieses 
Minerals  mit  dem  chemisch  besser  bekannten  monoklinen  Wolframit  und 
sprechen  gegen  die  Charakterisirung  des  lirookit  durch  die  allzueinfache 
Formel  TiO*.  In  seinem  „Atlas  der  Krystallformen  des  Mineralreiches* 
(4.  Lief.),  hat  SonuoF  den  BrooUt  bosdnieben.  In  dem  Bericht*  dar- 
•ber  wurden  die  drei  Tjpen,  welche  Sobravt  aufrtellt,  deren  AxenTerbÜt- 
nine,  Hasptfimdorte  mügettieilt  Wir  wenden  vne  daher  gleieh  sa  den 
Folgerungen,  welche  Schrafp  hervorbebt  Die  Thatsache,  dass  Brookit  im 
monoklinen  Systeme  krystallisirt,  ist  sowohl  fflr  die  optischen  als  auch 
für  die  chemischen  Beziehungen  des  Minerals  von  Wichtigkeit.  In  erster 
Hinsicht  eint  sich  dessen  bekannte  Dispersion  der  optischen  Axenebonen 
—  obgleich  theoretisch  möglich  —  schlecht  mit  der  aus  vielen  Beobach- 
tungen abgeleiteten  optischen  Symmetrie  des  rhombischen  Systemes.  Sie 
irt  hingegen  als  „Dispersion  eroltte*  eines  der  Hanptmeitoale  lllr  die 
ss^  nsymmeftriseben  Systeme.  Doreh  den  Beweis,  dass  der  Brookit  mo- 
nokUn  krystallisirt,  erleichtert  sich  auch  die  theoretische  Erklirang  dieses 
optischen  Phänomens.  Mehrfache  Fturscbungen  haben  gelehrt,  dass  mo< 
nokline  Krystallo  mit  scheinbar  rhombischer  Symmetrie  ancli  liiinfig  in 
der  Lage  der  Polarisationsaxen  die  Verhältnisse  dieses  Systems  iinitiren. 
Für  einzelne  Glieder  der  Gruppe  Titansäure  gewährt  ferner  die  Isomor- 
phie einen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  chemischen  Formel.  Die 
Isomorphie  des  Brookit  mit  Wolframit  darf  nun,  nach  Schracp,  als  be- 
gftndet  angesehen  weiden  nnd  es  hssen  sieh  hierans  aneb  filr  die  chemi- 
sd»  CenstitaliOB  des  erstem  SeUfisse  sieben.  Denn  es  nnterliegt  wohl 

*  Ober  die  Kry&taUformen  des  Brookit:  Jahrb.  1878,  764. 
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keinem  Zwrifol :  das3  die  drei  Typen  des  Brookit  hervorgerufen  sind  durch 
Veränderungen  in  der  chemischen  Constitution.  Die  wenigen  Analysen 
dM  Bmm  lind  dMings  te  Stiai»,  fttor  etwa  vockonamid» 
Terladflnnigai  der  rhuwfcrhiiii  Solwlau  donh  yflaurfeeadB  Elwwt» 
BtgindeB  AsbeUmi  sa  geben.  Ustar  dm  nit  dar  TkantiDn  Teikafipfteii 
GmndttsAa  ^ielt  —  wie  die  bisherigen  Untersnchongen  zeigen  —  Fi— 
eine  henrorragende  Rolle.  Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  daas  auch 
die  Kiesels&ure  eintritt.  Schiuüp  Tersachtc  noch  durch  Bestimmungen 
des  specifischen  Gewichtes  die  drei  Typen  des  Brookit  au  so&dem}  er 
fand: 

flbr  Typus   I  =  4|16 

«  ,  n » 4^1 
,    ,  m  »  Ml. 

Aveh  wird  es  geoMmrer  üsCanoobangeo  bodlirftii,  m  des  wAthA 
beobadttetea  GlfllirMiiitt  des  BreoUt  f MlilitfT  so  bestinniien.  BrUirt 
man  ihn  als  Wasser,  so  Usst  skh  t.  B.  Hbrhahi's  Analyse  1»ereehnen. 

Sie  f&hrt  zu  einer  Formel  fflr  Brookit,  die  in  diesem  sf eciellen  Falle 
lautet:  (H"Fe*Ti^''0^'*).  Die  l»is  jetzt  vorhandenen  Analysen  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Isomorphie  von  Hrookit  nnd  Wolframit  lehren,  dass  die  An- 
nahme einer  Formel  mit  8  Valenzeu  für  den  Brookit  kaum  statthaft  ist. 
Will  man  aber  eine  Interpretation  der  Analysen  in  anderem  Sinne  ver- 
suchen, nämlich  H  und  Fe  vorläufig  als  unwesentlich  aus  der  Formel 
weglsssen,  letalen  möglichst  Terfllnfadifn  nnd  ferner  die  Trimorphie  doreh 
Polymerie  erUiren:  dann  vin  die  Formel  ftr  Brookit  Ti*0^  Die  Ite- 
morpliie  von  Brookit  and  Wolfrialt  swingt  nlidieh  ftr  erstem  eine  Ver- 
doppelung der  Moleknlarformel  zuzugestehen  und  fflr  beide  StolÜB  die 
Somme  der  Valenzen  gleich,  etwa  mit  der  geringsten  Zahl  16  anzunehmen. 
Noch  ist  beizufügen:  dass  es  Schrauf  gelungen,  den  Krystallen  des  Ty- 
pus III  (Kngland ,  Russland)  auch  die  von  schweizerischen  Fundorten 
stammenden:  die  Brookite  vom  Madcraner  Thal  und  von  der  Tete  noire 
•  anzureihen. 


A,  WnsBiCH:  aber  Bismutosph&rit  (Jahrb.  £  d.  Boif-  und 
HMlenweeen  im  KAnigr.  Sachsen  auf  1677.)  —  Das  WERxsR'sche  Arsenik- 
wlsmuth,  von  welchem  Brkithaüpt  1817  eine  Charakteristik  veröffent- 
lichte, wurde  vor  einiger  Zeit  durch  Frenzei.  '  als  identisch  mit  einer 
durch  denselben  neu  aufgestellten  und  zu  Ehren  Aorkola's  benannten 
problematischen  äpecies  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Eulytin 
erklArt.  WnsiMa  nahm  hierauf  eine  nähere  Untersuchung  der  von 
Wnurn  aoeh  hestirnrnten  OrigiialitaiflHi  for;  ik^nägm  vom  NoogUloli- 
^tfcgang  m  NeosMdlel  bei  Sehaeeherg  ael^  daa  log.  Aneaflhpiimath 
am  deutlichsten:  matte,  braune,  oft  ein  Winathkom  ameeUlooMnde  Xa- 
geln  aad  Halbkngela  Ms  Aber  Brbeeagrdeso  von  im  Oroesen  coaooatriedi 

i  Jahrb.  Iö73,  796. 
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knimnr-i'hrilicrer,  im  Kleinen  sternförmig,  feinfaseriger  Structur,  mit  Quarz 
aufsitzend  auf  Braunspatli.  in  welchem  gediegen  Wismuth  und  Speiskobalt 
mchlich  eingesprengt  erschienen.  Bisweilen  bedeckt  ein  weisser,  mehliger 
Beschlag  die  Oberfl&che  der  Sph&roide;  die  ümeren  Schalen  doraelben 
•M  MMr  InDgrib  and  MünuB,  wlhnod  dte  Imhwi  taMbnuBM^ 
MidnranBlMtberilnik  IfH  teDokdMtte  dMdMMhklM 
rfm  4fr  CHiiui  an  Stirfc»  Mwit  dl«  Vkaerttraetanr  tn  ündeotUchkeH  ni; 
die  whwarzen  Schalen  zeigen  dichten  Bruch  bei  ziemlich  lebhaftem  Olani^ 
«Ihrend  die  strohgelben  am  deutlichsten  faserig  erscheinen  nnd  nur  schim- 
mern. Bei  dieser  Farbenverschiedenheit  der  Schichten  war  das  Strich- 
pulver ubereinstimmend  gelblichgrau,  auch  das  Verhalten  gegen  Säure 
das  Nämliche;  sowohl  die  schwarzen  als  die  hellgelben  Zonen  wurden 
ohne  Rückstand  unter  Aufbrausen  Ton  verdOnnter  Salzsäure  aufgelöst  und 
teadilB  AwMilik  in  dn  iMtagm  wtSm  IMmMifß  m  yrkmßMf 
«■lAgnlml  iMmv.  Bei  m  BrUlM  te  Oladdlbte  «itwiBlBelle  ddi  ImIb 
Wmmt  lad  M  Mknea  beide  extreme  AilMfirMlaa  «tai  tdiAB  ctoM- 
illbes  Ansehen  an.  Die  H&rte  fand  WnsBAcn  =  8,  du  spec.  Gewicht 
=E  7;fö— 7,32,  für  ein  Mineral  unmetalliscbMl  AttiahlWt  Miir  boeh.  Die 
fw  Wivxuw  auigefahrte  Aaalyae  ergab: 


welcher  Zusammensetzung  die  Formeln  Bi* CO*  oder  Iß'iC  entsprechen, 
fordernd  91,34  Wismuthoxyd  und  8,C6  KohleuHäure.  Demnach  ist  Wer- 
m*8  9og.  AneDflnrinBiifh  wasserfreies  neutrales  Wiamnthcar- 
bonat,  «dehei  Wübbaoi  mit  ätm  Kamen  Bismntotphlrit  belegt 
Die  bislier  analystrCen  WitmnIhGarbooate  enthalten  limmtlicih  mehrere 
Fraeenta  Waaier  nnd  weniger  Kohleniänre^  sfaid  abo  basische  Wismnth- 
hjdroearboiiate. 


6.  VOM  Rath:  Ober  eine  eigentlitmliche  Zwillingsbildnng  des 
Speiskobalts.  (Zeitschr.  f.  Krjrstallographie  etc.  I,  1.)  —  Naümahit  hat 
Krystallgruppen  des  Speiskobalt  von  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg 
besdirieben  und  deren  Zwillingsgesetz  definirt:  Zwillingsaxe  die  Normale 
einer  Fläche  von  30'/»;  die  Gebilde  sind  vollkommene  Durchkreuzungs- 
zvillinge,  in  welchen  beide  Individuen  nach  der  gemeinschaftlichen  trigo- 
nalsn  Zvfflfngiam  elolenlBnnig  yerlängert  aind.  0.  im  Ba»  hatte 
Qekfenhefli  den  aMrkwflidigen  banmOrmigen  Yerwaelisnngen  dee  Bfeii 
hobelt  ein  eingehenden  Sladiam  m  widmen.  Sehen  der  erste  AnbUek 
—  so  bemerict  derselbe  —  liess  keinen  Zweifel  darQber,  dass  es  dieselben 
Gebilde  sind,  welche  Nafmann  beschrieben  hat.  Die  Stufen  bieten  zu 
gieieh  ein  anegeieiehneteB  Beispiel  fikr  die  Krystaltotektonik  (Foriwaoh- 


Wismnthozyd 
Kehlensäme. 


88,68 

8,97 

•7Ä 
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nmf )  Mdi  dar  tri^OMlMi  Aze  te.  Aa  aiae  täMtn  iteMMge  Silke 
TOD  EiTttiHebeo  ftgw  tieh  M  ^uMfirmi«  fWttUlA,  aü  dwr  MitM» 

Wintel  von  70**  32'  bildende,  aafwftrtsstrebeade  Sttb«  an.  SämmtUeht 
Krjställchen,  aus  dentB  die  baumfömife  Qrappe  betHliI^  sind  Zwillinge 
von  jrleiilier  Stellunpr,  so  diiss  das  ennze  Gebilde  nur  oinon  einzigen 
Zwilling  darstoUt.  WfihiPnd  nun  die  grosse  Mehrzahl  der  Kiystallchen 
völlig  der  Deschroibung  von  Nai'manji  zu  entsprechen  scheinen,  indem  die 
einspringenden  Kauten,  welche  zum  Scheitel  zuaammenstossen ,  abwech- 
aelnd  itampfer  ond  ipilMr  sind,  finden  sich  doch  aooh  Kiyit&llehen, 
weldM  dnreliaiu  nonmüe  Zwillinfe  dariteUta  BMh  dem  Oeieti :  Diehiinge- 
«ze  eine  trigonele  Aze.  DieeelbeB  gtoicheii  veUkomnen  des  beHmrten 
Zwillingen  des  Flnssspath,  des  BleigleiUE  n.  s.  w.  und  erseheiBei  alt 
durchwachsene  Würfel  mit  Drehung  um  60<>  reep.  180*;  lie  idnd  eine 
Combination  von  ocO-x?  .  O  .  -xO  .  202.  An  diesen  fKiintelten,  regel- 
mässig gebildeten  Speiskobaltzwillingen  sind  alle  Kl&ehen,  vorzüglich  die 
des  Würfels,  eben  und  wohlgebiUiet.  Pie  Fbiclien  dieser  letztern  Form 
sind  Quadrate.  Die  Hervorhebung  dieser  regelmässigen  Anordnung  an 
einzelnen  Kryställcben,  welche  sich,  wie  es  scheint,  weniger  bestimmt  dir 
gnieiiitaiMa  bemamiifiii  Qrappe  eiaofdMB,  geiddelil,  am  den  QfßOr 
iatBmdeiiNiausi'eelieBZirilliageBVBeo  beatianrtersab^^  Oieae 
Qi«ewMUoheai  Zwillinge  haben  ninlich  etett  gewölbte  Fllolm,  B»* 
fdare  zeigt  sich  diese  Wölbaag  bei  denjenigen  Flftchen ,  welche  Xiij* 
MAN«  für  solche  des  Würfels  genommen.  Auch  bemerkt  man  bei  allen 
abnorm  verwachsenen  Zwillingen,  dass  die  Scbeitelflächen  nicht  einem 
normalen  Würfel  angehören  können,  denn  ihre  Kiuiton  messen  niemals 
90**;  man  erhalt  vielmehr,  wenn  man  die  Mitte  der  gewölbten  Flächen 
spiegeln  l&sst,  Winkel  von  100  bii  106».  Ein  Gleiches  gilt  auch  für  die 
«teaea  Winkel  md  iat  Uor  neek  leickter  nabnanekiDeB.  Man  todei 
dmcbaiu  kefnen  NAmuai'iGken  Zwilling  mit  «eUgebiUeten  ScikeiteWicke«; 
vielmehr  lind  ■immtliehe  Flicken  dieser  Gebilde  Tenerrt  Wenn  irir  non 
wakmehmen  —  so  betont  G.  vom  Rath  weiter  —  dass  die  Krystaüe  mtt 
wirklichen  Würfclflächen  normale  Zwillinge  bilden,  deren  Drehangsaxe 
die  tri^'onalo  Axe;  dasa  hingegen  die  ungewöhnlichen,  scheinbar  schief 
durchwachsenen  Krystalle  stets  verzerrte  und  gewölbte  Flächen  besitzen, 
welche  am  Pole  statt  eines  Würfels  ein  spitzes  Khomboeder  bilden,  so 
irren  wir  wohl  nicht,  wmm  wir  die  ürBech»  der  abnormen  Zwillings ver- 
waikenng  ebm  In  dir  FlielieAvenierruni  eoekm.  Seilte  ee  gelingen, 
nntir  dleatr  Toranwetimtg  die  icikeinbar  abnorme  Yenradmang  anf  daa 
gewöhnliche  ZwHUttgigeietB  agrfldciafllkren,  so  wgide  eine  adlebe  ErUip 
rung  wohl  den  Vonrag  Terdienen  vor  der  Annahme  eines  ganz  angewöhn» 
liehen  Zwillingigeietaei»  welfikea  mit  allen  anderm  SSifakraagen  im  Widar- 
aproch  gteht. 


A.  Wamaioi:  flb^r  Uranoelreit,  ein  nanoa  Glied  der&mppe 
der  sog.  Urnnglimmnr*  (Jakik.  t  d.  Brng-  und  HttttanreMi  im 
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Qt§md  tianBmm  bd  FfclkuMtrt«  in  tleUbeliai  YolgtlaBde  dnea  gdb- 
gitMB  UnmgllBiMr,  Mf  iMk  nigtreB,  aber  2  Ctm.  uMhUgen,  im  Gitnft 

aafaetzendflii  Qiiangingen  vorkommend,  denen  Barytglilge  von  nahe 

doppelt  so  grosser  Mächtigkeit  parallel  liegen.  Neuerdings  hat  Bergrath 
WixKi.KR  eine  Analyse  mit  völlig  reinem,  von  Quarz  und  firatmeiMoocker 
ganz  befreitem  Material  ausgeführt  and  (and: 

Baryterde   14,57 

üranoxyd   56,86 

Phosphors&nre   15,06 

Wasser   13,99 

^9,88, 

welcher  Bestand  der  stöchioraetrischen  Znsammensetzaag  BaU*P*  11**0'" 
oder  der  Formel:  BaD'  1^  A*  eatipcidrt^  £■  hat  sonach  dieses  Baryom- 

Dran-HydropkiMpbat,  fftr  weldMt  Wbmaoi  den  Namen  Ur«noeireit 

vorschläjTt,  ganz  analof^e  Zusammensetznng  mit  den  anderen,  sog.  üran- 
glimmern.  ein  fünftes  Glied  dieser  Gruppe  bildend.  Mittelst  des  Polnri- 
sationsapparates  ergab  sich  entschieden  optisch-zweiaxiger  Charakter;  der 
(scheinbare)  Winkel  zwischen  den  optischeu  A.xen  beträgt  schätzungsweise 
15  Ws  20*  und  die  beiden  vertikalen  Spaltungsrichtangen  liegen  mit 
den  Analflwtmigiridrtangen  ptnOel,  entsprediai  idio  &m  btidta  Pto»> 
koiden.  Bemerkesswerth  igt,  daas  ha  convergenten  Liehte  die  dunkeln 
HTperbeln  nicht  schwin,  Madeni  keUgrfta  (grflafcsäumt)  erscheinen.  Dm 
spec.  Gew.  hat  Yfttntm^  an  derselben  reinen  QaantitAt,  die  Wiitklir 
später  zur  Analyse  verwendete,  im  Mittel  zu  B/iB  gefunden.  Es  gibt  sich 
also  die  Verschiedenheit  vom  panz  ähnlich  aussehenden,  ebenfalls  zu 
Falkenstein  vorkommenden  Autunit,  nach  Bruthaupt  nur  bis  zu  3,15 
wiegend,  auch  hierdurch  kund. 


A.  WnuoB:  tb«r  d«B  Boselltk.  (J9ktb*  t  d.  Bir^  a.  BmUth 
«8MB  im  KöidgnU^  B$AMm,  1677.)  —  A.  ScHRAtnr*  und  C.  Wmiuni* 

haben  Analysen  dieses  seltenen  Minerals  ausgefflhrt  und  sind  zu  ver- 
schiedenen Resultaten  gelangt.  Wi.nkler  nahm  daher  eine  erneute  Unter- 
suchung vor  und  zwar  mit  reichlicherem  und  möglichst  reinem  Roselith, 
dessen  spec  Gew.  Wkisbach  zu  S,660— 8,661  i>e8timmte.  Zwei  Analysen 
ergaben: 


KtflBIfiB  .  . 

.  .  UJ» 

96,17 

Magnesia  .  . 

,  3,95 

4,82 

Kobaltozjdal 

•  .  10^6 

10,08 

Arsen  säuFB  • 

.  .  62,93 

52,41 

8,22 

1001,76 

100,06. 

»  TviL  Mrtb  t  IBk  lif  4»  8tBl     *  AM.  1874,  87«. 
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Beide  Analysen  führen  auf  die  Bpecialformol: 


Diese  erfordert: 


Kalkerdc  .   .  .  . 

Magnesia  .    .  •  . 

Kobaltoxydul  .  . 

Araensäure  .  .  . 

Wasser    .   .  .  . 


25,51 
3,65 
10,25 
52,39 
8,20. 


Aus  der  Vcrs/leichung  dor  l)ere(;hneten  Werthe  mit  den  beobachteten 
geht  mit  Sicherluit  hervor,  dass  der  Roselith  auf  drei  Atome  Basis  und 
ein  Atom  Arsensaure  zwei  Atome  Wasser  enthält,  überhaupt  aber  dem 
normalen  Kobaltphosphat  analog  zusammengesetzt  isL 


W.  Schimper:  Aber  Glaalierlt  vnd  Blödit  von  Pendscliftb. 

(Zeitschr.  f.  Krystallogniphie  etc.  Herausg.  v.  P.  Groth,  I,  1;  S.  70.)  — 
1.  Gl  au  her  it.  Die  r.um  Tlieil  auf  Steinsalzwürfeln  aufsit/endon  Kry- 
stalle  zeigen  gonan  den  Habitus  derer  von  Westeregeln  bei  Magdeburjr, 
welche  v.  ZEriiAuovien  beschrieben  hat*;  vorherrschend  sind:  OP  u.  — P; 
klein  ausgebildet:  ooP  und  ooPou.  Untergeordnet  erscheinen  an  einigen 
KryttaUan  folgende,  am  OkaMt  bo^  tIM  IwohitliUte  Vormb:  —  Vt^» 
^x>  ud  S-  BlAdll.  Dtoae  KiTitall«  badtna  ^fSSOg  die  Avt- 

büdong  d«r  VW  G.  voa  Ran,  von  P.  Qaom  md  C  Bmm  bmchriebenan* 
von  Stassfurt  bei  Magdeburg.  Ab  vorberrteheode  Fliehen  erscheinen: 
OP,  Vjc,  -P,  cxP,  ooF2.  Sehr  nntergawdnet  trete  iwei  nene  FonM 
auf,  nAmlieh:  oc^  und  4-^4» 


A.  Exop:  Ober  den  Schorlomit  vom  Eaiserstuhl.  (Zeitschr. 
t  XryiUllographie  ete.  I,  1;  S.  68—64.)  —  Der  Jerf.  gelangt  dnreh  eeine 
UntenodivngeB  m  folgenden  SeUflasen:  1«  die  frttliecen  Analjsen  titan- 
eftuehnWIger  Silicate  im  AUgemebten,  ipeeidl  dee  Helanita  in  den  Ge» 

steinen  des  Kaiserstuhls  nnd  von  Frascati,  konnten  nicht  immer  zu  ridh 
tigen  Resultaten  führen ,  weil  die  früheren  Methoden  der  Titansäure- 
bestimmung nicht  für  alle  Verbindungen  dieser  Säure  die  richtigen  waren. 
2.  Diejenigen  Mineralien  vom  Kaiserstuhl,  welche  man  für  Schorlomit  ge- 
halten hat,  sind  entweder  Melanit  oder  Pyroxcn.  Schorlomit  ist 
dem  Kaiserttnbl  fremd.  3.  Da  der  amerikanische,  &chte  Sdioilomit 
adt  Melenit  venrodHen  vetkoont,  beide  Mteerallen  llmni  •nsseni  An»« 
•eben  nach  arit  einander  varweAadt  werden  kinnen,  Ikr  beide  aaeh  die- 
■elbe  Kryatallform,  D&mlich  ooO .  202  angegtben  wfard ,  so  wäre  eine  ge-  . 
nane  Cantrole  der  belieÜBuden  Bandatiehe  etwinaebt,  damit  entacbieden 


1  Jahrb.  1874,  548. 
<  Jahrb.  1872,  628. 
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vflrde,  ob  nicht  diese  Krystullfonn  nur  dem  Melanit  allein  sak&me,  wäh- 
md  Schorlomit  amorph  sein  könnte. 


A.  Weisbach:  Kobal  tspat  h,  eiu  neues  (Jlied  der  Kalk  s  path- 
gruppe.  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hatten wesen  im  Königreich  Sachsen  auf 
1877.)  —  Längst  kennt  man  kobalthaltige  und  desshalb  schön  pfirsich- 
blftthrofbe  Ealkspathe ;  to  tbeOa  ktystaUitirt,  —  Vtß  von  8ebneeberg^  thefis 
als  Kalklinter  von  Rieehelidorf.  In  Gesellschaft  des  BoseUth  finden  sich 
nun  Sphäroide,  äusserlich  8chwan,8ammetartig,  innerlich  aber  Ton  erythrin- 
rother  Farbe  mit  dem  hohen  spec.  Gew.  =  4,02.  Wnnun,  vdcher  anf 
WmsACB's  Enochen  «ina  Analyse  Tomahm,  fland: 

Kobaltoxydnl   68^ 

Kalkerde   l,BO 

Eisenoxyd    .,..,*.  3,41 

Kohlensäure   S4,65 

Wasser   1,22 

Dn  das  Eisen  woU  als  eine  Einmengnng  Ton  Eisenozydkjdrat  ansn^ 
nehmen  nnd  wenn  man  die  Kalkcrde  sidi  durch  eine  ftqahalentt  Menge 
Kobaitoxjdnl  ersetat  denkt,  so  erhilt  man: 

SobnMaKTdid  6^5 

KoUaMtaN  86^75 

100)00. 

Der  Formel  Co  CO^  gem&ss.  Betrachtet  man  die  kugelige  Oberfl&che 
der  Spkfroide  anter  deai  Mikroskop ,  so  zeigen  sick  solekA  ans  UefaMn 
Krjatilleben  sosanunengesetst,  derai  freie  Enden  die  Combination  ebMS 
flachen  Bhomboiders  mit  der  Baak  darstellen.  Die  Sphiiokle  haben  eine 
HIrie  s  4,  im  Broch  grobstrahlige  Structnr»  pfirsichblQthrothen  Strich. 
Weisbach  schl&gt  fflr  das  Mmeral  den  Nanen  «SphArokobaltit"  vor, 
analog  mit  der  Benennong  SpArosidnrit. 


GoKCEix:  Notiz  über  brasilianische  Mineralien  (Ball,  de 
1a  Soc.  Rt'ol.  IV,  No.  8,  pg.  523.)  —  I)ie  Euklase  finden  sich  in  Ge- 
sellschaft der  Topase  und  zwar  im  Gebiete  thoniger  Schieter,  inmitten 
eines  weissen  Thones  oder  Quarzes,  bei  Ouro  Preto,  welches  anderthalb 
MnÜm  vjM  den  flteinbrttcken  enffsnl.  Nnr  ein  einiiger  denelbesi  deir 
fOB  Boft  'nsta,  wM  iügMiirirtlg  noch  nnqinbentet.  Die  scMnen  farb- 
loMB  Andalnsite  lad  Aa  grilnen  Toranline  (welche  bei  den  Ein- 
geborenen  iBr  Smaragde  gelten)  kommen  im  Norden  der  ProTinz  Minas- 
Novas  vor,  an  den  Ufern  des  Rio  Doce.  Schwarze  Turmaline  sind 
Aberaas  hAofig.  Zwischen  Ouro  Freto  and  Sahara,  beim  Dorfe  &k>-das- 
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Mit%  da  Qftlg  fcftrnigen  Qumei  gus  «tMt  '«K  gnMM  K17- 
•talln  dieser  Tnrmaliiie.  Aneh  Mif  den  Geldgniben  Ten  AnMe  Fmim 
werden  dieielben  nof  den  Anigeheoden  der  Oiage  geMhn. 


J.  T>.AWREv<  K  Smith:  Kntaln/r  seiner  Meteoritcnsammlun  er. 
Lonisville,  Kentucky,  Vor.  Staat«'».  —  Wir  haben  auf  die  Meteorit»  n- 
samtnlnnjr  des  T)r.  Pohl  in  Wien  aufmerksam  preraacht*,  die  wohl  zu  den 
reichsten  eines  Privatmannes  in  Europa  gehören  dürfte.  Der  von  Smith 
am  1.  Jan.  1878  wÜniftliM  Xatalef  veM  ntm  «ioe  «beaidb  laoltt 
bedeutende  Sammlnag  auf,  lovdM  toq  Stdameteoriten  als  von  Matter» 
eieen,  indem  Je  beide  dudi  nabemi  100  KianiUft  Tartreten.  Bai  jedem 
ist  Datam  des  Falles  und  Ort  genaa  angegeben.  Sam  arUetel  sieh  som 
Aostaaseh  Ton  Mefeeeriten. 


J.  Lawr.  Smitb:  Meteoriten  fall  in  Wisconsin.  (American 
Joarn.  XII,  pg.  III.)  —  Am  25.  März  1865  fiel  in  der  Yenum  Coonty 
im  Staate  Wiioonain  tob  mehreitn  Perwmoi  beobaefatet  unter  daaner* 
artigem  Qeriaseh  ein  Meteorit  nieder.  Ein  Mck  desselben  galangta  in 
den  Besits  von  L.  Onra.  Dassdbe  ist  700  Gramm  schwer;  der  dritte 
Theil  der  Oberfl&che  ist  mit  eiiK  r  lidcen,  schwaisen  Kruste  bedeeirt. 
Die  Stnictur  ist  körnig.  Unter  der  Lnpc  erkennt  man  grünliche,  rnnd- 
liche  Körner,  ebenso  reichlich  verthciltc  Partikel  von  Eisen  und  etwas 
Truilit.  Si)ec.  Ucw.  —  3,üG.  Die  Untersuchung  ergab:  78,3:5  Piuc.  .steinige 
Substanz,  17,07  Proc.  metallische  Theilchen  und  4,60  Proc.  Troilit.  Die 
Steinige  Substanz  zerfallt  in  47,20  Proc.  lö&lichen  und  52,b0  Proc.  unlös- 
lieben  Antbell.  Diaseiben  bestehen  ans: 


Die  sorgfältig  getrennten  metallischen  Partikel  ergaben:  Eisen  92,16| 
Nickel  7,v37  und  Kobalt  0,28  —  99,80.  Die  Zusammensetzung  des  Meteo- 
riten wäre  demnach:  Bronzit,  wahrscheinlich  mit  etwas  Anortliit  =  41,35 
Proc;  Hyalosiderit  =  36,98  Proc;  Nickeleisen  =  17,07  und  Troilit 
=  4,60  Proc.  Diesem  Meteoriten  gleicht  in  hohem  Grade  der  bei  Meno 
in  Mecklenburg  am  1.  Oct  1861  gefallene.   Smith  ontersoohte  lüatiai 


Lösl.  Antheil    Unlösl.  Anthefl 


Kieselsäure 
Eisenoxvdul 
Thonerde  . 
Magnesia  . 
Ealkerde  . 
Natron  .  . 


.   32,55  67,41 

.  dQ|40  9,60 

—  4,00 
.   35,80  22,80 

—  8,70 
.    0,60  S,01 


99,35  99,42. 


« Jabrb.  1878,  884. 
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ebeftfalU  und  fand  die  äussere  Ähnlichkeit  auch  durch  die  chemische 
Coastiiatioii  best&tigt.  Der  Meteorit  von  Meno  enthält  von  metalliächen 
SdbUttMi:  91,86  Elten,  7,68  NiAel  and  0^18  KoMt. 


G.  Grattaroli:  Hydrocastorit,  ein  nevei  Mineral.  (BoHflHiiio 
del  II.  Com.  Qeol.  d'lUlia,  1876,  No.  8,  pg.  823.)  —  Mehlige,  Kerne  von 
Kastor  umgebende  Partien,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat 
feiner  Nadeln  sich  darstellen.  H.  =  2.  G.  —  2,16.  Farbe:  weiss.  Doppel- 
brechung im  polarisirteu  Lichte.  Die  Analyse  des  nicht  ganz  reinen 
HateriiUa  ergab: 

neselsäure  59,59 

Thonerde  21,35 

Kalkerde  4,38 

WtMir  14,06 

99,98. 

Der  Hydrocastorit,  welcher  ohne  Zweifel  ein  Umwandlungsproduct 
des  Castor  ist,  findet  sich  in  GpsoUschaft  von  schwar/cni  und  rothom  Tur- 
malin,  Beryll,  von  Caator  und  PoUnx  auf  den  Gängen  des  Granit  von 
San  Piero  auf  Elba. 


0.  tetmiMA:  flbtr  AndfeUtlt  nnd  Pinit  tos  Elb«.  (A.  «. 
0.  Pf.  am)  —  Za  ta  Flem     CUip«  Met  liob  Aadalniit  in  F«ld- 

fpalh.  Er  bildet  ttelh  Kryittlle:  ooP,  ooP2,  OP,  theils  strahlenförmige 
Aggregate.   Die  grünlichen  KrjtlM»  mnhnllen  oft  einen  dankelrothen 

Kern.  G.  —  3,244.  Chem.  Zus.  =  Kieselsäure:  39,16;  Thonerde  und 
etwas  Eisenoiyd:  58,53  und  Wasser:  1,58  =  99,07.  Die  grüne,  die  Kry- 
stalle  des  Andalusit  umgebende  Rinde  —  aus  der  Tniwandlung  des  letz- 
tern hervorgegangen  —  ist  Pin  it.  H.  =  2,5.  G.  =  2,75  bis  2,86.  Chem. 
ZMUUMUfltiaiig: 

Kieselsäure  49,40 

Thonerde  18,80 

Eiaenoxjd  16,41 

 6^68 

Hatroo  2,17 

Wmmt  6yi97 


H.  B.  Boscot:  ober  Mottranii.  (ftooMd.  oftli»  S.  Soe.  ZXY, 
n- 109.)  — Dies  IGMnl  füllt,  wte  der  Boteodil,«  so  dm  aeani  Yaiuidia* 


<  Yeigl.  aber  Boscoelit  Jb.  1676,  m 
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Verbindungen.  Dasselbe  bildet  aus  kleinen  Krystallen  bestehende  Rinden 
aaf  KlOften  eines  der  Keaperformation  zugehörigen  S&ndsteiiiM.  HArte 

gdb^  dmdMieMiv.  Stridi:  fellK  2wil  Aoaljaen  «rgibw: 


f 
1 

TT 

VAnftdiiiiftim ... 

16.78 

17.49 

Bleioxyd  .... 

60,49 

51,46 

Kupferoxyd   .  .  . 

19,72 

18,48 

Zinkoxyd.  Eisen-  u.  i 
Mäinganoxydul  j 

2,52 

9,68 

Kalkerde  .... 

2,61 

1,64 

Magnesia  .... 

0,37 

0,16 

Wmmw  •'<•••• 

8,68 

8,68 

Hjgfow.  Wiswr 

0,32 

0,89 

Kieielrtcre   .  .  . 

0^ 

1,95 

97,91 

96,64* 

Kach  Aing  d«r  ßeimengungen  gestaltet  sich  die  Formel: 
(Pb,  Cuj^^'O«  +  2(Pb,  Cu)  (HO)«. 
Der  KttM  äm  lÜBtnb  waäk  itm  Fudort:  Mottna  St.  Andrews  te 
Cheihipe» 

F.  Pisam:  Analyse  des  Turnerit.  (Comptes  rendas,  1877,  5.iian.) 
—  Die  cliciiiischc  Constitution  des  Minerals  ist  bis  jetzt  keineswegs  genö- 
geml  bekannt.  Nachdem  1^78  Pisani  in  dem  Turnerit  von  Tavetscb  Cer- 
ojgrd  uud  i'hosphorsäure  nachwies ,  hat  Trkciimann  in  seiner  werthvollen 
ArMt'  Ift  dem  Binseutbaler  ebenfalls  beide  ilauptbestandtheiie  beob- 
achlet  NeoerdiBfi  ludni  Pkeam  eiae  aockMÜg«  AmI|m  det  XtoMril 
m  (darea  Gang  aagegeben)  and  die  sv  folffeodeB  B«e«ltat  fihrtie 

Phospbors&ure  28,4 

Cer-  und  LMOaiioixjd  .  .  68,0 

96,4. 

Die  Quaatittk  des  Laalhanozydea  Ueia  sich  nt  etwa  6,9  Frao.  be- 
stimmen. 

F.  HooMtawiB  u.  A.  Biionio:  Leitfaden  der  Minerftlofie 
und  Geologie  fftr  die  oberen  Klnaaen  an  Mittelsekalei.  Wiea, 
1878,  8*.  172&  Ifit  146  iin  Ttele  eingednuMen  OrigiaaUwJaedmHtfWl  - 

*  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Turnerit.  Jahrb.  1876,  593.  Die  Be- 
roerkuDgeu,  welche  Pisahi  in  seiner,  oben  citirten,  Abhandlung  ge^enflber 
von  TRBCHMiini  machte,  nimmt  derselbe  all  unbegründet  in  emer  an 
uns  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  vom  2(1.  Miirz  d.  J.  «url\ck,  dl 
sie  ledi^cb  auf  einem  Missverständniss  beruhen.  G.  h. 
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Die  Aufgabe,  die  sich  die  Verfasser  gestellt  haben,  den  Ilauptinhalt  der 
Mineralogie  und  Geologie  in  klarer  und  bündiger  Weise  mit  specieller 
ÜMckl  Mf  dasIMniel  d«r  oberaa  GUsien  d«r  HitteltehiileB 
si  bdmdelo,  iit  Ib  dMH  voiMefMite  JMiAmk  k  eiaar  WdlM  dnrali» 
grfttrt»  «fe  flt  ia  kaiBMi  aadem  Ldurtaeha  der  Art  aulir  galvagea  Iii. 
Dabei  ist  in  der  Darstellung  der  Rahmen  der  grossen  und  ganzen  Wissen- 
schaft beibehalten  worden,  der  Stoff  aber  dorchans  auf  dasjenige  beschränkt, 
was  der  Schfller  auch  wirklich  zu  bewältigen  im  Stande  ist.  Das  zu  einer 
weitern  Ausführung  einzelner  Partien  des  geologischen  Theiles  Noth- 
wendige  liegt  für  höhere  Unterrichtsaustalten  in  der  „Allgemeinen 
iij-dkuude^  von  J.  Hamm,  F.  t.  Hochstbttbe  and  A.  Fokorst  und  anderen 
LaMkhani  oder  Blemeaten  der  Geologie  berelti  vor,  la  Bemg  aaf  dea 
mlaeralogiieliea  TheD  Uoaen  wir  dea  Woaeeb  Bfebt  sarfleUialtMi, 
deei  liek  die  beidea  Tetluier  aook  bewofea  AUn  afleklea,  IfareiB  treff« 
Hellen  „Leitfaden  der  beeefareibenden  Krystallographic",  Wien,  1868,  bald 
noch  einen  demselben  entsprechenden  Theil  über  „Mineralogie  und  Petro- 
grapliie"  bald  folgen  zu  lassen,  dessen  Ziele  in  einer  ahnlichen  Weise  er- 
weitert sind,  wie  sich  der  genannte  „Leitfaden  der  beschreibenden  Kry- 
stallographie"  zu  dem  krystallographischen  Theile  des  vorliegenden  „Leit« 
fadens  der  Mineralogie  und  Ueologie*'  verhält. 


B.  Geologie. 

H.  Möhl:  über  Olivinfels.    (Aus  einem  auf  der  Naturforscher« 
Vers,  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrag.)  —  Die  vorwiegend  ans  Olivin  1>p- 
stehenden  Gesteine  von  licht  grünen  Farben  sind  bekannt  als  Dunit  von 
Neuseeland  und  als  Lherzolith  aus  den  Pyrenäen.    Enstatit  oder  Diallag, 
Chromdiopsid,  Chrompicotit  etc.  bind  hier  zum  Theil  sehr  untergeordnet, 
dagegen  ecboa  veil  «neebnlicber  in  dem  Ooetifciea  des  Uhenthalet  und 
4m  im  BMaH  aiawbleeieeea  Beaben,  Kogeia  and  BMokea.  TeeafliUeli 
HhBae,  warn  Tbefl  aar  aai  Ollvia  beetdieade  Oeetelae  M  la  Korwegia 
and  Schweden;  wogegen  der  verwandte  Eni jsitfels  ein  constantes  Gemenge 
Ton  OUrin,  Diallag,  Granat  und  Magnetit  bildet    Die  eruptiven  Olivin- 
felse  des  Fichtelgebirges,  von  Ellgoth  in  Österreichisch-Schlesien,  und  des 
so?,  hessischen  Hinterlandes  (zwischen  Dillenburg  und  lirilon)  sind  sehr 
duükelschwarzgrüne  Gesteine,  welche  früher  auf  den  Karten  verschiedenen 
CkMeinen  angezählt  und  erst  dorch  Gühbkl  und  Samdbsroer  richtig  ,ge- 
toM  WHdea.  im  bewlMhea  fitateriaade  fpigea  efe  la  Kuppen,  Gratea 
vi  fldaffli  dfiv  aUgeuAna  fltrelfehaagwlwhtaag  dei  Übefgiageg^irges 
and  der  Colmmnlde  nnter  bora  8.  Der  YorlragaBda  bal  bior  bii  jetift 
45  Emptionspnnkte  anfgefnnden.  Yen  dea  meisten  derselben  ist  das  Ge- 
•    Stern  mikrogkoijisch  sehr  ähnlich  zusammengesetzt  aus  mehr  oder  weniger 
serpentinisirtem  Olivin  fin  den  Dillenburger  Erzgruben  fast  gänzlich  in 
nftrben  Serpentin  nmgewaodeU),  Diallag,  Magaesiaglimmer,  Chromdiopeid, 
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Magnetit,  Chrompicotit,  Titaneisen  etc.,  an  vielen  Localititen  tritt  Ortho- 
klas und  Oligokias  bis  zu  V«  ein,  die  Gesteine  gehen  successive  in  Gabbro 
Aber.  Ab  tta»  Kuppe  bei  Hndbach  rekhert  lidi  logir  der  trfldine  MA- 
^tCh  B^beo  ginriieh  mrpeirttolilrteii  OHffaikOriMRii  wif  Koilfla  der  ttbHIgMi 
OemengtbeDe  lo  oi,  dait  die  CtoitdntTtrietlleii  die  giMe  Ibnliehkefl 
mit  den  Harzer  nnd  Schlesischen  Foiellensteinen  erhalten.  AndeNncftl 
steht  der  OHvinfels  um  Rachelshansen  und  Oberdieten  in  innigster  Bezie- 
hung zum  Prntcrobas,  in  welchem  der  Olivin  fast  verschwindet,  während 
Oligokias,  Augit,  Hornblende,  Chloropit  (aus  Glas  entstanden)  Mapnet- 
und  Titaneison,  zuweilen  noch  mit  Glimmer,  ein  granitisches  Gemenge 
bilden,  der  Olivinfels  also  sowohl  zur  Gabbro-  als  Diabasreihe  zu  stellen  ist. 


H.  Uta!  Aber  die  Avebreltvag  iee  BlerfakoliUsftblrcm 

im  Centraigebiete  des  Thüringer  WaldM.    (Ans  einem  anf  der 
Vetarfbreeber-Tera.  n  Hamborg  gelmitenen  Tortreg.)  —  Die  ältesten  Ge- 
steine —  die  Tlion-  und  Grauwackenschiefer  —  reichen  von  SO.  her  ans 
dem  Frankenwalde  nur  bis  zur  Linie  Ilmenau-Suhl,  woselbst  Homblende- 
scltiefer  ihnen  auf  kurze  Strecke  folgen.   Weiter  im  NW.  ist  eine  mächtige 
Gliuimerschieferinsel  um  Kuhla  von  Granit  und  Porphyr  mannigfach  durch- 
brochen. Diesen  Gesteinen  ist  das  SteiakoMengebirge  angelagert,  lammt 
dee  eHea  Ineelii  tnllierlditet,  von  jAngeren  PMrpbyren,  Porphyriten  end 
Basaltileii  in  einer  Menge  von,  oft  nnr  eehmtlen,  tbefle  bom  9,  tbeOi 
bon  8  streichenden  Otogen  durchsetzt,  am  Rande  dee  Tbftringer  Waldes 
Ton  Roth-,  Granh'egendem  und  Kupferschiefer  überlagert,  endlich  dnrch 
den  Zechstein,  wie  durch  einen  Gürtel,  von  der  Trias  etc.  der  ümgebtmp 
getrennt.    Die  um  rammorbach,  Manebach,  Gohlberg,  Goldlauter,  Crock, 
Cronach  gofundenen  Petrefakten  .stellen  die  Ablagerungen  zur  5.  Zone, 
der  Farrenzoue.   Bauwürdige  Koblenflötze  finden  sich  an  den  meisten 
dieecr  LeeeMMIleo«  Aa  der  80.-8eile  dee  Imelibergmanin  bat  naa  nnr 
ediwaohe  FlOtne  ia  giaeeer  TMb  gelbadea;  aa  der  lV0.-8eile  der  giwien 
OliaimwriflMefctwflfaait-Perybiiaaiel  vom  üMoliberg  Mi  iber  Belda  Untoi 
tritt  die  Steinkohlenförmation  anf  einer  nordwest-sQdöstlichen  Ubige  von 
IV4  Meile  und  einer  Südwest -nordostlichen  Breite  von  Vs  Meile  zu  Tage. 
Ausgezcifbncto  Kohle  wurde  f)is  jetzt  in  4  je  über  1  M.  starken  Plötzen 
an  der  nordwestlichen  Hebungsseite  gefunden  und  lässt  die  Untersnchnng 
darauf  schliessen,  dass  in  der  ganzen  Erstreckung  die  nach  der  Tiefe 
noch  mächtiger  werdenden  Plötze  vorhanden  sind,  die  conform  dem  6e* 
MrgsabftD  aaler  beia  9  arit  aerdditlicbem  Fiidlea  lagern.  Aoaser  den 
Porphyren  dnd  die  viriea,  dae  Qebirge  dardnetaeadea  Otago  von  ButM 
(vQfwaHaad  ala  IMaibyr,  «eaiger  ale  Miaelle)  fbr  die  LagemagfieAlH- 
nisse  nicht  nnr  hier  tod  Bedeatimg,  sondern  auch  für  die  ümwandlaiv 
der  Ton  ihnen  durchsetzten  GlimmerschialiBr  ia  ESiengiaas  vad  dessen 
abbauwürdige  Anreicherung  neben  Manganerzen  etc.    In  neuerer  Zeit 
wurden  eine  Menge  von  Petrefakten,  wie  namentlich:  Calamites  approri- 
matua,  Caiamites  canHaefwrmü,  Fecopterii  arboreteetu,  Peccrpterw  orto- 
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j>(erM,  OdontopUrit  SekhAämü,  CydiOfterU  Mp^  NmtnpUm  sp^  Stigmana 
fNhaMle  Bült«),  Ammlmia  frmu,  LycopoäUt§  UlagiHOiim,  JMtro- 
fifflflflt  tfmmiifimmU  ctc,  aot  dtm  MoMlbttgttr  Stoltea  fdOidflrl,  irakbe 

ausser  Zweifel  stellen,  dan  hier  die  Ftti«iUH»e  Torlieft.  Die  im  Jahre 

1865  vor  dieser  Fördemog  fom  Moselbcrge  verbreiteten  Pflanzen  tttmiDta 
aus  der  Dyas  (dem  Grau-  and  Weissliegendcn),  zwiachen  Moselberg  imd 
Scbmerbach ,  and  ^nben  VeranU8»nng,  di«  Achte  Steinkfthlenfonmaiaa  ia 
der  Gegend  zu  bezweifeln. 


I  Aus.  Stklzxkb:  aber  Kalksteine  und  Kalkphosphate  von 

Cartf  ao.  (MittheO.  a.  d.  TerhaadL  det  Bergm&on.  TflniBa  n  Frei- 
hei«.  fikif .  T.  9.  Hör.  1878.)  —  Die  voriiagtDd«,  dneh  BttfiageniMir 
Qajsr  arhaltenen  Stocke  von  dieier,  la  daa  Aatfllea  gdiörigen  Inialy  lo 

wie  von  deren  Nacbbarinsel  Oruba,  beweisen  die  bedeutende  Yerbrcitnng 
von  Kalkpbosphaten  daselbst.  Sic  finden  sich  theils  in  Form  loser  Klum- 
pen auf  dem  Kalksteingrunde,  theils  treten  sie  im  Kalkstein  unter  \"er- 
hältnissen  auf,  welche  die  Anuahine  rechtfertigen,  dass  sie  als  Umwand* 
longsproduc  te  des  letztern  zu  betrachten  sind.  Der  Kalkstein,  der  theils  dicht, 
theils  oolithisch  ist  und  mehrfach  Steinkerue  von  Gasteropoden  und  Bi« 
lalfiB,  aowia  Baela  mehMeoer  Karallen  anthik,  ist  eflMbar  eia  aihr 
jagwainiriiar  KoraHeakalkafeiia.  Deraelbe  aehelnt  aaeh  Aaevaii  aiajgf 
«BeKtalireii  AsmSjma  gaaa  aUnlUg  ia  Kalkplieapbat  flbnaaphaa  aad 
gleichxoitig  hiermit  eine  caremOse  Structnr  anzunehmen.    Da,  wo  daa 

I         Kalkphosphat  am  reinsten  entwickelt  ist,  tritt  es  in  derben  Partien  nester« 

I         oder  aderartig  im  Kalkstein  auf  oder  ee  bildet  blättrig  scbalipo  Massen 
mit  nierenförmiper  Oberfläche,  die  Hohlräume  in  dem  caveriKisen  Kalk> 

/  stein  überziehen  oder  gänzlich  ausfüllen.  In  dieser  reineren  Jieschaffen- 
beit  bildet  das  Kaliiphosphat  eine  amorphe  Masse  von  gelblicher,  grün- 
lieim  oder  teaaa«  IMa  aad  aMrttw  oder  llrtMl^ 
flidiBMMabaUlgaa  BivehfllelMn  aad  WMkt  eiafln  gaaa  efal*  odir  tead» 
opahutigeo  Eiadrack;  ea  irt  daan  ofbabar  daiatlho  KOcyer,  den 
ais  Ppmiasit  nnd  Pbipson  als  SoBibrerit  beschrieben  hat,  nnd  mklMn 
r>A!<i  in  seiner  Mineralogie  als  Guano,  beziehentlich  harten  Guano  auf- 
führt. Entgegen  älteren  Ilypotlicsen.  nach  welchen  dieser  Pyroclasit  das 
Resultat  vulkanischer  Einwirkungen  auf  Korallenkalk  sein  sollte,  ist  in 
der  Neuzeit  nachgewiesen  worden,  dass  er  auf  wässerigem  Wege  ent- 
standen ist  und  zwar  durch  Reaction  der  Aualangungsproducte  aus  Guano 
MfKilkaleia.  Dia  TorHigaadaa  SiSaiEa  Hgw  aidi  dnichg&ngig  dieaer 
AalliiMiiBg  aad  im  DBaoiidawn  Magoa  die  ffvociaoitavtigaB  Mawea  daa 
WniTBok  htnw,  ala  waaa  daa  XalkplMNphal  Ia  lefaiem  reiaMi  Zailaade 
da  erhärteter  gelatinöser  Niederschlag  sei.  Diese  Auffassung  ergibt  tUk 
namentlich  bei  der  Betrachtung  einif^er  der  blättrig  schaligen  Massen, 

I  innerhalb  deren  sich  nicht  selten  blasenförmipe  Auftrcibuncjen  finden,  die 

nur  durch  Gasentwicklung  inmitten  einer  nachgiebigen,  gelatinösen  Masse 

I         eautandeu  sein  können;  sie  steht  auch  in  bestem  Kinklang  mit  der  be- 
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•  kannten  Thatsache,  dass  Kalkpljosplmt  aus  seinen  Lösungen  darcb  Am- 
moniak als  eine  flockige  Substanz  ausgefällt  wird.  Pyrocl&sit  und  die  ihm 
mwandton  SobiUtiMB  sind  also  «tne  er]iirt«fe8  Gtllaite,  Sehr  nltMi 
indttB  lieh  in  der  von  Corafto  TorUegoiden  SnHe  radteUhMrige,  also 
krjrtftUiiiiwhe  Knlkphoiphate;  dfesaUmi  riCM  a«f  dM  poradhua  fbov- 
phat  auf  od  dflrften  woU  StaüUit  od«r  efaM  dmmilbfm  mmuälit  Sob- 
■Um  aelB. 


Alfr.  Stelzner :  da<!  Zinnerzvorkommen  auf  der  Grube  Eant 
Wheal  Lovell  in  Cornwall.  (Mittheil.  a.  d.  Verhandl.  des  Bergmann. 
Vereins  zu  Freiberg.  Sitzg.  v.  2.  Nov.  187G.)  —  Auf  Grund  einer  Arbeit 
von  Lk  Neve  Fostkh  gibt  Stelzner  einen  interessanten  Bericht  über  diese 
awißchen  Penryu  und  Heiston  in  Cornwall  gelegene  Grube.  In  dem  durch 
OrlheUaskryttalle  porphyrartigen  Qrasit  MtMi  swii  Ginge  an^  die  hai 
NO.  Straiehen  sehr  ateil  einfallen  and  lieh  unterhalb  dar  40  Faden  Streek« 
▼areinigen.  Dine  Oiage  (laader  oder  dhrider)  änd  gewflhnlieh  bot  ainlga 
Zoll  mlditig,  laweilen  aher  aoeh  nnr  KlAfle;  im  anten  MIa  lind  aie  . 
ink  Qoan,  wenig  Thon  and  Eisenoxyd  erfüllt,  so  dass  sie  an  aidi  abeetat 
werthlos  sind.  Das  Zinnerz  findet  sich  lediglich  als  Imprftgnation  im 
Granit,  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten ,  zuweilen  aber  auch  nur  auf  einer 
Seite  jener  Güupc  (leader)  in  Begleitung  von  Gilbertit,  der  oft  sehr  reich- 
lich vorhanden  ist  und  in  derjenigen  von  etwas  Flussspatb,  Eisenkies. 
Kupferkies,  Buntkupferkies  und  Eiseuspath.  Die  besondere  Eigenthüro- 
licbkeit  dieser  Imprägnationen  besteht  darin,  dass  sie  neben  den  erst- 
erwlhman,  regeln^asig  fortaetaenden  taahen  Olagea  lidit  iletigf  soadam 
nnr  iteUenweiM  anftretan  and  swar  hi  Form  ton  cyÜnJriiehen  EnritalaB, 
pipea,  ehiainqra  oder  honehei  genannt,  die  rieh  anaan,  an  ihrer  Beri- 
pberie,  gana  allm&lig  in  den  Granit  verlaufen,  im  Streichen  daa  »Lea» 
ders"  aber  raaeh  nach  beiden  Seiten  bin  abnehmen  and  endlich  gaax  ver- 
schwinden ,  80  dass  der  taube  Gang  ntir  noch  von  erzfreiem  Granit  ein- 
geschlossen wird.  Im  Fallen  dagegen,  das  nicht  nur  für  ein  und  dasselbe 
Mittel  etwas  variiren,  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Erzsüulen  der 
Grube  ein  verschiedenes  sein  kann,  halt  das  Erz  z.  Th.  auf  bedeutende 
Teufe  aus,  so  daas  s.  B.  eine  dieser  Erzsiiulen  von  der  40  Faden  Strecke 
hil  aar  tlO  Faden  Sireeke  tfifidgl  waidan  konnte,  und  im  Behaeht  auf- 
Mhio  dieien  beideB  Mtnam,  eigentUeh  nar  der  dmeli  daa  AnUab  die 
Mitldi  eatetaadane  Bann  war.  Die  Dtmenrionan  dee  Mitteli  aa  wifd 
ala  dal  reiehite  der  Grabe  beaeiehnet  —  ▼ariirten  swiMhA  •  tt*  IB  FnM 
im  Streiken  dei  „Leaders"  bei  nngef&hr  7  Fuss  SUrke  rechtwhddtg  aa 
jOMm  and  schottete  dasselbe  pr.  Faden  Abteufen  1—5  Tonnen  reinia 
Zinnerz.  Um  die  Bildung  dieser  sehr  eigenthünilirhen  Er/säulen  rn  er- 
klären, kann  man,  wie  Fomkr  hervorhebt,  nicht  auii»  hincu.  dass  Dämpfe 
oder  Solutionen,  welche  den  (iranit  mit  Zinnerz  und  seinen  Begleitern 
imgrägniren  konnten,  auf  gewuhnlicheu  offenen  Gangspaiten  emporgestiegen 
leien,  denn  sonst  mOsste  sich  doch  wohl  eine  im  Aügemeiaen  gleichmässige 
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Krztahrun?  allentlialben  längs  jenen  Spalten  rntuicki'lt  haben.  Statt 
derselben  timii-t  man  nur  an  einigen  weuigeu  Stellen,  die  aber  immer  an 
die  gLeader"  gebunden  sind,  Erzs&aleiL  Nach  FoanR  hat  man  sich  dets- 
hrib  m  takBB,  Am  in  dm  Ornfls  «nd  twar  MMk  lafaMr  YerfiMtigung, 
ipita  iiiftitm,  die  «war  gtwiiiwi  HiuHihikiunm  felctaa,  im  BttM- 
dtna  aber  etwas  mmgriaiMig  fwltofi».  Dareh  eine  seitliche  Verschia* 
baaf  dar  CteWrgsmassen  läogs  solcher  hin  und  her  gebogener  Spalten 
masste  eine  wechselndo  Folge  unter  sich  paralleler,  cyliudrischer  Hohl- 
ränriie  und  geschlossener  Stellen  entstehen.  Hatte  di»'  Zerspaltung  auch 
in  der  Richtung  des  I'alleus  ciueu  etwas  unre>(«  lnuibaigen  Verlauf  und 
fand  eine  Verschiebung  uiclit  nur  im  Streichen,  äoudern  gleichzeitig  auch 
ia  dar  Haalitang  des  fUkaa,  ato  la  alaffr  HianaMÜa  dar  Gangebeaa  statt, 
aa  TOtdaa  dia  tqf IfaidriatlMB  HoUrlMaa  aidht  aMhr  fiaiaHtl  an  aiaaadar 
saia  kdBMB,  saadam  jkra  Hagaaiiin  wmOm  tbm  atwaa  farnMadaaa 
Lage  einnehmen,  genau  wie  die  Erzsäulea  fOB  Eaat  Lovell.  Ia  disaaB 
hohlen  Canälcn  sind  nun  die  metallhaltigen  Dämpfe  oder  Solutionen  auf- 
gestiegen, nur  von  ihnen  aus  konnte  die  chemische  Reaction  anf  den 
Granit,  d.  h.  die  Imprägnation  desselben  mit  Zinnerz  erfolgen;  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  je  zwei  solchen  Canälen  war  dagegen  die  ur- 
sprOsgliche  Spalte  mit  thonartig  zersetztem  Heibungsmaterial  erfüllt,  hier 
kaaataa  abar  wadarBtapfa  aoehSolatioMn  aindringen,  hiar  auaata  ako 
aaA  dar  Graait  taab  Uaiban.  Ia  eiaar  letatea  Parioda  «ordea  dia  aoeb 
ofiaacA  Theile  der  canalartigen  Weitungen  wahrscheinlich  aas  wlawirjjar 
LflMBg  mit  Quars  erfaUt,  vielleicht  naehdam  die  alta  Spalte  (dia  Laaders) 
zuvor  erst  noch  etwas  geöffnet  worden  war,  so  dass  sich  nnn  auch  auf 
ihr  etwas  Quarz  ansiedeln  konnte.  Stklznkr  fügt  seinem  Referate  die 
Bemerkung  bei,  dass  die  von  Fosieh  zunächst  nur  für  East  Lovell  auf- 
gestellte Hypothese  recht  geeignet  erscheine,  auch  die  sogenannten  Erz- 
ftUa  odar  .Adalavocachdba  Baacher  anderen  Ginge  in  erküren.  Denn 
aaeh  daa  Waaaa  diaaar  laftitem  besteht  daria,  dass  das  Ers  niebl  i^aieh- 
flraiK  varChaUl  aafiritt,  sandern  ianarbalb  das  Oangea  an  slalaalttnaigea 
Mitteln  concentrirt  ist,  die  anter  sich  ungef&hr  gleiches  FsUea  babaa,  im 
Übrigen  aber  an  keine  besondere  Uautiad^  wie  Absonderung  oder  petro- 
graphische  Beschaffenheit  rles  Nebengesteins  gebunden  sind.  Im  Reson- 
dern erinnert  er  an  die  im  Thonglimmerschiefer  dts  Ileinzenberges  bei 
Zell  im  Zillcrthale  aufsetzenden  goldffthrenden  Quarzgänge,  deren  Erz- 
mittel nach  den  Mittheilungeu  Tkinkkk's  s&ulenförmige  Gestalt  besitsea 
aad  adurig  saai  SMshaa  mi  FaUm  der  Oai^flieha  alalUIeB,  derart^ 
dass  dar  Aaabiab  Isi  Mittal  ia  der  Fora  von  tsaasolif  igsa  Sshisbtan  ar- 
Mgt,  dia  aaUr  sisb  aabsa«  pandlaL  sinl 


Carl  IIebkmstreit:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Urgesteine 
des  n<)  r  tllif  h  e  n  Sc  h  w  arz  wa  1  des.  (Inaug.-Dissert.  Würzburg,  1877. 
8*.  34  S.)  —  ii£ui:.NdiuLir  hat  sich  die  Aufgabe  gesteilt,  die  Zusammen- 
sslraag  ton  basiicheB  aad  saoraa  Geateiaea  des  ansgedehntiB  Einaig« 

a.  i»br»«rli  IBr  MlaMlogto  ««•.  ISH.  37 
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«hftler  GnelMgeWetat  tn  mtmAm  mA  «t  vnrdoi  in  Folge  denen  oiker 
nntemielit:  1.  eb  kOrniger,  ta  KlewiitBfe  Mhr  niete  ui  GUnuBer 
•rmer  Gaete  von  Sehepbacb;  S.  ein  dem  Gneiie  ciBgetogerter  StraU- 
■tdoMs;  8.  ein  gUauDeneielMr  Gnuuil-GrepUt'Oiiein.   Vnhnad  tog. 

OraoAlgncissc  mehrfach  im  Schwarxwald  and  anderwärts  nachgewiesen, 
war  GrapbitrOranat-Gneiss  bisher  anbekannt ;  er  Terdient  daher  besondere 
Beachtnng,  um  fjo  mehr,  da  es  das  mehrfach  früher  unter  dem  Namen 
„Kinzigit"  besprüchciie  Gestein.  Dasselbe  bildet  eine  kaum  l'/i  Fuss 
mächtige  Einlagerung  im  gewöhnlichen  Gneiss  unweit  Schenkenzell  hei 
Wittichen.  Die  Structur  ist  grobschiefrig.  Makroskopisch  lassen  sich 
deutlich  gestreifter  Plagioklas,  schwaner  Glimmer,  Tiolettroiher  Granat 
und  Blittehen  Ten  Ompidt  erkeuMii.  MikToskopisch  zeigen  tkk  aoek  im 
Feldspath  eingtwtebeen  fltfbkee  Ktdefai  von  i^atfc,  fUneAfireiate  veo 
l^t  nnd  rOChliehe  Flecken  von  fileengUnuner.  Qoan  kmnte  nickl  «nkr^ 
genoounen  werden.  Die  Bauschanalyse  eines  nflglichst  friseken  Stackes 
(spec.  Gew.  =  8,00)  ergab  (I);  die  BerecknoH  sack  Abaof  lom  Fjniti 
Apatit,  Graphit  und  Eiteni^iiiuaer  (II): 


I 

n 

Kieselsäure    .  . 

.  44,53 

46,68 

Thonerde  .   .  . 

.  17,55 

18,40 

Eisenoxyd  .    .  , 

.  8,38 

8,54 

Eisenoxydul    .  . 

.  12,60 

12,87 

Kalkerde    .   .  . 

.  3,3G 

3,32 

SuT** . . 

.  5,68 

6^96 

.  8,64 

8,73 

Natieo  .... 

.  S,60 

8»77 

"Wasser  .   ,  .  . 

1,86 

1,76 

Phosphorsäore  . 

.  0,17 

Schwefel    ,   .  . 

.  0,29 

Graphit  .... 

.  4,88 

100^69 

lOO^OOL 

HnBHsntxrr  führte  anch  eine  Analyse  des  triklinen  Feldspath  sewie 
des  Granat  aus.    Der  entere  ist  Oligoklas ,  in  reinen  Sticken  farblei^ 

stark  glänzend,  mit  ausgezeichneter  Zwillingsstreifung.  Specifisches  Gew. 
=  2,657.  Unter  dem  Mikroskop  bemerkt  man  mancherlei  Einschlüsse. 
Der  Granat,  dessen  spec.  Gew.  =  3,96,  lässt  ebenfalls  Einschlüsse  wahr- 
nehmen, zumal  Mikrolithe  ron  Qoan.  Die  Analyse  zeigte,  daas  der  Granat 
ein  Aehter  Almandin  ist. 
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OUgoklM  äranat 


Kieselsaure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
KaU  .  .  . 


62,90  87,40 
22,23  21.08 
Spur  2,01 


—  28,49 
4,45  3,05 

—  8,22 

8^48  - 


Kalnm 


100,15  100^ 


HwMwaty  gibt  auf  eiatr  Tabella  eiM  Übenislit  dar  m  ihii  oiitor- 

suchten  Gesteine  der  Gneissgruppe,  mit  Hinzuziehung  von  Analyses  von 
Felsarten  derselben  Gegend.  Ks  fol^t  liieraus,  dass  Hombloidegesteine 
und  der  mit  ihnen  im  nördlichen  ^^chwarzwald  so  häufig  in  innigem  Zu- 
sammenhange auftretende  Granat-Cinciss  fast  gleichstarke  basische,  wenn 
auch  mineralogisch  sehr  verschieden  bcscha£fene  Ausscheidungen  aus  dem 
als  häufigstes  Gestein  verbreiteten,  kömigstreifigen  Gneiss;  kömige  Gneisse 
büden  aber  die  aanenten,  an  Kieaelsinre  reiduten  Zonen  in  denadben. 
HmraiBur  nabm  endUdi  noeh  eine  Untenmcbong  dea  icbönen,  grob- 
kflndgen  Granits  von  Tryberg  vor,  um  sn  ermitteln,  ob  die  Zusammen- 
setzung des  Granits  auf  grössere  Entfernungen  ton  Schapbach  bin  bis 
Tryberg  constant  bleibt  und  wie  sie  sich  zu  jener  des  Gneiss  verhält.  Es 
ergab  sich  nun  eine  sehr  nalie  Ubereinstininiung  des  Trybcrper  Granits 
mit  den  aus  dem  nördlichen  Schwarzwald  bekannten  Granitanaljsen.  Die 
Zusammensetzung  der  Gneisse  ist  eine  wcseutlich  verschiedene  von  jener 
der  Granite  im  nOrdlicben  Sehwarawaid. 


E.  v.  Gkrichtex:  der  oberfränkische  Kklogit.  (Ann.  d.  Chemie, 
185.  Bd.  S.  209.)  —  In  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  den  oberfränki- 
schen Ekiogit '  untersuchte  v.  Gkricoten  zunächst  den  Eklogit  vom  weissen 
SieiB  bei  Staabedi,  banpteftdiUeh  in  der  Abeidit,  jene  oll  bebaoptete 
chemiicb-geaeliMhe  Beaiehong  awitchen  KarintUn  und  Granat  anfrnflnden. 
Der  gen.  Eklogit  besteht  weientlich  ans  stengellgem  OmplMunt,  hellrothem 
Granat;  unwesentliche  Gemengtheile  sind  schwarzgrQner  Karinthin,  Cyanit, 
Glimmer,  Quarz,  Magnetkies.  Der  Cyanit  und  Quarz  mehr  zurücktretend, 
wie  in  den  Eklogiten  von  Silliorhacli  und  Eppenreuth.  Die  Analyse  dea 
Granat  ergab  eine  ähuliche  Zusammensetzung,  wie  des  von  Eppenreuth, 
uamlich: 


»  Vergl.  Jahrb.  1874»  484. 


27* 
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Graoat  vom 

von 

weissen  Stein 

Epponreuth 

Kicselüüure 

.   .  43,14 

43,37 

Thonerde  .  . 

.   .  24,01 

23,15 

.  .  17,09 

14,68 

Kilknpte  .  • 

.  .  8^ 

18»48 

Mfogaiuajdiil 

.  .  0,87 

0,96 

MigiMite  .  • 

.   .  3,98 

4,78 

96,58 

100,87. 

Die  Analyse  der  Hornblende  fKarinthin)  ergab  Zahlen,  die  ebenfalls 
auf  chemische  Beziehungen  zwischen  beiden  Mineralien  hinweisen.  Die 
Analyse  der  HonitiieBde  imi  der  Gnmdiiitiie  lieferte  Mgendei  Aerallit: 


Hornblende  Grundmasse 


Kieselsäure    .  . 

.  40,90 

54,48 

Thonerde  .  .  . 

.   .  21,16 

11,94 

Etsenoxjdol  .  . 

.  .  10,96 
,  .  10,80 

7,88 

Kalkerde  .  .  , 

18,78 

Uagneiia  .  . 

.  .  8,58 

6^. 

A.  Uli  die  Braunkohlen  dos  Bancrsberges  bei  Bischofs- 
heim vor  der  Rhön.  (Ann.  der  Cliem.  185.  Bd.,  S.  211.)  —  Ära  a.-w. 
Abhänge  der  sog.  hohen  Rhön  findet  sich  ein  Braunkohlenlager.  Die 
Kohlen  erscheinen  als  mächtige  Ablagerungen  von  4  bis  5  über  einander 
lagernden,  nur  durch  schwache  Schwefelkies  enthaltende  and  bituminöse, 
Thon-  ood  Baialttnftnittel  getreuite  FUMm  einer  thefla  erdigen,  tbeDa 
dichten  Braunkohle^  in  welchen  oft  viele,  6  Ua  6  Ftaai  didn  Stftmne  eiii> 
lagern.  Die  Michtigkeit  der  einaelnen  FMtae  wechselt  awisehen  8  and 
16  Fuss,  so  dass  eine  Gesammtmächtigkeit  von  50  Fuss  vorhanden  ist. 
Als  oberste  Kohlenschicht  ist  gewöhnlich  ein  dichter  Lignit  zu  beobachten, 
dann  folgt  erdige  Braunkohle,  als  unterstes  Glied  glänzende  rechkolile. 
I  'nter  der  Pechkohle  steht  Basalt  an.  Schou  früher  stellte  Kluosb  Aber 
diese  Braunkohlen  Untersuchongen  an;  er  fand: 

Sauerstoff  a. 

Kidilenitoff    Waaeentoff  Stidnioff 
Lignft  .  .  .  64|99  6^  98,89 

Braunkohle  .  61,74  90^60 
Pechkohle.  .  78,48  8k88  18,99. 

Haan  flthrle  Beatimmangen  daa  Aachen-  nnd  Waneffeliallea  ana: 

Waaier 

Pechkohle 
Braunkohle  . 
Sandige  Kohle 
Thonige  Kohle 
Lignit  .  .  . 


11,6  8,5 

12,4  10,4 

10,2  71,94 

14,4  26,10 
18,9  9,8. 
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För  das  Studium  der  Verwittcruiigr^piodnoto  ist  von  Interesse  der 
HaldcQsturz  bei  den  yerlaasenen  Gruben.  Er  bildet  eine  graue  oder 
gelbliche  Masse,  m  Töllig  Tenrittertem  BraunkoUenkleiii  beitalieiid. 
Die  OmndiMiie  iil  fvUg  gebüdeler  AmmoniAk-AUttii,  Tennireiiiigt 
donh  Sdnrafel,  EiWiiozjd  und  Thea.  Fikr  die  AUoDindiutrie  ist  dieees 
MltMritl  vim  froner  Bedeutung.  Beachtenswertli  ist  noch  das  Yorkommeii 
eiaer  Effloresceni  auf  den  thonigen  Zwischenmitteln  des  Braunkohlen- 
lagers. Sie  ist  körnig-krystalliniich,  tob  ockergelber  Farbe  und  in  Waseer 
löelich.  Die  Analyse  ergab: 


Thonerde   lt,7 

Eisenoxyd   4,2 

Eisenoxydol   2,9 

Magnesia                        .  3,3 

Schwefelsäure   39,3 

Wasser   33,3. 


Die  Ausblühung  dürfte  demnaeh  ala  KeramohalU  an  betrachten 
sein,  so  h&nfig  in  firaunkohlenlegem,  wie  in  Krateren  auuMher  Vulkane 
beobachtet. 


GvBur:  dat  BteiaBaliTOrkoaniaB  im  Kenper  bei  Hiaigsen. 
(Tech.  d.  nalarhirt.  YerefaM  d.  preosi.  RMnlaade  v.  Wettphatene^  82.  Jafaig. 
S.  817.)  ~  Bei  HIaigien  nnfem  Celle  in  der  Pro?.  Haanofer  sind  in  der 

Keuperformation  verschiedene  Salzflötze  erbohrt  worden  und  der  Muschel- 
kalk bei  529  M.  erreicht.  Die  salzführende  Keuperformation  ist  488  M. 
michtig,  mit  5  Steinsalslagem  von  «niammen  264  M.  Dicke. 


Hilobr:  Analyse  eines  Trachyt  von  Wolferdiagen  im 
Waater vald.  (Ana.  d.  Chemie^  185^  Bd.)  —  Das  spee.  Gev.  ist  =  2,68; 


die  ehem.  Zas.  nach  Kaanoa: 

KieselsAure   59,87 

Thooerde   22,52 

Elsemaydul   2,52 

Manganoijdnl  0,18 

Kalkerde  2,5 

Magnesia  0,46 

Kali   4,42 

Natron   5,78 

Phosphorsftare   0,8 

Wasser   8^. 


Ausserdem  sind  in  diesem  Trachyt  Spuren  von  Chlor,  Schwefelsäure, 
ebenso  von  Lithium,  Barium  und  Strontium  vorhanden,  welch'  letz- 
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tere  spectralanalytisch  nacbgewipsen.  Gerade  das  Auftreten  dieser 
Stoffe  verdient  Beachtung,  da  sie  bis  jetzt  nur  seiton  con- 
statirt  wurden;  wie  z.  B.  von  A.  v.  Lasaclx,  der  einen  Litliion-  and 
Barjumgebalt  in  einem  Trachyt  vom  Mont  Dore  mittbeilt. 


M.  Dklubi  6t  M.  Dl  Lapfauit:  BeTne  de  Geologie  f  our  l«s 

tnn^es  1874  et  1876.  T.  XIII.  Paris,  1877.  8»  262  p.  avec  Calle 
agricole  de  la  France.  —  Jahrb.  187G.  566.  —  Wie  in  den  früheren  Jahren 
sind  auch  in  diesem  Bande  die  zalillosen  Publikationen  über  Geologie 
systematisch  geordnet  und  besprochen.  Mau  findet  gleichzeitig  viele  bis- 
her noch  nicht  veröffentlichte  Gesteinsanalysen,  welche,  theils  in  Prirat- 
laboratorien,  theils  in  jenen  der  £cole  des  min  es  und  der  Ecole  des 
ponts  et  chaussSes  ausgeführt  worden  sind,  man  findet  eine  Über- 
gieht  der  Karten  und  a.  Th.  noch  nklit  liernaagegelienen  Arbeilen,  welche 
aaf  dem  Intematkmalen  Gongreaa  ftr  Geographie  in  Parii  Torlagen,  end- 
Ueh  rühren  Terechiedene  Orfginahnitthdhuigen  fon  den  Herren  0.  Toull, 
NAnoner,  Jvmn,  db  Marsillt,  Gorceix,  J.  GARüniif  de  Cossiomt  and 
AmoT  her.  Ansser  zahlreichen  periodiscben  and  anderen  Werken,  welehe 
die  Geologie  betreffen,  hal)cn  die  Verfasser  als  Hauptqnellen  für  ihre  ge- 
Ecbätzte  Revue  namentlich  unser  Neues  Jahrbuch ,  das  American  Journal 
of  science  and  arts,  das  Geological  Magazine,  den  Jahresbericht  der  Chemie 
von  Al.  Naumaitn,  A.  LArsEXHEiMER  und  Miss,  sowie  die  Kevue  geologique 
Baisse  von  Erh.  Fatrb  beuützt. 

Ali  wertfafnlle  Beigabe  an  dieaem  Bande  iik  aber  inWimIfci  die 
nOarte  agricole  de  k  Fmaee  donnant  1a  rieheate  agrieole^  par  Dtiwia,* 
(Jb.  1876.  88S)  hervonnheben. 


B.  VON  Cotta:  geologisches  Repertorium  Leipzig.  1877.  8*. 
400  S.  —  Das  sehr  willkommene  geologische  iiei)eriorium  enthalt  eine 
chronologisch  geordnete  Zusammenstellung  der  literarischen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Geologie  bis  Knde  1876.  Principiell  ausgeschlossen  sind: 
mineralogische,  chemische  und  paläontologische  Specialitätcn,  sowie  Lehr- 
bficher,  HaadbScfaarnnd  popnlire  Schriften,  insofem  aie  niehlnene,  fradil- 
bare  Gmndanaohannngen  anr  Daratellnng  oder  Geltung  braehtoi.  Toni 
Jahre  1880  an  hat  der  YerÜMaer  gana  ftberwiegend  i.  huaam*»  vnd 
Baon'i  aJsbrbQch  für  Mineralogie,  Oeokgie  and  Petrefactenkunde,"  sowie 
dessen  Fortsetzang  durch  G.  LEONnARo  und  Gsnms  als  Unterlage  beoAtat 
nnd  auf  die  darin  befindlichen  Auszüge  verwiesen. 

Niemand  wird  aber  von  dem  geistvollen  Verfasser,  welcher  selbst 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  ganze  Entwickelung  der  Geologie  aus- 
geübt hat,  eine  trockene  Aufzählung  der  benicksichtigten  Arbeiten,  unter 
welchen  mau  keine  besonders  wichtige  vermisben  wird,  erwarten  können, 
Tielmehr  nt/kOm  die  trelBwiden  Bemerkungen  dea  Yerianers  Ober  die 
einaelaen  Arbcitan  dem  ganaen  Werke  eioan  beaendum  Beia. 
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Einer  kurzen  Einleitung,  worin  die  Dczicbungen  der  Geologie  zu 
anderen  Wissenschaften  hervorgehol)Pn  werden ,  folgt  eine  Vorgeschichte 
der  geologischen  Literatur  mit  den  Kosmogenien  und  Geogenien  der  alten 
Ytlker  mA  dn  iM—wMiitaB  Mna  dar  flrieahtn  und  BAomt,  die 
iIintUdto  geologiioke  Lftentir  b«glm  aber  1580  ait  ^ämaooLi,  «iiMit- 
Bck  GwNM  BiUBS,  14t0  sa  OlarnkM  in  fkätam  gsboraD,  von  16ft4  Ut 
1684  als  Änt  in  iMehimathal,  moUier  in  Chemnite  lebend ,  wo  er  1668 
starb.  Er  beschäftigte  sich  eifrig  mit  Mineralogie  und  Bergbau.  1680 
erschien  von  ihm  ein  grosses  Werk  de  re  metallica  in  12  Bflcbern 
mit  zahlreichen  Holzschnitten,  von  dem  die  Freiberger  Bibliothek  eine 
Ausgabe  von  MDCVII  besitzt.    Von  demselben  Werke  erschien  1621  eine 
deatsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Bergwerksbuch,  und  1Ö06  bis  1813 
jBfaa  dealiche  Baarbeftuf  daa  aiiianüogiieiian  TMlaa  fon  Immun,  alwu 
eBMaUt  dardi  AmariraacaB.  AmnoLk  kat  «aU  aoarat  das  Baaaait 
daa  Pusioa  ala  aiaa  ganM  Barge  bQdanda  Steinalt  baaproehao,  die  ar 
Baaslt  nannte.  Er  bildete  aoeh  barrits  Erzgfinga  (vmw)  mit  Salbin- 
dam,  Ramiücat innen,  Durchsetzungen  nnd  Verwerfungen  ab,  und  erklärte 
die  Versteinerungen  für  wirkliche  Überreste  von  Organismen,  während 
man  sie  damals  gewöhnlich  für  blosse  Naturspiele  (lusua  natura e) 
hielt.« 

Sie  schliesst  1876  mit:  Dümorttkr,  E.,  und  FoKTAinris,  F.  Descriptiou 
das  AanMBttaa  da  kt  aoM  k  AmmonUm  iHmflokiliii,  mit  10  Tal 

Dar  angaaelilosaana  ladax  antliilt  1868  Autoraa,  048  Orte  ood 
16i4  8aaliea. 


Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carcb.  Stuttgart,  1877.  Lief. 
Il"l4i  Jalurb.  1877.  —  Geologische  Beobachtungen  über  die 
TElka^iaabaa  laaali  mit  Iniraan  Bemerkungen  Aber  die  Oeakgia  voa 
Aaalralien  od  dam  Gap  dar  Man  HaAraag.  176  8.  Mit  1  Karte  und 
14  Holzeduiitten.  ~>  Zwar  ist  die  erste  Ausgabe  Ton  Dabwdi'b  geologi- 
schen Untersuchungen  aber  die  vulkanischen  Inseln  schon  in  den  .Tahren 
1841  erschienen,  welchen  Beobachtungen  über  Südamerika  1846  gefolgt 
sind,  beide  Werke  aber,  welche  jetzt  Vorgriffen  sind,  dürfen  in  dem  Kranze 
Ton  DittwiN's  Schriften  nicht  fehlen.  Er  beschreibt  in  dem  ersten  Capitel: 
8t.  Jago,  im  Cap  Verdischen  Archipel,  mit  K&rtchen,  im  zweiten: 
Faraanda  Noranha,  Taraair«,  Tftlilti,  Mauritius  u.  St.  Paurs 
FiBlami;  im  dritten  Aaaanaian,  mit  Karte  ton  Idaot  Ben.  GaMnau, 
and  Abbildungen  von  aeUlgea  und  sphinililUeehea  Lavaettclcen  und  eigen- 
thdaiWrlien  kalkigen  Incrustationen  auf  S.  53;  im  vierten  Oapitel  St.  He- 
Jena,  mit  mehreren  Profilen;  in  dem  fünften  den  Galapagos- Archipel, 
S.  101.  Cap.  fi  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  Basalt  und  Traohyt 
nnd  über  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Inselu,  das  siebente  Capitel 
berOhrt  eu-Südwales,  Vand ienieusland,  Neu-Seeland,  Illing 
Oearge^s  Sound  und  Cap  der  Guten  Hoffnung. 
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Die  im  Anhange  mitgetlieOtin  ptMhmtolniwfcia  UalwrmdMagai  be- 

1.  Mf  die  BenMbttBf  «Mnikr  (Mkj&m  wn  tbm  «ertilna  Ab* 
Itgemg  unter  einem  grossen  basaltisclien  Stronft  tmt  St.  Jago,  unter 
wtldien  Litorina  Planaxis  G.  Sow. ,  Cerithium  eumulum  O.  Sow.  «ad 
FenwÄ  >iimiilntis  G.  Sow,  als  neue  Arten  beschrieben  werden; 

2.  auf  ausgestorbene  Landsebnecken  von  St.  Helena,  von  welchen 
SowKRBT  hier  folgende  beschrieb:  CoüUogena  auris-vulpimi  Fkr.  und 
C*  fMtilis  G.  Sow.,  CoMioeopa  subpKeata  G.  Sow.  u.  C.  UrMkm  O.  Sow., 

A  ^rffooto  O.  Sow.; 

8.  anf  paliozoische  Mnscheln  Ton  VandieuMukad:  JVnduflhw  rti^ato», 
P.  braefty<%aenM  J.  Sow.,  Spirifer  sv^radiatm  G.  Sow.,  5.  rotutuIattM? 
PmLL.,  S.  trapezoidaliü  G.  Sow.,  8.  jMMiWOOtftrtm  Q.  Sow^  &  «eqMrMio 
G.  Sow.  und  <S.  avicula  G.  Sow. 

4.  Beschreibungen  von  6  Species  von  Korallen  ans  <lor  paläozoi- 
schen Formation  von  Vandiemensland,  von  W.  Loxsdale:  Stenopora 
TosmanUntis  St.  ovcUa  L.,  FMesUUa  ampla  L.,  F.  iwtemata  L.,  F, 
fbrnnh  L.  nd  lEwrfiiyjNi  MSDonfiiis  L. 


H.  CatDiTKR:  das  TOgtlAndisch-erzgebirgische  Erdbeben 
vom  28.  November  187  5.  fZeitscbr.  f.  ges.  Natnrw.  1876.  S.  246  bis 
268.)  —  An  das  lineare  oder  zonale  Erdbeben,  welchns  nm  23.  November 
1875  auf  einem  Flächenraum  von  etwa  40  Quadratmeilen  als  eine  stoss- 
artige  oder  wellenförmige  Erschütterung  wahrgenommen  wurde,  knüpft 
Verfasser  im  Anschlnss  an  frflhere  ErArtemngen  von  Svms  (MaujEt,  Dana 
nd  PaiTOtT)  Nhr  IntenMMite  BaCradiliingM  «i,  mm  4mm  liigmigeht, 
dait  nuk  Umm  Jdsgile  Erdbeben  bv  «tue  Äautrang  der  noc^  feri- 
wibrend  thätigen,  gebirgsbildenden  Kraft  ist.  Indem  er  darlegt,  dass  das 
erzgebirgische  System  —  Erzgebirge,  Granulitgebirge  und  die  nördliche 
Hügellandschaft  an  der  sriclmisrh-preussi^rhen  Grenze  —  ein  ans;?pdebntcü 
Faltensystem  ist,  durch  seitlichen  Druck  hervorgi  gangen,  hebt  er  die  durch 
den  seitlichen  Druck  verursachten ,  äusserst  zahlreichen  Spalten  hervor, 
die  SU  der  Menge  von  Mineral-  nnd  Gesteinsg&ngen  Veranlassung  gegeben 
habOB.  Die  geologischen  Beobedrtoagen  erweisen  nn,  deas  dieee  Falten- 
bDdim«  gmi  «UalUg  mid  leit  den  IhetleB  ZeHrinaiB  üBttlMd,  aoeb 
bii  in  die  jflngsten  Perioden  wahnimehaMn  imd  Bocfa  bis  in  die  Jetztzeit 
sn  yerfolgen  ist.  Dadurch  können  sich  die  erzgebirgisch-vogtländischen 
Erdbeben  auf  eine  Gebirgsentstebnng  und  unterirdiicbe  Spnltenbildung  in 
Folge  seitlichen  Druckes  snrflckführen  lassen.  fi.  Q, 


M.  BB  Tbholkt:  Sur  lee  tremblements  de  terre  ressentis 
dani  !•  eanion  de  NenebAtel,  da  2.  Anil  an  16.  Blai  1876.  (Boll. 
Soe.  se.  Bit  T.  X.  in«  enh.  p.  868— 87S.)  —  Ei  iit  der  BeBebreOoBg 
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der  neuesten  Erscbeimmgen  dieser  Art  im  Canton  Neucbätel  ein  kurier 
ObwbUok  «Imt  di«  mÜ  dem  Jabr«  1818  Mi  1876  dsrlMuiBt  gewordene 


JoHM  W.  Jüdp:  on  tlie  Ancient  Volcano  of  the  Districtof 
^Chemnitz,  iluiigary.  (The  (^uart.  Journ.  ofthe  Geol.  Soc.  V.  XXXII. 
p.  21*2  PI.  20.)  —  Ohne  hier  specieller  auf  diese  Untersuchungen  ein- 
gehen zu  können,  welche  von  sachkundigster  Seite  recht  günstig  auf- 
pmmomt»  wwäm  tind  *,  entaefanen  wir  nur  die  tob  YerfiMMr  lelbBt 
fomolirtflii  SeUoHfolteniageii,  die  er  m^eich  dardi  eloe  fetdogiiGlie 
Karte  tbir  die  Ufetead  von  Behaaiaita  «ad  eiaea  .SeotioB  aerees  the 
freat  Crater  of  Schemnits'  varaaeehaalichet: 

1.  Die  feuerfiauigen  MnWHi,  welehe  in  ünfUB  und  SiebenbOrgen  an 
die  Oberfläche  hervorgedrunp:en  sind,  in  der  Form  von  Andcsit  und  quarz- 
andesitischen  Laven,  haben  bei  ihrer  Erstarrung  in  einiger  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  einen  vollkommen  grauitischen  Charakter  angenommen. 
(Sjeuil  und  Granit  der  meisten  Autoren,  vielleicht  noch  richtiger  Diorit 
aad  Qaan-Dieiit)  Maa  findet  den  volletiadigitea  Übergang  ton  dieaea 
graaitiarteii  Oeeteiaen  Ui  aa  den  «akroi  Latea,  nnd  tture  Oeaaamtlieit 
bat  ete  fliioeiaee  Alter. 

2  Um  jede  der  beraal|||edrangenen  Massen  herum  lasten  aieb  f«r> 
tchiedene  chemische  Wirknogen  in  den  Ton  ihnen  durchdrungenen  triadi- 
schen Sedimentbildnngen  verfolgen,  so  namentlich  krvstallinische  und 
blätterige  Structur  der  Gesteine,  wie  sie  in  metamorphiscben  Zonen  ge- 
wöhnlich sind. 

S.  Aber,  w&hrend  bei  dem  ersten  Blicke  die  Schiclitgesteiae  dareb 
awtaaiorpMeabe  Maeaen  ia  eebt  granitiieha  Cteteiae  allm&lig  abetsngeben 
•ehefnen,  ao  welat  doeb  die  chemiaehe  and  miaeralogisohe  Beaebafitabeit 
dar  gnmttiachen  Massen  Tiehaebr  daraaf  bin,  daaa  aie  tob  dea  naigebeadea 

Massen  verschieden  sind;  ala  Kndresultat  einer  Metamorphose  mnss  man 
den  Aplit  festhalten,  welcher  aus  triadischen  Schichten  durch  gneissartige 
ond  schieferige  Gesteine  iiiudorch  bia  aa  eiaer  Aflaaigen  Beschaffenheit 
?er&ndert  worden  war. 

4.  Die  gold-  und  silberreichen  Erzgänge  von  Ungarn  und  Sieben- 
b&rgeo  kAanen  kein  höheres  als  mioc&nes  Alter  haben,  w&hrend  einige 
Toa  fluMB  Bieber  noch  jünger  ala  pUoela  aiad. 


K.  M.Pavl:  Grnndzflge  der  Oeolofie  der  Bnitowina.  (Jabrb. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXVI.  Bd.  8.  Heft.)  Wien,  1876.  8«  p.  263— SSO. 
Mit  einer  geolog.  Übersichtskarte.  —  Das  Ilerzogthnm  Bukowina  liegt 
unter  47"  11'  bis  18"  W  n.  Br.  und  42"  38'  bis  44"  22'  ö.  L.;  rs  grenzt 
im  N.  an  Galizien,  im  0.  an  Busaland  (Bessarabien)  und  das  Fürstenthum 

^  Tei^  d.  k.  k.  geol         187«,  Ko.  15.  p.  369. 
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Moldau,  Im  8.  All  die  MoMm  mid  StoiNBblrgeD,  im  W.  n  SiabenbOrgen, 
üogtn  nad  OaBriaii.  Bi  itellt  Im  AUgOMlM  tUn  HbeUaad  dar,  vtMMt 
tafraatmfltmlg  am  d»  podflMadiM  Bbeaa  gagaa  Sddan  muMIgL  Dkm 

seigen  namentUdi  die  Thalniveaus  der  6  Hauptflüsse  des  Landet  (DaSeatar, 
Prath,  Seret,  Saczawa,  Moldowa,  Bistritza),  die  i  n  Allgemeinen  betrachtet, 
durchgehends  einen  östlichen ,  weiterhin  südlichen  Verlauf  hahen.  Das 
nördlichste  derselben,  das  Dniestortlial ,  dessen  südliche  Ufer  der  Buko- 
wina angehören,  besitzt  beim  Eintritt  eine  absolute  Öechuhe  von  373  Fuss, 
beim  Austritte  eine  solche  Ton  277  Fuss;  die  südlidiar  rerlaofendea  Haopt- 
parallaUhllar  llagaa  Immar  «m  ja  ISO— 800F.  Mar,  ao daaa daa  aAdUakala, 
daa  BiaCrilaallMl,  bäte  EfnlrMa  ca.  MO  Faaa,  bäte  AMMMa  SMO  Ftaaa 
fl.  M.,  das  hOchstgelegene  darstellt.  Wia  die  Niveaus  der  Hauptth&ler 
so  steigen  anch  die  HAbon  der  Kuppen  von  Nord  gegen  Süd.  Die  be- 
deutendsten Henrorrapunj^en  des  Hügellandes  zwischen  Dniest<»r  und  Pruth 
und  zwischen  Pruth  und  Seret  erreichen  gelten  1(10(»  Fuss;  die  Wasser- 
scheide zwischen  Seret  und  Suczawa  hat  eine  mittlere  Höhe  von  etwa 
1900  Fuss ,  steigt  jedoch  in  ihrer  höchsten  Spitze ,  der  PietruschJca ,  auf 
S600  Foas;  dar  attdiiebata  Thefl  daa  Laadaa  aodtteb  «BÜiilt  dto  bdctetan 
Erbebnageo,  danmter  daa  Dmmalen,  dia  baebata  8pitaa  dar  Bakoviaa, 
mit  8861  (oadk  Cotta  6880)  Fnss  Seebflba.  IMaaar  aOgemeiiia  aeagrft- 
pUadia  Habitus  des  Landes  ist  ein  Resultat  seiner  geologischen  Zusammen- 
setzung, über  die  uns  Bergrath  Pavi,  im  Weiteren  belehrt.  Der  südliche 
Landestheil  ist  ein  Stuck  einer  der  zalilreichen  krystallinischen  Gebirgs- 
inseln,  welche  so  zu  sagen  das  Skclet  der  Karpathen  darstellen,  mit  einer 
einseitigen  liaudzone  mesozoischer  Kalke;  daran  schlicsst  sich  nordost- 
wirta,  qoar  dmch  daa  Laad  wCaand,  ein  Stflck  dar  den  ganzen  Nordrand 
dar  Kafpaibaa,  in  ainam  «rantarbrociiaoaB  Bagan  oMtamandaB  Sand- 
atainaona;  daran  andlldi  ain  aoagadahataa  Kaogan*  und  DflnflalgaUBt, 
welches  sich  nordwirta  an  dia  podoUaote,  waakwirta  an  dia  gaHrianbo 
Ebene  anschliesst. 

Das  Resultat  der  von  ihm  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  R.-A. 
in  den  Jahren  1872—1875  ausgeführten  Untersuchungen,  selbstverständ- 
lich mit  Benutzung  der  früheren  Arbeiten,  ist  auf  einer  geologischen  Über- 
sicbtskarte  im  Massstabe  von  1  :  288,000  zusammengestellt,  auf  der  unter- 
acbladan  waidan:  1.  AUnrlam,  8.  DUavtam  (Ldaa  n.  SdiettarX  8.  Barglebm, 
4  Naagan  (mtdItarraM  nnd  aarmatlaate  8abkktan),  5.  Nnannalilanteft, 
6.  eocftner  Sandstein,  7.  oberer  Karpalbansandstein  (SobipaCar  SlUehlan), 
8.  mittler  K.  (Godula-Sandstein),  9.  unterer  K.  (Neocomien  und  Urgonien), 
10.  obere  Trias,  11.  untere  Trias.  12.  Verrucano,  13.  Silur  und  alter  rother 
Sandstein,  14.  obere  Glimnicr.^chicfer,  Hornblendeschiefer  und  Gneiss, 
15.  krystallinische  Kalke  und  Kalk.'^chiofer,  16.  Kiesclschiefer,  17.  untere 
Glimmerschiefer,  mit  Quarzitcn,  Quarzitschiefer  u.  Chloritschiefer,  18.  Tra- 
ebyt  und  19.  Massangaateine  der  obem  Trias  (Serpentin  und  Melapbyr) 
Mü  baaoBdaran  Zaite  alad  anf  d«  Xarfa  dia  Etalagaralittan  In  dan 
TOiaabiadanan  Formationan  banrorgaboban.  21  Holaaebnitta  te  Tasta  alnd 
tta  dia  widitigerfln  Pradla  varwandat 
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In  dor  beschreibenden  Darstellung  betrachtet  der  Verfasser  imldial 

Ton  dem  k arpathischen  Tbeile: 

A.  das  k ry stalli ntsclic  Massiv, 

B.  die  aordOttllcko  Randsone,  in  weldm-  von  oben  Bathmtea 
«iftreln; 

Obere  Trias  [  1.  noriscbe  Kalke  mit  TrachyoeraSf  Daonellen,  Korallen  etc., 
I      Serpentin  nnd  Melaphyr, 
'  3.  Todier  Jaspis  md  Sehiefor  arift  Blinatit, 

ÜDtm  Trias  8.  ddomMselie  Kall»  des  Hauptsoges, 

Djas  4.  Terrocaao^Joaglonierat  and  Qoarait ; 

C.  die  Karpatheasaadsteinsoae.  Der  TerÜMser  bemerkt  bier, 
dass  In  allen  jeaen  TheSen  des  Saadsteiagebietes  der  West-  and  Mittel- 

karpathen,  wo  es  bisher  gelang,  sichere  Anhaltspnnkte  ftat  die  Dmtnag 
und  Gliedening  der  KArpathensandsteingcbildc  zn  gewinnen,  ein  grosser, 
oft  anch  der  grösstc  Tbpil  derselben  mit  Sicherheit  oder  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Kreidcforniatioii  zugewiesen  werden  muss .  wn/u  aiidi 
nach  neuereu  Untersuchungen  von  Zigmayk  die  Hauptmasse  der  die  nörd» 
lieh«  Sandsteiaaoae  der  Ostalpea  eonskitairenden  sogea.  Wieaersaadslslie 
aa  reebasB  sind.  8.  891  gttsdert  der  Verfssser  die  Karpathensaadsteias. 
dar  Bakewisa  vie  Iblgt: 

A.  Untere  Karpathensandsteine. 

1.  Tieferes  Niveau.  Beleninitenführender  Kalksandstein  im  Saratbale; 
dunkle  Schiefer  von  Poschoritta.  (Neocomien,  Äquivalente  der  unteren 
Tcscbeaer  Schiefer  Schlesiens.) 

3L  Mittleres  Niieaa.   MnaeMleongloaieiat,  grOaes  Coagkneerat  voa 
Srisaa  aad  Berboaet,  Seadsteiae  mit  TerkoUten  Pflanxenresten, 
apljFChenreiche  Kalkmergel,  Wechsel  von  groben  Sandsteinen  mit 
Hieroglyphenschichten  bei  Seietin  und  Gurahamora,  KalJc  mit 
lata.    (Noocomicn,  Äquivalent  der  Teschener  Kalke.) 

3.  Oheres  Niveau,  a.  Ropiankaschichten,  an  vielen  Stellen  petroleuni- 
luhrend,  mit  ThoneisensteinHötzcn ;  b.  fucoidenrciche,  hydraulische 
Mergel.  (Neocomien,  Äquivalente  der  obern  Techener  Sdüefer 
Ikhlesiens  nnd  der  blaogranen,  aaunoaitenftbreadea  Karpathenaand- 
steiae  des  Grodiscfater  Saadsteias.) 

B.  Mittlere  Karpathensandsteine. 

4.  Grobe  Sandsteine  der  Höhenzüge.  roinnatic-Jernwec,  Opi-ina  slatina- 
Eisenau,  Rakowa-Lungul;  ?Actaeoncllaschiefer  von  Walesaka.  (Gault 
und  obere  Kreide?  snm  Theil  wahrscheinlich  Äquivalente  der  Godala- 
Sandsteine  Schlesiens). 

C.  Obere  Karpathen  sa  ndsteine. 

5.  Schipoter  Sb  ndsteine  und  Schiefer.  (Hörhste  Lage  der  Kar- 
pafhfiisandsft'iiif  /.wischen  Hryniowa  am  Cseremos  und  an  dem  Tom« 
natik  bei  Eisenau;  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eocän. 
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6.  Nummulitensand steine.  Am  Zapul  kalkig,  in  eine  feiokornigo 
Kalkbreccie  und  in  wirklichen  Nummulitenkalk  übergehend. 

Weiter  erhält  man  Mittheilungen  über  die  jüngeren  Bildungen  im 
Südwesten  des  krystallinischen  Massivs  und  über  die  Neogenbildangen 
und  Diluvialablagerungen  der  nördlichen  Gebiete.  Wir  ersehen 
danuu,  dass  der  Löas  der  Bukowina  nichu  ander«!  alt  eiM  ftanMMnf 
itt,  ein  awehes,  durch  langsam  fliessendes  Flaiswaaser  roUg  und  regel- 
Dissig  aljgelagertes  Umsehwenmungsprodiiet,  wdehes  sein  Material  wm 
grossen  Theile  rom  Berglebm  entlehnt  in  haben  aehehit,  der  mit  einer 
gewöhnlich  nicht  sehr  mächtigen  Decke  die  Neogenhögel  überzieht.  — 

Anschliessend  an  vorstehende  Abhandlung  beschreibt  Barxo  Waltfr, 
k.  k.  Bergrath,  die  Erzlagerstätten  der  südlichen  Bttlrawina.  (Jahrb.  der 
k.  Ic.  geolog.  K.-A.  26.  Bd.  4.  Heft.  p.  418—426.) 


M.  Neumatr:  das  Schiefergebirge  der  Halbinsel  Chalkidike 
und  der  thessalische  Olymp.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXVI. 
1876.  p.  249.)  —  Die  Halbinsel  Chalkidike,  in  der  nordwestlichen  Ecke 
des  ägäischen  Meeres  gelegen,  besteht  theils  aus  krystallinischen  Schie- 
fern und  Marmor,  welche  die  höheren  Theile  des  Landes  zusammensetzent 
theils  aus  jungterti&ren  Ablagerungen,  welche  meist  flaches  Hügelland 
bfldeo.  Das  Tertilr  nimmt  den  Sodwesten  der  Chalkidike  samai  der 
etwa  9  Heilen  langen  Landsnnge  Caiiandra  ein  vnd  tritt  attsserdw 
nnr  in  kleinen  Ftftien  anf,  nimlicb  an  den  bUmni,  dar  die  mittlefe 
der  3  Chalkidlkelandsnngen,  Longo,  mit  dem  Festlande  Terbindet,  ferner 
in  einer  isolirten  Scholle,  welche  das  Schiefergebirge  des  Hagion  Orot 
(Athos)  von  der  Mademochorie ,  dem  nordöstlichen  Minendistrikte  trennt; 
endlirli  umgeben  junge,  z.  Th.  schon  diluviale  Bildungen  im  iiussersten 
Norden  der  Chalkidike  das  Becken  der  Seen  von  Beschik  und  Wassili 
und  erstrecken  sich  von  da  nach  WSW.  in's  Gebirge  in  das  Thal  von 
ZagliTeri.  Die  krystallinischen  Schiefer  und  Kalke  nehmen  den  Best  der 
Haftinsel,  ungefähr  swei  Drittel  des  ganzen  Areals  ein;  sie  aerihlkn  in 
awei  geographisch  getrennte,  petrographiseh  TeneUadeBA  und  waloaMa- 
lieh  nngleiobalterige  Qmppen,  deren  eine  ans  dem  Gneissgebiet  Ton  Longo 
beatelil,  wUuread  die  nveite  oder  Phylütgmppe  der  ChalMdifce  eme  weit 
grtlesege  Yerbreitung  besitzt.  Der  Charakter  der  letzteren  ergibt  sich  am 
besten  aas  einem  Profile  der  Athos-Halbinsel  von  SO.  nach  NW.,  das  mit 
dem  Marmor  von  Athos  beginnt,  welcher  zunächst  von  Glimmerschiefer, 
Chloritschiefer  und  Gneiss  unterlagert  wird.  Auch  der  Marmor  selbst 
enthält  Einlagerungen  von  Chloritschiefer. 

Zur  Beurtlieilung  des  Alters  des  ganzen  dort  entwickelten  Schichten» 
complexes  wendet  sich  der  Verfasser  dem  Olymp-Gebiete  an. 

Von  der  magnetieeben  HalUaael  bis  gegen  Salonik  wird  Ab  tbesw«- 
sehe  Kflüe  vea  einen  gewaltigen  Gebirgemge  tingeetnt,  der  dordi  dii 
ErorioBispalte  dm  PMus  oder  Salamoria,  das  Teapethal,  in  i««i 
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Theile  getheilt  wird,  im  Norden  der  Olymp,  im  Süden  Ossa  und  Pelion: 
Schiefer  und  Kalk  setzen  aach  dieses  Bergland  susammen.  Die  Schiefer 
dm  Olymp  lind  ivir  akht  gans  idntitek  mit  Jcnea  der  dialUdUra, 
Migai  atar  die  grOnle  XlinÜRhlriit  nad  Auüofie  ail  dMudbeii. 

Dtt  Bm  du  OiyiiipgeMrset  ist  insient  einfiMh;  in  Oiten  am  Meere 
beginnt  ein  brcÜes,  flachet  Qewdlbe,  das  die  Hauptmasse  des  Gebirges 
bildet,  und  an  welches  gegen  W.  sich  noch  eine  Synklinale  Falte  an- 
schliesst ,  welcher  die  gegen  die  thessalische  Tiefebene  hin  gelegenen, 
niedrigeren ,  westlichen  Vorberge  des  Olymp  angehören.  Am  Fusse  des 
gewaltigen  Hauptgipfels  des  Olymp  liegt  etwa  1  Stunde  vom  Meer  der 
Ort  LethochorL  Schreite  man  von  Iiier  nach  dem  Innern  des  Gebirges 
Üb,  io  trilll  nui  Kalke  vei  enonaer  lliehligkeil,  denn  antera  Partie 
m  wiegend  krjatalliniaeb,  dftnn  geedüdilel  ood  Cut  aefaieferig  ist,  wikrend 
ria  nach  oben  kin  diekbai^ger  imd  diekter  weiden.  Yen  grossem  Interesse 
aber  ist,  daai  tfeea  Kalke  sahireiche  Yersteinerongen  entkalten,  welcke 
nach  ihrer  genaueren  üntersuchong  nikeren  Anfteklaii  über  das  Alter 
deraelben  sa  geben  versprechen. 


&  W.  Birmib:  tkar  dt«  TTagebangen  Tan  Btlio  in  dar 
LambnrdaL  Maaeken,  1878.  8*.  (Aas  Biiioii*i  gaogn.^.  Beilr. 
m,  8.  p.  808-817.  Hit  1  Kart«  and  8  M.)  -  Als  Endresottat  ein- 
gehender Untersuch ungen  Aber  die  noch  immer  fraglicka  Stdinng  der 
Esino-Schichten  bezeichnet  Prof.  Bbneckb  Folgendes: 

1.  Die  Fauna  von  Eslno  findet  sich  in  den  Gesteinen  des  Sasso 
Mattolino  und  des  Piz  di  Cainallo,  zweier  zusammenhängender  Ge- 
birgsmassen.  welche  nach  einstimmigem  Urtheil  unter  den  Raibier 
Schichten  liegen. 

2.  Dia  Vtmtk  von  BdDO  iadal  siek  ftmer  in  dem  Gebirge  s.  vom 
EslBobaeka  and  der  linia  von  Esino  naek  Alpe  di  Cabalh»,  deesen  Siel- 
lang  gegen  die  Baiblcr  Bckiekten  oonIraTars  ist  Ei  sprechen  Jedock  die 
Beobacbtongen  Ober  die  Lagerung  dafür,  dass  es  sMi  anek  klar  nm  Ona- 
plexe  unter  den  Raibier  Schichten  handelt. 

3.  Will  man  sich  dos  Ausdrucks  „Esino-Schichten"  überhaupt 
bedienen ,  so  darf  man  darunter  nur  Schichten  vom  Alter  der  Mattolino- 
Schichten  verstehen,  also  Bildungen,  die  zwischen  Muschelkalk  und 
Raibier  Schichten  liegen. 

4.  ückieklan  mit  der  Esbo-Fanna,  die  ftkar  den  Baibier  Bekiehtan 
ttagen,  sind  in  der  Lombardei  mit  Sickerkeit  nieki  bekannt 

6.  Versteinannigifllkmda  Bekiekten  der  Keuperbfldnngen  swiseken 
Muschelkalk  nad  rkitlschen  Schichten  in  der  Qbrigen  Lombardei 
sind  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  sie  unter  oder  über  den  Raibier 
Schichten  liegen,  und  ist  dann  festzustellen,  wie  sich  ihre  Fauna  zu  jener 
der  Mattolino-Schichteu  verhält.  Insbesondere  ist  darauf  zu  achten,  ob 
nicht  da,  wo  typische  Raibier  Schichten  fehlen,  wie  in  der  östlichen 
Lombardei  und  im  westlichen  Tyrol,  eine  Yerlrelaag denelken  dnrcb 
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kalkiHotaMtete  Bfliufia  altlllidil,  i»  dtM  wfcnfahwr  «ehte  Bilao. 
SekiflkUB  Bit  Digkfmm  tmnulata  naä  togta.  Mna-BcMditMi  mit 

Ojfropordla  vesiculifera  zasammenfallen. 

Unter  dm  Versteinerungen  aus  den  ümpebnngen  von  Esino 
macht  uns  der  Veiiasser  genauer  bekannt  mit  den  Gattungen  Diplopora 
SciuFH.,  Gyroporella  vesiculifera  GI'mb.,  Avicula  exHis  Stopp.,  Ammonites 
Jarbas  MOk^  ä.  Joannis  Austriae  auct^  A.  Matuonü  o.  sp.  and  einigen 


T.  NnMDAujr.:  a  Study  of  the  Rhaetic  Strata  of  the  Val 
di  Ledro  in  the  southern  Tyrol.  Paterson,  N.  J.,  187G.  8«.  69  p. 
Mit  geologischer  Karte,  Profilen  etc.  —  Der  Thätigkeit  des  amerikani- 
schen Geologen ,  dessen  Aufmerksamkeit  Prof.  Zittel  auf  den  his  dahin 
noch  wenig  untersuchten  Landstrich  gelenkt  hatte,  verdankt  man  das 
geologische  SMlMa  4«  Gegend  im  Wtil«  das  aOvdliolMi  TM«t  fon 
GardiMt^  Mf  welelitr  vmdiiedeM  Olieder  4m  Bfcit  dwisk  liar  SMeii, 
darfibar  LIm  wad  oiepjvttiisdie  oder  miter-eralaeiscte  AUagenngni 
tmltncbieden  sind.  Der  Verfasser  hat  ferner  zahlreiche  Profile  and  Jüi- 
tiehten  entworfen,  welche  dem  Texte  beigefügt  sind,  und  scbliesst  seine 
Arbeit  mit  eiaiB  allfemaiaan  Sduehteaprofile,  daaaaii  natare  Partie  Inar 
folgt: 

No.  7  u.  8.   Grauer  oder  schwarzer  Kalk  mit  Focoiden,  i 
Ammoniten  und  and.  MoUusken  ) 
Na.  0.  Dotaitiichar  Kalk  aiit  OaataroiMdaa  md  Spmm 


Liaa. 


No.  lOt  Graue  Ealksteiiie  im  Weehaal  mit  aahwarzen 
Kalksteinlagen,  mit  Natioa,  Pkma,  JDkyndbofMOa» 

Korallen,  Fischresten  etc. 
No.  11.   Wechsel  von  dunklen  Schiefern,  worin  Lagen 

von  tbonigem  Kalkstein  und  schwarzem  od.  dunkel- 

grauem  Kalkstein.  Mit  Ostrea,  Pede»,  OervUlia?,^ 

McmM,  Caträimm,  titma,  MyHht»,  einigen  Ga- 

alflropadaB»  EeUoidtiii  KorallaBi  IFIa^lflamiery 

and  Piaasanraiten. 
No.  13.  DoloBritischer  Kalkstein,   meiat  in  adiwaehaal 

Lagern,  mit  Korallen,  Turbo  etc. 
No.  IS.    Dolomit  in  massigen  Lagern,  mit  Avicula  exilis,' 

Megalodon  triquctcr,  Pinna  u.a.  iJivalven  u.  Turin). 
l«fo.  14.   Compakter  schwarzer  Kalkstein  in  schwachen | 

Lagen  and  nach  oben  allmAlig  in  Doknait  ftbar- 

gellend. 

No.  ISw  Blangiaaar  Kalkitain  nach  vntan  in  gvObeni! 
Gaataia  flbargahend. 


Ob.  Bhlt 
(?DachateiB- 
kalk.) 


Mittl.  Rhät. 
(Kösscner 
Schichten.) 


Unt.  Rhät. 
(Haupt* 

1.) 
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It.  BAmnum:  aemere  BeobAchtangea  Aber  die  Bodenrer 
hAllBlti«  Berni.  (7«fitr.  in  d.  aU«.  Ute.  in  der  Ens«^  d.  16.  Juli 
1876L)  —  Jb.  1874.  821.  —  Badeotiiide  ni  der  Stadt  and  tob  den  nenen 

MiliULr&nstalten  und  von  der  grossen  Schanze  her  ausgeführte  Cloaken- 
bauten,  zahlreiche  Fundamentirungen  in  der  obem  Stadt  und  anderweite 
Sondirungen  haben  den  Stoff  zu  wesentlichen  Ergänzungen  der  früheren 
Mittheilungen  des  Verfassers  über  die  mannigfache  Zusammensetzung  dos 
Bodens  von  Bern  geliefert.  Es  werden  hier  namentlich  die  Veränderungen 
seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit,  z.  B.  der  Auflockerung  der  Molasse 
ioitii  Siodringtii  eififer  fflettehitrwww  o.  i.  lier?orgehoben,  aber* 
baapt  Yarblltalne,  vekb«  twiAfodMM  osd  iMMmigflwIw  ModalHatan  in 
der  Structur  jener  Mateiialiea  b«nrorgebracht  babao. 

Der  Verfasser  lenH  teatr  die  AnfiBtilnaaikeit  auf  ein  neu  arrfch- 
trte  «rratia«haa  MoBaMaat  aaf  dar  gmiaa  Scbaaie  ia  Ben. 


Is.  Bicbmaxk:  Geologisches  tbar  dla  Umgegend  von  Thun. 
(JaMk  d.  8.  A.  C.  XL  Jabrg.)  8^.  dsa  l  TU,  —  Prof.  BAOBHAn  stellt 
bier  Ymißäkk»  dar  beUenMttifaB  JJht  dtti  Tbaa«  8aa*a  aa  aad  kaoplt 
dafaa  BaamfcaagiB  «bar  dia  faiada  Ia  dieaar  Gegaad  la  «iobtlga  Nagel- 

flahbildung. 

Die  geologischen  Unterschiede  zwischen  beiden  Ufern  des  Thuner  Sees 
sind  weit  bedeutender ,  als  sich  selbst  aus  dem  Anblicke  einer  geologi- 
schen Karte  zu  ergeben  scheint.  Der  Verfasser  bezieht  sich  zur  Charak- 
teristik des  südlichen  Ufers  auf  die  geologischen  Verhältnisse  der  Stock- 
bomkettei  deroi  Tertchiedene  Gesteinsgruppen  von  den  Qoartärbildungen 
as  bii  aa  diB  IMaabOdungen  biaab  Uar  aad  bfladig  baiebriebe&  vardea, 
«Abnad  afai  Skafil  vob  &  aaab  K.  Aber  dia  Stoebbata-  aad  Oaralgalkette 
ibvB  Lagemagamb&Itniiaa  arllalart,  und  vergleicht  daaa,  auch  mit  Hälfe 
alaea  von  8.  nach  N.  gesogenen  Profils,  die  Formationen  auf  der  rechten 
Thalseite  oder  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Sees.  Dieselben  erscheinen 
weniger  nach  den  geologischen,  den  Synchronismus  oder  die  Gleichzeitig- 
keit der  Bildung  andeutenden  Bezeichnungen ,  als  nach  Ausbildung  und 
Bedeutung  von  jenen  der  Stockhornkette  verschieden.  Hier  spielen  Nagel- 
flab  Bit  SaadateiaeB  aad  Mergeln,  dia  iaageiaauBt  dar  aateni  SA«- 
waMeraiolana  aagabONB,  «iaa  Mbr  barvwragaade  SoUa. 

Diese  ftbrt  daa  traflUabea  GaologaB  aa  aiaar  Sobildening  der  V afal- 
flnh  Oberb|apt ,  zu  ihrer  Verbreitung ,  Entstehung  aad  Ermittelung  ihres 
Ahstammungsgebietes.  Die  Nagelfluh  ist  ein  wesentliches  und  wich- 
tiges  Glied  der  Molassebildung,  welche  zunächst  das  grosse  Thal  zwischen 
Alpen  und  Jura  ausfüllt.  Man  hat  darunter  die  vcrscliiedencn  Conglo- 
merate  der  Molassenperiode  zu  verstehen,  welche  aus  mannigfaltigen, 
ibrarHarkoaft  aach  ^mdartigen,  kalkigen,  sandsteinartigen  n.  krystallini- 
Mbaa,  bMOttderi  «aaraitiiobaB,  graBttiecbaa  aad  porphyriMbaa  BdUataiatB 
baMabaB,  valeba  dnreb  MeiaaiaiaaditeiBa  aad  Mergel  TirUttat  liad. 
Sie  Andel  ihre  banptilcblicbe  Yerbreitong  am  Nordrande  der  Kalkalpen. 
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Die  Emmenthaler  Berge  bis  zum  Thuner  See  und  Napf,  Rigi,  Rossberu 
mit  ihren  nördlichen  Ausläufern,  Speer,  Gäbris,  Schnebelhorn  und  Uöruli 
Bind  Ton  den  wiehtfgiteB  Ponktea. 

In  Berns  Auf  die  beriioiitale  YerbrdftBiig  und  das  YerliiUiitti  der 
Kageüali  nur  Molane  encheint  wesentUdh,  dMe  sie  io  mehr  eder  weniger 
aasgedehnten  dreieckigen  Partien  ufimtreten  pflegt,  welclie  ikre  Ähnlich- 
keit mit  Deltabildnngen  auf  den  ersten  Blick  zn  erkennen  geb«i.  Die 
panze  Structur  des  Nagolfluhgebirges,  das  häufige  Vorkommen  von  Über- 
gussschichtung (structure  toi  rcutielle),  die  vielfachen  Üliergänge  in 
Molasse,  die  nordwärts  auffällige  Verkleinerung  der  Gerölle  weisen  mit 
grosser  Bestinnntheit  darauf  hin,  dass  wir  Ablugernngeu  von  Flüssen 
vor  uns  haben,  welche  ihr  Material  Ton  der  Nordseite  der  Alpen  hhr- 
bradilen. 

Von  SrvniB  ond  Esonn  m  dib  Lim  woide  nent  bettlmal«  wur 
gesprochen,  daaa  die  OerOlle  der  Nagelfloh  von  einem  aBtergegangenen 

Gebirge  herrOhren  mQssen,  daa  sich  längs  des  Nmdrandes  dea  damaligen 
Alpenlandes  als  eine  Kette  TOn  Vorbergen  hingezogen  haben  mag.  Von 

da  aus  gingen  die  grösseren,  je  nach  Wassermenge  und  wechselnden  Ge- 
fällsverhältnissen gröberes  oder  feineres  geschiebeföhrenden,  deltabiUlemlen 
Ströme.  Verfasser  weist  schliesslich  nach,  dass  namentlich  auch  die  Stock- 
hornkette,  wahrscheinlich  ein  Überrest  jenes  altern  Gebirgszuges  einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  den  KalkgeröUen  der  Nagelfluh  am  Tbnner  See 
geliefert  halten  mOge. 


G«  PalAoiitologfe. 

H.  E.  Sauvage:  Notes  sur  les  Reptiles  fossiles.  (Bull,  de  la 
See.  geol.  de  France,  3.  s^r.,  t.  IV.  p.  435.  Fl.  11.  12.)— Die  erste  Notiz 
des  Verfassers  bezieht  sich  auf  das  Vorkommen  der  Gattung  Polycotus 
CopE  im  obern  Jura  und  in  der  Kreide  des  nördlichen  Frankreich.  P.  m- 
firajuretms  Savt.  aus  dem  obern  Kimmeridge  Ton  Boologne-saMer  Üliei^ 
ragt  an  OrOsae  naoh  dem  verliegenden  komenm  nedi  den  P.  ItOipmuk 
Cora  der  amerikaniaehen  Kreidefonnation.  Die  iweite  Ketis  behandelt 
efaien  IgniMioäim  proBcmnor  Saüt.  naa  dem  obern  Jura  derselben  Gegmid, 
▼on  welchem  ein  Zahn  vorliegt;  die  dritte  weist  das  Vorkommen  eines 
Dinoiaariers  in  dem  Gault  des  nöi*dlichen  Frankreieh  nach,  welcher  lieh, 
seinen  Z&hnen  nach,  an  Megalomunu  anachUeiat. 


Ch.  Brongnurt:  Nouvelle  espdce  de  Dipt^re  fossile  du 
genre  Pntmijfa,  tronv^e  4  Chadrat  (Anvergne).  (Bull,  de  k  Sse. 
g6ol.  de  IVanee,'  8.  a§r.,  1  IT.  p.  d6a  FL  la.  F.  6—8.)  —  Bin  nener 
ZweiflOgler  aoi  dem  miocinen  Mergelkalke  von  Chadrat  wird  als  Preto- 
mjfia  (hutäleti  n.  sp.  besehrieben. 
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H.  CoKWENTz:  über  die  versteinten  Hölzer  ans  dem  nord- 
deutschen Diluvium.  Inaug.-Diss.  Breslau,  1870.  8".  34  p.  —  Die 
versteintcu  Hölzer  des  nonlileutschen  Diluviums  tinJeu  sich  meist  auf 
secundärer,  von  ihrem  primären  Vorkommen  meist  nirht  sehr  entfernter 
Lagerstätte,  als  Gerölle.  Die  meisten  sind  verkieselt,  doch  finden  sich 
auch  Kahlreiche  verkalkte  and  verkohlte,  und  .es  wird  angenommen,  dasa 
die  YerUMdimg  in  den  mdtten  FlUen  erat  nnehtriigUeh  erfolgt  Mi;  als 
Beweis  difDr  wird  engefllbrt,  .dass  sieb  Exemplare  finden,  die  theilweise 
nodi  ans  Kalk,  resp.  Bra ankohle  besteben,  im  Übrigen  aber  bereits  in 
Büeselsinre  umgewandelt  sind.  Ton  den  aufgefundenen  Hölzern  werden 
in  dieser  vorläufigen  Mittheilnng  folgende  Specie.s  beschrieben:  Pinites 
protolarix  Göri'.,  P.  siJesiacus  Gö. ,  P.  /in/xsiV»/«.-  n.  sp.,  P.  spcc,  Arau- 
cariUs  »j^edoitua  n.  sp.,  i^uercites  primaevus  iiö^  Qu,  lramicn6  n.  .sp. 


Ca.  DABwni*s  cesamineUe  Werke.  Antotisirle  denlasbe  Aasgabe. 

Ans  dem  Eogliscben  flbersetst  von  Victor  CAttsa.  Stuttgart,  1876.  lisf. 
37—41.  (Jb.  1876.  969.)  —  Über  den  Ban  nnd  die  Verbreitung 
der  Korallenriffe.  231  S.  mit  3  Karten  und  n  Holzschnitten.  —  Die 
•'rste  Ausgabe  dieses  Ei»oche-niaclienden  Buches  erschien  im  Jahre  1842 
und  seitdem  ist  nur  ein  einziges  bedeutendes  Werk  über  denselben  Gegen- 
stand veröffentlicht  worden,  nämlich  1872  das  Werk  von  Jajibs  D.  Dana 
i^Corala  and  Oetal  lalands*  (Jb.  1878.  99).  Daxa  bat  den  FandamenUl- 
aala  von  Dinwn  angenoaniMn,  dasa  sieb  LagnneninBeln  oder  Atolle  und 
Canalrilfe  wibrend  der  Perioden  der  Senkung  gebildet  beben. 

In  der  torliegenden  Ausgabe  hat  Dakwin  mehrere  neue  Thatsacben 
bfaisngefugt  und  sein  ganzes  Bncb  einer  Durdisicht  unterworfen;  die  letzten 
Capitel  aber  sind  beinahe  ganz  neu  geschrieben  worden.  Eine  beitTf^j^e- 
bene  Karte  des  Stillen  und  Indischen  Oceans  blieb  nahezu  in  demselben 
Zustande  wie  früher;  denn  er  hat  nur  2  rothe  und  2  blaue  Kreise  hinzu- 
gefügt und  einen  activcn  Vulkan  entfernt,  welcher  in  der  Torresstrasse 
«iattrwn  aeilte.  Einer  knnen  Einleftnng  folgen: 

Ctij^t  Atolle  oder  Lagnneninseln,  jene  eigentbOaUeben  Hinge 
von  KoraOsB-Laad,  wekbe  pUMalieb  aas  dsn  naergrOndlieben  Tiefon  dee 

1.  Keeling-Atoll  oder  Cocos-AtoU  im  Indischen  Ocean  unter  13* 
0*  a.  Br.  nnd  90»  56'  0.  L.,  p.  &.  Tat  1.  Fig.  10. 

9.  Allgemeine  Form  und  OiOase  der  Atolle,  ihrer  Riife  und  Inseksben. 

Anssere  Abdachung,  Nulliporenzone,  Conglonierate,  Tiefe  der  Lagunen, 
Sediment,  ?anz  oder  zum  Tboil  untergesunkene  Riffe,  Dnrcbbnicbe  in  den 
Kiffen ;  schwellenföroiige  Ufer  um  gewisse  Iiaguneni  Umwandlung  der  La- 
gunen in  Land. 

S.  Maldiva- Archipel,  470  engl.  Meilen  lang  bei  einer  mittleren 
Breite  von  ca  50  Meilen.   (Taf.  2.  Fig.  6.)  Die  grosse  Chagos-Bank  im 

N.  Jithrbueb  für  Alioeralogte  elc.    1611.  28 
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SfldMi  dtr  Mildifciii  ihr  mtiiyetuelitar  Zoitiiid  imd  imnuroi Awillii  lifir 
Bml  (Tal  2.  Fig.  1.) 

Cftp.  II.  Barrieren  oder  Caualriffe.  Sie  sind  in  der  allgemei- 
BCB  Vom  md  Stfnfltar  den  Atoltea  leiur  ilmlidi.  Der  Anidraek  «Bar- 
ritoe"  lit  meist  «nf  das  «BgdMiir«  Biff  angewoidit  wofdan,  veleliea  vor 
dar  nordflatUehen  Kflata  Ton  AoatralieB  liegt,  und  von  den  meiitaii  Baiwa- 
den  aaA  auf  daa  an  der  WeatkOate  tob  Nea-Galedonien  (Tat  8.  Fig.  5). 
Da  diese  Riffe  in  ihrem  ßau  und  in  ihrer  Lage  im  Yerhältniss  zum  Lande 
denen  ähnlich  sind,  welche  wie  ein  Wall,  mit  einem  tiefen  Graben  innen, 
Tiele  kleinere  Inseln  nmgeben,  hat  lie  DAnwv  anmmmea  in  eine  Klasse 
gebracht. 

Cap.  in.  Saum  -  oder  Strandriffe.  Bei  ihrer  scheinbaren  Ähn- 
lichkeit  mit  den  vorigen  nnterscheiden  sie  sich  von  jenen  doch  wesentlich 
durch  die  Abwesenheit  eines  innem  Canals  mit  tiefem  Wasser  und  da? 
enge  Yerhältniss,  welches  zwischen  ihrer  horizontalen  Ausbreitung  und 
der  wahrscheinlichen  Abdachung  des  anstossenden  Landes  unterhalb  des 
Meeres  besteht.  Die  Riffe,  welche  die  Insel  Mauritius  umsäumen,  bieten 
ein  gutes  Beispiel  dieser  Classe  dar.  Strandriffe  umgeben,  wie  Canalriffe, 
Inseln  und  liegen  den  Kflsten  von  Continenten  an.  Auf  den  Karten  der 
Oatkflste  tob  Afrika  tob  Capt.  Own  sind  viele  aoagedeliBle  Stiaadriib 
eingetragen ;  ebenso  wird  die  Koste  tob  Brasflien  an  Tieien  SteUea  tob 
Biffsn  nmsftnmt. 

Biese  3  Classen  atollf&rmige  Barrieren-  oder  Canalriffe  und  Saanp 
oder  Strandriffe  nmfaasen  alle  die  merkwftrdigen,  irgendwo  exiatirendsB 
Korallenbildongen. 

Gap.  lY.  Über  daaWachathBm  der  Korallenriffe.  Yerfiuasr 
theüt  in  diesem  Kapitel  alle  TOB  Ihm  gesanunelto  Tliatsaohon  mit,  die 
sich  auf  die  Verbreitung  der  Korallenriffe,  auf  die  ihrer  VergrOssernng 
günstigen  Bedingungen,  auf  die  Schnelligkeit  ihres  Wa4Üuthoms  und  auf 
die  Tiefe,  in  welcher  sie  gebildet  werden,  besiehen. 

Cap.  Y.  Theorie  der  Bildung  der  verschiedenen  Klassen 
Ton  Korallenriffen.  Daewik  bekämpft  die  sehr  TeiAe«ilale  Ansicht, 

dass  die  Atolle  der  grösseren  Archipele  auf  untermeerlschen  Kratern 
liegen,  hebt  jedoch  p.  92  herror,  dass  sie  auf  felsigen  Qrondlagen  rohen. 

OtHfi,  VL  Über  die  Yerbreitung  der  Korallenriffe  mit  Be- 
siehnng  auf  die  Theorie  ihrer  Bildung.  HienB  die  coloiiite  Karte  Taf.  3, 
auf  welcher  die  drei  verschiedenen  Arten  ron  Riffen  sowie  die  activen 
Tulkanc  mit  verschiedenen  Farben  eingetragen  worden  sind.  Darin  wird 
u.  a.  p.  130  erwiesen,  dass  viele  mit  Korallenriffen  umsäumte  Küsten 
neuerdings  gehoben  worden  sind.  Ein  Blick  auf  die  Karte  l>elehrt  uns, 
dass  in  solchen  Ilebuugsgebieten  noch  Vulkan o  thatig  sind,  wahrend  letz- 
tere in  den  Gebieten  fehlen,  welche  tot  Karsem  gesunken  oder  noch  isner 
im  Binlrwi  begriAn  aindL 

Ib  einem  Anhange,  p,  148  gibt  D.  eine  detaiUirte  BeadinihaBg 
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te  tut  — mim— t  tof  TIttt  8  iMiflndlMiia  Büfc  md  IomIbi  wona  ikli 
aUiu  pu  S21  BOck  eil  Biglilar  icliliwrt. 


Schknk:  ü  bc  r  FVu  chtständ  0  der  fossilen  Equisetaceen.  II. 
Sphenophyllum  Bot.  (Hutau.  Zeit.  Xo.  40.  187«.)  —  Jb.  187G.  889.  —  Unter 
Bezognahme  auf  die  Sporangien-FrucLUtande  der  ^plienophylium  vblongi- 
foUum  Gkrm^  Sph.  angustifolium  Gbrm.  and  Spk.  Sckhiheim  Bot.»  bei 
v«ieliiB  die  Spenogieii  auf  der  Besii  des  InrtfleB  Blattet  iteheo,  md  auf 
den  ioMn  Bau  der  SpbenophyUen,  nach  BBiAin.T  nnd  Wiluamm»,  ge- 
lingt der  iMTromgende  Botaniker  sa  dem  Schlüsse,  daii  dleie  Fflanaen 
sich  mehr  an  die  Ljcopodiaeeen  als  an  die  Eqaisetaceen  anichliessea. 
Bei  letzteren  stehen  die  Sprossen  unter  den  scheidenförmigen  oder  den 
einzelnen  pfrieralichen  Blättern,  sie  sind  endogen  entstanden,  bei  Sjiheno- 
phyüum  aber  stehen  sie  über  einem  Blatte  and  in  der  Achsei  desselben. 


D.  Brni:  fit  daa  SphenophyUim  im  derThat  «Ine  Lycopo* 
diaeea?  (Jaluk  d.  k.  k.  gwL  R^A.  1877.  Bd.  ZXYIL  p.  7—89.)  —  An- 
kaflpfead  an  die  meiiteikafte  Abhandlung  von  Schekk  rechtfertigt  Stob 
nach  seinen  umfassenden  Untersuchungen  die  Stellung  der  Sphenophyllen 

bei  den  Calamarien  (oder  Equisetaceen),  wohin  sie  auch  ihrer  ganzen 
äussern  Erscheinung  nach  gehören,  und  hält  die  von  Schenk  erörterten 
Gründe  nicht  für  genügend,  sie  aus  dieser  Familie  herauszureissen  und 
2u  den  Lycopodiaceea  zu  stellen.  Wir  verweisen  auf  diese  wichtige,  leicht 
ngängliche  Abkandhmg  StvB*i  nnd  itinen  gern  aakMB  «kobenan  Zwt i- 
ftbi  bd,  ob  die  TOB  Emmavu  nnd  Wiluab  ton  mflrroakiipiwik  ontersoebteB 
Berten  virididi  sb  ßphtHOfh^iUiiui  nnd  Att$n§k§OiiUB  gehOriBi 


Cn.  E.  Weiss:  Beiträge  znr  fossilen  Flora.  Btaiakoklan*CaIa- 
marien  mit  besonderer  BerQcksichtigung  ihrer  Fructifi- 
cation.  (Abh.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den 
Thuring.  Staaten,  Bd.  II.  Heft  1.)  Berlin,  1876.  8»  149  S.  Mit  Atlas 
von  1^  Taf.  —  Verfasser  macht  zunächst  geltend,  dass  Fr uctilicatio- 
ien  kl  enter  Linie  Qattnngea  bestimmen,  nickt  Stimme,  nickt  BUtter, 
im  es  denkbar  ist  ond  TieUeickt  ancb  bei  den  Calamarien  vorkömmt, 
hm  Mannen,  welcho  In  Btengebi  nnd  BUfttem  nnr  aekwer  nntenckeidbar 
siad,  ikrer  total  tenekiedenen  Frttcbte  wegen  zu  ganz  venebiedenen 
Gattungen  gezählt  werden  mflssen,  nnd  dnss  selbst  der  innere  anatomi- 
sche Bau  des  Stammes,  so  wichtig  für  Bcurtheilung  der  allgemeineren 
Verwandtschaften,  doch  nicht  den  Werth  der  Fructificationen  erreicht, 
wo  es  sich  um  die  Gattung  handelt.  Nach  diesem  Grundsatze  hält  er  es 
fKr  gerechtfertigt,  die  schon  längst  auf  Annularia  zurückgeführte  Frucht- 
gattong  llnihrnm/m  nalar  deai  n«B«i  Kaaen  ghnksmwMfaiia  wieder  lB*a 
Üben  n  rnfsn,  Tenckiedene  Arten  der  alten  Gattnng  ÄMUroph^UUti  anf 
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OaXamotkuikjf»  nrflckniilüinii,  itfttt  mngekelirt  sa  Terfalireii,  k  einer 
UmUchen  Weise,  wie  diese  too  ihni  frfllier  nit  den  froeÜfeireiideD  Ott- 
tmigen  der  Feme  gesdieh.  (Jb.  1870.  878.) 

Als  das  Haaptergebniss  feiner  üntersuchiiiigeii  beseichnet  er  p.  140 
u.  f.:  der  Kreis  der  Calamarien  oder  Eqnisetineen  ist  in  der Steia» 
kohlrnperiodo  ein  sehr  reich  entwickelter  gewesen,  so  dtsi  BiB  gmea- 
w&rtig  an  Gattungen  wohl  mindestens  10  anfahren  kann. 

A.  Nach  den  Frnchtfthren. 

1.  Staehammlaria  mit  qnirUBrmtg  gBilellten  langen  Ihren,  denn 
Deckblittdien  getrennt  sind  nnd  deren  fertile  Blattkreise ,  zwischen  die 
sterilen  gestellt,  aus  Säolchcn  als  Träger  von  wahr  scheinlich  2Sporangiea 

bestehen,  welche  öfters  durch  Umbildung  der  obeni  Hälfte  des  Sporangien- 
blattcs  zu  roscndoriifurmigcu  Trägern  mit  nnr  einem  freien  Sporangion 
sich  entwickeln.    Die  Ährenaxe  ist  hohl. 

2.  Calamostachi/s  Schimitu,  mit  rispenförmig  gestellten  kürzeren 
Ähren  und  wohl  meist  getrennton  Bracteen ,  zwischen  ihnen  die  fertilon 
Kreise,  meist  aus  0  säuleulormi^^en  Trägern  mit  je  4  Sporaugien  beste- 
hend, letztere  einer  scheibenförmigen  Erweiterung  (Scbildchen,  recepta- 
cainm)  des  Trigers  eingefügt.  Ährenaxe  solid. 

8.  Macrostadiia  Schimpek^  mit  eudständig  an  den  Zweigen  befestigten, 
grossen  Ähren,  dareo  Deekiiüitler  ^eekenftmig  ansanuManeigen,  scheinbar 
seheidenliBnttig  in  Kihten  Terwachsen,  jedoch  in  WirkUehkeit  (wenigstens 
bei  iltertn  Exemplaren)  getrennt  sind;  nnr  sftnknftrmtge  THIger,  wie  bei 
CaUmottad^B  gestellt^  aber  in  grösserer  Zahl  nachgewiesen. 

4.  jBtiMoNMi  Biso,  mit  seülieh  an  den  Gliedemngen  des  Stengels 

stehenden  gestielten  grösseren  Ähren,  deren  Deckblätter  ganx  wie  bei 
Macrostachia  sich  verhalten;  aber  unter  denselben  je  ein  scheibenförmiger 
Körper  als  fertiler  BUttkreis  wie  bei  CmguhriOf  nnr  nnvoUstindiger  be- 
kannt. 

5.  Cingiüaria  Weiss  mit  gro"?sen  Ähren,   deren  Gliederungen  je 

2  Blattkreise  tragen,  davon  der  obere  eine  sterile,  flach  ausgebreitete,  in 
viele  Zähne  auslaufende  Scheide,  der  untere  eine  fertile,  ebenso  llache, 
zweimal  zweispaltig  eingeschnittene  Scheibe  bildend,  deren  Abscbnilte  je 
2  grosse,  rundlich  viereckige  Sporangien  auf  der  Unterseite  tragen. 

6.  PoJystachia  mit  Ähren  vom  Typus  der  Calamoatachys  oder  Macro- 
stadiya^  bei  denen  die  Träger  mit  Sporangien  aus  den  oberen  Deckblatt* 
winkeln  hervorbrechen,  manchmal  ein  Minimum  höher  gestellt  als  letstere. 

7.  ViAkmannia  Stbg.  mit  Ähren  vom  Typus  der  Calamostad^ySf  aber 
die  Spongien  ohne  Tr&ger,  direct  in  den  Blattwinkeln  sitzend,  jedoch  die 
Insertionsstene  nicht  genauer  bdcannt 

8.  Equiietum  oder  Equisetites,  noch  zweifelhaft  in  der  SteiakeUen- 
Periode^  visUeieht  triadiseh  nnd  jünger :  Sporangialblltter  dna  Deckhimer 
oder  nnr  ehuMlno  ScheidenbUtter  mit  QaergUedernng,  die  Ähre  nafeir^ 
breohend,  Toriianden. 
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B.  Kaeli  aterilen  Theilen. 

Die  bekannten  Gattungen:  Annularia  Bot. ^  Asterophi/IJitt's  Uqt^  CtUtt' 
mites  SrcKOw,  Calamitina  Wkiss,  Equisetites  oder  Eimiaetum. 

Die  Spbenophyllea  werden  nach  den  von  Schenk  u.  A.  geltend 
gtnadilMi  Orftata  «odi  m  Wnis  tob  dMi  CUaanrfeii  rngtadtSomn 
nä  wa  den  IjoopodiMMa  gMteBC 

Dm  Bit  grtMlm  Fldne  betriMiteten  Texte  nad  den  TonflglicheB 
AMbildtmgen  entnehmen  wir  noch  folgende  Details: 

Stnchannularia  tuherculata  Stb.  sp.,  für  welche  die  wohlbekannte 
Brukmaunia  tuherculata  Stb.  typisch  ist,  gehört  unzweifelhaft  zu  Anriu- 
laria  lontjifolia  Bgt.,  wie  dies  schon  aas  ansitzenden  Ähren  aus  v.  Gut- 
BiER*8  Sammlung  in  dem  Dresdener  Museum  festgestellt  war.  Ausser  ihr 
beschreibt  der  Yerfftsser  noch  3  andere  Fruchtstfiude  als  St.  cakUhiffru 
n.  sp.,  3k  mnmm  n.  nad  fll  ^mingiaea  a.  sp.,  vekke  letilera  Ylel- 
lekkt  auf  JtienphffUiiu  tqmi§et%fkmi§  snrflekgelUirt  weidea  kennte. 

Den  Tjrpw  Air  OMoMOttMly»  bOdet  C.  Ludmigi  CUnn.  nit  den  be- 
kannten  von  Lüdwio  beedvMMnen  CalamitenfrQchten  von  Hattingen. 
Ferner  wird  jener  in  Genmi,  Verst.  d.  Steinkohl.  1855,  Taf.  18,  Fig.  9. 
zn  Aintularia  lorufifolia  gezogene  Rest  und  ein  anderes  Stück  aus  dem 
Plauonschen  Grunde  als  C.  mira  n.  sp.  und  C.  superha  n.  sp.  beschrieben; 
C.  germanica  n.  sp.  aber  ist  bei  Saarbrücken  und  bei  Neurode  in  Nieder- 
schlesien gefunden  worden. 

0.  longiföNm  liat  eieli  als  Fniehtetead  dee  AtUrojihyiUte»  kmgifiaiim 
8tB.  wp,  ergriien;  der  eelion  In  Omnn,  Tent  d.  Steink.  Tal  IT.  Fig.  9. 
■H  Menph.  ri§idu$  Sn.  ep.  vereinte  Fhiehtrtand  ist  etreneo  natorgenln 
als  Calamostachys  rigida  aufgenommen ;  dagegen  Bind  die  als  Col.  poly- 
f>tachia  Weiss  oder  VnJhuannia  polystaekia  SmniB.  ond  0.  pomeuMa 
n.  sp.  beschriebenen  Formen  noch  isolirt. 

Als  Typtis  für  Macrost achya  gilt  M.  infundihuliformis  Bot.  sp.  oder 
Equü^etum  infundihuliformc  Bot.,  neben  ihr  wird  noch  M.  caudata  n.  sp. 
ans  Niederschlesien  beschrieben;  bei  HtiMoma  ist  H»  tpieata  Sn.  die 
Hauptform;  für  Cingviatfim  irt  0.  <xpsw  n.  ip.  dmrakteriltiieii;  Mato- 
ftadWa  SdMmgg^rimm  Wani  ton  d.  Grabe  Gerhard  bei  Saarbrtteken  echeint 
■il  rpÜBinnirfg  artefflMMit  Sn.  «bereininitianien,  die  man  bekannt- 
lich an  einem  Stamme  dei  OWawiiw  approximatus  ansitzend  gefunden 
bat;  P.  clongata  Presl  8p.  wurde  von  Presl  18.38  als  Volkmannia  elon- 
gata  eingeführt;  für  VoOmamiia  aeibst  iat  nur  V,  tenara  n.  sp.  aofrecht 
erhalten  worden. 

Beachtenawerth  ist  ferner  die  Aufstellung  der  Gattung  Calamitina 
Wussi  welche  sich  durch  ihre  kettenförmigen  Blattnarbenreihen  an  den 
OeledMn  und  groaeen  qnirlstftndigen  Astnarben  von  Ooloaiiies  nnter- 
seheidet  and  desebalb  Ton  Gsinn  a.  a.  0.  nater  EqmtelUet  infimäibiM' 
formis  Baon,  Ton  anderen  aber  als  CydoctacUOi  CaJamites  etc.  beschrieben 
worden  ist  Weiss  unterscheidet  die  Arten  als  CkUamiiina  Goepperti 
Enona.  sp.,  CL  Oermariam  Göpp.  sp.  nnd  0,  äolmti  n.  sp.,  auf  welche 
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Arten  sich  wohl  mehrere  der  beschriebenen  FruchtstaDde  wie  Macro- 
itadiya  infundibuliformi»  und  HuUonia  tpieata  zurackfohren  lassen 


Oiw.  Hebr:  ftbtr  permische  PlUnsen  von  Fanfkirchen  in 
Ungarn.  (Mitth.  ans  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Anst.  V.  Bd.)  Budapest, 
1876.  8".  18  S.  Taf.  21—24.  —  Zcc h s t  c  i  n  ge  b i Id e  in  Ungarn!  ist 
eine  hochintofpssante  Thatsaclie.  Die  an  Heek  zur  Untersuchuni?  ein- 
gesandten rtlanzeureste  stammen  von  3  Örtlichkeiten,  nämlich  K6vag6> 
SiAllte,  Töttte  und  Boda.  Ei  ilod  diM  driil«  faringar  BBlilmuuig  yon 
eiaaiider  gelegene  DarüBr,  die  Mefle  v.  fon  FtafUNhen  eattent 
eind.  Über  die  LagemigeftghihMiee  jener  glliiBiiBftliiiaden  Stndiehiefar 
gibt  Herr  Jon.  Böckh  folgende  Mittheilang:  das  unmittdbere  Hangende 
diMer  Sandsteine  and  thonigen  Zwischenmittel  bildet  ein  äusserst  grobeii 
braunrothes  Qnarzconglomorat,  welches  viele  abgerollte  Qnarzporphyr- 
stücke  führt.  Diesem,  z.  Th.  mehrere  Klafter  mächtigen  Conglomerate  ist 
ein  rother  Sandstein  aufgelagert,  der  eine  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt. 
Das  Conglomerat  erinnert  an  Gebilde,  die  man  gewöhnt  ist,  als  Verrucano 
ztt  bezeichnen ,  während  der  roche  Sandetein  den  Grödener  Schiebten  der 
fleterreichiecben  Geologen  gMeht.  Beide  ibid  petrefiücteBlear.  Der  rolbe 
Saaditeia  wird  nach  oben  hin  dftnner  geechichtet,  nimoit  bbifigw  rotbe 
Schieferthone  als  Zwischenmittel  auf  und  gdit  so  nach  und  nadl  In  Ge- 
bilde Ober,  welche  den  sog.  Werfener  Schichten  i^eidien.  Darin  xeigt 
sich  bald  die  erste  Spur  organisclien  Trebens,  eine,  wahrscheinlich  zu 
Miffyphoria  Rehörende  Muschel.  Roth  und  grün  gef&rbtc  Sandsteine  und 
.Schieferthone  setzen  nach  oben  hin  fort,  bis  sich  ganz  im  Hangenden 
auch  Dolomite  und  dunkle,  von  weissen  Kalkstcinadern  durchzogene 
Xallüagen  att  nbMebon  Betniten  einsteUen,  nnter  welefaen  Myth 
gkoHa  oostala  Zman  donünirt,  die  Fem  doi  dooltehMi  Sttiu  Sie  ist 
begleitet  tod  Moikia  iHfiMlr»  Sni^  OttfriOSa  wiiftHoSdu  Bobl.  ele^  wdohe 
zeigen,  dass  man  sich  hier  in  den  obersten  Lagen  des  bunten  SÜdsteins 
befindet.  Die  noch  höher  folgenden  Schichten  gehören  nun  thatsächlich 
auch  dem  Muschelkalk  an,  wie  sich  ans  den  darin  gefundenen  Petre- 
Cakten  ergibt. 

Böckh  zieht  die  Grenze  zwischen  Trias  und  Dyas  unter  dem  groben 
Quarzconglomerat,  das  er  als  tiefste  Lage  der  Trias  auffasst.  Was  unter 
ihm  folgt,  ams  der  Dyts  nfiiUen,  deren  obere  Etage  als  Yerlnter  des 
deutschen  Zeehstein  uns  hier  entgegentritt,  wie  die  Ton  Hnn  ftstgeftoUten 
Fllanien  beweisen: 
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1.  BaUm  ii§iltU  Bot.  ip. 

5.  VclUia  hun^ariea  Hs. 
4.     —     BUMiana  Hr. 

6.  Carpolithes  klockeanus  Gei.  gp. 

7.  —      /lunnisu«  Hr. 
8L       "      foveolatm  Hs. 

9.  —     JBÜMSMiitOn.  ip. 

10.  —     Kboetdniäti  Hb. 
IL      ^  MnIMHi. 

KupfanoUeftr  vm  ManfiBld  o.  EitlelMi 
Kiipifefi6lii0ftr  TW  Gen  6te» 

Zecbstein  zwisdiea  Logau  and  Laubaa 
Kapferschiefer  Ton  Oen. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  Arten  ist  zu  bemerken: 

1.  Als  Baiera  digitata  Bot.  sp.  hat  Fucoidci  oder  Zonaritts  digiUUtU 
Bot.  des  Kupfersdiicfors  erst  seine  richtige  Stellung  erhalten; 

2.  Ulhuannia  Gtinitzi  unifasst  die  von  Weber  und  Geijcitz  (Dyas  II. 
p.  154.  Taf.  30.  Fig.  2  a,  Taf.  31.  Fig.  21-30)  zu  U.  Bronni  gezogene 
Form,  die  für  üppige  Zweige  derselben  gehalten  wurde; 

3.  Voltzia  hungnrica  IIr.  und 

4.  F.  ]ioe<khtana  lln.  sind  von  F.  hexagona  Bischop  sp.  mit  Recht 
getrennt  und  es  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob  Cydopteris  Liebeam  Gl»,  aus 
im  Knpfendifefer,  wie  Qwnan  Termotbet,  zu  VdUna  gehören. 

b.  Die  als  SchigoUpis  permenns  beschriebene  Fmchtschuppe  leigt 
mit  rbiUschen  Formen  grot«e  Ähnlichkeit;  die  in  OarfolUhe*  gestellten 
Körper  werden  ron  Hin  nwefthrUeh  erläutert 


Or.  ffranuim:  Jnrnesie  (OolUie)  Florn  of  Knch.  (Mea.  ef 
the  QtoL  Sar?.  of         FnlMOBtehibi  JmKtBä,  8flr.  XI.  1.)  Cakolta, 

1876.  4«.  80  p.  12  PI.  —  Jb.  1876,  »72;  1877,  180.  -  Nteh  den  schon  im 

Jahrbuche  gegebenen  Mittheilungen  beschränken  wir  uns  auf  die  Anzeige, 
dasg  hier  die  von  vielen  Abbildungen  begleiteten  ausführlichen  Beschrei- 
bangen  der  dort  genannten  Pflanzen  vorliegen,  auf  deren  Grund  der  Ver- 
fasser die  Flora  von  Kach  dem  untern  braunen  Jura  oder  Oolith  ein- 
verleibt. Reich  vertreten  sind:  Oleandridium  vittatum  Bgt.  sp.,  oder 
TMHiopteri$  «Mafa»  Akfkoptmii  Whitbyeruk  Bor.  sp.,  Paehypterii  5revi> 

Cycadiut^  OffctMepi»^  Arten  der  Coniferen-Oattnngea  PoKssya,  Paehff- 
pfcfBmi»,  mit  CrypUmmiiti  dioariealm  Bciiübt,  Imier  JSSoMaoiCre^ 
wyMMM  Bn.  ep.  ete. 
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W^re  Yeigleiehe  swlselieii  dlMw  Flor«  mid  dta  vonrandteB  Floren 

in  Indien  und  anderen  Ländern ,  welche  den  Schlass  dieser  AbliAiidlimg 
bUden,  Bind  a.  s.  0.  des  Jahrbodis  ichon  angeseigt  worden. 


Oswald  Heer:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora 
der  Polarländer.  4.  Band.  Zürich,  1877.  4».  Mit  05  Tafeln.  —  Jb. 
1875,  554;  1870,  535.  —  Die  schwedische  Polarexpeditiou  vom  Jahre  1872 
and  1878  brachte  eine  reiche  Ansbente  an  fossilen  Pflanzen  nach  Stoek- 
holm,  welehe  an  Hieb  rar  BearbeitQng  abgegeben  worden.  Wllurend  ein 
Thea  derselben  echon  im  S.  Bande  der  Flora  fossilli  arctica  be> 
sehrieben  worden  ist,  sind  alle  im  Jalire  1878  von  KonomBiiALD  ge- 
sammelten Fflanaen,  die  Ende  1878  an  Prof.  Hieb  gelangt  sind,  hier  Tcreint. 

I.  Die  Steinkohleupf laiizcn  des  Bobert-Thales  in  der 
Recherche  Bai.  p.  8.  Taf.  1—6. 

Die  von  Nürdlnskiold  im  Robert-Thal  bei  ca.  77"  33'  n.  Br.  ent- 
deckten fossilen  Pflanzen  liegen  in  einem  schwarzen  Kohlenschiefer, 
welche  der  productiTen  Stcinkohlenformation  Enropa's  angehören.  Heck 
hat  darin  28  Arten  festgestellt: 

1.  8jihmi>jpUfi9  fHgida  Hr.,  2.  Sph.  gmimlata  Ona.»  8.  ßph,  flexi- 
MHa  Hb.,  i.  ßpk,  ditHuu  Stb.,  5.  AäitmiUu  wnükmm  G6.,  8.  JdL  MI»- 
dulus  Hr.,  7.  Stn^ßttpUrtB  wp^  8.  LjfwpoHim  ßifomit  Ol.,  9.  Lßpido- 
dendron  Sternbergi  Bot.,  10.  L.  sp.,  11.  L.  selagimides  Stb.,  12.  Lepido- 
phyUum  caricinum  Hr.,  13.  Stigmaria  LindletjanaRR. ,  14.  Splicnophyllum 
longifolium  Germ.,  15.  Sph.  hifidum  Hr.,  10.  Sph.  subtil^  Hk.,  17.  Hhynchty- 
gonium  crassirostre  Hr.,  L^.  Bh.  costatiim  Hr.,  19.  Hh.  macikntum  Hr., 
20.  Bh.  gluhosum  lln.^  21.  Cordaites  pahnaeformis  Gövr.  s\).,  22.  C.  horas^i- 
folius  Stb.  sp.,  23.  C.  principaUs  Gkrm.  sp.,  24.  Walchia  liaearifolia 
GiRii.  8p.|  26.  Samaropsis  Spitzher gensis  Hr.  und  26.  Corpoütftes  niti- 
Mm  Hb. 

Unter  dieasn  sind  Ko.  df  8  and  81  sowohl  in  dem  Cnlm  als  In  der 
prodttctiTen  StelnkohlenliBnnation  bekannt,  No.  81  nnd  28  kommen  aoeh 
in  der  Dyas  Ko.  24  war  bisher  nur  in  der  Dyas  beobachtet,  alle 
anderen  weisen  entschieden  auf  die  productive  Steinkohlenformatkm  U% 
die  sich  anch  in  Spitsbetgen  recht  prodactt?  ergeben  magel 

n.  Die  Jurapflanzen  des  Cap  Boheman.  p.  26.   Taf.  6—10. 

Man  hatte  die  Sandsteine  und  Kohlenlager  des  Cap  Boheman  (78*^ 
22'  n.  Br.)  früher  für  tertiär  gehalten,  doch  zeigen  die  von  Xoi{i>fnskiöld 
und  Oberg  ira  Sommer  1872  d.iselhst  gesammelten  Pdauzenrestc,  dass  sie 
zum  Jura  gehören.  Es  sind  im  Ganzen  32  Arten  zu  unterscheiden,  über 
deren  anderweitiges  Vorkommen  das  folgende  Yerzeichniss  Aufschluss  ^bi 
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1.  I^ßomiiet  poMt  Hb. 
1  Spkatoftmii  Memm  Hb. 
S.       —       Bohemtmi  Hm. 
4.  Ptnpteris  exilis  Phill. 

b,       —       Saportana  IIu. 
&      —      faidmOla  Hb. 

7.      ~      liftfrato  Hr. 

9.  Sderopteris  FmtM  fiir. 
la  OltMMirMiiMivftfafiMiBar.tp. 

11.  Vhyüopteris  bifida  Hu. 

12.  Ctenopteris  Ocberyiana  Hb. 

13.  Hqmaehm  ruguloaum  Bsl 

14.  SutOmrfämm  Znmo. 

15.  Pftyao<Jbe0(ilMeraiwPi]LL.8p. 

M.  Cgeadän  gramneus  Hb. 

17.  jMommh^  kmemlatus 

Lindl,  sp. 

18.  —  cmgmtifoUm  Eicuw.  sp. 

19.  —  .SWMcKSonHr. 

20.  —  plicatus  Hr. 

51.  —  puldidlm  Hr. 

52.  Zamites  sp. 

91.  JMfr»  lonififolim  Bot.  ip. 
21  MifD  Bot.  ip. 

96.  — •     BMUotiii  Stb.  Ip. 

SC    —     jnte^riuMMla  Ha. 

97.  Pimif  fnodroMM  Hb. 

98.  -  IMmOddUUER. 

29.  —    mierflgrilylls  Hr. 

30.  Bambusium  protogtieum  Hr. 

31.  Cwrpoiliihu  hyperhorew  Hr. 

32.  -      ttrioltUm  Hb. 


Anderwärtißos  Vorkommen  und 
ähnliche  Arten 


JÜudieh  aplL  POM  Bat. 

Im  Corabnuh  dar  BadeUff  Bay. 

äehr  ähnlich  der  P.  ßcutifoUa  Ldl.  von 
derselben  Stelle. 


ConlUaa  von  Verdoo. 

Oolith  von  Grishorpo  bei  Scarborouph. 

Jurak&lk  von  Izoume,  Qoav.  Jeka- 

terinosUw. 

UiBÜdi  d.  TKjfiwmulaSir.  toBHattaa* 
ge«.  (Uat  lAu). 


Im  Bathonien  des  M.  Bornipotti  und  M 
Baut  im  veroiiesischca  Oolith  v.  Hai- 
bume  Wyke  und  White  Nab  a.  d. 
KMa  van  TorkiUra. 

Amur. 

Oolith  von  Haiburne  Wyka  bai  8eir- 

borough.  Ost-Sibirien. 

Unt.  Oxford  v.  Sefidroute  zwischen  Kaa- 
bine  a.  Bliebt  in  Partien. 

Jnrakalk  von  Hetzkaja  Saschtscliita  bei 

Orenborg  und  am  obern  Amnr. 
Amur. 

Ähnlich  Z.  Fenemia  Bot. 

Firankreiehf  Oeteibirini. 

Oalith  V.  Scarboraagh,  bee.  in  dm  ab. 

Sandsteinlagern. 

Scarborough,  uat  Sanditeinlagerj  Oit- 

sibirien. 

Abnlicfa  P.  giMiffefttiHB.  ans  d.Kitlde. 
Andfl^  Amnr. 
!  AadO. 
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Hiemah  wftrAe  vohl  die  Ablagerung  des  Cap  Bobcman  dem  mitt- 
lertn  bttanen  Jnra  (oder  Bathonien)  einzureiben  sein.  Von  besondena 
blteresse  smd  die  froher  zu  Cyclopteris,  Baiera  etc.  gerechneten  Blätter 
nm  Omkgo  digUata  Bot.  sp.,  G.  Huttom  Stb.  sp.  und  G.  wtegrinMOuia  Hb. 

in.  Kreidepf  Unsen  ? on  der  Festung  ssi  Csp  Stnrntsehin.  p,4ß. 

Dk  seilten  der  Uer  snJIieflUirten  Fflansen  worden  fon  Hm  idMNi 
in  seiner  i,Kr«lde-Flom  der  sretiidien  Zone*  (Jb.  187fi.  666)  beeiMebn. 

iV.  Die  miocauen  rflanzen  des  Cap  Lyell,  des  Scott-Glet- 
seberi  und  des  Ctp  Heer.  p.  61.  Tsf.  II— S2. 

In  einem  beigefügten  Anbange,  p.  94—133,  bat  Nordekskiöld  die 
Fondorte  ndoelaer  Fflansen  in  SpitsiieDgen  und  ilue  Lagerungsvediftlt- 
nliie  aosfllbriieli  besprodMn.  Drei  dendben  vnrden  fsn  Oon  in  Sonmer 
1878  entdeckt  nnd  anigebentct  Es  lind  diese  des  Cap  Lyell,  beim 

Eingang  in  den  Bcllsund  (77*  60'  n.  Br.),  der  Scott-Gletscher  in  der 
Recherche  Bai  (77 Vi**  n.  Br.)  und  das  Cap  Heer  am  Grflnhafen  im  Eis- 
fjord (78"  5'  n.  Br.).  Die  an  diesen  Stellen  gesammelten  PflanzenTcrstei- 
nerungen,  welche  hier  beschrieben  wurden,  haben  der  Flora  von  Spitz- 
bergen zahlreiche  neue  Arten,  im  Ganzen  71  Pflanzenarten,  zugeführt. 
Davon  sind  47  Arten  für  Spitzbergen  neu,  35  für  die  Flora  arctica  neu 
and  96  irsren  Us  Jetst  nielit  besdvieben.  Hieraaeb  kennt  nsa  im  Gansm 
bii  jetst  179  ndoetne  Pflansenarten  am  Spitsbergen. 

Anhang.    Übersiebt  der  Geologie  des  Eisfjords  un'd  Bell- 
ivndes  Ton  A.  S.  NenoBisiiflu>.  p.  94. 

Kacb  einem  idealen  Durcbscbnitte  Spitzbergens  Ton  Ost  nacb  Weit 
gibt  Nobdskbei6l»  eine  ezacte  Beechrelbang  der  Tcrecbiedenen,  in  Spits- 
liergen  anllretenden  Formationen  nach  ihrer  Altenlblge  geordnet  von 
nnten  nacb  oben. 

1.  Als  Grundgebirge  werden  Granit,  Granitgneiia, Gneiss,  kömiger 
Kalkstein,  Glimmerschiefer,  Homblendeschiefer  n.  s.  w.  bezeichnet. 

2,  Die  II  eklahook- Formation,  mit  grauem  dichtem  Dolomit,  der 
von  weissen  Quarz-  und  Ealkadern  durchkreuzt  wird,  schwarzem  Thon- 
•cbiefer,  weissgrauem  oder  rothem  Quarzit,  schwarzem  Thonschiefer  und 
abermals  grauem  Dolomit,  scheint  den  silurischen  Gebilden  Skandina- 
vions  sn  entqpreehen. 

8.  Die  daranf  fblgenden  Liefdebaj-Lager  sdieinen  liamiidie 
Grenslsger  swiechen  der  Deronfönnatk»  und  Steinkobleafonnatkm  dar- 
sostellen. 

4,  Die  Steinkohlenformation  besteht  auf  Spitzberj»en  ans  dem 
untern  Bergkalk,  dem  eigentlichen  Borgkalk  und  der  eigentlichen  Stein- 
kohlenformation. Der  untere  Bergkalk  ist  als  „Ursastufe"  Heek's  auf 
der  Bäreninsel  am  besten  entwickelt,  und  ähnliche  Lager  kommen  auch 
im  Eisfjord  und  Bellsund  ror.  Aas  dem  eigentlichen  Bergkalke  ist 
bereits  efaM  reiche  Faona  baschrieben  worden  (vgl  Jb.  1876.  p.  886) 
nnd  iriefatige  neue  Beitrige  werden  Ider  naoh  ünterMichnngen  von 
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G.  LI5PSTRÖM  wieder  niedergelegt.  Der  eigeDtliehtn  SteiakehliBtowMrtiott 
•af  Island  ist  schon  Eingangs  gedacht  worden. 

5.  Der  Trias  fallen  Lager  im  Eisfjnrd  anheitn ,  die  den  Charakter 
der  alpinen  Trias  durchblicken  lassen,  mit  H(Mia  ZitUli  Likostr.  etc. 
Ihnen  folgen 

6b  Joratsiaclie  Büdsagen,  daran  TUanwIa  von  lommlB  W> 
ftianal  wordan  ifaid,  aad  dia  aof  data  Afaidbbarga  foa  aiaam  m  DUbaa 
««■teilten  plntoniiehen  Oartafaia  Abarlagait  wdan. 

7.  Der  Kreideformation  anf  Uaiid  M  aehoa  frtthar  geda^ 

wurden,  und  ebenso  der 

8.  miocänen  Ablagerungen,  hier  wird  jedoch  die  Geologie  von  Spitz- 
Hergen  durch  eine  grössere  Anzahl  Profile  und  eingeliende  Beschreibungen 
aut  das  Wesentlichste  gefordert. 

9.  Hittheilungen  aber  postmiocäne  und  quart&re  Bildung 
«ctBeiaan  das  ktarawanten  BaMt. 

Der  4.  Baad  dar  Flora  foaailia  aretlea  «thlh  fonar: 

0>w,  IIeer:  Beiträge  zur  Jura-Flora  Ostsibiriens  nnd  des 
Amurlandes.  (Mem.  de  l'Ac.  imp.  des  sc.  de  St.  Petersbourg,  7.  s^r., 
T.  XXri.  No.  12.)  St.  Petersbourg,  1876.  4".  122  p.  31  Taf.)  -  Durch 
die  Forschungen  der  Herren  MAg.  Fr.  Scbmiüt  und  Glkux  und  die  vor- 
Ihgendea  Uatenadraagen  hat  ticli  ergeben,  das«  licli  die  toafemalioa 
dM  Ammrlandei  tob  Einflatt  daa  OMoi  in  den  Aautr  bis  an  die  Scja 
firfUfai  liaat»  wahnelieialieh  aiatreekt  aia  aiidi  aber  tob  da,  eiaan  mehr 
od«  weniger  breiten  Streifen  bildend,  bis  an  die  obere  Bor^a.  Hier  fand 
ScRxiDT  dieselbe  Formation  in  beträchtlicher  Ausdehnung,  zwischen  etwa 
51  und  52*  n.  Br.  und  150°  L.  Mit  den  Pflanzenresten  waren  an  einer 
Stelle  auch  Thierreste  gemischt:  Amraoniten ,  Beleniniten  und  Muscheln. 
Weiter  unten  wurden  von  Schmidt  die  schon  von  v.  Middendorf  auf- 
gefundenen Kohlenlager  aufgesucht  und  in  dem  Zwischengestein  wohl- 
«haltena  MaBa«  fetaaiaalt  Waitar  In  Oalaii  hatai  Soniav  n.  lün 
aa  Qoria,  ia  dar  BUie  aeioer  Blaarttaduiff  in  den  Aauir,  «ine  Jaraabla- 
gma«  aül  aiaiiaea  PetrefiikktaA  gafoadaa. 

UagaOhr  enter  daaaalbaB  BretaifiadeB,  aber  aai  ca.  iO*  L.  weiter 
iai  Westen ,  werde  dieaelbe  JoraliBnMitiiMi  im  Gott.  Irkutsk  entdedrt, 
irorfiber  Czmirowsii  nihari  Ansknnft  erthcilt.  Aneh  liier  kommen 
kohlenfahreade  Schiebten  Tor,  ao  bei  Ust  fialei,  welche  joAisiiohet  Alter 

haben. 

Im  Ganzen  sind  /ur  L'ntorsuchung  an  IIeku  aus  dem  Gouvernement 
irkntsk  66  Arten  JurapÜauzen  gelangt,  aus  dem  Amurlande  dagegen  40 
Alt«.  TM  dteam  riad  18  Artea  noch  in  Sibirien  gefnnden  wocdea, 
aladkk:  Mfeioiite  eondnmi  Hb.,  itdfaBiflw  BMmmm  Hb.,  lisple* 
«to  «MibyMW  Bar.  ap.,  A,  mtffiMwm  Hb.,  MutmUn  kmmMm 
Iadl.  sp.,  P.  ensiformis  Hb.,  Baiera  longifbKa  Bbaiib  tp,f  Ginkgo  s»b»- 
fiea  Hr.,  G.  flabelUUa  Hr.,  G.  pudUa  Hr.,  CsekaiwwMa  ri§6dm  Emu, 
Ihtcnieo^  ongiuttfoUa  Hb.  Bad  Fkm  NordmtUäiM  Ha. 
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DiMe  geDeimtiiitii  Arten  beMogeii,  diti  die  Abli«eniiigeii,  «ekliB 
die  Pflanxenfenleiiieniiigan  dM  obern  Amor  ond  der  Biur^lA  enthalten, 

derselben  Formation  angehören,  wie  dk||eoigpn  des  Gouv.  Irkiitsk.  An 
Amur  und  an  dar  Bnn^  bilden  Farne  nnd  Cycadeen  die  Haaptmasse 
der  Pflanzenversteineningen.  Viel  seltenor  sind  die  Coniferen,  unter 
welchen  wir  zum  grossen  Theil  dieselben  Arten  von  Ginkgo,  Baiera  und 
Czekanowskia,  wie  in  Sibirien,  gewahren.  Einen  besondern  Schmuck  der 
Amur-Flora  bilden  die  Palmeneiben  {Phoenicopsis  Hr.),  deren  schöne 
Blattbüschel  wie  die  Blätter  der  Fächcrpalme  aussehen.  Der  obere  Amur 
und  die  Bureja  haben  13  gemeinsame  Arten,  nämlich:  Dicksonia  amänna 
Hr.,  D.  Sapcrtana  Ha.,  D.  Glehniana  Ha.,  Asplemvm  tohitbyense  Bei.  sp^ 
JtJquisekm  burt^entef  Hna,  CycadUe$  grwmtum  Hnn,  AnmommHet 
Sekmiäti  Btu,  Ä,  oetUiMnta  Bm^  PoäoMamiU§  kmoeoHaku  Lubl.  wfi^  Ter. 
EUkwaiM  SoanL,  Anera  lof^^^bün  Bnaui  gp^  B.  pMO^  Hr.,  Qktltgo 
Hbinoa  Hn.  nnd  Pkm  NordenMOdi  En. 

Eb  lassen  sich  demnaeh  diese  slmmtUchen  Ablagerangen  als  einer 
Bildnngsperiode  angehörend  betrachten  und  rechtfertigen  die  von  Hssa 
ausgeführte  gemeinsame  Schilderung  ihrer  Pflanzenwelt  von  sämmtlichen 
Fundstätten,  welche  im  Ganzen  83  Pflanzenarten  geliefert  haben  und  sie 
in  unerwarteter  Weise  zu  den  reichsten,  bis  jetxt  bekannten  Fandst&ttea 
jurassischer  Pflanzen  stempeln. 

Den  sorgfältigen  Beschreibungen  der  einzelnen  auch  in  vielen  Ab- 
bildungen vorgeführten  Arten  schickt  der  Verfasser  Scliilderungen  dieser 
Pflanzenwelt  und  Vergleiche  mit  anderen  Floren  voraus,  welche  die  all- 
gemeinste  Beachtung  Terlangen,  zamal  sie  auf  einer  Falle  f  on  Thatsashee 
begrttndet  sind,  mit  welchen  nnr  wenige  Forscher  In  einer  ähnlichen,  bbj- 
fibssenden  Weise  Tertrent  sind. 

In  dem  spedeUen  Theile  der  Arbeit  oben  nnmeatlidi  JBiiiMilaMi  hh 
T^mm  nnd  Phyllotheca  nbkka  Hn.,  die  Gyndaceen-IMitstlnde  Amin' 
sfrobus  sibiricus  Hr.,  Zamostrobus  orientaUs  Hr.,  die  Coniferen-Gattungen 
Phomicopsis  Hr.,  Baiera  Fr.  Brauk,  Ginkgo  L.,  Trichopitys  Sap.,  Czeka- 
noicskia  Hr.,  LeptostrobttsllH.y  Brachtjphyllum imigne  Er.,  ElatidesER.  etc. 
ferner  die  zu  den  Pandaneen  gestellten  Fruclitständo  von  Kaidacarpum 
als  seltene  oder  noch  weniger  genau  gekannte  Furnieii  einen  besonderu 
Reiz  auf  den  Fachmann  aus,  aus  jeder  Zeile  aber  leuchtet  hervor,  wie 
wesentlich  unsere  Kenntnisse  der  Flora  der  Jurazeit  durch  diese  Arbeit 
gefördert  werden. 

Über  die  Pflanzen-Versteinerungen  von  Andö  in  Nor- 
wegen. 16  p,  S  Tat  Die  an  Norwegens  WestkQsCe  gelegene  Insel  Andfi, 
die  sich  ton  68^  61'  Ms  gegen  68*  SO*  a.  Br.  gegen  VU  geograph.  Msilea 
Uag  nnsdebnt,  birgt  Kohlenlager  Ten  4-ia  Zell  Mlditiglnlt,  vskhe 
sich  Aber  greaitisahsm  OnmdgeUrge  entwkkielt  heben.  Aach  disse  ge- 
h6ren  nach  den  dert  gesimmelten  teilen  Thier-  nnd  Fflaaaemesten  dsr 
Juraperiode  an  und  stehen  m  den  Joraablagerungen  Spitzbergens  asd 
Bosslnnds  in  naher  Beziehung.  Als  Arten  der  dortigen  durch  Norois* 
•■16t»  nnd  Dr.  G.  Hannme  hertargegengenen  Fiom  entiÜKte  Him: 


Digitized  by  Google 


r 


445 

SeUnpimÜmm  IkMMßmm  Bju,  Eftdttkm  tp.,  Baien  pmUMIa  Hb^ 
Phoenieoptit  latior  Hft.»       tmgiutifotia  Hr.?,  Fimm  iniervfkyBa  Hr.?, 

P.  Nordenskiöldi  Hr.  imd  BrachyphyUum  horeale  Hr.  Unter  diesen  finden 
sich  die  2  Pinus-Arten  am  Cap  Boheman  in  Spitzbergen  und  die  Baiera, 
die  iteidcn  rhoenicnp^is  und  PinH$  Nordentkiöldi  io  den  jaimssischen 
Schichten  des  Amorlandes. 


A.  6.  NAnoMt:  Bidrag  tili  STeriget  fossiU  Flora.  (K. 
SfMtkm  TfllMMfcapt-Alnd.  HaadUngar.  B.  14.  Ko.  8.)  Stoekhola,  1876. 
4«.  8Sp.  16  TaH  —  Jb.  1876.  106.  —  Jeaa  96  Artan  tbitiaelMr  Pflaaiaa, 

üe  an  der  Flora  von  Palsjö  in  Schonen  a.  a.  0.  schon  tuXgMkei  Warden 
lind,  werden  hier  beschrieben  und  recht  gut  abgebildet,  so  dass  man  sie 
jeUt  mit  ähnlichen  "Vorkommnissen  vergleichen  kann.  Dieselben  geben 
uns  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassuno'.  Sjnrojitats  sp.  ist 
ein  jnnger  noch  aufgerollter,  kaum  zu  entzilTernder  Farn;  die  Frnctifi- 
cationen  der  Gutbicria  an^fusliloba  Presl  lassen  auch  verschiedene  Deu- 
taagen  an,  DkHyophyUum  Nümid  Bar.  sp.  and  D.  MamtUri  Gr.  ip. 
liegen  in  praeiilvoUen  Biemplaren  vor;  aaflkUaod  iit  die  Ahnlkhkeit  der 
CtmupftriB  t^eaäea  Bar.,  Kin.  p.  86,  ndt  Tkmnfädia  enttkieni»  Oanr. 
von  Marcyes  in  der  argentinischen  Provins  San  Juan;  die  groase  Yer 
toderlichkeit  der  Nihsonia  paiymorpha  Schk.  wird  in  ausgezeichneter 
Weise  erwiesen;  jene  Haiiptpflanze  des  Bbüt,  Palissya  Brauni  Endl,, 
erscheint  unzweifelhaft,  von  Schizolepis  FoUiui  n.  sp.  sind  deutliche  Frucht- 
stände bemerkenswertb ;  die  nene  Coniferen-(i;it(ung  Stcedenhorfjia  wird 
mit  folgender  Diagnose  eingeführt:  Strobili  ovales,  squamis  in  axi  spi- 
laKtor  imerCis,  laxe  imbtleatis,  e  baii  nngniformi  dflatatia,  itipitatia, 
trieagnlaribni  attenoatit,  apiee  palnato  4—6  Bdls,  ladaiia  ligidla  snbpnn- 
gntilina,  anleade,  difergeatibos  aeminibns  inb  qnavis  aqnaaia  eolitariis  (?) 
squamae  parti  latiori  adfixis,  pendolit  (?).  Sie  ist,  wie  auch  SdiMepii 
FolUni,  mit  Leptostrohus  Hr.  nahe  verwandt.  Baiera  taeniata  (Briüx)? 
Nath.,  p.  68,  Tf.  13.  F.  17  gehört  offenbar  zu  Crivlgn,  ist  aber  von  BRxrv's 
Baiera  taeniata  verschieden Eine  noch  unsiclicre  Stellung  nimmt 
Camptophtjllum  Schimperi  Natu,  ein,  deren  Fruchtstunde  gewissermass^^n 
an  die  Lepidostroben  der  Steinkohlenformation  eriunera. 

Sakvel  H.  Scvddir:  Foiail  Batterflies.  (Memoirs  of  the  American 
.\ssociation  for  the  Advancement  of  Science.)  Salem,  Mass.  IB75.  4*. 
1»9  p.  3  PI.  —  Vorliegende  iMonogra])liic  behandelt  alle  in  den  >tnseen 
von  Aix,  Marseille,  Zürich,  Paris,  London,  Cambridge  und  Warwick  be« 
findiichen,  sowie  einige  neue  Typen  fossiler  Schmetterlinge,  welche  der 
Verfasser  allermeist  an  den  Originalen  selbst  oder  nach  genauen  Zeich- 
Bongen  stadirt  bat  Ben  Beschreibongen  der  Oattongen  and  Arten  itt 
ibre  Bibliographie  m  1796—1874  maagesteUt.  Die  von  Sovnaan  nnler- 
lacbleB  Arlea,  warflber  er  die  genaaeiten  Mittbeflnngen  gibt,  afaid  folgende: 

*  YgL  Qmnn  in  SrKUHBR'i  Beitr.  a.  GeoL  und  Pal.  der  argentin, 
RepobL  IL  a.  p.  8. 
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In  cimr  Kolii  Aber  InieetaD,  irdehe  irrdiflalidi  b  ntmam  Zeil  fn 
in  Schmetterlingen  geitdtt  worden  tindf  werden: 

OjfUanium  Boisduvalianum  Westwood  and  C.  Hetcitsoniamm  Westw. 
aas  den  engliachea  Parbeck-Sehichtoi  (p.  80.  Fig.  2.  S)  «It  gui  noaiclier 

lÜQgestellt, 

PaJaeontiua  ooUthica  Butler  aus  dem  jurassischen  Kalkschiefer  von 
Stooesäcld  (p.  90.  Fig.  8)  aber  nicht  als  ein  Lepiüo^tere  anerkannt  und 
aehr  den  Cycadiden  gen&hert. 

Vmt  to  vwrtflieh«!  AMäam^im  Mtnu  üt  iMum  ItMen 
Tarwaadtaa  mInhi  de»  ftteta  Beetoii  dargeilellt 

Sonon*!  gadiifM  AMrtwdlcBg^  dio  um  eil  feUettadtfee  Bfld  Aber 
den  fegenwärtigcn  Stand  der  Kenntniss  fossiler  SchaetterUage  gibt ,  let 
die  erste  Abhandlung,  welche  aus  dem  Ertrage  des  Thompson  Fund  ver- 
öffentlicht  worden,  der  von  Mrs.  Emzabkth  Thompson  in  New-York  in  der 
Höhe  von  1000  Dollars  fOr  wisseoschaltliche  Zwecke  im  August  18T6  ge- 
stiftet worden  ist. 


P.  DE  Loriol:  Note  sur  quelques  espäccs  nouvelles  appar- 
teaant  k  la  classe  des  Echinodermes.  (M6m.  de  la  Soc  de  Pbys. 
«  d'Hiit  ML  de  Oen^  t  XZIV.  187«.  4«.  17  p.  2  PL  —  Efaie  leoe 
Meede  Art  der  SeeigelgAttong  Eekmokmpß»,  welche  in  neilinreB  Arien 
nem  ta  eodnen  Ablagenmgen  ereehetet,  ton  der  Ineel  ICaniitfaie  wird 
genaaer  beschrieben  als  E.  Alexandri  n.  sp.  neben  einer  andern  tou 
Ceylon  stammenden  Art,  E.  oviforwus  (Gmel.)  Grat  und  abgebildet.  Daran 
achliesst  der  Verfasser  einige  neue  fossile  Formen  an  als  Brix^^u-^  (Me- 
taUa)  RohUlardi  P.  de  Lor.,  welchen  II.  Karsten  im  Neokom  oder  untern 
Aptien  von  Barbacoas  im  Staate  Ecuador,  Südamerika,  gesammelt  hat, 
fcner  EnaUasttr  Ttthudü  Das.  aus  dem  Aptien  von  Peru,  Pmtdoeidari$ 
Smmmi  n.  ep.  ue  erelnciectoi  ScMdrteii  von  Sea  Jona  de  Baja  ia 
JUndko,  nad  eiaem  Seeetera  toe  dem  aatem  Neetai  toa  La  Phanholtf 
W  Ak-Iee-Briae  als  AMkugfttim  FOläti  P.  w  Leaiok 


Der  Präsident  der  geologischen  Gesellschaft  von  Frankreich,  M.  Edm. 
PkLUT,  aeigt  in  der  Sitzung  vom  6.  Nor.  1876  den  Tod  von  Evo.  Dv- 
Boam  in  Lyon  and  CB.  SAnm-CLAiai  Ditillb,  Membre  de  llastltali 
Maneor  na  GoOlge  de  Fraaoe^  aa.  (Boll  de  la  See.  gdoL  de  Fraaee, 
1  lAr.,  t.  Y.,  1877.  p.  6.) 

EDOiaD  IwAiowicB  T.  EicnwALO  (Jb.  1877.  836),  gestorben  am  4/16. 
Hofember  1878|  war  am  1«.  Jali  1796  ao  llitaa  gebofen  ale  8oIib  eiaei 


Dlgitized  by  Google 


448 


Lehrers.  Er  stadirte  in  Berlin  Mcdicin ,  wurde  später  Professor  an  der 
üniversitlt  Kasan,  tlann  in  Wilna,  endlich  in  Petersburg  an  der  medici- 
nisch-chirurgischen  Akademie  und  entsagte  dem  Lehrfiiche  1851,  um  sich 
nur  noch  mit  seiner  Wissenschaft  zu  beschäftigen.  Seine  zahlreichen 
Schriften  f  unter  welchen  allein  die  Lethaea  Rossica  eine  25j&hrigo  tu» 
urtartooehM  T1ilt%lnit  in  Aaspvwh  gtooMOMB  bat  (Jb.  1868. 605)  liiid 
•a  vklei  Orten  vamm  Jalirboehs  batfwchea  vordMu 

Der  dnidi  Mine  Stadl»  Aber  die  Spongien  barlbale  et^Uiehe  Kataiw 
iMMiher  Jen  Sem  BownnMun  iit  am  8.  lUn  fai  BMÜ^gi  im  AHer  ten 
80  Jahren  geetorben. 

Die  Natal  liweneebift  md  die  Knie.  LeepeMinieah-OMieüniiBh-Deaieehe 
Alndeade  der  Natarforscher  hat  einen  schweren  und  anersetzlichen  Y«r- 
Inst  erlitten:    Am  29.  März  1877  starb  zn  Berlin,  nach  achttägigem 

schweren  Leiden  in  seinem  72.  Lebensjahre:  der  Geheime  Regicrung^srath 
Prof.  Dr.  Alexander  Brauk,  Stellvertreter  des  Präsidenten,  Aii^uokt  des 
15.  Kreises  und  Obmann  des  Sectionsvorstandes  für  Botanik. 

In  Wien  starb  am  IG,  April  der  russische  Professor  der  Geologie, 
N.  Barbot  ds  Marmy  aus  ät.  Petersburg,  ein  in  geologischen  Kreiscu  hoch- 
geehrter «nd  Uebenawflrdiger  Foncherl 


Kinmltenliaiidal. 

£niu  BnTSAio  em^ehlt  lein  nOompCelr  adnMogiqae,  gMlegique 
et  paltentolegiqm*  (Furii^  15  Bne  de  Tonmon)  nad  macht  beeoadera  anf 
die  Aoiwahl  aeltener  Minerallea  aafmerkaanii  die  «r  Tonithlg  hat. 


Das  ,Comptoir  minöralogique  et  gtologique"  von  F.  Pisa»,  aowle 
deaaen  .Laboraleriaai  de  Chiade  et  de  Minendegle''  iat  fai  Paria,  8  Bne 
de  Faerateniar A  frta  In  me  Jaeeb. 


PetreüaktenhBPdrt. 

Kenerdinga  ist  hi  den  IfthegrapUadien  Sdilefim  ein  aveflaa  Exan- 
plar  von  Arehaeopteryx  U^ffraphica  Ow.  entdeckt  worden  und  avar  in 

ausgezeichneter  Erhaltung.  Der  Unterzeichnete  bietet  dasselbe  znm  Ver- 
kauf an;  ebenso  eine  grössere  Sammlung  von  Petrofakten  aus  den  litho- 
p:raphi.schen  Schiefern,  worunter  insbesondere  einige  Exemplare  von  Ftero- 

diictylii.-,-. 

Pappenheim  in  Bayern.  Srnat  Häberlein. 
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üeber  Eiskrystalle  iu  lockerem  Schutte. 
Dr.  Oiatsf  üolf  SML 

(Mit  T»fM  VI.) 

Yarfdogt  io  der  Sttranf  der  Ic.  k.  geologischen  RdchtaniUH  in  Wien 

■m  21.  NoTcmber  1876. 


An  dem  kalten  Herbstmorgen  des  18.  Oktober  1875  erregt 
eine  ganz  eigenthümliche  Form  der  Eisbildung  meine  Aufmerk- 
samkeit, als  ich  von  St.  Anton  am  Arlberge  auf  dem  hart  ge- 
frorenen Wege  in*s  Fervall  beim  ^Osterbuckel*  obartuüb  Stadle 
dsn  kleinen  Jimgbrunnbacb  überschritten  hatte. 

Links  von  diesem  Wege,  der  sieb  an  dem  sanft  geneigten 
Gehänge  hinzieht ,  ragt  hier  mitten  ans  Ateem  GlaoaalMluitto 
wwia  Sdmttbiidnngw  jüngeren  Ursprungs,  welche  grOssten- 
tbeüt  Too  Lawinen  md  Masm  karrühren,  dn  sehnuUer  niedriger 
Bicken  iwteiieiiiiiwi  GeeteiaB  beraos,  weleher  Osterbvekel  ge- 
■aaai  wnd.  KaeMchtoiger  GUnuBanobiefer  «id  Gneisa  setaeo 
ibn  aosanuDttL 

Die  Sdiidrten  dieeer  beiden  genamiteB  Felsarten  ikUen  bei- 
Ikofig  unter  50*  naeb  Süden  ein  nnd  streicben  nabera,  wie  der 

Rucken  selbst,  von  West  nach  Ost.  In  Form  von  Bftndem,  Linsen 

und  auch  .stärkeren  Adern  sieht  man  daselbst  den  Quarz  ziem- 
lich reichlich  ausgeschieden. 

Wie  an  vielen  Stellen  des  Fervall weges  —  ich  erwähne  nur 
die  Strecke  vor  und  nach  der  Kaiielle  im  Fervall  —  so  ist  auch 
am  Osterbuckel  das  anstehende  Gestein  ganz  abgeschliffen  von 
jenem  alten  und  grossen  Gletscher,  welcher  wie  die  iiichtuog  der 

M.  jAkrbueh  IBr  MiMr4logUi  «U.  1873.  29 
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geritzten  Furchen  deutlich  erkennen  lässt,  seiner  Zeit  au«  dem 
sfidweetlich  gelegenen  hintern  Fervnll  bis  in*8  Stamerthal  heraus 
gereicht  hat 

Anf  dem  Osterbockel  zeigten  nun  vorzüglich  die  qu  an- 
reicheren Stellen  oder  die  grOeseren  Quarzadem  und  Linsen, 

welche  Gneiss  und  Glimmerschiefer  durchsetzen,  die  feine  Eitzuug 
und  ruliruiig  in  ausgezeichneter  Weise 

An  der  Oberfliiche  des  ganzen  Kückens  nimmt  man  aber 
ausser  der  Polirung  und  Kitzung  noch  insbesondere  wannen- 
förmige  Vertiefungen  von  verschiedener  Form  und  QrOese  wahr, 
welche  vor  langer  Zeit  durch  die  OletscherwAseer  ausgehöhlt 
wurden'. 

Einaelne  dieser  Vertiefiingen  sind  som  llielle  an^gefl&Ut 
dorch  eine  schwache  Humusdecke,  oder  ne  werden  von  einer 

lockern  Schichte  von  Gletscherschlamm  und  feinem  Detritus  ftbor- 
zogen,  dem  auch  grossere  Gesteinsfragmente  beigemengt  sind. 

Die  Hauptmasse  dieser  restirenden  oder  deckenden  Bestand- 
theile,  bei  denen  die  Verwitterung  am  Meisten  fortschreiten  konnte, 
ist  selbstverständlich  in  Folge  des  Feldspathgehaltes  der  hier  zu- 
meist auftretenden  krystallinischen  Qesteinsarteni  mehr  oder 
weniger  lehmiger  Natur. 

Die  oberste  sichtbare  Lage  dieser  lehmigen  Sdrattdeeke 
bestand  nnn  vorherrschend  ans  loekeren  Flurtikelcfaen,  anter 
denen  neben  Sandkörnern  und  kleinerem  Oross  sogar  f  anstgresse 
und  noch  grössere  Gesteinstrfimmer  vertreten  waren.  Zufällig 
stiess  ich  mit  meinem  Bergstocke  daran  und  in  demselben  Augen- 
blicke aber  lagen  schon,  wie  man  hier  buclistäblicb  sagen  kann, 
i^mit  einem  Schlage*  Tausende  der  allerzierlichsteu,  parallel  an- 

*  Von  hier  besitze  ich  ein  ziemlich  grosses,  durch  deu  Gletscher  ab- 
geschliflfenes  und  polirtes  Handstück,  welches  von  einer  niächtigeu  Quarz- 
ader stammt,  die  deu  Gueiss  des  Ostcrbuckels  durchsetzt. 

•  Sehr  hAbtcli  sind  diese  wannenförmigen  Aub Waschungen  an  den 
Gllmmeraehiefern,  wekhe  vor  and  nadi  der  Kapelle  fan  FerraO  aa- 
itdien.  An  einer  Steile^  ca.  300  Meier  hoMriialb  der  Kapelle  hat  eine 
AoanMohnaf  die  Form  dei  Uvrinfls  von  einen  « WidkdUnde''  angeanunen, 
welches  in  einer  hart  am  Wese  vofspringenden  Wanne  liegt  Dieier 
Umstand  gab  zu  einer  im  ganzen  Stanzerthale  gekannten  Sage  Anlam, 
nach  welcher  an  dieser  Stelle  einatena  ein  Kind  gottloaer  £item  fon  einer 
vHeze"  erdrüdu  worden  aeil 
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^eonliieteii  Eisnudeln  da.  Diese  waren  gewölmlich  unter  ein- 
ander wieder  zu  Bündeln  uud  Gruppen  ,ingeor<lii<'t  aber  nur  sielten 
freif  und  als  sie  die  Spitze  des  Stockes  aus  ihrer  vertikalen  Siel- 
lang  gebracht  hatte,  lagen  sie  dahingestreokt,  als  ob  man  sie 
wie  die  Halme  eines  GetreideisIdeB  mit  einem  eimigra  Seoeen- 
sfcreiche  niedergemäht  hätte. 

Mir  war  diese  £nebeinang  nea  und  ieli  ootenog  daler  eis 
grteeeree  SfeAek  der  so  Bflndeln  angeUnfteD  Sienaddgebilde  einer 
nflten  üntenodinng.  Dabei  fimd  ieb  mm,  daee  die  talüleaen 
Kinadefai  fiut  alle  paialleL  aneinander  gereiht  waren  nnd  durdi 
den  Kiyetallieatieneproeees,  in  den  anob  Erdpartikeleben,  Sand- 
körner nnd  Geeteinefragmente  mit  embeiogen  waren,  bi  uuiigen 
Contakt  gebraebt  wurden. 

Die  einzelnen  EisnadelD,  welche  die  Eisbündel  zusammen- 
setzten nnd  nur  selten  für  sich  allein  und  frei  standen,  erreichten 
eine  Dicke  von  kaum  V+t  höchstens  Va  Millimeter.  Der  Durch- 
uesäer  eines  Eisbündels  aber  wechselte.  Am  häufigsten  betrug 
seine  Stärke  1  Centimeter. 

Die  Bändel  unter  einander  bildeten  selbst  wieder  grössere 
Gruppen  im  ganzen  Eisfelde  und  die  einzelnen  Nadeln  und  Bündel 
hatten  im  Durchschnitte  eine  Länge  von  6  Centimeter. 

Oben  war  nun  auf  diesen  Eisnadelgebildeu  eine  2—4  Cm. 
mächtige  Deckschichte  von  lockeren  Verwiiterungipiodiicteu,  De- 
tritus und  gröberen  Gesteinstrümmern  angefroren,  welehe  die 
Eienadebi  nrsprünglich  dem  Auge  des  Beobachters  entiog. 

An  der  Basis  der  Bisgebflde  haftete  aber  eine  gam  ihnliobe 
Bodensehiehte,  welehe  sieh  leicht  mit  dem  ganien  Stfleke  Yen 
der  üntarlage,  anf  der  die  Nadeln  Saasen,  abheben  Hess.  Nnr 
waren  fai  der  an  nnd  für  sieh  dftnneren  Bodensehiehte  der  Eis- 
gebilde feineie,  mehr  erdig-lehadge  nnd  diehtero  BestandtheÜe 
wahnanehmen. 

Man  denke  sich  also  <wei  parallele  Erdsehiehten;  die  obere 

stärker  und  auch  mehr  mit  grOberm  Material  vermischt  als  die 
untere,  in  welcher  die  homogeueu  feineren  BestandtheÜe  vur- 
herrschen. 

Zwischen  diesen  beiden  parallelen  Schichten  stehen  dann  senk- 
recht darauf  die  Gruppen  der  parallel-faserigen  Eisbündel  und 
Binieloadeln,  welch'  letztere  als  solche  uud  als  Elemente  der 

29* 
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Eisbüudel  sehr  häufig  senkrecht  auf  ilire  Längsaxe^  eine  deut- 
liche Streifung  oder  auch  Quertheilung  erkeimeii  lassen. 

An  den  yerscbiedenst^^n  Stellen  der  einzelnen  Eisnadeln  und 
iosbesoodfiie  swisebea  den  Nadelbliiideln  selbst,  finden  sidi  wieder- 
holt vereinielte  oder  auch  streiftnfilnmg  angeordneto  ErdUfimp- 
dion  nnd  SandkOmer,  welebe,  wie  sdion  erwfthnt,  ebenlUls  in 
den  Krystallisationsprooess  mit  hlneingerissen  worden. 

Nicht  alle  Eisbündel  oder  Einzelnadeln  reichten  von  der 
Boilen schichte  bis  zur  Deckschichte  hinauf  oder  es  trat  der  seltenere 
Fall  ein,  dass  das  frei4(jhende  Ende  einer  Eisnadel  oder  eines 
Eisbündels  von  der  obern  zur  untern  Erdschichte  hinstrebte,  ohne 
dieselbe  zu  erreichen.  Wir  kommen  später  noch  aosfährlicher 
auf  diese  Umst&nde  zu  spreehen. 

Bingshnnm  sah  ich  nmi  am  Osterbaekel  überall  dort,  wo 
mein  Stoek  aof  lockeren  lehmigen  SehatI  stiess,  dieee  Ei^geUlde. 
Ganse  Felder  der  Kisnadeln  lagen  da,  sobald  sie  nur  die  Spitie 
des  Bergstockes  ein  Bischen  ans  ihrer  vertikalen  Gl«chgewiditi- 
stellung  gebracht  hatte.  Der  oben  lastende  Druck  der  aufsitzen- 
den  gröberen  Gesteinsfragmente  erleichterte  überdiess  noch  das 
ümfalleu  der  wie  Asbest  erglänzenden  Eisgebilde,  welche  erst 
auf  diese  Weise  in  ihrer  vollen  Schönheit  sichtbar  gemacht  | 
wurden. 

In  Taf.  VI.  Fig.  1—4  finden  sich  solche  Eisbündel  sammt 
den  Erdschichten  dargestellt.  Nach  der  Nator  sind  F^.  U  2 
nnd  3  geseicbnet  und  Fig.  4  iet  eine  Beprodneüon  nach  dem 
pbotographischen  Abdrucke,  welchen  uns  Herr  Erofiessinr  Dobirs 
aus  Yokohama  gibt,  der  gana  dieselbe  BrtM^einung  In  Japan  beob- 
achtete und  sie  in  dem  vor  Kurzem  in  Europa  eingetroftenen 
4.  Hefte  der  «Mittheilungen  der  Deutsclien  (jesellschaft  L  Natur-  I 
und  V'ölkerkunde  Ustasiens"  beschrieben  hat*.  ' 

Auf  den  Fig.  t,  2  und  3  ist  deutlich  die  Streifung  sichtbar 
und  besonders  gut  lAsst  sie  sich  an  Fig.  1  und  2  erkennen.   Es  | 
fiel  nicht  schwor  mit  unbewaffiietem  Aoge  unter  den  Sisnadela, 
welche  sich  gerne  nach  einer,  und  iwar  der  freien  Seite  hm 

^  Das  heisst  also,  wenn  man  es  mit  hexagonalen  Prismen  zn  thun 
bat:  Scnkrcclit  auf  die  Ilauptaxe  oder  parallel  znr  basischen  Endfläche. 

♦  Vergliiche  „Mitth.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Völkarkoode  0*t- 
asiens.  4.  Heft.  1074.  p.  10  u.  11.  Yokohama. 
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verjongten,  auch  solche  su  finden,  an  denen  Kanten  eines  und 
nrdfelBohoe  des  bexagonalen  Prismas  zum  Vorschein  kamen. 
Ad  dem  verjflqgten  Endtliefle  war  gewöhnlich  eine  Krflmmnng 
wahnmiehmen  nnd  an  den  SteUen  der  rtttiMen  Krfimmnng 
BcJuen  mir  die  Strelftmg  am  nrfBüleiidsten  henromitveteB.  Ohne 
eingehflode  mHaroskopisdie  üntermehmig,  weldie  selbiirenilnd- 
lieh  mitten  im  Hodigebirge  ein  ikommer  Wmiseh  bteibeo  muatte, 
Hess  es  sich  non  Mneswegs  mit  Bertimmtbeit  nachweiseB,  welcher 
Art  etwa  diese  Streifung  gewesen  sein  mag.  Über  die  Katnr 
dieser  Streifnng  können  nur  Vermiithungon  gestattet  sein,  welche 
ich  später  aussprechen  werde.  Darüber  aber  konnte  selbst  bei 
einer  Beobachtung  mit  unbewatfnetem  Auge  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  im  Innern  der  einzelnen  Nadeln  kleine  Hohlräume  vorhanden 
waren. 

Ich  habe  soeben  erwfihnt,  dass  hei  den  Eisnadeln  eine  Krüm- 
mung zu  constatiren  ist.  Diese  tritt  meistens  nur  an  jenen 
Einzelnadeln  und  Eisbündeln  auf,  welche  mit  dem  einen  mehr 
wdidEten  Ende  an  der  obem  oder  untern  Erdschiebte  ange- 
wachsen sind,  während  das  andere  Ende  mit  seinem  verjüngten 
Tbeile  die  gegenüber  liegende  Scbuttdecl»  nicht  mehr  erreicben 
konnte. 

Eb  aeigen  semit  die  BiMndel  sehr  btafig  im  Orosm,  so- 
wie «mIi  die  Eijatallmideln  im  Kleinen  —  ktitere  eowobl  ab 
TheOe  des  bflndeUbrmigen  Aggr^tes,  wie  aoeb  als  üreistebende 
Sfaiaelnaddn  ^  die  Soepitamig  oder  Verjüngung  nach  der  ehMn 
freien  Seite  bin;  an  der  Endpartie  aber  ist  die  Erllmmmig  am 
aartesten  und  schönsten. 

Jene  Eisbüiidel,  welche  von  der  einen  Erdschichte  Kur  andern 
reichen,  lassen  keine  so  auttallenden  Krümmungserscheinungen  an 
sich  wahrnehmen. 

Fassen  wir  die  verschiedenen  Formen  zusammen,  so  haben 
wir  also  zwischen  den  zwei  Erdschichten  in  erster  Linie  eine 
Summe  von  nahezu  parallelen  Krystallbündeln  des  Eises,  welche 
mit  beiden  Enden  daran  angewachsen  erscheinen  und  weniger 
gekrümmt  sind.  Dann  kommen  in  aweiter  Linie  stärker  ge- 
krümmte Eisbändel  ror,  welche  nur  mit  dem  einen  Ende  an- 
oder  aufgewachsen  sind,  während  das  andere  frei  bleibt.  Auf 
dieaem  freien  Ende  nimmt  man  entweder  gar  keine  oder  mit- 
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naier  nur  mehr  die  8oh wachen  Beste  irgend  einer  Bedeckung 
mit  kleinen  ErdUflnipchen  wabr.  Erdpartikelclien  sind  wohl  aoch 
noch  in  yerscbiedener  Höbe  an  den  vorhin  beschriebenen  Krystall- 

bündeln  zu  entdecken. 

Neben  und  zwischen  diesen  zwei  Bündelformen  gibt  ee  aber 
auch,  wenn  gleich  in  j^oringer  Anzahl,  freistehende  Eisnadeln 
von  stärkerer  Krümmung,  verschiedener  Länge  und  schönerer 
Ausbildung. 

Bevor  ich  nnn  den  Versuch  wage,  an  eine  mir  sehr  wahr- 
scheinlich Torkommende  Erklärung  dieser  sonderbaren  Eisbildung 
2«  gehen,  möchte  ich  doch  noch  Torausschicken,  was  ttber  diesen 
besprochenen  oder  einen  andern  nahe  verwandten  Gegenstand  in 
der  Literatur  bereits  gesagt  wurde. 

Dem  Studium  der  Bildung  von  Eiskrystallen  hat  man  stets 
ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet  und  Notizen  über  die  si^o- 
ciell  hier  zu  erörternde  Eisbildung  dürften  sich  in  grösserer  Mengp 
zerstreut  finden,  als  ich  es  bei  der  mir  zugänglichen  Literatur 
in  dem  beigegebenen  Vcr/eichnisse  aussugsweise  mitsutheilen  in 
der  Lage  war.  Es  lässt  sich  ja  kaum  annehmen,  dass  diese 
Form  der  Eisbildung  nicht  schon  öfter  beobachtet  und  beschrieben 
worden  sein  sollte.  Haben  doch  die  Herren  Direktor  Dr. 
G.  TscBUtMAK  sowie  Bergrath  Dr.  G.  Staghb  n.  Dr.  E.  t.  Moisiso- 
vicz,  nachdem  ich  ihnen  eine  Abbildung  der  Bisbttndel  zeigte 
und  mündlich  dazu  eine  Heschreibung  derselben  gegeben  hatte, 
sich  sofort  erinnert,  Ähnliches  oder  fast  das  Gleiche  im  Hoch- 
gebirge beobachtet  zu  haben. 

Ich  lasse  nun  die  wichtigsten  einschlägigen  Publikationen 
folgen: 

Literatur. 

Prof.  Dr.  Fr.  Lktdolt  „Heiträge  zur  Kenntniss  der  Krystallform  und  der 
Bildungsart  des  Eises".  Sitzb.  d.  Wien.  Aknd.  1851;  VII  B.  p.  477 
bis  487.  Bestätigt  und  ergänzt  die  Forhchungeu  von  Bkkwstkk,  Smit- 
MV,  Clar«,  DR  Trdrt  ood  Dr.  Boiirrrart,  and  liefert  sichere  Be- 
weiandttel,  din  das  Eis  rhomboedriiek  (hexagonal)  krystaUitirt 

Prof.  A.  ScHROrTRR  «Über  du  Gefrieren  dei  Wassers  in  InftmdAnaAea 
Baom  und  die  dabei  durch  Yerdnoslen  des  Elses  erMgt«  Kille.* 
SItsb.  d.  Wien.  Akad.  1858,  X.  Bd.  p,  fiST-Ml.  Dasn  der  Nadi- 
tuff  foa 


Digitized  by  Go.'^-^ 


455 


J.  ScHABrs  „Notiz  aber  die  Krystallbildting  des  Eises*     Mt— 648.  BeUe 

Forscher  weisen  hexagonale  Gestalten  nach. 
Kail  Fritsch  „Über  Schneefiguren«.   Sitzb.  d.  \V.  A.  1853,  XI.  B.  p.  492 

bis;  iW.    Hat  durch  mehrere  Winter  Studien  über  die  Gestalten  der 

Kiskrystalle  (reraacht,  aus  denen  die  Schneciloclcea  bestehen  und  die 

Keoiiacbtungen  toq  bcoRESBT  bestätigt  u.  8.  w. 
Cm.  Bkame  untersuchte  KrystallgestaUen  des  Schnees  und  Reife.s  und 

kommt  zu  drei  Grundgestalten  des  Eises  (Rhomboeder,  Hexaeder  u. 

quadr.  Prisma).  L'Institat,  joarnal  universel  des  sdences  etc.  XXI. 

p.  mra. 

Amr  nA  Himmsw  Bcn^fliRwiit  beridtfan  in  daa  Werka:  »Naoa  Unter- 
aashnng«  ftber  die  physaoliicha  Geographie  and  dib  Gedegie  der 
Alpesi*.  Leipaif  1854.  p.  460-7a  »Ülier  EisfaTatalle  im  Sfollen  der 
VaceatliAtte*  am  Monte  Rosa.  Über  dasselbe  vargleidM  auch  Zeftedir. 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1854,  VI.  Bd.  p.  960.  Scvlagirtweit  fand 
an  den  inneren  Wänden  des  Stollens  der  Vincenthütte  (9734  P.  F. 
hoch)  Tausende  von  deutlich  »uR^ehildetcn  Eiskrystallen,  welche  durch 
Condensation  der  atnios])h.ii  i.s(  hcn  Feuchtifrkeit  entstanden  auf  der 
Eisi)ekleidung  der  Stollcnwand  sa.asen.  Die  vorherrschenden  Formen 
der  Eiskrystalle  waren  sechsseitipe  Tafeln,  die  sich  zu  stralilcnformig 
gestalteten  Gruppen  an  einander  reihten,  ähnlich  wie  hei  den  Schnee- 
flocken; auch  hohle  Pyramiden  mit  Prismenf lachen  kamen 
hiafig  vor.  Iiimraisant  waren  aber  die  dentUchen  2—4  Millimeter 
laagiB  BhomboMer,  von  dsM  Sonuaimnir  auf  hOehst  einihehe 
nnd  ainiireidie  Weise  in  weidieni  warnen  Waehie  AbdrOeke  nachte, 
welche  er  mü  dem  Stearin  von  einer  gnten  Biene,  die  er  mitflkhrte, 
aaiftUteL  Aach  von  den  heiagonalen  Tafeln  erhielt  .er  anf  diese 
Weise  positive  Copien.  In  dem  aodi  halNIfliilgen  Wachse  schmols 
■Imlich  der  Eiskrystall  rasch  zusammen,  aber  das  umgebende  Waeha 
wnrde  dadurch  erhärtet  und  gab  dann  eine  getreue  Hohlform.  Mit 
einem  Stearintröpfchen  ausgegossen  gaben  sich  bei  näherer  T^nter- 
suchunf^  panz  deutlich  die  Krystalle  als  Rhomhoide  zu  erkennen. 
Hier  wären  ältere  Beobachtungen  in  Kt?RsiNr.Kit  s  und  Spitaler's  „Be- 
steigung des  Grossvenedipers",  p  ^^7,  einzuschieben.  (Unzugänglich.) 
Hexagonale  Tafeln  wurden  aber  bereits  auch  von  Humboldt  in  höheren 
Regionen  der  Anden  gefunden. 

Jahbs  D.  Dana  besohreibt  gaaa  Inn  in  der  6.  Auflage  seines  Bnehes 
«Systea  ef  Mineralogy*  New*Tork  and  Loodon  1864  pag.  118  eigen- 
thflsBÜcli  fekrflnunte  Eisnadeln,  welche  an  Banmstimmen  wiederiwU 
beeiiacbtiflti  wurden. 

Dr.  0  A.  Kehngott,  Mineralogische  Notizen,  „Über  einige  Erscheinungen 
beim  Krystallisiren  des  Wassers."  Sitsb.  d.  W.  A.  1855.  XVI.  Bd.  p.  157 
bis  160.  (Wird  noch  ausfOhrlicher  citirt.)  In  den  Jahren  TOn  1855 
bis  1865  wurden  wenig  neue  Beobachtungen  über  die  Krystallformen 
des  Eises  gemacht.  Hochstettsb  berkbtei  über  einen  Uagelschlag 
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bri  Postelberg  in  Böhmen.  An  dem  Eisflbcrzuge  der  faustgrossen 
Ilacrrlknrner  sah  er  Krystallflächen  von  rliomboedrischen  Gestalten. 
Bakihelmt  fand  an  Hagelkörnern  hcxagonale  Pyramiden  milden  basi- 
schen Flachen.  Bkkithaüpt  spricht  im  März  1860  in  der  Freiberger 
Bng.  «.  BitL4tellf.  ZDL  Bl  9.  im  ^  MofMI^  wMm  dm 
Apitim  fOB  tStambkättUmi  m  Foni  wi  QrUn  m  mglckiiM 
wirai.  Ab  MiimhrUehil«B  torichltt  «b«r  «Dt  dto  Furiohii^  ke- 
zfiglich  der  Eisbfldung  &in  Hagel,  Reif  and  Schnee  Kknxgott  in  seiner 
Übersicht  der  i,Mincralogi8chen  Forschungen"  vom  Jahre  1844—1865. 
Ich  führe  nur  die  Namen  von  Kaüfmass,  Wirrr,  DrForR,  Nordex- 
SKiöLP,  Deikk,  Rohrer,  Berger  und  BoriS  an,  welche  alle  ihre  Beob- 
achtungen auf  diesem  (iebiete  in  verschiedenen  Fachschriften  veröffent- 
licht haben.  Über  Eisltrystallbildungen  in  der  Eish^e  Ton  Scheri- 
•eiora  beikklat: 

K.  F.  Finit  «GeoloilMlie  oad  aiBanlogiidM  Stodini  tan  äm  lidfltt- 
liehen  üngarn,  faubetondere  mn     Ungebong  tot  IMihi^y»*.  SiUb; 

d.  W.  Ak.  1861.  XLIIT.  Bd.  p.  435-437.  Er  beschreibt  MNOr  scbnee- 
sterrartigen  Zwlllingskrystallen  des  Eises  auch  Drusen  von  Rhom- 
boedern.  Über  das  Vorkommen  von  Kiskrystallen  in  Höhion  oder  in 
den  Stollen  von  Bergbauen  wird  wiederholt  berichtet.  (Jewöhnlich 
fehlen  aber  die  n&heren  Angaben  über  die  Gestalten  der  Eiskrystalle, 
•in  durch  die  Umitiiide  in  tldeii  FUlea  gewin  an  eotachnldigendat 
TorMlNB,  mMmä  togur  mmIi  Bnm.  Gona  Ib  MiaMi  Mraehen 
Back«  »Der  Altai*,  Leiprig  1871.  p.  86^  kehieB  beeeadera  Wertik 
beigelegt  ta  baben  seheint,  weil  er  nur  sebreibt,  dati  er  ia  daem 
Stollen  bei  einer  Grnbenfahrt  „die  Wände  zum  TheQe  ndt  den  pracht- 
vollsten Eiskrystallen  besetzt  fand,  so  dass  man  sich  in  einer  der 
schönsten  Krystalldrusen  zu  bewegen  schien".  Cotta  sagte  dazu  nur 
noch,  dass  er  Verdunstung  durch  sehr  frischen  Wasserwechsel  als 
Ursache  dieser  interessanten  Erscheinung  annehme,  die  sich  um  so 
ichwieriger  «rklina  teee^  wall  sie  ia  verblltaisiaiässig  grosser  Tiefe 
beobaehtet  Wardt.  Er  aetat  aach,  data  die  Aberaai  troekeae  Seaiaer- 
laft  dir  dortigen  Gegend  eiaa  eebr  eehadle  Tenlaastaag  der  Sicker- 
irttaMr  TBnudatee 

Nachdem  ich  mit  diesen  keinesweg-s  erschöpfenden  Literatur- 
angaben  späteren  Beobaclitern  woiiifjstens  einen  grossen  Theil  der 
zerstreut  sich  findenden  Literatur  aus  den  letzten  Dezennien  ]wv 
gesammelt  bieten  wollte,  wende  ich  mich  nun  wieder  zuräok  zur 
Betrachtung  dci  vorhin  beschriebenen  Eianadelgebilde. 

Deutlich,  nach  allen  Dimensionen  ansgebildete  Krystall- 
formen  habe  ich  an  den  Eisnadeln  wohl  niobt  gmehoD.  Tc]i  war 
nur  hn  Stande  mit  freiem  Auge  ao  gang  wenigen  fereinielten 
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Exemplaren  derselben  Kant<?n  iin<]  Flächen  eines  Prismas  wahr- 
zunehmen, welches  nach  einer,  und  zwar  der  freien  Seite  hin, 
sich  zuspitzte  oder  verjungte.  Wejjen  der  Schmalheit  der  Seiten- 
flächen des  Prismas  und  der  vielleicht  durch  Combination  mit 
einer  bexagonalen  Pyramide  erfolgten  Zmpitsimg  oder  Verjängimg 
blieb  es  aber  für  den  Beobachter  immerhin  schwierig,  olme 
ZuhilfenahBie  eines  Mikroskopes  b«  der  Klonheii  der  Dinwa- 
sioneii  gom  die  Form  dee  FrimM  m  eonstatiien.  Was  man 
iBMr  gvt  so  eftam  femodito,  das  waren  iwei  oder  drei 
parallel  n  einander  herablanlende  Kanten,  welcbe  sieherlich  den 
Kanten  eines  Prismas  entsproehen  haben.  Auf  eine  andere 
MOgHdikeit  der  Deatnng  komme  ich  nachher  schon  noch  sa  reden. 

Herr  Bergrath  Dr.  Staghi,  welcher  k  dieeem  Herbste  hei 
einem  Obergange  auf  der  Hohe  des  Wormser joches  in  der 
OrWergmppe  an  einem  kalten  Oktobermorgen  ganz  dieselbe  Bil- 
dung von  Eisnadeln  und  Eishündeln  beobachtete,  erinnert  sich 
deutlich  auch  kleine  Prismen  gesehen  zu  haben,  an  denen  drei 
Ki\nten  ausseronlentlich  scharf  und  deutlich  hervortraten.  Ob 
die  übrigen  Kanten  durch  die  nebenan  stehenden  Eisnadeln  oder 
Prismen  verdeckt  wurden,  das  ist  wohl  nicht  ganz  bestimmt, 
jedoch  immerhin  mit  der  grftssten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 
Um  aber  auf  die  Möglichkeit  dee  Auftretens  einer  anderen  als 
der  Prismengestalt  hinweisen  in  iLönnen,  mnss  ich  Folgendes 
ferausschicken: 

Ein  vorhin  erwihnter  Forscher,  Oh.  Bramb,  nntersnchte  be- 
kanntlich Kfjstalle  fon  Beif  nnd  Schnee  and  ghrabte  damals 
drei  Gnmdgestalten  des  Eises  entdeckt  in  haben.  Er  fend  (1854) 
aoseer  dem  Hexaeder  efai  Bhombofider  nnd  ein  quadratisches 
Prisma. 

Oflhnbar  kannte  Gh.  Bbaioi  damals  noch  nicht  die  von 
F.  LiTDOLT  bereHi  Im  Jahre  1851  hi  den-  Sitsb.  d.  W.  A.  w- 

Mentlichten  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Kry  stall  formen  des  Eises, 
welche  später  durch  J.  Schabus  ihre  Erweiterung  und  Bestäti- 
gung fanden. 

Um  nicht  nachher  nochmals  auf  die  Resultate  der  gelun- 
genen Beobachtungen  eines  Lkyiiott  und  Schahus  zurückkommen 
xa  müssen,  erwähne  ich  gleich  jetzt  den  Kern  der  Sache. 

Professor  Lkydolt  beschrieb  nämlich  dazumal  eigenthümlich 
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gestreifte  Hohlfomion  und  Abdrücke  von  hcxagonalen  Pyratnidon 
im  Eise,  welche  ahnliclien  Bildungen  hei  Steinsalz,  Chilisalpeter 
und  anderen  Mineralien  analog  sind.  Zwei  Jahre  sjniter  konnte 
J.  ScFiARUS  diese  Hohlformen  bestätigen,  weil  er  an  der  untern 
Fi&cbe  des  Eises  an  einer  Stelle,  wo  in  einem  Seitenarme  der 
Donau  das  Wasser  bereits  7Airäckgetreten  war,  gm  eigenihüm- 
lich  ausgebildete  Eiskrysialle  bemerkte,  welche  genaa  in  die  be- 
ecbriebenen  HoMformen  gepMsi  hftiten. 

Wie  Sghabub  eehreibk,  so  warai  ee  .eeehneitige,  pyraaiideiH 
ähnHohe  Qestalteo,  weloiie  tber  ans  tteppeaftrnig  aa  aimiBder 
gelagerten  Gombinaftioiieii  Ton  c^ekhkaiit^seii,  aeduaeitigeii  Fy- 
nunideii  and  seobsseitigen  Prismeii  baataniea*.  Die  KiystaUe 
selbst  waren  wohl  auch  wieder  hobl^  wie  aoa  der  nadi  Sobabds 
gegebenen  Fig.  5  zu  entnehmen  ist.  Mit  dieser  hier  eingescho- 
benen Auseinandersetzung  wollte  ich  nur  andeuten,  dass  Kombi- 
nationen des  hexagonalen  Prismas  mit  der  hexagonalen  Pyramide, 
auf  welche  ich  oben  einmal  hingewiesen  habe,  an  hohlen  Eis- 
krystallen  wiederholt  beobachtet  wurden.  Was  aber  Ch.  Bkamk 
als  quadratisches  Prisma  aufge&sst  haben  magi  das  scheint 
mir  zweifellos  eine  verlogene  Form  der  hexagonalen  Pyramide 
sa  sein,  welche  Lbtdolt  (1.  c.  p.  483)  beschreibt.  Er  spricht 
nemlieh  Ton  Tenogenen  Pyramiden,  welche  beun  Eise  dadvroh 
entstehen  i»dass  swei  und  swei  parallele  Fiftehen  der  gleiohkanti- 
,gen  sechsseitigen  Pyramide  bedentend  yefgrttosert  sind*.  Wie 
Fig.  6  zeigt,  so  kdnnen  solche  Pynunidsn  das  Aiftehen  einer 
prismatischen  Qestalt  bekommen  and  leieht  wcigen  der  Tier 


*  Eiflo  jeinfidls  fuii  Shalighe  Fm  beeebreibt  one  Dr.  J.  A.  Kuma 
in  sefaier  SehUderong  der  „EishAhle  von  Dobedun*,  Bndi^eit  1874,  p.  IS. 
KuMim  Mft  TOB  den  loUgroeien  Eiskryitatten,  welche  oft  nur  an  einer 
der  »Um&ngseekn*  angeheftet  waren,  Folgendes:  »Sie  bestehen  ans  regel- 
mässigen sechsseitigen  Tafeln,  von  deren  Ecken  sich  Radien  gegen  den 
Mittelpunkt  ziehen;  die  dadurch  entstehenden  C>  dreieckigen  Felder  sind 
von,  zum  Umfnuge  parallelen  Tre]ipen,  ähnlich  gewissen  künstlichen 
Steinsalzwürfeln,  ausgefüllt.  Auch  diese  Krystalle  sind  daher  nicht  ganz 
eben,  sondern  etwas  stumpf-trichterfurmig  gebildet,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  ilire  mittlere  Spitze  meist  nach  abw&rts  gewendet  ist".  Krknner 
bat,  wie  ans  aefaier  sefaemntiaeben  Abbfldnnf  sn  ersehen  Ist,  die  Pom 
nidit  m  denlen  femoeht,  wna  noa  der  Beschrelbana  nidit  adnrer  wM, 
woin  man  die  Beebanhtnngen  von  Sonms  fdeaen  hat 
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Prismenfliiehen  Veranlassung  geben ,  das  Eis  für  prismatisch  7u 
halten.  Mit  Recht  durfte  daht^r  Leydom  seine  Besorgnisse  in 
dieser  Hinsicht  aussprechen  und  vermuthen,  dass  frühere  und 
spätere  Forscher,  wie  Bramk  es  auch  wirklich  gethan  zu  haben 
schdot,  solche  Prismen  für  quadratische  Formen  halten 
kannten.  «Solche  viersdiige  Sftnlehen  tn  hohlen  Pyramiden 
«sich  verbindend*  sieht  man  nach  Lbtdolt  ^häufig  behn  Bdfe, 
•Yonfigllch  am  Holse  sich  bildend;  aber  auch  sehr  grosse  Kry- 
«staBe  scheint  man  gefunden  su  haben*,  wie  Lktdolt  weiter  be- 
merkt. Den  Dimorphtsmns  des  Eises  durfte  demnach  Lkydolt 
auf  Grund  seiner  damaligen  Beobachtungen  immerbin  schon  in 
Frage  gestellt  lassen. 

Obwohl  ich  es  in  unserm  Falle  für  kaum  wahrscheinlich 
halte,  so  könnte  es  denn  doch  auch  möglich  sein  —  und  ich 
möchte  mit  diesen  S^len  nur  spätere  Beobachter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  wissen  ~  dass  bei  den  Eisnadeln  oder  kleinen 
Prismen,  an  denen  Herr  Bergrath  Stäche  und  ich  mehrere 
(2—3)  Kanten  gesehen  haben,  hier  selbst  eine  und  die  andere 
Form  dieser  «Tenogenen  Pyramide*  angetreten  ist! 

ünserm  Auge  wären  daher  nur  eine  oder  zwei  Kanten 
dieser  verzogenen  Pyramide  sammt  den  terminalen,  selbstverständ- 
lich kleinen  Pyraniidcntlächen  entgangen  und  nicht  mehrere 
Kanten,  welche  dem  entsprechenden  hexagonaleu  Prisma  angehört 
haben  würden. 

Die  im  Innsm  der  Nadelprismen  forhandenen  kleinen  Hohl- 
rtome,  welche  lur  Erhöhung  des  asbestartagen  Qlansee  weseot- 
lieh  beitragen,  konnte  ich  übrigens  schon  mit  freiem  in 
Folge  der  Tersdnedenartigen  IMteRiBkte  wahrnehmen. 

Abgesehen  von  den  soeben  erwähnten  verzogenen  Pyramiden- 
formen prismatischen  Aussehens,  auf  deren  Vorhandensein  man 
nach  Letpolt's  Auseinandersetzungen  zu  denken  berechtigt  ist, 
deren  Länge  jedoch  zur  Dicke  unserer  Eisnadelgebilde  in  gar 
keinem  Verhältnisse  steht,  scheinen  in  unserem  speciellen  Falle 
doch  andere  Formen  die  einsig  auftretenden  oder  wenigstens 
die  Torherrsehenden  gewesen  zu  sem. 

Entweder  war  bei  den  Eisnadeln  das  hexagonale  Prisma  ein* 
Ml  nadelfdrmig  ausgebildet,  oder  es  war  dem  nadelfftrmigen 
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hexagonalen  Prisma  combinatorisch  eine  hexagonale  Pyramide 
angeseilt 

Letitere  Combinationsfonn,  die  ja  so  lAnfig  in  d«r  Natnr 
auftritt,  wtirde  sieh  dann  in  ahnlidier  Weise  veijfingt  haben, 
wie  gewisse  Krystanfonnen  des  Qnanes  und  anderer  Mineralien. 

Dass  bei  den  Eisnadelj^ebiltlcn  wirklich  deutlich  ausgebildete 
sechsseitige  Prismen  vorkonimen,  darüber  belehrt  uns  eine  in 
Fig.  7  weiter  unten  wiedergegebeue  Abbildung  von  Kknngott  aus 
den  Akademie-Berichten  (1.  c.  p.  158)  und  Professor  Doenitz 
erwähnt  auch  ausdrücklich,  dass  er  solche  sechsseitige  Säulen 
beobachtet  habe. 

Da  die  Mitth.  d.  Dentsoh.  Ges.  t  Nai-  n.  YOlkerkonde  Ost- 
asiens nicht  Jedermann  sqgloglicb  sein  dflrften,  so  gebe  ich  hier 
das  Wichtigste  dessen,  was  Prot  Dosnrz  Uber  diese  in  Japan 
nnter  dem  Kamen  «Shimo-bashira*  (Reifbalken)  bekannte 

eigenthümliche  Eisbildung  erwähnt:  «Nach  klaren  Wintemftchten 
»findet  man  auf  durchfeuchteter,  etwas  gelockerter  Erde  die  oberste 
„Schichte  durch  dicht  gedrängt  stehende  Eissäulchen  in  die  Höhe 
»gehoben,  so  jedoch,  dass  man  von  den  Eissäulchen  nichts  sieht, 
»bevor  nicht  die  gefrorene  Erdkruste  eingebrochen  ist.  Die  Säul- 
„chen  erreichen  gewöhnlich  eine  Länge  von  3—5  Centimeter, 
»können  aber  bis  auf  10  Cm.  anwachsend  Wenn  sie  einseln 
«stehen,  was  Terhftltnissmftssig  selten  vorkommt,  so  ersdieiDen 
«sie  als  sechsseitige  Sftulchen  Yon  etwa  Mülim.  Durch- 
»messer.  Meist  sind  sie  sn  Gruppen  vencluncdien,  welche  Vt 
«bis  1  Gm.  Dnrehmesser  erreiehen,  asbestartigei  Aosselien  haben 
.mid  an  den  Tsrechiedenett  Pnnkten  ihrer  LInge  Srdkftinchen 
Viele  dieser  Stnlehen  sind  zugespitzt,  besoadm 
«sokiie,  weldie  die  allgemeine  Didke  nicht  errsidien.  Diese 
«letzteren  pflegen  gewunden  zu  sein  und  tragen  an  ihrer  Spitze 
»fest  immer  einige  Erdkörnchen.  Kleinere  und  grössere  Kiesel, 
„bis  ungefähr  15  Cm.  Durchmesser  werden  von  Säulen,  die  sich 
»entweder  nur  am  Kande  der  Steine,  oder  unter  ihrer,  ganzen 
»Oberfläche  gebildet  haben  in  die  Höhe  gehoben.  Bruchstücke 
»von  den  sehr  porösen  japanischen  Dachziegeln  pfl^en  nicht  er- 

•  Auffallend  lange  Kisnadeln  bat  s.  B.  Herr  Bergrath  Dr.  Stacbc  am 

Wormserjoche  beobachtet. 
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sboben  zu  werden;  dagegen  tindet  mau  sie  häufig  ganz  oder 
»stellenweise  mit  einer  bis  auf  mehrere  Centimeter  auwachseiideu 
.Eiskruste  von  fasrigem  Ausseben  bedeckt'.  Höobst  auftallend 
•war  es,  dass  Shimo-bashira  sich  auch  unter  der  ainige  Centi- 
»nieter  dicken  Schneedecke  bildeten,  mit  welcher  das  neue  Jahr 
•die  Bewohner  ?on  Tokei  ftberraseht  hatte*. 

Wir  sehen  hier  ans  dem  fernsten  Osten  in  klarer  bündiger 
Weise  und  noch  detaillirter  ganz  dieselbe  Erscheinung  beschrieben, 
welche  ich  im  Hochgebirge  Tyrols  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Das  Meiste  von  dem  was  DoKxrrz  gesehen  stimmt  auf- 
fallend mit  meinen  Wahrnehmungen.  Obwohl  er  von  einer  Strei- 
twikg  oder  Quertheilung  der  Nadelgebüde  nichts  erwähnt,  so  war 
er  doch  in  der  Beobaohdmg  Ton  «sechsseitigen  Sänlchen"  an» 
gloeh  glfieklicher  als  ich.  Die  Ton  mir  bereits  froher  erwfthnte 
SireiftiDg  war  senkreeht  aof  die  Haupt-  oder  Lfa^gsexe  der  Eis- 
nadeln.  Die  einihchste  ErUftrung,  weldie  man  von  dieser  Strai- 
fong  geben  könnte,  wäre  die,  dass  man  annimmt,  es  sei  eine 
durch  wiederholte  Combination  entstandene  Streifung,  die  so- 
genannte oscillatorische  Combinatiousstreifung,  welche  man  ja  so 
Tielfach  an  Krystallen  des  Quarzes  beobachtet. 

Wohl  könnte  es  aber  aooh  sein,  dass  die  trots  der  Eldn- 
heit  der  Nadeln  deanodi  sichtbar  gewordene  Streifhng  einer  Bähe 
fon  Sprfingen  entsprodien  hat,  welche  bei  nnseren  TgiamdelB  an 
den  Stellen  der  stärksten  Krfimmnng  nicht  nur  am  häufigsten, 

sondern  auch  am  besten  hervortraten. 

Die  von  mir  wahrgenommene  Streifung  ist  eine  ganz  andere, 
ab  jene,  welche  KaNNooix  (L  c  p.  159)  beschreibt. 

Nach  KiNHeoTT,  welcher  eine  der  unseren  ähnliche  Eiebil- 
dnng  an  dem  Mörtelyerputie  der  Maoer  im  hiesigen  L  k.  Hof- 
Mmmlieo-Cabiiiet  beobachtete,  hatten  die  Jinearen  Krystalloide 
von  anscheinend  prismatischer  Gestalt  vertikal  gestreifte  Flächen* 
und  im  Innern  eine  faserige  Bildung. 

Ich  gebe  in  Fig.  7  einige  Formen  nach  Kennoott. 


*  Keknoott  sagt  dasselbe  von  jenen  Stellen  des  MörtelTerputzes  der 
Mauer,  an  denen  kein  Kalkanstrich  vorliandcii  war.  Der  poröse  Mörtel 
wirkte  wie  der  japanische  Dachziegel.  Äbulicbes  beobftcbtete  Mich  ich 
an  kleiaeu  porüsen  Uesteiastragmeoteu. 
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Die  faserigen  Massen  zeigten,  wie  Kknngott  sagt,  unter 
dem  Mikroskope  bei  starker  Vergrössemng  apurallelrOhnge  Hohi- 
rämne  und  gereihte  Bläschen,  welche  die  eng  ferwactantt  Hiiwi 
KrystaUoide  fon  einander  trennten*. 

Nach  all*  den  yorausgeschickten  Bemerkungen  will  ich  es 

nun  versuchen,  eine  Erklärung  dieser  Eisbildung  zu  geben.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  uut  alle  die  verschiedenen  Er- 
klilnmgen  eingehen,  welche  man  über  diese  oder  eine  andere  Ähn- 
liche Art  der  Eisbildung  bereits  gegeben  hat. 

Herrsehen  ja  doeh  noeh  heutsutage  die  Yerschiedeiiaten  liri- 
nangen  Aber  die  Bildnng  des  Eises  in  den  sogenannten  «Bis- 
hOhlen*,  deren  Literatur  so  leidilidi  ist  und  dch  seit  der  Zih 

sammenstellnng  der  Bibliographie  derselben  durch  BouÄ  noch 
wesentlich  erweitt  rl  hat Wenn  es  nun  scheu  bei  der  Erklä- 
rung der  Bildung  des  Eises  in  den  „Eishöhlen ■  keinem  der  zahl- 
reichen Forscher  gelungen  ist,  erschöpfend  und  massgebend  ge- 
worden zu  sein,  so  dürfen  wir  nur  um  so  behutsamer  daran  gehen, 
die  Erklärung  einer  seltsamen  Eisbildong  so  yersuehent  welche 
bis  jetzt  noch  wenig  beohaohtet  wurde. 

Eisbildongen  in  lockerem  Schutte  und  QerOlle  sodhte  man 

bisher  gewöhnlich  dadurch  zu  erklären,  dass  man  annahm,  es 

finde  zwischen  den  lockeren  Schutt-  und  Erdpartikelchen  ein  ver- 
stärkter Luftdurchzug  statt. 

Die  Schutttheilchen  seien  durchfeuchtet  und  durch  den  Luft- 
zug werde  die  Verdunstung  so  sehr  gesteigert  und  dadurch  der 
Umgebung,  also  den  durchfeuchteton  Sehntttheflehen,  so  nsl 
Wftrme  entiogen,  dass  in  Folge  der  hierdurch  eintretenden  Br- 
medrigung  der  Temperatur  die  AbkflUung  weit  gmng  lirtsehreiten 
konnte,  um  eine  Bildung  von  Eis  m  ermöglichen. 

Eine  Eisbildung  unter  Umständen,  wie  sie  soeben  erörtert 
wurden,  mag  wohl  in  vielen  Fällen  stattfinden,  aber  nicht  jede 


•  A.  Boüi  «Blblfctgfiplde  d«r  bekamteitea  BldiSUen*,  Sttdier.  d.  W. 

Ak.  XLIX.  Bd.  p.  821  ff.  Vergleiche  wehere  Literatarangahen  ton  Dr. 
£.  TiETZK  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1873,  p.  55  und  Dr.  Krexmcr 
an  citirter  Stelle.  Ferner  Prof.  E.  Richter  „Zur  Frage  über  die  Ent- 
stellung der  Eishöhlen*^  im  VIII.  Hefte  des  Bd.  der  Pcnaauin'- 
•chen  Mittheilaogen.  Gotha  1876,  p.  317. 
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Bildung  von  Eis  in  lockeren  Schuttpartien  wird  ück  auf  diese 
Weise  enudg  and  allein  erUftren  lassen 

Warn  ieh  Jetxt  noeh  yon  den  gani  besondeien  ^ttemngs- 
feriiSltnlseen  absehe,  welche  jenem  kaiton  Oktobermofgen,  an 
dem  idi  die  Biskrystalle  beobaehtoto ,  Yoransgegangen  sind,  so 
mdehte  ieh  zur  ^Uftrang  der  Eisnadelbüdong  hier  noeh  ganz 
andere  Umstände  herbeiziehen. 

Die  lockeren  lehmigen  Schuttgel)ilde,  welche  auf  der  ziem- 
lich glatt  abgeschlilVenen  Oberfläche  des  Gneissrückens  vorherr- 
schend in  wannenförmigen  Vertiefungen  lagen,  waren  in  ihrer 
untersten  Partie,  welche  ich  bei  der  Beschreibnng  unserer  Eis- 
nadeln  bereits  als  aBodenschichte*  erw&hnte,  mehr  oder  weniger 
inner,  dichter  mid  lehmiger.  Die  oberste  Lage  aber,  welche  der 
«Beekschichto*  unserer  ESsgebilde  entsprochen  hat,  war  im  All- 
gemeinen genommen  etwas  grober  und  lockerer. 

Nehmen  whr  nun  ein-  für  allemal,  wie  ich  auf  Fig.  8 


'  Einige  Bemerkungen  über  die  einschlägige  Literatur  Ähnlicher  Eis- 
bildungen finden  sich  in  Dr.  A.  Pleischl's  Abhandlung  „Über  das  Eis, 
welches  man  ira  Sommer  zwischen  den  Basalttrümmern  bei  Kameik  nächst 
Leitmeritz  in  Böhmen  findet".  Abh.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  ^838.  V.  Folge. 
I.  Bd.  p.  1—17.  Zur  Erklärung  dieses  Somm^ises  gibt  Dr.  Pleiscul  in 
m-  15  aa:  »Der  Batalt  ist  ab  diefalis  CMsIb  ein  ^ter  Late  ftr  die 
,WinM,  ainl  also  die  Sonasavanat  MAk  ivf ,  «heilt  sie  aber  aaeh 
«aadena  fai  dn  Nadibanohall  baiadlidMii  KStpeni  wieder  leksht  wH. 
ain  den  ZwtadMBrftuoien  der  BasaltstQcke  befindet  sich,  wie  ich  schon 
•  ,anft]irte,  rerwesendes  Laub,  und  bildet  eine  schwammige  Masse,  welche 
,ton  Wasser  durchnässt  ist.  Der  von  den  Sonnenstrahlen  heisse  Basalt 
Jn^wirkt  nun.  dass  ein  Theil  des  Wassers  in  der  schwammigen  Masse  ver- 
„ilainpft;  zu  dieser  Verdampfung  braucht,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
„das  Wasser  aber  Wärme,  entzieht  diese  Wärme  den  zunächst  vorhan- 
«denen  Körpern  und  auch  einem  Theiie  des  Wassers,  und  macht  es  so 
.kalt,  dasB  et  n  Eie  gefriert  Je  iriimer  daher  die  Sonne  eebeint, 
«na  10  hfliaaer  werden  die  BaialtitOeke,  Je  heiiier  aie  aind,  deato  aehneller 
»briagen  aie  Waaaer  avai  YerdaaqplBtt,  je  raaeher  dieae  Yerdaaq^lSnia 
afor  akih  nAe,  um  so  mehr  Wirme  wird  deai  atetflaa  Waaser  entzogen, 
aund  nm  so  schneller  wird  es  in  Eis  verwandelt,  wozu  überdies  auch 
„der  durch  den  heissen  Basalt  bewirkte  Luftzug  das  Soinige  mit  beiträgt". 
In  den  Basalttrümmern  von  Kameik  wird  „um  so  mehr  Eis  gefunden, 
njc  heisser  die  Tage  sind  und  nur  so  lange  als  die  Tage  lang  und  die 
aNftcbte  kurz  sind". 
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scheniatisch  zeigen  will,  zwischen  der  Deckschichte  a  und  der 
Bodenschiehte  h  eine  neutrale  Zone  oder  Schichte  r  an. 

In  dieser  beginnt  die  Bildung  der  Eisnadeln  und  von  ihr 
aus  schreitet  der  Krystallisationsprocess  nach  dem  Vorgange  des 
im  Mineralrttche  wiederholt  bekannt  gewordenen  .Auseinander- 
Kiystallisirens'  in  clor  Art  und  Weise  fort,  dass  mit  dem  .Aii- 
fletaen*  und  «Lftngerwerden*  der  Eisoidalii  »kk  einfach  die  lockere 
obere  Deekeehiehte  ? on  der  mehr  oompakteren  lehnugai  Boden- 
edhidite  allmftlig  entfernt  vnd  abhebt 

Es  fingt  sieh  non,  wie  konnte  eine  EisbOdong  fiberhanpt  xn 
Stande  kommen?  Woher  stammte  denn  das  Wasser,  welches  smr 
Bildung  der  Eiskrystalle  Yerwendei  wurde?  Sinfitdi  ans  der 
Atmosphäre,  müssen  wir  zur  letzten  Frage  sagen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  einmal  die  Bildung  von  Thau 
und  Reif.  Der  Thau  ist  nichts  anderes,  als  der  in  Tropfenform 
vor  sich  gehende  und  aus  den  zunächst  liegenden  Luftschichten 
kommende  Niederschlag  von  atmosphärischer  Feuchtigkeit  auf 
Substanzen  oder  Gegenstände  der  Erdoberfläche,  welche  durch 
Ausstrahlung  von  Wärme  hinreichend  abgekühlt  worden  sind. 
Erreichen  die  Gegenstände  oder  der  Boden,  in  Folge  der  von 
ihnen  nach  dem  kftlteren  Himmelstanme  besonders  in  heiteren  mul 
windstillen  jJflehten  Torstftrkt  stattfindenden  Wftrmeansstnh- 
hmg,  eine  taiperafair  unter  Nill,  so  scUagan  sieh  in  Form  von 
Belf  Eisnadeln  nieder,  welche  dann  anch  In  GebUdsn  anilrelen 
können,  die  den  nnseren  gleichkommen. 

Zar  Bdfbildnng  sind  demnach  hauptsächlich  klare  NSdite, 
eine  wasserreiche  Gegend  oder  eine  von  Feuchtigkeit  geschwängerte 
Atmosphäre  nöthig.  Ausserdem  darf  die  Wärmeausstrahlung 
nicht  durch  irgend  eine  Bedeckung,  sei  es  auch  nur  eine  Nebel- 
eine Wolken-  oder  Kauch-Schichte,  gehindert  werden. 

Winde  begünstigen  desshalb  die  HeitMdung  nicht,  weil  durch 
den  raschen  Wechsel  in  der  Zufuhr  neuer  Luftschichten  unter 
Umständen  die  Ausstrahlung  ersetzt  werden  kann. 

Bei  übrigens  gicaeben  Umstlnden  wird  die  Bethanag  oder 
die  Bereifimg  an  gewissen  EOrpem  nnd  Q^genstiDden  nm  so 
reichlicher  anslUlen,  Je  mtensiTer  deren  AosstrsUnng  ist  Lockere, 
rauhe,  sehlecht  leitende  Körper  ?on  mehr  dunkler  Farbe  werden 
leichter  die  Wärme  ausstrahlen  nnd  desshalb  auch  stärker  be- 
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thaut  und  bereift  werden  als  feste,  glatt  polirte  uud  lichter  ge- 
firbte  Körper. 

Versuclien  wir  es  nun  die  soeben  besprochenen  Umstände, 
welche  die  Hildung  von  Keif  (d.  i.  i(efrorener  Thau)  beförderu 
uod  ermöglichen,  auf  unsern  Fall  anzuwenden. 

Für  die  in  Form  von  Eisnadeln  vor  sich  gehende  Beifbil- 
dung  konnten  am  Morgen  des  18.  Oktober  die  Witterongsmli&lt- 
■1806  kinm  gönstiger  sein. 

Hadi  Tiekm  fBochtwannen  MbeUgen  Tagen,  tn  denen  ee  in 
den  Miedenmgen  nnf  der  Tyrolerseite  regnetet  wSbiend  die  nm- 
gdMBdeo  Hoben  des  Ariberga  beeonders  nnf  der  Yonrlberger- 
aeiie  eebon  am  16.  Oktober  mit  einer  95—45  Gm.  hohen  Schnee- 
sdiichte  bedeckt  waren,  tr&t  plötzlich  ein  rascher  Umschlag  und 
Wechsel  der  gesammten  Witterungs-  und  Temperatur verhält- 
oisse  ein. 

Die  bedeutendste  Barometerdepression  wurde  um  diese  Zeit 
am  14.  Oktober  1875  von  dem  Herrn  Pfarrer  zu  Stuben 
in  einer  beiläufigen  Seehöhe  von  1415  Meter  beobachtet.  Nach 
den  freundlichen  Mittheilungen  des  genannten  Herrn  folgt  nm- 
atehend  eine  kleine  Tabelle. 

In  St.  Anton,  welches  viel  tiefer  als  Stnben  liegt,  waren 
Dach  mdnen  damaligen  allgemeinen  Anfteichnmigen  gani  fthnliche 
WittenmgsTerhfiltnisse  wie  in  Stnben.  Der  Schnee  war  anf  der 
Tyrolerseiie  etwas  weniger  nnd  rächte  flberhanpt  nicfat  so  tief 
beiab  als  im  Torarlbergischeo  Stnben.  Am  17.  Oktober  gab  ee 
fcocbtes  Wetter  und  die  noch  schneefreie  Umgebung  des  Oster- 
bnckels  war  theilweise  in  Nebel  gehüllt. 

Im  V'erlaufe  der  plötzlich  klar  werdenden  Nacht  trat  nun 
ein  auffallend  rascher  Umschlag  ein  und  als  ich  an  dem  heiteren 
Morgen  des  18.  Oktober  die  Eiskrystalle  am  Osterbnckel  beob- 
achtete, fand  ich  auf  dem  Hinweg  den  Hoden  hartgefroren.  Zur 
Bildung  von  Beif  waren  somit  die  Witterungsverhältnisse  ausser- 
ordeotUch  günstig:  Ein  von  Regen  erst  durchfeuchteter  Boden, 
ose  Ton  Wasserdnnst  geediwängerte  Atmosphäre  und  der  in  der 
klar  und  kalt  gewordenen,  windstillen  Nacht  Yom  17.  anf  den 
1&  Oktober  plötzlich  eintretende  TemperatnrwechseL 

Wur  mtaen  mm  aber  anch  die  Sabstanzen  etwas  niher  in*8 
Asge  fessen,  an  deren  in  Folge  Ton  Wirmeansstrahlnag  kalt 

V.  itktWA  Or  Min«raloffle  «io.   1877.  80 


Digitized  by  Google 


466 


gewordenen  Oberflftche  der  Niederschlag  oder  die  Veidkhtuig 

des  atmoäphäriäoheQ  Dampfes  stattfiudeii  konnte. 
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obere  uiul  untere  Purtie  idi  ja  früher  sclion  liiiilänglich  cliarak- 
teri^irt  habe.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten  diese  an 
und  für  sich  durchfeuchteten  erdigen  Bestandtheile  durch  Ver- 
dunstuiii,'  des  eigenen  Wassergehaltes  schon  am  Abende  des  17.  Ok- 
tober allraälig  abgekühlt  werden.  Als  nun  während  der  darauf 
folgeudea  klaren  Nacht  bei  der  herrschenden  Windstille  und  der 
plötzlich  gegen  Morgen  einbrechenden  Kälte,  in  Folge  deren  das 
Thermometer  stark  unter  Null  sank,  die  Ausstrablnng  von  Wftrme 
intoinTer  so  werden  begann,  da  mossten  selbstverständlich  ^  die 
loderen  ranhen  und  donUer  gefibrbten  Theilchan  des  lehmigen 
Schottes  mit  den  eckigen  Qesteinsfragmenten  nn  gl  eich  mehr 
Wftrme  verlieren  als  der  v<Mn  alten  FervaU-Gletscher  glatt 
ibgesehKifene  qoamnndie  Onass  nnd  Glimmerschiefer  des  Oster- 
bockels,  dessen  Lage  an  einem  sanft  geneigten  Abhänge  über- 
diess  uuch  die  Keitbiklung  beförderte. 

Als  bei  den  Schutttheilchen  durch  Wärmeausstrahlung  die 
Abkühlung  weit  genug  vorgeschritten  war,  um  nicht  nur  die  Ver- 
diehtong  des  atmoq^äri sehen  Wasseidampfes  sondern  aoefa  noch 
das  Gefrieren  des  niedergeschlagaien  Thaoes  zu  ermöglichen, 
dt  konnte  aicfa  aadi  die  lehmige,  compaktere  nnd  ftinere  Boden- 
adnofate  des  Schnttee  in  einer  ganz  eigeuthflmlichen  Wirkmoi- 
krit  zeigen. 

Das  GefHeren  der  rriddich  niedergeschlagenen  Feuchtigkeit 

kitte  offenbar  in  der  oben  genannten  neutralen  Schichte  «c"  be- 
gonnen, denn  in  dieser  Schichte  waren  ja  die  Eisnadelgebilde  in  paral- 
ielfr  Stellung  angehäuft.  Der  auf  die  oberen  lockeren  Schutttheilchen 
nitilerLrcschlagene  Wasserdampf,  welcher  sich  ursprünglich  in 
Traplenform  verdichtet  hat,  wurde  durch  die  compaktere,  lehmige 
Bodenschichte,  welche  wie  eine  Art  Saugschwamm  mit  Tau- 
senden von  feinen  Poren  wirkte,  eingesogen ;  denn  der  Lehm  oder 
Thon  zeigt  ja  in  hohem  Masse  das  Bestreben,  Wasser  in  sieb 
xwittben  seine  kleinsten  Theil4^en  oder  Poren  anzunehmen. 

In  dem  Angenbfieke  nun  als  die  Attflhlung  der  Schutt- 
theilchen gross  genug  war,  um  ein  GelHeren  des  niedeigesehla- 


*•  Idi  setze  die  über  das  Ausstrahlungsvermögen  der  verschiedenen 
SabftUDzeu  von  den  Physikeru  längst  erprobten  TLatsacben  als  bekannt 
mm. 

80* 
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genflB  Wassenlaiistes  m  ennftgliölMii,  wurde  der  KrystalUflatkNis- 
proeoeo  eingeleitot. 

Die  dem  C^esetze  der  Sehwere  folgenden  mid  naeb  abwIrts 

sickernden  Tbaiitröpfchen  konnten  bei  dem  Unistande,  dass  die 
lehmige  Bodenlagft  wie  ein  Saugscliwaram  wirkend  dieses  ,Ab- 
wärts-Sickern"  beförderte,  im  gefrorenen  oder  krystallisirtea 
Zustande  kaum  eine  andere  als  die  Nadel  form  annebrapn**. 

Als  der  KrvstHllisationsprocess  einmal  eingeleitet  war  und 
in  denselben  aucb  kleinere  Erdpartikelcben  mit  hiueingerissen 
wurden,  bezog  derselbe  das  Material  cor  ElsbUdung  nicht  mehr 
eintig  und  allein  aus  der  Atmosphäre. 

Die  lehmige  dichtere  Bcdenseiucbte,  welche  bereite  mit  Thsn- 
wasser  ToUgeeai^  war,  mnsste  dem  ErjetellisatioiiBproceBse,  als 
er  einmal  gehörig  in  Gang  war,  wieder  das  Wasser  abtrsfeen, 
das  sie  frfiber  demselben  eotMgen  oder  welches  sie  ursprünglich 
fchCB  inne  halte. 

Als  Kknngott  seiner  Zeit  (1855.  1,  c.  p.  157  ff.)  das  durch 
nadeltormige  Eiskrystalle  bervorgebracbte  Abblättern  des  Kalk- 
anstriches (r)  und  die  Hebung  ganzer  Lagen  dessell)en  von  dem 
Mörtel  verputze  (h)  einer  Ziegeiniauer  (a)  bescbrieben  bat  (vergl. 
hiezu  Fiif.  7)  erwähnte  er,  dass  sieh  vielleicht  so  viele  ludivi- 
duen  oder  Eiskrystalle  gebildet  haben  «als  Poren  an  der  Ober- 
„fladie  des  VerjMit'/.es  vorbanden  waren KENNr.OTT  sehreibt  weiter: 
.Der  Akt  der  KrystaUisation  auf  der  Obo^ftche  des  Verputies 
„in  dem  Zwischenranm  iwiscben  dem  Verpoti  nnd  dem  Anstrich 
•▼ergritoserte  den  Zwiscbenrawn  momentan  und  die  KiystaUi- 
«sationskraft  feranlasste  das  im  Verpoti  befindliche  Wasser  der 
„niehsten  Nadibarschaft,  sidi  den  beginnenden  Ki  j  tallen  u- 
«nschllessen,  sie  zog  die  Atome  oder  MoleUle  däselben  aos 
„dem  Verputze  heraus,  vergrösserte  (verlängerte)  die  be- 
pgonuenen  Krystalle  von  der  Ansatzfläche  aus,  drängte  die  Krv- 
,8tallanfUnge  vorwärts  und  erweiterte  somit  noch  mehr  «leu 
a Zwischenraum  zwischen  dem  Verputz  und  Austrieb,  welch'  lett- 

Zur  parallelfn  AnordinniR  unserer  Kisnadelgebildc  möchte  ich 
ausserdem  noch  bemerken ,  dass  S«  uröttbr  in  den  Akademie-Berichtea, 
ISN  (1.  c.  p.  534,  wenngleich  dort  nnter  tadereo  UnsUiidfli),  «benfiidli 
die  charakteritlisehe  Bildung  tob  hohlen  Enkryatallen  betprkbt,  »die 
„sieh  aiountUeh  in  paralleler  Stettnng  befinden". 
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,terer  wieder  etwas  dadurch  gehoben  werden  musste.  Das  (hirch 
idie  Krystallisaiionskraft  aus  dem  obersten  Theile  des  Verputze^ 
jheniusgezogene  Wasser  veranlasste  leere  Käurae  und  das  Wasser 
.der  anderen  Theile  der  Wand  drang  hindurch  und  durch  die 
, Porosität  respektive  Chi »i  11  arität  der  Masse  nach,  und  nun  kooote 
.das  einmal  begonnene  Waehsen  der  Krystalle  sich  forteetieo,  so 
«IiOge  die  Abrigen  VerhiltniBM  nnd  die  Menge  des  forhanden» 
«WaaserB  es  möglich  machten*. 

Ans  dem  eben  Erwähnten  ist  m  ersehen,  dass  die  Ansieht, 
«  sei  zum  weitem  Krystallisationsprocesse  in  unserm  Falle  auch 
Wasser  ans  der  lehmigen  Schichte  durch  die  KrystalKsationskraft 
herausgezogen  worden,  eine  faktische  Berechtigung  hat.  Es  fragt 
sich  nun,  wie  konnte  die  Erhebung  der  lockern  Deckschichte, 
unter  welcher  die  Eisnadeln  verätijckt  waren,  überhaupt  zu  Stande 
kommen? 

Die  Erklärung  dieser  Thatsache  ist  wohl  am  einfachsten. 

Sehr  schön  sagt  bereits  6.  H.  Otto  Voloiui  in  seinem  Buche 
«Erde  und  Ewigkeif 

,Das  im  Erdreiche  wachsende  Eis  erzwingt  sich  Raum  fär 

90iiw  Körner  and  Nadeln  Die  Nadeln  und  Sftulchen 

md  EOmer  des  Bises  sind  mit  lebendiger  Triebkraft  begabte 
K<irper.  8ieh  wadisend  su  veigrOssem,  ziehen  sie  Wassertheilchen 
aos  der  Luft  und  dem  feuchten  Gesteine  an  sich  und  dehnen  sich 
US,  nicht  wie  der  offene  Raum  es  ihnen  gestattet,  sondern  wie 
die  Richtung  ihrer  Triebkraft  es  fordert*. 

Als  in  der  neutralen  Schichte  r  der  Fig.  8  die  Bildung  der 
parallel  angeordneten  Eisnadeln  begonnen  und  in  günstigem  P'ort- 
direiten  begriffen  war,  musste  natürlich  die  lockere  obere  be- 
wegliche Deckschichte  abgehoben  und  nach  aufwärts  geschoben 
werden,  weil  die  mehr  compaktere  fiodenschichte,  welche  unmittel- 
Wr  auf  dem  festen  Gesteine  sass,  einen  passiven  Widerstand 
cotgegensetste  und  nur  im  ftussersten  Falle  etwas  ansammen- 
geprant  weiden  konnte. 

In  den  nntersten  Lagen  der  gehobenen  grOberen  Deeksehichte 
ÜMsn  sidi  wohl  aueh  kleinere  Straten  Ton  dicht  lehmiger  Natur 
orkennen,  welchen  aber  höchstens  nur  auf  die  Bildung  einselner 

«  YoLGtR'g  ,£rde  und  Ewigkeit",  Frankfurt  a.  M.  1857.  p.  169  u.  170. 
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Nadeln  oder  Eislniipkl  eine  Einflnssnahme  gestattet  war.  Da 
sich  eine  Gruppe  von  Eisnadelbiiiideln  stets  leicht  vom  Boden 
abheben  Hess  imd  daran  auch  ein  bedeutt-nder  Theil  der  lehmiL'eii 

I 

Hodenschichte  iiatten  blieb,  so  durfte  ]vuo  schmale  (irenzschicht«^,  ] 
welche  sich  zwischen  der  j,'hitten  OberHäche  des  Gneisvses  und 
der  lehmigen  Bodenscbichte  befand,  nicht  gefroren  sein.  Das 
bestfttigte  aufih  eine  genauere  fietrachtung. 

Dieser  ümstand  spricht  nun  mehr  als  genug  daf&r,  dass  die 
Wärmeausstrahlung  des  abgesehllifenen  anstehenden  Gestehies  am 

Osterbuckel  eine  viel  j,aM*ingerc,  ja  eine  minimale  war  im  Ver- 
gleiche zu  jener  Ausstrahlung  von  Warme,  welcher  die  Schutt- 
gebilde ausgesetzt  gewesen  sind. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Boden,  auf  dem  die  Eissäulcheo 
ruhen,  nicht  durch  und  durch  gefroren  ist  Das  erwähnt  auch 
Prof.  DosHm  gans  besonders,  welcher  Hherdiess  noch  bemerkt, 
dass  die  besprochenen  Eisnadeln  selbst  an  solchen  Stellen  auf- 
treten, wekshe  am  Abend  luvor  «frisch  umgearbeitet*  wurdeo. 
Donmz  mdcfate  die  ganze  Ersöheinnug  nur  auf  «eine  Ansstrah- 
luD^  des  von  vorne  herein  sehr  feuchten  Bodens  zurückfühn'n', 
und  tT  überliisst  es  als  Mediziner,  wie  er  sich  ausdrückt,  „com- 
petenten  Fadileuten"  eine  Erivliirung  des  ganzen  Pliimomens  und 
der  Hebung  der  Erdkruste  zu  geben.  Mit  Heclit  erhebt  aber 
der  tüclitige  Kliniker  Doknitz  gegen  jene  Erklärung  seine  Be- 
denken, welche  diese  Erscheinung  der  Eisbildung  nur  mit  einer 
vorausgehenden  Erhitzung  des  Bodens  durch  die  Sonne  in  Ein- 
klang bringen  will,  „da  die  Saulenbildung  auch  unter  einer  Schose- 
,deoke  beobachtet  wurde,  wehshe  doch  erst  fa&tte  schmelien  müssen, 
boTor  der  Erdboden  erhitzt  werden  konnte*  ^. 


Veifleldia  hier  die  im  N.  Jahrboeh  von  Lichib4k»  uad  Buwi 
1848,  p.  882^  ausqgBwdte  wiedermebeneo  BeobaefatmigeB  von  J.  Hm- 
som.  (London  aad  Edhitmigh  phOoB.  Magas.  1842,  XXL  8&9— 861).  Hn- 

sciiEL  zoit^,  „wie  Scbneeschichtcii,  die  einen  Theil  des  Jahres  über  einen 
„Berg  bedecken,  zwar  wohl  die  Kälte  der  AUnospliäre  und  die  dorcfa  nftcht- 

gliche  Wärmestrahlung  erzengte  Kulte,  aber  nicht  die  Wärme  der  Sonne 
„und  des  Tages  eindringen  lassen,  indem  die  letzte  durch  das  Schmelzen 
„des  Schnees  consiimirt  wird.  Daher  die  Möglichkeit,  da.ss  solche  Herg- 
„theile  in  ihrem  Innern  viel  kälter  sind,  als  der  mitllereu  Temperatur 
,des  Ortes  entspricht  c^ishöhlen)".  u.  s.  w. 
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In  unserem  Falle  konnte  von  einer  direkten  Erwärmung 
durch  Sonnenstrahlen  bei  jener  BodenstaUe,  an  der  sich  die  Eis- 
Bideln  bildeten,  schon  desshalb  allein  nicfai  die  Rede  sein,  weil 
dem  kalten  Moigw  dea  la  Oktober  woU  am  Um  I^mki, 
aber  k«in  bdkr  Somieiitag  ymmgBgßmgm  war.  Im  Q^initMle 
warm  die  Tage  foriier  trübe,  neblig  und  nass. 

Wollt«  schon  Jemand  die  Bildung  von  Eisnadeln  unter  einer 
Schneedecke  ablängnen,  so  musste  er  wenigstens,  um  schlagfertig 
zu  sein,  die  Gegenbehauptung  aufstellen,  es  sei  die  Schneeschichte 
auf  die  «Scbimo-bashira*  erst  gefallen,  als  sie  bereits  fertig 
gebildet  waren.  Die  von  einer  Seite  ^*  am  Schlüsse  meines  Vor« 
träges  in  der  Sitzung  vom  21.  Nov.  1876  gebrachte  Bemerkang, 
als  ob  die  beeprocheneD  Sisnadelbildongen  banptoflehlich  auf  die 
TropengiQgenden  beschrftnkt  adea,  kann  nm  so  weniger  hier  in 
Betracht  kommen,  als  weder  das  Hoehgebiige  nneerer  Alpenrsgion, 
noch  alle  jene  von  Herrn  Dr.  B.  Drascbb  genannten  Ponkte, 
an  denen  er  diese  Eisnadeln  beobaebtete,  lu  den  Tropengegenden 
geiählt  werden  können! 

Die  Ifögliohkeit,  dass  sich  Eisnadeln  oder  .Reifbalken"  in 
Tropengegenden  auch  auf  solchen  Gegenständen  bilden,  welche 
wie  der  lockere  troekene  Toif  irgend  eines  Volkanes  wilufend  des 
der  kfihlen  Kaeht  Torao^gehfloden  T^ges  einer  starken  Erwftr- 
mnng  durah  die  Sonnenstrahlen  ansgeaetsi  wann,  die  sie  dann 
'm  Ymhntd  der  Naeht  durch  AnaeliaUnng  raech  wieder  verloren 
hatten,  iSsst  sfeh  schlediteidings  i^ht  abstreiten.  Aber  es  ge- 
nftgt  keinesfalls  die  Erklärung  der  Eisbildung  auf  jenen  raschen 
Temperaturwechsel,  welcher  in  kühler  klarer  Nacht  gewöhnlich 
dem  warmen  Sonnentage  in  den  .Tropen"  zu  folgen  püegtt  allein 
zurückzufahren ! 

Da  mösste  man  in  erster  Linie  auch  noch  ?on  dem  geringen 
WAnneleitangsvemifigen  der  etwas  tiefisr  liegenden  trockenen  Toff- 


Die  IM  ahr  te  Mo.  14  der  Vsriiaadl.  d«  fc.  k.  ^oHn-  BMm^ 
«gstaH  voa  21.  Not.  1876,  p.  349,  vorgiMiBmBe  Stflisinmg  der  Schluss- 
bemerkmigeo  des  Herrn  Dr.  R.  toi  Draichb  entspricht  selbsiTertt&ndltch 
nktit  i]om  genauen  Wortlaole,  wodern  nur  dem  Iiihallt  dsnsn,  wm  ge- 
sagt werden  aoUte. 
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schichten  sprechen,  iu  deren  obersten  Lage  gewisö  nur  die  Bil- 
dung von  Eisnadeln  beobachtet  wurde  ! 

Aus  Allem,  was  ieh  hiw  über  EiebUdiuig  in  lockerem  Schotte 
«Bf^lirt  habe,  ersehen  wir  snr  Genüge,  daae  es  nicht  aosreicbl 
und  angeht  fttr  alle  Fftlle  der  Bildung  von  Eis  in  lockerem  Sdratte 
eine  allgemein  giltige  Theorie  aalkastellen.  Im  Gegentbolc 
lässt  sich  aus  dem  Gesagten  ermessen,  dass  es  nur  unter  ganz 
sorgfältiger  Benützung  der  bis  in's  kleinste  Detail  zu  berück- 
sichtigenden Neben  umstände,  die  eine  solche  Eisbildung  bt*gleiten, 
gestattet  ist,  den  Versuch  zu  wagen,  eine  annähernd  richtig  schei- 
nende Erklärung  des  so  eigentbämlichen  Vorkommens  und  der 
Bildungsweise  von  Eisnadeln  an  geben. 

Spätem  Beobachtern  mag  es  g^Annt  sein,  nnter  Zuhüfe- 
nahme  der  Torausgesohiokten  llittheilungen  mit  geschärftem  Auge 
und  richtigem  Blicke  an  diesen  seltsamen  Eisgebiklen  neue  und 
bessere  Details  wahrzunehmen,  welche  zu  meinen  hier  nieder- 
gelegten Beobachtungen  und  den  daran  geknüpften  Vermuthuugeu 
manches  Gute  hinzuthun  oder  auch  Iiriges  hiuwegnelunea  köDDeii. 

Der  berflhaite  Dr.  Wim,  den  vir  die  richtige  Theorae  der  Ihn* 
bildanc  (1818)  verduiken,  hat  Mch  eine  Eiidanmg  der  VM^tKi*—  BS* 
doiig  Ton  Eis  in  Benfalen  gegeben.  Man  gräbt  dort  flache  Graben  «ad 
fttllt  sie  mit  trockenem  Stroh,  welches  Öfter  erneuert  wird,  genOgend  sü. 
Auf  das  Stroh  werden  dann  in  klaren  Näohten  flache  Pfiuinen  gesteDti 
welche  mit  Wasser  gefallt  sind.  Das  Wasser  strahlt  nun  als  kräftig  ' 
strahlender  Körper  seine  Wärme  rasch  and  reidÜMh  in  den  Himmelsraam 
aus  Das  stets  trocken  zu  haltende  und  desswegen  im  Falle  des  Feucht- 
Werdens  zu  erneuernde  Strob  verhindert  als  schlechter  Wärmeleiter, 
(lass  die  durch  Strahlung  verloren  gegangene  Wärme  des  Wassers  durch 
f]rd warme  ersetzt  werde:  daher  wird  man  unter  sonst  trunstifren  Um- 
ständen selbst  zur  warmen  .lalireszeit  vor  Sonnenaufgang  durch  einen  in 
der  Pfanne  gebildeten  Kiskucheu  überrascht  werden.  In  obigem  Falle  i 
muasten  also  die  trockenen  untersten  Tuffschichten  die  Rolle  | 
des  trockenen  Strohes  Qbemehmen,  sobald  aof  dw  obersten  Tni> 
legen,  welche  doreh  Aosstrahlnng  hhireichend  kalt  geworden  sfaid,  eis 
atmosphirischer  Ißedersehlag  hi  Form  von  Than  oder  Reif  (Elsnsdefai) 
erfolgt.  Ich  branche  wohl  nicht  eigens  ansnftthren,  dass  bei  den  in  dsa 
Pfannen  sich  am  frohsten  Morgen  forfindendeo  KlBknchen  fon  einer  »Beif- 
bildung"  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich  wollte  hier  nnr  auf  die  Ana- 
logie m  der  Wirkung  des  trockenen  Taffee  ondder  des  trockenen 
Strohes  hinweisea. 
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Flg.  a  Obere  Deckschichte.    f>  ßodenschichte.    c  Lehmige  Erd- 

partikelchen, Sandkörner  und  Gesteinsfragmente  an  verschiedenen 
Stellen  der  Eisnadelschichtp     d  Ein  poröser  Stein  mit  einer 

dünnen  Lrhmschichte  überzopen  (s.  Fip.  3). 
Fig.  5.    A  und  C  Hohle  Kiskrystallc.    K  Eisplatte. 
Fig.  6.    Verzogene  hexagouale  Pyramide. 

Fig.  7.   a  Mauerziegel,   b  Mortelverputz.    c  Kalkanstrich,   d  Ei&nadelo. 

e—k  Verschiedeue  Formen  der  Eisnadelkrystalle. 
Fig.  8.  a  Deckschichte,  b  Bodenschichte,  c  Neutrale  Zone  oder  Eis- 

acUdite.  Gn.  =  Gneias,  OL  =  GUmmendiiefiBr,  Fe  ^  Fer^ 

f«llweg  am  0.  Ba.  »  OslerlNMlwL 


Der  russische  Jura. 

Von 

IL  Traatjseliold. 


Obgleich  ich  erst  im  vorigen  Jahre  eine  Abhandlung  über 
russische  Fossilien  geschrieben  habe,  welche  im  zwölften  Bande 
der  »Verhandlungen  der  Petersburger  mineralogischen  Gesell- 
schaft* abgedruckt  ist,  und  obgleich  in  diesem  Augeoblick  wieder 
eine  Ueine  Arbeit  Yon  mir  Aber  unsere  oberen  jorassischen  Schichten 
(mit  dem  franiGsischen  Kimmmdge  und  Porüand  TeiglicheD), 
in  dem  Bfllletin  der  Moskaner  Naturforschergesellsehaft  gedruckt 
wird,  so  fühle  ich  mich  doch  durch  den  Artikel  des  Prof.  Nkü- 
MAYK  Über  die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  in  dem  zweiten 
Bande  der  geognostisch-paläontologischen  Beiträge  von  Bknkckk 
(Jb.  1877.  331),  den  ich  erst  vor  Kurzem  erhalten,  so  lebhaft 
angeregt,  dass  ich  wiederum  zur  Feder  greife,  um  dem  ioter- 
essanten  Gegenstände  YOn  Nenem  einige  Worte  ku  widmen. 

Ich  wende  mich  nerst  ra  den  allgemeinen  GesiohtspnnkfteD, 
den  leitenden  Gnmdsfttien,  der  Methode  bei  der  Bestimmmig  der 
Arten.  In  Bezug  auf  die  letitere  macht  mir  Ftot  Nidmatb  den 
Vorwurf,  dass  ich  den  Begriff  der  Art  so  weit  fiisse,  wie  weni^'e 
andere  Fachgenossen.  Wissentlich  glaube  ich  den  Artbegrill  nicht 
weiter  gefasst  zu  haben  als  Davidson,  Bkonn  und  Andere.  Da 
noch  keine  Einigung  darüber  erlangt  ist,  und  auch  nie  erlangt 
werden  wird,  was  eigentlich  Art  ist,  so  ist  auch  jeder  Streit 
dardber  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bwrt,  ond  es  kann  daher  nicht 
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aoflkUen,  im  i>*0Biii6iif  Tertdit{idi  ?on  Qubiistidt*8  Bestim- 
mnngen  sprach  und  der  Letstere  dem  Ersten  den  Rath  gibt,  sieh 
nicht  mit  Speciesmaohen  abiugeben,  da  er  es  doch  nicht  verstehe. 
Ich  wtirde  aneh  gar  nicht  weiter  auf  diesen  Vorwarf  mngehen, 
wenn  nldit  Prof.  NtOM atr  ans  jener  weiten  Fassnng  der  Species 
die  Folgerung  zöge,  dass  die  Parallelisirung  mit  westeuropäischen 
Ablagerunnfcn ,  die  ich  auf  meine  Bestimmuugen  gegründet,  der 
Zuverlassi«,'keit  entbehrten. 

Der  Arten  gibt  es  zweierlei,  nämlich  gute  und  schlechte. 
Die  guten  Arten  sind  die  weit  gefassten,  die  schlechten  sind  die 
eng  gefassten.  Darüber  sind  alle  Gelehrten  einig.  Eine  gute 
Art  ist  eine  solche,  die  mit  allen  ihren  Abänderungen  leicht  an 
nnterseheiden  ist,  eine  schlechte  ist  schwer  tu  unterscheiden. 
AmmonUe$  Loihari  Opp.  ist  eine  schlechte  Art,  A,  polypheiu  Rm., 
der  J.  Laikari  in  sich  begreift,  eine  gute  Art  Die  guten  Arten 
haben  häufig  viel  AbAnderungen,  aber  alle  Yarietftten  sind  Ideht 
anf  die  typische  Form  surftcksnfllhrett.  Trots  der  nahen  Ver- 
wandteehaft mit  A.  ewrdatm  ist  A,  tUkmans  eine  gute  Species, 
denn  die  ganze  Reihe  von  Abänderungen,  deren  ich  schon  im 
Jahre  1H60  zwölf  aufgeführt  .(Bull,  de  Moscou,  Uher^ilnge  und 
Zwischen  Varietäten  1860.  IV),  ist  duicli  einen  guten  Altcharakter 
zu  einem  geschlossenen  ri.in/AMi  verbunden.  A.  vinjatus  ist  gleich- 
falls eine  gute  Art,  ich  habe  au  iiini  (loco  cit.)  acht  sehr  wohl 
definirbare  Abänderungen  nachgewiesen.  Nach  der  Aut£assung 
des  Prof.  Nsomayr  würden  das  ebensoviele  Species  sein.  Aber 
was  gewinnen  wir  durch  die  sahllosen  Namen,  die  xnm  Theil 
deo  Kreisen  theuerer  Faobgenossen  entnommen  sind?  Die  Be- 
lastung des  Qedftchtnisses  durch  zahllose,  oft  fremdartige  Namen 
ist  doch  kein  Gewinn,  sondern  ein  Naditheil.  Wenn  diese  Namm 
als  Subspeoies  aufgefasst,  und,  wie  es  Qübnstbdt  gethan 
hat,  mit  der  typischen  Form  verbunden  werden,  sind  sie  nur  ein 
Hiuderniss  für  die  Orient irnng,  denn  das  Gedächtniss  bahnt  sich 
entschieden  leicliter  den  Weg  durch  die  Masse  der  Formen  bei 
doppelten  Namen.  Ich  sollte  meinen,  dass  dieser  Umstand  Bc- 
rücksiclitigunuf  vcrdieno,  du  den  Geologen  schon  sehr  bedputonde 
Sprachkenntnisse  zugeniulliet  werden,  die  Zeit  und  Gedächtniss 
mehr  als  zuträglich  ist,  in  Anspruch  nehmen.  Beispiele  werden 
die  Sache  kkr  stellen.   Qobmstbdt  nennt  einen  biplicaten  Am- 
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moniten  .1.  bipiex  hifurmtns,  ÜI'I'LL  nennt  ihn,  da  er  die  doppellen 
Namen  verabscheute,  Ä.  Witteanm  (ein  Name,  der  weder  wohl- 
klingend ist,  noch  eine  Bedeutung  hat).  Quensieot  nennt  einen 
anten  Ammoniien  Ä.  fUxmsm  mflatus^  Oppil  oemit  denselben 
AnunonHeii  A,  sumeus,  Welchas  ist  non  der  üntonohied  bei 
beidAD  Autoren?  einfiush  der,  dass  Qubmstedt's  NamaD  mich 
orieniireD,  Oppil*8  Nunen  mich  desorieatireii,  denn  ich  habe  erst 
in  Oppel's  Werken,  deren  Verdienste  ich  übrigens  gar  nicht 
gering  anschlage,  nachzusehen,  was  mit  den  neuen  Beneuuungen 
gemeint  ist. 

Doch  ich  komme  auf  die  guten  Species  zurück.  Prof.  Nku- 
IIAT&  ist  der  Meinung,  dass  selbst  die  kleinsten  Unterschiede 
Grand  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  abgeben.  Ich  meiner- 
seits halte  es  für  ein  grosseres  Verdienst,  die  Verwandtschaften 
nachauweisen,  auf  welche  die  kleinen  Unterschiede  hinweisen,  ohne 
sur  Aufetellnng  einer  neuen  Art  su  greifen.  Ausserdem  halte 
ich  mich  streng  an  die  Form  und  nehme  auf  das  liager  gar  keine 
Hücksicht.  Als  ich  einmal  vor  längeren  Jahren  einem  bedeutenden 
Geologen  Deutschlands  meine  Uedenkon  darüber  äusserte,  dass 
gleiche  Formen  nicht  als  solche  anerkannt  würden,  wenn  sie  in 
verschiedenen  Horizonten  vorkommen,  erwiderte  er  mir:  „Ja,  in 
solchen  Fällen  muss  man  sich  zu  helfen  wissen.*  Ich  halte  das 
für  einen  falschen  Grundsati,  der  sehr  ähnlich  dem  sieht,  was 
man  Nothlflge  nennt.  Prof.  Niumatr  hftlt  im  G^gentheil  fBr 
fiilsch,  dass  kä  einen  NantUos  des  russischen  Oxford  mit  N.  wUt' 
mediu8  aus  dem  schwäbischen  Lias  identificire.  Er  wird  auch 
nicht  gutheissen,  dass  icli  eine  Terubratcl  aus  dem  Charaschower 
Portland  Wald firi min  ririnalis  genannt  habe,  obgleich  die  ur- 
sprüngliche 7'.  n'rinali.s  Schlth.  eine  Liasspecies  ist;  wobei  ich 
übrigens  nicht  unterlassen  will  zu  bemerken,  dass  auch  u*Okbiony 
eine  gleiche  Form  aus  dem  franiflsischen  Oxford  von  Gigny  Yenne 
ebenso  genannt  hat 

Ülmrhanpt  entschliesse  ich  mich  angem  sur  Aufbtetlnng  ehier 
neuen  Art,  wenn  nur  ein  oder  zwei,  oft  nuTollstlndige  Exem- 
plare des  Fossils  vorliegen.  Es  ist  noch  Zeit  genug  dazu,  wenn 
sich  noch  mehrere  und  gut  erhaltene  Exemplare  gefunden  halten. 
Bei  ausgezeichneter  Firhaltung  und  scharfen  charakteristischen 
Formen  hat  man  freilich  diese  Enthaltsamkeit  nicht  nöthig.  Aber 
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Prof.  Neumayr  hält  dafür,  dass  selbst  die  kleiusUii  iinsclieiii- 
barsteu  Merkmale  bei  Bestimmung  des  Alters  der  meerischen 
Absätze  verwerthbar,  und  dass  sie  selbst  wichtige  Fragen  über 
frühem  Zusammenhang  der  Meere  und  dgl.  m.  zu  lOsen  geeigoet 
smd.  In  Anbeiraoht  der  grossen  Wandelbarkeit  der  Formen,  der 
Yerlnderangen,  wekhen  die  Formen  der  Thiere  im  Lanfe  der 
Zelt  nnterliegieD,  gUnbe  idi  annehmen  zn  dMn,  dan  der  bocli- 
verdiente  College  die  Wicbtig1»it  kleiner  Merkmale  fiberMbfttst 

Das  was  wir  Leitfossilien  nennen,  sind  gute  Arten,  sie  ent- 
scheiden über  die  Gleichgültiglveit  der  Faunen.  Aber  gute  Arten 
variiren  und  existiren  in  einer  Menge  von  Formen,  die  durch 
geringe  Abweichungen  sich  von  einander  unterscheiden ,  jedoch 
durch  einen  oder  einige  Uauptcharakterzüge  unter  einander  zu- 
sammenhängen. In  der  Bogel  ruhen  diese  guten  Arten  sammt 
den  vielen  Abarten  in  einem  nnd  demselben  Lager.  Die  typi- 
edie  Fnnn  yoo  ormituB  kommt  mit  allen  Abarten  in  einer 
nnd  derselben  Schidit  Tor.  Fflr  die  Altersbeetimmvng  ist  es  also 
gleldigfiltig,  ob  ieh  PoUux  als  besondere  Speeies  anflftbn, 
oder  als  Aburt  Von  A,  omeOus;  A.  omabu  sowoU  wie  A,  FdUix 
weisen  aaf  den  obem  bramien  Jura  K  Ebenso  kommt  A»  Parkm- 
smii  mit  allen  seinen  Abarten  in  einer  und  derselben  Zone  vor. 
Ob  ich  einen  Ammoniten  Ä.  funiferus  oder  A.  lAimherti  nenne, 
bleibt  sich  bei  der  Altersbestimmung  ganz  gleich ,  da  beide  in 
dem  gleichen  Horizont  vorkommen.  Ob  ich  einen  Ammoniten 
zu  A.  hniula,  puHctutus  oder  Brighti  stelle,  bleibt  sich  bezüg- 
lich der  Parallelisirung  der  Schichten  ebenfalls  gleich,  denn  alle 
drei  gehören  sie  demselben  Horizont  an.  Und  nicht  bloss  iden- 
tische Formen  haben  bei  der  Vergleichnng  weit  von  einander 
entftniter  Lagsr  ein  Wort  mitsnsprecbai,  sondern  awdi  die  ihn- 
Uehen,  die  analogen,  welehe  die  Stelle  gkiehartiger  Speeies  ver- 
treten, und  diese  sind  namentlidi  desMb  Ton  Wichtigkdt,  da 
sehr  weit  von  einander  entfernte  Faunen  ja  fibcf  hanpt  sehr  wenig 


*  Ich  will  hierbei  nicht  unterlassen  daraiif  aufmerinam  m  machen, 
dass  L.  V.  Bvca  fflr  A.  Polhuc  eine  ganz  andere  Form  angesehen  hat 
als  Prof.  Neumatr  (Explication  dp  trois  planches  d'Ammonites),  und  doch 
«ollte  man  si<-h,  da  die  Figur  von  Rrinki  kc  unbrauchbar,  an  Buoh's  Auto- 
ritit  in  Sachen  des  Genus  ÄrnnumtUs  halten. 
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identische  Arten  aufzuweisen  pfiei;on.  Ausserdem  ist  auch  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  bei  dem  {grossen  Vermögen  der  Ammo- 
niten.  Form  Wandlungen  an  ihrer  Schale  während  ihrer  Lebenszeit 
EO  bewerkstelligen,  ähnliche  Verändeningen  sieh  aneh  Tollsogen 
haben  kftnnen  bei  der  Anieinanderfolge  vieler  GeDerationen ,  und 
dass  nadi  einer  weiten  Wanderang  sie  an  ihrem  neaeii  Wohnorte 
in  einem  andern  Kleide  erschienen  sein  kOnnen,  als  sie  an  dem 
Wohnort  ihrer  Voreltern  getragen.  Alle  diese  Betrachtungen 
führen  zu  der  Annahme,  dass  die  sekundären  Merkmale  nur  eine 
geringere  Bedeutung  haben,  und  dass  man  aus  denselben  nur  mit 
grosser  Vorsicht  Folgerungen  ziehen  darf,  die  Bezug  haben  auf 
die  ehemaligen  Wohnsitze. 

Der  allgememe  Charakter  der  Faxm  ist  massgebend,  nicht 
die  nntergeordneten  Merkmale  der  Indi?idnen,  nnd  dieses  rich- 
tige Prinzip  hat  dazu  geführt,  dass  man  in  England  jurassische 
Schichten  mit  einander  vereinigt  hat,  welche  früher  für  Absätze 
verschiedenen  Alters  gehalten  wurden.  L.  v.  Buch  hat  den 
Inoceramenthon  von  Ssimbirsk  für  eine  jurassische  Bildung  ge- 
halten, da  der  allgemeine  Charakter  der  Thierformen  auf  die  Jora- 
*  Periode  weist  Hr.  IiAHuasN  *  hat  das,  was  ich  la  A.  pUpploetti 
gestellt,  Ä.  fatciaUhfakaius  genannt,  imd  was  ich  mit  A  stm- 
huris  zosammengestellt,  ist  an  A.  diteeftieaims  gewtNrdeD.  Henr 
Lahuskn  mag  Recht  haben  in  sdner  Kaehweisung,  dass  die  Iden- 
tificirunpf  jener  Ammoniten  mit  A.  jpolyplocm  und  A.  sMcilaris 
nicht  zulässig  ist,  aber  für  die  Altersbestimmung  ist  dadurch 
nichts  gewonnen,  und  ich  neige  mich  nur  desshalb  zu  der  An- 
nahme, dass  der  Inoceramenthon  eine  dem  Neokom  gleichzeitige  • 
Bildung  ist,  weil  die  Lagerung  entschieden  dafür  spricht.  Schla- 
gende palaontologische  Beweise  für  diese  Annahme  gibt  es  kaum, 
da  der  grosse  huteeramua  ÄaeeUa  swar  verwandt,  dodi  nicht 
identisch  mit  Inoeeranm  emieenkwm  ist. 

Wenden  wir  ims  jetzt  zu  der  Behauptung  des  Prof.  Neü- 
MAYK,  da.ss  meine  Bestimmuiigsmetho(U'  der  Speeles  nothwendig 
unrichtige  Besultate  für  die  Altersbestimmung  der  Schichten 


*  Verhandlungen  der  Petersburger  mineralogiachen  üesellach.  2.  ä<iri0 
9.  Band  1874.   (Abbaadluug  iu  russischer  ^Sprache.) 
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nach  sich  ziehen  müssen.  Das  Resultat,  welches  ich  nach  ge- 
wissenhafter Vergleichung  der  nissischen  Jurafossilien  mit  den 
westeuropäiächea  erzieit  habe,  ist  folgendes: 

Bath  =  Sandstein  von  Gschel 

Kelloway  —  Thone  von  Metkomelina  u.  Tschulkowa 

Unterer  Oxford  =  Thone  von  Mjatschkowa 

Oberer  Oxford  =  Thone  von  Mniowniki 

Kimmeridge  =  Thoniger  Sand  von  Mniowniki 

Portltfid  =  Sandiger  Mergel  ?aD  Gbarascbewo. 

Das  ist  der  Ausdruck  meiner  Überzeugung,  die  ich  schon 
im  Jahre  1872  ausgesprochen«  und  in  der  Zeitschrift  der  deuiecheD 
geologiflchen  Geeellschaft  mitgetheilt  habe.  Ich  weiche  von  meiner 
damaUgen  AMamng  jetst  nur  darin  ab,  daas  ich  jetat  den  Aber 
der  Cbaroediower  Aoedlen-Scfaicht  lagernden  Grttamnd  mit  Anh 
monUn  ftdgen$  mm  Neokom  in  reehnen  geneigt  Un,  da  durch 
Herrn  Kbtlot  in  den  gkicbalterigen  efaeneehfiseigen  Senden  bei 
Rybinsk  Ttrehrahda  hippopus  und  Ammon,  versicolor  aufgefunden 
sind,  jene  dem  westeuropäischen  Neokom,  dieser  dem  Inocerameu- 
thon  von  Ssimbirsk  angehörig. 

bh  fordete  Hm.  Prof.  Kidiiatb  anf ,  mir  die  Lrrtfalmer 
naobiaweieeo,  die  ich  bei  dieser  BintiMilnag  des  nueischen  Jnia 
begangen  habe,  kh  habe  mieh  bei  meiner  Beatimmnng  nnr  von 

den  kurzlebigen,  nicht  ?on  den  langlebigen  Arten  leiten  lassen, 
denn  langlebige  Arten  sind  nie  als  Leitfossilien  zu  verwerthen. 
Ausserdem  rechne  ich  es  mir  zum  Verdienst  an,  dass  ich  vor- 
sichtig vorgegangen  hin,  und  diese  Vorsicht  schien  mir  um  so 
mehr  geboten,  als  (h-r  untere  Theil  der  jurassischen  Absätze  in 
Bussland  an  den  meisten  Orten  gleichmässig  aus  dunklen  Thonen 
besteht»  so  dass  Oxford,  Kelloway  und  Bath  petrographisch  gar 
nicht  fon  einander  getrennt  sind.  Ausserdem  sind  diese  Ahs&tie 
lim  sdir  geringer  Mftohtigkeit,  und  wenn  auch  Ä.  oUemans  in 
der  obersten  Lage  dieser  Thonschiebt  berrortritt,  so  folgt  schon 
1  oder  2  Fuss  tiefor  A.  pUealiUi.  An  vielen  Orten,  wie  f.  B. 
bei  BjMnsk,  ist  A.  aUirmms  gar  nieht  Torhanden,  nnd  es  firigt 
gieidi  auf  den  Kimmeridge  mit  A,  9irgalu9  der  Thon  mit  A.  Ja$on^ 
Lamberti  nnd  fMuMni.  Solche  Verhältnisse  machen  ein  Trennen 
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hl  TenehMene  Hornoiito  mdi  Art  dar  westeuropäischen  sehr 
schwierig  und  sind  gewagt,  wenn  die  Fossilien  nicht  als  in  der- 
selben Weise  vertheilt,  nachgewiesen  werden  können. 

Das  Bedenken,  welches  Prof.  Neumayk  in  Heziig  auf  die  An- 
wesenheit des  A.  Amalthens  äussert,  hin  ich  im  Stande  hinweg- 
zuräumen. Es  existiren  davon  zwei  Exemplare,  angeblich  von 
Galiowo  bei  Moskau  stammend.  Da  aber  dieser  Ammonit  seit 
länger  als  20  Jahren  m  denselben  Schichten  nicht  wiedorgcfimden 
ist,  andererseits  ans  sinteren  Angaben  des  Gebers  die  Lügen- 
haftigkeit desselben  erwiesen  ist,  so  bitte  idi  das  erwfthnte  Fossil 
als  ans  der  Liste  der  mssisehmi  Fossilien  gestrichen  m  be- 
trachten. 

Die  Bestimmnng  des  Ä.  BumpkrMmim  stammt  vom  Ter- 

storbenen  Prof.  Rouitxier.  Ich  behielt  diese  Bestimmung  anfangs 
um  so  lieber  bei,  als  die  wenig  charakteristische  Form  dieses 
biplicaten  Ammoniten  den  verschiedensten  Auffassungen  Raum 
gibt.  Ein  Theil  dieser  kleinen  verkiesten  Ammoniten  ist  wohl 
dem  A.  plicatilis  zuzustellen ,  wie  mir  schon  Oppel  bemerklich 
machte,  ein  anderer  Theil  mit  nach  vorn  gebogenen  Eippen  muss 
wohl  einer  andern  Speeles  zugewiesen  werden. 

Wenn  ich  schliesslich  noeh  auf  Einzelnheiten  der  Abband- 
hmg  des  Prof.  Niomatr  eingehe,  so  geschieht  es,  weU  ich  sdne 
Hjpo&eseB  über  Wanderaiig  der  Sesthiere  für  gewagt  halte,  so 
iMge  sie  nicht  doroh  Utiscfae  Belege  geetfttit  werden.  Warum 
Ä.  Mosjwmstt  nicht  ans  Westeuropa  eingewandert  sein  soll,  ist 
nicht  leeht  an  begreifen,  da  ja  dort  rieh  nahe  Verwandte  be- 
finden; warum  er  von  Bussland  nach  Indien  gegangen  sein  soll, 
ist  ebenso  fraglich,  denn  man  sollte  meinen,  dass  der  warme 
Süden  eine  bessere  Brutstätte  für  die  Thiere  gewesen  sein  müsse, 
als  der  Norden.  Ob  A.  catenulaius  von  Norden  oder  Süden  nach 
Moskau  gekommen  ist,  bleibt  ebenfalls  eine  offene  Frage,  denn 
vorläufig  ist  er  weder  im  Süden  noch  im  Norden  nachgewiesen. 
Die  Verschiedenheit  zwischen  den  Meeresfaunen  von  West-  und 
Osteuropa  wfthrend  des  Kimmeridge  und  Portland  ist  durchans 
nicht  so  gross,  wie  Prof.  Nbumate  annimmt,  eine  Vergleiehang, 
die  ich  vor  Knnem  Torgenommen,  und  deren  Besoltat  demnächst 
im  Bfllletin  der  If oskaner  NatnrforschergeeelhKhaft  terOlEMitticht 
werden  wird,  leigt,  dass  gleiche  nnd  analoge  Speoies  hier  und 
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dort  in  ziemlich  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Auch  die  Fossilien 
des  Inoceramenthons  von  Ssimbirsk  nöthigen  nicht  zu  der  An- 
nahme filier  Einwanderung  von  Indien  her,  denn  mehrere  Formen 
weisen  entschieden  auf  westeuropäische  jurassisclie  Formen.  Die 
Voraussetzung,  dass  während  der  mittleren  Juraperiode  eine  Trans- 
gression  des  Meeres  nach  Osten  eingetreten  sei,  entbehrt  eben- 
falls der  BegronduDg.  Das  Meer  ist  im  Gegeniheil  auf  dem 
fitnm,  den  das  europäisehe  Bossland  einnimmt,  ?on  der  Silur- 
ttit  an  stetig  nach  Osten  zurückgewichen,  und  erst  zur  Zeit  des 
mitUm  Jan  hat  es  eine  rückgängige  Bewegung  nach  Westen 
gomadit,  in  Folge  weleher  der  Bergkalk  in  Mittelniseland  an- 
mittelbar  dorch  raitteyansrieelie  Abeitie  bedeckt  warde.  Wih- 
vBBdder  miltleren  Jnraieit  bat  das  rassiadie  Meer  mit  den  Nord- 
and  Sfldmeeren  aosammengebangen ,  niclit  Uoes  mit  dem  Neid- 
oieer,  wie  Prot  NiraiATR  anionehmen  scheint  Ob  noeb  wfthrend 
der  Zelt  des  Kimmeridge  nnd  Portland  diese  Verbindung  mit 
dem  Nordraeer  bestanden  habe,  ist  fraglich.  Es  ist  ferner  nicht 
ersichtlich,  warum  Prof.  Nkumayh  eine  grossartige  Ausdehnung 
des  Meeres  im  Norden  zu  jener  Zeit  annimmt.  Bei  dem  all- 
raäligen  Rückzüge  des  Meeres  hat  sich  im  Gegentheil  der  Ver- 
bindungskanal zwischen  dem  Nord-  und  Südmeere  nach  und  nach 
verengert,  bis  gegen  das  Ende  der  Jurazeit  jede  Verbindung  auf- 
kört.  Der  Raum  zwischen  der  Petschora  und  Moskau  war  jeden- 
blls  zur  Kreidezeit  schon  Festland.  Zwischen  dem  polnischen 
imd  mittelmssiflGben  Jarameer  hat  augenscheinlich  eine  Verbin- 
dimg  bestanden;  dass  A,  Parkinwm  sieb  nicbt  nacb  Osten  be- 
gabsD  bat,  moss  andere  Qrfinde  gehabt  haben. 

Was  die  Bestimmung  des  neuen  Ammoniten  A.  Scopinensis 
\»'\nfi\  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Bildung  der  Schnörkel 
aul  der  Schale  nicht  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  benutzt 
weiden  darf.  Quenstedt  hat  diese  Bildung  bei  .1.  polyplorus 
und  A,  convolutus  beobachtet,  d'Orbiüny  bei  A.  Baker iae.  Weder 
Qcasnmr  noch  i/Orbicny  haben  diese  ScbnOrkel  für  etwas 
anderes,  als  zufUlige  Bildungen  angesehen,  die  nur  ausnahms- 
weise der  Schale  von  den  Thieren  ausgedrückt  wurden.  Ich  habe 
diaselbe  Beobaebtang  bei  A,  pUcatüU  gemacht,  und  ich  bin  Aber- 
Mgt,  dass  diese  Yenienmgen  mit  der  Büdong  von  Obren  sa- 
li. Jahitach  fir  MlMWltglt  «l«.  It77.  81 
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Bammeiih&ngen ,  denn  alle  die  AmmoiiiteD,  an  nekhen  sie  be- 
merkt wurden,  haben  Ohren.    Qüenstedt  hat  sie  bei  A.  poly- 

plocus  und  convolutus  nachgewiesen,  und  hier  sind  sio  vor  Kurzem 
von  Herrn  Wischnjakov  auch  an  dem  A,  pUcatUis  eutdeckt 
worden. 

Die  neuo  WMheimia  TrauischokU  dürfte  kaum  Terachiedeo 
aein  von  der  W.  Leffmmi  Gon.  aiia  dem  Kimmeridge  day. 
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Oeber  die  jurassischen  Bildnngen  im  sfldwest- 
liclien  Theile  des  äoaveruemeDts  lyäsau. 

J.  Lahnsen. 


Von  Prof.  Niuiim  Ist  im  yergangenen  Jahre  eine  Schrift 
.Ober  die  Omatsnthone  Ton  Tscbnlkowo  und  die  Stollmig  des 
lunsdioD  Jnn*  enehienen,  weldie  mich  venmlaBst,  eine  aus- 
fthrliebere  Beeehreibnng  des  geognostiscben  Charakters  diesor 
Gegend  so  TSiOlBnitliebeii  mid  die  letstersielten  Besoltate  der 
geologischen  Untersndiungen  Uber  den  Jnra  Im  südwestliclien 
Theile  des  Gouvernements  Rjäsan  hinzuzufügen.  Im  gleichen 
Jahre  wurde  iiürulich  dieser  Theil  des  erwähnten  Gouvei  neinents 
im  Auftrage  der  Regierung  und  zwar  auf  Anregung  des  Generals 
T.  Helmeksen  vom  Bergingenieur  A.  Struve  sorgfältiger  unter- 
sucht und  ein  reiches  jtaläontologisclies  Material,  besonders  aus 
den  daselbst  auftretenden  jurassischen  Bildungen  gesammelt.  Da 
ich  die  Bearbeitung  dieses  Materials  übernommen  und  die  Fund- 
orte persönlich  ontersucht  iiabe,  so  hoffe  ich  nur  einem  Tom 
gMbrten  Verfiuner  selbst  ausgesprochenen  Wunsche  zu  begegnen, 
wenn  idi  mir  zugleich  im  Interesse  der  ausländischen  Fach- 
geoossoi  «rlaabe,  einige  in  gsnaanter  Sdirift  Torhandene  Irr- 
tiribner  sn  beriehtigen.  Die  ansfUirliclien  Notisen  tlber  die  La- 
gmuigsTerbältnlsse  der  dnaelnen  Formaiionen,  wie  andi  der  anf- 
gMciblossenen  KoUe,  Terdanln  Ich  meinem  Freunde  A.  Struyb, 
«ter  dessen  Leitung  der  Kohknbergban  in  TMralkowo  angelegt 
worden  ist. 

Gleich  zu  Anfang  muss  ich  darauf  hinweisen,  dasü  der  Kalk- 
steia,  über  welchem  die  jurassischen  Bildungen  von  Tscliulkuwo 

81* 
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lagi'in,  und  zu  denen  Prof.  Niumatb  aneh  di«  KoblenflOtze  m 

rechnen  geneigt  ist,  hier  nur  in  zwei  Bohrlöchern  erreicht  wurde. 
Zu  Tage  tritt  er  12  Kilometer  südlich  von  Tschulkowo,  am  Bache 
Poloti'bna,  von  wo  an  er  im  Süden  und  Südosten  in  den  Kreisen 
Dankow,  Rannenburg  und  Rjaschsk  an  vielen  Stellen  in  tieferen 
Schluchten  und  Flussthrilern  entblOsst  ist.  Im  Westen  und  Nord- 
westen von  Tschulkowo  trifft  man  ihn  erst  23  Kilometer  weit  an 
den  Zuflüssen  des  Don  und  in  der  Nähe  der  Kohlengrube  Pa- 
Teletz  beim  Dorfe  Cborosdiefka;  nach  Norden  zu  ist  er  nirgends 
anstehend  gefoiden  worden,  seine  Erstreckung  aber  bis  in*s  Mos- 
kauer QoaTemement  mirde  durch  BohiTerenche  beiiii  Dorfe  Jerino 
oomtatiri» 

Die  Bestiiidigkeit  des  paUenftolegieeheD  und  pelnigiqplii- 
edien  Charakters  dieser  ans  mehreroi  thonigen  und  kalkigen 
Lagen  bestdienden  Sehicht,  bd  der  grossen  Verbieitnng  derselbeo 
und  die  ihr  aom  Theil  eigentiiümliehe  Fauna  haben  Suniow  und 

MöLLRR  bewogen,  aus  derselben  eine  selbständige  Etage  der  devo- 
nischen Formation  zu  bilden,  und  sie  nach  den  am  besten  unter- 
suchten Orten  in  den  Gouvernements  Tula  und  Rjäsan,  Malowka- 
Murajewna  Etage  zu  benennen  ^  Die  obersten  thonigen  Lagen, 
der  an  organischen  Resten  sehr  reichhaltigen  Schicht  enthalten 
dünne  Kalksteinplatten,  welche  nicht  selten  von  der  sehr  häufig 
vorkommenden  Chomtes  nana  Vern.  vollständig  bedeckt  sind; 
Bruchstücke  solcher  Kalksteinplatt on  erhielt  man  auch  in  Tschul- 
kowo aus  der  erbohrten  Schicht.  Unmittelbar  fiber  derselben 
befindet  sieb  eine  bis  40  Meter  mächtige  Ablagerung  bläulich- 
grauer  und  sehwarzer  Thone,  die  mit  schwarzem,  grauen  und 
weissen  Sande  in  abweehselnder  Ordnung  auftreten  und  in  den 
unteren  Sdiiditen  sieben  KoUenfldtie  Ähren.  Die  Qrenie  zwi- 
schen den  unteren  kehlenAhrenden  und  den  oberen  flotzlosen  und 
fossilienleeren  Schichten  ist  sehr  schwer  zu  ermitteln,  so  dass  die 
letzteren  noch  eine  sw^elhafte  Altersstellnng  in  dieser  Schichten- 
reihe einnehmen.  Der  untere  Scbichtencomplex  Ton  Thon  und 
Sand  mit  den  untergeordneten  Kolilenflötzen  ist  aber  unbedingt 
ein  Glied  der  Kohlenkalkformaliou  mit  iV.  yiyuidms  Makt. 

<  Mel.  phyi.  et  cliiB.  de  l'Acad.  des  tc  de  St  P^tenbw  1868.  T.  7. 
pag.  661-712. 
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Das  Hauptflötz,  auf  welchem  der  K(tli]f'nbaa  in  Tschulkowo 
betrieben  wird,  ist  das  dritte  von  oben;  es  hat  eine  Mächtigkeit 
▼OH  1,5  bis  3,5  Meter  und  besteht  aus  drei  Bänken;  die  obere 
und  untere,  etwa  0,4  Meter  mächtigen  Bänke  fähren  eine  mehr 
blftfclflrige,  achieferige  Kobla  mii  »hMehen  Pflanzcnresten,  wlh- 
rand  die  Mlttelbaiik  ans  «ner  craipeeton  Kohle  beiteht,  die  Ter- 
hftltnisBmftssig  nur  wenig  Pflamenreste  enth&li  Die  lekiteren 
bestobea  msfic^di  ans  Stignunria  fieoidea  Smura.  und  einigen 
LepidodendroD^AffteD,  wie  L^ptcMmdro»  imerritmtm  Aüibb.,  Tb., 
Lepidodendrm  OUvkrii  EiCHW.  n.  s.  w.  Verkohlte  HOlier  sind 
in  dieser  Kohle  noch  nirgends  gefuiuien  worden,  dagegen  kommen 
auch  im  bliiulichgrauen  Thon,  welcher  fast  ausschliesslich  das 
Hangende  und  Liegendü  des  Flötzes  bildet,  ätigmarien  und  Lepi- 
dodendron-Abdrücke  hüiifii;  vor 

Der  Kohleiikalk  ist  bislier  nirgends  in  Tschulkowo  anpeiroffen 
worden,  wohl  aber  beim  Abteufen  eines  Schachtes,  einen  halben 
Kilometer  nordwestlich  von  diesem  Orte,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Seldrino,  wo  er  bei  einer  Mftditigkeit  yon  1  Meter,  viele  gute 
Exemplare  von  Pr.  gigmUeua  enthielt  und  unmittelbar  über  den 
kohlenAhrenden  Thon-  und  Sandsteineeliichten  Yon  Tsehulkowo 
lag.  Demnach  keilt  sieh  der  KoUenkalk  iwisohen  Tsehidkowo 
md  Sekirino  aus  and  verbreitet  sich  nach  den  angesteUten  üater- 
aoebnngen  mit  tonehmender  Mflehtigkeit  naeh  Norden. 

SowoM  der  KoUenkalk  nOrdlieh  von  Tschulkowo,  als  andi 
die  koUeoflihrendeD  Schichten  in  Tscholkowo  und  weiter  nach 
Süden  die  oberen  devonischen  Schichten  werden,  von  jnrassisohen 
Bildungen  überlagert,  welche  in  Tschulkowo  eine  Mächtigkeit 
von  8 — 10  Meter  erreichen,  hier  aber  nur  beim  Abteufen  der 
Schächte  aufgeschlossen  wurden.  Die  nächstbekannte  Stelle,  wo 
sie  zu  Tage  treten,  ist  b  Kilometer  nördlich  von  Tschulkowo  in 
einer  kleinen  Schlucht  beim  Dorfe  Iwanowskoje. 

Die  unkrste  Schicht  der  jurassischen  Bildungen  besteht  in 
Tscholkowo  aus  braunem  sandigen  Thone;  dann  folgt  ein  licht- 
graiMT  bis  schwarzer  Thon  mit  nuss-  bis  eigrossen  Mergelcon- 
crationen,  Aber  dem  ein  grüner  ghiokonithaltiger  Sand  liegt, 


•  TeitohUe  md  TerkaUrte  OonifereiihOlfler  Bind  nur  ans  jnimsaiseheii 
Sdiichten  im  Goavemmaent  ^isaa  bekanot. 
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welcher  nai  h  oben  bin  allmählich  in  gelben  Sand  übergeht.  Voll- 
ständiger aber  ist  der  Jura  weiter  nach  Norden  von  Tschulkowo 
entwickelt  und  zwar  an  den  Flüssen  Pronja  und  Istja.  Hier  er- 
seheint  gleich  äber  der  miittem  Schicht  von  Tschulkowo,  zwi- 
seben  iwel  Ligen  donkelgitiieD  GlaakoutBandee,  die  fiMsUien- 
reiche  AneellenlMUik,  weldie  m  einer  0,6  Meier  didran  Scfaidii 
soliwnnen  tlionigen  und  «eenecMseigen  Snndetefaiee  beefcehi  Der 
GlankoDitBtnd  wird  nach  oben  hin  allmihlieli  lieUer,  Terliert  mimd 
OHrakumitgebatt,  bis  er  eflliHeeeHeh  in  gelben  Sand  ttbeigshL 
Anch  in  dem  Glaukonitsande  findet  man  einige  Foeiilien,  venlg-  ! 
lieh  AuceUa  mosqtmisis  BifCH,  doch  kommen  sie  Wer  fiel  selieeer 
vor.  Den  allmählichen  Übergang  des  dunkelgrünen  Glaukonit- 
sandes in  den  gelben,  kann  man  an  vielen  Stellen  beobachten.  ^ 
Die  helleren  grünen  und  i,'t^lben  Lagen  dieses  mehr  oder  weniger 
thonigen  Sandes  enthalten  keine  Fossilien  und  gleichen  sehr  der 
obern  Schicht  von  Tschulkowo.  Unter  dem  Glaiikotiits.inde  mit 
der  Aucellenbank  findet  man  überall  lichtgraue  oder  schwarze 
Thonschichten,  welche  mich  Süden  eine  weit  grössere  Verbreitung 
haben,  als  die  Aacellenbank,  indem  sie  eich  Ober  Tschulkowo  bis 
nach  Mon^iewtta  erstrecken.  Auf  dieser  ganzen  Srstreckang  er- 
Sfslieinen  sie  stets  ?on  gleidier  Gesteinsbeechaibnheit  md  werden 
mwetten  4—7  Meter  micfaüg.  Die  Anoellenbank  findet  sich  aber 
nirgends  sfidlieh  Ton  der  PreiQa  nnd  ist  nnr  in  den  ScUnebteo 
m  beiden  Seiten  dieses  Flnssss,  iwisehen  den  Städten  Pronsk 
mid  Micbailow,  wie  ancb  am  obem  Lanfe  der  Is^  skshtbar. 
Der  Glankonitsand  erreicht  eine  Mfichtigknit  ?on  3—5  Meter  nnd 
an  einzelnen  Punkten  sogar  über  10  Meter. 

Die  lichtgrauen  oder  schwarzen  Thonscluchten  bedecken  an 
der  Pronja  einon  braunen,  in  seinen  helleren  oberen  Lagen  kalkigen 
nnd  in  den  unteren,  dunkleren  Theilen  thonigen  Sandstein,  der  in 
petrographischer  Beziehung  dem  glanzkftrnigen  Sandstein  von 
Dmitrijewo-Gora  an  der  Oka  sehr  gleicht.  Von  der  IMonja  nach 
Süden  gebt  dieser  Sandstein  in  einen  weichen  sandigen  braunen 
Thon  über,  welcher  oft  kugelige  Kalkconoretionen  von  ziemlich 
bedeutender  Grösse  (bis  0,3  Meter  im  Durchmesser)  enthält  und 
in  Tschulkowo  die  unterste  Schicht  der  jorassischen  Ablagerungen 
bildet  *  Die  von  Prof.  Niüiiatr  ans  einem  glaokonitisebsn  Kalk 

*  In  dieser  Schicht  triät  man  sehr  hautig  verkalkte  Conifereuhölssr. 
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jm  Ttelnlkowo  erwihBteD  FottUiw  sind  wob  diteer  Sefaieht  beim 
Abtsofian  eiaes  WetteradMchtes  geAmden  worden;  gehdren  alao 
kaineswflgB  m  QiMB  jAigm  (Hiede  der  JimlluRDation  aa  dieeem 
Orte.  leh  habe  aelM  einige  Gephalopoden  and  Bnudiiopodai  ?on 
A.  SntmrB  eriialtaB,  ueh  dflssen  BeoteelitaBgvn  der  grOeeere 
Kalkgehalt  nur  stellenweiee  erscheint  und  dieser  sogenannte  glauko- 
nitische  Kalk  später  in  keinem  andern  Schachte  vorgekommen 
ist,  obwohl  einer  nur  40  Meter  von  dem  Wetterscbacht  entfernt 
liegt 

Beim  Dorfe  Swistowo  7  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  Mi- 
ehailow  liegen  unter  dem  braunen  Sandstein  nooh  2,7  Meter 
oidiiige  Sehiditen  adiwaneii  thoirigflo  Sandes  und  gnmeo  Thones, 
die  mir  an  diesem  Orte  sn  Tage  treten,  aber  mOglieher  Wäse 
niH  den  oberen  fuHdlienleeien  und  flOMoeen  Sand-  und  Tbon- 
schichten,  welebe  in  Tschnlkowo  vnd  Mnrajewna  die  koblenflUi- 
lenden  Ablagerungen  beded[en,  in  YerUndong  m  brii^  iviren. 
Der  'sdiwane  tlionige  Sand  tob  Swfsiowo  eniliilt  awir  ehiige 
Gasteropoden  und  Bivalven,  die  ich  aber  einstweilen  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  konnte. 

Die  jurassischen  Bildungen,  die  im  südwestlichen  Theile  des 
Gouvernements  Rjäsan  auftreten,  verbreiten  sich  demnach  von 
den  Flüssen  Pronja  und  Istja  nach  Süden  über  Skopin,  Tschul- 
bowo  md  Mnrajewna  in  den  Dankowschen  Kreis;  nach  Westen 
nbenohreiten  sie  die  Grense  des  GonYomements  and  sind  an 
einnlnen  Sieüen  des  Kreises  Wenew  im  Gonvemement  Tola 
bekannt,  wfthrend  sie  im  Osten  fiisi  die  Oka  erreichen.  Ob  dieses 
I  Jnnbeeken  aber  nadi  Norden  mit  dem  ?on  Saraisk  und  nach 
Osten  mit  dem  von  Jelahna  in  einem  mranterbroehenen  Zn- 
sammenhange  steht,  haben  die  Untersuchungen  noch  nicht  unter- 
scheiden können. 

I  Zwischen  den  jurassischen  Schichten  und  dem  Diluvium  ist 

in  Tschulkowo  eine  gegen  12  Meter  mftchtige  Sandablagerung 
entwickelt,  welche  sieh  nickt  nur  Aber  den  grtesten  Theü  des 
«tenucbten  GenTemements,  sondern  ancb  weit  fiber  die  Gremen 
desDolben  ausbreitet  und  sftdlenweise  bis  90  Meter  mftchtig  wird. 
Da  aber  bis  jetst  in  diesen  Sandsehiehten  nooh  keine  Fossilien 
geftmden  worden  shud,  auch  eine  Überlagerung  derselben  durch 
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•ädere  Büdiingeii  ni  wenig  bekennt  ie(,  eo  sieht  nu»  eie  einet- 
weiloi,  wie  ee  eehoii  Mdbcbboii  geUnn,  nr  KraideflMmui4io&^ 
Indem  ich  jetst  iiir  pattontologiMtai  üntereeheiduig  der 

beschriebenen  jurassischen  Schichten  übergehe,  mxus  ich  fOlMl- 
sehicken,  dass  die  imbekannten  Arten  und  alle  ungenügend  er- 
haltenen Rt'ste,  zu  denen  auch  die  orf,'anischon  Einschlüsse  aus 
der  untersten  Schicht,  d.  h.  aus  dem  schwarzen  thonigen  Saude 
von  Swistowo  gehören,  erst  bei  der  monographischen  Bearbeitung 
des  Materials  berücksichtigt  werden  sollen. 

Der  dem  schwarzen  thouigen  Sande  nächsthöher  gelegene 
braune  Sandeiein  und  Thon  lieferten,  obgleich  meistenBtheÜA  nnr 
in  Steinkernen,  eine  reiche  Ausbeute  na  guten  Exemplaren.  Unter 
diesen  liessen  sich  bestimmen: 

Am  Ttekifkim  Om^  Jm$,  naOohts  Tb.,  Am,  LeaehU  Obb., 
Asu^  Qmoerkmm  8ow.,  Am,  Jium  Bioi.,  Jm.  et  9pirorbii 
Nu«.,  AloTM  et  arwUgera  PaiLL.,  booardia  eorenium  Eicbw^ 
FrotoeartUa  eonehma  Buch,  ünicardhm  et  gUboam  Mobb., 
Lto.,  Pkoladomifa  Dubou  (Hrn.,  Bmopaea  junuai  AQ,f  Lyonma 
specMtsa  EiCHw.,  Avkmila  Mütuieri  Bb.,  BhifndumeUa  vorkaut 
Orb.  ,  Rh.  persounfa  Buch  ,  Waldheimia  TratUscholdi  KnnL« 
Echuiohiisms  srufafus  Lamk. 

Um  einen  Vergleich  mit  dem  Sandstein  von  .Telatina  an/.u- 
stcllen,  führe  ich  hier  die  Fossilien  an,  die  Dittmak  im  .lahre 
1871  gesammelt  und  mir  zur  Bestimmung  (ihergeben  hatte.  Leider 
waren  die  Fossilien  in  der  DixTMAR'schen  Liste  nicht  nach  den 
Sehichten  aufges&hlt  worden,  und  ich  benutse  jetzt  die  Gelegen- 
heit, um  diesem  Yers&umniss  nachzukommen  und  sugleidh  einige 
meiner  Bestimmungen  tu  berichtigen.  So  geheren  aussdiHess* 
lieb  nur  dem  Sandstein  folgende  Arten  an*: 

♦  Bei  Jendowistsrhi  im  Gouvern.  Woronesch  liegt  (Iber  dieser  Saml- 
ablagerung  die  weisse  Kreide.  Barbot  nr  Makny,  fteoloKische  Unter- 
suchungen im  Gouv.  Bjäsao.  Verhaudlungea  der  kaiaerl.  mineral.  Ge- 
•dlMdUilt  1872.  Bd.  7  8.  814. 

*  Dttnia :  0ee].  UBlefraelmi«B  tai  Gomr.  Wladiair.  BeiWIee  nr 
Geologie  BonlMidi  Bd.  Y.  a  178.  -  Jm.  eorMw  Bew.»  Am.  nt  hipk» 
Sow.,  Bei  ahsoltttus,  Plmroktmaria  Bikkima  and  Qtyfkmt  cywftiifa  Lw. 
Bind  aus  einem  andern  Gestein  catnonunen  worden ;  unter  Am,  dedpiem 
Sow.  linbe  icb  damals  zwei  Formen  vereinigt,  die  sich  bei  näherer  Fater- 
suchuug  als  Am.  muUituß  Tr.  und  eine  andere  neue  Art  herausgestelU 
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Am.  Tsefuffkini  Orb.,  ^«i.  miMub  Tr.,  Am,  Lea^i  (Sow.) 
Orb.,  Am,  Jtutm  Bim.,  Am,  canmahu  Bbuq.,  Am,  modMmis 
Luid.,  Bd,  exlmms  Tr.,  Bd,  Fmderianut  Orb.,  Itoeardia  eor- 
cnhm  £iCBW.,  Brotocardia  foneuma  Büch.,  Fhoiadom^  Dubais 
Orb.,  Fmt^pata  Jurasti  Ag.,  Lyontkt  speeioM  Eiqhw.,  Trigonia 
üotiaia  Sow.  var.,  Jfyocofietto  Hetmeniana  Orb.,  Orypham  «fl- 
/afoto  Yar.  lucerna  Tr.,  0«/rca  Marshü  var.  ^tu^«  Tb.,  ÄA. 
persotuita  Buch. 

Nach  diesen  Fossilien  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  der  Ornaten- 
thon von  Tsrhulkowo,  wie  Prof.  Nklmayk  meinte,  sondern  uii.^(  r 
brauner  Sandstein  und  Thon,  mit  dem  von  JL-Iatma  in  Parallele 
/u  stellen  wären  und  zwar  um  so  eher,  als  auch  Aui.  roronatus 
l^Ht'G.  von  Wenktzky  in  der  Saudsteinfichicht  unweit  Swistowo 
(Schalyginskaja  Krjataoha)  aufgefunden  worden  ist^. 

Unter  den  Ablagenmgen  des  Moskauer  Jura  ist  nach  Traut- 
»CHOLD^s  UntefanehiiBgeii  der  Sandstein  von  Cäm^Oitechi  mit  dem 
glanzlOniigen ,  braunen  Sandstein  fon  Dmitnjjewo-Gora  an  der 
Oka,  welcher  in  petragraphischer  und  palSontologtseher  Besiehong 
mit  dem  Jdatma-Sandstein  flbereinstimmt,  au  parallelisiren.  IHe 
Äquivalente  desselben  Horiiontes  konnten  ausserdem  nicht  nur 
Im  Norden  an  der  Sjssolla^,  sondern  auch  noch  in  einigen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden,  wie  z.  B.  bei  Kendja  und 
Potschinki  im  Gouvernement  Nischni-Nowgorod  ^  und  beim  Dorfe 
Alexandrowka  (Sergiewka)  im  Kreise  Busuluk  (Gouv.  Samara)  ^ 

haben,  ebenso  sind  gegenwärtig  Am.  eonmatus  von  modiolaris  getramt 
und  (lacrffron  Am.  Frrnrsü  als  innerer  Windunjjstheil  mit  mndwJan^  ver- 
einigt worden.  Ufl.  ma<]ni('icus  cf.  e.rtrn-sufi^  J'ano})'ir<t  jiemiriiKi  et"  iiiro^<:i 
initl  Lt/oHsia  Alduitii  c(.  sjteriosa.  I>ir  ührifjcii  Foniien  küiuien  durch  ihren 
ungenügenden  Erhaltungszustand  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

*  WirniKT!  Oeognostischer  Baa  des  sadwestlichen  Theiles  des  Mos- 
kaaer  BmsIiis.  Schriften  der  ersten  Vemmmlmig  maiitcher  Natnr- 
fondMr.  8t  PMenh.  18S8.  8.  45. 

*  KsTSERLiHo :  Wiaaaiehaftl.  Beoh.  anf  ebwr  Betae  ia  das  Feftaehora- 
laad.    1846.  8.  346. 

*  Möller  :  Geolopischc  Skizze  des  südlichen  Theiles  des  Gouverne- 
ments Nischni-Nowgorod.  Intrige  xur  Geologie  Riiaslanda  1875.  Bd,  Vi. 
S.  169  u.  164. 

*  Diese  Lokalität  ist  nur  nach  einer  Sammlung  bekannt,  die  Herr 
GoancBAJiow  der  kais.  min.  Ges.  in  St.  Petersb.  zugestellt  hat;  in  dieser 
«mmilnng  bafluid«  lieli  grosie  SaadttainUnnipen  mit  Am,  T$eheffkini, 
Oowtnmmi,  flmifmu  o.  i.  w. 
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Zu  den  verbreitetsten  Vorkomiiinissen  des  betroflfenden  Hori- 
zontes geliören:  A.  Tscheffkini  Orb.,  .Im.  modiolaris  Luid., 
Am.  Gou'fridfius  Sow.,  .1///.  Ijeac/tii  Ukb.  ,  Isorunlia  rorrulum 
EiCHW.  und  Bli.  />crs<mata  BccH,  mit  denen  bisweilen  auch  Am. 
funifvrufi  Ofp.  gefunden  worden  ist.  Da  nun  Am.  mronatus 
Brim.  und  Am.  Jaaon  Kein.  Midi  im  ntohsUiöberea  UoriMoto 
yorkommen,  die  ätNrig«ii  aber,  tOfser  Am.  Gotrenanus ,  modith 
laris  und  funiferus  entweder  ansschliesslich  russische  Fornm 
lind  oder  keine  eioberen  Anhaltoponkte  nur  Beetimmong  dieser 
Schiebt  bieten,  so  bentMn  wir  in  den  Mrfgeninnten  Anmoniten 
drei  Leitöiesflien,  die  meere  Stndeteine  and  die  denselben  punl- 
klen  BÜduDgen  mit  dem  nntem  Oillofien  oder  mit  der  Ibero- 
eepbalensone  im  Westen  vergleidien  lassen. 

Die  grauen  und  schwarzen  Thonschichten,  welche  im  Gouver- 
nement Rjäsan  ein  höheres  Niveau  einnehmen,  können  ihren  Fos- 
silien nach  in  zwei  bestimmte  Horizonte  getrennt  werden.  In 
Tschulkowo  und  südlich  von  diesem  Ort,  wie  Ix'i  Fodnowolok, 
Murajewna  und  Ljapuuowka,  enthalten  sie  bis  auf  Ayn.  mosqnensis 
Fisch,  und  Ledn  lam/ma  ÄfnHH.  Lyc,  nur  solche  Formen,  welche 
dem  mittleren  und  oberen  Callovien  oder  dem  Omatenthone  an- 
gehören, nftmlich 

Am.  ornntns  SCBLTH.,  Am.  Polliix  BmS»^  Am,  Jomm  BüN.« 
Am.  Brightii  Pratt.,  Am.  lumd»  Zmi^  Am,  conmalm  Brug., 
Am.  Lamberti  Sow.,  NtieiUa  omaH  Qu.,  Fimidmm^  lumaU  Qo. 

An  den  Flflssen  Proqja  nnd  Isija,  wo  die  Oraatentiione  mit 
denselben  Foesilien  auftreten,  liegt  zwischen  diesen  Sdiiefaten  nnd 
der  Aneellenbank  eine  schwane  oder  graue  Thonsefaidht  ?on  ? er- 
sduedener  Mlcbtigkeit.  Diese  Schicht  sehHesst  soweilen  dtane 
Lagen  Ton  Brandsebielbr  ein  und  ftthrt  an  fersdiiedenen  Pnnkten, 
wie  in  Michailow  nnd  Pronsk  an  der  Proi\ja,  Peiinskoje  und  Mi- 
schenewo  an  der  Istja,  folgende  Arten: 


Nur  an  einer  Stello  beim  Dorfo  .lelschino,  nordlich  von  Pronsk,  fand 
Strüvk  ein  Hriichstück  von  Am.  cordatus,  da  aber  diese  I^okalität  sonst 
nicht  naher  untersucht  wurde  und  swiachen  zwei  Punkten  liegt,  an  welchen 
die  Oordttimtditeht  entwickeH  iit,  to  fcOnte  ee  wUaäM  da  aa- 
gMcfaweaalei  BieiDplar  eeia.  Am»  JawfcirK  Sow.  kamt  aMh  ia  Weelea 
ia  der  Zoae  des  Am.  «AM«  Püu.  fw.  Wams:  Der tea  la  FraakM, 
ScbwalMB  n.  I.  w.  1804.  8.  llfl. 
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Am,cor<iatusSoyr.,  Am» altemansBuCB,  Am. pemrmatus Sow., 
Am  arekimmmuiB  Obb.,  BtL  FandeHoMiu  Orb.,  Plmrotommria 
BttMma  OtB.,  Cerithmm  nt«Mfw#  Obb.,  TWrMfo  Fahrm- 
koUH  BouiLL.,  DmMnm  cf.  stAmMpe  Tb.,  ^i«fofi«  «enfato  Tb., 
CuemUaea  äongata  GoLMT.,  OieifltaM  BouHUri  Tb.,  2><ia  facry- 
MNi  MORB.  Ltc,  Gryphtua  dikMa  Sow. 

Nach  den  AminouiUu  muss  diese  Schicht  dem  Oxfordieu 
eiDgereiht  werden. 

Sie  erscheint  zuweilen  auch  an  solchen  Punkten,  wo  die 
Aucellenbank  nicht  mehr  beobachtet  worden  ist,  wie  z.  B.  bei 
Pupki  und  Iwanowskoje  (swiMheD  Skopin  und  Tschulkowo).  Unter 
den  drai  SelueliteD  des  Bfoshaiier  Juni  ist  sie  ohne  Zweifel  der 
imtmteB  in  FBraOele  m  stellen,  wfthrend  die  ireitere  geogra- 
phiadie  Yerlndtang  der  OmatentlioBe  famm  nachgewieeeii  werden 
kann. 

Was  die  AuceUeiibank  betrifft,  so  zeichnet  sie  sich  zwar 
durch  zahlreiche,  aber  leider  sehr  schlecht  erhaltene  Reste  ans, 
namentlich  sind  die  Amnioniten  entweder  zertrümmert,  oder  auch 
so  zerbrechlich,  dass  ich  kein  einziges,  vüllstundit^'es  Exemplar 
erhalten  konnte.  Die  übrigen  Fossilien  finden  sich  grösstentheils 
als  Sieinkenie,  so  dass  ich  nur  einige  Arten  anführen  kann 
and  zwar: 

AuaUa  mosquensU  Kits.,  Fanopaeapengrim  Obb.,  LycnHa 
AUMni  Obb.,  iMcina  lyraia  (Phill.)  Bouill.,  Lima  eonsoMm 
Obb.,  Amfiida  semiradiaia  Fiscb. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Fossilien  des  Ssimbirsker  Thons** 
habe  ich  ansd  rück  lieb  gesagt,  dass  der  dortige  Aucellensandstein 
keine  einzige  charakteristische  Juraform  enthält  und  sogar  die- 
jenigen Arten  die  von  mir  angeführt  worden  sind,  nur  mit  solchen 
aus  denselben  Schichten  bei  Moskau  übereinstimmen.  Ungeachtet 


<*  Über  die  Fossilien  des  Siimbinker  Thou.  Yerhsadl.  der  kaii. 
nineraL  Oeseüsdi.  1874.  Bd.  9.  &  88.  —  ÜMr  dem  Nsbmd  Ssimbirsker 

Thon  ist  die  ganze  mächtige  Ablagerung  des  Uftagrsaen  Tlkoiis  swischen 

der  Aucellenbank  nnd  der  veissen  Kreide  zn  verstehen.  Jastkow  hat 
jedoch  die  untere  oder  Inoceramen-Schicht  als  Bessonowo-Thon  und  nur 
den  grössern  obern  Theil  dieser  Bildtmg  als  iiainibirsker  Thon  bessichaet. 
Tabelle  der  Formationen  von  Simbirsk. 
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dessen  lag  es  luoht  in  meiner  Absieht,  die  AucellenadiiditeD  sn 
den  Kreidebildungcn  zu  stellen,  sondern  ich  wollte  nur  darmf 
binweiaen,  diss  dicee  SehMhtiD  mit  dm  juaifliKheii  Büdnagan 
im  Westen  sehr  sehirar  m  TergMcheD  aiiid  md  (iraÜ  ae  trotz 
eioMliwr  Vertreter  mid  vielleidit  ueh  ilwwiiistimmeDto  juml- 
schflB  FormeD),  den  üntenmdniqgai  einiger  forsdier  n  Folge 
in  sehr  nalien  iniftontologischen  Beiiebungen  m  den  miteren 
KreidebQdungen  etehen  eoHen  ^ 

Schliesslich  muss  ich  noch  einen  Umstand  erwähnen,  der  nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  Altersstcllung  dieser  Schichten  ist.  Prof. 
Stouckenbero  und  auch  früher  schon  Graf  Keysekfjng  halten 
an  der  untern  Petschora  in  den  Aucellenschichten  den  Am.  alter- 
nans  BucH  gefunden^.  Was  die  Aucellen  betrifft,  die  von 
Stouckenbero  ans  einem  Gestein  mit  Am,  oUermmM  gesammelt 
worden  sind,  so  gehören  sie  nicht  der  Aucella  mosfumsU  Buch, 
wie  ieh  sie  anfiuigB  bestimmt  hatte,  Boadem  einer  andern  Art 
an,  ond  ontersolieiden  sioh  von  der  erstera  durch  eine  feine  eon- 
centriedie  ond  noch  viel  ftinero  radiale  Streifing«  wie  ich  ne 
jetst  noch  bei  keiner  bekannten  AnoellenfiNrm  beobachtet  habe. 
Dennach  konnte  Tielkieht  doch  das  Sandsteinlager  mit  Am. 
aUemans  eine  besondere  Abtheilung  der  Juraformation  an  der 
untern  Petschora  und  an  der  Isclinia  bilden,  obgleich  die  Bival- 
ven ,  die  mit  diesem  Ammoniten  gleichzeitig  vorkommen ,  wie 
auch  alle  übrigen  Fossilien,  welche  die  vom  Grafen  Keyserling 
aufgestellten  Abtheilungen  an  der  Ischma  charakterisircn ,  von 
Prof.  Stouckenbekg  an  der  untern  Petschora  in  ein  und  den- 
selben Concretionen  entdeckt  worden  sind. 

Ana  den  Ontersuchungen  im  Gonremement  ^jAsan  kann  man 
ersehen,  dass  die  Sohichtenreihe  des  rassischen  Jora  sogar  voU- 
ständiger  entwickelt  ist,  als  Prof.  Nedhatb  m  seiner  Schrift  an- 
fthrt,  aber  dennoch  stehen  selbst  die  nntmn  Schichten  in  so 
enger  paliontoh)giscfaer  Yerbindung  unter  einander,  daas  eine 


"  Schmidt:  Wissenschaft!.  Resultate  der  Jenissei-fizpeditioii.  M^m. 
de  l'Acad.  des  sc.  de  St.  P^tersb.  T.  18.  No.  1.  S.  26. 

"  Ketserlino,  Petschoraland.  1.  c.  S.  380.  Stoückenbero,  Rericht 
über  die  Reise  in's  Petsciioragebiet.  Beiträge  sur  Geologie  Russlandi 
1876.  Bd.  VI.  8.  114. 
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geuiie  Parallelisirung  mit  den  Gliedern  des  westeuropäiscben 
Jm  sdir  sdiwer  dnreligiiffthren  ist  Diese  Sehwkrigkeiten  niehrai 
seil  noeh  durch  die  nngenllgende  Bestimmuig  der  Arteo  und 
der  mangelliaften  ^Mininise  def  Funen  io  Teracliiedeiieo  Gegeo* 
ta  Rosalande.  Daher  stelle  Ich  kerne  weUereii  Yergleiehe  an 
und  werde  diesen  Gegenstand  erst  bei  der  Beschreibung  des  ge- 
sammelteu  Materials  ausführlicher  behandeln. 
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Briefwechsel. 


A.  Briefliche  Mittlieilimgeu  au  Prof.  G.  y.  BatlL 

Mfllboaii^  d.  2».  Nor.  1876. 

Aaf  meiner  Rfi^cisc  vom  Moant  Ramsay  besncbte  ich  auch  die  be- 
rflhmte  Zinomine  am  Mt.  Bischoff  (Tasmanien).  Vor  3  Jahren  kurz  nach 
der  Entdeckung  derselben  inspicirte  ich  sie  fttr  die  jetzige  Compagnie, 
und  obgleich  damals  nur  sehr  wenig  aufgeschlossen  und  das  Areal  mit 
dem  schrecklichsten  Scrub  bedeckt,  in  dem  kaum  der  Boden  zu  bclun 
war,  kam  ich  doch  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselbe  eines  der  reichsten 
ZtemfEfothcMmwi  mI,  4m  bis  jetzt  «nldeekt  worta.  MsId  die^&hriger 
Beradi  htt  iiir  Bon  fn  der  Thal  foUe  OwmgthoaBg  gewikrti  laäm,  «at 
wiridiehfln  Zimiemelditliitm  aabelaiigt,  die  Grabe  TieOeiefat  keiiie  Nebfla- 
bohleriii  auf  dir  Erde  bat  Denken  sie  sieb  eine  vielleicht  3—400  Acker 
omfassende  FlAcbe  Ton  Qnanporpbyr  (Höhe  Qb.  d.  M.  nahe  8000  Fuss 
engl.)  stellenweise  weich  und  porös  von  der  nebenstohendon  Form,  grau* 
blaue  versteinerungsleere,  jedenfalls  sehr  alte  Schiefer  durchbrechend.  I>ie 


Grenze  swiseben  Schiefer  nnd  Porphyr  ist  ftoaent  nnregelmftssig  und 
neigt  lakMeke  itlikere  und  eebwlcbere  BamHIntiflneB  den  Eraptir- 
geeteins  in  dem  ScUefsr.  Entiang  dieeer  Orenae,  tomehilfab  aber  inner> 
balb  des  breccienartigen  Scbiefertenains  ist  noB  der  Porphyr  dickt  mit 
Zinners  imprftgnirt  und  es  sind  ausserdem  Stellen  entdeckt,  wo  massives 
Erz  in  butzenartigen  Massen  ansteht.  So  wurde  z.  B.  an  der  mit  G 
zeicliiu'ten  Stelle,  „the  North  Lode"  genannt'  ein  Block  ganz  reinen  Erzes 
gelundeu,  nahe  2  Tons  schwer.    Andere  reiche  Stellen  sind  mit  f  be- 
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zeichnet.  Dieser  Erzreichthum  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  ist  indess 
bis  jetzt  nur  oberdächlich  blossgelegt  und  hat  nur  sehr  wenig  zu  den  nahe 
an  1400  Tons  Erz  beigetragen,  die  die  Grube  seit  ihrer  —  in  dieser  uu- 
wiitiilkkai  CI«g«Dd  —  nH  koktnlen  SdnrMgkita  Terbiiiideneii  Aitf> 
nakiM  Ut  jflCit  gdlBllKt  Im  Diesor  Ertng  iü  fon  6  Ui  ml»  00  Ftai 
BAAligeB  AUagtraagcn  von  Graad  nd  GertOl  otiioiiiiiiai,  die  das  Bafg 
rings  nmgarten  in  dem  Schieferbassin  und  in  der  Richtang  des  Pfefls  am 
reichsten  sind.  Das  bis  jetzt  bearbeitete  Oberflächenareal  erreicht  viel- 
leicht kaum  3  Ackor,  was  Ihnen  eine  Idee  von  dem  Erzgehalt  dieser 
Driftanhäufung  geben  wird.  Mangel  an  Wasser  in  der  Nähe  der  Grube 
und  die  demzufolge  nöthige  Construction  von  Teichen,  sowie  die  Anwen- 
dung der  alten  cornischen  Methudc  des  Erzwaschens  haben  während  der 
ersten  swei  Jahre  das  Ausbringen  sehr  beidir&nkt;  aber  seit  Herr  Fzan. 
KaiiD,  ein  hOehil  nBtetridileler  QuMrBergmannf  Me  vorigen  Jabree 
die  DelilebefUttwiip  Qbei'iiouiiBeD}  pcakliidie  ModiflcalioMB  fa  def  Bea^ 
baftang  dee  Grandel,  Förderung  etc.  eingefUH  and  eine  gnto  denlMia 
Anfbereitungsanstalt  mit  kontinuirlicben  Classimngsapparaten,  Setsma- 
soliinon,  Stossherden  etc.  an  die  Stelle  der  obsoleten  Comish  ties  gesetzt 
hat,  ist  das  Ausbringen  der  Erze  von  Monat  zu  Monat  gestiegen;  z.B.  im 
Juli  betrug  die  Ausbeate  75  Tons,  im  August  80,  im  Sept.  85,  im  Okt. 
90Vj  und  nach  Katser's  Berichten  glaube  er,  es  bis  Ende  des  J.  1876 
auf  100  Tons  per  Monat  bringen  zu  können.  Anlage  neuer  Teiche  wäh- 
rend dee  Blehften  laluee  nBdito  dai  AneMogto  wlhiend  dee  nieliilen 
Jahrea  noch  bedenlend  ariiOken.  Mlidi  lind  die  ArtaHalmten  der 
Lokalferliiltnine  halber  aiendidi  boA,  nngeftbr  Letr.  1400  per  Menal 
mit  160  Mann  in  Arbeit;  aber  der  Ertrag  ergibt  dennoch  einen  aoa- 
gezeichneten  Gewinn.  Was  nun  das  Erz  selbst  anbelangt,  so  ist  es  im 
Vergleich  zu  anderen  australischen  Vorkommen,  dan  ärmlichst  aussehende: 
meist  opak,  schwarz  und  ohne  Glanz,  oder  feinkörnig  und  grau  wie  Sand- 
stein, zuweilen  braun  und  röthlich,  einem  Brauneisenstein  täuschend  ähn- 
lich. Krystalle  sind  äusserst  selten  und  die  gefundenen  wenig  modificirt 
and  nnfoUkonuaen.  T^rotidem  enthAh  und  ergibt  dieser  Zinnttein  66  Ma 
70  Free.  Ztam  bebn  Hcbmelien,  nnd  die  alleinige  Yeranrebiigung  isl  dueb 
StoeneKyd  nnd  ffteieiiiinre  reprieentlii»  Von  Welfraai  M  neeb  keine 
8pnr  gefiinden  worden  nnd  aneb  Tltaneiaen  echeint  abweeend  zu  sein. 
Am  südöstlichen  Abhänge  des  Berges,  bei  M  in  der  Skizze,  bearbeitet  die 
Waratah  Comp,  einen  zinnerzfflhronden  Quarzporphyrgang,  der,  unabhängig 
von  der  Hauptmasse  des  Gesteins,  blaue  Schiefer  in  der  angedeuteten 
Richtung  durchsetzt.  Bei  Untersuchung  desselben  bemerkte  ich  unregel- 
massige  Stücke  eines  von  den  Arbeitern  „Mundic"  getauften  Erzes  (der 
englische  Bergmann  bezeichnet  mit  diesem  Namen  so  ziemlich  alle  Erze, 
üe  er  niebt  kennt),  das  aeheinbar  fai  onregelmiaeigen,  zerbrochenen  Adern 
im  Hangenden  der  dort  etaik  aeieeUlen  Perpbjmaeee  fotkenuit  Naeb 
•cfakem  AnnAen  hielt  ieb  daaidbe  raeret  ftr  Berthierit,  eiae  LMirohr- 
yrobe  ergab  aber  neben  S,  Sb  und  Fe  eiaen  eo  bedeutenden  Gebalt  an 
Blei,  da«  ich  an  dem  Seblneie  kam,  es  eel  entweder  eine  nene  Speeiea 
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oder  WfMiirfiiit  odar  vitUaklU  JameioBit.  Hieriwr  mAekmkaliit.  wmrde 
eine  AmlyM  f«rbereltat.  Dabei  stellte  lioh  aber  leldn*  beraua,  daas  die 

mitgebrachten  Exemplare  eluM  Aimahme  so  dicht  mit  Zinkblende  and 
Schwefelkies  durchsprengt  warm,  dass  die  Arbeit  nutzlos  erschien,  und 
ich  beeilte  mich  deshalb  von  dem  Grubeu-Direktor  soviel  des  Erzes  zu 
erbitten,  als  er  nur  erlangen  könne.  Ich  werde  darüber  später  berichten. 
In  den  Hampshire  Hills,  halbwegs  zwischen  Mount  Bischoff  und  der  Küste 
(45  Miles)  untersuchte  ich  ein  auderes  interessantes  Mineral  vorkommen. 
An  einem  steilen  Bergabhang,  voa  Erna  Bifor  emporsteigend,  ist  hier  ein 
■Iditigtr  OaataHgang  iwliehtB  Giaitt  vad  ^tam  Iwntlaiaartigen,  slufc 
nlft  MicnilkliipMtilnlB  dofdMpnnflSB  Qntnit  MdjpHddiMMii  der  ia 
adnin  Aaagdimideii  aus  massivem  bnumem  Oraoat,  HornUead«  nad 
Magietfi  bealeht.  la  Thaüaa  des  Ganges  herrscht  der  Chraaat  tot  oid 
die  anderen  Minarallen  sind  porphyrähnlich  darin  eingesprengt;  sonst 
bilden  Hornblende  nnd  Magnetit  die  Hauptmasse  und  der  Granat  erscheint 
in  kleinen  Nestern  und  zuwrilon  in  Krystallen,  welche  unvollkommene 
Dodekaeder  repräsentireu.  Durch  einige  Stücke  zersetzter  Gangmasse 
aufmerksam  gemacht,  die  dem  Ausgehenden  nahe  dem  Flussufer  ent- 
nonrniea  wana  lad  aabea  Quin,  ZSakfalmde,  Mignet-,  ScfawaÜri-  aad 
Kopferktoa  «ingesprengt  itiitaB»  iMli  kh  daa  EifandUlMeni  aa  dieaer 
Stelle  einen  SloUen  im  Stnidiaa  des  Gafafargea  m  treiben.  Diaaar  Stollen, 
seit  einigen  Monaten  in  Angriff  genommen  and  nahe  60  Fuss  vorgeschritten, 
bat  mm  argeben ,  dass  Granat  und  Magnetit  in  der  betreffenden  Tiefe 
nahezu  verschwinden  und  die  Hornblende  als  grobkrystallinischer  Am- 
phibolit  (von  dem  wismuthhaltigen  Gestein  des  Mt.  Ramsay  kaum  zu 
unterscheiden)  die  Hauptmasse  bildet,  theilweise  imprägnirt  mit  Fluorit, 
schwarzem  Glimmer,  Orthoklas,  Eisen-,  Magnet-  und  wenig  Kupferkies, 
oder  diese  Bfineralien  dicht  verwachsen  in  onregelm&ssigen,  dünnen  Adern 
antbaltaad,  tMvaiaa  todiaalst  Ua  flbar  ftuadiekan  Adam  eiaer 
aaraatataa  qaarabaltigaa  Maasen  die  aabaa  aiagaapraaglaa  Fartikaln  edar 
dlaaiD  Adaidian  tob  ZfaikUande,  febie  AaHOie  tan  fatfafaa  SObar  aal 
blangrauen  Bruchf^ächen  cinschliesst.  PauscbprQben  der  Maaaa  babaa 
40  bis  b()  Unzen  Silber  per  Ton  ergeben.  Das  ganze  Vorkommen  scheint 
einigen  aus  Norwegen  und  Schweden  beschriebenen  Lagerstätten  ähnlich, 
und  da  die  scheinbare  Abwesenheit  der  gewöhnlichen  Zersotzungsproducte 
von  Hleiglanz  —  Cerussit  und  Pyromorphit  —  dieses  Erz  nicht  als  die 
wahrscheinlichste  Quelle  des  Silbers  erscheinen  lassen,  so  sollte  es  mich 
aidit  waadan,  waaa  dar  Gaag  in  der  Tiefo  wirkUcbe  reiche  Silbererze, 
Pyranjffii  ele.  aatUalte.  ZagWob  mit  dar  Saodaag  daa  arvibaleB  Ab- 
tiaKNMraaa  vaai  ML  BtaeM  arbialt  ieb  eiaeBB  aralMgaa  Froqiaalar 
eine  Anzahl  Specimen,  die  denelbe  aaf  einer  Ezploraticm  dan^  aiaaa 
der  wildesten  bis  dahin  nur  von  Wenigen  betretenen  Distrikte  von  Taa- 
mania  gesammelt,  nämlich  durch  die  Parsons  Hood  Range  und  dnrch  das 
Thal  des  Piomen  River.  Nach  den  Gesteinsprobeu  zu  urtheilen,  die  unter 
anderen:  .Sciu)rlgranit,  Syenit,  Granit,  Diorit,  Gabbro.  cbroraitreichen  Ser- 
pentin, alte  blaue  Schiefer,  Gangquarze  etc.  enthalten,  ist  der  Distrikt 
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alkr  WAlmcheiiilichkeit  uach  nidit  nur  goldluütig,  wie  der  Pro^ekUir 
Ml  WwMAmmAm  mkam  dftvftÜHui,  nodMi  ftaUiiehl  Midi  wtkk  m 
Zin,  Wtanth  vnd  mkana  MatalltB.  Eine  Uanie  ftube  ihnwitowr, 
ilTtffhr^fr  SolMtias,  die  er  nit  den  CMUt  «B«0e««aclMA,  kii  licb  alt 
Omüridkm  aasgewiesen.  Ohne  Zweifel  werden  die  oUgen  Mittheilangeo 
Are  gnte  Meinung  Aber  den  Mineralreichthum  dieser  prächtigen  Inael 
noch  sehr  erhöhen,  aber  Sie  müssen  femer  in  Betracht  ziehen,  dass  aus- 
^edebote  reiche  Zinnerz-Seifen  an  der  Ostküste  der  Insel  entdeckt,  dass 
reiche  Goldquarzg&nge  und  goldhaltige  Alluvionen  und  mächtige  Stöcke 
chromhaltigen  Magneteisensteins  in  der  Nähe  von  Launceston  in  Augriff 
genommen  sind,  sowie  dass  bauwürdige  Kohlenflötze,  gute  Dachschieferi 
nichtige  KalkstemUger  etc.  txittinm,  aovfo  dais  daa  XUaa  als  aaa- 
grjiiiriipi^g  Wabilkh  diaa  Land  fwdianli  Bach  anrofftiiclMBi  lltaia 
*dM  bavfiUnrt  m  aain»  wihraiid  ea  jakat  viallaiekt  nidit  aber  lOdjKO 
Seelen  Uhlt.  Zum  Sddnaie  vil  leli  noch  bemerken,  dass  ein  ,acii«aiMa 
Gold"  dem  in  Hm.  Tractschold's  Mittheilung  an  Sie  beschrialWM  (N. 
Jahrb.  f.  Miner.  1876  Seite  637)  vielleicht  ähnlich,  in  mehreren  unserer 
Deep  lands  ziemlich  häufig  vorkommt.  Die  schwarze  Rinde  besteht  aus 
manganreichem  Branneiaeiuiteioi  ich  erwähnte  das  Vorkommen  in  £sht- 
hitka  Essays  1866.  Oeorge  H.  V,  Ulrioh. 


liDdHN^  dl  a  Fäbnar  1877. 

Idi  kaha  kora  naob  Nei^akr  noch  eiae  Ideiiia  Probe  von  dem  be- 
CMde  (a.  dita  JahHi.  189t.  &  687)  näbak  aHraa  äk- 
nhelad  von  der  Binda  deaeelben  ariudlen.  MUeh  vieder  eahr 
daaaA  dar  AnM^Mt  an  nrtbeihn  (QoMexyd)  aayiairlulBWeh  dar 

liehe  Geber  die  Bindensubstanz  ftr  sehr  wcrthroll  gehalten  hat.  Die 
tekalbranne,  aassen  durch  Bewegung  im  Alluvialsande  geglättete  Rinde 

des  sog.  schwarzen  Goldes  ist  indessen  nichts  als  ein  den  Goldkömem 
ziemlich  fest  anhängendes  Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  und  feinen 
Qoarzkörnem.  Der  Assistent  unseres  Laboratorium,  Herr  Kupffer,  war 
so  gefällig  eine  Analyse  der  fraglichen  Substanz  zu  machen,  welche  fol- 
gendes Resultat  ergab: 

in  0,7917  Qnn.  wurde  gefunden: 

CklM  in  Körnern   0^1746 

In  wanarbaMan  md  aikhigen 

  0^1964 


  0,807« 

 0,0425 

WaaNT  nnd  Varlnat  OyOSTO 

0^7917. 

Daa  admna  Gold  fen  Noehtniik  Im  lüsatäkm  Beairk  iH  alw 
«hifldan  lan  dam  nMaganrekhan  Übevanga  daa  nenaaeHadischen  Goldei^ 

>.  JMMh  «r  MlMMtofto  «t*.  ISTI.  82 
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dtM  Er.  Vuam  it  Hdbom  «ivltat,  ab  Mt  ta  Dm»  iMdi  Hmü- 
mmI,  Ii  dir  Bind«  umhi  Opüfcflnwr  kaiM  Spur  too  Mangan  iw» 
hMdra  lit  H.  TmuMiold. 


Pisa,  d.  2«.  März  1877. 

Knile  Ffhrnar  habe  ich  meine  Exkurstonen  begonnen  nnil  recht  viel 
Interessantes  j?esehen.  Ich  habe  Campiglia,  Massa  marittima,  Monte  Ro- 
tondo  und  den  Lago  zulfurico  besucht  und  bin  äusserst  befriedigt.  Das 
ZinnsteinYorkoromen  von  CampiglU  marittuna  ist  äusserst  merkwArdig. 
wv  tffid  ituuk  gwOhntf  dm  SSbuIbIb  mr  in  kfjfililliBiniMNi  Mmmb* 
IftitfliMB  odiT  Id  Bltam  ScUflltnif  QnsiiMtt  wä  bcigiQpMBi  Mi  m  ili 
OenengtWl  dngiipnagt,  Mi  m  In  CMhigett  oder  GaagtrOniMm,  die  aieli 
oft  m  Siodcweriiea  vereinigen ;  aber  bier  finden  wir  den  ZbonleiB  mit 
Branneigenstein  im  Kalkstein.  Dieser  enthält  keine  Yersteinernngen  nnd 
ist  mehr  oder  weniger  körnig,  iUinlich  dem  Nebengestein  der  ICiipfer-  und 
Bleierzlagerstätten  Campii?lias.  Die  hiesigen  Geologen  liozoirimcn  ihn  als 
Infraliasico.  In  diesem  Kalkstein  werden  seit  mehreren  Jahren  einige 
Eisensteinlagcrstätten  bebaut,  namentlich  am  südlichen  Abhänge  des  Monte 
Valerio.  Bei  den  ,Cento  camerelle  del  Fumacchio",  wo  der  Zinnstein  ent- 
deckt wurde,  finden  lieh  einig«  alte  AiMton  vad  der  Betriebaingenieitr, 
Harr  Gnaan,  glaatbt,  daai  die  Atta  nicht  Uoia  aaf  Eftaartain,  aondarm 
aneli  auf  Zinnalein  fabaat  haben.  Gaaa  aidiar«  BewaiM  aehainan  indaaa 
MA  fatanliegen ,  der  Eisenstein  bildet  ooregebnlaslge  baaknrtiia  Eb- 
lagemngeu  im  Kalkstein,  welche  der  Scbichtiing  desselben  folgen.  Dlaan 
ist  nicht  sehr  deutlich,  aber  doch  stellenweise  recht  wohl  au  erkennen 
und  streicht  ziemlich  parallel  mit  dem  Hcrgrückon  mit  einem  ganz  geringen 
Fallen  nach  Süd.  Zuweilen  erscheinen  die  Bänke  horizontal.  Es  bt 
besonders  eine  der  Kalksteinbankc ,  die  der  Ablagerung  des  Eisensteins 
beeonders  günstig  gewesen  sein  muss,  die  mehr  oder  weniger  vuu  diesem 
Era  Taidriingt  odar  anatat  iit  nnd  awnr  in  «inar  Mlchtigkeit  von  1  bis 
811.  Villa  KltiU  dttielMlaaB  dan  KallBtain  in  anttend  nandattdliehar 
mi»fc*«Miy  8la  aind  aiiianniiH  adt  Laitan.  g«iWpf*'!  nnd  HimatiAi  Im 
dieaeo  Spalten  aehainen  die  eisenhaltigen  Quellen  anpargaatiagen  an  aain, 
die  zur  Ablagerung  des  Eisensteins  Veranlassung  gegeben  haben.  Der 
Zinnstein  findet  sich  in  kleinen  Schnüren  und  Trümmerchen  im  Eisen- 
stein, manchmal  mehr  ara  Salband,  mit  dem  Kalkstein  in  Berührung,  meist 
aber  im  Erz  selbst.  Der  P^isenstein  ist  ein  kalkhaltiger  Brauneisensteiu, 
der  noch  bis  vor  wenigen  Jaliren ,  so  lange  die  Eiseupreise  es  erlaubten, 
wegen  seiner  gutartigen  Beschaffenheit  nach  England  verschifft  wurde, 
was  heute  nicht  mehr  möglich  ist.  Dar  Zfauntain  iat  gaw(ihnlich  derb, 
fainltdmig,  bald  hrmun,  bald  grünlich,  aaltan  flnaan  aieb  Idaina  KiTatalla 
in  Dmseo.  Man  arbeft  efai  günstiges  Basnitat  des  Betriebs  auf  Zinastain. 
In  dam  gaganwlrtigaa  Znatanda  dar  Arbeiten  lisst  skh  nach  kain  poai- 
tiyes  ürtfMÜ  In  dieser  Beziehung  abgeben.  Das  Vorkommen  erscheint 
iMist  nnr  spetadisch,  eiaa  bastimarta  Begel  Hast  sich  «noeh  nicht  aaf- 
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rtellen.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  hemerkcn,  dass  der  Hotrieh  atif  den 
beiden  Gangzflgen  der  Cava  del  Tempermo  und  der  Cava  del  Piorabo 
wietlfr  aufgenommen  worden  und  zwar  durch  zwei  englische  Gesellschaften. 
Auf  lieu)  sog.  ßleigang  sind  mit  einem  tiefen  Stollen,  welcher  60  M.  unter 
der  Cara  del  Piombo  angesetit  worden,  waA  lait  aiiieiD  SeliMht  In  der 
kginlitte  gsos  hfibieiie  AnlMilflsie  gemieht  mid  rdebe  CtaMng»  ton 
BUfßum  vaä  Mendt  gwHüdwi  werfen.  Dieie  Ene  bilden  Mmaer  in 
kr  pfmeniedeB  GinguMieu  Die  Arbeiteo  sind  leider  nicht  so  geführt, 
diss  man  hinreichend  aufgeklärt  wttrde  aber  die  Mächtigkeit  and  Reich- 
bültigkeit  der  erzführenden  Zone.    Auf  dem  sog  Kupfergang  sind  die 
Arbeiten  noch  nicht  von  grosser  Bedeutung.     Prächtige  sphäroidische 
Jdassen  mit  eingeschlossenen  Erzen,  namentlich  Kupferkies  sind  dabei  zu 
Tage  gefördert  worden.    In  einem  spätem  Briefe  werde  ich  Ihnen  von 
■einem  Besuche  der  berühmten  Kupfergrube  Monte  Catini  erzählen.  Ich 
hibi  daaelbst  Gelegenheit  gehabt,  eiuige  Stflcke  Analdm  (FüoroeiuUcini, 
Meiegliinl  nnd  IiMuncntit  (Caporcianit),  StTit  nnd  Slonnit  n  er- 

UUn;  mnentlicliden  Antieim  in  loMnen  KqrtUUen,  snweilen  in  KnpC»- 
Um  «■gewaehaejL  Mmx  BKnim. 


Paris,  d.  7.  April  1877. 

Ich  selbst  habe  bisher  kein  eigenes  tieferes  Studium  über  die  Kry- 

stalle  des  Dianiant's  ausgeführt ;  ich  behielt  die  bisher  geltende  Meinung 

bei,  weil  sie  mir  im  Einklang  zu  stehen  schien  mit  denjenigen  Zwillingen, 

welche  unter  rechtwinkliger  Durchkreuzung  sich  verbinden.  Diese  Zwillinge 

lind  unter  den  brasilianischen  Kry stallen  nicht  so  selten  wie  Sie  zu  glauben 

Mknen.  Yorllnflg  ist  et  nir  aoeli  nickt  gins  Unr,  welcben  Yonnig  es 

Mal«  toll,  jene  eioipringenden  Kanten,  itatt  win  Utk«r  doreh  ZwflUnga- 

VMnf,  jetit  durch  die  mir  noch  etwas  nnUare  YonteUnng  einer  vuregel- 

nhiigen  Fortwachsimg  10  erklären.  Dm  wir  von  Zwillingen  reden,  bleiben 

wir  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Gegenstande.   Die  Hu'mitkryitnlle, 

i      ▼enngleich  sie  häufig  Zwillingslaraellen  besitzen,  entsprechend  einer  normal 

i      m  Basis  gerichteten  Axe  (2.  und  3.  Typus),  sind  trotzdem  nicht  immer 

\      Zwillinge.    Wenn  sie  es  wirklich  sind,  so  zeigt  sich  in  der  deutlichsten 

Weise,  dass  die  beiden  den  Zwilling  bildenden  Individuen  sich  mehr  oder 

weniger  vollständig  durchdringen,  indem  sie  sich  mit  einer,  gewöhnlich 

vrihnArmig  gehrtnontan,  leUan  nsr  etanen  fUoiin  lierflhren.  Beim  Hn- 

nü  Mhiint  Mir  eine  rfigrtmlerige  Zwfllingibfldong  in  all*  den  Fillen  itatt- 

vhita,  in  denen  dia  krjatnllonomiaeli  glaiehen  Flicben  nnd  Azan  beider 

lodividnen  einen  koutantan  Wiakd  bilden.   Wann  die  dieeen  WiniMl 

Ulbirende  Ebene  nicht  genau  einer  loTitallonoroiidi  möglichen  Fliehe 

entspricht,  so  wird  die  Lücke,  welche  an  der  Grenze  entstehen  wflrde, 

ausgefüllt  entweder  durch  ein  wellenförmiges  oder  keilförmiges  Ineinander- 

wachsen  beider  Individuen  (so  beim  Humit,  Quarz,  Weissblei,  Staurolith, 

gewissen  Aragoniten)  oder  durdi  Einliij,'t'riin;^  fremder  Substanzen  (so  7..  B. 

bei  dem  Aragunit  von  Molina.    Die  Vcrbiudungsebene  scheint  mir  dem- 

83* 
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nacli  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  geometrische  Fiktion  zu  sein,  be- 
stimmt, um  uuseriT  theoretischen  Voraussetzung  zu  entsprechen.  Folgendes 
sind  nun  die  allgemeinen  Kesultate  meiner  Untersuchungen  über  Humit- 
zwillinge.  (Die  Arbeit,  welche  ich  darüber  veröffentlichen  werde,  soll 
mittelst  i)hotograpbi8chcr  Darstellungen  die  wahre  btructur  der  Uumiie 
darstellen) : 

Zwei  Hamit«  Typ.  I  sind  zwillingsverbonden  (s.  Fig.  1);  die  VMMagi* 
ebene  iil  entweder  in  flunr  geam  AviMumng  wnBimfllflg  eier  etf  4m 
lewtee  Entreeksag  wdknftratg,  dam  in  Ükim  tMgen  HktXk  «aU» 

Zwei  Kryilalle  des  Chondrodit  oder  BrocUt  (Hnadt  IL  Typ.;  Itaan- 
•nSiA  ferinngt  die  Beibelialtoog  des  erstem  Naaeas  aaf  Qnind  der  M- 
ritil;  ieh  Bade  indess  dea  Kamen  wegea  seiaer  Bedeoftnag  ~  xM^ai^ 
Korn  —  nnratretod  mit  Raeksldit  aaf  die  herrUdran  KryataHe  im 

VesuT  ond  aas  Schweden)  zeigten  Zwillinge  mit  wellenftradger  BerObrnnL^- 
flidie  (s.  Fig.  2).  Die  anniberad  ebenflächige  Berahraog  der  Fläche  p  des 
eiaea  Individs  mit  O'/t,  des  andern,  welche  Ihnen  so  ttberraschend  erschien, 
finde  ich  nicht  ungewdlinlicher  als  die  undulirte  Begrenzung,  da  der  Winkel 
p  :  ji  auch  bei  einer  Berührung  der  Flächen  p  und  0*/«  —  120'  Off  bWU. 

Am  beseichnenditea  für  die  KrystaUe  des  Typ.  II  ist  die  grosse  ZiU 


der  sie  zusammensetzenden  Zwillingslamellen.  Dieselben  sind  noch  zahl- 
reicher als  bei  dem  Chondrodit  von  Kafveltorp.  Beim  Messen  dieser  Kr;- 
Stalle  fand  ich  I^eine  einspringende  Kaatan  aof  den  Flichea,  welche  ohss 
ZweifSel  dem  innen  lamellarea  Ben  infolge  gebildet  werden  matstea  dank 
die  FUchen  aVt  h*  oder  h^aVi  odsr  m  awai  aaderea  aioh  aaf  dar  Ua- 

teiiiBttdfordem8eilaeBtspiMbsndenFlidben(s.  Fig.  8).  lob  anrns  dsiaai 
sefalieseso,  daasdi»  betreabndea  Fliehen  niitpgeBaadiessibenWIahetbMia, 
wie  es  beim  Typ.  m  der  Ml  ist  Dias  nlMijgtomlah,  die  elaadsriayslslo- 
graphischen  Osnstanten,  welche  kk  biOm  angcwomann,  aa  iadara.  Ihe  > 
Arbeit  Ober  den  Humit,  welche  gleichsam  der  fea  arir  lia  terlgea  Bsanssr 
aagenommenen  Aaderaag  des  Krystallsgfstems  entgegenkommt,  lässt  mieh 
überdies  erkenaSBi  dass  eine  Änderung  der  ScAccHi'scben  Winkel  am 
2'  bis  3'  Tollkommen  gerechtfertigt  ist,  und  so  habe  ich  als  Fundamenttl- 
Winkel  definitiv  gewählt:  *ph'  —  109«  1'  (von  Ihnen  beobachtet).  *g'h» 
=       41'.    «pdVi  =s  1^*>  öO*.    Meine  englische  Notia  (on  the  three 
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tjpes  of  Uumite;  read  at  the  Crystallom.  Assoc.  June  14,  1876),  welcher 
t/tütr  «ne  utf&hrlklifire  Arbeit  fotgen  wird,  zeigt,  wie  nahe  meiiie  aenen 
WUnl  nü  4m  Mmt  m  Humb  btrecfcieiee  ftberaiiHliniMB.  Efee 
idiwi  Felge  dir  ofefü  MgefleiteleB  Ziiiiniwiintiiiin  tue  ZwüHigi- 
Ineta  beiikt  in  dMiieh  efMeadm  Zweifel,  den  die  Zihl  der  von 
ScAccHi  als  Jteedfldrilch  belrechtetcn  Flächen  geringer  ist,  als  er  annimmt. 
In  der  That,  wer  weiss  z.  B.,  ob  wiriclich  die  Flächen  aVt  >  ob 

0,  und  b'  und  d'  4.  b'/j  und  d','*  zugleich  existiren?  Könnten  wir 
nicht,  Sie  und  ich,  ein  a'/s  fQr  ein  OV«t  ein  b^  für  ein  d%  etc.  angesehen 
haben?  Ich  kenne  kein  anderes  Mittel,  darttl>er  zur  Gewissheit  zu  pre- 
Ungen,  als  einen  Krvstall  in  Lamellen  zu  zerschneiden,  um  die  aus  der 
Zwillingsbildune;  entstehenden  Störunpen  zu  vermeiden.  Da  dies  aber  bei 
der  sehr  grdsscii  Zahl  von  Zwillingsblattcrn  als  unmoplirh  sich  erweist, 
fto  muss  man  sich  darauf  beschränken,  auf  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
vaehthnif  UnntwelMi. 

Wae  flnn  die  Kiyelalle  dee  Typ.  III  betritt,  so  ifaid  diijeiilceo,  weldier 
Seiocn  mir  jetrt  safeüodt  bat,  elnfaeher  ala  Jene,  welcbe  Ick  la  meiner 
CBgüidien  Notu  dargeeteHt  bebe;  die  Zwillinge  bestäbea  im  Allgemeinen 
aus  2wei  mehr  oder  weniger  homogenen  Individuen,  welche  mit  einer  ziem- 
Uch  ebenen  Fläche  verbunden  sind  (s.  Fig.  4).  Diese  Verbindungsebene  stimmt 
mit  der  Fläche  aV2  (iberein.  Es  ist  mir  endlich  auch  gelungen,  einige  sehr 
diinno  Platten  aus  gelben  Chondroditkörnern  von  Pargas  zu  schleifen. 
l)ieselbeü  erweisen  sich  gleichfalls  monoklin  wie  die  Krystalle  von  Kafvel- 


1%.  4. 


Ulf.  Die  IMrmOd  der  dargestelUen  Platten  lelgt  in  fnam  JeiifZwfmngi- 
IhmBm,  wekbe  Ar  den  Typ.  II  bewiehnend  sind.  Ibr  Yoreeblag  be- 
den  «SeaeoUt«  wMe  in  der  Tha*  elM  TorCreflidbe  Oelegenbeil 
bieten,  aneena  Freunde  eine  gnte  Spexies  zn  widmen.  Unglücklicber 
Weise  hat  aber  Herr  Adajis  als  „Scacchit"  bereits  das  zweifelhafte  Mangan- 
chlorür  bezeichnet,  welches  einmal  (1852  od.  185r»)  am  Vesuv  vorgekommen 
ist  und  ScACCHi  hat  sich  dieses  Namens  auf  einer  Etikette,  welche  er  an 
Adams  gesandt,  auch  bedient.  Wenn  er  diese  Spezies,  welche  sich  ohne- 
dies selbst  an  der  Luft  zerstört,  zurücknehmen  wollte,  so  würde  der  Name 
Scacchit  frei  und  ich  darüber  sehr  glücklich  sein.  Ich  werde  seinen  Bath 
ciriMlan.  Ihre  Binnenthaler  Rutile  sind  wahnchemKch  efaw  Fiendemer- 
pheee;  Um  bat  Vtanm,  kOnUeb  ein  mit  dem  Siaenglana  leemerpime 
Hmtaiwyd  dee  Titane  dafgeeteiM,  med  dteekaan  denSehltieei  flir  dieeo 
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weelwelnde  Mischung  der  TitaneUea  darbieten.  Ich  habe  im  Tergangeoen 
Wintpr  alle  Feldspathß  des  Museums  untersucht  und  kann  jetzt  versichern, 
dass  die  Zahl  der  Mikrokline  sehr  viol  grosser  als  diejeniRP  der  Ortho- 
klase; denn  ich  fand  die  neue  Spezies  iu  deu  Graniten  und  nHmentUch  in 
den  Pegniatiten  aller  Länder.    Ich  stellte  eine  eigene  Sammlung  aller 
Pr&paraie  des  Mikroklin  zusammen,  denen  ich  ein  Fragment  dei  be- 
trwffBBflten  lOairali  btütutt*  Dilti  flHHnhng  Iii  Mhoa  gaivi  nkfacidi 
ttid  vioktt  hnifiniHf  Ich  hofllii  dati  'ite  tiMl  om  tinf  vMrwlciv 
Ifcais^ir^  Ib  der  Strodiir  dir  FtHiyttht  w«lt  ^wMWntf'ff  (WütekWUi 
khnn  wird.    So  ergab  sich  bereits  die  Structur  eines  Mikroklini  au 
einem  Granit  der  französischen  Guyana  sehr  ähnlich  derjenigen  des  ägyp- 
tischen Granit.   Ein  Mikroklin  von  Mineral  Hill  in  Peunsylvanien  ist  iden- 
tisch mit  einem  solchen  von  Coromandel  etc.  (In  den  Vereinigten  Staaten 
kommen  fast  nur  Mikrokline  statt  der  Orthoklase  vor.)     Wenn  Ihre» 
Freunden  irgend  eil  Feldspath-Spaltungsstück  von  irgendwie  aufTallendeoi 
.Ansehen  oder  F&rbung  und  sicherer  Ortsbezeichnung  aufstossen  sollte,  ss 
Mtten  ffie  dieaelbai  du  Fragment  air  in  senden  (Rue  de  Moniieiir  IS) 
und  damit  meine  Sammhing  in  vermehren.  leh  höffiB  die  Wiueniefcaft 
wird  Gewinn  davon  liehen.   Bei  BOdnng  der  Mflgokliniamralnng  hatte 
ich  daa  QlAch,  unter  den  mit  einer  Fundortsangabe  nidit  Tersehenfla 
Spaltongsstflcken  einen  triklinen  Feldspath  von  eigenthflmlichem  Ansehen 
zu  finden.    Auf  der  perlmntterglänzenden  Hauptspaltungsfläche  zeigt  er 
breite  einspringende  Winkel:  ist  farblos,  durchscheinend  und  nähert  sich 
einem  blättrigen,  gestreiften  Oligoklas  oder  Alhit.   Dünne  Platten  parallel 
geschnitten  mit  p  oder  g'  zeigen  das  Maximum  der  .Vuslöschuug  in  eiiifi 
tur  Albit  oder  Oligoklas  abnormen  Richtung.    Was  mich  indess  besou- 
ders  Tennathen  lieaa,  daia  hier  eine  neue  Varietät  vorl&ge,  war  die  That* 
laehe^  daaa  die  Lage  iweier  Platten,  weldie  unter  den  firfUmr  von  adr 
angesehenen  Wlnfcdn  «mlchet  auf  die  spÜMy  dann  aaf  die  atunpfo  Baaie 
pg<  geechnitten  waren,  sich  gegen  dito  Ehene  der  optischen  Azen  sebr 
schief  geneigt  erwies.  In  der  That  handelt  es  sich  um  eine  intermediftre 
Verbindung,  welche  zwischen  Oligoklas  und  Labrador  steht  und  welche 
7  Proc.  Baryt  enthält  mit  der  SauerstnfTproportion  des  Audesin  1:3: 
Diese  Proportion  scheint  der  Baryt  zu  lieben;  sie  kommt  auch  dem  mono- 
kiinen,  ganz  reinen  Hyalophan  zu.    Vorbehaltlich  der  Wiederholung  der 
Untersuchung  in  krystallographischer,  optischer  und  chemischer  Iliiisiclu, 
wenn  sich  neue  bessere  Krystalle  finden,  habe  ich  folgende  charakteristi- 
aelie  Man  ftr  den  imunn  Baiyt-Plagioldas  ennittelt  Wmhel  der  beüaa 
HaoptspaltaBgaebenen  88*  87'  im  Mittel,  also  nahetommend  dam  eat* 
epteeheata  WhiiEel  des  Labrader.  p:£«17yu'  (gBmssan  lW9ffi 
Mittel).  KbsM  der  optisdhenAzen  normal  m  einer  auf  die  ashaiiiXanls 
pg«  geafhnitteBsn  Platte,  wie  heim  AlUt,  doch  nnftsr  einem  Winkel  lea 
n*  bis  92«  mit  der  Basis.  Bissectriz  itnmpf,  paritfv,  fhst  senkrecht  sa 
gl;  gewöhnliche  Dispersion  der  Aien,  stark  fe  dem  einen  Ringsystein, 
sehr  schwach  in  dem  andern;  p  <i'  ;  2Ha. r.  =  100*»  bis  101«;  drehende 
Dispersiou,  sehr  bemerkbar  in  dem  Bingsystem  mit  ach  wacher  gewdha* 
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lieber  Dispersion,  iodess  nicht  wahrnehmbar  in  dem  andern  System  mit 
starker  Dispersion  (hier  haben  wir  also  gleichzeitig  Ähnlichkeiten  und 
Vcnduedealieitai  in  Beaug  auf  OligokU«  and  Albit).  Die  tpitze  Bissec- 
MKiiliegatiT»Bft  dirSyMiitlriatbaMiiMaiirlddMWi^  (8*— 6^ 
Uieai.  Um  dJtM  lliiitrilili  iil  die  Hkfmtkn  dit  gtwflbidkdifl,  itark 
W  im  eiBMi,  mkt  tähwadi  bti  tei  aadan  Bf^mUMi»  nd  sw 
/)>v  ;  2Ha.r.  =  929  2'.  HoriaontAle  INapersion,  bflnArkbar  in  dm 
System  mit  gewöhnlicher  Dispersion ,  kaum  wahrnehmbar  in  dem  andern 
(hier  also  gleiche  Analogie  und  gleiche  Verschiedenheiten  wie  bei  den 
Oligoklasen  und  Albiten).   Die  ZuiMuneueUang  ist  nach  einer  Analyse 


fOD  Pisa«: 

Kieselsaure   55,10 

Thonerde   23^ 

KIwHuyd  0^d5 

BMyt   7^ 

JüSk   1,8s 

MagMii»   0,56 

Natron   7,45 

Kali   0,83 

GlOhTerlust   3,78 


bpec.  Ciew.  2,835.  Der  Glühverlust  ist  auffallend  hoch  für  eine  stark 
dnrchichetnende  ond  dem  Ansehen  nnch  homogene  Sobstans.  In  diesem 
Aogenbliek  imtetiuclie  ich  «inen  .glasigen*  OligoUaa  m  Mineral  HUI, 
vddMr  fewtew  AnalogfoB  mit  dem  eben  enrlluitMi  FUdspidi  difUelel,  in* 
isH  keiBan  Baryt  enthlU.  Es  wird  sich  bald  aalgea,  mUn  er  eeinar  Zn- 
iimmeneetsong  nach  zu  rechnen  ist  Ea  lit  angenscheUUI  aadi  oidit 
das  letzte  Wort  über  die  Feldspathe  gesprochen.  Gibt  es  noch  regalire 
iürjstalle?  Herr  Mallard  nimmt  sie  nicht  mehr  an  (Annales  des  mines, 
7"*  s^rie  tom.  X.  Explication  des  iilit'nomenes  optiqus  anomaux  etc.)  und 
in  mehreren  Fällen,  z.  B.  beim  Boracit,  konnte  er  wohl  Recht  haben,  ob- 
gleich ich  weit  entfernt  bin,  alle  seine  Folgerungen  für  die  Granate,  Leucite, 
Analcime  etc.  anzunehmen.  Der  Perowskit,  wenngleich  seine  Zwillings- 
gruppirungen  aagenseheinlieh  imd  von  Wmnommntw  (MalariaUeB  Bd.  TL 
&  888—407)  nach  den  KrystaUen  vom  Ural  ond  von  Zermatt  trefflioh  er- 
wiesen wnrdeD,  erscheint  ooeh  iauner  rebelUseh  in  Bemg  auf  krystallo- 
SMisehe  Dantong  isinar  Combioalioo«geilallen.  Die  kleinen  tyrolischen 
Kryttalle  Temdhran  noch  die  Schwierigkeit  und  hier  sehe  ich  in  der  That 
nidit  ein,  wie  man  der  Annahme  doppelbrechender,  in  einfer  anscheinend 
r»»fi:nlären  Form  eingelagerter  Tiamellen  entgehen  kann.  Von  Tschermak 
erhielt  ich  die  Notiz  über  dio  Schiefwinkligkeit  des  Biotit.  Noch  ist  es 
mir  nicht  ganz  klar,  wie  man  mit  Sicherheit  den  schiefwinkligen  Charakter 
desselben  aus  den  optischen  Eigenschaften  ableiten  kann.  Die  beiden  sehr 
geniiherten  opt.  Axen,  welche  ich  gans  bestimmt  an  den  «oDkmuMMlaa 
fiwilaAMi  IffMaOMk  an  tWMii  an  dwa  Kry stall  Hai jaMsw*a  Toa  gletchan 
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Fundortp  erkannt  habe,  haben  mich  zu  der  ÜberzeuKunp  peführt.  d»gs 
der  Biotit  nicht  rhomboedriscb  ist ;  aber  es  erscheint  mir  noch  nicht  mög-  ■ 
lieh,  mit  Sicherh«ft  m  IwrtliMiMtn,  ob  er  rhonUteh  odmr  moMUfai  iit  b 
kt  allardings  richtig,  dan  «•  MdHrnU  dar  kMM  BMte  der  BrapÜfw 
gwtehn  (UMfctr  §Mtm  b^iwlim  gtwhM  V«ifcoMniiw  dts  Ural)  tei 
fvOkMUMB  iimHmanlillnrtn  Aioi  Migai.  Aber  dit  geringe  Dvrdi- 
ilditigkeit  dieitr  KryHalle  «od  die  daraus  folgende  NolliVMdMskeit,  Mhr 
dlBM  Plattei  n  igHwiclwa,  aMbt     SMto  nicht  panz  sweifeUo«. 

Des  OlotesMiZi 


Budapest,  d.  9.  April  1877. 

Fast  scheint  es,  dass  in  Bezug  auf  die  Mineralien  der  Kryolith-rirnppe 
eine  Verwirrung  um  sich  zu  greifen  droht.  Erlauben  Sie  mir,  dasa  ich 
Ihnen  dts  wu  ich  Qber  die  grönl&ndiscben  Mineralien,  Krjolitb,  Fidh 
■oUth,  TlHMBwaoIitb,  wein,  mittlMile;  es  dOiile  diet  aadi  geeignet  Mii, 
die  ZweifBl  dei  Hern  Dr.  KOne  und  Prof.  Km  (s.  diee  Jahrb^  1876. 
8.  849)  an  lenlreaen  imd  eUge  tbeflweiie  ain  UtarnnttadaiH  adf 
staodeM  Ansichten  und  Meinungen  za  modificiren.  Vor  Allem  mnss  ich 
bemerken,  dass  der  Krjelilli  aidit,  wie  dies  jetit  allgemein  nach  Du 
CwizEArx  und  Weiset  angenommen  wird,  triklin,  sondern  dass  er  ent- 
schieden monoklin  ist.  Seine  Winkelwerthe  ausgedrückt  diirdi  die  Nei- 
gungen der  FliU:bennormalen  sind  bei  Bezeichnung  der  schiefen  Axe  mit  i 

110  .  ÜO  =  88«  2' 
110  .  001  ==  89"  52' 
011  .  001  =*  M«"  U'. 

AaMdea  kmmm  m  den  Kiyitallen  nodi  dis  Fotm  100^  III, 
181,  101,  iöl  Tor  und  als  Seltenhellen  176,  828,  iTf.  Die  VpdmttM 
Eigenschaften  befinden  sich  mit  den  kQritallograpidadien  fai  ToIIttlndigem 

Kinklange,  indem  die  Hauptschwingiin^srichtungen  sjrmmetrisell  gegen  die 
Symmetrieebene  geordnet  sind.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  '^rnk- 
recht  anf  die.sc  und  neigt  sich  nach  hinten,  gegen  —  a,  mit  der  Vortiral- 
axe  den  Winkel  14"  30'  einschliessend.  Die  Bissectrix  fallt  in  die  Symmetrie- 
ebene.  Zwillinge  nach  110. 

Der  Tlionieaolith  wurde  ganz  richtig  schon  froher  ah  eine  mono- 
Ulne  Spezies  aufgefaiat  *Dle  FtandameBtahrinkal  lind: 

110  .  IIÖ  =  89«  46' 

110  .  001  =  89»  44* 

111  .  Iii  =  72«  48'. 

Aussordom  vorkommende  Flärhrn  ^31,  221,  331  und  403.  Die  voll- 
ständige krystallographische  Entzifferung  (hVsos  Minerals  gehört  zu  den 
schwierigeren  Aufgaben  auf  diesem  Gebiete  und  zwar  ist  nicht  die  Klein- 
heit der  zum  Messen  tauglichen  Krystalle  die  Ursache,  da  sie  bei  einer 
CMMM  von  0^  Mm.  auf  etnem  lichtstarken  Liira'schen  Goniometer  (von 
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Prof.  JevGBRS  in  Kopenhagen)  noch  gute  Reflexe  geben,  sondern  der  üm- 
•Uod,  dass  die  zahlreichen  die  Säulchen  durchziehenden  Spaltangtrich- 
tnngen  falsche  Reflexe  geben.  Ks  wurden  durch  Schwärzung  solche 
störenden  Bilder  unschädlich  gemacht.  Die  obigen  Werthe  können  übrigens 
als  genau  gelten.  Die  optischen  Eigenschaften  stehen  mit  der  monoklinen 
Symmetrie  in  Tollkommnem  Einklänge.  Von  den  in  der  Symmetrieebene 
gelegenen  MailfaimgiicB  sehlieest  die  eine,  nach  rflcInrärU  geneigte, 
■Ü  der  Fertinltxe  dnea  Winkd  m  M*  «ta,  ile  nAen,  naeh  vofM 
gOMlsle^  BAMflMh  ämü  Winkel  von  M*.  ZwUHnfe  nack  110  oad  (leltfln) 
MflbOOl. 

Beim  Pachnolitb  endlich  fand  ich  an  ganz  kleinen  Krystallen  ähn- 
bebe  Werthe  für  das  Prisma  wie  Prof.  Knop  oder  Sie.  Die  besfeea  Wectiio 
ifaid  bei  komtatirtem  Paralleliamus  der  FUdien: 

110  .  110     96^  46'. 
Die  Lagen  der  Haqptfchwingnngarichtnng  lind  liei  diesem  Mineral 
nfcaniire  kekaaBl  «nd  weiaen  anf  ein  laonokHBaa  Syttan.  0er  wirkliche 
Piia»auwakal  befaigt  daher  hai  dem 

Thomsenolidi  =r  90*  I  I' 
PaekanliUi     »  81*  16'. 

In  letalem  Falle  ist  die  Symmetrieaxe  die  kleinere  Diagonale,  über 
das  Auftreten  dieser  drei  lOneralien  Hast  aidi  das  Folgende  sagen: 

Der  Kryolith  konvt  la  gkukeDeo,  neist  wflrfidigen,  öfters  treppeo- 
artig  filagaittti  Krystallen  vor,  die  znweilen  die  bedentande  Grösse  von 
2  Gtaa.  atreicben,  deren  durchschnittliche  Grösse  aber  nur  einige  Milli- 
Bseter  beträgt.  Die  Ecken  sind  oft  durch  dreieckige  (Domen-)  Fl&chen 
modificirt.  An  den  Flächen,  namentlich  an  jenen  des  Prisma  bemerken 
wir  jenes  System  von  Streifungen  nach  drei  Richtungen,  wie  es  uns  Prof. 
Websky  in  einer  charakteristischen  Ski/z.c  vorj,H fuhrt.  Spaltbarkeit  bei 
kleinen  klaren  Krystallen  nach  1  Kichtungen,  basisch  am  vollkommensten, 

weniger  nach  den  Flächen  des  Prisma  und  nach  dem  Dorna  (101).  Anders 
ist  der  Habitns  und  das  Auftreten  der  beiden  anderen  Spezies.  Ks  sind 
Siolesi  oder  Siokheo,  die  nnr  paraUel  der  Basis  gestreift  siad,  ätna 
fftaHrnr  beim  PackaoHtb  immer,  beim  TkomaeBolith  aber  meist  mit  Pyra- 
midcn  gekrönt  dnd.  Bei  letstarm  pflegt  aock,  aameBtlich  bei  grösseren 
KiyatuMeWi  die  Basis  aar  £ntwioklnng  an  gedangen. 

Der  Tbomseaolitk,  dessen  KrystaUe  selbst  die  Dicke  nm  4  bis 
6  Km.  erreichen  können,  spähet  aasgeseichnet  nach  der  Basis,  diese 
Iii  MaMBttich  bei  grösseren  Krystallen  durch  einen  lebhaften  Perlmutter- 
glanz ausgezeichnet;  eine  Spaltbarkeit  nacb  der  State  hat  etwa  den  Grad 

der  zweiten  Spaltbarkeit  des  Oypses. 

Beim  Pachnolith,  den  ich  immer  nur  in  ganz  kleinen  Krystallen 
sah.  die  nie  die  Dicke  eines  Millimeters  erreichen,  ist  zwar  auch  eine 
basische  Spaltbarkeit  vorbanden;  allein  sie  ist  minder  deutlich  als  bei  der 
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forliergehfndpn  Spezies  und  meist  lUMbeil,  WtiolM  F^gtBlfhaft  ftfarifm 
von  Dana  genügend  betont  wurde. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  allerdings  der  rachnolitli  mit 
kleiueren  Krystallen  von  'J'homsenolith  verwechselt  werden,  allein  ein 
Spaltungsstuck  unter  das  Mikroskop  gebracht,  zeigt  in  dem  einen  Falle 
einen  deutlich  rhombischen,  im  andern  einen  dem  Auge  als  ein  Quadrat 
erscheiBender  Querschnitt.  Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  iüt  die 
gradiMil  Ttridiiedepe  Spaltbailnit 

Mit  Kryolith  könnten  lA^hit«»  atlrkere  ThmnaeneUUikryatalk  tm- 
weehselt  werden,  n»meatJieh  dum,  venn  ihre  Enden,  wie  dns  j»  kln^ 
geseUebl»  nhgebioelMn  lind.  Der  Umitiiid  niier,  düB  errtne  W  leli- 
terem  Minerel  aa  den  Priwienflaghen  eine  diagonale  Strettn«  niekl 
vorkommt,  zweitens  eine  solche  parallel  der  Endfläche  taner  veriunAn 
ist  \  lässt  den  Thomaenolith  vom  Kryolith  unterscheiden.  Auch  gestattet 
der  lebhafte  gleichminjge  PerlnotteigUas  dei  spattbuen  Minerale  keiae 
Verwechslung. 

Wenn  ich  beide  Vorkommnisse  mit  bekannten  Dingen  vergleichen  soll, 
so  würde  ich  sagen,  die  Kryolithdrusen  erinnern  an  jene  so  häufig  iu 
Steinsalzwerken  entstehenden  regenerirten  Bildungen,  wo  auf  krystaliinisch- 
kornigcn  weissen  Salzmassen  klare  Steinsalzwürfel  in  paralleler  Stellung 
treppenartig  gelagert  sind,  während  man  bei  Drusen  abgebrochener  kubi- 
scher ThomsenolithkrystaUe  an  würflige,  ihrer  Pyramiden  beraubte  schin- 
memde  Apophyllite  denkt  Die  drei  Ißneralien  laeaen  sieh  also  gans  gut 
ans  einander  halten.  Auf  die  Gefiüir  hin,  Ihnen  schon  Ilngst  Bekanntm 
sn  sagen,  nmss  ich  doch  noch  einen  Punkt  berOhren,  nInBdk  jenen,  der 
sich  anff  die  Identificfannf  mit  dem  snr  Analyse  verwandten  Materiale 
besieht. 

Vor  Allem  unterliegt  es  Iceinem  Zweifel,  dass  Prof.  Knop  und  Sie, 
insofern  als  freie  Krystalle  genommen  wurden,  PaclmoUth  analysirt 
haben.  Der  Prismenwinkel  lässt  keine  Verwechslung  mit  einem  der  «wei 
anderen  Mineralien  oder  einer  andern  bekannten  grönländischen  Fluor- 
Verbindung  zu.  Ebenso  klar  ist  mir,  dass  Prof.  Wöhler  dasjenige  analy- 
sirte,  was  IIaoeiiaxx,  Des  Cloizkaux,  Dana  und  Websky  in  richtiger  Divi- 
nation  als  krystallisirten  Kryolith^  beschrieben,  wogegen  ich  andererseits 
nicht  zweifle,  dass  das  andere  Handstück  des  hochverdienten  Professors 
in  Gdttingen  —  dessen  er  in  seinem  Briefe  an  Prot  Kxor  gedenkt  adt 
würfeligen  perlmntterglinsenden  KrjsuUen,  ThoMneillll  Ist  und  swar 
ehi  Esemplar  Jener  Krjilallindlfidnen,  weldM  ihrer  geipHanngea  be> 
rankt  sind* 

Wae  endüdi  Dr.  Some^  Analjten  aalaaitt  e»  MnMB  diese  sieh^ 
wom  dasn  KfTStalli  ferwodet  wntdsn,  denn  OtaleniwiidMl  sich  awiiflkMi 


'  Es  gibt  n&mlich  auch  ganz  glatte  Kryolithwürfel  ohne  Spur  von 
Bireining. 

*  Wenn  Prof.  WOn.n  nimHch  die  klaren  WflfM  nnd  nidht  die  poil- 
SRrtteiglüBaendeB  einer  Anal^pse  noterwwrf« 
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don  Grenzen  2')'  und  90"  30'  V»c\vc;;t,  unter  den  l)Pkannten  kaurn  auf 
ptwas  anderes  als  auf  Thnmsenolitli  Itczii-lRMi.  ]>ie  üriginalarbeit,  welche 
uns  bisher  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  übrigens  ein  sicheres  Urtheil  er- 
lauben. 

ÜMgent  befindet  sich  Dr.  SAhw  im  Irrthum,  wenn  er  glAubt,  blos 
tnf  fInmdligB  dieiiiieclwr  AnalywB  einee  gooioBMtriadi  nkkt  genao  be* 
iHwbwfwi  Mitcriilf  den  TbonuenoHth  mft  dem  FMdmolfth  Tereiiiigeii 
SB  kteiMB;  tan  wm  üe  cheniidM  UeitftMt  beidw  tneh  erwlegeo  wire, 

wenn  aaf  den  Grad  der  Spaltbarkeit  keine  Rücksicht  genommen,  ja  selbst 
der  Erjstallform  durch  Annahme  hoher  Indices  Zwang  angcthan  mifde, 
80  fjestattet  dennoch  das  verschiedene  optische  Verhalten  —  die 
versrhieilene  Lage  der  in  der  Syninietrieebene  liegenden  optischen  Klasti- 
dtatsaxen  —  die  Vereinigung  beider  Spezies  nicht. 

Von  Neuigkeiten  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  echten  Monacit 
in  Siebenbürgen  aufifand  and  einige  prachtvolle  komplicirte  Schreibersit- 
krytttOe  aiu  dnem  MeCeoriteB  henräsUhrte,  die  quadimtisdi  sind  mit  Dl- 
■fluioBMi,  wekh«  dem  regnUnn  Bjstem  oiiho  stehen.  Aosserdem  kann 
kh  berlehtflo,  tas  idi  die  AnftteÜong  ta  vierten  Saales  nnserer  mine- 
fikgisehen  AbtbeUang  des  National-Mnsenms  beendet  habe,  wodoreh  eine 
oahezu  achtjährige  ununterbrochene  Thätigkeit  ihren  Abschluss  findet 
Aas  einem  Steinhaufen,  unausgepackten  Kisten  der  ehemaligen  Schau-  und 
Ladcusammlung,  der  angekauften  Lobkowitz-Sanimlnng  und  ferneren  Acqui- 
sitiouen  wurde  eine  Saninilung  geschaffen,  die  allerdings  genannt  werden 
nuisf,  wenn  von  den  drei  oder  vier  reichhaltigsten  Mineraliensammlungen 
Europa's  die  Rede  ist.  Ausserdem  sind  zwei  Säle  der  Paläontologie  ge- 
widmet, von  denen  der  eine  fast  nur  dflaviale  nnd  terti&re  S&agethierreste 
enHiiit  Das  mineralogische  and  paliontologlsche  Material  Ist  dorehans 
beilimmt,  die  Ftodorle  einer  Revision  nnd  strengen  Bjrilik  ontenogen. 
ZvrSek  bleibt  noch  die  Anordnung  efams  kleinen  Saales,  der  die  termino- 
1otri<;c)ie  Sammlung  enthalten  wird,  zu  weleher  kh  grosse  Yorbereitangen 
treffe.    Fachbibliothek  schon  sehr  schön. 

Ich  hoffe  bestinunt,  dass  ich  die  auswSrttfTen  geehrten  Facligenossen 
im  September  hier  in  Budapest  werde  bcpnissrn  können.  Sic  werden  sich 
ja  alle  in  Wien  versammeln,  und  von  da  ist  es  bis  hierher  nur  ein  kleiner 
Ausflug,  mit  dem  DampfschifT  sogar  ein  sehr  angenehmer.  P>s  konnten 
dann  Ausflüge  in  ein  nahe  gelegenes  Trachyt-Basalt-Terrain  gemacht 
werden.  Jkm  die  ErfttDong  dieser  angenehmoi  Hdffhnng  von  den  Mit- 
gfieten  ta  Uesigntt  kdnigt  geologischen  Instituts  und  der  ktaigl.  geol. 
Oeeeilsehall  nkfat  minder  geirUnseht  whrd,  brauche  idi  wohl  kaum  be- 
MMbn  m  lielonen.  Prof.  Jon*  A«  Kvmuieir. 


L 
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B.  Mittkeiliiigeii  an  Professor  0«  Leonkard. 

Wflnbuig,  d.  a  April  1877. 

8«it  ieh  Omen  lom  iMiUk  Utto  acbrieb,  hahm  sieh  «iiiig»  olAt  nn-  | 
intemiaBte  Beobaehtongeo  ergeben,  v«Mraber  Sie  woU  fem  Elvae  Ulm 
werden.  Der  Uiher  nur  in  Bölunen  beobneklete  SphArit  ward«  vea  nir 
auf  Braaneieeneteto  in  granlidiweisien,  dBreheeheinnden  ÜbenOgen  ond 

in  Erbsenstein  ähnlicben  Aggregaten  an  Arnberg,  dem  bekannten  Foni- 

orte  schöner  WaveUite  in  zwei  Stacken  entdeckt  Dn  v.  ZavHAROvici  mir 
die  Originalatficke  zur  Vergleichong  freundlichst  Eosendele  und  die  miae-  ] 
ralogischen  und  chemischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  so  ist  dies  j 
solfone  Mineral  auch  in  Hayern  nachgewiesen.    Ich  dachte  an  den  zahl- 
reiclien  Stücken  aus  den  sicilianischen  Scliwcfellngcru,  welche  die  hiesige 
Sammlung  besitzt,  den  Melanophlogit  wiederzufinden  und  wo  möglich 
über  die  noch  unsichere  Zusammensetzung  desselben  in's  Klare  zu  kommen, 
allein  vergeblich,  da  nur  ein  Stuck  von  Koccalmuto  durchsichtige  farblobti  i 
Würfelcben  und  Durchkreuzungszwillinge  deraelben  von  '/t  Millimeter 
Dmdiniuaer  anf  flchwefeikmitallna  bwnerlMBi  ]iaaa>  viluend  aMluwe 
Stacke  von  Oirgenti  auf  oP  nnr  adt  goaserak  adiOn  anagebOdeCen  Qnara- 
krTatiilehen  obne  Spar  von  Melaaophtogit  bedeckt  erechtenea.  Aach  die 
nn  aidlianiadien  Stocken  reiche  Raiawlnng  dea  Herrn  Dr.  Scwuaaimae 
enthielt  keinen  Melanophlogit,  er  acheint  daher  sehr  selten  an  eeia. 

Gelegentlich  einer  Unterandumg  des  Hflbnerit  von  Nendn  zeigte 
Bciion  die  LöUirobrflamme  eine  grüne  Firbung,  welche  och  als  von  Thal- 
lium herrflhrend  erwies,  das  hei  der  Analyse  übersehen  worden  ist.  In- 
dium ist  bekanntlich  schon  in  Wolframiten  gefunden.  Da  sich  der  Hüb- 
nerit  an  dem  untersuchten  Stücke  in  Scheelit  und  einen  tiefschwarzen 
Körper  zersetzt  zeigte,  welcher  vermuthlich  Psilomelan  ist,  so  unter- 
suchte ich  auch  die  Zersetzungsproductc  auf  Thallium.  Der  Scheelit  ent- 
hielt keine  Spur  davon,  das  Psilomelan  aber  gab  so  deutliche  Reactionen, 
dass  ich  auf  einen  Gehalt  von  mehreren  Procenten  sclilicssen  zu  dürfen 
glaube.  Das  w&re  also  ein  Thalliam-Pallomelau  analog  dem  Kali-, 
Baryt-  und  LÜhioB-Ptfiecielan»  die  berelta  hekaanl  iM.  £ingehendefe 
ünterancbnng  behalte  ich  mir  vor. 

Den  frflher  von  Wittiehen  erwihnten  Haidingerit  habe  ich  nnn 
auch  mit  Kobelthl&the  und  dem  steU  Jflngem  PharmakoUth  in  Ueiana 
KryatalUutaien  von  der  gewöhnlichen  Form,  an  wekhen  die  gilnienden 

Fliehen  dea  Bmehydomaa  PÖb  heiaaale«4dilen,  an  einem  Stttcke  von  der 
Grabe  Wid^nng  bei  Alplrabach  aniipAiaden.  Er  wird  alek  geviaa  woA 
an  anderen  in  alten  Sammlongen  entdecken  lassen,  doch  ist  er  leider  sehr 
schwer  zu  iaoliren.  Auf  ein  neben  KobaltblQthe  auf  der  Grube  Sophie 
zu  Wittiehen  erst  in  jünp^ster  Zeit  in  kleinen  Kügelchen  mit  strahliger 
Structur  und  himmelblauer  Farbe  beobachtetes  Mineral  will  ich  heute 
nur  aufmerksam  machen.  Es  ist  jedenfalls  ein  Kupferarseniat,  aber  be- 
hufs genauerer  BesUmraung  werde  ich  noch  grössere  (Quantitäten  zu  er- 
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langen  suchen  müssen,  ijehr  erfreut  wurde  ich  durch  Weisbach's  Ent- 
deckung des  uatflrlicben  kohlensauren  Kobaltoxydul  (Kobaltspath),  den  er 
im  Begleitung  von  Koselith,  also  als  sehr  junges  Zersetsungsproduct  vun 
Bpdtkttfcah  m  fiofaneberg  aallHid  (JaM.  f.  d.  Baif-  od  Hattenweien 
im  Kflaigr.  Sicbtti  lan.  Sap.  &  II),  SdMB  vor  Inger  Zeit  ihn 
Bauamn  in  Uainai  Btanbotfem  kflMffidi  dirgwiaUt  Der  Kobnlt- 
spnik  iit  dnrYon  mir  verrnntliete  Urtprnnfskftrper  TOttHnie- 
rogenit  nnd  Htnbachit,  den  icb  nbar  bei  Wittiehen  bieber 
»ergeblicb  gesucht  hatte! 

Durch  Einwirkung  sich  zersetzender  Eisenkiese  auf  Basalttuff  und 
Braunkohlenthon  hat  sich  am  Bauersberge  bei  Bischofsheim  in  der  mäch- 
tigsten Kohlenablagerung  der  Rhön  eine  ganze  Reihe  merkwürdiger  Mine- 
ralien gebildet,  die  ich  aümäiig  geuaucr  untersuchen  werde.  Es  scheinen 
nwb  nabesebiiebflBe  Suhtlanaen  duninter  ra  sein,  namentlich  eine  dem 
Teilall  iBwarrt  Ibriicbe,  die  ab«  blebal  vabnobdaliob  ein  Katron- 
Sieeaezjdniann  iat  imd  bdn  fiiaeno^fdnl  eilblll.  Bfam  aohOae  Safte 
im  ibnHrhea  Fradaolen  vom  BaaBaidibwrge  bei  Ooater,  velobe  iob  im 
Gfite  des  Herrn  Dtrector  Wimiier  verdanke,  aaigle,  daiw  dort  Copiapit 
nnd  Römerit  gegenwärtig  in  wahren  Prachtstüclnn  vorkommen,  wie  ich 
sie  biaher  in  flammlaagim  nicht  geiehen  liahe.         S*.  aandberger. 


C.  Mittheilongen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

CUenUa,  d.  8.  Mini  1877. 

Brbwboi  tte  mir,  Ihnen  beale  einige  Beobadlangen  mÜnidMaeii,  die 
fldkMit  aacb  lir  enrepliMhe  Baobacbler  fon  efnigem  bterene  aein 
konnten,  nlmlleh  Aber  die  aeg.  „Rieienkessel*  (Oiants  Eettel%  pol  boleai 

—  marmites  des  g^ants).  —  Definitionen  nnd  nihere  ErlAntonngen  von 
den  Vorkommnissen  in  Europa  brauche  ich  nicht  erst  zn  geben,  da  diese 
Erscheinungen  so  bekannt  sind;  ich  kann  nur  bemerken,  dass  sie  schon 
1769  von  Schweden  beschrieben  wurden,  und  dass  sie  neulich  durch  die 
Arbeiten  von  Helmersen  (18G7)  und  der  Herren  Bröog£R  und  Hkuscb  (1874 
wieder  besser  in's  Gedüchtniss  gerufen  wurden. 

Schon  auf  meiner  Tour  durch  die  Rajmahal-Hügel  im  vorigen 
JUure  (Febmar  1876)  halte  idi  Gelegenbait  lelbe  in  linam  Fbnae  (Banaloi 
Haddi)  an  bealaefateB,  nnd  aof  aebier  beorigMi  Kieanrion  (Janoar  1877) 
fai  dmr  Oegod  fes  Bsrakor  im  Weaten  daa  Baalmfooelfield  traf  iob 
Iteliche  Formen  wieder. 

In  den  Rajmahal  Hills  sind  lie,  wie  ich  idiQB  erwähnte,  im  Bansloi- 
flusse,  OSO.  von  dem  Orte  Amrapara  gelegen  nnd  im  fetten  Tkapp- 
gestein  (Basaltgestein)  ausgehöhlt. 

Ich  beobachtete  besonders  zwei  vollständige  Kessel,  die  zu  der  Zeit, 
wo  ich  sie  auffand  (kalte  Jahreszeit),  trocken  waren,  da  der  Kluss  nur 
niedrig  war.  Beide  waren  nahe  an  einander.  Der  grössere  von  den  beiden 
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batta  96  Obl  im  Dkmeter  oberer  öfftamg  und  war  190  Ca.  tief;  üe 
Inneaflaebe  geglitlet  and  mit  erbabaneii  Leieteii,  dte  fai  KniM  km. 
lieüBD,  venehen.  Am  Bodao  etwai  Wmmt.  Der  andere  Ueiaefa  aMM 
68  Cm.  im  Diameter  oberer  (Mbaag  und  war  66  Cm.  tM.  Bleain  br 
eehaffm  wie  der  erttere.  Am  Boden  eine  Sehidit  Sand. 

Nahe  an  diesen,  aber  mehr  bk  dem  Strombett  gab  iob  swei  andere,  die 
noeb  nicht  so  tief  auigehöhlt  waren,  aber  in  denen  auch  an  der  Zeit,  wo 
ich  in  der  Gegend  war,  Wasser  wirksam  war.  Es  floss  nämlich  Wassrr 
an  einer  Seite  in  die  Höhlung,  wurde  durch  Anprallen  an  die  der  Ein- 
riussstelle  nächst  gelegene  Wand  gegen  dio  ?o{;enüberliegende  abgelenkt, 
und  80  im  Kreise  und  im  Wirbel  herumgedreht  nnd  floss  dann  erst  aus. 
Da  nun  Wasser  fortwährend  zuströmt,  so  muss  auch  im  Kessel  ein  fort- 
währender Wasserwirbel  herrschen,  und  diesem  schreibe  ich  lediglich  die 
aushöhlende  und  gl&ttende  Wirksamkeit  in  den  Kesseln  zu,  namentlich 
tai  der  Regenzeit,  wo  der  Ffam  aaKihwiih  aad  daaa  viel  Saad«  teUe 
nnd  Oeeebiebe  mit  sieb  aad  in  die  Kessel  Uaeiafllbit,  wo  dann  Jeae  aaeh 
im  Wirbel  mit  bemmgedrdit  werden  and  so  die  AasbftMnag  noch  mebr 
bagfiBsftjgeD« 

Anasardem  war  das  ganae  Fhissbett  obavbalb  den  Kenafai  tief  ge> 

fiircbt  nnd  gegiittet,  und  diess  auch  ledigUoh  mir  dnrch  Wasserwirkung. 
Flussbett  und  Kessel  nnd,  wie  icb  icbon  arwibote^  im  harten  Trapp- 

gestein  (Basalt). 

In  der  Gegend  von  Barak ur  im  Raniganjcoalfield  beobachtete  ich 
die  Kessel  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  nur  sind  sie  hier  im  harten 
Sandstein  eingehuhlt,  und  zwar  in  ungeheuren,  herumliegenden  Blöcken 
im  Kudiflnsse. 

Hier  beobachtete  ich  drei  dieser  Kessel.  Bei  sonst  sich  gleich  blei- 
bender Beschaffenheit  der  Innenfliche  u.  s.  w.  zeigten  die  Kessel  folgende 
Dimensionan: 

a.  Diaamtar  in  dar  Oflung  •  .  .  60  Cak 
Tiefe  dai  EeaMla  an  60  Obl 

b.  Parehmeaiar  dar  Offinag  ,  .  ,  60  Om. 
Die  Tiefs  häSüMnH»  daamlba 

c  Darcbmesser  der  ovalen  öffnaag: 
der  längere  betrag  85  Cm. 
der  kürzere    „      70  Cm. 
und  die  Tiefe         76  Cm. 
Auch  für  diese  Kessel  untorhcgt  es  keinem  Zweifel,  dass  sie  ledig- 
lich durch  die  Wirkung  des  Stntinwassers  erzeugt  wurden,  und  zwar  auf 
ähnliche  Art,  wie  die  in  den  Rajniahal  Hills,  durch  wirbelnde  Bewegnnf 
des  Wassers,  in  welchem  Sand  und  Geschiebe  dieselbe  Bew^ngsrichtung 
iheilen. 

Die  Abbaodluug  aber  dieaea  Gegenstand  wird  in  dem  Jooraal  Ai. 
Soe.  of  Bengal  varOiBBtiicbt  aad  wardan  6  TaMa  mit  Abbüdangan  der 
betreffendea  Beispiele  beigegeben  werden.  Ferner  wOl  leb  Ibnea  aber 
die  Gattung  TTmiamnoma  Caan,  in  Indien  einige  Werte  mittheilcn. 
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WiUiamsonia  Carr.  in  dnnsclbon  Sinne,  wie  Williamson  die  Zamia 
^gas  beschrieb,  kommt  hier  in  Indien  an  4  Localitäten  und  in  2  Schichten- 
groppen  vor,  welche  beid«  der  obern  Abtheiluog  onserea  Gondwana- 
ijitems  angehören. 

In  der  sog.  Kajmahal  group,  die  tiefere  von  beiden,  die  ich  als  Re- 
priseoUnt  der  Liaszeit  ansehe,  habe  ich  2  Localitätea  zu  verzeichnend 

tL  in  4m  B^fnalitl  Bilk,  woher  ieb  das  ,IiiTolMnai%  den  „Carpellary 
nd  dM  Stan  bMllBmt  bakt. 

h.  Voo  Gol^y,  im  80.  bdien,  am  wleni  Mafariflane,  wo  ein 
MkAMa  JEnvelMnui''  vorkam. 

Ab  teidttOrltB  nihifB  aieh  die  Foffmaa  der  WiOkmmidm  OäMM. 

In  der  hohem  Grappe,  in  der  Kaeh-Jabalpor  gronp,  die  ich  als  Oolitic 
insebe,  kam  ein  „Involncrum"  im  Satpora  Basin  (Nerbuddathal)  vor,  and 
ein  anderes  nlnvolocnim"  von  WilUamsoma  faul  skb  in  S  Exemplaren 
in  den  pflanzenführonden  Kachschichten  vor. 

Hier  würde  also  die  (iattiint^  etwas  tiefer  anfangen  als  in  England. 

Das  Vorkommen  dieser  (iattuug  in  den  beiden  genannten  Schichten- 
gmppen  sehe  ich  als  ziemlich  wichtig  an,  da  es  für  die  nahe  Aufeinander- 
folge der  beiden  Scbicbteugruppeu  spricht. 

Dr.  Ottokar  Matmantel. 
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U.  Laspetres:  mineralogische  Bemerkungen.    Mit  1  TaL  (Sep.-Abdr. 

a  d.  Zeitschr.  f.  Krystallopraphie  etc.  I.  2.) 
Th.  Liebisch:  znr  analytisch-geometrischen  Behandlnnj^  der  Krystallo- 

graphie.   (Üep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  1,  2.) 
Koinuo  Molkr:  das  Molassemeer  der  Bodenseegegend.  Mit  1  Kart^ 

10  Profllen  and  den  Abbildungen  der  liinllgeren  YenteiBemgHi. 

Lindau.  4*.  78  B.  (Sep.-Abdr.  «.  d.  YII.  Hefte  der  Sebriften  des  Ter- 

eins  fBr  GeiGlücbte  des  BodeoMei  und  leiner  ümgelumf .) 
0.  Dl  Hortilut:  Reme  prdhittoriqae.  Pferii.  8^.  90  ]i. 
H.  Much:  Ober  einige  auf  den  Gebraach  Ton  Steinwtffen  weisende  Arn- 

dnu  ke  der  dentaeben  Bpradie.   (BUtth.  d.  anthrop.  Gea.  in  Wiaa» 

VII.  Bd.) 

G.  VOM  Rath:  Bericht  Ober  eine  geotegiiche  Bcise  nach  Ungarn  im  Heibit 

1876.    Bonn.  80.  82  S. 
Alexander  Sadf.beck:  über  die  Krystallisation  des  Diamanten.  Nach 

binterlassenen  Aufzeichnungen  von  G.  Rose  bearbeitet.     A.  d.  Abb. 

d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Mit  4  Taf.  Berlin.  4^  148  S. 
Fr.  Sahdbbrqbr:  zur  Urgeschichte  des  Schwarzwaldes.  Basel.  8^.  25  S. 
SfBunn:  Miltbdiongen  ans  den  Verhandlungen  dea  bergminnitchen 

Yerefaia  an  Freiberg.  (Berg-  o.  hflttenni.  Zeit  ITo.  II.) 
FaAMi  TmuLki  Aber  den  Ban  nnd  die  Entatehnng  der  Oeblife.  WIsi. 

8*.  49  p.  1  Karle. 
M.  ni  TknoLsr:  snr  le  Qanlt  de  Benas.  Ddemont  8^.  8  Pg. 
M.  Dt  Tribolet:  Note  aar  les  rochns  et  arindrm  reeoeHlis  en  Islande 

et  aax  iles  Faroer,  par  M.  de  Roogemont;  note  sur  les  differents 

gisements  de  Bohnerz  dans  les  environs  de  Neuch&tel.  Neucb&tel.  8*. 
G.  UziRLLi:  Sopra  la  Titanite  e  PApatitc  della  liama  dello  Spedalaccio. 

—  SuUe  strie  di  dissoluzionc  di  AUunie  potassico  di  Cromo.  —  Sopra 

la  Mancinite.    (Reale  Accaderaia  dei  Lincci.    Vol.  I.  Roma.  4".) 
Carl  Voot:  sur  le  Loxosome  des  Phascolosomes  (Loxosoma  pluKcahso- 

nuUum)  (Arch.  de  Zool.  Exp.  et  Gen.  Vol.  V.  p.  1-  52.  PI.  11  — 14.) 
C.  O.  Wrrlir:  Catalogus  polyglottus,  Historiae  natnralae.  Chicago 

(Ankftndigung.) 

Y.  ▼.  Zapoiionca:  L  Galenit  von  Habteh  in  Salaboif.  n.  IHn  Ery- 
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stallformen  des  Kampferderivatea  C'II«'0^    Mit  1  Tftf,  (iäep.-Abdr. 
a.  d.  Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  I.  2.) 
*  K.  A.  Zittel:  Studien  über  fossile  Spongien.   (Abb.  d.  k.  bajrer.  Ak.  d. 
W.  XIII.  Bd.  1.  Abih.)  Manchen.  4o.  68  S. 

B.  Zeitechrifteii. 

1)  YtrhAmainngta  der  k.]L  geologiieben  Belehianstalt  Wi«tt. 
8^.  [Jb.  1877,  896.] 

1877,  No.  i.  (SHniiig  am  90.  Febr.):  &  67-73. 

Vorträge. 

Cm  TOS  IIai  er:  krystallogenetische  Beobachtungen  II.:  57  -  61. 
F.  Posepnt:  Geologisches  aus  dem  Hochlande  im  Westen  Nordamerikas: 
61—66. 

K.  Tkmi:  dfti  penitdie  Flatetii  illdUeh  fom  Alban:  66—67. 
E  Ahoi:  über  einai  HQgdi  bd  IMgula  tm  OnmiiAMe:  67*69. 
LÜcntiir-Kotiiflii  n.  t.  w.:  70—73. 

1877,  No.  6.  (Sttsimg  am  6.  Min.)  B.  78—88. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
F.    Houmma»:  Silarsniten:  74. 

Yovtrig«. 

B.  T.  Dbamh:  d«r  Ynlkia  Iwa-WMi-jam  ia  Japu:  74—76. 
Carl  tox  Haükr:  krystallogeaetiiebe  Beobaebtoagen  III.:  76—79. 
lümtar-NotiMn:  80— 8a 


2)  Zeitschrift  fflr  Krystallographie  and  Mineralogie.  Unter 
MÜvitkong  «ibireidier  Fachgenonen  dea  In-  nnd  Anslaadea.  Herani- 
gegeben  von  F.  Oman,  Leipiig.  8^.  [Jb.  1877,  286.] 

1877,  I.  Band,  9.  Heft,  8.  97—994;  Tf.  V— VlfT. 

0.  Lehmann:  über  physikalische  Isomerie.   Mit  Tf.  Y:  97—189. 

Tb.  LniMon:  aor  analjtisch-geometriechen  Bebandlong  der  Kryitallo- 
grapUe:  189-166. 

?.  ?.  Zmunofien:  Galenit  ten  flabneh  In  SeUborg:  166—161. 

T.  T.  ZmanofiOH:  die  KryttalUbnien  dea  Kanpferderifntee  0*H*'0*. 
Mit  Tt  VI:  161—166. 

L  Amamn:  ftber  den  Einfluss  der  Temperatur  naf  die  Brechungsexpo- 
nenten der  nntarlicben  Sal&te  dea  Baryam,  Strontiam  and  Blei: 
166—198. 

H.  Laspetres:  mineralogische  Bemerkongen.  Mit  Tf.  VIT.  1)  Maxit  und 
Leadhillit:  2)  Aragonit-Krystall  von  Oberstoin  an  der  Nahe  3)  Poly- 
synthetischer Augit-Zwilling  von  Bell  bei  Laach;  4)  Analcim-Krystalle 
von  den  Kergiiolen-Inseln;  5)  Durcbkreozangs-Zwillinge  des  Ortho- 
klas aus  Cornwall:  193—207. 

88* 
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A.  Com:  fllwr  dag  FInonnciMdiim: 

J.  HimscBVAU»:  Aber  WaebtUuni  «od  ZwilliogiMIdttiiff  au  Diamant.  Mft 

Tf.  VIII:  213—218. 
Notiien  und  AnnOga:  218—924. 


3)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Ked.  ?on  J.  C.  PoQoniDORrr. 

Leipzig.  8«.    [Jb.  1877,  397.] 

1877,  CLX,  No.  1.  S.  1-76. 

E.  Lommel:  iiber  die  Intensität  des  Fluorescenz-Lichtes :  75—07. 
HiMLV:  neue  .Methode,  die  Sihmelzpunkte  der  Metalle,  sowie  auch  anderer, 
die  Wurme  ücUlecht  leitender  Stoffe  mit  Geoaaigkeit  zu  bestimmeo: 

102-  110. 

A.  BBTrmDoair:  flbar  den  Ardeniüt  und  flbar  «Ina  Methoda  aar  8eM- 
doBg  dtit  ▼aaadiartnra  von  Tbonarda  imd  EiiaBOZTd:  126—181. 

C.  Rahüblsbbrg:  obar  dia  Znaammansetaaog  daa  ^aiakabalt  aad  nr- 
wandtar  Miaaraliaa:  181— isa 

1877,  CLX,  No.  8;  &  177—886. 

Jakh  Moita:  das  Spaetram  dar  diamiaeben  Varbiadangan:  177—190. 
H.  SoaaoiDBa:  Untarsaehiingen  Obar  dia  Volooiconititation  fastar  Kflcper: 
199-209. 

1877,  Beiblättar  aa  daa  Aaaalaa  dar  Physik  and  Obaaiie. 

(Jb.  1877,  399) 
Bd.  I,  StdelL  8^  S.  120-  206. 

4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Ked.  von  U.  Kolsb.  iieipsigS*. 

[Jb.  1877,  286.] 

1877,  No.  2,  3  u.  4;  S.  65-192. 
R.  Hrrmakn:  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  der  Me- 
talle der  Tantalgnippe,  sowie  über  Neptunium,  ein  neues  Metall: 

103-  151. 


6)  Wflrttaaibargiaoba  aatarwlsa.  Jabraabafta.  Stattgart.  8*. 
[Jb.  18n,  868.] 

1877,  1.  und  9.  Haft.  8.  1-808;  Taf.  I— IL 

I.  Angalagaabaitan  das  Tarains:  1—45. 

IL  Tortrtga  bat  dar  OanaralTarsaiamlaag:  0.  Fbaas:  Obar  die 
lllara  StaiaasH  in  Sflbwabaa:  45—61;  Soaaa:  flbar  aina  Maschalkalk- 
höhla  bei  Nagold:  58—65;  0.  Faiia:  Obtr  dia  carta  gdakfiqaa  da 
la  ftana  par  J.  Maioov:  66—66. 

m.  Abhandln ngan:  Paoast:  Baitrtge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische 
aas  dar  Molasia  tob  Baltiiagaa  (Tf.  I— II):  69—104;  SaaaL:  dsr 
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weisse  Jura  in  Schwaben:  104—291;  K.  Unxtn:  Foraminiferen  hl 
der  »chwAbisch-schweisetiBcheii  ndodnn  MmmsimImm;  296^399. 


0>  Sitiongtberiehte  der  oatarforielhendeii  Oeeellicbaft  tv 
Leipsig.  Leipsig.  8*. 

1876,  Zweiter  Jehrgu«.  &  1—190. 

Cmmmn:  tber  die  Entiteliimgfweiie  der  gruttiidien  Ginge  dee  ilebei- 
lekea  GrinnHtgeMrgee;  8—6. 

J.  Lbhmixx:  aber  Qnarse  mH  GemdeaMldM^  M^itaideB  n  eiMm  vul- 
kanischen AuflwQlfling:  35—88. 

CmsDNXR:  über  das  neue  YorkoniBieii  von  bunten  Tarmalinen  bei  Wolken« 

bürg  in  Sachsen :  49— 50. 
Credxrr:  über  nordisches  Diluvium  in  Sachsen:  55 — 58. 
CasDNKR:  eine  marine  Tertiurfauna  bei  Gautsch  südlich  von  Leipzig 

109-110. 

187f.,  Dritter  Jahrgang.  S.  1—71. 

Crkpnkk:  lihtr  die  marine  'I ertiärfanna  siidlirh  von  Leipzig:  16  -17. 

A.  KorupLfcTz:  über  devonische  Porphjroidc  in  Sachsen:  Ü3— 71. 

7)  Sitzungsberichte  der  natarwlasenschaftlichen  Gesoll- 
schaft Isis  in  Dresden.   1878.  Juli  bia  December.  8^  p.  91 

107.    [Jb.  1876.  926.] 

Hesuoh  des  k.  Polyteclinikunis :  91. 

II.  E.ngklhakut:  über  Brauiikohleniiflan/en  von  Hockwitz  bei  Borna:  92; 
Bemerkungen  über  TertiurpHauzen  von  Stedten  hei  Halle  a.  S.;  97; 
ftber  den  Phonolith-Trachyt  von  Uolaikluk,  Pyropissit  von  Weissen- 
feie,  JanUngH  m  Kometen,  Lflee-Oonebylien  im  bSbmiichen  Mittel- 
geUfge  und  oigeniiehe  Beete  ans  den  BraonkoUen  dee  OouTenien. 
Kiew:  112. 

C-  T>.  Carstehs:  die  älteren  Meeresablagerungen  am  Jadebusen:  101. 
H.  B.  OnxiTc:  Versammlung  der  deutschen  geologiacben  Qeeellichaft  in 

Jena,  vom  13.— 16.  August  1876:  103. 
A-  Dittmarsch:  ein  Vorkommen  von  gediegenem  Silber  in  den  Herrerias 

am  Fusse  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien:  106.  Taf.  1. 
Caa.  G.  Roscher:  Vorkommen  von  Flussspath  auf  Klüften  des  Pläners  im 

Plauenschen  Grunde  und  Aber  Ttamline  im  Qnudt  der  Gegend  von 

Bedttburg:  112;  Ober  den  Bergbait  n  Scharfenberg  belHeiBien:  118. 

B.  YtRin:  Stammbaom  der  Ktokodile,  naeb  Hoxur:  122. 
Seetion  für  vorbietoriMhe  Fbridrangen:  186. 

ümen  von  Tolkowita:  166. 

Geh.  Med.-R.  Dr.  GOhthxr:  über  St&dtereinigong:  168. 
Ekrt:  die  Plntstehung  der  Marschen:  169. 
H.  Kaoxs:  Bilder  ans  Aoatralien;  161. 
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8)  Palaeontographica.    Herausgeg.  fon  W.  Dra&sa  o.  K.  A. Zittil. 

Cassel,  1877.  4»    [Jb.  1877,  86.] 
0«nenü-Regi8ter  zu  den  20  B&ndeu  der  ersten  Folge.  2.  lift.  p.  97—192. 
Supplement  HL  LieH  IIL:  O.  FumamtL,  pal&ontologische  Beitrige. 

I.  Ober  dto  Indlichen  CjrcadeengattmigeB  PtOophyUum  Hon.  wd 

JKäyotamües  Olul  94  8.  6  Tkf. 

n.  Über  die  Otttoiiff  WSUumtoma  Cm.  In  Indien  p.  26-81.  ItL 
1—8. 

Sappl,  in.  Lief.  IV.  R.  Ludwig,  fossile  Croeodüiden  am  der  T■lil^ 
fonuUion  des  Mnineer  Beckeoi.  88  a  8  Tet 


9)  Bulletin  de  U  Soci6t6  g^ologiqae  de  Franee.  Faiii.  8^. 

[Jb.  1877,  289.] 

1877,  8.  tAt.  tome  Y.  No.  2;  pf.  48-112;  pL  I  et  HL 
lliouL  LiTT  et  Doüfiui:  Note  rar  le  Kenanton  (pL  I):  51—^ 
Tardt:  Observations  sor  la  poBÜioa  stratigraphiqQe  dea  SOei  taflUi 

tertiaires:  58—61. 

ttU.  Benoit:  Note  sur  une  expansion  des  GUden  alpini  dans  le  Jui 

central  par  Pontartier  (pl.  III):  61—73. 
Ed.  Dl  foi  k:  Essai  sur  les  terrains  tertiaires  de  Campbon  (Loire-luferieure): 

73-86. 

Ii.  Co<iüAKD:  Note  rar  la  Craie  superieure  de  la  Critn('>e  et  sur  son  sjd- 
chronisme  avec  T^tage  campanien  de  TAquitaine,  des  Pjr^nees  et  dl 
PAlgtoie:  86-98. 

HiiiBf :  la  Craie  de  Crimte  oomparCe  k  eelle  de  Menden  et  k  eeDe  de 

PAgnitaine:  88-108. 
0.  Dourni:  Meentatioo  de  denz  bfocfanree  de  IL  Yianiv  Baoacn: 

108—106. 

Damnii:  sur  les  Boches  cristallines  feldspathiqaes  et  ampliiboliqueB,  qoi 
Bont  subordonntei  anx  terraia  echiiteoz  de  TArdenne  firancaiee:  lOS 

bis  108. 

DB  Chancoirtois:  sur  rintenrention  du  Cjaoog^e  daas  Ja  minffraliiitiiif 

du  Fer:  108—110. 
DE  Chancouktüis  :  sur  la  questioii  du  Fer  natif:  110—111. 
Daubr^b:  sur  les  Boches  avec  Fer  natif  du  Groenland:  111—112. 


10)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  seauces  de  TAcadi- 
mie  des  Sciences.  Paris.  4»    [Jb.  1877,  401.] 

1877,  26.  F^vr.  bis  2.  Avr.;  No.  9-14;  LXXXIV,  pg.  367— 6W. 

H.  LK  Chatelier:  sur  los  sels  des  cbotts  algöriens;  396—398. 

L.  Smith  :  sur  trois  chutes  receutes  de  pierres  mettoriqaes  dans  Tlndiana, 

le  Missouri  et  le  Kentucky:  398—399. 
Ch.  Maktims;  sur  Torigine  paltontologique  des  arbres  et  dea  arbritaeau 
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iodig^nes  du  midi  de  la  Franc«,  aenaihles  aa  froid  dana  lei  hirers 

rigoureax:  534—537. 
0.  Fibre:  8ur  l'Äge  de  soulevement  de  la  Margeride:  5G6— 568. 
Stax.  Meunibr:  Kechercbes  experimentales  sur  les  sulfures  naturell: 

638-640. 


n)AiiBal6t  de  U  BoeUU  g^ologiqae  de  Belgiqoe.  IMgß,  8*. 
[Jh.  1878,  829.] 

T.  IT.  I.  Bulle  ÜB.  p.  XXXI— LXXX. 

B^port  sur  la  questiou  de  la  carte  gtologique  detailiee  de  ia  Btjlgique: 

LVL  Lxi.  Lxxnr. 

T.  IV.  II.  Memoires.    p.  1—32. 

A.BrroT:  sur  la  Faune  de  l'ötage  införieur  du  Systeme  Landenien:  3. 
J.  DK  Macar  :  Note  sur  quelques  Synonymies  de  couches  et  quelques  failles 

du  Systeme  houiller  du  Basäin  de  Liege:  8. 
F.  L.  Cohjcbt:  snr  un  gisement  de  Combusiible  dani  les  Alpes  T^rtiuylva- 

■ieuee:  98L 


12)  Geologiska  Foereningens  i  btockholin  Foerhandlingar. 
Stockholm.  8».    [Jb  1876,  551.] 

1876,  Novl».  Bd.  III.  No.  6. 

A.  Sjögren:  über  das  vcrmuthlichc  Muttergesteia  des  Platins  (Om  pla- 

tinans  foermoiladc  raoderklyft):  179 — 181. 
A  Sjöokes:  mineralogische  Notizeji  (Minoralogiska  notiser  III):  181  — 183. 
A.  E.  ToERKEBOHM :  mlkroskopiiicbe  üesteiuüstudien  (Mikroäküpiüka  bcrgartü- 

stndier):  184-187. 
T.  Obbm:  AaelyseB  schwedischer  Diorite  (Analyser  af  STSiiske  dioriter): 

188-181. 

C.  H.  LumnUMi:  Anelyse  eines  eigenthflaiUehflii  Talksflihates  von  Nord- 
Birken  (Anelys  ef  en  egendcmligt  talksilikit  fraan  Nordmarkea): 

191-188. 

W.  C.  Bröggbr:  nAndiamoiskalk"  bei  Breidengen  in  VaMers  (»Andfannns- 
kalk«  ved  Breidengen  i  Valders):  198-198. 

K.  Pettersek:  über  das  Vorkommen  von  Olivinfels  im  nördlicben  Nor- 
wegen (Olivinstensforekomsten  i  det  nordlige  Norge):  198—906. 

1878,  Beek,  Bd.  III,  Ko.  7. 

A.B.Teniisoai:  iaikierikcpischeQesteiMStndien(MikroAepishaheigarto- 

Slidier):  810-818. 
A.  Sjögren  :  über  den  Haallseeheig  in  Yermland  (Oll  HaaIfa|)OlMrge(,  ett 

bidrag  tili  Vermlands  geognosi):  219—226. 
A.  E.  Norden sKJöLD :  mineralegische  Mitthettnngen  (Meddelaaden  i  minera- 

lofi):  226-229. 

8.  R.  Paijktll:  Homilit,  ein  Mineral  von  Brcvig  in  Norwegen  (üomilit, 
ett  mioerai  fraan  Brevig  i  Norge):  229  -  232. 
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1897,  Januar,  Bd.  III,  Ifo.  8. 

W.  C.  Brocoobr:  über  die  BeechAlfoiilieit  dei  Kieses  bei  Hougesaeter  auf 

dar  Ebana  ymi  Bmnerika.  (Om  Baskalindiatai  af  graael  fad  flaqga- 

aaaCar  paa  da»  loaiarlkska  sletta):  SM— S41. 
8.  L.  Taaaa^visf :  m  aaijiasehloaaeDaa  gaolagiaelMa  Pkail  ait 

graptosachtefer  in  Palarna.  (Nyblottad  faakgiak  prall  and  PhyBo- 

graptaaaUflBr  i  Dalania):  Ui-M. 


18)  Bollettino  del  IL  Comiiato  Oaologico  d'llalia.  Aona.  8*. 

tJb.  1877,  291.] 

1877,  No.  1  a  8;  Gennaio  a  Fabfaraio;  pff.  1--88. 

O.  SiorEKZA :  stadii  stratigraflcf  BiiIU  VtenaaiDna  pBacanisa  dal  PltaUa 

Meridionale:  7—17. 
G.  Schwager:  Quadro  del  Propoalo  Sistama  di  daasifieariOBa  dai  Foia- 

miniferi  con  Guscio:  18—27. 
Marchese  di  Monterosato  :    Catalogo  delle  Conchiglie  fossili  di  Mrate 

Pellegriao  e  Ficarazzi  presse  Palermo:  28—42. 
Cablo  m  SrirAKi:  I  diatorni  di  Monsiuninano  e  di  Monte  Catioi  ia  Ysl 

di  Nianda:  48-48. 
B.  Lam:  aoUa  gaalagia  dfll  gnsv^  ^  Qafamao  (PioviMia  dl  Otawsts): 

88-68. 

Tnreaiao  Ramboth:  la  fonnazioDe  granitica  lungo  Ia  Fenatia  tra  la  Mp 
rina  di  CatsDEaro  e  quella  di  Sorerato:  64—69. 

FRAsrEsco  Coppi:  Nota  sul  Calcare  a  liticina  pomnm  Dop.:  69 — 71. 
Carlo  i>k  Stcfani:  TOligisio  e  gli  altri  mineraU  che  li  UoTano  al  Capo 

Calafuria:  72—77. 
Noiixie  bibliografiche  etc.:  77 — 86. 


14)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  thcMine- 
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A.  Mineralogie. 

Edwab»  Dava:  t  Testbook  of  Minerftlogy.  WOk  an  eztoaded 
tTMÜM  M  cryitanogntphj  and  physioftl  miiMvmlogy.  Ob  the  plan  and 
▼Ml  fhe  eoHtperatioii  of  PtoÜBiior  Jaus  Daia.  WMi  apwarda  of  alglit 
hundred  woodeata  and  OM  eolorad  plata.  Nev  Bim  8*.  465  pf .  —  Wie 
in  dem  grossen  Werk  tod  James  Dana  der  beschreibende  Theil,  so  bildet 
in  dem  rorliegenden  der  einleitende  den  Ilauptgcgenstand.  Das  Ganze 
«erfällt  in  drei  Theil  e,  deren  erster  Ab  schnitt  die  physikalische 
Minera logie  umfasst.  Zunächst  die  Krystallographie,  in  welcher  die 
Methode  von  Naumann  zu  Grunde  gelegt.  In  der  „beschreibenden  Kry- 
stallographie*^ werden  die  einzelnen  Systeme  abgehandelt.  An  diese  schliesst 
sich  die  .mathematische  Krystallographie",  in  welcher  in  sehr  klarer  und 
grflndUdiar  Weise  die  allgemeine  MelMa  der  Beredbnong,  die  Zonen- 
lehre, Prcjectionen,  besproohen.  Daran  reihen  sieh  die  Sdifldemng  der 
ZwiDingskrTstalle,  werthroUe  Benerknngen  Aber  die  ünToUkommenheiten 
der  Krystalle.  Edw.  Daxa  hat  dem  letztem  GegeDitaad  seine  besondere 
Anfinerksamkeit  gewidmet  und  ihn  mit  einer  grössern  Ausfahrlichkait  be- 
handelt ,  als  dies  bis  jetzt  geschehen.  Er  unterscheidet:  Unvollkommcn- 
heitcn  der  Oberfläche;  Veränderungen  in  der  Form  und  den  Dimensionen; 
Schwankungen  der  Winkel;  innere  Unvollkommenheiten  und  Unreinheiten. 
Alle  diese  Erscheinungen  werden  durch  zahlreiche  Beispiele  und  schöne 
Abbildungen  noch  näher  erläutert.  In  dem  zweiten  Abschnitt,  physi- 
kaHsehe  Charaktere  der  Mineralien,  liegt  nun  einer  der  Schwerpunkte  des 
ganaan  Warkaa.  Dies  gilt  namentlieh  den  optiaekeB  EigenaekaftaB 
der  Mineralien.  Der  Yerüssser  bewegt  sich  hier  anf  einem  OeUate, 
in  wekbem  er  gründliche  Studien  gemacht  und  tUä  eine  bedeutende  Er- 
fahrung erworben  hat.  Der  zweite  Theil  entbilt  die  ehern iaeke 
Mineralogie,  in  welchem  das  Wichtigste  der  neueren  Anschauungen 
zusammengestellt.  Die  chemischen  Formeln  sind  die  der  modernen  Chemie. 
Der  dritte  Theil  endlich  nmfasst  die  beschreibende  Mineralogie. 
Das  System  ist  das  n&mliche,  wie  im  «System  of  Mineralogy".  £a  finden 
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hier  nAtOrlicli  nur  die  wichtigeren  Species  eine  eingehendere  Sehilderung. 
Dtt  Werk  enUiilt  TeneUedeiM  Anhinge,  dit  woU  liaiidMwi  edir  er^ 
wttiteht  eein  dArllai.  iMheeoadere  dar  fiber  Mmuml**  Sytiem  der  Kry- 
attUofraphie,  in  wakham  diaa  nlhar  arliotart,  adt  dan  Niuiuinf'aehen 

▼erglichen  nii^  sein  Vorsag  für  Berechnung  ron  Krjatallen  herrorgehobei 
wird.  Der  zweite  Anhang  gibt  eine  Anleitung  zum  Rrystallzeichnen,  der 
dritte  enthält  Bostinimungstafeln  der  Minenüian,  der  vierte  eodUch  ein 
Veneidiniu  amerilfaniicher  Fundorte. 


ALixAHDtRSADiticx:  Ober  die  Krystallis&tion  des  Diamanten. 
Nadi  UBtarlaaaanan  AnfaeWianigan  von  0.  Baai  baarbaitat  MH  4  Ttf . 
(Abk.  d.  k.  Akad.  d.  Wiiaaaaoh.  m  Barlin.  1876.  Berlin.  4*  146  8.) - 
Saduick  hat  hereita  die  Beanhate  aainar  und  6.  Roei*i  Forschongen  be- 
kannt gemacht  K  In  gegenwärtiger  Abhaadlnnf  iat  nnn  das  ganze  reiche 
Material  mit  grosser  Vollständigkeit  zusammengestellt,  die  Anordnung 
folgende:  Einle  itiin<r.  Geschichtliche  Entwicklung  der  Kennt- 
niss  des  Diamanten  und  Literaturühcrsicht.  I.  Krystall- 
formen  des  Diamanten.  II.  Krystallotektonik.  III.  Kr y stall- 
typen. Jeder  dieser  drei  Abschnitte  ist  reich  an  interessanten  Beobach- 
tungeUf  sowohl  von  uniterm  verewigten  i^iJLcister,  G.  Boss,  herrührend  als 
von  aaiaani  traffliahan  Sebfllar.  BAMtaioi,  in  dar  riehtigan  Obamngimg, 
dau  daa  in  Hoaaaai  und  Saaunhinian  Yarbandaaa  Katarial  nicht  aaaraieha^ 
am  den  richtigen  Kinbltek  an  erlangen,  welchen  Wandelangen  die  ein- 
zelnen Formen  unterworfen  afaid,  und  welche  am  hioHgatan  wiadarkehren, 
hat  sich  bemüht,  möglichst  viele  rohe  Diamanten  zu  studiren.  Er  fand 
solche  namentlicl«  in  Hamburg  und  Amsterdam.  Auf  diese  "Weise  lernte 
Sadeheck  (lio  Wichtifrkeit  des  Aulbatios  der  Krystalle  boim  Diamanten 
kennen,  wahrend  er  in  der  Krystallotektonik  die  einzelnen  Formen  in 
ihrer  wahren  Bedeutung  erforschte  und  gewisse,  die  Krystallisatiou  be- 
herrachende  Gesetze.  Der  Abschnitt  über  Krystalltypen  enthält  manche 
nana  Baobaehtongeu ,  wia  aia  aban  nnr  bd  dar  Einaicht  in  ein  ao  raich- 
Udiaa  Malarial  mflgüeb.  Eine  baaandara  verthvoHe  Beigabe  an  vorliegen- 
dar  Abhandlnng  bilden  die  4  Taftin.  Dann  wann  flbarhanpt  bd  dar  Ba- 
achreibung eines  Minenüa  gute  und  getreue  DarateUang  seiner  Krystalle 
erwünscht,  gilt  dies  hier  zumal,  da  nur  Wenigen  eine  Betrachtung  wirk* 
lieber  Dianiantkrystalle  gestattet.  So  bieten  die  von  Sadebeck  pezeirb- 
neten  eine  reiche  Belehrung  über  die  Formen,  ZwiliingsbildungMi  und  den 
Anfbaa  der  Krystalle  des  merkwürdigsten  aller  £deUteine. 

J.  HmamwALn:  Aber  Waabatbnm  nnd  Zwillingsbildnng  nai 
Diamant.  (Zaitachr.  1  KryaUUographie,  I,  2.  Mit  1  Tf.  —  Dan  Yaii 


«  Monauber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiaaanach.  an  Barlin  96.  Oct  1876; 
Jahib^  f.  Min.  IBH,  197  ft 
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war,  bei  Ausarbeitung  vorliegender  Mittheilungen  ,  der  wichtige  Aufsatz 
von  A.  SADKitrcK  *  nicht  bekannt,  wie  er  in  der  Nachschrift  bemerkt.  Um 
so  beachtenswerther  ist  es  daher,  dass  er  zu  ähnlichen  Resultaten  ge- 
langte. Denn  die  von  Hirschwalo  besehnebflnen  (und  abgebildeten)  Kry- 
itelle  Uflftn  den  Beweii,  dui  ta  Diiauil  eine  parallele  AggregafeiM 
glattiiiden  kain,  welebe  eine  rechtwinklige  Elnkerining  der  oktaCdrIeehen 
Kanten  mr  Folge  hat.  Femer  reebtlertigen  der  gfauUehe  Mangel  aller 
jeaer  Kennzeichen,  welche  eine  Penetration  cbarakterisiren :  das  Fehlen 
efaier  geradlinigen  und  prleirhlaufenden  Ausbildung  der  einzelnen  Theile 
der  «liirchwachsenen  Kanten,  das  hftnfitre  Auftreten  der  Einkerbungen  ohne 
erkt'iMiltare  Verschiedenheit  unter  einander,  die  nnahhanuiire  Ausbildung 
der  an  den  gegenüberliegenden  Oktanten  hervortretenden  Oktaeder-Seg- 
meute, sowie  endlich  die  Analogie  dieser  Ausbildung  mit  anderen,  ent- 
•chiedea  boloMris^en  und  aggregat  individualiairten  Speeles  die  Annahme, 
dnee  die  eingekerbten  Kanten  an  Dinuultklyltalko  —  entgegen  der  Ue- 
kerlgen  Aaeekannng  —  anf  eine  ZwilUngibfldnng  nidit  snrflekftkrbar 
lind.  DerlMainant  nnaa  daher  fortan  ala  eine  heleddrlaehe  Speciee 
betrnrhtet  werden.  Hirscrwald  fQgt  noch  bei,  wie  für  den  nggregaten 
Bau  der  Diamanten  die  Untersuchung  im  polarisirten  Licht  sehr  über- 
zeugend. Combinirt  man  nämlich  den  Polarisationsapparat  mit  einem 
empfindlichen  Gypsblättchen ,  so  zeigen  die  meisten  Diamanten,  nament- 
lich nach  der  trigonalen  Axe,  eine  deutlich  depolarisirende  Wirkung.  Die 
verschiedenen  Färbungen  der  Kry stallplatte  grenzen  sich  dabei,  mehr  oder 
veniger  echarf,  in  Winkeln  von  60*  und  ISO*  gegen  einander  ab,  deren 
Mantel  den  OktaMerknnten  pandlel  gehen. 


Tn.  Lumen:  snr  analytiich-geometriiehen  Behandinng 
der  Kryatallographie.  (Zeitiehr.  f.  Kryitallographie,  1, 3, 8. 183  IT.)  — 

Unter  allen  Methoden  ist  die  analytisch-geometrische  Behandlungsweise 
der  Krystallographie  sowohl  die  natürlichste  als  die  einfachste.  Die  Kry- 
stallflächen  und  deren  Fr7:eugnisse,  die  Zoncnaxen,  wurden  von  Naumann 
als  Punktgchilde  detinirt.  Er  legte  seiner  Darstellung  die  Gleichung 
einer  Krystallfläche  in  Punktcoordinaten  zu  Grunde.  Die  Einführung  von 
Punktcoordinaten  scheint  indesa  bei  einer  geometrischen  Betrachtung 
der  Kryttalle  nidit  nMhig  und  es  vorlheilhafker,  von  geeigneten  Coor- 
dinaten  anmgehen.  Haeh  dem  Zonengeaeti  fon  Wms  werden  alle 
an  eineni  Krjslall  mOgUdie  Flldien  durch  die  Zonenazen  des  Krystalli 
beeiimrat;  zwei  Zonenaxen  heetinmen  eine  KrTatattflflehe.  Umgekehrt 
sind  die  Zonenaxen  ein  Erzeugnin  der  Kryitallflftchen:  durch  den  Schnitt 
zweier  FlÄchen  entsteht  eine  Zonenaxe.  Setzt  man  der  Deduction  der 
Krystall flächen  und  der  Zonenaxen  ans  einander  keine  Grenze,  so  reprä- 
sentirt  jeder  der  beiden,  auf  diese  Weise  erzeugten,  aus  gleichartigen 


*  A.  Saduxcx:  Uber  die  BLrystallisation  des  Diamanten:  Jahrbuch 
1977,  197. 
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ElemeotCD  bestehenden  Coroplexe  eine  zweifach  ausgedchote  Mannigfaltig» 
keit.  Da  nur  die  Rtchtang,  nicht  die  abiolate  Lage  von  KrysUllfllchea 
md  ZoMMxm  bMtiiiait  ifl»  m  kaim  man  rieh  ta  Goaptas  der  KiyalaU- 
ilieheii  ala  ein  EbeaeaMtodel  vonteUen,  deeaeii  Sduüttgenden  dem  Oon- 
pks  der  Zenenazea  eatqveehea.  Jede  Fliehe  eiaelMii*  ak  Trtiar  einei 
Bfischels  von  Zonenaxen ,  jede  Zonenaxe  ala  Tr&ger  eines  Bflscbels  toa 
Fliehen.  Biese,  in  dem  Gesetz  der  Zonen  enthaltene  Beziehung  zwischen 
KrystallHächcn  nml  Zonenaxen  kann  durcli  den  Satz  ausgesprochen  werden: 
„die  an  einem  Krystall  möglichen  zweifachen  Mannigfaltig- 
keiten der  Flächen  und  der  Zonenaxen  stehen  sich  duali- 
stisch gegenüber".  Die  Auffassung,  nach  welcher  die  Krystallfliichen 
als  Puüktgebilde  betrachtet  wurden,  führte  zu  dem  Übelstande,  daas  der 
ivindiiB  KiyitilWiffhun  wmA  ZeMnaieit  lierreoheide  DaaUiwn  einei 
foUkomuB  eolepMekeodMi  aBilftiiAes  Aaedraeki  enllHihrte.  Sine 
Kryttalfflidwi  wurde  doreh  eise  OMclivg  daifeelellt;  eine  ZoBeotxe 
erlbrderte  zwei  Oleichnngen.  Deshalb  entetekt  für  eine  analytisch-geo» 
metrische  Behandlung  der  Krystallographie  die  AaiiKabe:  Krystallflftchea 
und  Zonenaxen  als  solhstandige  Elemente  einzuführen  und  die  Gleichung 
einer  Fläche  in  Zonenaxon-C'oordinaten,  die  Gleichung  einer  Zonenaxe  in 
Fluchen-Coordinaten  zu  Grunde  zu  legen.  Dem  zwischen  diesen  Gebilden 
bestehenden  Dualismus  wird  eine  entsprechende  Darstellung  zu  Theil, 
wenn  mit  Hülfe  gut  gewählter  Flächen-Coordinaten  u^,  u,,  u,  und  Zonen* 
aMB-Oeordiaaten  £„  ^  eine  la  den  ni,  £i  (i  i,  2,  S)  sjmmetn> 
adie  UnearaCHeidiiDg:  ii|4  +  i^^  +  0|^»0  aolliealettt  wird,  welehe^ 
Je  nachdem  ma  dae  eine  oder  daa  andere  in  0nr  aaftreteade  Griaeea- 
system  als  constant  beCnchtel,  die  allgemeine  Gleichung  einer 
Fl&che  oder  Zonenaxe  darstellt,  und  welche  erfflllt  sein  maiii 
wenn  die  Fläche  u  die  Zonenaxe  S  enthalten  soll.  LiZBiscn  führt  nun  in 
seiner  vorliegenden  Arbeit  auf  gründlichste  Weise  aus,  in  wie  naber  Be- 
ziehung diese  Coordinaten  zu  den  Parametern  und  den  Indices  stehen, 
und  dass  die  Vortheile  einer  analytischen  Fntwickelung  der  geometrischen 
Yerhiltnisse  der  Krystalle  nicht  an  die  Einführung  von  Punkt-Coordinatea 
gebondea  eridieiaen. 


A.  Aasnim:  Uber  den  Siaflass  der  Temperatar  aaf  die 

Brechungsezponenten  der  natarlichen  Sulfate  des  Baryum, 
Strontium  und  Blei.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  2.)  —  Die 
Beziehungen  zwischen  Lichtgeschwindigkeit,  Ausdehnung  durch  die  Wärme, 
Änderung  des  Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur  wurden  zeither 
nur  wenig  erforscht.  Von  um  so  grösserem  Interesse  war  es  daher,  die 
bekannten  Fille  durch  Untersuchung  an  anderen,  doppelt  brechenden 
KiTitaUea  aa  Teraehrea,  indea  aar  ein  gröseerea  Beehaefataaiaaiaterlal 
Aber  etwaige  Geeetamieiigkeitea  AnfKblaM  aa  gebea  venaag.  Aadi  lag 
ea  nabe  an  enaltteila,  ob  die  laderaag  der  BreehaagaezpoaeBtea  etao  aieh 
gletcbUeibeade,  oder  ob  aie  eiae  toa  der  Temperatari  bei  wekher  dit 
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BMtediteng  angMtallt,  abhlngige.  Dm  Stodiom  dietar  ▼«rhUtnine 
bat  tkh  AsBKon  iiir  Aslltabe  in  MiMr  vorliafeiidtii,  wflrtliTiiUeii  Arbeit 
gwwifhf;  fr  wikIta  daftr  di«  drei  ifonorpken  Solfite  Barjun,  Skrontiiim 

nnd  BleL  Dies  geschah :  erstem  weil  die  ton  Des  Cloizeaitx  an  ihnen 
beobachtete  bedeutende  Änderung  des  optischen  Azenwinkels  mit  der 
Temperatur  eine  grosse,  demnach  eine  leichter  zu  ermittelofle  Ändeninf? 
der  Hrechungsexponenten  voraussetzen  Hess;  zweitens  um  noi  h  eine  weitere 
Frnfie  beantworten  zu  können,  nämlich  ob  isomorphe  Verbindunjren  mit 
analogen  optischen  Charakteren  sich  unter  dem  Eintiubä  der  Wurme  auch 
analog  verhalten.  Arskuiti  theilt  genau  die  von  ihm  eingehaltene  Beob- 
adiCaoginetheda  mit  Daa  Material,  wekhea  die  Priamen  lieferte^  bestand 
aoa  Kryttallen  des  Baryt  von  Dnfton,  des  CAleatin  Tom  Eriesee  nnd  des 
BleiTitriol  Tom  Monte  Foni.  Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  Aanuin 
in  folgenden  SAtzen  zusammen:  1.  Die  drei  Hauptbrechungsexponenten 
der  isomorphen  Sulfate  von  Raryum,  Strontium  und  Blei  ändern  sich 
unter  dem  Kinfluss  der  Temperatur  verschieden,  nehmen  aber  summtlich 
bei  steinender  Temperatur  ab.  2.  Diese  Abnahme  ist  bei  den  drei  Vcr- 
IwndungtMi  euu'  analoge  und  kann  ausgedruckt  werden  durch  >'      n  >  li. 

En  uahert  sich  demnach  /  den  beiden  anderen,  während  sich  a  von 
fl  entfernt  8.  Beim  Bieivitriol  wird  mit  steigender  Temperatur  die  Brech- 
barkeit  eine  lüeinere,  während  die  Dispersion  Ar  nvschiedene  Farben 
wftdist  4.  Die  Biehtnngen  der  grOssten,  mittleren  und  Ideinsten  Ans- 
4f^f'^  durch  die  Wirme  stehen  bei  den  drei  isomorphen  YerUndunfen 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Grösse  der  drei  optischen  Elastiittiten  und 
der  Ändemng  der  Liebtsesehwindiskeit  in  diesen  drei  Eichtongnn. 


H.  Lasfkykes:  über  einen  Aragonitkrystall  von  Oberstein 
an  der  Nahe.  (Zeitscbr.  f.  Kristallographie  etc.  I,  2;  S.  202.)  —  Wäh- 
rend KaUupath  In  den  Mandeln  der  Melaphyre  bekanntlich  häufig  nnd 
für  solche  beaeichnend,  wurde  Aragoait  bisher  nicht  beobachtet  Der  von 
Laarintta  beschriebene  Krjstall  verdient  schon  sefaier  nngewähnllehen 
Oröese  wegen  Beachtung:  er  hat  18  Cm.  Länge  bei  4,5  Cm.  Dicke.  Ea 
ist  ein  aasgesekhneter  DorchkrensqngsTierlinc  nach  obP  in  der  Combi- 

nate:  ooP  .  ooPdb  .  ViP  •  Pöb  •  OP.  Die  Basis  ist  nicht,  wie  s.  a  bei 
des  ipnaiBiilien  Krjstallen  dieses  Minerals  bracbydiagonal  gestreift.  Der 

Aragonit,  welcher  von  einer  vorzüglichen  Reinheit,  wird  von  Harmotom 
begleitet  und  besitzt  in  Bau  und  Flächencombination  grosse  Ähnllclikeit 
nüt  denen  von  Leogang  und  Uerrengrund. 


H.  LAifftnit:  polysynlhetiioher  Angitawlliing  von  Ball 
bei  Laach.  (Zeitechr.  f.  KrysUllogr.  I,  2;  8.  906.)  —  Im  monokUnen 
Kry Stallsystem  kommt  polysynthetische  ZwUUngsbUdung  nur  bei  wenigen 
lOneralien  tot.  Am  hiaigslen  noch  beim  Epidot;  seltener  beim  Ortho* 
kkm  und  Angit  NenerdhigB  hat  sie  0.  von  JUn  am  Fasaait  von  Tra^ 
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versella  beobaditet dosson  Krystalle  aus  einem  grössern  Individnuni  hp- 
stelien ,  mit  einer  oder  zwei  eingeschalteten  Zwillingsplattcn.  Ähnliches 
zeigt  nuQ  ein  ringsum  ausgebildeter  Augit  in  der  gewöbulichea  Combinatioo 
nm  Bell.  Die  nadi  dem  Orthopfauücoid  eiogeichaUete  ZvflHngspUtte  bt 
halb  so  dick  ab  die  beiden  BUfteo  des  HuptindiTtdnams. 


BteuL  Credkcr:  Aber  daa  neue  Vorkommen  Ton  bunten  Tnr- 
malinen  bei  Wolkenburg  iu  Sachsen.  (Sitzungsber.  d.  Naturf. 
Gesellschaft  zu  Leipzig.  Zweiter  Jahrgang.  S.  49.)  —  Während  schwarze 
Turnialine  zu  den  pcwöhnlichen  Vorkommnissen  zählen,  sind  rothe,  grüne 
und  blatie  Varietäten  Seltenheiten.  Zu  ihren  Fundorten  gehörten  auch 
einige  sächsische,  iu  der  Nähe  von  Penig  im  Granulitgebiet  gelegene  Loka- 
Htiten,  welche  jedock  seh  vielen  Jahren  völlig  anagebeotet  aind.  Snt 
neoerdlngi  wurde  oberhalb  Wolkenbarg  afai  aettet  Yorkoaunen  Uotsgelegti 
welehea  nickt  nar  eine  teilte  niineralogiaeke  Anibente  ergab,  aondera 
aoeh  die  Beobachtung  der  geologiidien  Terkiltnitie  und  der  Art  dee  Aaf- 
treten!  der  bnnten  Tnnnaline  ermöglichte.  Das  GranoHtgebiet  bei  Wolken- 
burg wird  von  einem  etwa  2  Meter  mächtigen  Gang  von  Turmalin-Granit 
durchsetzt.  Die  bleistift-  bis  zollstarkon  sechsseitigen  Prismen  des  sammet- 
Bchwarzcn  Turmalin  durchspicken  in  den  lieiderseitigen ,  den  Salbändern 
benachbarten  Gangzonen  das  grobkrystallinische ,  granitische  Gemenge 
wirr  und  ordnungaloi;  nach  der  Mitte  zu  jedoch  gruppiren  sie  sich  zu 
lieberartigen  Bftickeln,  weleh«  tob  beiden  Seiten  naek  der  eentraleB 
l^jmmetileebene  an  dhrergiren.  (Mhnbar  hat  hier  eine  Ton  den  Salbtadem 
anegebenda,  naeb  der  lUtto  der  ebemaligea  Spalte  Ibriadveileada  Kry- 
itallisation  ilattgefanden ,  bis  endlich  die  beideneitig  aaiaebieaaenden 
Aneeeheidangsproducte  in  der  Medianebene  znsammenflieBsen.  Nicht  Obei^ 
all  war  diese  Spaltenausfüllung  eine  vollständige,  vielmehr  blieben  hier 
und  da  centrale  Drusenräume  offen,  und  sie  sind  es,  in  denen  als  jüngste 
Gangformation  Lithionglimmer,  Quarz,  Orthoklas  und  farbige  Turma- 
line  zur  Ausbildung  gelangten.  Letztere  sind  meist  rosenroth  und 
dorchschieflsen  entweder  die  übrige  Mineral- Vergesellschaftung  in  str&h- 
Ugen  Bflacheln  and  einaelnen  iftnienfiirmigen  Indiridaen,  oder  bilden  &at 
aaaiddieaiUeb  Ar  aieb  alMn  Aggregate,  aleo  einen  roaafarbigan  Tnr- 
maünfeli,  der  jedock  lettt  aerftllt  md  dann  eina  gceiaa  ZaU  mehr 
oder  weniger  klarer  Stalenbmchstflcke,  üBmeram  obem  odernntm  BMa^ 
aattener  beiderseitig  aaegebüdeter  Krjitalle  von  Rosaturmalin  lieftrtai 
Neben  den  bei  Weitem  vorwaltenden  rosenfarbigen  kamen  Tnrmaline  Ten 
dunkelkirschrothcr,  weingelber,  hellnelkenbrauner,  bla.ssolivengrüner,  sma- 
ragdgrüner, schwarzlichgrüuer  Farbe,  viel  seltener  mehrfarbige  Krystalle 
vor,  deren  eine  U&lfte  roaaroth,  deren  andere  weingelb  oder  helloliven- 
grün  war. 

*  Jabib.  1876»  40L 
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y.  ZnAionoi:  Oaleiiit  tob  Habaob  ia  Salsburg.  (Z«it- 
Mhiift  t  KTslftllognipliie  ete.  I,  S.  .Mit  1  Tt)  —  Der  Oaleoit  wurde 
fer  nehreruk  Jihren  beiiB  Derft  Babieh  in  olieni  Ffii«gBii  anfgelnnden, 

im  Qnarz  eines  dunklen  Glimmerschiefers  eingewachsen.  Es  ist  dieser 
Galenit  in  doppelter  Hinsicht  merkwürdig;  diirrh  eine  sehr  vollkommene 
oktaedrischo  Spalt  Ii  arkeit  neben  einor  weniger  vollkommenen 
hexaedrischen.  Dann  durch  das  Vorkommen  zahlreicher,  nach 
S03  als  Zwilli  ngsebene  interponirter  Lamellen.  Die  nngewöhn- 
iiche  Spaltbarkeit  ~  bisher  nur  von  einem  Galenit  auü  J'ennsylvanica  be- 
kuBt  —  morde  nacbgevieeeii  aa  einer  derben,  etwa  2Vt  Cm.  grossen 
Oileiiitpertie.  Wibrend  eine  Spnltung  nneb  den  vier  Bicbtongen  dee  OIe- 
Caidere  sehr  leicht  erfolgt,  sind  bexnAdrisehe  SpnUflleben  vagleich  schwie- 
riger  darzustellen.  Ein  üntersebied  in  Ebenheit  und  Glans  der  beiderlei 
SpaltflAchen  ist  nicht  bemerkbar.  Auffallend  ist  das  Verhalten  des  OBf 
lenit  während  und  nach  dem  Glühen  desselben  im  Kölbchen.  Er  decre- 
pitirt  luimlich  nicht;  die  geglühten  Proben  sind  aber  leicht  bexaedrisch, 
schwerer  oktaedrisch  spaltbar.  Das  spec.  Gew.  —  7,f)0;  die  chemische 
Zus.  nach  Wkselskt  =  98,03  Schwetelblei  und  1,97  .Schwefelwismuth. 
Der  von  Cookk  und  Torrkt  beschriebene  Galenit  von  Coruwall,  Lebanon 
Oen»^  in  Pennsylvanien  verhält  sieh  ihnUeb,  wie  jener  v«aHiabMli$  aneh 
einige  nadere,  ven  Gesa  nntersnehten  GnlenÜe  (von  Flrelbsrg,  Bossie). 
Es  würde  denmaeh  den  Qalsnit  eine  heznCdrIsebe  nnd  oktnidri- 
sche  Spaltbarkeit  zukommen;  die  erstere  die  gewöhnliche  sein. 
Die  Anhaltspunkte  für  sine  solche  Eigenthümlichkeit  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt.  Der  Galenit  von  Ilabach  wird  häufig  von  Zwillingslamellen 
durchsetzt,  die  nach  einer  oder  mehreren  Flachen  von  303  als  Zwillings- 
ebene interponirt  sind.  Die  Zwillinpslamcllen  sind  meist  so  dünn,  dass 
sie  schwer  mit  freiem  Äuge  zu  erkennen.  Sie  treten  auf  den  oktaedri- 
sehen  and  hexaMrischen  Spaltfl&chen  des  Galenit  mit  den  gleichnamigen 
S^ahflieben  nos.  An  den  nach  dem  Globen  dargestellten  Spaltwflrfeln 
worden  ablreiche  ZwÜlingsIamellen  beobeehtet,  welche  naeh  einer  oder 
l^eicbae^  nach  verschiedenen  Fl&chen  von  303  interponirt  sind.  Sie  er- 
scheinen einaeln  oder  in  »ns  melireren  pnrallelen  Lamellen  l»estehenden 
^ystesMn. 

H.  Laspeyres:  Durchkreuzungszwillinge  von  Orthoklas 
aus  Cornwall.  (Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  I,  2.)  —  Nauuaxn 
hat  vor  längerer  Zeit  (1830)  damnf  anfiaeifcsam  gemacht,  dau  beim 
Orthoklas  ana  Granit  des  Fichtelgebirges  ooFS  als  Zwillingsebene  vor- 
inmaw.  Dies  Gesets  seheint  indess  nnbeaehtet  geblieben  an  sein,  nur 
IbiLER  fühlt  (1856)  ebenfalls  dasselbe  an.  Es  ist  Laspbtbbs  gelungen, 
an  den  in  Zinnerz  umgewandelten  Orthoklaskrystallen  von  Redruth  in 
Cornwall,  die  oft  scharfkantig  und  ebenfUlchig,  einen  ausgezeichneten 
Duirlikreuzungszwilling  nach  rxP  nachzuweisen,  also  nach  einem  für 
Orthoklas  neuen  Zwillingsgesetz.   Derselbe  gewinnt  noch  weiteres 
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Interesse  dadorch,  dasi  leiae  beiden  HUAen  tdiOnt  BertkrangiswilHiigs 
Bftdb  dem  Carlsbader  Gesetz  sind  and  swar  In  der  Art,  dass  sieb  eil 
rechter  nnd  ein  linker  Cnrlsbader  dorehkrenien. 


H.  Laspetres:  Analcimkrystalle  von  den  K er g u elen-lnseln. 
(A.  a.  0.)  —  Schöne,  bis  10  Mm.  grosse  Kryatalle  von  Analcim  von  den 
Kergaelen-Ineeln  neigen  ftelftdi  die  an  den  heviMrisekfln  Beloen  Heiea- 
den  Kanten  ?on  203  gaai  edmal,  aber  echarf,  dnreb  das  QeaieiDSter 
meiabar,  abgeetanpfl  dnrob  VfO;  eonit  keine  weiteren  Flidien.  Die  Aail* 
Cime  aiteen  anf  anderen  Zeolithen  und  Kalkspatb  in  einem  Maadditaii. 
Ea  iit  VsO  daa  ante  beia  Anakim  beobaobtete  Triakieektaitder. 


A.  HiLGER:  Analyse  eines  Fahlerzes  ans  dem  Schwarz- 
wald. (Ann.  d.  Chem.  185.  Bd.  S.  20G.)  —  Das  untersuchte  Fahle« 
stammt  von  der  Grube  Clara  im  Schapbachthale,  wo  dasselbe  in  Gfidl> 
aebaft  fon  Olarit  nnd  anderen  lUnnraUen  eich  ilndet,  Aber  welehe  Sin- 
■main  berichtete  K  Auf  dar  genannten  Gmbe  imrda  frflhar  edm  eis 
Kobalt  entbaltendea  lUilers  na«bgewieaen;  ea  lag  daher.dte  Yermolbaag 
nahe,  dass  auch  hier  Kobalt  und  Nickel  als  BeetandtbeOe  Torhanden.  Dies 
iat  Jadoch  niebt  dar  Fall.   Die  dnreb  MoraoHLan  aaageübrte  Aaaljse 


ergab: 

Eisen   4,2 

Silber   0,9 

Zink   3,0 

Kupfer   40,2 

Araen   11,2 

Antimon   17,0 

Wlimnth   0^4 

Scbwefsl   28,0 


90,9« 

Das  Yerhältniss  der  ächwet'eimenge  der  Saifosfturen  an  dem  der  Sulfo- 
basen  gestaltet  sieb: 

Aa*8*i 

8b*8*}  18,8 :  14,1 


Hanou:  Analyae  ainea  Daamln  ?on  nngawAhnliebar  Form 
Ton  den  Faroar.  (Hinerakgieal  Magaaina  No.  8,  pg.  91.)  —  Wibread 
die  KryataUa  daa  Daimin  gawdbnlieb  tafelartig  darch  du  Torwallende 

*  Yergl.  Jahrb.  1875,  384. 


|Ag«S 
|ZnS 
Cu*S 


Digitized  by  Gopgle 


I 


531 


Brachypinakoid,  herrscht  bei  dem  toü  Hiiwu  ontersuchten  das  Ma- 
kropiBftkoid.  Spec.  Qew.  a  2,108.  Chem.  Zos.  = 


Kieselsäure 

Tlionerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Kali   .    .  , 

Natron 

Wasser  . 


58,79 
14,Ü13 
0,47 
9,534 
0,232 
0,324 
17,298 


101^61. 


Dister  doreh  teiaai  dgantfafladichai  Hibitus  aosgeniciiiieCe  Detmin 
iiMlet  sieh  im  8W.  des  Hafens  toa  Waii  oder  Bolw%,  auf  Boidoe,  einer 
der  Faroer,  in  BlasenriBmen  von  Mandelsteia,  in  Oesellsehaft  von  grossen 
RhomboMtn  des  Chabasit 


GiORG.  Roster:  Note  mineral ogiche  sii  Tisola  d'Elba.  Partei. 
Anno  1875.  (Bollett.  del.  r.  comit.  geol.  d'Italia.  1876.  No.  7  e  8.  8. 
297—323  und  No.  9  e  10.  S.  410-437  mit  6  Fig.)  No.  7  e  8.  —  Die  von 
Roena  besdnielteneii  etbamsehen  lOneralien  sind  theils  fiBr  die  Insel 
neue  Fasde»  thefls  schon  bekannte  Vorkommnisse  von  neuen  Lagerstitten 
oder  angenflgend  nntersoekte.  Was  der  Yer&sser  nieht  selbst  gesammelt, 
atammt  ans  der  im  In-  und  Aaslande  einzigen  Sammlang  dbanischer  Mi- 
neralien Ton  Baffaello  Foresi  in  Portoferraio^  Einiges  ans  der  Sammlung 
▼on  Pisaiii  zu  San  Piero.  1.  Picroalumogen,  eine  nene  Species,  ent- 
deckte der  Verfasser  in  der  Kisenmine  von  Vigncria,  nicht  weit  von  Ser- 
pentinmassen und  im  Coutact  mit  thonigen  .Schiefern,  wo  auch  Schwefel 
und  Melanterit  aU  Zersetzungsproducte  des  Eisenkieses  vorkommen.  In 
einem,  anfangs  (1874)  verkannten,  Stücke  von  Kio  ward  es  gleichfalls 
■aditräglich  nachgewiesen.  Es  bildet  atalaktitisehe,  knotige,  faserig  ge- 
atraUte  Massen,  nngewiss  ob  mono-  oder  trlUiniseii,  wein  mit  etwas 
rosenroikem  Anlage,  kalb  dnrcbseheinend,  von  saarem  und  bitterlkhem 
Gescbmacke.  Das  Pulver  ist  weiss,  kaum  röthlich.  Erhitzt  schmilzt  es 
in  seinem  Krystallwasser  and  bläht  sich,  trüb  und  porös  werdend,  stark,  . 
auf.  Schon  in  wenig  nicht  erwärmtem  Wasser  löst  sich's  mit  saurer  • 
Reaction  und  sihcidet  sich  heim  langsamen  Verdampfen  als  gypsähnlich 
j^estaltete  schif'fc  Prismen  wieder  ah.  Die  (jualitative  Analyse  orgah  so- 
fort den  Nachweis  eines  Sulphates  von  Mg  und  AI  j  die  quantitative  führte 
aof  folgende  Zosammensetzung: 


84« 
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MAgBMl^  Iff  0  ....  8^189 

Aluminia,  A1,0,  .   .    .   .  9,160 

Schwcfel8äarMiiliydrit,S0^  36,387 

Kali,  K,0   0,368 

Kobaltoxyd,  f'oO    ...  Spur 

Wasser,  H,0   43,(590 

99,794. 

Sieht  man  von  dem  geringen  Procentbruchtheiic  des  Kali  ab,  so  ÜMl 
sieb  das  Mineral  darstellen  durch  2MgO  .  A1,0,  .  5S0, -f  28HaO  «itt 
2Mg804  .  Al^SjOi,  -(-  2811,0.  Letstere  lynrnel  ftOirt  wufkk  auf  7,86 
Hf  O,  9,48  AJiOb,  86,80  80^,  46,86  H|0.  Es  steht  also  nalie  den  Pielnr- 
hiffit  (MgSO« .  A],8|0„     32H|0),  ontersdieidat  sieh  aber  dnrdi  grtssern 
Gehalt  an  Magneskossnlphat  und  Wasser.    Von  Interesse  ist  der  Z»- 
sammenhang  mit  rerwandten  Vorbindtingen.    Wird  nämlich  ein  Gemeog 
der  Sulphate  von  AI  und  Mg  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt  und  der 
freiwilligen  Verdampfung  üherlasson,  so  setzen  sich   knotige  Gruppen 
prismatischer  Krystalle  ab  nach  der  Formel  SMgSO^  .  AljSjO,,  -f  3611,0. 
Das  rikroalumogeu  steht  also  zwischen  diesem,  in  der  Natur  bisher  noch 
nicht  bekannten,  Prodacte  und  dem  Pickingerit,  indem  in  dieser  Reihe  aof 
ein  AlaSjOj,  besiehentlioh  1,  2  oder  8  MgSO«  und  38,98  oder  86HtO 
konuBea.  Dasa  nkht  efne  mechanische  Duchdilngmig  snüder  Sulphate 
vorliege,  seigte  das  gleiehmlssige  Ansehen  freier  Krystalle  unter  den 
Mikroskope,  besonders  solcher,  die  man,  um  sie  unverwachsen  zu  erhalten, 
umkrystalliairen  liess;  noch  mehr  aber  die  gleichmässige  Farbe  bei  der 
Analyse  des  durchgeführten  polarisirten  Lichtes.    2.  Marmatit  (ZiijFe 
S^i.    I>R'se  Scinvcfoleiseu   lialtentle  Blende  bildet  meist  eine  zu  grossen 
Diiiicii.>ionen  (48  Millim  )  anwachsende  Combination  von  Würfel  und  Te- 
traeder. Die  Flächen  des  letztern  glatt,  die  Würfelflächeu  rauh.  Aussen 
trObbrann,  in's  SchwirsUehe,  iaiierUch  rothbraim,  metaUgliniend  Das 
Pnlver  ist  riHhlieh,  die  Hlrte  =  4  (Man),  daa  spec  Gev. »  8,92.  Eissn- 
nine  vom  Rk»  nnd  Torre  della  marina  daselbst;  an  Ictsterer  Stelle  hi- 
mellftr  mit  Bleiglans.  Das  gaase  Yorkonmen  einschliesslich  der  Lagening 
auf  und  zwischen  Qoan  gans  wie  auf  der  Giglioinsel.  S.  Gern ss it.  In 
nadelfürmigen,  weissen,  n])aken,  glänzenden  Prismen  bis  zu  12  Millim., 
auf  porösem  Limonit.    C'avacco  zu  Rio.     Das  Aussero  erimiort  an  das 
Weissbleierz  von  Moutcvecchio ,  das  Vorkommen  von  Miask  und  Xcr- 
tschinsk.    Aussenh'm  land  sich  das  Frz  im  Toskauischen  nur  noch  au 
Ewei  Stellen,  Tambura  uud  C'ascatoja.    4.  Asbolit.   Dieses  Mn  und  Cu 
haltende  Eobaltoxyd  had  Bosrm  mit  KobaltbUthe  im  Yallone  di  Capo 
Galamita,  in  einer  Hfllle  nra  oekrigen  Limonit.  6.  Orthoklas.  Weit 
▼erbreitet  anf  Elba  im  Oranit  und  Quarzporphyr,  auch  in  angithaHigen 
Eisenge steinen;  besonders  schön  zu  Rio.  In  der  Nähe  von  Yigneria  adular- 
artig  in  talkitroni  nnd  chloritischcm  Quarzit  mit  Tetraedern  von  Kupfer- 
kies.   Bei  Kio  auf  Augit  und  ebenda  (Cala  Baroccia)  ausserdem  noch  mit 
Ilvait.  lui  Quarxporphyr  sind  die  Krystalle  (Lacooella)  ganx  iu  Kaolin 
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verwiunlolt.    f».  K  ie  s  e  1  k  u  p  f e  r  (Chrysocolla).    Mit  anderen  Kupfererzen 
am  Capo  Calaniita;  l  lierznpe,  Krusten,  stalaktitische,  wolIiL'»'  oder  knotige 
Massen  bildend,  immer  auf  Limonit ,  selten  auf  Magneteisenstein;  nie 
krystallisirt  oder  krj »talliniseli.  7.  Caleantit  (CuSO^  J- 5HjO).  Immer 
aof  Eisenerzen  von  Capo  Calamita  mit  anderen  Kupferverbindungeo.  Nabe- 
n  UmiDelblao  mit  weiMliehem  Anfluge,  haSh  dnrdiiichtig,  von  nwtalli- 
wAm  Gcsebrnncke.  BaM  eCflorMdrend,  bald  krastig.  Hirte  2—8,6; 
Mdit  UMieh  in  Wmmt.    Yielleielit  bat  es  mr  Bildung  Ton  Kieselknpftr 
und  Gyps  Veranlassung  gegeben,  die  dieses  Knpfersab  zu  begleiten  pflegen. 
Bisher  nie  krystallisirt  auf  Klba  gefanden.   8.  Uranit.    Im  Granit  der 
Insel  Montecristo  zwi^rheii  (»rthokhis  in  einer  Geode;  sonst  ziemlich  selten 
in  ganz  Italien.     In  allen  Stil»  Ken  sehr  ähnlieh  dem  Vorkommen  von 
Johanugeorgenstadt.    9.   Arsenicopy  rit  (Fe  .  As  ,  S).    Im  (Jranit  der 
Insel  Montecristo,  um  die  Basis  von  adularäbnlicben  Ortlioklaskrystailen 
dnar  idefaen  Geode  angewachsen.  Dicht,  bleigrau.  H&rte  ^  5—6.  Von 
joMr  Inül  war  das  HiDaral  bisher  noch  nicht  bekannt,  aber  bereits  roa 
einifsn  Orion  Elba's.  Bin  aosgeselehnetos  Exemplar  von  da,  nimlich  von 
Barbarossa,  ist  im  Mosenm  an  Floren«.  lO.  Magneteisenstein.  Neu 
nacbzutragen  zn  schon  bekannten  sind  folgende  Stellen.  Bei  Grotta  d'Oggi, 
unweit  San  Piero  streicht  ein  Granitgang  ans,  mit  überwiegendem  ein- 
axigem  (il immer.    Sein  oberer  Theil  ist  theilweise  verwandelt  und  ent- 
halt .sehr  viel  seliwar/e ,  zum  Theil  bronccartig  angelaufene  Magnetit- 
kr)'8talle,  stark  magnetisch  und  i)olari.sch,  gcwölinlioh  '/j,  doch  auch  bis 
Iher  1  Ceutimeter  jjross.  Das  Oktaeder  herrsciit  vor,  doch  erscheint  auch 
im  Shosri>endodeitaider  ond  eine  Vereinigung  beider  Formen.  Welter 
Uaab  in's  frische  Ganggeotoia  werden  die  Hagnedte  grdsser,  bis  in  8  Cm., 
•bsr  weniger  tni  krjEtalUsirt;  mehr  nmsaenhaft  Etwas  weiter  hinab  am 
Gehftngo  Hilden  sieh  gleichlUls  aosgeselchnote  Krystallo  aber  in  kleinen 
BAUangen  von  Granit  mit  Orthoklas ,  Quars  nnd  schwarzem  Tarmalin. 
Ebenso  ist  als  neu  zn  erwfibnen  das  Vorkommen  in  grünem  Diorit. «schiefer 
pleichfalls  bei  San  Piero  (Taviere ).   I)as  schwarze  Mineral  Ii at  lebhafteren 
.^let;illglanz  als  das  Magmt»  i>t,'n  im  Granit:  es   verliult  sich  schwächer 
njagiietisch  und  ist  nicht  krystallisirt.   Kndlich  liegen  noch  kleine  kAmige 
Portionen  von  Magnetit  in  einem  dioritartigen  Gesteine  zu  Lougone  unter 
Forte  Ftourdo.  II.  Limonit  von  JUn  «nrihnt  sehen  nadolkopf- 
fresse  rostfarbene  TheHe  im  Granit  Ton  Monte  Capanne,  die  er  verwan- 
ddten  Eiaenkieaen  snsehreibt.  Der  Yerbaser  fiund  In  einer  Oranitgeode 
von  Facdatoria  bei  San  Piero  ausser  BerjB,  Qnars,  OrtboUas  nnd  Tur- 
malio,  eine  nnssgrosse  Ausfüllung  von  einem  Mineral,  zwar  krystallini- 
ßchen  Baues  aber  nicht  auskrystallisirt,  welches  sich  chemisch  wie  Li- 
monit verhielt.    Jedenfalls  liecrf  hier  eine  Pseudomorphose  nach  F^isen- 
kies  oder  Magnetit  vor.    Anderer  Limonite  ist  beim  Cerus.sit ,  Asbolit, 
Kieselkupfer,  Schwerspath  gedacht.    No.  !)  und  10.    IJ  Epidot.  Auf 
QrthdÜas  in  Granitgeoden,  welche  zugleich  Turmalio,  lieryll,  Foresit  und 
Chabasit  enthalten.  Es  sind  lange,  haarfeine,  grflnUchblane  Fäden,  wie 
cia  Fils,  ähnlich  Im  Äussern  dem  BjssoUth;  ilemlkh  leiobt  su  einem 
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durchscheinenden,  trüb  grünblauen  Glase  Bchmclzend.    Im  polarisirten 
Liclite  scliwacli  didiroitisch.    iJio  I>eiitiinp  auf  Kpidot   ist  nu^onblicklich 
noch  nicht  völlig  sicher,  da  sie  sich  nur  auf  qualitative  Probiii  stutzt. 
Der  Verfasser  verspricht  eine  quantitative  Ar.aly-;e,  wenn  er  v(ni  Fokesi, 
der  dieses  Mineral  bei  San  Piero  (Mabso  della  foule  dcl  prete)  eutdeckte, 
tine  grOttere  Meng«  arkaltfli  htlbm  wML  19,  Tormalin.  Dar  Beich- 
Untni  £n»a*a  an  Ttenalian  bot  GdagMüieit,  Aber  die  Farben  des  Ter» 
naUa  Yergleidie  aasnetellea.  Fr«her  mkom  batta  Fowm  beaMikt,  den 
bei  paeaead  aoffallendem  Lichte  oder  beka  Darebgang  desselben  durch 
dflnne  Kanten  die  AnnabflM  faUen  taflne,  die  schwarze  Farbe  sei  die 
häufigste.    Von  r»0  sogenannten  „schwarzen"  Turmalinen  der  Sammlung 
FoRFsi's  waren,  genauer,  aber  nur  bei  einfachem  Tageslichte,  besehen, 
mehr  als  die  Hälfte  vvirklich  roth.   Unter  3Ö'j  Stucken,  die  der  Verfasser 
sich  selbst  verschafft  liatte,  erschienen  in  sehr  concentrirtem  Sonnenlichte 
nur  18  wahrhaft  schwarz,  die  anderen  grösstentlieils  granat-  oder  wein- 
roth ,  eiae  Uefaiere  Zabl  rotb  vad  grifai,  die  venigiten  gana  grOa  ed« 
aebwara  and  rotb  oder  aebwan  and  grOn.   Ab  aii%eiraebaeaea  awei* 
farbigen  KrjetaUen  war  aa  erienaea,  daaa  die  grflne  Farbe  in  der  Bcgd 
den  Basistheil ,  die  rothe  den  Beet  bii  zur  Spitze  einnimmt    Die  beiden 
Farben  sind  nicht  scharf  getrennt ;  in  einmaligem  Wechsel,  doch  zaweilea 
auch  zweimal  Grün  und  zweimal  Roth.  Ein  rothes  Exemplar  zeigte  einen 
feineu  grünen  King  an  ilrr  Sjiitze.    Nur  bei  14  der  385  Krystalle,  war 
es  nüthig,  an  abgespaltenen  Stücken  zu  beobachten.    Die  übri;L,'en  Hessen 
ohne  ^Veiteres  ein  sicheres  ürtlieil  zu.    14.  Vesuviau.    Kin  quarziger 
Gang  im  Granit  bei  il  Prato  (San  Piero)  zeigt  auf  Klüften  und  in  kleinen 
Geodea  eine  groeae  ZaU  KrTataUe,  wie  BboaAeaiodekafider,  die  oiaa  fir 
Granate  nahm.  Mit  dieser  Form,  in  allen  abrigen  RaekiiBhten  •  derselben 
gleidi,  erecbdnen  qaadratfacbe  SlaJea,  aber  kefaie  andere  GeatalCen.  Die 
H&rte  an  allen  —  6,5 ;  spec.  Gew.  der  Prismen  —  3,722,  der  übrigeB  8,7881 
Die  ebemischen  Proben  ergaben  keinen  Unterschied.    Weiter  erwähnt 
schon  VOM  liATit,  gleichfalls  nahe  l>ei  San  Piero  (Postodei  cavoli),  zwischen 
Granit  und  Marmor  einen  Ciang,  voll  von  Rhombendodekaedern  wahren 
Granates  und  deutlit  h  quadratischen  Formen  des  Vesuvian.  Am  Vesuvian 
überwiegen  die  Fluchen  der  ersten  Säule,  wenig  entwickelt  sind  die  der 
zweiten.   Die  Enden  führen  das  Oktaeder  der  ersten  Klasse.   Die  Harte 
fiuBd  Boevaa  s=  6,5,  das  spee.  Gev. »  8,781.  In  deraelbea  Gegend  dardh 
letien  aiicb  den  Manaor  GranÜgtage.  Der  Harmer  salbat  iai  bekaaat 
durch  sein  Wollastonit;  er  entbilt  aber  anch  Granate  and  Yesariaae. 
Letalere  sind  ?iel  ausgebildeter  als  die  Granate ,  reebftwiaklige  Prisiaea 
mit  qaadratisebM'  Basis,  zuweilen  mit  den  gestreiften  Fl :i eben  der  zweiten 
Säule.    15.  Leucopyrit  (FeAS}).   Amorph,  metallisch  bleigrau.  Schon 
BoMBicci  erwähnte  dieses  Erz  Ton  Capo  Calamita,  wo  der  Verfasser  es 
bis  jetzt  nicht  sah.    Dagegen  fand  er  es  in  quarzitischen  Massen  inner- 
halb des  Granites  bei  Saut'  Ilario,  an  der  Stelle  „i  Marmi-.    16.  Thulit. 
Blättrig  spaltende,  aber  nicht  frei  auskrystallisirte ,  rosenrothe,  kleine 
Btaftbaii  imd  Aden,  walclie  an  Campo  a'  Pari  im  GeUela  tob  Forle- 
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ferraio  auf  SiKiltcn  des  Diallag  gefunden  werden ,  gehören  sehr  wahr- 
scheinlich zu  III  Thulit.  Ein  ähnliches  N'ot  kommen  in  Diall.ig  oder  Eii- 
pbotid  mit  wirklichen  Krystallen  besteht  im  Moreutinischen  (Impruneta). 
17.  OpftL  All  Sinter  (PerUi»  Fiörit)  toh  der  U&rte  =  6,5  und  dem  spec. 
G«v.  9^0  eracMat  der  Op«l  kmilig  oder  tnubig  in  der  Kibe  Ton  San 
Pieio  te  KaeliB.  Als  Jelit  uweH  denelben  Ortee»  beeonden  (YaUieella) 
weteinicluiet  idn  in  HSUeageii  einet  Granitgaiifei,  der  lelir  lehöiie  md 
grogse  Adokure,  Milchquarze,  Lepidolithe  nnd  rosenrothe  Turmalinc  ent- 
hält. GranatflUireod  ist  der  Opal  bei  Sani*  Ilario  und  San  Piero;  dort 
Massgelb,  hier  wegen  Eisengehaltes  schwarz.  18.  Ciiobertit  fMgCOi). 
Eine  nur  mit  der  Angahe  „Calamita^  (an  der  Sildostspitze  der  Insel)  er- 
haltene Prohe,  dicht,  kaolinartig,  nicht  an  der  Zunge  haftend,  von  musche- 
ligem Bruche,  4—5  Harte  liess,  gemäss  der  Analyse,  auf  unreinen  Gio- 
bevtü  leUienea  mit  etwas  Kiesels&nre.  Meist  geben  die  Anseigen  aber 
Terwandte  MagnesfaraiTerbiiidaiigea  too  Elba  aicbt  hinreiebeiide  Gewibr, 
wtkhtt  Toa  ibnen  Tergelegen  habe;  ob  das  reine  Carbonat  oder  eine  Mi- 
mkang  mtt  fiilieat  oad  ia  wekliem  VerhiHnisse  diese  Salse  gestanden 
haben  mögen.  19.  Schwerspath.  Forssi  besitzt  grosse  Krystalle  auf 
Kalkspath,  der  eine  Decke  über  Sandstein  bildet;  theils  von  le  Serre, 
theils  von  le  Cavine.  Beide  Orte  liegen  im  Gebiete  von  San  Piero,  nahe 
am  Meere.  Dort  herrscht  Macigno-  und  Alharer^ekalk,  hier  fast  nur  Letz- 
terer. Die  5  -25  Mm.  grossen  Krystaile  zeigen  gewöhnlich  Tafelform 
(001,  110,  010)  und  sind  begleitet  von  Eisenkies  in  Würfeln  oder  Combi- 
■ariMiBB  aas  WOrÜBl  and  Oklafider.  Alle  sind  in  Umonit  ttbergegangen. 
90L  Qaara.  BoMsioa,  toa  Bah  and  D*AoaiABN  haben  bereits  die  «efea 
ihrer  grossen  FUchenaahl,  ihrer  seltenen  Gestalten,  ihrer  kmmmen  Fliehea 
od  Yerwachsuogen  merkwflrdigeB  Qoankryslane  tob  Palombaia  bei  San 
Piero  beschrieben.  Cellbri,  der  dieses  erste  Vorkommen  aufgefunden, 
entdeckte  ein  zweites,  ähnliches  beim  Golfo  della  Biodola  an  der  Strasse 
von  Portoferraio  nach  Marciana,  wo  Quarzporphyre  Sandsteine  und  Kalke 
in  grossen  Massen  vielfach  durchbrechen.  Die  Quarze  von  Palombaia 
liegen  theils  zerstreut  und  frei  in>  Detritus  der  Spalten  und  Kintiefungen 
des  Gesteins;  theils  nesterweise  in  einem  groben,  bald  zerreiblichen  und 
ockergelben,  bald  dichten  and  anveflea  weissen  Qnanite.  Üsi  ersten  Falle 
an  Fliehen,  Kanten  nnd  Eeken  meist  stark  Terindert  und  In  efaie  Masse 
wie  geechnwiasnes  Glas  ▼erwaadelt,  im  aweiten  aeigen  sie  weniger  Ab- 
wekhendes,  doch  aaeh  etwas  gebogene  awiiehen  der  grossen  Zahl  ebener 
and  starli  glänzender  FlSehen.  An  dem  neuen  Fundorte  finden  sich  die 
Quarze  ebenfalls  theils  lose,  theils  locker  einsitzend,  wie  Zähne  in  ihrer 
Grube,  welche  lockere  Befestigung  auch  bei  Palombaia  beobachtet  wird, 
obgleich  dort  das  Gestein  fester  ist.  Das  freie  Ende  ist  glänzend,  ab- 
gerundet, mit  viel  Flächen;  das  angewachsene  zeigt  viele  kleine,  ücharfe 
Punkte,  nämlich  die  Spitzen  kleiner  Krystalle.  Wenn  der  Verfasser  diese 
eigenthtmUchen  Fonnen  der  elbaner  Quarse  nkdil  auf  ehemiielie  Angriffe, 
denen  die  krt^gen,  regeUnissig  gebildeten  Quarse  anterlegen  hüten,  eon- 
dem  anf  SMrangen  hn  KrystalUsatlonagaBga  an  sehreiben  Tonieht)  bemft 
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er  sich  auf  die  Falle,  wo,  sowohl  beim  Quarze  als  auch  bei  anderen  Minf- 
ralit'u  (Diamant,  Cam|i)  lit  von  Deygill,  Gyps,  Dolomit,  Mesitin,  Ihait  von 
f'ala  Baroccia)  völlig  normale  und  gestörte  Zustände  an  demselben  In- 
dividuum neben  einander  auftreten.  Er  erinnert  dabei  an  Bergkrystalle, 
(pag.  48i,  Fig.  1.  2.  S)  wo  Fl&chen  Aber  die  za  erwartende  Kantenlioie 
leistenattig  biiuitiswochseD.  Dir  Krjetell  ist  im  Übrigen  tterlt  garmideli 
aber  diese  Leisten  und  sodere,  die  Qleichmiesiglwit  aodi  troriundeMr 
Sbenen  störende  Stufen  sind  TdlUg  sciuurf.  Aoeli  kraimen  in  den  lEiy* 
stallen  AnsliOlünngen,  gleidisaas  eingeadialtete  negatife  KrystaUe  vor,  sa 
deren  FlAchen  nn  l  Kanten  dieselben  Krflmmangen  vorliegen  (pag.  435. 
Fig.  4).  Besonders  ist  aber  zu  beachten,  dass  häufig  solche  abgerundete 
Stellen  einen  deutlich  lamellären  Bau  (p.  436.  Fig.  5.  6)  mit  einzelnen 
ebenen  und  scharf  geradlinigen  Elementen  zwischen  den  JEUenentea  TOS 
gegentlieiligem  Verhalten  erkennen  lassen.  IiS. 

8.  R.  Paijkcll:  Ilomilit,  ein  Mineral  von  Brcvig  in  Nor- 
wegen. (Verb.  d.  gcolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  No.  7.  [No.  oö.] 
8.  229—282.)  —  Der  Homilit  findet  sieh  aiH  Eidmanait  vnd  MdiDepbaa 
anf  8toc]coe  bei  firsTig.  Er  ist  von  sehwaner  bis  brtanlichseitwaner 
Farbe,  bat  Waebs-  oder  Glasglans  nnd  ist  in  dttmien  SpUttem  sehwadi 
durcbscheinend;  dentUehe  BUtterdorebgAage  üBblen;  Hirte  =  &,6;  spec 
Gew.  8,28  (nach  E.  Nobbl);  sehmilat  leiebter  als  Natrolith  sn  einem 
schwarzen  Glase;  gibt  mit  Borax  Eisen-,  mit  Plujqkborsalz  Kiesels&are 
mit  Schwefelsäure  und  Alkohol  Borsäure-Reaction ;  von  Salzsäure  wird  er 
leicht  und  vollständig  zersetzt.  Durch  eine  ältere  Analyse  von  E.  Nobel 
wurden  aus  Mangel  an  Material  nur  einige  Bestandtheile  festgestellt, 
nämlich  81,1  Sio,,  23,4  FegO^  29,0  CaO.  Pamxull  fand  nachstehende 
Zusammensetzung : 


SiO, 

=  31,875 

FcO 

—  16,25 

Fe,0, 

=  2,145 

A1,0, 

=  1,50 

CaO 

Ä  27,276 

HgO 

Na.0 

-  1,09 

K|0 

=  0,41 

Glahverlusi 

==  0,41 

BorsAnre  (Verlust) 

=^  18,086 

100,000 

und  stellt  darnach  mit  Vernachlässigung  der  Sesquioxyde  die  Formel 
8 (CaO,  FcO) .  2SiO, .  BoO|  auf. 

Die  krystallographisoben  Daten  wurden  dem  Verfasser  von  A.  E. 
NonnsrnnöLD  ndtgetbeill  Das  KfjstaUsjsteB  ist  riumUsek  «der  tisl- 
leidit  nonoUin,  da  die  Neigoag  der  Hanptaze  anr  Kliaodiagooals  ftst 
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90»  betrÄgt:  a :  b  :  c  =  1 : 0,63G2 : 0,6473.  Beobachtet  wurden;  ooPo^  ooP, 
ooiPä,  P,  Pa,  Pdb  mit  folgeoden  WiDkaln: 


beobtehtet 

berechnet 

:  ccP2 

.   .    .    160»  48' 

160»  38' 

ccPa 

.   .   .    103"  41' 

:  Pdb 

.   .   .   116»  W 

116«  18^ 

:  P 

182«  88' 

ocP 

:  P 

.  .  .  189»89' 

140*  ao*. 

Der  Homilit  erweist  sich  sowohl  durch  die  chemische  Zusammen- 
•etiong,  ab  andi  nadi  den  loTilallographii^eii  Baien  als  dem  Datolith 
aahr  nahe  ttehend.  D«r  Nama  (t<on  o/iikim)  murde  wegen  des  Zosammen- 
torkmmaens  mU  Mdinophaa  and  Erdmaaidt  gewihtt. 

Dar  Erdmannit  enth&lt  nacli  einer  Mittheilong  Ton  N.  EaanadM  an 

PaunvLL  bis  zu  10  Proc.  Thorerde,  die  von  Nobel  und  MicbaElson  flber- 
sphon  wurde;  PAiiKri  L  erhielt  auch  eine  ßorsäure-Reaction,  lässt  f  s  aber 
zweifelhaft,  oh  dieielbe  nicht  etwa  durch  eine  Beimengung  von  üomilit 
bedingt  werde. 


A.  £.  NoKonaxidu»:  mineralogische  Mittheilnngen.  (Verii. 
dea  geolog.  Yerains  in  Btookholm.  Bd.  III.  Nro.  7.  [Nro.  86].  a  236 
bism)  - 

1.    Thorit  aus  dem  Feldspathbruch  bei  Arenilal. 

NoRDFNaKKii.D  erhielt  aus  Arendal  mit  Forgusonit  und  Orthit  ver- 
geRellschaftet  einige  grosse  rothbraune,  zirkonahnliche  Krystalle,  welche 
trotz  <los  unf^ewuhnlichen  Ausscliciis  die  ZusaniniensetztinL^  dos  ^'«'Wühn- 
lichen  Thoritü  von  Brevig  ergaben.  Sie  sitzen  meist  auf  schwarzem 
Glimmer  und  sind  von  ockerfarbigem  Orthoklas  umgeben.  Sin  KrystaU 
m  68  Min.  Länge  saigt  die  Form  ouP .  P  mit  ranhen  nnd  matten  FÜchen. 
Die  Sobstaas  selbst  Ist  wis  beim  krystallisirten  Thorit  nnd  Orangit  von 
Brevig  isotrop,  so  dass  alle  diese  Krystalle  als  Fseodomorphosen  anf- 
safiusen  sind.  Im  vorliegenden  Fall  handelt  es  sirh  wahrscheinlich  am 
eine  Pseudomorphose  von  Thorit  nach  Zirkon,  da  P  mit  lxI*  nach  einer 
Messung  mit  dem  Anlegegoniometer  einen  Winkel  von  IHB'/j"  bildet. 
Dieses  Vorkommen  amorpher  Substanz  in  quadratischen,  ritombischon  und 
monoklinen  Formen  ist  noch  .  o  vlck-n  .inderen ,  an  hieltenon  Elementen 
reichen  Mineralien  der  pegmatitschen  Gange  eigenthümlich,  dass  man  bei 
ihnen  nnwillkarllch  an  einen  Zusammenhang  zwischen  Substans  und  £nt* 
atdungsart  donktm  msss. 

Der  Thorit  von  Arendal  ist  baiabrann,  faat  nndoiehsebefaiend,  matt, 
ftrttgliniwiii,  inSalssiureleiehtMieh,  flach mnachlig brechend.  H.s4,6. 
8pe&  Oew.  =  4,86^  Seine  Znsanawnsetaong  ist  folgende: 
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Kieselsäure  17,04 


Phosphorsäure   0,86 

Kalkerde   1,99 

•U^l^mmlU  

Ceritoxyd«   1,89 

Thorerde   60^06 

Mangao   .*•>«•.  Spur 

EiMDOXjd   7,60 

ünaosjdnl   9,78 

Bleioxyd   1,67 

Wasser   9,46. 


Der  Thorit  tod  Area  dal  iai  dwnntfth  etwu  wasserreieher  als  der 

vonBrevig  und  enthält  mehr  fremdartige  Einlagerungen,  die  wahrscbein- 
licb  aus  Apatit,  Eisonoxydhydrat  und  einer  Bleioxydverbindung  bestehen. 
Bei  dor  mikroskopischen  Untcrsucliiinj^  rines  Dünnschliffes  fand  Nordeji- 
SKiöLD  (lio  gelbe  durchscheinende  Grundmasse  durchwebt  Ton  einer  rotli> 
braunen  durchscheinenden  Substans  (Limonit?). 

9.  Cyrtolitli  tod  Ttterby. 

Der  Cyrtulith  findet  sich  mit  Fergusonit,  Xenotim  und  Arrhenit  bei 
Ytterby  in  kleinen,  sehr  spröden  qnadiatiaebeB  Kr jitalltn,  die  gewöha- 
Ueh  aaf  idiwaneni  Olimmer  titMa,  wakhar  den  fefigatonilflIhraBdeB  Feld- 
ipatfi  Toa  dem  taabao  Qatiaia  treaat  IM«  KrjataDe  tdieiaaa  aoa  Pj- 
nunide  und  Prisma  sweitar  Ordnung  an  bestehen  mit  dodakaMeribalichaai 
Typos;  sie  sind  gelbbraaa  darcbscheinend.  H.  5,5—6;  spec.  Oaw.  8,29 
(bei  17^  Eine  Aaalyae  aai  anffeafigendem  Material  ergab: 

Kieielitara   87,66 

Zirkonerde   41,78 

Erbin-  and  Yttererde   .  .  6,49 

Ceritoxyde   3,98 

Kalkerde   5.W 

MiifTnesia  .   1,10 

Eisenoxydul   Spur 

Wasser   12,07. 

Beryllerda  iit  aieht  farbaadea,  dagegea  vMleMit  etwas  Tbooerde. 

Dia  Zanaunensetzung  deutet  auf  Verwandtschaft  mit  dem  Cyrtolith  ans 
Amerika  aad  dem  voa  NoaaaiiBidu»  aatertncblaa  Malakon  von  Bjdrk- 
boda. 


A.  SjöoREii:  mineralogische  Notizen.  Iii.  Mauganosit  und 
Pyroebroit  von  der  Motsgrabe  aaf  der  Nordmark  ia  Werah 
laad.  (Verb.  d.  gaok)«.  Yereiaa  ia  Stsckbolm.  Bd.  III.  Nre.  6.  (Nf«.  84]. 
a  181--188.  —  Dieee  beidea  lellmMB  Mlaeraltai  wardea  aaaaanMB  mit 
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Hausmannit  in  oinor  porösen,  bald  Tenritterten ,  bald  festen  kalkstein« 
artigen  Felsart  f^efuiidcn.  Sio  sind  mit  einem  Rrünlicligell>en  und  bräun- 
lichem, eigenthdinlichen  (iranat  und  einen  noch  nicht  niiher  bestimmten, 
unter  dem  Mikroskop  olivinalinlidi  aussolicmiera  Mineral  vergesellschaftet. 
Dm  Yorkomuieu  iai  ganz  ahnlich  wie  zuLaangbanshytta.  An  beiden 
Fimdorten  scheinen  die  Manganmineralien  dem  Erzlager  fremd  zu  sein, 
•o  data  nan  sie  als  tecandire  GaafbUdongtii  anflatsen  man.  Daflkr 
ipwciiMi  das  Anftnlen  aar  an  «iner  Stelle,  die  porOee^  loekere  BeechaftB» 
ImH,  die  begletteadcn  Mineraliea,  wekbe  aleli  eoBet  niirgeods  in  der  Onibe 
finden,  and  auf  der  Mossgrube  ipeaiell  noch  dai  Yorkonunen  der 
Maaganerae  in  einem  Miteaa,  in  dem  man  dieeelben  eonet  nicht  findet 


B.  Geologie. 

Emav.  BeuoKT:  Aber  Perovsklt  als  mikroikopiseher  Oe- 
mengikeil  elnei  für  Böhmen  neuen  OliTingesteinei,  des 

Neplielinilikrites.  (Sitzungs-Ber.  d.  höhm,  Oeeellach.  d.  Wissensch. 

18.  Oct.  IRTO.)  —  In  der  Sammlung  des  Museums  in  Prag  fanden  sich 
unter  den  Basaltgesteinen  aus  Böhmen  Ilandstücke  aus  der  Nahe  des 
Derin  bei  Wartenberg,  welche  bei  niilioror  Untersuchung  besonderes  Inter- 
esse boten.  Sie  besitzen  das  Aussehen  eines  olivinreichen  Basaltes  und 
kommen  in  ihrer  mineralogischen  und  cliemischen  Zusammensei/un<,'  dem 
von  TscRERMAK  mit  dem  Namen  Pikril  belegten  Gestein  nahe;  unter- 
scheiden sich  aber  von  letzterem  dordi  das  stete  Terhandensein  von  Ne- 
phelin  ond  ebes  Minerals,  welcbes  als  PerowBkit  erkannt  wurde. 
Der  Pcrowskit  enebeint  fai  wharfkantigen  KrjstiUehen  von  0^01-^03  Mm. 
Borebmener,  dem  ümriise  sehr  versdueden.  Dieselben  snid  im  durch- 
fallenden Liebte  simmtlich,  wenigstens  in  der  Mitte,  granlichweiss, 
▼iolettgran  oder  granbraun  durchscheinend,  und  zwar  gewöhnlich  so,  dass 
das  durchscheinende  Innere,  von  dem  schwarzen,  impelluciden,  meist  an 
den  Ecken  breitesten  Rande  scharf  abgegrenzt,  eine  zum  äussern  l'nirisse 
des  Krystalls  anders  begrenzte  Figur  darzustellen  scheint.  Das  Pulver 
des  Perowskit  hat  eine  schwärzlichgraue  Farbe,  halb  metallischen,  stark 
schimmernden  Glans  ond  Ist  impellocid.  Dsm  der  Perowskit  eines  der 
ersten  Mineralien  ist,  die  sieb  aas  dem  Msgnm  des  Nepbelhipikrites  ans- 
fttcbieden  haben,  beweiit  sein  Eingewaebiensein  im  Nepbelln,  Ottvin  and 
dem  biotitlbnliehen  GemeagtbeO ;  dau  denelbe  bei  der  ümwandlong  des 
Cämentes  keine  merkliche  Yertadorung  erlitt,  sein  frisches  und  reichliches 
Vorkommen  in  den  zu  Calci  t  umgewandelten  Partien  des  Cämentes.  Unter 
den  Gemengtheilen  des  Ne  philinpikrites  tritt  durch  sein  reichliches  Vor- 
kommen der  Olivin  am  meisten  hervor.  Seine  Durchschnitte  zeigen  oft 
noch  ein  recht  frisches  Aussehen.  Die  Durchschnitte  des  zunächst  am 
häufigsten  vorhandenen  Nephelin  verratheu  schon  mehr  oder  weniger 
erfahrene  Umwandlungen;  auch  enthalten  sie  verschiedene  Einschiasse- 
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Spirlicher  stellt  sich  oin  ciem  Biotit  ähnliches  Mineral  ein.  Borickt  thefli 
nun  die  von  ihm  und  Bm.fk  ansjjefährten  Analysen  mit,  sowie  «He  procen- 
titcihe  Berechnuntr  dor  Miueral{?emeni?theile  des  in  Salzsäure  gelösten  An- 
theiles  (get,'en  'J'.'>  Vroc.)  und  des  ungelösten  (Kwisrhen  5—6  Proc  ).  /u  den  letz- 
teren zahlt  namentlich  Perowskit  und  Picotit  Nimmt  man  von  jedem 
Mineralgemenge  des  gelösten  Antheil  den  0,'.»;>sten  und  von  jedem  des 
ungelösten  den  0,07 sten  Theil,  so  gelangt  mau  zum  Resultate,  dass  der 
Kephelinpikrit  vom  Fusse  des  Devin  bei  Wartenberg  in  Böhmen  btiteht 
«u:  87  Proc.  Olivin,  18  Pnxs.  Nephelin,  8  Proc  Biotit,  6  Prot.  Uäga^ 
0^  Proc.  Pyrit,  2,8  Proc.  Apatit,  4,6  Proc  Perovsldt,  1,5  Proc  Picotit 
and  82  Proc  Gtoent.  Dom  Perowskit  als  Betta&dtbeil  oIbob  Tuptif« 
GosteinB  begegnet  man  liier  smn  erstenmalc 


Bomvst:  Uber  den  LhersoUth  des  Ari^gc  (Geologieal  Magas. 
1877,  Ko.  162,  pg.  69  ff.)  —  Der  Verfksser,  welcher  Gelegenheit  hatte, 
das  Anftreten  des  Lheraolith  oder  OlivinfoiB  am  Weiher  Ton  Lhers  in  den 
^etlichen  Pyrenften  im  Depart.  Ari^ge  n&her  sn  nntersochen,  gibt  in  vor- 
liegender  Arbeit  eingehende  Schfldemagen  aber  die  mineralogiBcben  und 
geologischen  Verhältnisse  des  Gesteins,  sowie  Aber  dessen  mikroskopi- 
sche Strnctur.  Indem  wir  wecren  der  beiden  ersterenanf  die  ausführlichen 
Mittheilungen  Zirkel^s  verweisen  *,  lernen  wir  vorzugsweise  letztere  näher 
kennen.  Der  Lherzolith  zeigt  sich  aus  Olivin,  Enstatit,  Diopsid  und  Pi- 
cotit l)estphend,  denen  sich  gele^^ontlich  Partikel  eines  opaken,  schwarzen 
Minerals  beigt's«'lleii,  wohl  Ma<,Mietit.  Mikrolithe  sind  selten.  Die  drei 
erstgenannten  Mim  ralion  treten  nuM'st  in  Körnorform  auf.  Die  des  Oliviu 
sind  gewöhnlich  rundlich,  des  Diopbid  mehr  von  krystalliniscbcn  Umrissen, 
jene  des  Enstatit  unregelmässig,  länglich.  Der  Olivin  —  so  scheint  es  — 
ist  zaerst,  der  Picotit  snletst  krystaUisirt  Der  OliTm,  gewdhnlicfa  swei 
Drittel  der  Masse  bildend,  leigt  nnter  gekrensten  Nikols  sehr  eohöne 
Farben:  meist  grOne  ln*8  GelUichgrOne,  auch  in*8  ROihliche.  Zuweilen 
bemerirt  man  in  dem  Olifia  eigenthflmUcbe,  wnrmfiJrmige  Höhlungen,  theils 
leer,  theils  mit  einer  bräunlichen  Substans  erfaUt,  vielleicht  Eisenoijd. 
Der  Enstatit  ist  farblos  im  gewöhnlichen  Licht,  von  kOmiger  Stractnr. 
Die  Spaltbarkeit  nach  dem  Bracbypinakoid  sehr  deutlich,  anvoUkomroen 
prismatisch.  Die  Individuen  des  Enstatit  lassen  zuweilen  eigcnthümliche 
Zonen  erkennen,  welche  die  Ilaui>tspaltungsrichlung  unter  rechtem  Winkel 
durchziehen.  Sie  sind  wühl  durch  feine,  längliche  Hohlräume  oder  durch 
Mikrolithe  veranlasst.  Im  polai  is>irten  Licht  zeipt  der  Kustatit  hellgraue 
oder  blaue  Farben.  Der  Diopsid  ist  selun  in  ganz  ileiitliciien  Krysiall- 
umrissen  entwickelt j  dnune  Plattcheu  sind  durchsichtig,  schön  grün  Im 
polarisirten  licht  weniger  dnrchsichtig,  wie  OUvin,  gelblichbraun.  Die 

*  F.  ZiKKEi. :  über  den  Lherzolith  in  den  .,Beitrögen  zur  geologisclu  n 
Kenntni.HS  der  Pyrenäen":  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oesellsch.  XIX,  1; 
Jahrb.  f.  Miu.  ItiOT,  Tiü 
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charakteristische  Spaltbarkeit  meist  deatlich.  Der  Pkotit  erscheint  in 
mtngßimäBsig  indNdaalisirtMi  Kamera ,  Moh  in  HinteheB.  Farbe  ein 
iMklni  OUfenfria  iii*a  Bnuue.  Die  Kflner  werden  Ten  sarten  Rieten 
toduMgen,  wohl  eine  invoUkOBUMne  SpalÜNirkeit  andettend.  Die  an- 
fafcitigten  DAnneeUifis  laasen  die  «annigfiichfB  Umwaodlnnf setnfen  des 
Oüfii  in  Serpentin  erkennen.  Die  feinen  Riaie  in  den  Körnern  des 
enieni  sind  oft  mit  einem  dflnnen  Anfing  Ton  Serpentin  bedeckt.  Nicht 
selten  zieht  sich  letzterer  auch  als  das  zarteste  Netzwerk  durch  die  ganze 
öesteinsmasse,  in  gana  d&nnen  Streüchen  in  andere  Mineralien  ein- 
dringend. 

Karl  Koca:  neuere  Anachannngen  Aber  die  geologischen 
YerhAltnisie  dea  Tannos.  (Separat*Abdnick.)  —  Wenige  Gebirge 
Dentachlanda  haben  m  den  leteten  Decennien  so  Tielüach  die  Aofmerk- 
samkeit  der  Forscher  besehiftigt,  als  der  Tannas.  Dies  ist  theils  durch 
die  petrographiscbeo  Eigenthfimliehkeken  der  Gesteine,  theila  durch  die 
sdiwer  zu  deutenden  AltcrsverhAltnisse  derselben  begrfindet  Koca,  ein 
genauer  Kenner  dieaea  Gebirges,  gibt  —  nach  einer  kursen  Besprechung 
der  Taunusliteratur  —  eine  Beschreibung  der  mannigfachen  Gesteine, 
unter  deren  Bestandthcilen  hokanntlich  Serie  it  eine  grosse  Rolle  spielt; 
der  Sericitgneisse  und  SchiclVr;  dann  der  so  verbreiteten  Taunus«|uarzite 
iu  ihren  vor>cliiedenen  Moditicatioüt'n.  Die  Schichtenfolge  der  Tamuis- 
gc>teine  ist  von  iiiiteii  nach  oben:  1.  Sericitgneisse  und  verwandte  Sdiirlitcn. 

2.  Grunschiefcr   beider  Gruppen  mit  den  zugehörigen  Sericitscliiefern. 

3.  Bunte  Pbyllite  mit  den  oberen  äericitscbiefern,  Quarziten  und  (^uarzit- 
sehiefern.  4.  Tannneqoarsit  mit  Zwiachenlagen  Ten  fluditehi  und  Schiefer. 
&  Wispersehiefer.  Aof  letatern  lagert  ein  Schiefer  des  Unterderon,  mit 
Bnchtopoden  und  Pterineen,  welche  Schuhten  als  Coblenaaehiefer  an  be- 
trachten sind.  Dann  folgen  an  Yersteiaerongen  reiche  massige  B&nke 
?en  Coblenaer  Qrauwacke.  Auf  den  Gliedern  dea  UnteideTon  reihen  sich 
nnn  die  Mitteldevonschicbten  des  Lahngebietes  an^  diesen  weiter  nach  N. 
das  Oberdevon  und  die  Culmforniation.  Nach  der  Ansicht  hervorragender 
Geologen  wurden  zeither  die  oben  erwähnten  Sericitgneisse,  Grünschiefer, 
Pbyllite  u.  s.  w.  als  „nietamo  rpli  isclie"  Gebilde  des  Unterdevon 
betrai  litet.  Da  nun  jeder  lithologische  Zusaiiunenliang  dieser  halbkrystalli- 
nischeii  Taunusgesteine  mit  unzweifelhaften  Devouschichteu  feiilt,  da  tlie 
Lagerungsverhaltnisse  jenen  stets  ihre  Stellung  unter  den  devonischen 
Schuhten  anweisen,  und  da  eine  paliontologische  Zusammengehörigkeit 
beider  noch  nicht  erndttett:  so  glanbt  Koca,  daas  die  bisherige  An> 
■alime  eines  ZnaammengehOrena  anfgegeben  werden  mnas; 
daaa  die  halbkrjstallinischen  Taunusgesteine  als  Vordevonachichten 
unter  dea  erkannten  DeTonschichten  liegen.  Diese,  als  vorderonische 
beaeichoeten  Gesteine  dürften  Tielleicht,  wie  Koch  Termuthet,  als  fiepri- 
seatanten  des  Cambriseben  Sjratemea  au  betrachten  sein. 
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O.  V.  Rath:  Bericht  Aber  eine  geologische  Reise  nach  Fn- 
parii  im  Horb  st  IS  76.  Ronn.  8".  82  S.  1877.  —  Man  sollte  denken, 
(lass  (  ine  Reise  durch  die  von  österreichischen  Geologen  so  eingehend 
b€8chriel>enen  Gegenden  dem  Leser  wenig  Neues  gewähren  dürfte.  Der 
Name  des  Verfassers  vorliegender  Arbeit  bttrgt  OM  Ar  das  OegeaAhefl. 
Bei  dem  regen  Interesse,  vdches  O.  wum  Rat«  u  Allem  m  nehnea  ge- 
wohnt, bei  der  Yertmotheit  ndt  der  Litentsr  der  voo  ÜHi  an  bssadwidsn 
Gebiete,  konnte  es  nieht  ftblen,  dass  er  auf  seiner  Wandoranf  ^  fon 
Fachgenossen  allenthalben  auf  das  Bereitwilligste  Bnterstfltat  —  Gelegen- 
heit fand,  in  Ungarns  aasgedehnten  Trachytregionen,  in  manchen  Samm- 
lunji^en  und  Bergwerken  interessante  Beobachtungen  zu  machen.  Daher 
findet  man  auf  gedrängtem  Raum  eine  Fülle  bemerkenswerther  That- 
saclien  aus  den  verschiedensten  Zweigen  der  Mineralogie,  Petrographie, 
Geologie  und  des  Bergbau.  Dabei  kam  G  vom  Rath  sehr  zu  Statten  seine, 
auf  grossen  Reisen  gewonnene  Erfahrung,  der  durch  dieae  gesehirfte 
BUek,  die  B^kaantheit  mit  so  manchen  YolknngeUolen,  die  flim  An- 
knftpftuigspankte  mit  den  nngarisehen  bot  Wir  werden  nicht  fersinmcn 
aof  Ehuelheiten  der  an  solehen  nngemefai  lelefaen  Sehiill  niher  eiaiagelisn. 
Vorerst  sei  nur  anf  dM  Tidseitige  Interesse,  welches  sie  gewlhrt,  nnf- 
merksam  gemacht. 

T.  Mellaud  Readk:  on  Geological  Time.  (Liverpool  Geol.  Soc. 
Sess.  1876—77.)  -  Die  Natur  und  QrOsse  der  aufldseuden  Tbätigkeit 
des  Begeawasiers  anf  die  Erdkruste  nnd  ihr  hieraiif  beaflglicher  Elninss 
auf  die  Denndatk»n  sind  Gegenstand  der  Prfsidentenrede  vor  der  Lifer> 
pooler  geolegiseheaOeseilsehafl.  Nachdem  doreh  bisherige  üntersodrangea 
die  mechanische  Thätigkeit  des  Begenwassera  ftstgestellt  war,  wird  anf 
Urund  zahlreicher  Untersuchungen  eine  Schätzung  versucht  für  die  durch 
die  lösende  Thätigkeit  des  Regens  der  Oberfläche  Englands  und  Wale^ 
jährlich  entführten  festen  Bestandtheile.  Anch  für  andere  Gebiete  werden 
Thatsachcn  der  „I-osungs-Denudation,  soluble  denudation"  angeführt,  so- 
wie einzelne  beachtenswerthe  Momente,  z.  B.  dass  der  stärkste  Regenfall 
in  England  im  Gebiete  der  alten  Formationen  auftritt  etc.         B.  G, 


Niwstnar:  the  eanses  of  the  cold  of  the  IcePeriod.  (PopoL 
Scienee  Monthlj.  Joly  1876.)  —  Von  den  beiden  Theorien,  die  aar  Erkttp' 
raag  der  Eilte  in  der  Gladaiseit  heraagesogea  worden  shid,  der  kosmi- 
schen und  der  terrestrischen,  wird  hier  die  letztere  discntirt  and  dabei 
die  LvELL^sche  Hypothese,  dass  die  Eiszeit  abhängig  gewesen  sei  TOB  einer 
bedeutenden  .\usdehnung  und  Erhebung  von  I^and  in  den  höheren  Breiten, 
durch  folgende  Facta  als  unzutreffend  widerlegt:  1.  In  der  Tertiärzeit 
herr.sclite  in  den  nördlichen  Breiten  ein  warmes  Klima,  und  doch  war  das 
Land  daselbst  ausgedehnter  und  höher  als  jetzt  und  das  sudliche  Land 
niedriger  und  schmäler,  und  es  existirten  Barrieren,  wdoho  tropische 
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Meeressirdmangen  von  d«r  avoliMliflB  8m  >lilii>Hia.  8.  Über  die  Topo- 
graphie ckr  «ictieeheB  Begionea  viireaA  der  Eineit  liegen  noeh  keiae 
klana  AnridiUiii  vor;  wihraid  efaige  eine  gritoiere  ErMlraiig  der  Liad- 
tlrkhe  laMiuMB,  qnäebea  andere  Beobachtaagien  lllr  eine  Saikinig  einiger 

Areale.  3.  Gleichzeitig  oder  abwechselnd  mit  den  Extremen  der  KäHt 
ond  Wärme  im  Norden  fanden  sich  auch  in  der  südlichen  Hemisphäre 
warme  iinil  kalte  (Eis-)  Perioden.  Die  LYEi.i.-DANA'sclie  Hypothese  sei 
denmach  diircli  keinen  Beweis  gestützt  und  es  werden  weitere,  genaue 
Studien  über  die  (ilacialiihänoniene  anzu&telien  sein,  ehe  man  zu  einer 
befriedigenden  Theorie  gelangen  kann.  £.  O. 


E.  BaoBBa:  einige  aaae  pliytikaliacha  Tersaoha.  Als  Bei^ 
trag  aar  Tlieorie  der  BisUldnog.  Salzboif.  8«.  15  S.  —  InhalMdi  and 

SU  mancherlei  Betrachtangen  deu  Geologen  wie  den  Physiker  anregend 
sind  die  wenigen  Seiten,  in  denen  einige  Versuche  beschrieben  werden, 
die  zur  Klarheit  der  Vorstellung  über  die  Bildung  der  Knie  nach  der 
KANT-LAPLACE"schen  Theorie  dienen  sollen.  Es  wurde  geschmolzener 
"Wallrath  in  ein  (Jef'ass  gebracht,  in  welchem  sich  mehrere  Schichten  ver- 
schieden dichten  Alkohols  befanden,  dessen  untere  Schichten  kalt,  die 
oberen  kaiss  waren,  so  dass  die  aiasalaen  WalliatUiagaldien  oben  flAisig 
blieben  and  je  nach  dar  Tersohiedenen  Diebta  dar  FlOssiglceil  darin 
aebwAlan  resp.  tiefer  sankea.  Dabei  war  Fdgandas  an  baobachten; 
Dia  Kagala,  die  einander  zu  nahe  kaaien,  vereinigten  sich  (Massen- 
anziehung). Die  hintgatea  Yereinigangen  der  Kugeln  treten  im  MoiMBt 
ihres  Erstarrens  ein.  In  niederer  temperirten  Schichten  tritt  Erstarrung 
an  der  Oberfläche  (Rindenbildung)  ein.  Geschieht  dieselbe  zuerst  an  einer 
Seite  oder  oben,  so  fängt  die  Kugel  an  zu  rotiren.  Die  Rinde  ist  zuerst 
glatt  und  dünn;  bei  zunehmender  Dicke  wird  sie  uneben.  Wenn  die 
Rinde  so  dick  geworden  ist,  dass  eine  Faltung  derselben  nicht  mehr  mög- 
lich ist,  stekt  dieselbe  an  der  dftaastan  Stella  ein  and  es  solslabt  sine 
tricbterftmiige  (Mbaag,  darob  wakba  Alkobol  ia  dM  laaera  dar  Kagal 
driact  Anatoga  TsrsadM  wavdeB  an  geaebarabaaea  Sebwafelkagafai  in 
ciaar  beissen,  naeb  oben  an  Dichte  abnehmenden  Mischung  Ton  Schwefel- 
säure und  Wasser  angestellt.  Aus  diesen  Versuchen  erklärte  sbdft  die 
Rotation  der  Weltkörper  (durch  die  einseitige  Abkühlung  der  ursprüng- 
lichen Oasmasse),  ferner  die  SonnenHecken ,  Entstehung  der  Gebirge,  die 
tiefen  Krater  in  einigen  Ringgebirgen  des  Mondes  (die  Mondrinde  besitzt 
danach  eine  solche  Dicke,  dass  sie  der  Zusammenziehung  des  Mondinnern 
nicht  mehr  folgen  konnte).  Gegenüber  der  Ansicht,  dass  in  der  geschmol- 
asBaa  Masse  der  Brda  dareb  StrOmnngen  efai  Ansgleiob  der  Tamperator 
erfslgt  sein  mAsse,  warda  dareb  Yersocba  ttber  die  dnrdb  Wime  TSr- 
arsacbtan  StrOsMiBten  in  oagleiob  dichten  Flflssigkeftssebichten  dargetban, 
dass  In  Flflssigkaitan  von  abnehmender  Dichte  die  Wärme  sich  auch  von 
aaten  nach  aufwärts  nar  sehr  langsam  verbreitet.  Die  Erdrinde  nimmt 
ancb  jetst  nocb  ainigamiassen  Antheil  an  Ebbe  nnd  Flatb.       JL  Q, 
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H.  BommrscB:   einige  Mittheilnngeo    iber  Zmammen- 

Setzung  and  Structar  granitischer  Gesteine.  (Zeitschr.  d.  d. 
geolog.  Ges.  1876.  2.  Heft.)  —  Für  eine  Gruppirung  der  saUreiclieB  ter- 
ichiedenen  Granitvarietnten  werden  hier  5  Abtheilungen  vorgeschlagen, 
nänilirh  1)  Mnscovitgra  nit  -  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas  und  Kali« 
gliminer,  ganijförmifr,  gross- oder  sehr  feinkörnig  auftretend,  mit  den  Apliten, 
Halbgraniten  und  Pegmatiten  7..  Th. ,  ausgeschlossen  die  Ausscheidangs- 
granite.  2.  Granitit  Quarz,  Orth.,  Plag,  mit  Magnesiaglimmer,  die 
verbreiteste  Form.  Ihm  nahestehend  6.  Hornblendegranit  —  Quarz, 
Orth.,  Plag.,  Hornblende,  mit  Übergängen  zu  Diorit  und  Quaradiorit. 
4.  Ornnit  nat*  kh>x^v  =  Qursi  Orth.,  Plag.,  Kaliglimmer  nnd  MagneflSa- 
glimmer,  deckenartige  YorlrommniMe,  Granite  des  Yoigei.  S.  Horn* 
blendefflbrender  Qranit  oder  biotitfübrender  Anpbibol- 
granit  ~  Qnan,  Ortb^  Pl*g>t  Magnesiaglinnier  und  HoraUeadei  !■ 
Weiteren  werden  einige  sehr  wichtige  Beobachtungen  an  gangförmigHi 
Gliedern  der  eigentlichen  und  hornblendefQhrenden  Granitite  mitgetheilt. 
Ein  QangTorkoinmen  von  augithaltigem  Granitit  (—  aus  den  zur  Granitit- 
gruppe  gpliörigen  Granitporphyren  war  AujL'it  bereits  bekannt,  aber 
noch  nicht  aus  einem  ächten  Granit  ~)  gibt  Veranlassung  zu  einer  Dis- 
ciission  der  Grundmasse  der  Quarzporphyrp :  (licsellic  ist  entweder  ein 
feinkörniges,  regelloses  Gemenge  der  Granitniineraiicn  (Mikrogranit), 
wobei  es  freilich  oft  schwierig  ist,  noch  ein  etwaiges  Vorhandonsfin  von 
amorpher  Grundmasse  zu  constatireu,  wie  überhaupt  die  amorphe  Sub- 
sunz  zu  den  individsalliirtett  Beitandtbeilen  in  sehr  verschiedenem  Yflr- 
biltniase  ateht  —  daher  vollftlndige  Reiben  von  eebten  Granüen  hk  n 
echten  Pecbiteinporpbyren  —  oder  die  kryptoloTitallinieeben  Geiteias- 
elemente  sind  faserig  angeordnet  Ein  interessantes  Beispiel  filr  lelaten 
Fall  bietet  das  Vorkomnea  von  Hembleadograalt  und  mit  ihm  eag  ?«r- 
bundenem  Qnarzporphjr,  der  in  Gingen  im  Hochfeld  (Vogesen)  anftritt 
Um  die  grösseren  Körner  von  Quarz  nnd  Feldspath  haben  sieb  die  Ge- 
steinselemente bßschelförmig  strahlig  gruppirt  nnd  rufen  somit  das  Ant* 
sehen  von  Sphärolithen  hervor;  der  Quarz  besitzt  den  Habitus  der  Por« 
phyrquarzo,  mit  Kinschlüssen  der  feinkörnigon  Grundmasse  und  Flüssig- 
keit. Bei  körniger  Grundmasse  treten  netzartige  Gebilde  von  Quarzkörnern 
und  structnrlosem  Glas  auf  oder  auch  Verwachsungen  von  mikroskopi- 
schem Quarz  und  Feldspath.  Neben  den  erwähnten  „Pseudosphärolithen* 
treten  auch  ohne  Zusammenhang  mit  ihnen  echte  Sphkrolithc  auf,  ferner 
kugelige  Aggregate  Ton  Qoara-  und  Feids|»athkamem.  Dies  Gestein, 
welches  so  deutlich  den  engen  Zosaamenhaag  s wischen  Granit  nnd  Pur- 
phjr  MfgV  besitzt  eine  Stmetnr,  für  welehe  der  Name  »Gianophyr*  wisdsr 
in  Vonöblag  gebracht  irird.  Dieselbe  Stmctor  aeigen  aacb  die  sogen, 
rothen  Poridiyn  vwn  Logaaer  See,  der  Granit  fem  Flshtelberg,  der 
Granitit  von  Wecfaselbwg,  Harsboig ,  der  Manen  Klippe  (Bodegaag)  nnd 
andere  mehr.  B.  O. 
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Im  Anscliluss  an  obifjp  Arbeit  sei  die  briefliche  Mittheilunp:  des  Herrn 
Lossen  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  (res.  1870  S.  405)  erwähnt,  über  die  Quarz- 
porphyre von  Hasserode  im  Harz,  die  in  schmalen  Spalten  auftreten,  und 
Ton  der  Nordoatgrenze  des  Broeken-Oranites  dem  Bodegang  entgegen  auf 
den  BAutof  sa  iMfoa.  Es  !it  die  porphyrische  Oangspaltenfaeies  einet 
Granites,  mit  Tnmaliii  und  splilroIithlÄeher  Stmotor.  Dm  Torkomiiieii 
fen  Uiniig  blütrig^trAliligeii  Sdiriftgnudt^pliirolilben  und  deren  Über^ 
gßag  io  die  feinköm^e  graaitische  Structur  gibt  VeranlMSUif  mr  Ver^ 
gleichting  mit  den  von  Bosnivsoa  oad  MiOHiL-Ldrr  beobaehteIeD,  gleichen 
seg.  PsendoepliiroliUieiL  B.  O. 


A.  l\ovi::  Einiges  zur  paläo-geologischen  f}<^oßrap  hie.  (71. 
Bd.  Sitzber.  k.  Akad.  Wiss.  1875.)  —  In  der  durch  reiche  Literaturangabe 
geeierten  Abhandlung  werden  die  bisherigen  üntersaehoogen  in  der  sn* 
saannenfiMsenden  Ferm  eiaer  Eallo-Oeographie  dargestdlt,  and  awar  in 
6  AbtheOangen:  die  geolcgisehe  Palio-Geograikhie  der  Ooeaae  (Verthei» 
long,  Tiefe,  Bfldnag  derselben,  Natur  des  Meerwassers  zu  Tersebiedenen 
Zeiten,  Strömungen  etc.),  der  Continental-Ümrisse  (Aufbau,  Oberflächen- 
form, Kflstenzerstörunpren,  Plastik  der  Oceane),  der  Meeresküsten  (AnhaltS- 
j)iinkte  für  die  fnibore  Ausdehnung  der  Festländer  werden  an  den  peolo- 
gisclien  Verhältnis>;t  ii  aller  bekannten  Küstengebiete  untersucht),  der  In- 
land-Seen, die  geologische  Orof?raphie  und  die  geologische  Paläo-Geographie 
der  Coiitinente,  Zonen  und  einzelnen  Länder  (geographische  Ausbreitung 
der  «fauefaMn  Fomatioaen).  M,  0. 


A.  Boei:  Ober  die  Fortschritte  des  Wissens  dnreh  Pro- 
fessoren und  Priratgelehrte,  Ober  die  Lehre  der  geognosti- 
Schen  Liindertypfn  und  die  Methode  der  geologischen  Muth- 

massungen  a  priori.  (Ebendus.  187f).)  Wir  begnnpen  uns  damit, 
auf  das  lesenswerthe  Schriflchen  an  dieser  Stelle  hingewiesen  zu  haben. 


8..Bon:  die  eruptiven  Gesteine  des  Faaeknsboda«Hor4« 
gyer  Oebirgsanges.    (Jahrb.  k.  nngar.  QedL  Aast   1876.)  —  Die 

Eruptivgesteine  der  genannten  Gegend  werden  unter  genauer  Berflcksich- 
tigung  ihres  geologischen  Vorkommens  beschrieben.  Es  sind:  Orthoklas- 
niiirokln';-Grnnit  mit  Hornblende,  hornblendeführender  Gneissgranit ,  als 
Kiii-^i  hliisso  in  ersterem  auftretend,  und  beide  durchsetzender,  feinkorniger 
Orthoklasgranit.  Die  .\ltersfolge  dieser  Gesteine  hilngt  mit  ihrer  Dichte 
zusammen,  indem  das  Jüngste  das  geringste  spcc.  Gewicht  besitzt.  Die 
Granite  werden  gangförmig  von  einem  Diabas-Dierit  dnithsatat»  S.  O. 


M.  iahrtadi  fSr  MlMralogto  «to.  1877.  86 
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A.  Michkl-Lävy:  Struction  et  coniposition  de  la  variolite  de 
la  Durance.  (Conij)tes  read.  1877.  No.  G.  p.  261.)  —  Die  mikroskopi- 
sche Untersuchung  der  Durance-Variolithe  liefert  dem  Verfasser  folgende 
Resultate:  Die  KQgelchen  sind  krystallinisch  nnd  bestehen  tm  ntdi  der 

Kante  verJAngerien  Oligoklas-Mikrolithen,  swiachea  denen  hellere  Lei- 
sten sichtbnr  sind,  die  Zibul  ab  mehr  lodiridiialiairte  KryttalUtea  be- 
seichnete,  IL-htn  aber  als  das  Resultat  einer  Ooutractlon  aoaidit  Zvi- 
schen  den  Nidelehen  finden  sich  Kdmcben  von,  Angit  und  Aktinolith.  Die 
Gmndmasse  enthält  Augit,  Aktinolithlaniellen  und  oft  Hornblende,  sowie 
zurücktretende  grflnliche,  amorphe  Substanz.  Es  zeigen  sich  sehr  con- 
fitant  Ilöhlunpron  und  Adern  mit  Labrador,  Augit,  Aktinolith,  oft  amorpher 
Substanz,  Oii.il,  Tridymit  und  Eisenoxyd.  Die  Structur  der  Kfiprlchcii 
i.st  nieist  blatterig  strahlig,  selten  mit  einem  einzinon  rvntrum,  dadurch 
von  den  felsitischen  Sphärolithen  verschieden.  Die  nruiuiniasse  zeigt  oft 
Fluidalstructur  der  Augitkörnchcn ,  oft  auch  perlitisdic  Structur.  Diese 
llesultate  sind  deu  von  Zirkkl  gefundenen  entgegengesetzt:  indem  die 
Kflgelchen  der  Variolithe  nicht  felsitisch  sind  (was  jedoch  auch  Ziam 
nicht  in  dem  Sinne  behauptet)  nnd  der  YarioUUi  als  ein  Endglied  der 
Gabbros  erkannt  ist  a.  O. 

F.  WiBEL  und  C.  Gottsche:  Skissen  nnd  Beiträge  snr  Oee* 
gnosie  Hamburgs  und  seiner  Umgebung.  (Festschrift  der  49.  Vers, 
deutscher  Naturf.  u.  Ärzte.  1876.  8'.)  Die  vorliegende  Arbeit,  welche 
für  Jeden,  der  sich  mit  den  geologischen  Verhältnissen  Hamburgs  be- 
schäftigt, von  bleibendem  Interesse  sein  wird ,  gibt  einen  Überblick  flher 
die  bisher  in  und  um  Ilarnlturg  gewonnenen  geolo?ischen  Aufschlüsse. 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  Literatur  werden  zniiaelist  die  auf- 
gefundenen Diluvialgeschiebe  unter  IJei  ücksichtigung  ihrer  i>etrographi- 
schen  und  paläoutologischen  Befunde  dargestellt,  darauf  eine  (iliederung 
des  dortigen  DiluTiums  gegeben,  in  ein  oberes  geschiebcfuhrendes,  sandiges, 
ein  mittleres  gescbiebefohrendes ,  fhoniges  nnd  ein  geschiebefindes  nnd 
endlich  die  anstehenden  Hiocinschichten  beschrieben  nnd  ihre  Versteine- 
rungen tabellarisch  vergleichend  snsammengestellt.  Die  gecfnostischen 
Ergebnisse  der  Tiefbohrnngen  anf  Hamborgs  Gebiet  finden  sich  auf  einer 
Profilkarte  flbersiehtlich  angegeben.  B.  O. 

• 

G.  C.  Laube:  Geologie  des  böhmischen  Erzceb  irpei;:.  (Archiv 
der  naturw.  Landesdurchforschung  von  Böhmen  )  Prag,  IST«;.  Die 
wiehtiiren  Resultate  der  geologischen  ITiitersuchung  des  böhmischen  Erz- 
gebirges werden  in  dem  vorlietrenden  Werke  in  zwei  Theilen  dargelegt, 
deren  erster  die  Petr'>;;rai>hif,  ih  ren  zweitf  r  die  geologische  Beschreibung 
des  westlichen  Erzgebirges  unifassi.  Die  hier  auftretenden  Gesteine  sind: 
Granite  (welche  als  Gebirgsgranit,  Jüngerer  Erzgcbirgsgranit  nnd  —  Ahn- 
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fish  wie  &n  aichtisehen  Ontnulitgebiete  —  als  Aosscheidangsgrauit  auter- 
■ehieden  wtrdeo),  Orasitporphyr,  Felsitporpbyr,  Miuette,  Diorit,  Basalt, 
Oneissi  GUomiertebiefar,  KalkgUmneneUeftr,  Mg.  Seridi*QiiarisGhiefiBr, 
Phyllifc,  krystall.  Kaikttdue,  AmpkilMdite,  lEldogit,  ThomdiiefiBr,  Sand- 
iteine  und  Tort  Im  geologiidien  Theile  werden  behandelt:  der  Oranit- 
stock,  seine  orographischen  und  geologischen  Yerhültnissei  sowie  sehte 
Erzfuhruiig,  die  westliche  und  östliche  Schieferhülle  des  Granites  (geologi- 
scher IJau,  Erzfiilininp)  und  endlich  dir  jüngeren  Gebihlc  des  westlichen 
Erzgebirges.  I>as  (iebiige  bestellt  aus  einer  Reihe  von  krystallinischen 
Schiefern  der  hercynischeu  Glimmerschiefer-  und  rhyllitformation,  die  auf 
östlich  henrortretendem,  lanrentiscliem  GDeisse  auflagern  und  in  Sachsen 
in  jüngere  Gebilde  fortaetieD.  Die  Sehiefnaonen  find  doreli  ein  breites 
GfanftmassiT  gebobOD  und  getrsmit  worden.  Der  Qranit  llsst  sieb  als 
Gebirga-  nad  EngeUrgsgraalt  nntersebeUen ;  letaterer  ist  der  jüngere^ 
Älter  als  die  Granite  tritt  Diorit  als  Lagergünge  in  den  Sebiefern  auf. 
Als  JSeweis  für  die  Bildung  des  Gebirges  durch  Faltung  dient  das  Yor- 
kommen  der  vielen  parallelen,  auf  die  Ge!)irfrsaxr  senkrecht  stehenden 
Spalten,  sowie  ferner  der  mit  den  Schiefern  parallel  fallenden  und  strei- 
chenden sog.  Morgengänge  und  der,  die  alte  Ihiichlinio  andentondc,  süd- 
lich umgebogene  Hand  der  Schiefer.  Die  Erzlagerstatten  sind  verschie- 
deneu Alters.  S.  O. 


A.  T.  GaeanaoB:  Aber  die  LagernngSTerbiltnisse  des  ober- 

harzer  Diaba  szuges  and  das  Auftreten  von  Pos  idonomyen- 
schiefern  des  Culm  südöstlich  von  dem  selben.  (Zeitschr.  d.  d. 
g.  Ges.  187G.  301.)  —  Durch  Auftindung  von  Posidommya  Bechen  in  dem 
Thälchen  der  Wider  wage  (z.  Hutthal)  wird  die  frühere  Ansicht,  dass 
die  Schichten  am  Brucliberge  durch  Überkippung  anstehendes  Silur  seien, 
dahin  abgeändert,  dass  die  südöstlich  von  dem  Diabaszuge  auftretenden 
Schiebten  zum  Culm  xu  rechneu  sind,  welches  mit  dem  Devon,  incl.  Diabas, 
gemeinacbaftliehen  Faltungen  unterworfen  ist.  B.  G. 


L.  ROtixetbr:  der  Rigi.  Ber^,  Thal  und  See.  Naturgeschicht- 
liche DarsteUnng  der  Landschaft  Basel,  1877.  40.  160  S.  1  Karte,  14  Ab- 
bildungen. -  In  anziehendster  Weise  schildert  der  dankbare  Sohn  der 
Schweiz  wieder  ein  ansehnliches  Stück  seines  Ileiinatlaiules ,  die  Land- 
schaft, Gestalt  und  den  allgemeinen  Bau  des  verlockenden  Kigi ,  gedenkt 
in  einer  Geschichte  der  Gegenwart  mit  grosser  Sachkenntniss  der  liach- 
runsen  und  Tobel  in  dem  Nagelfluh-  und  dem  Kalkgebiete,  hebt  eingehend 
ala  iMere  Erfauieningen  die  Eisbedeekung  und  enatiseben  Ersebeinungen 
berfor,  bdradOet  aater  Toneit,  ab  den  Leib  des  Berges  die  Kagelflub, 
fikr  deren  Entwickeinng  der  Rigi  tjrpisch  erscheint,  und  das  Kalkgebirge 
und  schliesst  mit  den  Th&lern  und  Seen  der  Umgebung.  13  charakteri- 
Btische  lUostratloiiea  der  Tielgestaltigen  reiaeaden  Gegend  und  eine  ia- 
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structive  Karte  des  weiten  erratischen  Gebietes  vom  Rigi  und  Umgegoid 
in  Mtsntalie  von  1 : 100^000  laden  noeh  mebr  ein  zu  nenen  BcMohea 
und  Beobaditnagien  dieses  Lieblingsplitses  nlltr  Toariaten. 


Report  of  the  Exploring  Expedition  from  Santa  Fä,  N«w 
Mexico,  to  thejunction  of  the  Qrand  and  Green  Rirert  of 
the  Great  Colorado  of  tho  West,  in  1859,  ander  the  Command 
of  Capt.  J.  N.  Maoomb,  with  Geological  Report  by  Prof.  J.  S.  New- 
BERuv.  Washington,  187«.  4".  148  p.  8  PI.  1  Map.  —  Die  im  Massstabe 
von  1  :  700.320  entworfene  Karte  zeigt  das  neue  grosso  Feld  von  Nkw- 
bekky's  Thiitigkeit,  über  welciie  der  Text  ausfiihrlich  bcriclitet. 

Cap.  I.  In  der  Geologie  zwischen  Independence  nnd  Santa 
gedenkt  der  Verfasser  der  bteinkohlen  von  Missouri  und  Kansas  mit  ihrem 
charalcteristischen  Fusulinakallc,  des  Auftretens  der  typischen  peroii- 
selion  FormatioD  bei  Dragoon  Groek  nnd  Cottoawood  Greok;  der  Kraido- 
fomatloB  swischen  Walnnt  Creek  and  Pawnee  Fork,  der  TertiirlbnBfttioa 
nnd  jnrasaiseher  Schiebten. 

Gap.  II.  Die  Geologie  der  Umgebongen  Ton  Santa  Fi  führt  ua 
dnreb  die  Granitregion  in  den  Piaoer  Mountains,  mit  Rupfer-  und  Eisen- 
erzen, und  nach  Los  Cerrillos,  wo  alte  Gruben  auf  Gold,  SUheTy  Blei, 
Kupfer,  Eisen  und  Türkis  von  Spaniern  nnd  Indianern  betrieben  wurden, 
in  carbonische,  versteinernngsreicbe  Schichten  ein,  in  gypsführende  Schiebten 
der  Trias  nnd  unteren  Dyas,  wofür  das  p.  4*J  erwähnte  Vorkommen  der 
Walchia  spricht,  dann  in  die  Kreidelormation  mit  Inoceramus  labiatus 
ScHL.S  und  tertiäre  Bildungen. 

Cap.  III.  Die  allgemeine  geologische  Übersicht  über  die  Tm- 
gebungen  des  oberen  Colorado  unterscheidet  10  hier  in  Betracht  kom- 
mende Gebirgsketten  als  Rocky  Mountains-System,  Mongollon  Mountains, 
Gerb«t>  und  Aquariaa-Setleii,  Blaek  vad  Hobafo  MotaCaiaa,  Waaatek  IL, 
San  Fteneiaco-Gmppe,  Movnt  Taylor,  Sierra  Taeane^  8»  Abigo,  8. 1a  8al 
nnd  8.  la  Late. 

Cap.  lY.  Die  Geologie  swiachen  Santa  F6  und  der  Sierra 
la  Plate  beanapmcbt  ein  besonderes  Interesse  durch  die  in  Aliigiiin 

Copper  Mincs  entdeckten  Tausende  .Ton  PflanaenabdrOcken,  welche  auf 

die  Cy c üi] oimgtMmgen  Otozamit€8  XL  Pt€ratamite!t,  und  Coniferengattungen 

Brachypiiyllum  und  Voltzin?  hinweisen,  wodurch  diese  Flora  walirscbein- 
licb  zu  der  Trias  verwiesen  wird.  Man  erhält  in  diesem  Capitel  .mch 
prächtige  AMuldungen  der  interessanteren  Gegenden,  unter  anderen  aus 
den  Gebieten  der  Kreideformatiou  au  dem  Fosse  der  San  Juan  Moun- 
tains. 

Cap.  V.  Die  Geologie  der  Sageebene  und  des  Thaies  des  oberen 
Colorado  widmet  der  enormen  Denudation  des  Colorado-Plateaus  ge- 

'  Auttallpiider  Weise  wird  hier,  wie  in  vielen  anderen  amerikanisclien 
Schriften  der  Marne  „Inoceranms  problematicus  Schlotu.",  1820,  statt  des 
Alteren  Namen  „Inoeeramm  läbiahu  Son..*,  1818,  gebrancbt 
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bühremlo  Aufruerksarnkeit,  worüber  wieder  ausgewählte  Ansichten,  z.  B. 
PI.  6,  Casa  Colorado  und  la  Sal  Mountains,  PI.  7,  Ruins  of  Stono  Houscs 
on  ClifTs,  Labyrinth  Canon,  PI.  7,  licad  of  the  Labyrinth  Creek  und  PL  8| 
Uead  of  Caüon  Colorado,  belehrend  sind. 

Cap.  VI.  Dasselbe  gilt  fQr  die  Geologie  der  Ufer  des  San 
Jaan,  welebe  «un  Stndlam  der  KreidefoniuiUoii  besoadire  Gelegenheit 
bietea. 

Die  bei  dieser  Expedition  gesanmelten  Foesflieo,  weiche  der  Kreide- 
fomuitkm  entnommen  sind,  werden  p.  119  a«f  von  F.B.  Meek  beschrieben. 
Wir  finden  unter  ihnen:  (Mna  lugubrü  Cour.,  0.  nni/hnnis  Mkek,  beide 
gn  weiteren  Vergleidien  wenig  geeignet,  Exogyra  columbelhx  Mkkk,  kaum 
verschieden  von  /•,'.  mlumha  Lam.,  Anowtd  nitida  Mk  ,  Caprulina  biajrnis 
Mk.,  PlicatiiUi  armaria  Mk.,  Inoccramua  fragiUs  Hall  u.  Mk  ,  Crassa- 
tdla  Schumardi  Mk.,  Cyprimeria?  crassa  Mk. ,  Cardium  beüulum  Mk., 
Act€UOH  inta-calaris  Mk.,  Anehura?  Netobtrrjfi  Mk.,  BaculUes  ancepSf 
var.  oblutut  Ib.  und  Pritmoej/elm?  MaetHM  Mk.,  eine  mit  Ammonites 
Wool^an  aichst  verwandte  Art. 

NiwnaaT  and  Mua  nntencbeidea  in  der  Kreidefomation  von  New- 
Hesieo  8  Abtheilangen, 

eine  untere,  parallel  der  Dakotagruppe  an  dem  oberen  Missouri 
nnd  dem  unteren  Turon  oder  VConoman,  mit  jener  Exogyra  coluuAeüa 
und  Aminotiitea  Womllgari  oder  pncdrinatus  II.  u.  M.;  , 

eine  mittlere  Abtluiiuug,  welche  der  Fort  Union-Gr.  und  Niobrara- 
Gruppe  am  oberen  Missouri  und  dem  oberen  Turon  entspricht,  mit  OMrea 
comgesla  Cour.,  Gryphaea  Püeheri  Mort.,  Exogyra  columhellOf  Inoceramua 
MrimUu  ScKL^  Ammonüet  Woollgari  nad  A.  Maeombi  etc., 

aad  eiae  obere,  woaiit  die  Fort  Fierre-Groppe  nad  Fox  HOls-Grnppe 
parallel  gestellt  wird,  welehe  nach  dem  Vorkommen  der  Bacnlitea  etc. 
den  antsrtn  Scnon  angehört. 

Den  von  Meek  beschriebenen  cretacischen  Arten  schliesst  NEwsiaaT 
selbst  p.  137  n.  f.  noch  einige  Arten  an,  wie  Ptychodus  Whipplei  Marcoo^ 
aus  der  unteren  Krtiileabiagcrung,  mit  Luinna  Trxatin  Rom.  zusammen 
und  ().' yvhina  ]\Iarii<  Ut  Au.  au.s  den  mittleren  Schichten  bei  Pago.sa.  Er 
bescbreibt  ausserdem  in  dicscu  Blattern:  Ddtodm  Mercurei  n.  sp.  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Santa  F^,  AÜiyrU  nü^iUla  Uill.  sp.  und  Spi- 
riftr  cameraUts  Moat.,  die  aoch  ia  New-Mexieo  hinfig  sind,  Spirifer 
TeiBmmu  Wl,  Produetut  noäotut  Kiwa.  nnd  Plewotomaria  excdta  Kiwi. 
au  dar  Steinkohleaformation;  ungleich  wichtiger  aber  lind  NiwiBaar*! 
Veröffentlichungen,  welche  er  hier  über  die  zur  Trias  gestellte  Hora 
der  Kupfergruben  bei  Abiquiu  in  New-Mexico  und  der  Kohlengruben 
von  Los  Bronces  in  Sonora  gibt. 

Unter  (b'ii  von  ihm  beschriebenen  Arten  gehört  0('>:amiie,s  Mncombi 
NiWB.,  wrh  lie  der  Otoptei  ia  ohtusa  Lim>i,  u.  H:  tt.  am  nächsten  verwandt 
ist,  zu  Ütopteris  Lindley  und  Scuenk,  welcher  Letztere  diese  Gattung 
wieder  sa  den  Famen  verwiesen  hat.  Von  wirkUdien  Cy(9ideen  werden 
antanehieden:  Zmik$  oeddetMia  Niwi.,  FierophyUm  fragtk  Kawi. 
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und  Pt,  robushm  Niwb^  lelstere  sehr  Ihnlieli  den  PI.  hUdmoidn  Siroi. 
ans  der  StemkoUenfonnatkm  und  der  nntereB  Dja«»  nd  Podotamittt 
erassifoUa  Nswb.  Unter  den  Fanien  finden  wir  uiser  den  schon  aa- 
geAkbrten:  Pecopttris  bnllatm  Blnbürt,  P.  Mexicana  Nkwb.,  P.  fnlcntui 
Eaiiom,  AleihojpUm  Whitney i  Nrwb.,  Camptopttiii  Benumdi  Kewb., 
Taemopteris  elegans  Nawa.,  T.  fflossopieroides  Newb.  und  T.  tna^nifoUn 
ReeCRs,  sowie  als  Jeanpnulia  radiata  Newb.  von  Sonora,  eine  Jer  B"iera 
taeniatd  I'hat  n  (S«  henk,  Grenzscliichten  p.  26,  =  Jrnnpaulia  MuK>t>- 
riann  S(  himpku,  Pal.  ve^,'.  PI.  44.  Fig.  9  [nicht  PueslJ)  sehr  nahe  ver- 
wandte Form,  welche  ehenso  auf  rhätische  »Schichten  liinweist,  wie  die 
von  Newbekky  p.  09  erwähnten  und  PI.  4.  Fi^.  4  und  PI.  »i.  Fig.  0  ab- 
gebildeten Zweige  von  BradxyphyUum  und  PacJit/phyllum  aus  den  Kupfer- 
graben Ton  Äbiquiu,  welche  dem  Srachyphyllum  MSmttri  uai  B.  afßmt 
ScBin,  GraificiiiehteB  Taf.  48,  sehr  ähnlich  sind.  Dagegen  zeigen  ^ 
▼on  NawBiaBT  PI.  6.  Fig.  4.  6  ab  Padtyphyüum  beseidmeten  Reala  foa 
demselben  Fnndorte  rielleicht  noch  mehr  Ähnlichkeit  mit  PaKt^  Brmm 
Erdl.  nnd  P.  apUra  ScaniK,  Orenssch.  41  n.  42,  woflr  auch  das 
Yorkommcn  eines  langblitterigen  Zweigea  einer  PoKt^  (NawaaaaTi 
PL  6.  Fig.  10)  von  Los  Bronces,  Sonora,  mitsprechen  kann. 


G.  PalAontologie. 

Tu.  H.  Hnftrr:  Reden  und  Aufsätze  naturwissenschaft- 
lichen, pädagogischen  und  Philosoph  ischen  Inhalts.  Deutsche 
antortoirte  Ausgabe,  nach  der  fftaftea  Auflage  des  englischen  Orig^iaals 
heransgegeben  Ton  Dr.  Fam  Sobultsi.  Berlin,  1877.  8*.  828  8.  —  Der 
grosse  Einflnss,  den  efai  so  nnermfldlicher  eiaeter  Forscher,  wie  Taeus 
HnmT  HvxLBT  ist,  mit  seinem  klaren  Blick,  reformatoriacben  Talent  nnd 
olfonen  ftreimftthlgen  Anftreten  in  Wort  nnd  Schrift,  anf  die  von  DAnwm  nnd 
Ttkdall  angeregte  Umgestaltung  der  gesammten  Naturwissenschaften  und 
ihr  Studium  anszußbcn  vermochte .  tritt  una  aebr  lebhaft  in  14  hier  an 
einander  gereihten  Vorträgen  und  Festreden  vor  Augen,  welche  von  dem 
Londoner  Professor  iu  den  Jahren  1854^-1874  gehalten  worden  sind  und 
hier  in  trefflicher  L'hersetzuug  durch  Dr.  Fkitz  Srnri/rzF  am  k.  Poly- 
technikum  zu  Dresden  auch  dem  grösseren  deutschen  Publikum  leicht 
zugänglich  werden. 

Wir  empfehlen  die  fünf  ersten  Abschnitte:  1,  über  die  Dringlichkeit 
der  Verbesserung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  2.  schwarze  and 
weisse  Emancipatiou,  3.  eine  freishmige  Eniehnng  und  Ihre  Fnndstitte, 
4.  Bemerkungen  Aber  naturwissenschaftlichen  Unterricht,  und  &  Aber  den 
pidagogisehen  Werth  der  Katurwissensehaften ,  Insbesondere  auch  allen 
Behörden,  denen  die  Überwachung  des  Unterrichtes  in  seinen  verscihie- 
denen  Abstnfhngen  zufUlt,  und  erfreuen  uns  des  günstigen  anerkennen- 
den Urtheils,  was  der  VerfiiMser  p.  49  Aber  die  deutsehen  Unbenitilan  ftlK. 
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Der  lednle  AMmflt  btntett  ftbir  das  Stodium  der  Zoologie,  der 
aielMBt«  After  die  i»hyi]iehe  Grnndlege  des  Leben«  and  et  wird  dte  Pro- 
topleena,  bH  oder  odnie  Kern,  eis  die  Femgrandlage  ellee  Lelieiie  be- 
seldiBet.  Dieeer  Abtebnitt  und  8.  der  wiMemcbeftUdie  Gebalt  des  Po- 
aüfrisaias,  f&hrt  am  besten  in  die  philosophischen  AnschauungeD  dos  Ver- 
fassers ein;  der  nennte  Abschnitt,  üher  ein  Stüik  Kreide,  richtet  die  Blicke 
auf  das  mikroskopische  Leben  und  auf  die  Urformen  der  jetaigen  Thier- 
welt. 

10.  über  geologische  ^Gleicbzt'iii^ktit"  und  „persistente  Lebens- 
typen"  ist  den  Geologen  gewidmet,  da  der  Verfasser  vor  der  üblichen 
Anwendung  des  Wortes  ^Gleichzeitigkeit"  warnt,  das  er  durch  „Hono- 
taKb*  (AnerdmmgsihnHdikeit)  oder  ein  Abnlicbes  Wort  ersetst  baben 
nMite.  Besondere  Beaebtnag  verdient  das,  was  Hszlit  p.  204  o.  f.  Ober 
das  YeiUUtniss  der  fbesllen  Welt  wm  der  lebenden  bermbebt  In  einem 
folgenden  Abschnitte:  die  Beform  der  Geologie  beleuchtet  H.  drei  banpt- 
»ächliche  Kichtangen  unserer  Wissenschaft  als  Katastrophismus, 
welchen  Namen  eine  Zeit  lang  die  britische  populäre  Geologie  hätte  bean- 
spruchen können,  als  ü  n  i  fo  rniit  a  r  i  a  n  i  s  rii  n  s.  wormitor  er  liaui>tsäch- 
lich  die  Lehren  Hi  tton's  und  Lyki.i.'s  versteht,  und  als  Evolution  Ismus 
als  dritte  Phase  der  geologischen  8peculation,  welche  von  Immandkl  Kakt 
1766  als  Wissenschaft  geschaffen  wnrde,  als  er  sein  berflbmtes  Werk 
adirieb:  , Allgemeine  Natnrgesdiiebte  nnd  Theorie  des  Himmels,  oder 
Yenneli  von  der  Yerfassong  und  dem  mechaaisehen  Ursprünge  des  gansen 
Wettgebtndes  naek  KewroaVehen  Omndsitsen  abgehandeil* 

12.  Der  Ursprung  der  Arten.  War  es  doch  Hüxlet,  welcher  1800 
der  in  Oxford  tagenden  British  Association  die  ersten  Mittheilungen 
brachte  über  Darwin's  mächtig  anregende  Untersuchungen ,  weh-he  seit 
dieser  Zeit  einen  so  gewaltigen  rmschwung  in  den  Anschauungen  der 
meisten  Naturforscher  herbeigeführt  haben.  Unverändert  ist  Hixley  der 
treueste  und  wohl  der  gewaltig.ste  Kampfgenosi^c  von  Dakwin  gehliebeni 
mit  grösserem  Erfolge  als  Andere,  welche  den  positiven  Standponkt  oft 
verlassen  baben. 

Unter  18  folgen:  Kritiken  ttber  den  Ursprang  der  Arten ,  mit  spe- 
deDeas  Besag  aaf  Jene  von  Prof.  KOuAin,  1864,  nnd  von  FLOoanrai  als 
beständigem  .Secret&r  der  fransösischen  Akademie  der  Wissenschi^ften, 

1864.    Das  Kapitel 

14.  Uber  Dfs'  artes'  „.\bhandlnng  über  die  .Methode  des  richtigen 
Vemunttgebrauchs  und  der  wissenschaftlichen  Wahrheitsforschung"  bildet 
den  Schluss. 

Bo*.  Lawlbt:  naoYi  Stndisopra  ai  pesci  ed  altri  vertebrati 
fossili  delle  eoUine  toseane.  Florens,  1876.  8*.  122  8.  q.  6  Tafeln. 
—  (Jb.  1877.  216,  216.)  —  Eine  frfihere  Schrift  des  Verfassers  Ober 

pKoeine  Wifbelthierreste  Toskanas  (.Tahrh.  1877.  S.  112)  findet  in  der 
gegenwirtigen  insofern  eine  Fortsetsong  und  Erweitsning,  als  nieht  allein 
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auf  viele  der  froher  anfgelllhrteii  Arten  weiter  elBfigiiigeB,  aoaden  mcIi 
eine  Menge  nener  diarakterisirt  and  benannt  wird.  Fkit  nUe  iImumb 
nos  den  PUodbuclueliten  von  Oieinno»  Volten»  nnd  Sienn.  Znet— i 
sind  es  135  Spedei,  die  lieh  anf  65  Genera  Tertheilen.  40  Oeoem  dafn 
haben  ihre  Repräsentanten  im  Mittelmeer,  3  in  andeien  Meeren.  Unter 
123  Fischen  sind  folgende  von  Lawlxt  anfgestellte  neae  Formen:  Xoti- 
danm  Turgionii^  Meiuujliinii,  Avconaci,  prolthmaticus,  anotnalus,  (Jahrb. 
1877.  S.  216.)  —  Gah'ocrrilo  Patiiatidlii  und  Cajiellinii ,  Prionodon  ml- 
glauciis  und  Suhlinnin,  Glijphis  urci'iinxsis ,  Carchorodon  Caif'assii  wnA 
minhuHs,  (Jtoilus  lnisl<ili>,  adunrus  uiul  ixist  elifus,  (fj;/r}ii)ia  gibb()si.>uiiM 
und  Foreatii,  Mustelus  Sttfiutii,  Sri/llium  l'auhiccii  und  Achiardii,  Sqm- 
Una  Aneonaeif  Scytnnus  Majori^  Centrina  Bassanii,  Spinax  Bonapartei, 
E(^Miorhimu  BidUardU,  Ivija  amatittima  und  ntboxyrhynchos  ^  Trygon 
Ta/rffionii,  PtyaetnUhnu  ekganHasimm,  Boops  Gigoi^  Ckmthamg  mtimmm, 
Sargus  BaraUHi  und  Ca/cannai,  DadylcpUnu  pÜoemticHB,  TrigMäa  ^ 
neciafMM,  HuigmB  nnd  cMa,  PtrisUdion  wrdaimakt  Urtmoseoput  Pmumit 
POomyt  adunea,  Zeus  pliocenieus  und  Bmdstii^  lüfhias  MfbrtrisH, 
BradiyrhijHvh'is  Benedemis,  Labrus  priscus,  Balistes  Caifassii,  Spkyraeva 
Winkleri^  Umbrittu  Pecdiiolii,  Ceniriscus  Toni,  Merkums  BosmadBÜt 
BhomhuH  Gentiluomoi,  Helodus  Brugnomi,  Tinea  vald^amemis.  Zu  diesen 
Fischen  kommen  noch  als  höhere  Vertebraten:  Trionyx  pUocenica  Lawl., 
Ch'hnnd  (jirundica  Dklf.,  Emijs  urcimien^is  Lawl.,  Prii<tipfK)ca  occitnnka 
Gerv.V  FelsitwtJierium  l'^orestii  Capell.,  DdiiJinin^  Cortesii  Cüv.,  Brocchü 
Balsam,  und  OiuUi  Lawl.,  Dioplodon  Mt)ui/hnai  Lawl.  und  Anconat 
Lawl.,  Physeter  antiqttus  Gehv,  und  eine  zweifelhafte  Bahiena.  Endlich 
sind  auf  fünf  vortrefflich  ausgeführten  Tafeln  eine  Anzahl  von  Fisch- 
s&hnen  dnrgeilettt,  welebe  in  der  Abhandlung  selbst,  als  noch  nicht  be- 
stimmt, nnberfiokiiclitigt  blieben.  L5. 


Illastrated  Catalogue  of  the  Mnienm  of  Comparative 

Zoology  at  Harvard  College.  No.  VIIL  Zoological  Results  of 
the  Hassler-Expedition.  U.  Ophiuridat  and  Ästrophytidar  hy  Tu.  Ltmai. 
Cambridge,  Mass.  1875.  1".  34  p.  5  PI.  —  Nach  einer  Aufzeichnnng  der 
hei  der  Itassler-K.xpodition  und  von  dem  verstorbenen  Will.  Stimpson  ge- 
sammelten Arten  wird  eine  gr().ssnre  Anzahl  neuer  noch  lebender  üphiu- 
riden  und  Astrophytiden  beschrieben,  deren  treffliche  Abbildungen  nameat- 
lich  zu  paläoutologischen  Vergleichen  sehr  erwünscht  sind. 

Ii.  BOmiinn:  Aber  die  Art  des  Fortschritt!  in  den  organi- 
schen Oesoh41pfen.  Baad  nnd  Genf,  1876.  8".  80  &  —  In  einsr  Er- 
Oibinngsrede  bei  der  69.  Jahresvenammlnng  (91.  Aug.  1876)  der  oehweissri- 
sehen  natnrfbncbenden  Qesellachaft  in  Baael  regt  BOinamn  verseUedcne 
Fragen  auf  einem  Felde  an,  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Aof^ 
merhsamkeit  des  gesasuiiten  PnbUlnuns  £sst  ileberhaOt  in  Amjptmk  gt- 
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nonimen  hat  Wir  sehen,  dass  Leben,  zumal  thierisches,  an  der  Krde 
keineswegs  zufällig  vertheilt  ist .  und  dass  noch  viel  weniger  thierische 
Leistung  allerorts  freien  Spielraum  hat.  Überall  erweist  sich  Structur, 
dag  Mittel  der  Leitung  als  gebunden  an  die  Beidiaffenheit  des  Wohn- 
ortaa.  Am  stirkstea  und  maanigialtigiten  bertikert  itt  offenbar  das  Meer 
md  €t  lissl  aiek  woU  •aaehaieD,  daas  die  voaigeB  TarM«r  vieler  Thiers 
Ummb,  die  Mui  im  SAiiwaner  antrifll,  sowie  die  ooeh  wenigeren,  die 
id«r  Lnftathmung  fthig  geworden,  mir  allaiilUf  ans  marinen  Stammformen 
n  andere  Lebensverhältnisse  übergegangen  BSiNi.  Nur  von  den  höchsten 
Tliierklas«!e!i .  den  Wirhelthioren ,  ist  allerdings  die  Mehrzahl,  Reptilien, 
Vögel  und  ^>augethiere,  ihren  I>ebonsbe(lingunRoii  n.K  h  mit  wenigen  Aus- 
nahmen dem  Meere  fremd.  Die  Abtheilung  der  Fische  bildet  somit  den 
Gipfelpunkt  der  Organisation  und  sicher  auch  von  Leisttmg,  wozu  Thier- 
welt im  Meer  sich  zu  erheben  vermochte. 

▼ob  der  groia»  M eimiU  fon  WiMcmÜNBeni  in  iliseB  QtwStieni 
liiat  sidi  anneimien,  dats  sie  dem  Meeie  od«r  dem  Fsetiande  entetammeo; 
ealbnt  die  WirbslIkSere  darin  sind  entweder  AbkOmsdinge  tob  Meertibieren 
oder  halbe  Landthiere. 

Im  Allgemeinen  aber  weiss  die  Geschichte  des  Löbens  von  Znrftek> 
bleilien  und  Aussterben  von  Geschöpfen  viel  mehr  zu  erzählen,  als  von 
Bildung  nrurr.  Neubildung  sehen  wir  zudem  unter  allen  Umstanden  sich 
nur  dadurch  vollziehen,  dass  die  Natur  schon  vorhandenes  Leben  in  neue 
Rinnen  leitet,  die  ihm  andere  Formen  aufdriintron  und  neue  Leistungen 
abfordern.  Immerhin  lassen  sich  jedoch  Stellen  namhaft  umcheu,  wo  Neu- 
gesultuDg  allem  AnsaliaiB  naeli  neeh  in  ToUem  Gang  ist  und  am  wenig- 
ata  wird  dies  wehl  so  besweifiBln  sein  anf  dem  so  Tersteekten  Gebiete 
der  Binnentldef«.  Hiar  nnterhreohen  wir  nnsem  Aosnig,  noMl  es  louim 
mHißSdk  ist»  den  Inhalt  einer  mehr  phjloeo^hisdien  Abhaodluig  in  ab- 
gsfisienen  Brndistflclren  wieder  an  geben. 


T.  R.  Jones:  Visit  to  theMuseum  of  thcGeological  Society, 
Burlington  House;  Inspection  ofthe  South  A  fr  icanCollection. 
(Proc.  of  the  Geologists'  Association.  Vol.  IV.  Ho.  S.)  -  Bei  einem  Über- 
bUdc,  welehen  Pret  Jons  den  Mitgliedern  der  Oeologists*  Association 
Aber  die  sQdalHkaniBdie  Sammlung  in  dem  Maseom  der  Geologieal 
Soeietj  in  London  am  1.  April  1876  gegeben  Imt,  gedenlrt  er  ausser 
anderen  im  sBdwestlichen  Afrika  bereits  aufgedeckten  Formationen  ins> 
besondere  der,  wie  es  seheint  unserem  deutschen  Rothliegenden  entsprechen- 
den Ka  roo-Formation.  Dieselbe  bedeckt  über  200,000  engl.  Quadrat- 
meilen  in  Südafrika,  vom  35°  n.  Br.  ans  nördlich  und  vom  19,45'^  östl. 
Länge  aus  östlich.  Ihre  Schichten  liegen  fast  horizontal  uml  werden  ohne 
Störung  vielfach  durch  Trappgäuge  (wahrschl.  ältere  Melaphyre  oder  Ba- 
saltite  mit  ihren  Mandelsteinen  —  d.  B.)  durchbrochen  und  überlagert. 
Die  tisAte  Abtheilnng  der  Karoo-Formation  nmtet  die  1600  Fuss  mich- 
tigen  Koonap-Schiehtan,  hierauf  folgen  die  Beanfort-Schichten 
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mit  1700  Fuss  Mächtif^keit,  auf  welchen  Fort  Ueaufort  liegt.  Den  oberen 
Tlif'il  der  K;iroo-Bil(liintren  nehmen  die  an  180<>  Fu;;s  mächtigen  Str»rm- 
berg-Schichteu  ein,  und  diese  bilden  mit  ihren  Trappgesteinen  den  üiplel 
des  Diakenberg  oder  der  Quathlamba-Kette  (11,000  Fuss). 

Die  Karoo-Bildungen  bestehen  vorherrschend  aus  wechselnden  Schiefei^ 
tbooea  und  SaaditdneOi  Bioi  an  einigen  Ort«  nidi  ta  Bepllliaiiresten, 
denen  sieh  hie  nnd  da  die  foaiflen  Fiaehgattongea  McMoniMM«  and  JMm- 
bfypUrm  {HppUnu  Ow.X  wenige  Bitalrea  (LriHm  ele.)  and  eine  MUeae 
Esikeria  heigeeeUea.  la  eiaigea  Schiehtea  liad  Piaatenreite  (Farae  and 
Phyllothecae?)  und  versteinert o<<  Holz  häufig,  eadUeh  ealbaltai  dieSlomi- 
bergschichten  einige  bauwürdige  Kohlenficitze. 

In  einem  .,ratalogue  of  the  Fossil  Kt  i»tiHa  of  South  Africa  in  the 
l^ritish  Mnscum'*,  1".  IHTH,  hat  Owkn  folgende  Reptilien  beschrieben, 
welche  mit  Ausnahme  nur  einer  Art,  den  Karoo-Bildungen  entstammen: 

1.  Ordü.  Dinosaur  ia:  1  Tapinocepiialus ,  2  FariMsawrus  ^  l  An- 
ihodon  (aas  jurassischen  Schichten j. 

S.  Ofda.  Th9riod9niia:  ZhgtOMmnu,  1  TigrimuSim,  2  CynaiNuam, 

1  Oymodtiomta,  1  Oywom6hiu^  1  (Tolesaiinif ,  1  NfÜmmmuy  1  Sealopo- 

8.  Ordn.  ilaomodoiiKa.*  11  DkifModom,  6  Pt^dtogmaOm»,  7  Oude- 

nodon,  1  Theriognathm,  7  KisUeephalus,  1  Endothtodtm, 

4.  Ordn.  Lmbffrinthodontia:  1  Petrophryne  (  -  MicrophoUt HiauX 

2  Saurosternon,  nach  Hi  xlet  tu  den  Lacertiem  gehörend. 

Ausserdem  hatte  Prof.  Owek  in  früheren  Jahren  ans  der  Karoo-For- 
mation  einige  Reste  fossiler  Reptilien  als  Maa.sospondyl its,  l'adiyspoudijlHs 
und  Li'ptospondylus  liezt'irhnet ,  während  Hüxley  eine  Art  Dict/nndon 
(PtychogncUhwsY),  Überreste  von  zwei  grossen  Dinosauriern  als  Eus^ikelt- 
Marat  aad  OfWutruB^  ferner  FrkUnäon,  sowie  als  Laeertler:  Somto- 
sterMO»  nnd  als  Batraehler:  üferolopM«,  sämmüleh  derselben  ForaMtioii 
angehAread,  beschriebea  hat 

Die  eiasige  Spnr  tob  eiaeai  Meerthlere  nater  den  Karoo-BOdaagea 
ist  ein  Fragment  eines  EacriaiCea  ia  einer  kalkigen  Breccie  vom  Rhe- 
noBterberg,  welcher  aas  den  älteren  devonischen  Schichten  dahin  gefiahfi 
worden  sein  mag.  Der  entschieden  lacustrische  f'liar.ikter  der  Formatton 
ist  schon  längst  von  Hun  u.  A.  erwiesen  worden,  was  einem  Vergleich 
mit  unserem  Bothliegenden  nur  günstig  sein  Jcann. 


Owia:  ETideaees  of  Therfodeati  ia  Permiaa  Depoaiti 
elsewhere  than  in  Soath  Africa.  (The  Qnart  Jeanu  el  the  OeoL 
Soe.  Vol.  XXXII,  p.  852.)  —  Vrvi,  Ownr  weist  nach,  dass  BriAopm 
prisciitt  KtrroROA  MS  dem  permischeo  Bandsteiae  foa  Perm  der  natere 

Theil  und  Orthopus  primarcus  Kit.  der  obere  Theil  eines  Humerus 
wahrscheinlich  ein  und  desselben  Thieres  ist.  £r  wendet  sich  dann  mit 
Scharfsinn ieer  Kritik  den  anderen,  ans  permischen  ScMcliten  Rnsslands 
beschriebenen  Kesten,  wie  Ühopalodon  Wangmheimi  Fischer,  ZjfgasMtrm 
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fctctm  Eumw^  JMoMiinw  mmhnm  Kit.  ete.  sd  und  tiellt  s^UassUeh 
dmnkterirtiaelM  Abbildaigea  ood  BeeoMbongen  tod  DmUtnaemnu 
Hanmeu»  Eioinr.,  LifeoMmrui  Owm,  C^wxiraep  <tiT<<hm  Ow.  ood  Bo- 
tfcyyMiHiw  Ludt  «UMiimen. 


E.  D.  Cope:  Descriptions  ofsonieVertebrate  Reinains  from 
th«  Fort  Union  Beds  of  Montana.  (Palaeont.  Bulletin,  Xo.  12.)  S". 
Sl.  Oet  1876.  —  Jb.  1878.  688.  —  Prof.  Cope  beschreibt  hier  folgende 
WirbddiienMl«  im  dtr  lor  oberaii  Kreide  gehöreiideii  Fort  VaieB^Onipp«. 

1.  Dinoiauria:  ÄmMysodon  UOträUi  n.  sp.,  La6kif$  MMroMOdit 
gp^  L,  expkmatnB  a.  sp.,     faXekbu  n,  tp»,  D]f$gmm$  mcamtu$  g.  ei 

8p.  n.,  D.  Hcufdemaimt  n.  ip^  2).  ffkoHmtus  n.  tp.,  J),  ptigatm  n.  sp., 
DieUmius  ptntagomu  g.et  ip.  n.,  D.  pertmpUatus  n.  sp.,  2>.  mlamariu«» 
0.  8p.,  Monoclonius  enMiw  g.  et  q».  n.,  deieen  ZAbne  jenen  vm  Badnh 
ttmrus  ähnlich  sind; 

2.  Sa  u  r  o })(  e  r  }/  fi  i  n :  l^aronf/chodon  Jacus(ri:<  g.  et  sp.  n.,  mit  ähn- 
lichen Zahnen  wie  l'lesiosaurKs  und  ElftsniDsdurus ; 

3.  Testudinata:  Campseinys  imbrkanus  u.  sp.,  l'olyUmax  inUsou- 
tierufüt  g.  et  sp.  n. 

4.  Fitebe:  BiBinmhm  Stmib^rfi  §.  el  sp.  n.,  Oeratoim  2  ip.  md 
MyUdaphus  hipartitus  g.  et  8p.  n. 


E.  D.  Cope:  on  sorae  extinct  Reptilcs  and  Batracbia  from 
tbe  Judith  river  and  Fox  Hills  Beds  of  Montana.  (Palaeont.  Bull. 
No.  23.)  —  Die  Fo.x  Hills-Schichten ,  welclie  die  Fort  Union-riruppe  un- 
mittelhar  untcrlagorn,  haben  fjemij^tMulos  Matcriiil  jrolif'ffif  zur  Charakteri- 
stik der  Otattuni.,'  Loelaps  ("opk,  einer  ihr  nahe  verwandten  (iattung  Xitp- 
.xi/jx  ("oi-K,  einer  neuen  Sauropterygier-Gattung  Uronautes  Cope,  der  neuen 
Rhynchocephalier-Ordnung  angehörenden  Gattung  Champsosauru»  CoPB, 
emem  aeaoi  BntrMiiier,  Scayhcipeten^n^  tos  wekhen  4  Arten  unter- 
aebieden  werden,  and  der  ibm  Terwnndten  Onttnng  SmÜtrypi»  Com. 
bmer  von  neoeoi  entnont  ninn  aber  den  Beiebtham  nnd  die  Hannig- 
ibitigkeit  der  in  der  Krddefomiation  Nordamerikne  80  nweb  naebeuMnder 
anftnnchenden  Geschlechter  foesiler  Wirbeltliiere. 

Ausserdem  hat  Prof.  Cope  auch  in  dem  American  Journal  Oct.  187r>, 
Vol.  Xn.  p.  306  eine  Beschreibung  des  im  Jb.  187G.  p.  686  schon  erwähnten 
gigantischen  Vogels  aus  dem  £oc4n  von  Neu-Mexiko  niederj^elegt. 


G.  T.  Bbttant:  ontbeOenos  Ueryoodufw  (Family  OrtoäiimlUdae)^ 
witb  Oeeerfptlone  of  two  new  speeiee.  (Tbe  Qnurt.  Jonrn.  of  tbe 
Geol.  See.  YoL  XXXII.  p.  369.  PI.  17  ond  18.)  —  Die  Yernnlaeenng  in 
teer  Abbandlang  Ist  eine  grossere  Reibe  Ton  Singetbierresten,  welebe 
Lsrd  WALioieBAH  im  Tbtle  des  J4^  Day's  rirer,  eines  SeHenflnssee  des 
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Columbia,  in  Ober-Oregoii  gesamDieit  uud  dem  Woodwardiau  Museum  in 
Cambridge  oberlMaen  hat.  Danuiter  befinden  aich  mehrere  vehMalleM 
Sehidel  tob  Mer$€odiomm  haut  and  der  nahe  ferwandteii  Gattonc  Omh 
dm  LiDT,  welche  imler  einander  t erglichen  werden  and  sa  der  Beechrej» 
buof  aweitr  nenar  Arien  feranlaeeen,  Jf .  tmpomtk  imd  Jf .  JMjfit  welche 
beide  dem  MiocAn  von  Oregon  angehören. 

Ausser  diesen  sind  bekannt:  M.  proprius  Lbidt  ans  Mioc&n  von  Ne- 
braska und  ^1/.  rusticus  Ldy.  aus  Pliocän  von  Wyoming;  der  Gattung  Oreth 
dtm  gehören  12  von  Lkiov,  Cor»;  und  Maksm  aus  miociinen  Schi»  htm  der 
Weslstaatcu  Xordanirrika'>  hesi  hrielienen  Arten  au,  von  Mcnjchyua  werden 
5  Arten  aus  miocauea  uud  plioc&nen  Schichten  hervorgehoben. 

A.  Kmne:  Beitrige  aar  Kenntniaa  der  DHovialfABnai 

(ZeiUdir.  £  d.  gei.  NatnriK.  Bd.  XLVIL  1877.  p.  1—68.  Tai.  1;  i>.  177 
bia  386.  Tat  S.)  —  Die  an  den  berdhmken  Fundorten  fllr  diluviale  8&age- 
thiere,  in  den  Gypsbrflchen  von  Westeregeln  im  Magdeborgischen  und 

von  Thiede  hei  Braunschweig  gehaltene  Nachlese  hat  einen  sehr  gün- 
stigen Krtolg  grhaltt:  sie  hat  (k-m  Verfasser  zahlreiche  Roste  vim  kleineren 
Tlueren  ergehen,  wtlrlie  l)ei  früheren  Nathgrahungen  uherbeheu  oder 
weniger  herückslchtitzt  wonieu  sind.  Bei  Thiede  uud  Westeregeln  hat  sich 
zwischen  zackigen  und  /(  i  kltilteten  GypsieUeu  Los&  abgelagert,  der  durch 
seine  Land-  und  äübdNNUä^erschnecken  u.  a.  Keste  sich  als  eiuAbsala  ans 
süssem  Waaser  documentirt.  Hierfi&r  spricht  namentlich  auch  daa  Vor- 
kommen dee  ünterkiefert  eines  Heehto,  des  Schidela  einer  wilden  Ente, 
sowie  eiaifer  Frosch knechen  darin.  Knochenreste  sind  vorsogswetse  an 
gewiase  KlOfte  oder  Schoten  gebunden.  Auch  hat  sich  durch  Auffindung 
von  FeuersteinaidÜtern ,  HolzkohlenstQckcheo,  Steininstrumenten,  Uruen 
und  Spindelsteinen  in  den  oberen  Lagen  herausgestellt,  dass  die  Anhöhe, 
in  welcher  die  Gypsbrüche  von  Westeregeln  sich  befinden,  in  vorhistori- 
scher Zeit  als  iiegriibnissplatz  gedient  habe.  Auch  in  den  Lennniug- 
schichten  von  Thiede  sind  Feuerstciniuesser  gefunden  worden,  wodurch 
der  Verfasser  uberzeugt  worden  ist,  dass  der  Mensch  diese  Gegendtu 
schon  während  der  Diluviahieit  besucht  hat,  und  dass  die  Holzkohlen- 
stdekehen  des  Westeregeler  und  Thieder  Diluviums  seinem  Herdfener 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Verfasser  beschrtibt  aunichst  aus  dem  Diluvium  von  Wester- 
egeln Reste  von  Springmäusen,  welche  mit  jenen  aus  der  Linden- 
thaler Byänenhöhle  bei  Gera  übereinstimmen,  als  Aktctoffa  jactdua  fossüis 
in  einer  gründlichen  Weise  nach  Vorbild  von  Uibm.  t.  Mi  vir,  und  gibt 
Taf.  1  davon  gute  Abbildungen 

Der  fossile  Ziesel  von  Westeregelu  wird  in  einer  ebenso  grflnd- 
Ikhen  Lulersuchung,  p.  lül  u.  f.  für  identisch  mit  iiptimupluluü  .^njjer- 
CÜiosug  Kauf,  Sp.  priscm  Gikbel-Uensel  und  Sp.  altaicus  rec.  erklärt 
und  man  erhält  die  nMhigen  Bdege  dafür  theils  in  vergleichenden  Massen, 
p.  218  und  218,  theüs  in  den  Abbildungen  auf  Taf.  2. 
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Der  ZmUckAhniug  jener  Springmloie  uad  Zieiel  tnf  Ihrt  MModoi 
nntisdMB  Venrandtei  entspricht  «neb  dte  YerwuidtMliall  dai  dflofialM 
MnnMiUiiens  tob  WMteragelo,  das  sieh  weniger  an  Arekmif§  wutmoUa  L. 
oder  das  Alpen-Mermslthier,  sondern  Tielmehr  an  das  A,  Babae  Ben». 

anschliesst,  das  in  den  russischen  Steppen  eino  grosse  Verbrettnng  hat. 
Die  fossilen  Reste  haben  daher  toe  Nsaaaie  den  Hamen  Atekfmif$  kabae 
f&9$iUs  erhalten. 


R.  HoERXEs:  Anthracotherium  maynum  Cov.  aus  den  KoLlen- 
ablagerungen  Ton  Trifail.  (Jahrb.  d.  Ic.  k.  geolog.  Keichsanst. 
ZXVI.  1878.  p.  908.  Tat  16.)  -  Die  nenefe  Anttnduig  eines  sehOnen 
FhigBMBtes  eines  Unterkiefers  ron  Anihracol^mm  mognwm  Co?,  mit  den 
SdMseideaiÜmen,  den  CanineD  nnd  den  ersten  Prtowlaiin  hi  den  Bnnn- 
koUenlagem  Ton  Trifail  in  Sddsteiennark  gab  dem  Yerlhsser  Veran- 
lassung, alle  in  des  Wisner  Sfimminngcn  befindlichen  Reste  von  ituthro- 
eotherhim  zn  nntersuchen  und  das  Alter  ihrer  Lagerstätten  von  neuem  zu 
prOfen.  Als  Endresultat  ist  liervorzuheben:  die  Kn1i]cnal)Ia?<*ruiieen  von 
Trifail,  Sotzka  und  Hrastnicfg  sind  i^leirlizcitigc  BildtinL't'M  mit  den 
jüngeren,  Anthracotherien-fiihreuden  Kolilcnablagerungen  Oberiuilien-;,  von 
ZoTencedo  und  Monteviale,  sie  entsprechen  ferner  den  Koblen- 
ablagemngen  des  Seltylthnles  in  Siebenbflrgen  und  der  sogen,  ober- 
oUgoeftnen  Melasse  am  Noidrande  der  Alpen,  wie  jenen  von  Uiesbaeh 
in  Oberbayem.  GMehgiltig  ist  es,  ob  man  diseelben  als  oUgodn,  mkieftn 
oder  naogttt  beseiehnen,  oder  ihnen  nnter  dem  Namen  »Afiiitaiiien*  die 
Stellang  einer  Zwischenttofs  anweisen  wiU,  JedeolUls  aber  sfaid  die  früher 
oft  mit  den  Schichten  Ton  Sotska  vereinigten  „Schichten  von  Sibis* 
▼ald"  als  jüngere  davon  tn  trennen.  Der  Horizont  des  Orithlum  mar- 
garitaetum  beseiehnet  sogleieh  das  firlöschen  des  Oenus  Anthracothernm. 


O.  C.  Marsh:  Notice  of  new  Tertiär y  Mammals.  (The  Ame- 
fiean  Jonm.  Nor.  1878.  YoL  XII.  p.  401.)  —  Jb.  1876.  782.  —  Dem  Eoc&n 
dsr  Rocky  Hoontain-Oegenden  sind  wieder  ealnommen: 

Eehippm  mIMms  f.  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Onkippne,  ans  den 
CoryphodoB-SsIdekleB  odsr  unterstem  Eocin  in  New-Mezioo,  nnd  E,  permia 
n.  sp.  ans  den  Coryphodon-Schichten  von  Wyoming;  ferner  Parahym  vaguB 
f.  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Ehtherium  Ftnoh  nnd  HeM^fUB  Minsn, 
aas  dem  unteren  Eocän  von  Wyoming;  Dromoeyon  vorax  g.  et  sp.  n  ,  ähn- 
lich //»/'»('»offon ,  ebendalicr,  pn<ll'rli  Dnjptodon  crasms  g.  et  s|>.  ii.,  ans 
der  Ordniin«:  der  TiUodotdta  und  am  nächsten  verwandt  mit  Stylinodon^ 
aus  dem  unteren  Eoc&n  von  Neu-Mexico. 


O.C.MAnsa:  Principal  Cbaractersof  American  Pterodaetyls. 
(The  Amerlean  Jeom.  Dec.  1878.  Vol.  XH.  p.  479.)  —  Jb.  1878.  781. 
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Im  Anschluss  an  die  frühere  Notiz  über  Pteranodon  ist  hinzuzufügen, 
dass  Prof.  Marsh  jotzt  folgende  Species  dieser  Gattung  aufführt:  l't.nrn-  \ 
dentalia  Marsh  (( h  nithuchints  Juirpyin  Cope),  Pt.  inqens  Marsh  {Ornitho-  \ 
chints  umhrnsus  Copk),  Ft,  vtlox  Marsh,  Pt.  longicept  Marab  und  Ft. 

compttiK  Marsh 

Ein  zweiter  Typiis  amerikanischer  Pterodactylen  ist  ferner  Nycto- 
sauruH  n.  g.,  von  VUrauodmk  durch  seineu  Scapular-Bogen  unterschieden, 
mit  N.  ffracilit  (früher  FUranodon  gracilis  Marsh)  aus  der  oberen  Kreide 
des  iretüieh«a  Kantas. 


J.  W.  Dawsosi  on  a  reeeot  DiseoTsrj  of  Carboiiiferoiii  Bt» 
traehians  in  Nova  8 cot ia.  (The  American  Journ.  1876.  YoL  XIL 

p.  440.)  —  Kg  wird  hier  jiozeigt  ,  wie  die  aufrechten  Sigillarien-Stänime, 
die  in  dem  Sandsteine  über  der  15.  Kohlengmppe  der  XV.  Section,  4.  Ab- 

theihing  des  South  Joggins-Profiles  eingeschlossen  sind,  die  Hauptfiind- 
grnhe  für  die  verschiedenen  Landthiere  sind,  welche  in  der  Sieiukohlen- 
formation  Neu-Schottlands  bereits  entdeckt  wurden  und  noch  immer  von 
neuem  zum  Vorschein  gelangen.  So  gedenkt  Dawson  hier  der  Entdeckung 
einer  zweiten  Art  von  Hylerpclon^  des  H.  longidentatuni  und  eines  H. 
curtidentatum,  neuer  Exemplare  des  Vendrerpeton  Otceni  und  von  /fyto- 
nomuSf  welche  letztere  Gattung  er  geneigt  ist  m.  den  Lacertiern  zu  stiHia 


J.  W.  Dawbo«:  Note  on  two  Palaooaoie  Crvaiaceans  fren 
Nova  Seotia.  (Tbe  Geol.  Mng,  1877.  YoL  IT.  p.  SC)  —  Wieden«  luit 

die  an  eigenthümh'chen  Thierresten  unwadiöpfliche  Steinkohlengmbe  Soodi 
Joggins  in  Neo-Schottland  ein  beacbtenswerthes  Fossil  gelieÜBrt,  wekiM 

dem  Pcdaeocarabus  dubius  Prkstw.  und  Änthrapalaemon  Saltrr  ans  eng- 
lischen und  schottischen  Stoinkohlengruhen  nahe  tritt,  zur  Zeit  als  einer  der 
ältesten  Vertreter  niakrurer  Decapodeu  gelten  nuiss  und  als  Anthrapnltn'- 
man  (P(daeocarahus)  Ilillimin  n.  sp.  eingeführt  wird.  Es  wurde  mit 
Schalen  von  Naiaditea  carhonariu.-t  u.  N.  elongattis  ( Anthracomtfo)  Saltkh 
und  Panzern  von  Cythere.  und  liairdia  zusammengefunden. 

Verfasser  beschreibt  ferner  Uomalomtus  Dawsoni  Hall  aus  ober- 
Bilurischem  Schiefer  von  dem  East  River  of  Plctou  io  Nova  Scotia. 


C.  D.  Walcott:  Preliminarj  Notleo  of  tko  Discovery  of 
tlie  Romains  of  the  Natatorj  and  Branehial  Appendagei  of 
Trilobitea.  (N.-Tork,  State  Mao.  ofNat  Hkt.  Dec.  1876.)  -  Diebfibcr 
nnr  vereinselt  gemaehten  Beobaohtnngeo  von  ftnaartigen  AahlBgaein  anf 
der  Banchaeite  der  THIoUten,  snertt  von  Billoios  md  Woovwisd  am 
AtaphuB  pUjAyeephcdus  Stockm  (Jb.  1871.  546) ,  dann  von  Ed.  v.  Eich- 
wild (Jb.  1873.  1.  Taf.  1),  welche  dieielben  für  wirkliche  gegliederte 
FOsae  hielten,  sind  dorch  sahlreiche  neue  Fände  der  Art  an  nderea 
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Trilobiten  in  dem  Treuton-Kalke  von  Trenton  Falls,  N.-Y.,  durch  C.  D.  Wal- 
roTT  wesentlich  erweitert  worden.  I>('r  Verfasser  si'hliesst  sieh  jedoch 
mit  allem  Rechte  der  von  Dana,  Vkrhil  und  8.  J.  Smith  zur  Geltung  ge- 
brachten Ansicht  ao,  wonach  diese  Organe  keine  wirklichen  Füsse  sind, 
londern  vielmehr  die  halb  kalkigen  Bogen  in  der  Membrane  der  Bauch- 
iUclM^  vekhe  sw  Befestigung  der  blitterigeo  Anhiogiel  oder  Blatlfttae 
dienten  (Jb.  1871.  775). 

Er  bemerkt  ferner,  dnie  ftber  900  TrOobto»  welehe  lolehe  Anliingsel 
Migteo,  mit  der  BOckenfliclie  nach  onten  liegend  gefunden  worden  sind, 
vonach  es  sich  Ton  nenem  bestltigt,  data  die  Trilobiten  nof  dem  Bficken 
ichwimmend  sich  bewegt  haben 

In  einem  Anliaiige  werden  von  Wau  ott  noch  einige  neue  Arten  aus 
dem  Trenton -Kalke  beschriehen:  Comihirin  qitddnitn,  CnnrhniivUi^  n.  g., 
eine  patellenartige  Schnecke,  Batiiyurus  loHgisj)inuSf  Ä^ajikua  Moiiimyeri 
und  A.  WiscoHsetuiiii. 


F..  TüLLKY  Newton:  on  two  Chirnaeroid  .laws  from  the  Lower 
üreeusand  of  New  Zealand.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Oeol.  Soc. 
Vol.  XXXII.  p.  326.  PI.  21.)  —  Zum  bessern  Vergleiche  mit  schon  be- 
kannten Anett  eretiiiwlier  Chimären  ist  Idkyodhie  hrwitwtrii  As.  ftoa 
dem  GrOaaand  von  Cambridge  and  dem  Oanlt  von  Folkeatone  neben  einem 
rediten  Unterkiefer  dieeer  Art  ans  angeblich  onterem  OrOnatnde  von  Ken- 
Seeland  ond  einer  andern  ala  CaUorhifnehus  HeeUtri  n.  sp.  beechriebenen 
Art  TOD  denuelben  Fandorte  niher  erliatert  worden. 


MlscelleiL 

ü.  Cai'ellini:  sullapropostadi  uncougresso  internazionale 
geologico  in  Italia.  Bologna.  1Ö77.  8*'.  11  S.  —  Auf  der  Ausstellung 
aa  Fhilndelphia  war,  durch  Programm  vom  36.  Angoit  1876,  an  einer 
1878  in  Paria  ahanhattenden  allgemehien  Geologenveraammlnng  anfgemfen 
worden,  wdebe  rieh  mit  der  Clanifleation  nnd  NomeBcbtnr  der  For- 
mationen befaaien  soUte.  GAmun  weiat  dordi,  meist  amtUehe,  Schrift- 
atfidm  nach,  dass  er  schon  im  März  1874  die  Znaammenkonft  eines  solchen 
Ooogressea  in  Italien  lebhaft  betrieben  nnd  wünscht,  dass  wenigstens  nun- 
mehr dieses  Land  mit  der,  jedenfalls  nothwendig  werdenden,  zweiten  all- 
gemeinen Versammluntj  ftir  diesrn  Zweck  bedacht  werde.  Als  Anspruch 
darauf  kunuo  Italien  die  triihzeitige  Kultur  der  geologischen  Wissen- 
schaften innerhalb  seiner  Grenzen  seit  dem  IG.  Jahrhundert,  und  die 
hervorragende  Stellung  seiner  Geologen  bis  zu  Autaug  des  g^enwärtigen 
geltend  machen.  Anf  scfaiem  Boden  hitten  die  internationalen  Congresae 
für  Anthropologie  nnd  forhiatorische  Archäologie  ihre  Anfänge  genommen 
md  seine  geologische  Gonatitation  biete  Ar  die  an  stellenden  Fragen  eui 
beaondera  reiehee  Material. 
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XiBttnUienluttiidol» 

Eine  grosse  Anzahl  guter  Mineralien  für  grössere  Sammlungen,  sowie 
mftciert  vmd  geringe  fftr  Sebaleo  etOi,  von  frönten  bit  tarn  kltbuten  F«r- 
mat,  sind  in  ? nlnntei  in  Dretdni  Labtoiw  StraaM  2  M 

  O.  BoqIi. 

Von  den  aus  Spanien  mitgebrachten  Mineralien  ofTerire  idi:  iVeief* 
lebenit,  kr)'st.  Zinnober,  Glanhprit,  Aragonit;  aas  einer  Sendung  austra- 
lischer Mineralion:  Phakolitli,  Chrysotil.  Garnierit,  Maldonit,  Selwrynit 
mit  Talko^it  f  rrvantit,  Zirkon,  Sapphir,  Ulartleylt,  Tasmanit  und  Caasiderit. 

Görlits,  den  4.  Mai  1877. 

Dr.  Theodor  Schuohardt. 


Diamanten. 

Seitono  Krystalle  aus  Süd-Afrika  und  aus  llrasilien,  besonders  Würfel 
in  verscliiedoiien  Grössen,  Farben  und  Abstufungen  offerirt  der  Unter- 
zeichnete zu  liilligeu  Preisen. 

Den  Herren  Museums-Yorstehern  und  Professoren  der  Mineralogie 
an  deolidien  ünhertititen  sende  ich  die  (Meine  snr  Ansidit 

Ernst  Winter, 
Diamanteor  in  Hamtrarg. 


Venammlungen. 

Die  British  Association  for  the  Advaneonent  of  Science 
wird  am  15.  August  1877  und  an  den  folgenden  Ta^en  unter  dem  PrisidiuM 

von  Professor  Allen  Thomson  in  Plymouth  abgehalten  werden. 

Die  am  17.  bis  22.  September  d.  J.  in  München  taprondc  fünfzigste 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  soll  nach  den 
Beschlüssen  der  Gesobäftsfuhning  und  des  vorbereitenden  Comite's  ihren 
festlichen  Cliarakter  vorwaltend  dadurch  erlialten,  dass  die  wissenschaft- 
liche Aufgabe  in  Vordergrund  gestellt  und  namentlich  für  reiche  Anregung 
innerhalb  der  Sectionen  gesorgt  wird. 

Die  auäaerordentliche  Versammlung  der  Society  geologique  de 
Franee  wird  in  diesem  Jahre  am  21.  Oetober  in  Fr^jus  beginnen  and 
dann  In  Nisin  fortgesetel  werden. 


Digitized  by  Google 


Die  Vulkane  des  Heriiiker  Landes  bei  Frosinone 
I  iu  Mittel-Italien. 

W.  Branco  iu  Berlin. 

(HU  TtUl  VII.)* 

Ziemlicli  Jiahe  der  Grenze  des  früheren  Königreiclies  Neapel 
liegt  am  Fasse  des  Volskergobirf^es  das  Städtchen  Frosinone, 
I  das  man  vermittelst  der  Eisenbahn  von  Rom  aus  in  4  Stunden 
'  erreicht.  Ein  Blick  von  den  Höhen  der  Stadt,  welche  auf  einem 
Sandsteinhügel  in  etwa  284  M.  absoluter  Höhe  erbaut  ist,  giobt 
dem  Beobachter  ein  klares  Bild  Ton  dem  Baue  dieser  Gegend. 
Die  Stadt  lieigt  In  einem  selir  langen,  aber  aneh  breiten,  Tiel- 
hUfdlgen  Thale,  das  gebildet  wird  von  2  mfichtigen  Oebligs- 
sflgien:  dem  Appennln  einerseits  mid  den  Monti  Lepini  und  Po- 
tini  andofersdts.  Das  Thal  aldit  im  NW.  —  wo  es  sidi  in 
die  römische  Campagna  öflöiet  —  nach  SO.  und  wird  im  gleichen 
Siiuie  von  dem  Sacco-Fhisse  durchströmt.  Zu  Füssen  der  Stadt 
Frosinone  weicht  das  Gewirrc  der  Hügel,  welche  das  Thal  er- 
füllen, auseinander  und  gegen  W.,  bis  nach  Ferentino  zu,  breitet 
sich  eine  kleine  alluviale  Ebene  aus.  Der  Sacco  fliesst  —  bei 
Frosinone  wenigstens  —  nicht  in  der  Mitte  des  Thaies,  sondern 
i^^t  ganz  an  die  eine  Seite  desselben ,  an  den  Fuss  der  Monti 
läffiBi  gedrftngt  Dieeer  sein  Lauf  ist  die  nothwendige  Folge 
dsr  Bodenbesdiaflbnheit  des  Thaies;  d^  dasselbe  ist  nieht  hori- 
»Btal,  sondern  steigt  vm  Fasse  der  Monti  Lepini  ans  g^gen 

*  Der  Karte  liegt  die  Ötlerreichiiehe  Qcneralitabtkarte  im  Musstab 

von  1  :  86,400  zu  Grunde. 
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den  Appennin  zu  immer  mehr  an  und  die  Hügel  des  Thaies 
schwellen  dort  im  0.  zu  recht  bedeutenden  Höhen  an ,  welche 
den  Übergang  vermitteln  zu  den  hochaufragenden  Ketten  des 
AppeoniD.  Rein  geographisch  betrachtet,  würden  diese,  den  Über- 
gang Tennittelnden  Höhen  kaum  noch  dem  Thale  zazurechneii 
sein,  vom  gaognostischen  Standpunkte  aus  muss  dies  aber  ge- 
schehen. Denn  das  Thal  ist  dar  frühere  Boden  einer  tertiftreo 
Meeresenge,  die  dadnreh  gebildet  worde,  dies  dem  tertiftien  Fesi- 
Umde  —  dem  Aj^ennin  —  im  W.  eine  anegedehnte  Insel  ^  die 
Monü  Lepini  and  Pontini,  das  Volsker  Gebirge  —  ?orlag.  Insel 
wie  Festland  gehören  nadi  PoNn*8  Forsdiongen  der  Krdde  an, 
und  zwischen  Beiden  hindurch  wälzte  das  Tertiärmeer  seine  Fin- 
then und  lagerte  auf  seinem  Boden  Kalke,  Sandsteine,  Sande  und 
Thone  ab.  Dies  tertiäre  Thal,  das  alte  Lateiner  Thal,  der  beutige 
Wohnsitz  der  sandalent ragenden  Ciocciaren  wurde  gegen  das  Ende 
der  diluvialen  Periode  ein  Schauplatz  der  vulkanischen  Thätig- 
keit.  Und  wenn  die  heutige  Geologie  die  Nähe  des  Meeres,  so- 
wie das  Vorhandensein  von  Spalten  in  der  Erdkruste  als  noth* 
wendige  Bedingungen  fär  die  Entstehong  von  Vulkanen  annehmen 
in  mtlssen  glaubt,  so  findet  man,  dass  im  TorEogenden  Falle  der 
Eiistens  beider  Yoranssetsongen  niehts  im  steht  Demi 
dass  bd  der  Emporpressong  sweier  so  gewaltiger  TerrainweUeD, 
wie  Appennin  and  Volsker  Qebirgo,  Sprünge  in  der  Erdrinde 
eintraten,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Und  die  Nähe  des  Wassers 
scheint  dokumeiitirt  zu  sein  durch  die  submarinen  Tuffe,  welche 
sich  vom  Albaner  Gebirge  aus  in  das  Sacco-Thal  hineinziehen 
und  zwar  nahe  bis  an  das  vulkanische  Gebiet  von  Frosinone. 
Diese  im  Wasser  abgesetzten  Tuffe  aber  sind  —  nach  PoNZi  — 
jünger  als  die  Vulkane  von  Frosinone**^. 

Diese  Letsteren,  in  der  Landschaft  der  alten  Hemiker  ge- 
legen, wurden  Ton  Ponzi  zusammengefasst  unter  dem  Namen: 
.Vulkangmppe  des  Hemikerhuides*. 


*  Storia  dd  Tuleani  Laziali.  6.  Ponzi.  Roma,  1875.  S.  6. 

*  Von  anderer  Seite  wird  in  einer  Schrift:  „Über  den  alsosphiri- 
sehen  Ursprung  der  vulkanischen  Tuffe  der  römischen  Campagna''  die 
suhmarine  ßiklung  der  Tuffe  hestritten.  Siehe  C.  JEUiscoMi,  CorriqNmdMua 
scientifica  in  ßoma.  VoL  YU.  No.  19,  20.  1866. 
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Schon  den  alten  Römern  scheint  das  Vorhandensein  der  Lava 
ia  dortiger  Gegend  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Denn  Spa- 
Dom  enililt  in  seiner  1802  gedruckten  £ei8ebe8ehIeilNmg^  dasa 
TOT  damals  etwa  9  Jahna  eine  alte  BAmer-Straaee  ad^iegraben 
wmde,  deren  Pllaater  dem  Gesteine  dee  Ynlfauis  von  Tichioia 
▼ffflig  gleleh  geiieeeii  sei  Zugleieb  nennt  sieh  Snaxm  (8. 114) 
als  denjenigen,  welcher  zuerst  den  eben  erwähnten  Vulkan  als 
einen  Solchen  erkannt  habe.  Nach  mir  zugegaiigenen  Notizen 
scheint  auch  das  Gestein  des  Vulkans  bei  S.  Marco  von  den  Alten 
bereits  zum  Strassenbau  verwendet  worden  zu  sein;  wenigstens 
hörte  ich  in  Ceccano,  dass  im  Jahre  1876  etwa  V2  Meter  unter 
der  Erdoberfläche  -—  dicht  bei  dem  anstehenden  Gesteine  des  in 
Rede  stehenden  Vulkans  —  ebenfalls  eine  mit  Lava  gepflasterte 
BAmer-Strasse  anfgefondoi,  aber  bald  wieder  sngesdiflttet  Wör- 
des sei. 

Im  Jahre  1817  liess  Bboocbi  den  Oatalog  seiner  Sanunhmg 
dneken*,  ans  welcliem  liervorgilit,  dass  ihm  beiiits  3  der  Vnl- 
loane  des  Hemikerlandes  bekannt  gewesen  sind,  nimlieh  der  Ti- 
dnena,  der  Pofi  nnd  der  Selva  dd  Mnfi.   Fernere  Bnldeckong 

Ton  Volkanen  im  Hernikerlande  ist  Ponzi  zuzuschreiben,  welcher 
im  Jahre  1848  eine  Arbeit  über  den  zwischen  Rom  und  der  nea- 
politanischen Grenze  gelegenen  Theil  des  Kirchenstaates  veröffent- 
lichte \  welcher  Arbeit  auch  eine  geognostische  Karte  beigegeben 
ist.  Auf  dieser  sind  zwar  nur  der  Tichiena  und  der  Pofi  an- 
gegeben; PoN'zi  führt  aber  in  einem  späteren  kurzen  Befiarate' 
noch  3  weitere  Vulkane  auf:  den  Selva  dei  Muli,  den  Oiuliano 
und  den  CMlame.  Dass  er  auch  den  Patrica  und  den  bei  Cec- 
eaao  gelegenen  Krater  Aroangelo  entdeckt  hat,  beweist  eine, 
nicht  verMbntliehte,  Karte,  weihdie  er  mir  an  zeigen  die  Gfite 
hatte. 

•  Osservazioni  minenüoTiücuiiehe,  faUe  in  im  viaggio  per  Tantioo 
Lazio  dal  Dr.  P.  Spadoxi. 

Presse  Hartolommeo  Capitani  1802. 

•  Catalogo  ragionato  di  una  raccolta  di  roccie  disposto  con  oniine 
geogratico  per  senrire  alla  geognosia  deir  Italia.   Brocchi.   Milano  1817. 

^  OsserTEzioDi  geologiche  fatte  luogo  la  yaile  latina  da  Proma  a  Monte- 
caMino.  Pom  In:  Raoeolta  di  lettere  «le.  oonq^hU«  dal  Pkof.  twum, 
Baut  1849. 

•  Atli  dell'  Aeid.  PMitiSade  dd  nimi  LIncd.  Rama  1807. 

86* 
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Schliesslich  liegt  aus  neuester  Zeit  eine  Arbeit  von  dem  In- 
genieur Zkzi  vor  ^  in  welcher  ebenfiiUs  dieed  Vulkane  besprochea 
werden.  Er  führt  ausser  den  schon  genannten  —  mit  Ausnahme 
des  Giuliano,  den  er  nieht  erwAhnt  —  iioek  den  Vallaui  Maoehia 
plana  an. 

leh  selber  kann  den  Kreis  der  Valkane  dsa  HeraiheriaiidoB 
dadnreli  erweitem,  dass  ich  in  den  6  von  Poho  bereits  gekmnisD 
noch  2  weitere,  Udne  hinzufüge,  den  in  der  Gegend  8.  Fran* 

cesco  gelegenen  im  0.,  und  den  in  der  Gegend  S.  Marco  liegenden, 
im  SO.  vou.Ceccauo.  Als  fraglich  wäre  dann  noch  des  bei  Ar- 
nara  befindlichen  vulkanischen  Terrains  zu  gedenken ,  welches 
möglicherweise  einen  selbständigen  kleinen  Vulkan  repräsentirt. 
Da  ich  ferner  der  Macchia  piana  nicht  den  Charakter  eines  selb- 
ständigen Vulkanes  glaube  beilegen  zu  dürfen,  so  lägen  mis  — 
soweit  die  Gegend  bis  jetzt  erforscht  ist  —  im  Ganzen  8  resp.  9 
VullEaDe  vor,  welche  die  Gruppe  des  Hernikerlandes  bilden,  nämlich: 

1.  Qinliano,  Z.  Patrica,  3.  Selva  dei  MnU,  4.  Tiohieoa, 
5.  OaUame,  6.  S.  Franoesoo,  7.  S.  Ifaroo,  8.  Pofi,  9.  Amara? 

Zdetit  ist  sn  erwfthneo,  dass  Prot  Stbüyir  in  MnnsciiliffBD 
(von  Handstfldran  der  alten  8ammlnngen  Ton  Biogeou  und  Pona) 
den  Lenzit  als  wesentlichen  Qemengtheil  dortiger  Laven  suerst 
erkannt  hat  *  ^.  Ich  möchte  gleich  hier  diesem  Herni  öflTent- 
lichen  Dank  aussprechen  für  die  grosse  Freundlichkeit,  mit  welcher 
er  mir  die  Benutzung  seines  Arbeitsmateriales  gestattete  und  mir 
mit  seinem  bewährten  iUthe  zur  Seite  stand. 

I.   Die  Sedimentärgesteine 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  Sedimentärgesteine, 
welche  den  Untergrund  und  den  Bahmen  der  Vuliungruppe  des 
Hemikerlandes  bilden. 

*  Zezi:  Osservazioni  geologicbe  fatte  iiei  dintorui  di  Frosinone  e  Feren- 
tino,  in:  J^ulletino  del  K.  Com.  Geologico  dltalia.  Eoooa  1876.  No.  9 
UDd  10.   S.  360—388. 

*  El  wurde  noch  in  nenester  Zeit  von  Ziti  In  dem  voriier  dttrten 
AnftatM  —  wie  noeh  Ton  den  froheren  Antoren  —  hehaoptet,  dnss  efai 
groner  üntenehied  swisehan  den  Leven  von  Laiinn  und  vom  Hemiker- 
Innde  derin  bestehe,  dsas  Letztere  leoiitfrei,  Entere  leosithaltig  seien. 

^  Studi  petrografid  inl  Laiio  per  GiOTAsm  SnOrn.  R.  Aoead.  dei 
LinceL  ficna  1877. 
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Der  auf  der  beigegebenen  Karte  befindliehe  TheU  dee  Yolaker- 
geUiges,  weldier  im  SW.  die  Karte  sclmeidet  imd  die  Ynlfauie 
Ton  (MoUano  und  Patriea  in  sicfa  einsehlieert,  besteht  aoe  an- 
sdieineiid  TenteinenrngefMen  Kalken;  er  gehört  nadi  Ponzi  der 
Kreide  an  nnd  lillt  soner  Bovieh  der  ? orliegoiden  Arbeit.  So 
▼iel  ich  beobachtete,  fallen  die  Schichten  nach  SO.  und  0.  ein; 
und  der  Kalk  erzeug,  ebenso  wie  der  Niiminulitenkalk,  beim 
Verwittern  eine  rothe  Erde,  welclie  völlig  zersetzten  vulkanischen 
Massen  äusserst  Uhnlicb  sein  kann. 

Die  holie  Kette  des  Volskergebirges  fällt  steil  gegen  den 
Sacco  hin  ab^  and  wie  die  Rippen  vom  Bückgrat,  so  strahlt  von 
ihrem  Fasse  aus  eine  Beihe  tflörti&rer  langgeiogener  Hfigel,  welche 
ilire  Llngsricbtang  aof  den  Sacoo  m  haben,  also  rechtwinklig 
som  Streidien  der  hoben  Berge  sieben.  ürsprQngüeh  als  sn- 
sammenhSngende  Decke  an  den  Foss  des  Gebirges  angelagert, 
worden  diese  tortiftren  Sedimente  dnrcb  die  Ton  den  Bergen  berab- 
Hieseenden  nnd  dem  Saeco  snstrOmenden  Oewftsser  in  die  erwShnten, 
langgestreckten  Hügel  zerschnitten.  Zum  grossen  Theile  sind 
Letztere  bedeckt  mit  vulkanischen  Produkten,  aus  denen  die  ter- 
tiäre ünterlai^^e  an  vielen  Punkten  —  durch  die  Erosion  frei- 
gelegt —  lierausschaut.  Im  Allgemeinen  fallen  sämmtliche  Tertiär- 
schichten nach  W.,  SW.  und  SSW.,  so  dass  man  also  am  Ost- 
xande  des  Thaies  —  am  Appennin  —  die  ältesten,  am  West- 
nmde  —  am  Volskergebirge  —  die  jüngsten  Gesteine  vor  sich  hat. 

Die  unterste  Etage  der  Terti&rformation  wird  gebildet  Ton 
eoeftnen  Kalken,  weldie,  nach  W.  bis  SW.  Mend,  mebr  oder 
weniger  steil  anl^serieblet  sind.  Dur  petrograpbiecber  Habitns 
gleicbt  in  seiner  krystallinischen  Beeebalfenbeit  z.  Tb.  stark  dem 
der  Kreidekalke  nnd  swar  in  den  unteren  (also  mehr  im  0.  liegen- 
den) Schichten.  Über  diesen  liegen  Breccienkalke,  welche  den  als 
eocän  erkannten  Kalken  von  Subiaco,  Carpineto,  Aequa  Santa  pe- 
trographisch  sehr  gleichen  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Meli  in  Rom).  Sie  sind  z.  Th.  reich  an  sehr  schlecht  er- 
haltenen Versteinerungen ,  unter  denen  Nuramuliten  vorwalten. 
Die  Hauptfundstelle  dieser  letzteren  Kalke  ist  an  der  W.-  und 
3.-Seite  des  Arcangelo-Kraters  (W.  Ton  Ceccano).  Doch  findet 
man  Sticke  dieses  Gesteins  iftqgs  dem  ganzen  Fasse  des  Volsker- 
gsbirges.  Anstehend  triflt  man  es  anoh  bei  Gastro  in  dem  Badie, 
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der  aus  Valle  Terregna  kommt.  In  concordanter  Überla^'crim«]^ 
folgt  auf  die  Kalke  ein  „Macigno*  genannter  Sandstein,  der  sich 
durch  die  von  Ponzi  an  anderen  Orten  aufgefundenen  Fucoiden 
als  Flysob  oharakterisirt,  mithin  noch  als  oberes  £oGfta  zu  be- 
trachten sein  würde;  an&ngs  findet  fiu»  Wechsellagenmg  zwi- 
schen Kalk  und  Macigno  gtatt.  Diaier  gtimnierhaltige  SmdgteiB 
tritt  in  mehr  oder  weniger  miditigen  Scbiektw  ao^  weldieB  bie- 
weilen  BAnke  dnee  blauen  Thonee  eiogeechaltet  sind.  Nodi  mehr 
nach  W.,  also  noch  dichter  an  den  Fme  dee  YolikergebirgeB 
heran  ist  —  mit  wenigen  Anmahmen  —  dieser  HahitoB  ein  anderer 
geworden.  Dünne  Schichten  eines  meist  mürben  Sandsteines 
wechsellageru  hier  mit  ebenso  dünnen  Lagen  blauen  Thones, 
Alles  ebenfalls  SW.  fallend.  Ö.  der  Abbadia  (S.  von  Ceccano) 
zeigt  sich  als  Glied  dieser  Sedimente  ein  Conglomerat,  übrigens 
nicht  grosser  Gerolle  von  Granit,  Quarzporphyr,  Gneiss  und 
Glimmerschiefer,  welche  durch  Sand  yerkittet  sind. 

Es  ist  wahrscbemlich ,  dass  man  in  dieser,  nicht  grossen 
Schichtenreihe  bereits  das  Glied  einer  jfingem  Stufe  des  Tertiär 
zu  sehen  hat  Nadi  der  Analogie  mit  anderen  Gegenden  Italiens, 
in  denen  jene  eigenthflmlidien  Gonglomeiate  sich  ehenfiUls  finden, 
würde  ein  miocSnee  Alter  für  dieee  Schiditen  hier  wahrschonlich 
werden,  eine  Annahme,  die  sieh  aber  fteilidi  ohne  Versteinenmgen, 
und  diese  fehlen  völlig,  nicht  beweisen  lässt.  Dieselbe  Wahr- 
scheinlichkeit stellt  sich  heraus  für  einen  Schiclitencoraplex,  welcher 
aus  vorherrschenden  thonigen  Kalken  mit  untergeordneten  Tlion- 
lagen  !>esteht  uud  theils  in  buntem  Gemische  mit  den  vorliin  ge- 
schilderten dünnen  Schichten,  theils  ganz  dicht  an  den  Fuss  des 
Volskergebirges  angelagert  erscheint  Auch  hier  haben  wir  im 
Allgemeinen  SVV.-Einfallen;  was  diese  Kalke  scharf  von  denen 
der  Kreide  und  des  EocAns  unterscheidet,  ist  die  gelbe  Farbe  des 
ans  ihnen  henroigegangenen  Ackerbodens,  welche  der  ?om  Maoigno 
herrührenden  ^cht,  wfthrend  jene  anderen  Kalke  dn  rothes 
Ackerland  geben.  Diese  Fkrbe  wurde  bei  der  Kartirung  Ton  mir 
als  massgebend  anerkannt  Denn  es  leuchtet  ein,  dass  seit  Jahr- 
tausenden das  Volskergebirge  seinen  Schutt  über  die  ihm  angela- 
gerten Hügel  ergiessen  musste,  wodurch  naturgemäss  die  scharfe 
Grenze  zwischen  Beiden  völlig  verwischt  wurde. 

Als  oberstes  Glied  des  Tertiär  finden  sich  dann  noch  (wahr- 
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scheinlich  subappeimiiie)  Sande;  sie  treten  auf:  NÜ.  von  Castro, 
dann  am  Pozzo  del  Gatte,  an  der  Eisenbahn  bei  Variano  (Kil  109) 
luter  dam  islrdboden,  bei  S.  Maria  di  Aruara  etc. 

Nicht  nnorwUmt  darf  das  m  den  tertifim  Kalken  nemlidi 
Uiifige  Fetrokom-  und  ABphatt-Yorkomineii  Mdben;  nach  Boot 

«keine  seltene  Erscheinung  im  Gebiete  der  Kreide  und  des  Nnmmn- 

litoü-Eocäns*' ^  Dasselbe  findet  sich  am  Colle  della  Pece  (NO. 
y.  Castro)  und  ausserhalb  des  Gebietes  der  beigefügten  Karte  an 
vielen  Punkten  im  N.  und  0. 

Von  der  aUgametnen  B^l,  daas  die  tertiAren  Schichten  nach 
W.  his  8W.  Men,  macht  das  grosse  Madgno-Massiy  S.  von  Frosl- 
none  eine  Ausnahme.  Denn  hier  findet  ein  Einftllen  nadi  NNO. 
statt.  Und  mit  wenigen  Abweichnngen,  wo  dies  NNO.-Fallen  aneh 

Schiebten  auf  dem  rechten  Sacco-Ufer  betrifft,  oder  wo  —  wie  die 
Zeichnung  l  zeigt  —  der  nach  W.  fallende  Kalk  einmal  auf  das  linke 
üfer  hinübergreift,  bezeichnet  der  Lauf  des  Sacco  von  Pte.  Tonia- 
cella  bis  Castro  die  Linie  oines  Bruches,  von  der  östlich  Alles 
nach  NNO.,  westlich  Alles  nach  SW.  föllt.  (Siehe  den  L  Durch- 
schnitt.) £s  scheint  also,  dass  der  Druck,  welcher  die  ursprüng- 
lich horizontalen  Sedimente  der  Kreide  zu  swei  so  gewaltigen 
Ketten  —  Appennin*  und  Volskergebirge  —  emporpresste,  noch 
nach  Abhigemng  der  TertiAr-Schichten  im  selben  Smne  fortwirkte 
und  schliesslich  einen  Bruch  der  Letsteren  erzeugte. 

Ein  zweifelloses  Diluvium  habe  ich  in  dem  in  Frage  ste- 
henden Gebiete  nicht  gefunden.  Es  sei  denn ,  dass  die  Con- 
glomeratbildung  von  Kalk-Geröllen  und  Stücken  hierher  ge- 
höre, welche  sich  ganz  vereinzelt  an  dem  Fahrwege  S.  von 
S.  Maria  di  Amara  zeigt.  Sie  ist  hoch  oben  am  Berge  auf- 
gescfaloMOi,  ruht  auf  Madgno  und  zi^  sich  an  dem  W.-Abhang 
des  Hfigels  herab.  Bädie  eiistiren  hier  nicht,  "welche  etwa  Kalk- 
gsrtlle  führen;  ebenso  fiUlt  es  schwer,  an  eine  Meeresbilduii^  zu 
denken,  deren  Beste  man  doch  billigerweise  auch  an  anderen 
Orten  noch  auf  den  Bergen  finden  mflsste.  30  Schritte  weiter 
Ostlicb  stehen  Tufife  in  einem  höhern  Niveau  an;  es  scheint,  als 

*  liovt:  Vergleichung  gew.  ehemal.  geolog.  Phänomene  mit  dnigen 
unserer  Zeit.  SiUungsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  Wien.  05.  Bd.  61. 
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wenn  die  Gerolle  von  denselben  überlagert  würden;  doch  lässt 
der  Aufschliiss  —  so  wie  er  zur  Zeit  meines  Dortseins  war  — 
im  Ungewissen  darüber,  ob  nicbt  die  Gerolle  an  den  Tuff  an- 
gelagert, also  ihrerseits  jünger  sind  als  das  vulkanische  Matorial. 
Eine  sehr  verschiedenartige  AusbikLoog  zeigt  das  Alluv  ium. 
Während  es  im  Gebiete  des  Macigno  sandiger  Natur  ist,  hat  es 
in  der  fi^on  der  Tnifo  and  Lapilli,  denn  Bestondtluule  ni  Neu- 
badangen  fonoteitrt  ond  bigwtikii  dm  Aqgit  und  Olifiii  der- 
selben  in  den  Fliusitate  «ngeliiiift.  Wo  die  Blehe  aber  dem 
Kalkgelnrge  entspringen,  haben  sie  deren  Sobetanin  in  die  Bbene 
gefthrt  So  hat  der  Cosa ,  der  bd  Froefnone  Toibelflieest,  bald 
hier  bald  dort  sich  sein  Bett  grabend,  ein  weites  Loch  in  den 
Macigno  gefressen  und ,  dasselbe  mit  KalkgenMlen  und  rother 
Erde  aus}H»lsternd,  eine  ansehnliche  Ebene  geschaft'en.  Auch  der 
Sai  co  und  andere  Bäche  führen  diese  Geröllschicht,  die  aber  mit 
der  Entfernung  von  den  Kalkbergen  schnell  an  Mächtigkeit  ab- 
nimmt;  es  wird  duroh  diesen  Umstand  wohl  bewiesen,  dass  diese 
Schicht  nicht  einer  grossen  dikvialen  Floth,  sondern  aUnvialer 
Arbeit  der  Siehe  ihren  Ursprung  verdanki. 

Ähnliche,  aber  sehr  mSeht^  Bfldongen  nigeD  der  Fo.  le 
Breooe  (bei  Sn^o)  vor  Allem  aber  der  Baeh,  welcher  bei  Gin- 
üano  vorbei  Yon  K.  nach  S.  fliesst.  Er  hat  sieh  ein  etwa  20 11. 
tiefes  Bett  gegraben  und  zeigt  an  seinen  Abhängen  eine  Con- 
glninerat-Breccie,  wie  man  folgerichtig  sagen  müsste,  da  liier  die 
vom  Bache  gerollten,  wie  die  von  den  Bergen  herabgestürzten 
eckigen  Stücke  bunt  durcheinander  verkittet  sind.  Es  bleibt  noch 
übrig  der  Travertin-Bildung  zu  erwähnen,  welche  sich  bei  Feren- 
tiüo  befindet  und  sich  noch  weiter  W.  nach  Anagni  hin  ausdehnt. 
Dass  die  Tuff-  und  Lapillimassen  ober-  wie  unterhalb  Ceccano 
dem  Sacoo  dereinst  den  Weg  verlegten  und  dadurch  Überschwem- 
mungen und  Versompftnigen  Toranlassten,  weiche  die  TraTertin- 
Bildong  zur  Folge  hatten,  ist  nidit  nnwahrsdiemlich.  ünd  da 
wir  als  letiten  Naehwehen  Tulltanischer  BmptioDen  häoAg  genn^ 
Eohlensäore-Eihalationen  begegnen,  so  ist  nicht  unmöglich,  dass 
solche  den  Profess  der  Travertin-Bildung  beschleunigten.  Tn 
diesem  Travertin-Gebiete  liegt  eine  Schwefelwasserstoffquolle  an 
der  Fahrstrasse  zwischen  Ferentino  und  dem  Monte  Badicino. 
Eine  zweite  Travei-tiii-Ablagerung  findet  sich  in  dem  grossen  Walde, 
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«eteher  SO.  von  Pofi  liegt  und  erstreckt  sich  bis  an  den  Zu- 
«imnwnihMS  das  Gasdo  und  Muringo. 


Cacome  AfCttgelo  Sicco  S.Fr«iieeieo  Pofi  Miiriiigo 


1  Kreifkkilk.    2  TfoM  imd  LtpOli.     8  Madgiio,  Eoeftner  Saaditein. 
4  Thonig«  KaOn.  Miocin?  6  AUBfimii.  6  Lata.  7  EoeiBer  Kalk. 

Durchschnitt  von  West  nach  Ost  zwischen  dem  Caciinie  und  dem 
Vulkane  Pofi.   Ohne  Berücksichtigung  der  Uöhenverhältnisse. 


n.  Die  VulkaiM. 

1.  Qiiillano. 

Das  Thal  von  Qiuliano-Prossedi  bat  die  Form  eines  Dreiecks 
mü  emem  sehr  spitzen  Winkel ,  welcher  im  N.  li^  und  sich 
gegen  8.  Mbei  Er  entsteht  dadurch,  daes  im  W.  das  Kreide- 
geInge  TOD  N.  naeh  8.  adit,  wftluend  im  0.  der  Monte  dl 
Sieemo  ron  NW.  naeh  SO.  streiehi  SSonlieh  nahe  dem  Punkte, 
an  welchem  beide  Gebirgszüge  sich  berühren,  liegt  der  Vulkan  Giu- 
liano  in  etwa  350  M.  absoluter  Höhe,  am  steilen  Ablian^^e  des  Mte. 
Siserno.  Eine  Folge  dieser  Lage  war  es,  dass  seinen  Produkten 
nnr  der  We«;^  nach  W.  und  S.  offen  blieb.  Lässt  sich  auch  mit 
Deutlichkeit  kein  Krater  mehr  nachweisen,  so  kann  doch  über 
den  Eniptionspnnkt  kein  Zweifel  entstehen,  da  die  Lava  vom 
Dorfe  Giuliano  «n  sich  in's  Thal  eigiesst  Nach  WNW,  nach 
SW.  mid  naeh  S.  kami  man  denilidi  3  grossere  LaTamassen  ?er- 
folgen,  Ton  denen  aber  die  beiden  Letsteren  an  ihrem  obem  Ende 
sQsamnienhftngen.  Sie  sind  %.  Th.  Überdeckt  mit  Tuffen  und 
besonders  Lapilli,  deren  Hauptablagenmg  jedoch  nach  Süden  bin 
liegt. 

Da  wo  die  von  N.  kommende  Landstrasse  das  Dorf  erreicht, 
liegt  zur  Bechten  ein  kleiner  Steinbruch  die  Lava  des  WNW. 
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StroDMB  tnL  Der  Verfolg  der  Sineie  beiguif  in*«  Dorf  leigt« 
dass  Aber  der  hm  ein  SoUaeieidiflgel  aofsettifimit  ist,  anf  dem 

das  ganze  Dorf  erbaut  ist;  er  ist  an  der  nach  don  Mte.  Sisemo 

schauenden  Seite  gut  aufgeschlossen  und  zeigt  keine  Schichtung. 
Weitere  Aufschlüsse  bietet  die  Strasse,  welche  an  dem  Stein- 
bruch entlang,  um  den  Dorfhügel  herum,  nach  S.  Stefano  führt. 

Während  im  Steinbruch  frisches  Gestein  ansteht,  schliesst 
ein  kurzes  Stock  weiter  eine  antike  Grotte  völlig  zersetzte  Lava 
auf;  in  einer  braunen  Grondmasse  liegen  dicht  gesäet  Kugeln 
▼on  eben  solcher  und  weisser  Farbe,  welche  Schalenbildung  er- 
kennen lassen.  Weiteriiin  am  Wege  sieht  die  La?a  erst  wieder 
bei  Bfad.  della  Rosa  an;  wie  es  seheini»  ist  dies  die  Fortseisiing 
derjenigen  Masse,  anf  der  oben  am  Dorfe  die  Gase  Gabrieü  er- 
baut ist,  und  dieser  Strom  ergiesst  sich  nun  nach  SW.  Der 
fernere  Yerlanf  der  Strasse  dnreliscbnddet  noch  eine  gute  Streeke 
lang  weitere  Lavamassen ,  welche  sich  gegen  S.  hin  erstrecken. 
Gemeinsam  ist  allen  3  Strömen ,  dass  sie  zuerst  unterhalb  des 
Dorfes  einen  steilen  Abfall  bilden,  um  sich  dann  in  Gestalt  lang- 
gestre(  kter,  niedriger  Vorberge  iu's  Thal  hinab  zu  ziehen.  Wäli- 
rend  aber  dort  unten  das  Ende  der  beiden  ersten  Ströme  sich 
scharf  markirt,  indem  sie  sich  tlieils  an  dem  Kalke,  theils  hart 
am  Abhänge  eines  Baches  hoch  aufgestaut  haben,  verwischt  sich 
die  Spur  des  S.-Stromes  allmälig,  da  die  von  ihm  herrührende 
Ackererde  in  die  durch  die  Tuifo  erseugte  flbergeht  Diese  Leti- 
teren  sind  an  die  Abhftnge  des  Mte.  Sisemo  angelagert  und  er- 
strecken sich  weit  in*s  Thal  hmeuL   Sie  feilen  unter  10—15* 
nadi  S.  und  SW.,  und  sind  in  dem  Tbale  des  Fo.  di  C^mpino 
herrlich  freigelegt.    (Der  Bach  zieht  sich  von  der  Fahrstrasse 
Giuliano  bis  S.  Stefano  nach  Mulino  dei  Preti  hiuab.)  Der  Graben 
entblösst  hier  ein  wohl  25  ^L  mächtiges  Schichtensystem  von 
Lapilli  und  TulVen,  dessen  Liegendos  aber  damit  noch  nicht  er- 
reicht ist.    Die  oberen  Niveaus  bestehen  aus  festem  TutVe ,  der 
sich  durch  den  Keichthum  von  Kalkbruchstücken  auszeichnet,  und 
dem  von  Patrica  ähnlich  ist.  Diese  Tuffe  sind  oben  an  der  f  ahr- 
strasee  nach  S.  Stefeno  gut  au^eschlossen. 
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2.  Pfttrica. 

Dem  Mte.  Cacume  ist  im  NO.  ein  langgestreckter,  steil- 
abfallender Kalkberg  vorgelagert,  ;nif  welchem  das  Dorf  Patrica 
(etwa  564  M.  fl.  d.  M.)*  «rbant  ist  Der  Berg  steht  durdi  eineD 
sdunalMi,  nwili  S.  Umfenden  Fel^grat  mit  d«m  lite.  OMome  in 
Varlnndiiiig.  An  der  SW.-Mte  des  Dorfta  liegt  ein  ateikr,  tiefer 
GelMigakessel,  dessen  0.  Wand  dnreh  jenen  Qrat  gebildet  wiid. 
Der  Keasel  Mhet  sieh  in  die  Saeoo-Bbene  dondi  das  Tlial  des 

—  erst  N.,  dann  0.  fliessenden  —  Fo.  dei  Castelli.  Dieees  Thal 
war  früher  sehr  viel  breiter  als  es  jetzt  ist  und  nur  von  Kalk- 
bergen begrenzt.  Später  aber  wurde  es  da,  wo  es  in  den  Kessel 
mündet,  der  Schauplatz  vulkanischer  Thätigkeit;  und  indem  die 
vulkanischen  Massen  sich  thalabwärts  ergossen,  füllten  sie  das 
Thal  aus  und  schlössen  den  Kessel  ab.  Worauf  sich  nun  von 
Neuem,  auf  der  Grenze  zwischen  ümen  und  dem  Patrioa-fierge 
der  Fo.  dei  Castelli  seinen  Weg  zum  Sacco  hin  ausgrub.  An- 
fimgs  kochtet  Sinem  diese  frttheie  TAUige  AoefftUang  des  Thaies 
mit  Tüff  nicht  ein.  Denn  die  Thal  wand,  welche  durch  den 
Fatrka-Berg  gebildet  wird,  tngt  nnr  den  nackten  Kalkfels. 
Bäe  and  da  aber  trifft  man  m  liemlieher  Höbe  an  ihr  Fetien 
von  Tofbeideliten,  an  den  Kalk  angeklebt,  welche  beweisen,  dass 
die  Tuflfmassen  einst  das  Thal  erfüllten.  Dies  zu  constatiren  war 
nöthig;  denn  andernfalls  würde  Einem  völlig  das  Verstiindniss 
dafür  fehlen,  dass  plötzlich  400  M.  über  dem  Sacco-Thale  oben 
auf  dem  Kalk-Grat  Tuffschichten  sich  zeigen,  welche  nach  SO. 

—  also  von  dem  Kessel  ab  —  fallen,  und  gegen  den  in  der 
Tiefe  liegenden  Eruptionsherd  hin  durch  Kalk  völlig  isolirt  m 
sein  scheinen.  Kehren  wir  in  das  Thal  zurück;  ein  Lavastrom 
ist  dort  dnreh  einen  kleinen  Steinbmch  au^esohloasen.  Die  Spur 
dss  Stromes  aber  liest  sieh  nicht  weit  thalabwirts  verfolgen,  da 
sie  Ton  Toff  verdeckt  Ist.  Dodi  Ist  die  Ifasse  der  Lava  eine 
iasserst  geringe  im  Veigleieb  mit  den  gewaltigen  Massen  festen 
TnfEes,  wdche  dieser  Vnlkan  prodoihrte.  Heist  ohne  Spur  von 
Schichtung  äeht  sich  ein  Felsenmeer  riesiger  Tuff-Blöcke  thal- 


*  Die  Uöhenangaben  sind  meist  der  bereits  citirteu  Arbeit  von  Zku 
entoommeo. 
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abwärts  und  aiiüWi  die  ganze  Gegend  vom  Fo.  dei  Castelli  an, 
über  Fo.  di  Valle  S.  ^Faria  bis  auf  den  jenseitigen  Bergkamm. 
Andererseits  steht  derselbe  Tuff  geschichtet  hoch  oben  auf  dorn 
vorbin  erwähnten  Grate  an;  20—30®  nach  NO.  und  SO.  fallend, 
stürzt  sich  die  Toffmasse  bergab,  uHiflieBst  die  S.-Seite  des 
Fatrica-BeigM,  vereinigt  sieh  dort  muten  mit  den  ans  dem  Thale 
des  Fo.  dei  Caitelfi  kommenden  Massen,  mid  dehnt  ridi  ülwr 
die  Ifaoehia  piana  bis  Selva  dei  Moli  hin  ans.  Bass  der  raff 
firfihor  aneh  das  Saooo-Thal  siemüch  weit  stromanfWftrts  erfUlte* 
geht  daraus  hervor,  dass  man  ihn  anstehend  noch  am  Fiihrwe^ 
von  Supino  nach  Mo.  di  Supino  trifft.  Er  unterteuft  dort  jeden- 
falls z.  Tb.  die  rothen,  feinkörnigen  Tuffe,  tritt  übrigens  unten 
in  der  Sacco-Ebene  in  meist  horizontaler  Schichtung  und  in  Ver- 
bindung mit  feinkörnigen  Tuffen  auf.  Die  ganze  eben  beschrie- 
bene Masse  ist  jedenfalls  das  Produkt  des  Vulkanes  von  Patrica 
und  einheitlicher  Entstehung.  Deshalb  kann  ich  auch  den  bei 
dem  Vulkane  ?on  Selva  dei  Muli  befindlichen  Toif  nicht  als  sa 
diesem  VnlkaaegeliOrigbetiaehten,  wenn  auoh  heotavtage  der  Saooo 
dies  Tuff«Gebiet  Ten  dem  Orte  seiner  Herkunft  abgeedmitten  hat. 
Und  ans  demselben  Gmnde  ghnbe  kh  in  der  Maeohia  piana  kein 
selbetindiges  vnlkanisehes  Territorhim  erblicken  sa  dürfen,  wenn 
sich  auch  oben  auf  Macchia  piana  und  an  der  Fahrstrasse  nach 
Patrita  noch  anderweitige  zersetzte  Tuffe  und  Lava-Brocken 
finden. 

Der  Zusammenhang  erfordert  es,  die  petrographische  Be- 
trachtung dieses  Tuffes  gleich  hier  und  nicht  erst  bei  Bespre- 
chung der  gesammten  vulkanischen  Produkte  folgen  zu  lassen. 
Bei  Selva  dei  Muli  und  Macchia  piana,  sowie  oben  auf  dem  Grat 
beim  Dorfe  Patrica  mOchte  man  Ton  einer  Taff-Breceie  spreeheo. 
Stfloke  von  Kalk  nnd  ?on  Taff-Snbstanz  sind  durch  kohlensanren 
Kalk  Toridttet;  dasn  gesellen  sich  nicht  sehr  reicUiehe  Glimmer, 
Angit-  nnd  Olivin-Krystalle.  Hinfig  sieht  man  deatlidi,  daaa 
sich  nm  Jedes  dnselne  Element  der  Breceie  dne  KalUitÜle  nieder^ 
schlug,  und  der  Gedanke  an  Peperin  musste  Einem  M  so  be- 
schaffener Struktur  fern  bleiben,  wenn  sich  das  Gestein  nicht 
an  anderen  Orten  anders  v<'rliiolte.  Fasst  man  das  Gebiet 
des  Fclsenmceres  im  Thale  des  Fo.  dei  Castelli  in's  Auge,  so 
ist  der  petrographische  Habitus  ein  ganz  anderer  geworden. 
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Man  findet  eine  dichte,  feste  Grundmaäse  von  Tuff«  erfällt 
mü  Kalkbruchstücken  und  nkäi  sehr  häufigem  Glimmer,  Au- 
gtt-,  Olivin-Krystallen,  80  dass  das  Gestein  Peperin  fthnlieh 
gewordAD  ist  Zqgleioh  man  nuui  eine  iSrklAniQg  daittr  finden, 
diM  man  400  M.  tiber  dem  Saooo  und  hoch  Uber  der  Lava,  oben 
atf  dem  Gill  bei  FMea,  niobt  etwa  loekeKee  vnlkiBiBdiei  Ifa- 
tnlalt  sondern  Tuff  in  deuQicber  Seldefatong  und  mit  20  bis 
30«  Einfidl  antrifft.  Dass  der  Tuff  mit  der  Kreide,  auf  der 
er  liegt,  derartig  aufgerichtet  worden  sei,  ist  schwer  zu  glauben. 
Denn  wenn  aucli  der  Kalk  nach  0.  und  der  Tuft'  ebenfalls  in 
etwa  östlicher  Kichtung  fällt,  so  braucht  diese  Übereinstimmung 
nicht  in  gemeinschaftlicher  Aufrichtung  zu  liegen,  sondern  erklärt 
sich  dadurch,  dass  der  Tuff  sieb  in  ein  Thal  hinabzieht,  das  öst- 
lich bergab  geht,  wodurch  er  gezwungen  wurde  nach  0.  zu  fallen. 
Andi  eine  Ablagerong  des  Tuffias  im  Wasser  dort  oben  ist  un- 
waknebsuilieh.  Demi  dann  käme  man  in  die  Lage,  eine  all* 
gemeine  Wasserbedecknng  des  gansen  Saooo-Thales  bis  400  IL 
tber  dem  hentigea  Saooo-NiTean  in  TeriiAltnissmissig  jnoger  Zeit 
annehmen  sn  mfissen.  In  Folge  dessen  wfirde  man  mit  Becht 
ferlangen  können,  auch  an  anderen  Orten  wenigstens  Spuren  dieser 
einstigen  Wasserbedeckung  finden  zu  müssen,  was  niclit  der  Fall 
ist.  Zuletzt  bleibt  die  Annahme,  dass  wir  einen  IVpcriii  vor  uns 
haben.  Hier  erklärt  sich  die  Schichtung  leicht  und  die  hohe 
Lage  bietet  nichts  Wunderbares  mehr,  weil  ein  Vulkan  seine 
losen  Produkte  mit  Leichtigkeit  noch  fiel  hoher  hinaufschleudem 
kann,  auch  wenn  diese  doroh  Wasser  zu  einem  Brei  geworden 
sind.  Nnn  zeigt  aber  gerade  der  Tuff  hier  oben  jene  weniger 
Haste  Ineeoienartige  Stniktnr.  Zugleich  finden  sieh  Obeigftnge 
ans  dieser  in  die  Peperin-Stmktnr.  Ans  diesem  Dilemma  hilft 
nnr  der  Qedanke,  dass  man  wirklich  dnen  Peperin  tot  sidi 
habe,  dass  aber  ^  Peperin  nicht  blos  ein  festes,  an  wirkli«^ 
krystaninische  Gesteine  erinnerndes,  sondern  auch  ein  mehr 
l<x;keres  Gefüge  haben  könne.  Das  scheint  auch  nicht  undenk- 
bar. Denn  wenn  die  heftigen  Wolkenbrüche  bei  der  Eruption 
zu  Regengüssen  herabsinken,  wodureli  die  Wassermeiige  verringert 
wird,  und  wenn  zu  gleicher  Zeit  die  Masse  des  in  der  Zeiteinheit 
ausgeworfenen  Materials  sich  erheblich  vermehrt,  so  erhält  mau 
ein  Mittoldiag,  wissrig  genug  nm  einen  ifthen  Brei  zu  bilden. 
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welcher  sich  zu  Schicliteii  ausbreitet,  und  zu  wasserarm,  um  das 
Ganze  zu  einer  homogenen  Masse  umzugestalten. 

8.   Selva  dei  Muli. 

Aufgesetzt  auf  die  eben  geschildfirten  Tuffschicbten  erhebt 
sieb  aus  der  Sacco-Kbene  ein  fiägd  tob  inbedeutender  Höhe,  an 
wftlohem  im  0.  Schlacken,  an  den  aadwen  Seiten  reibe  Pozzo- 
lane,  also  lenetite  Lapilli,  M^esehloaeen  smd.  Dti  iaeliite  Tor- 
kommen  dieser  Masieii  macht  es  mehr  als  wihraeheiriich»  dass 
man  hier  einen  klelBen  Vulkan  f  or  floh  hat,  nekher  jedoch  nur 
«n  ephemeres  Dasein  Ahrte  and  nach  konem  AnfBaekem  wieder 
erlosch.  Aufßillend  ist  die  Obereinstimmnng,  dass  man  jenseits 
des  Sacco,  nach  S.  Anna  di  Supino  zu,  auch  rothe,  zersetzte 
vulkanische  Massen  findet,  welche  ebentUlls  auf  dem  Patrica-Tiiff 
aufzuliegen  scheinen.  Doch  fehlt  jeder  weitere  Beweis,  dass  diese 
in  einem  AbhängigkeitsTerhältniss  zum  Öelva  doi  Moli  stehen 

4  Tiehieaa. 

Am  O.-Pusse  des  Monte  Radicino  treten  nicht  unbeträcht- 
liche Lavamassen  auf,  welche  jedoch ,  auf  nur  niedrige  Macigno- 
Hügel  aufgelagert,  sicli  nicht  allzuhoch  über  die  alluviale  Ebene 
erheben.  Tulfe,  die  steten  Begleiter  aller  übrigen  Vulkane  des 
Uernikerlandes  fehlen  hier.  Und  wenn  auf  der  beigegebenen  Karte 
sich  im  N.  und  S.  auch  die  Tuff-Farbe  findet,  so  bedeutet 
sie  hier  ,Erde  Tulkanischen  UrspruQgs,  die  nicht  mebr  deutlich 
zeigt,  dasa  sie  aus  Laya  entstanden  sei,  deren  Ursprung  aus 
aber  sich  eben  so  wenig  nachweisen  Iftsst,  so  lange  nicht  andere 
Aufbdilfisse  vorhanden  sind*. 

Anstehend  findet  man  dk  Lava  fbst  nur  am  Fo.  della  Buana; 
doch  ist  dieselbe  an  einigen  Stellen  durch  Steinbrflche  aufgeschlossen, 
deren  grösster  in  dem  Strome  betrieben  wird,  welclier  am  meisten 
nach  Frosinone  zu  liegt.  Durch  Terrain  wellen  markiren  sich 
etwa  4  verschiedene  Ströme,  deren  gesammte  Oberfläche  in  Acker- 
land verwandelt  ist 

6.  GalUme. 

NW.  von  Oeccano,  etwa  dort,  wo  sich  der  Fo.  dei  CastelH 
in  den  Sacco  ergiesst,  steht  ein  einzelnes  thurmartiges  Haus. 
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Die  dortige  Gegend  iieisst  Callame  und  Ponzi  übertrug  diesen 
Namen  auf  den  von  ihm  dort  entdeckten  Vulkan.  Die  Lava, 
welche  sich  am  Fo.  dei  Gastelli  entlang  sehr  deatlich  zeigt  und 
oberiialb  des  erwibnteii  Saum  in  alten  Brfleben  aa^seeehlossen 
ist,  bQdet  S.  dieser  Qegend  ein  groeaes  bewaldetes  LaTtmasslT. 
Abennals  Im  S.  dieses  Lettteren,  jenseKts  der  tod  Ceocaiia  aas 
nadi  W.  fUiienden  Fabrstrasse,  befindet  sieh  ein  welter  Kessel, 
der  höchst  wahrscheinlich  ein  Krater  ist  Seine  Wftnde  bestehen 
iüi  N.  aus  Lava,  im  0.  aus  Tuflfen,  welche  sich  weithin  nach  0. 
erstrecken,  im  S.  und  W.  aus  Macigno  und  Numinulitenkalk, 
welche  letztere  Beide,  wie  für  das  Tertiär  die  Kegel,  nach  SW. 
fallen.  Der  Krater  wiiri'  also  in  die  Tertiärschichten  eingesprengt 
und  halb  und  halb  als  sogen.  Explosionskrater  zu  betrachten. 
Eine  etwaige  Ansammlung  von  Wasser  in  demselben  wird  da- 
dorcli  unmöglich  gemacht ,  dass  der  Wall  des  Kraters  zwischen 
Lm  mid  Tnff  eineii  Darehbmch  erUtten  bat  Kaeh  der  dortigen 
Gegend  wUl  leb  der  Kfirse  halber  den  Krater  ,|AreaogBlo*  nennen. 
Bs  ist  wahrscheinlich ,  dass  dar  Areangelo  nieht  der  Sneiiger 
der  Lava  tod  Oallame  war.  Denn  erstens  findet  man  gans  un 
N.  der  Letzteren  (auf  dem  Goleta)  viele  porOse  Answfirflinge,  die 
für  einen  Ausbruch  dort  in  der  Nähe  sprechen.  Zweitens  zeigt 
sich  dem  Areangelo  im  N.  vorgelagert  tertiäres  Gebiet,  welches 
eine  viel  geringere  Höhe  als  der  Coleta  besitzt.  Dieses  niedrige 
Tertiärgebiet  wäre  gewiss  von  der  Lava  des  Areangelo  überfluthet 
worden ,  wenn  so  starke  Massen  seinem  Schlünde  entquollen 
wären,  dass  sie  den  ganzen  mächtigen  Complex  der  Coleta-Berge 
eneogt  hätten.  Auch  sind  die  Lavaberge  des  Coleta  und  des 
Areangelo  dnrob  eine  liemlich  starke  Elnsenkmig  getramt,  welehe 
ftofidi  aneb  das  Werk  der  Erosion  Hm  ktante. 

Es  seheiBt  mir  daher  gereehtfbrtigt,  das  Braptioos-Gentnun 
des  .Callame*  genannten  Ynlkanes  in  den  Goleta-Beigen  an  Sachen 
mid  den  »Areangelo*  Krater  als  einen  seknndiren  Emptionspnnkt 
m  betrachten,  welcher  sich  am  S.  Rande  des  eigentlichen  Ynlkanes 
bildete. 

e.  San  Franeeseo. 

Am  linken  Sacco-üfer,  gegenüber  Ceccano,  öffnet  sich  hinter 
dena  dort  anstehenden  Kalkberge  em  grosses  mndes  ThaL  Einer 
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der  dasselbe  im  S.  begrenzenden  Hügel  heisst  S.  Francesco  und  be- 
steht aus  Lava,  welche  sich  nach  S.  zu  bis  an  den  dortigen  Bach 
ergossen  hat.  Da  wu  die  Fahrstrasse  Ceccano-Pofi  soeben  diesen 
Bach  überschritten  hat  liegt  ein  Schlackenhügel,  welcher  jeden- 
falls noch  als  dem  Vulkane  von  S.  Eimßoaco  zugehörig  zu  be- 
trachten ist  Die  Tuffe,  welche  man  kurz  Tor  dieser  Brücke  in 
grossen  Brftchen  angeschlossen  findet,  sind  wmg  fisst,  wihrend 
man  mehr  nach  0.  an  —  s.  B.  aneh  an  der  Fahrstrasse  —  sehr 
feste,  peperinfthnliche  Tnffe  antrifft. 

In  wie  weit  diese  Tuffe  als  dem  Ynlkane  ▼on  D.  fTancosoo 
zngeherig  zu  betrachten  sind,  ist  nicht  festzustellen,  da  sich 
zwischen  Arcangelo  und  Poti  eine  nur  durch  Flussläufe  unter- 
brochene 'i'uffdecke  liinzieht.  Die  Berechtigung  aber,  die  von 
dem  Hügel  8.  Francesco  herabkommende  Lavamasse  als  von  einem 
selbständigen,  wenn  auch  kleinen,  Vulkane  herrührend  aufzufassen, 
geht  aus  der  isolurten  Lage  derselheo,  ans  den  nicht  nnbeträcht- 
liehen  Schkekenmassen,  sowie  aus  der  grossen  Menge  von  Lava- 
Kugeln  hervor,  welche  in  der  Umgegend  des  Ynlkanes  ra  finden 
sind  nnd  deren  Masse  in  Betreff  ihrer  concentrisdi  sehaligen 
Struktur  wie  ihrer  hellgrauen  Farbe  mit  der  Masse  des  Lava- 
Stromes  grosse  Cbereinstimnmng  zeigen.  Der  Vulkan  liegt  dicht 
uu  der  —  S.  567  erwähnten  —  Bruchlinie  der  tertiären  Schichten. 

7.  S.  Marco. 

Durch  tertiäres  Gebiet  fast  völlig  von  der  grossen  Tuff^La- 
pilli-Ablagerang  geschieden,  welche  sieh  swischen  dem  Arcangelo 
und  Pofi  ausdehnt,  liegt  im  S.  derselben  ein  Uemes  ▼nUanisehes 
Qebuge,  dem  N.-Ahhange  des  Monte  Siserno  vorgelagert  Didite 
Bewaldung  nnd  Mangel  an  AuMilflssen  machen  eine  genaue  An- 
gabe der  Grenzen  zwischen  Lava  und  Tnflf  unmöglich.  Wenn 
man  auf  der  Fahrstrasse  Ceccano-S.  Sozio  die  Brücke  über  den 
Majura  überschritten  hat,  folgt  man  dem  Bache,  der  hinter  der 
Brücke  mündet  aufwärts;  man  gewahrt  bald  eine  Quelle  „Mure- 
cine"  genannt,  hinter  welcher  mächtige  Lavablöcke  liegen,  wfth» 
rend  NW.  dieses  Punktes,  näher  zum  Majura  hin,  die  Lava  als 
feste  Masse  ansteht,  was  andi  am  Fasse  des  Monte  Siserno  im 
Bette  des  Baches  der  Fall  ist,  welcher  bei  der  erwihnteo  Quelle 
ans  dem  valfaudaefaen  Gebirge  henmskommt  Em  ZwmiSd,  daas 
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man  amtehende  Lm  vor  sich  hat,  faum  gar  nidit  obwalteD. 

Und  diese  Zweifel  befallen  Einen  gerade  in  dieser  Gegend  sehr 
leicht.  Denn  im  Wal'le  bei  Farneto,  dann  an  dem  Vorgebirge,  das 
zwischen  Ceccano  uud  CoUe  S.  Marco  an  den  Sacco  herantritt, 
ft^rner  an  dem  Hügel,  der  bei  Variano  zwischen  Eisenbahn,  Fo. 
dei  Sancti  und  dem  grossen  Sporn  des  Sacco  liegt ,  findet  man 
eine  solche  Menge  von  Lavakugeln  und  -Blöcken,  dass  man  jeden 
Moment  erwartet,  einen  Lavastrom  zu  finden;  und  doch  trilEb 
man  nirgends  anstehende  Lava.  Auch  durch  die  ongeheuren 
Maaaeo  yob  LapUli  leiehnet  sieh  diese  Qegend  ans,  wfthiend  die 
Tnft  mehr  nrficktreten.  Da  der  auf  der  topographischen  Karte 
«Golle  8.  Maroo*  genamite  Hügel,  der  BefOlkeniqg  nicht  nnter 
diesem  Namen  bekaant  ist,  diese  Yiehnehr  die  in  Frage  stehen- 
den Hügel  ,S.  Marco"  nennt,  welche  sidi  als  ein  Vulkan  heraus- 
gestellt haben,  so  habe  ich  diesen  Vulkan  .S.  Marco"  genannt 

8.  PofL 

Das  Dorf  Pofi  ist  auf  einem  Vulkane  erbaut,  welcher  295  M. 
absoluter  Höbe  besitzt  und  130  M.  über  dem  Sacco-Thale  liegt. 
Der  eigentiidie  Kegd  leigt  fi»t  nnr  Schlacken,  Lapilli  nnd  Tnlfe. 
Nnr  im  N.  hart  Tor  dem  Jkirf^  war  ein  Uemer  AdMdnss  in 
sehr  porOeer  Lava  an  finden,  welche  mehr  N,  bergabw&rts  anch  sa 
Tsge  tritt  imd  späterhm  ihr  Veifaaiideiisein  wenigstens  dnreh 
grosse  Blocke  anzeigt.  Im  Dhrigen  wird  oben  am  Berge  die  Lava 
fast  überall  durch  die  Lapilli  dem  Auge  entzogen.  Im  0.  und 
und  S.  umgürtet  die  Höhen  des  Pofi  eine  Ebene,  welche  sich 
sanft  nach  dem  Muringo  hin  abdacht.  Aus  dieser  Ebene  taucht 
die  Lava  an  2  Stellen  wieder  auf.  Erstens  im  S.,  wo  sie  am 
Hanse  des  Siudaco  Gori  beginnt  und  sich  bis  an  die  .Fontana'' 
hmbzieht.  Zweitens  den  Lauf  des  Muringo  begleitend,  von  dem 
ans  sie  tkk  gtguk  Pofi  an,  bald  mehr,  bald  weniger  weit,  auf 
dsB  Äckern  veifolgen  liest  Sie  dehnt  sich  im  0.  anch  noeh 
janseita  des  Mnringo  ans.  Hart  unterhalb  Pofi  im  W.  ist  am 
Posse  des  Becges  ein  interessanter  Anftchlnss,  welcher  eui  vnlka- 
niscbes  Aaswnrfo-Conglomemt  xeigt,  das  snm  Theil  ans  Macigno- 
stücken  besteht. 

K.  Jahrlmeh  fUr  MiMraloti«       1877.  37 
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9.  Arnar». 

Weder  von  Lava  uocli  von  Schlacken  begleitet  findet  man 
bfi  Arnara  eine  TutV-  und  Lapilli-Ablagerung.  Nicht  der  Um- 
stand allein,  dass  dieselbe  durch  Macigno  von  dem  übrigen  vul» 
kanischen  Gebiete  fast  isolirt  ist,  veranlasst  mich,  die  Möglichkeit 
dnes  hier  stattgefondenen  Ausbruches  in  Erwägung  n  Beben. 
Denn  dieee  leolining  kann  theilweise  duFch  die  Erosion  za  Staade 
gefamniMii  Bein.  Meiae  Qrftaide  siad  etwa  die  folgeaden; 

1.  Angeaommea,  der  Pöfi  habe  auf  dem  Loftwege  loeeB 
TalkaaisebeB  Material  naeh  Aman  geecUendert  Zwiieheii  Fdfi 
ond  Anaia  Haft  eine  Kette  von  Maeigno-Hfigeln,  die  fon  N.  naeb 
S.  zieht.  Der  nach  Pofi  zugewandte  Abhang  derselben  ist  mit 
Lapilli  bedeckt.  Die  Arnara  anblickende  Seite  ist  dies  nicht; 
und  von  Pofi  aus  geschleuderte  Massen  mussten  doch  ebenfalls  auf 
diesen  Abhang  fallen,  da  von  einem  todten  Winkel  hier  nicht  die 
Bede  ist. 

2.  Der  San  Francesco  kann  als  Urheber  kaum  beargwöhnt 
werden,  da  auf  dem  geraden  Wege  anegedehntes  Maeigno-Gebiet 
urisehen  ihm  md  Amra  liegt. 

3.  AngmoBunai,  das  Waaser  habe  das  lose  Material  naeh 
Arnara  tiaiu^rtirt  Dann  mnss  das  Wasser  so  tief  gewesen 
s^,  dass  es  alle  die  hohen  Macigoo*Htlgel  fiberflnthete,  denn 
das  Thal  N.  von  Arnara  ist  im  0.,  S.,  W.  Ynm  sokhen  umgehen. 
Wamm  bat  diese  grosse  Fluth  dann  aber  im  N.  dieses  Gebietes 
das  dortige  Maciguo-Massiv  nicht  mit  Sedimenten  zugedeckt?  Es 
mussten  diese  doch  irgendwelche  Spuren  hinterlassen  haben. 

4.  In  dem  Thale  N.  von  Arnara  stehen  feste,  Felsen  bil- 
dende Tuflfe  an,  wie  sie  im  ä.  und  0.  von  Arnara  nicht  vor- 
kommen. 

5.  In  diesem  Thale,  sowie  S.  von  Arnara  habe  ich  viele 
krystallimsobe  Auswürflinge  gefunden.  Bei  Pofi  dagegen  so  gnt 
wie  gar  knne,  trots  alles  Sudieas.  Darob  Sonminrng  dieser 
Gründe  eriiellt  ehie  gewisse  Wahrscbeinliehlrelt ,  dass  aneli  bei 
Aman  sich  vorübergehend  die  ynlkanisehe  Thfttigkeit  bewiessn 
habe,  eine  Wahrsebeinlichhsit,  die  von  dsr  Gewissheit  aber  noeh 
weit  entfernt  ist.  Wenn  es  gelänge  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  bei  der  Ablagerung  der  grossen  Tufl-Lapillimasseu  Wasser 
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mit  im  BfUfüB  war,  wie  maa  oft  glanlMii  mOehta,  dami  wftra  da* 
dnrdi  dieaer  WahnoheiiiKdikeit  der  Haupthalt  entsogen. 

in.  Dm  Altar  der  Vulkane. 

Der  Oiuliano  zeigt  wenig  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung 
seines  Alters;  l.  Posteocäne  (?)  thonige  Kalke  werden  von  seinen 
LapilU  überlagert.  2.  Seine  Lapilli  Schichteo  enthalten  Stücke 
eines  hellgelben  Thonee  in  aeltanan  fixemplaien.  Den  Thon  fimd 
ich  anstehend,  im  Wechsellager  mit  dttnnen  Sandstein^tten,  in 
einem  winzigen  AoMünsae,  der  nar  die  Yermnthung  znüeas,  dasa 
hier  eine  jungtertiSre  Ablagerang  rorliege.  3.  In  der  NKhe  Ton 
Mnlino  dei  Preti  liegen  Lapilli  auf  einer  rotben  Erde.  Der  Anf- 
schluss  ist  nur  klein,  beweist  aber,  dass  die  vulkanischen  Pro- 
dukte jün^jer  sind  als  diese  Erde,  die  man  nur  für  ein  altes  Allu- 
vium halten  kann.  Ein  anderes  Faktum  scheint  auf  dasselbe 
Alter  hinzudeuten.  Bei  Preci  (SW.  von  Giuliano)  ist  die  Lava 
ziemlich  hart  am  Kande  einer  etwa  20  M.  tiefen  Schlucht  hoch 
aufgestantf  in  welcher  ein  Bach  fliesst.  Die  Gehänge  der  Schlucht 
sind  von  dem  S.  568  beschriebenen  Conglomerat  gebildet,  welches 
bis  an  die  LaYa  herangeht  mid  wahrsohemlieh  auch  nnter  ihr 

Colledi  Mte.     CoUe  di  Mtc. 


Mezzo       Bach   Giuliano  Öiserno   Mezzo        Bach  GiuUaoo  Siserao 


18        8  1  12         3  1 

Gffmwirtiger  Znaftand.  Zoatand  nir  Zeit  der  Eruption. 

1  KnidflkBlk.  a  Alliividet  Coogloaierat  8  Lava.  4  ficUMken. 


li^t  £8  ist  nicht  unmöglich,  aber  unwahrscheinlich,  dass  die 
Lava  am  Rande  einer  Schlucht  sich  aufgestaut  haben  sollte^  an- 
iUti  noeh  Tollends  in  diese  hinabKustflnen.  Ich  Tomntbe  viel- 
aNhr,  daaa  aie  hia  an  den  Poafct  geflossen  ist,  der  damals  der 

87* 
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tiefste  des  Thaies  war,  d.  h.  bis  in  das  damalige  Bachbette.  Seit 
diesem  Tage  sind  so  viele  Jahre  verllossen,  als  der  (kleine)  Bach 
biaachte,  um  sich  20  M.  tief  in  das  Ealkconglomerat  einzugrabeo. 
Die  nmaftAliAiMlA  Zeichnung  gibt  den  gegenwirtig«n  und  deo  Ter- 
mniheteii  froheren  Zostand  an. 

In  dem  Oonglomerate  findet  man  keine  LaYager&Ue»  wili- 
rend  der  Bach  gegenwärtig  solehe  AUurt  Es  hat  also  der  Badi 
bereite  vor  der  Zeit  der  Eruption  ezistirt  und  —  seinen  Ltnf 
bestftndig  verändernd  —  sein  früheres  Bett  wieder  mit  einer 
mindestens  20  M.  mächtigen  Geröllschicht  ausgefüllt.  Darauf 
erfolgte  die  Eriijition;  nach  dieser  änderte  der  Bach  seine  aul- 
schüttende Thatigkeit  abermals  in  eine  zerstörende  um  und  grub 
sich  sein  20  M.  tiefes  Bett  in  das  tou  ihm  selber  in  frülieren 
Zeiten  gebildete  Googlomerat  ein. 

Noch  unsicherer  wird  die  Altersbo^;timroung  bei  dem  Patrica, 
da  er  gans  auf  der  Kreide  aofli^  Nach  der  Analogie  Itat 
sich  Teimnthen,  dass,  wie  an  den  Fuss  des  Monte  Sisemo,  so 
auch  an  den  Fuss  dieser  Ealiberge  die  nftmliehen  TertÜrsddehten 
angelagert  seien,  und  dass  diese  hier  ebenfiüls  —  ganz  wie  dort  — 
Yon  den  Tuffen  bedeekt  sind.  Ich  habe  kebe  Stelle  geftmden,  an  der 
diese  Schichten  bei  Patrica  zu  Tage  träten;  am  Fo.  dell  Uccellata 
sind  sie  noch  sichtbar,  um  dann  unter  den  Tuffen  zu  verschwinden. 
Seit  der  Erui>tion  des  Patrica  ist  mindestens  so  viel  Zeit  ver- 
flossen als  der  Fo.  dei  Ciistelli  nöthig  hatte,  um  sich  durch  die 
ganze  Tuftmasse  hindurchzusägen  und  sich  dann  noch  tief  in  den 
Ereidekalk  einzugraben,  auf  dem  die  Lava  liegt.  Denn  vom  Bach- 
bette ans  mnss  man  erst  ein  gutes  Stück  durch  Kalkgebirge  beig^ 
auf  klettern,  bis  man  an  den  Punkt  kommt,  an  dem  die  Lavn 
Aber  dem  EaXkd  beginnt 

Der  Seiva  dei  Moli  ist  Jfinger  als  der  Pfttriea,  da  er  anf 
die  von  diesem  erseugten  Toffe  aufgesetst  ist. 

Der  Tiflhiena  überlagert  den  Macigno  und  wird  ssinmeits 
von  dem  Travertin  überlagert,  ist  also  mindestens  alt-  oder  gar 
vor-aUuvialen  Alters.  Der  Callame  und  der  S.  Marco  sind  be- 
deutend jünger  als  die  posteocänen  (?)  thonigen  Kalke  und  die 
dünnen  Sandstein-  und  Thonschichten.  Denn  diese  werden  von 
den  Tuffen  diskordant  überlagert,  waren  also  bereits  stark  aus 
der  horizontalen  Lage  verrückt,  ehe  die  Eruption  erfolgte.  Auch 
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sind  diese  tertifircn  Schichten  bereits  Festland  gewesen,  sind  be- 
reits von  der  Erosion  bearbeitet  und  in  hügeliges  Terrain  um- 
gewandelt worden,  ehe  sie  mit  vulkanischem  Materiale  überschüttet 
wurden.  Denn  man  findet  öfters,  dass  oben  auf  einem  Tuffhügel 
entweder  Maciguo  ansteht,  oder  beim  Graben  von  Löchern  zum 
Baumpflanzen  zum  Vorschein  kommt,  während  die  Anftohlüase 
am  Abhang  der  Tuffhügel  —  Also  in  niedrigerem  Niran  —  dt 
mir  Tulbehiditen  und  nidhts  TertiAres  seigw. 

Der  8.  Fraoeeeoo  mid  der  Pofi  dberlagem  distodant  eoeftnes 
Gebiet;  bei  S.  Maria  di  Amara  findet  aber  Ton  Seiten  des  TnffM 
eine  sdirlge  Anlagerung  an  den  (plioe&nen?)  Sand  statt 

Fasst  man  diese  Thatsachen  zusammen  und  seist  voraus, 
dass  alle  diese  Vulkane  ungettihr  gleichaltrig  sind,  so  resultirt, 
dass  sie  jünger  sind  als  die  mittel-  und  jungtertiären  Schichten, 
älter  als  gewisse  alluviale  Piildungen.  Ein  Schluss,  der  von  PoNZi 
schon  seit  langer  Zeit  gemacht  war,  indeiu  er  sagt,  dass  die 
vulkanische  Thätigkeit  in  Latium  erst  mit  dem  Alluvium  beginnt 
and  während  desselben  fortdauert,  während  die  Hernicischen  Ynl- 
kane  bei  Beginn  des  Allnvioms  bereits  erloschen  sind. 

IV.    Die  Yulkanisohen  Produkte. 

Die  Laven  der  besprochenen  Ynllame  sagen  sich  makro- 
skopisch als  ein  feinkörniges  Gestein,  von  dunkler  Fftibe,  in 
welchem  vor  Allem  Augitkrystalle  in  wechselnder  Menge  aus- 
ge.^chiedfn  liegen.  Im  Allgemeinen  sind  diese  nicht  gross  und 
nicht  sehr  zahlreich;  doch  pflegen  sich  die  Laven  von  Callame, 
sowie  von  S.  Marco  und  der  vielen  Blöcke  und  Lapilli  in  seiner 
Umgegend  durch  häufigere  und  etwas  grössere  Krystalle  aus- 
luzeichnen.  Auch  sind  es  2  sich  durch  die  Farbe  stark  unter- 
scheidende Augitfaiietiten:  eine  schwanse  nnd  eine  hellgrflne. 
Das  ganie  Gebiet,  welofaes  xwisdien  S.  Sosio,  S.  Marco,  M^^jnra 
(rechts  y.  Sacco)  nnd  Fameto,  Amara,  Yariano  (Unks  y.  Sacco) 
liegt,  stiidit  peirographisch  ?on  dem  fibrigen  dadurch  ab,  dass 
m  LftTen  und  Lajnlfi  eine  hellere  Farbe  der  Gesteinsmasse  sich 
zeigt,  dass  der  hillgrüne  Augit  dominirt  und  dass  zahlreiche 
Olivinkrystalle  aufzutreten  pflegen.  In  den  übrigen  Luven  ist 
Olivin  wohl  noch  am  meisten  bei  Poü  und  Uiuliano  zu  finden, 
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fehlt  aber  oft  völlig,  tritt  auch  mehr  in  Körnern  auf,  als  in 
Krvstallforni.  Sehr  selten  ist  der  Leuzit,  den  ich  vereinzelt 
in  den  Laven  von  Pofi,  Tichiena,  Ginliano  fand,  während  er  noch 
am  ehesten  bei  Gallame  vorkommt  und  zwar  besonders  in  den 
Stücken,  die  auf  den  Äckern  am  Fo.  dei  Castelli  lififen.  Sani- 
din  ist  eine  seltene  Eneheinong,  in  den  Laven  von  Callame 
and  Tiehiena  sichtbar.  MagneteLsen  ist  niofat  hioig  n  erlmuMn 
und  Glimmer  fehlt  fiut  stets.  THete  dieser  La?eiit  wenn  sie  rieh 
zersetsen,  zeigen  grosse  Mengen  weisser  Ptt&ktoheB,  die  jedeolUls 
auf  Leuzit  zurückzuführen  sind.  Solche  ganz  zersetzte  Lava  wird 
z.  B.  in  dem  Stollen  gewonnen  und  als  Puzzolan  verwandt, 
welcher  in  den  Lavastrom  bei  Tenuta  Tichiena  getrieben  ist. 

Im  Dünnschliffe  zeigen  sich  sänimtliche  hierhergehörende 
Gesteine  als  echte  Leuzitlaven,  die  Schlacken  von  Selva  dei  Muli 
inbegriffen.  Augit  und  Leusit  bilden,  nngef&hr  ga  gleiohea  TheikB, 
ein  krystallinisehes  Gemenge,  in  welchem  ich  Ton  euier  amoiphoi 
ZwischenMemmnngsmasse  Nichts  habe  finden  kCnnea.  Dankemnit 
sehr  fiel  Magneteisen,  bisweilen  in  grösseren  Mengen  nisamm«- 
gehäuft,  und  nicht  selten  Nephelin.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
nicht  Alles,  was  Nephelin  zu  sein  scheint  (oblonge,  farblose  Kry- 
stalle,  welche  bei  gekreuzton  Nicols  dunkel  sind,  wenn  ihre  Be- 
grenzungslinien den  Nicolliauptscliiiitten  parallel  liegen),  auch  wirk- 
lich Nephelin  ist.  Denn  nicht  viele  dieser  Krystalle  werden  durch 
Salzsäure  zersetzt,  und  die  unzersetzten  gehören  dann  vermuth- 
li<^  dem  Sanidin  an,  der  in  der  Zone  der  Orthodiagenale  daRii- 
schnitten  ist.  Ein  analoges  Verhalten  solcher  schembaien  Ne- 
pheliahrystalle  hat  StbOvbb  In  dem  haoynfShiendeii  Tayolato- 
gesteme  gefluiden  Plagioklas  ist  in  den  Ton  mir  untersuditeo 
Schliffen  so  regelmässig  in  der  Lava  von  Pofi  geftmden  worden, 
dass  man  ihn  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  derselben  viel- 
leicht betrachten  könnte.  Selten  fand  ich  ihn  auch  in  der  Lava 
von  Tichiena,  Giuliano,  S.  Francesco,  sowie  in  den  Schlacken  von 
Selva  dei  Muli.  Olivin  kommt  so  ziemlich  in  den  Laven  sfimnit- 
licher  Vulkane  vor,  aber  bei  weitem  nicht  in  allen  Dünneohliffeu, 
welche  man  von  ein  und  derselben  Lava  macht,  fiiotit  leigte 


Studi  Pctrogralici  sul  Lazio.  Per  6.  StrOtib.  R.  Acc«d.  dei  Lincei. 
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sich  in  Schlifien  der  Laven  von  Pofi,  Tichieua  und  S.  Marco, 
and  Ealkspath,  jedenfalls  als  seoimd&ras  Froduki,  £um1  sioh  in 
LAven  Yon  Pofi  und  Patrica. 

Was  das  Verhalisn  der  eiDieliMii  MineraUsn  aiibetri£fl,  so 
aeigt  sieh  Aogit  meist  Ton  lieller,  salteiier  von  dunkler  Farbe. 
LeUtorsr  verbilt  sieh  pleochroitiseh.  Bei  dem  schaknftmiigen 
Airfban  dee  Axigii^  der  ihm  nidit  sdten  eigen  ist,  findet  man 
fi»t  stets  das  Innere  dnnkelgeArht  nnd  pleoehrc^tiseh,  wfthrend 
die  äussere  Schicht  hell  ist.  Es  findet  hier  nicht  etwa  eine  Ver- 
wachsung von  Hornhlende  und  Augit  statt,  denn  äussere  wie 
innere  Schicht  sind  gleichmässig  orientirt.  Dieselbe  Eigenschaft 
des  Dichroismus  kat  Str^ver  bei  den  Augiten  des  Tavolato- 
gesteines,  sowie  einiger  anderer  Laven  aus  Latiura  beobachtet, 
was  eine  weitere  bemerkenswerthe  Übereinstimmung  zwischen  den 
Hemidschen  and  Latialen  Layen  dokumentirt.  2iUglflich  hat 
SnrOm  das  interessante  Faktum  naehgewiesen,  daes  aneh  alle 
lesen,  grossen  Kiystalle  —  so  viele  er  deren  mitersnohte  —  in 
Latiam  sieh  derartig  yerhalten^  Im  Übrigen  sieht  man  am 
Aqgit  die  bekannten  Brsehdnnngen,  dass  er  andere  liinwralien 
einsehliesst,  Ja  dass  er  bisweflen  nm  «nen  Complei  aller,  das 
Gestein  constituirenden,  Mineralien  nur  eine  schwache  Rinde  bildet. 
Der  Lcüzit  schliesst  liäufig  lliihlose  Nadeln  ein,  die  aber  —  da 
sie  nicht  orientirt  sind  —  nicht  Apatit  sein  können;  es  mag  Feld- 
spath  sein  oder  Augit,  der  wogen  seiner  grossen  Dünne  farblos 
erscheint.  Dass  der  Leiizit  seinem  Umrisse  gemäss  angeordnete 
kleine  Krystalle  oder  Kömer  enthält,  die  sich  beim  Spielen  mit 
der  Mikrometersohraabe  als  einer  ihm  eingeschriebenen  Eugel- 
flftche  angehörend  erweisen,  dass  er  die  Zwillingsstreifung neigt  etc., 
ist  eo  Tiel&eh  bekannt,  dass  dies  hier  nicht  weiter  anegefOhrt 
in  weiden  bianefat.  Ein  eigenthibnliidiee  Yeilialten  aeigte  sich 
bei  2  Sdilita  der  La?a  yon  Gallamcb  in  denen  man  neben  Lentit 
ein  «ahiok  bmehendee  nnd  swur  gelbes  Mineral  ohne  bestimmte 
IJmrisse  m  finden  meint.  Dasselbe  ist  aber  höchst  wahrschein- 
lich ein  in  Zersetzung  begriflener  und  dabei  gelb  gewordener 
Leuzit,  und  zwar  trilVt  man  bisweilen  denselben  Leuzitkrvstall 
zur  Hälfte  gelb,  zur  Hälfte  farblos.  Olivin  und  Magneteisen  zeigen 

i>  Studi  Petrognphid  lol  Ltdo.  Per  Q.  SiBünB.  B.  Ac  d.  Unoei. 
BoM  ia77.  S.  6. 
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die  bekannten  ZersetznngsorBCheinunpeTi,  und  auch  uii  den  anderen 
Mineralien  sind  exceptionelle  Verhältnisse  nicht  zu  bemerken.  Als 
Apatit  endlich  deutete  ich  kleine,  farblose,  orientirte  Nadeln,  die 
recht  selten  sind.  Da  aber  Ajiatit  n\v\  Nephelin  in  den  wesent- 
lichen optischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  und  die  geringere 
Grösse  natürlich  keinen  dorohgreifenden  Unterschied  zwischen 
Beiden  bedingen  kann,  so  ist  ee  ohne  jedeemalige  mikroobemisehe 
Prflftmg  auf  Phosphonfture  nnmOglioh  enteehdden,  ob  mebr 
oder  weniger  Apatit  Torlianden  isi 

Was  die  AbeonderungserecbeinQngen  betrifit,  weldie  man  an 
den  Lara  beobaditet,  so  ist  die  plattenftmiige  faram  in  finden; 
ich  heobachtete  sie  nur  bei  Tichiena  in  geringer  Ausdehnung  in 
dem  grossen  Steinbruche.  Säulenf(5rmige  tritt  bei  Poti  auf  und 
zwar  am  Muringo,  in  der  Nähe  der  am  meisten  nach  S.  gele- 
genen Mühle.  Man  sieht  .schon  von  weitem  die  etwa  6  Meter 
hohe  Wand  von  Säulen  am  linken  Ufer  des  Baches  stehen,  und 
der  Name  der  dortigen  Gegend:  „il  vado  schiera*  —  «eine  in  Ord- 
nung gestellte  Schaar  TOn  Menschen**  rührt  jedenfalls  davon 
her.  Die  nicht  sehr  regelmässig  geformten  S&alen  stehen 
senkredit  snm  Wasserspiegel  ond  damit  wohl  aaeh  aank- 
reoht  snr  AbkllhlnngsflSebe  des  LaTastromes.  Sfai  in*s  Wasser 
gestflrster  Siuleneoinplei  leigt  sehr  schon  die  AnflOsQng  jeder 
S&nle  in  Kngeln.  Diese  letstere  AbsonderongsftMrm ,  und  zwar 
verbunden  mit  concentrischer  Schalenbildung  ist  die  am  meisten 
verbreitete.  An  Lavaströmen  hauptsächlich  nur  bei  S.  Francesco 
sichtbar,  gewinnt  sie  eine  überraschende  Ausdehnung  in  den 
Blöcken  und  KuL,n'ln  im  S.  und  0.  dieses  Vulkanes,  welche  sicher 
von  ihm  aus<;eworfen  sind.  In  künstlicher  Verstärkung  kann 
man  die  Schalenbildung  aber  hinter  dem  kleinen  Waldgebirge 
des  Yolkanes  von  S.  Marco  in  vorzüglicher  Weise  beobachten, 
da,  wo  es  sich  an  den  NO.-Abhang  des  Mte.  Sisemo  anlehnt. 
Es  liegen  dort  im  Walde  mehrere  alte  Omben,  die  firflher  som 
Kalkbrennen  benntst  worden.  Besonders  eme  rnftchtige  Lav»- 
kugel,  die  in  der  Wand  einer  der  Groben  sitst,  seigt  —  dnrch 
das  Ftoer  veranlasst  —  eine  Tdllig  mfamtiase  DnichfAhrung  der 
Schalenbildung. 

Was  nun  die  Tuffe  der  in  Rede  stehenden  Vulkane  anbetrifft, 
so  lassen  sieb  dieselben  im  Grossen  und  Ganzen  in  2  Gruppen 
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bringen.  Die  Erste  ähnelt  in  ihrer  Zusaninionsoty.ung  und  Festig- 
keit mehr  oder  weniger  dem  bereits  (8.  573)  beschriebenen  Pa- 
trica-Tuife;  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  daes  dieselben 
auch  wirkliche  Pepwine  sind.  Wenn  nieht  das  gcognostiaehe  Vor- 
kommen flbeneqgend  fbr  die  Entatehnng  als  SoUammlaTa  spricht, 
so  darf  man  wohl,  alldn  nm  des  petrographisehen  Habitus  ?nnen, 
noch  nieht  das  Wort  Peperin  anwenden.  Solche  in  Bede  stehen- 
den Tüflfe  finden  sich  s.  B.  hei  Majura,  W.  von  Fameto,  swischen 
Giuliano  und  S.  Stefano.  In  die  2.  Gruppe  würden  dann  die 
feinkörnigen  Tuffe  gehören,  in  deren  Masse  Augit,  Olininier,  Olivin- 
krystalle  entweder  nicht  sehr  reichlich  vorhanden  sind  oder  ganz 
fehlen,  ünzersetzten  Leuzit  habe  ich  —  al)gesehen  von  wenigen 
Bruchstücken  —  in  den  Tuffen  nicht  gefunden.  Doch  trifft  man 
in.  zersetzten  Tuffen  bei  Patrica,  wie  in  den  LapiUi  bei  Sabatino 
weisse,  kaolinartige  Stückchen,  die  vermuthlich  von  Leuzit  her- 
rfihren,  da  ja  Feldspath  ein  seltenes  Mineral  im  Gebiete  der 
Hevnicisdien  Vnlkane  ist  Ausser  diesen  beiden  gssteinshildenden 
Tolfon  findet  sich  die  ganse  Beihe  loser  Tnlkaniseher  Produkte 
Tertreten,  ton  den  LapiUi  his  so  der  Asche. 

Es  erfihrigt  noch  die  Frage  zn  herftfaren,  oh  submarine  Tuffe 
vorliegen  oder  nicht.  Richtiger  wäre  es  wohl  zu  fragen,  ob  sub- 
aijuatische  Tuffe  vorhanden  sind,  da  jedes  süsse,  fliessende  oder 
suiiii>tige  Wasser  schliesslich  dieselben  Dienste  leistet.  Fasst 
man  Lokalitäten  in's  Auge,  wie  sie  sich  bei  Pofi  z.  B.  darliieten, 
wo  die  Tuffe  überall  im  Sinne  des  Bergabhanges  zu  fallen  sclieinen, 
was  man  auch  bosond^Ts  gut  an  dem  westlichen  Vorberge  von 
Pofi  siebt,  so  bat  man  die  deutlichsten  Beispiele  atmosphärischer 
Bildungen  vor  sich.  Wenn  man  aber  die  festen  Aschentuffe  oder 
die  pepcrinihnlichen,  ftstsn  Gesteine,  dersn  Peperinismus  nicht 
erwiesen  werden  kann,  oder  die  sehDnen,  nidit  starit  geneigten 
und  feinen  Schichten  der  sonstigoi  fulkanisdwn  Produkte  ansieht, 
80  mCditemsn  dcch  glauhen,  dass  Wasser  hier  ebe  gewisse  Bolle 
gespielt  hahe.  Lehhaft  hewegtes  Wasser  kann  es  schwerlich  ge- 
wesen sein,  da  die  Tuffe  immer  in  der  Nähe  der  Vulkane  und 
nicht  —  so  zu  sagen  --  an  unmotivirten  Orten  gefunden  werden. 
Pa  man  ferner  von  Conchylien  keine  Spuren  findet,  und  da  eine 
aU^'t.'iiH'iui'  liedeckung  des  Lateiner  Thalos  mit  Meereswasser  sich 
noch  durch  Ueste  seiner  Sedimente  hie  und  dort  verrathen  müsste, 
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80  möchte  nuui  nehr  anf  Stawaner  acMioiiiwB.  Mü  Aoaulmii 
▼oa  Ginliano,  dehnea  och  die  Taibblagerimgen  n  beiden  Seiten 
des  Saoco  ans.   Dass  dieser  Fhne  nur  Zeit  der  Empticm  eelKm 

existirt  hat,  ist  klar.  Denn  das  Thal  wird  sich  in  seiner  tiefsten 
Stelle  jedenfalls  einen  Entwässerungskanal  gebildet  haben.  Nicht 
unmöglich  wäre  es ,  dass  der  Fluss  eine  seeartige  Erweiterung 
besessen  habe,  in  welche  ein  Theil  der  vulkanischen  Produkte 
hineinfiel.  So  lange  aber  keine  Karte  existirt,  welche  Höhen- 
karreu  angibt,  und  so  lange  man  also  nicht  constatiren  kann, 
bis  zu  welchen  Höhen  diese,  der  Mitwirkung  des  Wassers  w- 
dAehtigen,  TnlE»  auftreten,  wird  man  alle  derartigen  Vermnthongen 
nnr  mit  grtater  Beeenre  ansBpieehen  lä^rnun,  da  man  nicht  an 
fibersehen  yermag,  wo  in  Folge  dieser  Annahme  fiberall  das  Waaser 
sonst  noeh  gestanden  haben  mfisste  und  was  Ar  Conseqnenien 
sieh  daraus  ergeben. 


Mineralien. 

Nicht  gross  ist  die  Zahl  der  Mineralien,  welche  in  Drusen- 
linmen  der  Laven,  od«r  in  Answfirflingen  sitzend,  oder  schliess- 
lich als  guM  Kryatalle  ansgeworfen,  Ton  mir  geftmden  wurden. 
Im  Verglddi  mit  dem,  was  das  Albaner  Qebnge  lieferte,  sehr 
wenig,  wichst  das  geftmdene  Material  relatir,  wenn  man  die 
geringere  Ansdidtonng  der  Tnlkane  sowie  den  Umstand  ?or  Allen 
bedenkt,  dass  dort  seit  vielen  Jahrzehnten  von  Vielen,  hier  aber 
nur  von  Einem  gesammelt  worden  ist.  Doch  scheint  von  der 
grossen  Anzahl  der  Arten,  sowie  von  der  mineralogischen  Schön- 
heit in  Betreff  der  Ausbildung  der  einzelnen  Krystalle  wenig  in 
dem  Gebiete  der  Herniker  Vulkane  zu  erwarten  zu  sein.  Auf 
Kluftflächen  der  Lava  von  Tichiena  tritt  der  Nephelin  z.  Th.  in 
sehr  grossen  Mengen  von  Kry stallen  auf,  welche  aber  durch  Trüb- 
und  Weisswerden  meist  schon  die  bannende  Zeraetsnng  andeuten. 
In  der  La?a  Ton  Fktrica,  und  awar  in  Dmsenrftamen,  sitrt  der 
Nephelin  in  gUnzenden  frischen  KrjstaUen  a^gleich  mit  schwarsem 
Augü  Weisse,  sehr  üihie,  optisch  orientirte  und  schwane  haar- 
ftrmige  Nidelchen,  welche  Letatere  parallel  ihrer  Ungsansdehnnng 
spalten  und  auch  m  den  dflnnsten  Spaltongsstficken  undoiühaditiig 
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bleihi'ii,  koimijun  bei  Patrica  und  Giuliauo  vor.  Uyalith  endlich 
£uk1  ich  an  verschiedenen  Stellen  bei  Tichiena. 

KrysialliDische  Auswürflinge  habe  ich  fast  nur  bei  und  S. 
TOD  Annn  gsAmdeD;  ich  lAhlo  dieialbeii  knn  anf: 

1.  AmwUrflinge,  bwfteheBd  aas  GUmmerlorytialleii. 

2.  Glimmertafeln  mit  Leuzitkrystallen  durchwachsen. 

3.  La?akQgal  mit  vielen  GUmmerkiystallen,  in  dichter  bnuniAr 
Onrndmasae  Ilogand  (Yon  S.  Franoeseo). 

4.  Braune  Lavamassc  mit  viel  Glimmer,  Augit  und  grosBon 
Sanidinen,  tafelförmig  durch  Vorwiegen  von  cxjPdb. 

5.  Klumpen  maammengebackengrAngitkryataUe  mit  Glimmer, 
Leuit,  Sanidin. 

6.  Latamasse  toH  ?on  grossen  Leusitkrystallen,  mit  Augit, 

Sanidin,  Nephelin. 

7.  Augit-  und  G  lim merkry stalle  in  einer  hellgelben,  xelligen, 
leraetsten  Masse  eingebettet. 

8.  Sanidin  in  grosser  Msqge  von  einer  gesohmolwnen, 
sehlaotigen  Masse  Tsrldttet. 

9.  Sanidingestein  mit  Magneteisen-Oktaedern. 

10.  Sanidingestein  mit  braunem  Granat,  Glimmer  nnd  Opal. 

11.  F^nkOmiges,  porAses  Gest^,  bestebend  aus  Sanidin 

und  Hornblende;  in  den  Hohlräumen  TöUig  wasserklare,  kleine 

Sanidinkry stalle  zeigend. 

12.  Grobkörniges  Gestein  aus  Sanidin  und  Hornblende 
mit  Titanit  Ss  macht  voUkonuMB  den  Eindruck  eines  Sye- 
nte,  te  im  Feuer  ist,  wodurdi  sebi  Fisldspath  rissig 
wvde. 

13.  Sehr  rauher  Trachyt,  fast  wie  ein  Conglomerat  grosser 
Sanidinkrystalle  aussehend,  mit  wenig  Hornblende. 

14.  Trachyt  von  TöUig  anderem  Aussehen  wie  Ko.  13.  In 
einer  dunklen,  rauhen  Grundmasse  liegen  Sanidinkrystalle  und 
wenig  Phgioldas  (Letalerer  nur  mikroskopisdi  sichtbar). 

1f).  Gestein,  bestehend  aus  weissem  Orthoklas  und  grossen 
braunen  Granaten  mit  Glimmer. 
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16.  ädgit,  in  Uetnoi  KrystoUen  In  den  Tnflfon  gemein,  litiM 
loh  in  grossen  Exemplaren  nur  einmal  gefunden. 

17.  Eines  eigentliüiulicli  stiuk  perlmutterglänzenden,  trüben, 
undurchsichtigen,  gelbweissen  Glimmers  wäre  noch  zu  gedenken, 
der  in  zersetzten  Tußen  von  Patcioa  und  besonders  der  Macchia 
piana  sehr  verbreitet  ist 

18.  Nieht  nnerwihnt  darf  das  Vorkommen  von  ScUaeken, 
Gläsern  und  halbgeschmobenen  Lavastfldren  bleiben.  Das  Glas 
zeigt  unter  dem  Ifikroekop  die  stark  beginnende  Bntglasong, 
schliesst  Sphärulithe  ein  und  macht  den  Eindruck  von  Obsidian- 
stücken.  Die  Entscheidung,  ob  ein  vulkanisches  Produkt  vorliegt 
oder  nicht ,  wäre  recht  schwierig  gewesen ,  wenn  ich  nicht  in 
einem  der  Stücke  beim  Zerschlagen  einen  Einschluss  von  Holz- 
kohle f^efunden  hätte;  dus  deutet  auf  ein  Hochofenprodukt  aus 
vergangenen  Zeiten  hin.  Dergleichen  Vorkommnisse  sollen  über- 
haupt in  Italien  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören ,  indem  man 
hie  und  da  auf  dem  Appennin  vereinzelte  Schlackenhaufan  in 
Lagen  findet,  welche  den  Gedanken  an  vulkanischen  Ursprung 
anssehllessen.  Die  Fundorte  der  in  Bede  stehenden  Btlldm  sind: 
Amara,  Passe  di  Serres  Sabatino. 


ZnsammfinfiMimng. 

1.  Es  sind  bis  jetzt  8  Vulcane  im  Hernikerlande  nach- 
gewiesen, welche  in  vor-  oder  alt-ailuvialer  Zeit  thätig 
waren. 

2.  Nur  der  Callame  zeigt  noch  eine  Kraterbildung. 

3.  Der  Selva  dei  Muli  hat  keine  Lava,  der  Ticliiena  keine 
Tuffe  erzeugt.  Ersterer  besteht  nur  aus  Schlacken, 
Letzterer  wesentlich  aus  Lava.  Die  anderen  6  Yulcane 
sind  ans  Lava  und  Tnien  aulQsebant 

4  EinThdldervomPbtrieaherrlUumidenTaifeistPeperin. 

5.  Ein  Theü  der  losen  vnlk.  Produkte  verdankt  seine  Sduch- 
tong  vennutiilieh  dem  Wasser,  welches  aber  wahrscfasittp 
lieh  nieht  dem  Meere,  sondern  dner  seeartigen  SrwH- 
terung  des  Sacco-Flusses  angehörte. 

6*  Alle  Laven  sind  echte  Leuzit-Augitgesteine ;  die  Laveu 
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Yon  Pofi  enthalten  ziemlich  oonstant  mikroskopischen 

Plagioklas. 

7.  Der  Lensitgehalt,  der  nicht  seltene  Pleochroismns  des 
Angites,  sowie  das  8.  582  erwflhnte  Verluütn  sehein- 
harer  Nephelinkrystalle  beweisen  —  im  Oegensats  m 
der  nodi  jüngst  Ton  Zm  ansgeeproehenen  Ansicht  — 
die  nahe  Verwandtschaft  iwisdien  diesen  und  den  Laven 
Latiiuns. 
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lieber  die  möglidist  fehlerfreie  Ermittelung  der 
W&rme  des  Innern  der  Erde  nnd  das  Oesets  ihrer 

Zunahme  mit  der  Tiefe. 

Vm 

Qeh.  Bergraüi  Duker  ans  Halle  a.  d.  Saalt. 


Obgleich  schon  Bahlreiche  fieobaohtang«!!  Aber  die  Winne 
dee  LuMro  der  Side  angeetellt  wurden,  etunmen  doch  iBe  dan» 
gezogenen  Sdütlaee  noch  nieht  mit  einander  flberein.  Zn  to 
neneren,  bis  in  einer  ungewöhnlich  groeeoi  Tiefe  aidi  «stieekni- 
den  Beobachinngen  gehören  die  nnter  dee  Vortragenden  Utang 
in  dem  4052  rheinl.  Fuss  tief  gewordenen  Bohrloch  No.  I  zn 
Sperenberg  ausgeführten,  über  welche  von  ihm  im  Jahre  1872  in 
der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  preussi- 
sehen  Staate  und  in  der  Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften eine  Abhandlung  erschienen  ist.  Auch  über  die 
Bedeutung  dieser  Beobachtungen  sind  Terschiedene  Ansichten 
geäussert,  denn  theils  hat  man  in  denselben  eine  Bestätigong 
der  Ansicht  von  der  mit  der  Tiefe  bis  lom  Schmelaen  der  Qe- 
steine  sich  steigernden  Erdwftrme,  theUe  einen  Beweis  Ar  deo 
sehr  geringen  Betrag  derselben  geftmden.  Sehie  weiteren  Ünter- 
enehnngen  haben  den  V<ntragendeD  bis  jetzt  anf  Folgendes  ge- 
ftfart: 

1.  Dordi  Beobachtongen,  die  nicht  sehr  föhlerbaft  wareot 

hat  man  noch  niemals  eine  Tiefe  erreicht,  in  der  die  Wärme  de« 
Krdkörpers  nicht  zugenommen,  oder  sogar  abgenommen  hätte. 
Die  Wärme  der  Erde  nimmt  daher,  wie  auch  im  AUgemeinen 
anerkannt  wird,  mit  der  Tiefe  zu. 
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2.  Schwieriger,  und  uur  diu-ch  möglichst  liclitige  Beobach- 
tungen erreichbar,  ist  die  Ermittelung  des  Gesetzes,  nach  welchem 
die  Wärrae  mit  der  Tiefe  zunimmt. 

3.  Aus  BeobachtimgeD  in  Bohrlöchern,  bei  denen  der  Fehler, 
der  durch  Circulation  swischen  dem  unteren  wärmeren  und  dem 
oberen  kUteren  Wasser  entsteht,  nieht  beseitigt  ist,  lAsst  sich 
das  Geeeti  der  Zunahme  der  Warme  mit  der  Tiefe  mebt  ab- 
kHen> 

4.  Die  Beobaehtongeii  Uber  die  Brdwinne,  wie  sie  ieitber, 
wenn  aneh  imn  TheQ  mit  grosser  Sorgfiilt,  in  Bergwerken  mit- 
telst in  das  Gestein  gesenkter  Thermometer  angestellt  wurden, 
sind  wegen  der  Grösse  der  damit  verbundenen  Fehler  zur  Ab- 
leitung des  Gesetzes  der  Wärinezunahme  noch  unbrauchbarer. 

5.  Die  Mehrzahl  der  seitherigen  Beobachtungen  führt  auf 
Temperatur-Hoihen ,  nach  welchen  die  Wärmezunahme  in  einer 
nicht  grossen  Tiefe  aufhören,  die  Erde  also  eine  geringe  Wärme 
haben  müsste.  Diese  Beobachtungen  leiden  aber  an  den  Fehlem 
der  Torerwi^mten  beiden  FftUe  und  die  danrae  geiofenen  SohlOsee 
find  defrtialb  nnniaBaig. 

6.  Wenn  man  dnreh  gote  Bedbaehtnngen«  bei  doien  jene 
Fehler  völlig,  oder  doeh  soweit  beeeitigt  sind,  dass  der  Oiaiakter 
der  Beüie  dadurch  nieht  mehr  geändert  wird,  eine  Beihe  erhftlt, 
in  welcher  die  W&rme  beinah  genau  wie  die  Tiefe  zunimmt,  so 
ist  man  in  Betracht  des  Einflusses  der  uiivernieidlichen  kleinen 
Beobachtungsfehler  berechtigt,  die  Wärniezunahme  als  der  Tiefe 
proportional  anzunehmen  uod  darnach  die  Formel  über  das  Gesets 
der  Zunahme  zu  gestalten. 

7.  Durch  gute  Beobachtungen  sind  auch  Reihen  gefunden, 
nach  denen  die  W&rme  schneller  zunimmt,  als  die  Tiefis.  Das 
Qegentbeil  kann  bei  besonderer  Gebiigsbeschaffenheit  zwar  aneh 
Torkommen,  ist  abor,  iOTiel  der  Vertngende  hat  ermittefai  können, 
io  doi  Ar  nne  iqgiiigliehen  Tiebn  dnnA  hinreiehend  geaane 
Beobacfatangen  nooh  nieht  nadigewieeen  worden. 

&  Bi  kam  mkemmen,  dass  in  einer  durch  genaue  Beob- 
aehtungen  erhaltsnen  Temperatarreibe  swei  oder  mdufeve  Bethen 
von  verschiedenem  Charakter  enthalten  sind.  In  einem  solchen 
Falle  kann  zunächst  nur  der  unterste  Theil  der  Reihe,  der  aber 
eine  hinreichende  Ausdehnung  haben  muss,  gelten. 
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9.  Das  sn  sodieDde  Gesets  d«r  WftniMniiialiiM  itifc  toTiafe 

beginnt,  genau  genomnieii ,  erat  mit  der  Tiefe,  von  wekte  in 
die  Wärme  für  jede  Jahreszeit  constaut  geworden  ist. 

10.  Der  Vortragende  hat  bis  jetzt  nur  vier  Temperatur- 
Reihen  finden  können,  die  richtig  genug  waren,  um  daraus  auf 
das  Gesetz  der  Wärmezunabme  mit  der  Tiefe  schliessen  zu  kdmea 
und  diese  sprechen  für  die  Ansicht  von  einer  hoheo,  bis  in 
Schmelzen  der  Gesteine  gehenden  Wärme  des  Erdkdrpera.  Zi 
diesen  Beihen  ifthlt  derselbe  mit  einem  liohea  Qiide  fon  Wihr- 
scheinUehkeit  aneh  die  dnrdi  die  Beobschtungen  in  dem  Jk/kh 
loche  I  sn  Sperenberg  geflmdene. 

11.  Er  glaubt,  die  Hoffnung  aussprechen  zu  können,  da», 
wenn  man  die  von  ihm  zuerst  in  Sperenberg  angewandte  Me- 
thode, in  Boln  löchern  kurze  Wassersäulen  abzuschliessen  und 
durch  deren  Warme  die  des  anstossenden  Gesteins  zu  finden,  in 
tiefen  Bohrlöchern  von  günstiger  Beschaffenheit  mit  möglichste 
Sorgfalt  fortsetzt  und  bei  sich  etwa  darbietender  oder  künsUieh 
herbeigeliUurter  Gelegenheit  die  Wftrme  in  BohrlOehen  niart, 
die  mit  einem  Schlamme  aiiqgeflUlt  sind,  dtt  snr  Yeriundonng 
der  Wasserdrcnlation  dick  genug  ist,  maa  flfar  das  QeseU  der 
Wftrmeznnahme  mit  der  Tiefe  einen  genügenden  indnctlTen  BeioB 
hudeu  werde.  i 

12.  Er  behält  sich  vor,  die  augefüluieü  Behauptungen  dem- 
nächst näher  zu  begründen. 

Das  Vorstehende  enthält  wortgetreu  das,  was  ich  über  einen, 
von  mir  am  20.  September  1876  in  der  geologischen  Sectios  | 
der  Versammlung  dentecher  Natnrforselier  mid  Ante  in  Hambog 
gebaltenen  Vortrag,  Ar  das  Tageblatt  jener  Versammteng  ein- 
gereicht habe.  Zur  nftheren  Begründung  einiger  der  yoo  mir  sn^ 
gestellten  Behauptmigen  möge  Folgendes  dienen. 

Bei  der  Berechnung  der  Temperatur-Beobachtungen  in  dem 
Bohrloche  I  zu  Sperenberg  bin  ich  von  der  Gleichung  T  =  t 
+  aS  -f  |jS'  aii-geirangeu.  Es  bedeuten  T  die  in  der  Tiefe  S 
vorhandene  Temperatur,  t  die  Temperatur  an  der  Stelle,  von 
welcher  an  die  Reihe  beginnt,  a  und  ß  zwei  durch  die  Metbode 
der  Idänsten  Qoadrate  m  eimittabide  Coostaaten.  Durch  die 
Glädrang  ist  die  Tempentor  als  eine  Fonetkm  der  Tiefe  oatar 
der  VbraosMtenng,  dass  sie  wM  proportional  der  Tiefe,  soadsia 
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wmA  fliner  aiiUiiiietiachn  Boihe  swoiter  (Mmag  iortsolireite, 
dargestelli    Da  eine  Abiudiine  der  Winne  mit  der  Tiefe  mM 

in  Betracht  zu  ziehen  ist,  kann  die  CoDstante  «  nur  positiv  sein. 
Die  Wärme  muss  also  bei  einer  der  gemachten  Voraussetzung 
entsprechenden  Reihe  wegen  des  letzten  Gliedes  der  Gleichung 
entweder  schneller  oder  nicht  so  schnell  wie  die  Tiefe  zunehmen. 
Ist  ersteres  der  Fall  (beschleunigte  Reihe),  so  wird  ß  positiv. 
Die  Temperaturen  werden  daher  mit  der  Tiefe  immer  grösser 
md  die  Reihe  ist  da  abrabrechen,  wo  die  Wärme  schon  so  hoch 
geworden  ist,  dass  man  aus  sonstigen  Grflndes  eine  weitere  Stei- 
gerung moiht  anroaehmen  hai  Nimmt  die  Wftmie  nicbt  so 
sekoMll  m  wie  die  Tiefe  (TeraSgerte  Reibe),  so  wird  ß  negativ 

und  in  der  Tiefe  A  tritt  ein  Maximum  der  Temperatur  ein.  £s 

wird  also  dmrcb  Beobnung  über  diese  Tiefe  bimras  mo»  Almabme 
der  Wirme  geftmden,  was  aber  keineD  Sinn  bat,  weil  es  den 
Gesetzen  der  Wärmeleitung  widerspdeht.    Man  kann  sieb  aber 

aoob  obne  den  Aasdroek        der  ein  genaues  und  bequemes 

Rechenmittel  ist,  sehr  wohl  vorstellen,  dass  wenn  die  Wärme- 
zunahme für  gleiche  Tiefenzunahmen  immer  geringer  wird,  sie 
zoletzt  zu  Null  werden  niuss,  wodurch  es  aber  noch  nicht  noth- 
wendig  geworden  ist,  dass  von  da  an  eine  Abnahme  der  Wärme 
eintrete.  Erforderlicii  wäre  ausserdem,  dass  die  Beobachtungen 
einen  Grad  von  Richtigkeit  und  Ausdehnung  erlangt  hätten,  der 
es  möglich  machte,  anzunebmen,  die  für  den  Eintritt  des  Maii- 
mimis  nocb  niemals  durch  eine  zuverlässige  Beobachtung,  sondern 
nur  dnrob  fieebnm^  Uber  die  tie&te  Beobacbtong  binaos,  gefon- 
dene  Tiefe  sei  wirUieb  die  Grenze  der  Wftrmesnnabme.  Nimmt 
die  Wflrme  genau  so  m  wie  die  Tiefe,  so  wird  die  Gonstante  ß 
m  Null  und  man  erb&lt  die  einer  aritbmetisoben  Reibe  erster 
Ordnung  entsprecbende  Gleichung  T  =  t  +  aS,  auf  die  man 
aber,  es  sei  denn  durch  einen  merkwürdigen  Zufall,  der  das 
Resultat  nicht  richtiger  macht,  durch  die  Berechnung  beobachteter 
Reihen  auf  diesem  Wege  nicht  kommt,  weil  auch  die  besten 
Beobachtuii^nni  mit  kleinen  Fehlern  behafti't  sind,  durch  die  ein, 
wenn  auch  sehr  kleines,  positives  oder  negatives  ß  entsteht.  Je 
kleiner  also  ß  gegen  a  ist,  desto  weniger  onterscbeidet  sich  eine 
Rohe  Ton  einer  sokben  ersten  Grdnuig. 

V.  Jakrtadi  nb  MlMnO^  M«.  1977.  88 
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M  habe  mehrikfa  mit  Natien  du,  dm  KigMwdmften  ariäi- 
metiflcher  Baihea  oitspndieodeB,  emfiudiw  Mittel  aogewaadt,  um 
schon  ?or  AvMbiuag  der  Ansgleichiiiige-Beduuuig  endieii  so 
kOnnes,  ob  man  äne  beeehleunigte  oder  Yerzögerte  Beäie  «rfaaltn 

wird  und  ob  in  der  beobachteten  Reihe  sonstige  Eigenthümlich- 
keiteu  liegen,  die  man  ohne  das  vielleicht  unbeachtet  lässt.  Ge- 
setzt, man  hätte  die  Tiefenzunahnien  20— 50— 60— 40— 6Ü  und 
dazu  «gehörten  der  Reihe  nach  die  Wärmezunalimen  0,2 — 1,5 — 2,0 
— 1,4  —  2,2.  Die  Hüllte  der  Summe  der  Tiefenzunahmen  ist  115. 
Weil  diese  nicht  gerade  zwischen  zwei  Tiefenzunahmen  fällt,  mm 
TOn  der  dritten  Tiafenzunahmc  so  viel  nach  oben  und  unten 
gegeben  werden,  dass  man  115  erhält  und  pnqportional  hiermit 
giebt  man  auch  die  dain  gehörende  Wärmenmahme  2  nadi  obea 
und  nnten.  Man  erhftlt  nnn  die  Summen  der  WtapewinahnwB, 
die  an  den  halben  Summen  der  Tirfenronahmen  gehören,  nimlidt 
oben  0,2  +  1,5  +  1,5  =  3,2  nnd  nnten  0,5  +  1,4  +  2,2  =  4,1. 
Weil  die  obere  Summe  kleiner  ist,  als  die  untere,  erhält  man  eine 
beschleunigte  Reihe  und  im  entgegengesetzten  Falle  eine  verzögerte. 
Wenn  zwar  beide  Summen  nicht  gleich  sind,  der  Unt^^Tschied 
aber  sehr  gering  ist  gegen  die  Summe  der  Temperaturzunahme 
oder,  wenn  beide  Summen  zwar  zuföUig  gleich  sind,  zu  gleichen 
Tiefenzuuahmen  aber  nicht  gleiche  Wärmezimahmen  gehören,  hängt 
der  Charakter  der  Heihe  davon  ab,  an  welchen  Stellen  grössere 
oder  kleinere  Wärmezunahmen  vorkommen.  Das  Besultat  kann  dann 
anch  zweifilhaft  bleibeD»  öfters  aber  wirdmaa  ein  sehr  kleines  ß  er- 
halten. Dieser  Einfloss  der  Lage  der  Stellen  der  Wärmeannahmen 
kann  sieh  aneh  geltend  machen,  wenn  der  Unterschied  awisohen  den 
beiden  Summen  der  Wärmeznnahmen  zwar  schon  etwas  grösser  ist, 
die  Wärmezunahme  aber  nicht  gleichmussig  genug  gefunden  wurde. 

Bei  der  IVüliern  Berechnung  der  Sperenberger  Beobachtungen 
bin  ich  nach  dem ,  was  seither  üblich  war  und  nach  dem  Vor- 
gange W.  V.  FiitEDEN's,  dem  mau  meines  Wissens  die  erste  sach- 
gemiisse  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf  die 
Berechnung  der  Temperatur-Beobachtungen  in  Bohrlöchern  ver- 
dankt, von  der  mittleren  Temperatur  der  Oberfläche  ausgegangen. 
Dagegen  kommt  aber  Folgendes  in  Betracht 

In  einer  Tiefe,  die  mit  dem  ünterschiede  swischen  den  eitremen 
Temperaturen  von  Winter  und  Sommer,  sowie  dem  Wflnneleituiigs- 
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Termögen  der  Gesteinsmassen  zunimmt,  tritt  eine  constante,  der 
mittleren  Jahrestemperatur  im  Allgemeinen  gleiche  Erdwärme 
«n.  Die  über  dieser  Tiefe  liegenden  Temperaturen  können  für 
die  Reihe  nicht  gebraucht  werden,  weil  sie  veränderlich  sind,  und 
wollte  man  aus  zahlrausheii,  alle  Jahreszeiten  gleiduoftsflig  nm- 
fimenden  Beobachtungen,  ihre  Durchschnitte  nehmen,  so  würden 
diese  der  mittleren  Jahrestempentor  so  gut  wie  gleieh  werden. 
Darob  EinftthniBg  der  mittleren  Temperatur  der  Oberilftche  erhSlt 
man  also  eine  Bdhe,  in  welcher  die  Wftrme  ?on  der  OberflfldM 
bis  nun  Eintritt  der  constanten  Temperatur,  mag  man  die  dazu 
erforderliche  Tiefe  genau  kennen  oder  nicht,  gar  nicht  zunimmt. 
Hiermit  ist  eine  Verkleinerung  der  oberen  Summe  der  Wärme- 
zunahmen verbunden  und  die  Reihe  erhält  dadurch  nach  dem 
vorhergehenden  Satze  eine  Beschleunigung,  die  sie  an  sich  nicht 
besitzt,  also  ein  Element,  das,  weil  es  ihr,  als  ein  Ergebniss  von 
Erd-  und  Sonnenwärme,  nicht  allein  angehört,  in  die  Berechnung 
des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  nicht  mit  aufzunehmen  ist, 
wenn  auch  der  dadurch  vermiedene  Fehler  in  den  höheren  geogra- 
phischen Breiten  meist  nicht  gross  ist  und  nach  den  Äquatorial- 
Q^genden  bin,  in  denen  die  Erdwftrme  in  geringer  Tiefe  constant 
wird,  abnimmt  Dazu  kommt,  dass  man  die  mittlere  Temperatur 
der  Oberflftdie  Ar  den  betreffenden  Ort  nicbt  inmier  genau  genug 
kennt.  Ist,  wie  meistens,  die  Tiefe,  in  welcher  die  Wftrme  con- 
stant wird,  nur  ungefähr  bekannt,  so  kann  man,  wenn  es  nöthig 
oder  räthlich  ist,  von  den  obersten  Beobachtungen  etwas  opfern, 
um  sielier  zu  sein,  dass  die  Reihe  mit  einer  Tiefe  von  constanter 
Wärme  anfängt.  Dies  alles  schliesst  nicht  aus,  daneben  auch 
eininal  von  der  Oberflächen-Temperatur  auszugehen,  wenn  dafür 
ein  Interesse  spricht. 

Es  ist  also  audL  bei  der  Berechnung  der  Sperenberger  Beob- 
aebtongen  die  Temperatur  der  Oberfläche  anszuscUieesen.  Von 
▼mI  gfOsserer  Bedeutung  ist  aber  Folgendes: 

Gesetzt,  man  bitte  durdi  Beobachtungen,  die  in  dem  Grade 
richtig  waten,  dass  sie  nicht  stOrend  auf  den  Charakter  der 
Temperaturreihe  einwirken  konnten,  fttr  beliebige,  der  ein&cberen 
Vergleichuug  wegen  aber  gleiche  Tiefenzunahmen,  die  Wärme- 
znnahmen  2,  3,  4,  2,  2,  2  gefunden.  Die  Summe  der  drei  oberen 
Zunahmen  ist  um  die  DifliBrenz  3  grösser,  als  die  der  drei  unteren. 

88« 
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Diese  Differenz  würde  bleiben,  wenn  Boeb  Tki  tiefbr  beolitditot, 

und  dabei  stets  die  Zunahme  2  gefunden  wäre.  Man  erhält  also 
durch  Anwendung  der  Ausgleichungs-Rechniing  die  Formel  für 
eine  Ver/xj^eruni'  der  Wärmexunahnic  mit  der  Tiefe.  Stellt  man 
aber  die  Reihe  aus  den  einzelnen  Tiefen  als  Abscissen  und  den 
zugehörigen  Temperaturen  als  Ordinaten  graphisch  dar,  so  zeigl 
sich,  dass  sie  bei  den  drei  ersten  Zuofthmea  eine  steil  aufsteigende 
Gonre  bildet,  die  dann  in  eine  aufirteigiaiide  gerade  Linie  öber- 
gebt,  dass  demnach  von  einer  VenOgemi^  nichts  ta  benerkn 
ist  Die  Ansfi^ehnngs-Beebming  bat  also  mn  Besaltat  eigeben, 
das  dem  wirklichen  VerbAltnisse  niobt  entspricht.  Das  aber 
nicht  ao  ihr,  sondern  daran,  dass  ihr  swei  von  einsoder  t«r- 
schiedene  Gesetn  fibergeben  worden,  deren  Düftraien  sie  als 
anszugleicbende  Fehler  bebandeln  mnss.  Man  kann  also  in  einem 
solchen  Falle  nur  den  unteren,  hier  mit  der  Zunahme  2  anfangen- 
den Theil  der  Reihe  gelten  lassen,  denn  es  hätte  keinen  Sinn, 
wollte  man  annehmen,  dieser  Theil  sei  keine  Reihe  erster  Ord- 
nung, weil  über  demselben  eine  beschleunigte  Reihe  liegt.  Ebenso 
würde  auch  bei  anders  liegenden  oder  beschaffenen,  unzweifel- 
haften Unterschieden  im  Charakter  der  Theile  einer  Beihe,  nar 
der  unterste  Theil  der  Reihe  anzunehmen  sem. 

Hierauf  gründet  sich  meine  8.  Behanptong.  Es  ist  doroh 
dieselbe  ansgescblossen,  onbedentende  oder  sich  nnr  anf  eine  gerioge 
Länge  erstreckende  Abweicfaimgeo  in  der  WSrmeranabme  sehen 
als  eine  besondere  Beibe  anzuseben.  Um  solche  Abweicbangea 
bandelt  es  sieb  aber  bei  dem  Bohrlocbe  I  zn  Sperenberg  nicht, 
sondern  um  ein  Verhältniss,  auf  welches  sich  die  als  richtig  nach- 
gewiesene Behauptung  bezieht. 

£8  waren  gefunden  worden: 

in  den  Tiefen,  Fuss    0—700-900-1100— 1300— id00-i70ü 

—1900-2100—3390. 
Grade  B.  7,18-17,275-18,78-21,147—21,51—23,277 
—24,741— 26,5ü4- 28,668-37,238. 

Untersucht  man  nach  der  angefahrten  Regel  das  Sammen- 
TerhAltniss  der  oberen  und  unteren  Wftrmesunahmen  Im  den 
8  Beobachtungen  Ton  700  Fuss  Tiefe  an,  so  findet  man,  dass  sie 
anf  ebie  beschleunigte  Beibe  f&hren.   Verbindet  man  sie  aber 
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mit  der  Temperatur  der  OberHächo,  so  enteteht  eine  vensögerte 
Beihe,  weil,  mag  die  für  die  Oberfläche  angenommene  Temperatmr 
genau  die  T<m  ^^erenborg  sein  oder  nicht,  Ton  da  bis  700  Fuss 
die  Wflrmenmahme  (ftr  die  M aasanheit  fiel  grOeaer  ist,  als  bei 
den  8  Beobachtimgen.  Dadoidi,  dass  diese  Beobaebtongen  gldeh- 
mtaig  SU  boeh  gewesen  wftren,  Iflsst  dies  nicht  erUircD, 
wril  man,  die  Vemeidmig  grober  Beobacbtongsfebler  Toraos- 
gesetzt,  in  abgeschlossenen  Wassersäulen  die  Wärme  zwar  etwas 
Z!i  klein,  aber,  abgesehen  von  kleinen  Fclilorn  beim  Ablesen  der 
Grude,  nicht  zu  hoch,  das  heisst  nicht  hrdier  als  die  des  Gesteins 
finden  kann.  Eine  AuHösung  von  Steinsalz  in  den  abgeschlossenen 
Wassersäulen  kann .  weil  die  Soolo  von  700  Fuss  Tiefe  an  fast 
ganz  gesättigt  war,  nur  sehr  wenig  eingetreten  sein  und  es  konnte 
dadurch  nur  eine  Erniedrigung  der  Wärme  entstehen,  die  übrigens 
durch  den  langen  Aufenthalt  des  Apparats  im  Bolurlocbe  wieder 
Tcrschwinden  mnssta.  Der  Grand  moss  also  darin  gesocbt  werden, 
dasB  der  obevs  Tbeil  dar  Gebiigsmasse  sich  binsidrflich  der  Fort- 
kitiiog  der  Warme  anders  verhielt  wie  das  Steinsalz.  Bs  ist 
also,  am  das  wirkliche  Qesels  dar  WArmeranahme  in  finden,  die 
Berechnung  erst  von  700  Fuss  Tief»  an  zu  beginnen. 

Nimmt  man  zu  den  8  oberen  Beobachtungen  noch  die  in 
3390  Fuss  Tiefe,  so  zeigt  wieder  schon  das  Summenverhaltniss 
der  oberen  und  unteren  Wärmezunahmen,  dass  sie  auf  eine  ver- 
zögerte Reihe  führen.  Nun  ist  es  aber  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinlich, dass,  wenn  wie  hier,  das  Gestein  von  71X)  Fuss 
Tiefe  an  keine  Veränderung  seiner  BeschaiVenheit  gezeigt  bat, 
Ton  2100  bis  zu  33dO  Fuss  Tiefe  das  Gesetz  der  W&rmesanahme 
das  eotgeiMigesetzte  geworden  sein  sollte  und  anzunehmen,  dass 
es  niefat  an  Werthen  sor  Beseitigung  dieses  Widersprnchs  gefisblt 
haben  würde,  wenn  es  mOglidi  gewesen  wäre,  Yon  2100  Fnss 
Tiefe  an  bis  nntsn  hin  die  Wärme  in  allgeschlossenen  Wasser- 
siideD  m  ermitteln. 

TTm  dies  näher  festzustellen,  fahrte  ich  fOr  die  8  oberen 
Beobatiitungen  und  für  alle  9  Beobachtungen  die  Rechnung  ge- 
sondert, luid,  weil  hierbei  aus  den  vorerwähnten  Gründen  die 
Temperatur  der  Oberfläche  zu  boseiligen  war,  so  aus,  dass  ich 
die  Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberfläclie  betrachtete,  das  heisst, 
sie  von  allen  in  Rechnung  zu  ziehenden  Tiefen  abzog.  Um  auch 
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das  Anfangsglied  der  Reihe  mit  in  die  Coirectur  zu  ziehen,  was 
nicht  in  Betracht  kommt,  wenn  man  von  der  OberÜachen -Tem- 
peratur ausgeht,  wurde  noch  eine  dritte»  von  der  TieÜB  unabhängige 
Constante  angenoiDmen.  Die  BedingaiigB-Qleichungen  erhielten 
also,  wenn  S  die  von  der  Oberfläche  an  gereehneie  Tiefe  bedeatet, 
die  Gestalt  T  =  a  +  ^(S  —  700)  +  r(8  —  700)>. 

Htemacli  findet  man  Ar  die  8  oberen  Beobachtangen  tm 
700  bis  2100  Fuss  IHefe 

T  =  17,503  -f-  0,006691607  (S  -  7(J0)  -f  0,000000786607  (S  —  700)»  .  .  (A 

mit  einer  Summe  der  Fehlerqnadrate  für  8  Correctoien  von 
1,0091. 

Wird  SU  den  8  oberen  Beobaclitnngen  auch  noch  die  m 
3390  Fnss  Tiefe  genommen,  so  erhUt  man  nach  demselben  Y«- 
fehren: 

T  =  17,275901  4  0,00790279  (S  —  700)  -  0,0000002028138  (S  —  700)»  .  .  (B 

mit  einer  Smame  der  Fehlerqoadrate  fSür  9  Gorreetnren  fea 
1,2898* 

Die  dritte  negative  Constante  der  Oteichnog  ist  hiemaeb  w 
Hein  gegen  die  swdte  positi?e  geworden,  dass  sich  die  Beihe  mr 
ftusserst  wenig  von  einer  Beihe  erster  Ordnung  unterscheidet  mid 

nach  meiner  6.  Behauptung  fSr  eine  solche  genommen  werden 
kann.  Das  calculative  Wärme-Maximum,  welches  nach  meiner 
früher  für  Sperenberg  entwickelten  Formel  schon  in  der  Tiefe  von 
5165  Fuss  mit  nur  40,7®  R.  eintrat,  liegt  nach  der  vorstehemlcn 
Formel  19705  Fuss  unter  700  Fuss.  Diese  grosse  Tiefe  und  die 
zu  derselben  gehörende  hohe  Temperatur  von  96®  bilden  ao 
sich  schon  ein  gewichtiges  Hindemiss  bei  Annahme  einer  geringeo 
WÄrme  des  Erdkörpers. 

Sin  ähnliches  Verhftltniss,  wie  sn  Sperenberg,  hat  sieh  bei 
dem  Bohrloehe  m  Qienelle,  in  welchem  Aeaoo  die  Wftrme  mit 
grosser  Sorgfidt  ermittelte,  eigeben.  Man  erfailt  hei  demselbeB 
dueh  Berechnung  aller  Beobachtungen,  sei  es  mit  oder  ohne 
Benutzung  der  Oberflächen-Temperatur,  eine  verzögerte  Beibe. 
Am  richtigsten  waren  die  Bestiiniouiigen  im  untern  Theile  des 
Bohrlochs,  weil  da  die  Wassercirculatiou  durch  einen  dicken 
Schlamm  und  auf  der  Suhle  des  Bohrlochs  durcli  das  Aufsteigen 
des  Wassers  beseitigt  wurde.  Sie  geben  eine  stark  beschleonigte 
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Reihe.  Es  ist  dies  TOD  grossem  Interesse  und  wenn  einmal  durch 
buinifihend  richtige  BeobochtimgeD  eine  Beihe  entdeckt  weiden 
wUte,  die  In  dem  Ibeee  yenOgert  wire,  wie  die  nntere  Ten  Gre- 
naUe  beechleimlgt  ist,  so  wttide  swieehen  beiden  F&Uen  erst  Oleieh- 
gewieht  entstanden  sein. 

Die  8  oberen  Beobachtungen  von  Sperenberg  sind  zwar  mit 
der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt,  aber  die  Wärmezunahme  ist  bei 
ihnen,  vielleicht  in  Folge  der  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Art 
des  Apparats,  dessen  man  sich  hier  bedienen  musste,  verbunden 
waren,  noch  nicht  ganz  so  regelmässig,  wie  ich  es  gewünscht 
habe.  Berücksichtigt  man  nun,  dass,  wenn  wie  hier  das  Gestein 
seine  Beachaffianheit  nicht  geändert  hat,  eine  Keihe  erster  Ord- 
nung zu  erwarten  ist,  ferner  dass,  wenn  die  Wärmezunahme  nicht 
^eichmAssig  genug  gefunden  wird,  die  Lage  der  Stellen,  an  welchen 
die  grosseren  oder  Uanersn  Wftrmeznnahmen  Torfeommen,  nach 
dar  oben  erörterten  Veigleiehimg  der  Summen  der  oberen  und 
mitereo  WirmeinnalmMn,  den  Charakter  einer  Beihe  mit  bestm 
und  auf  eine  an  sidi  nicht  yorhandene  BescUeonigung  fShien 
kann,  so  hat  es  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  jene  Beob- 
achtungen in  Wirklichkeit  einer  Reihe  erster  Ordnung  angehören, 
das  heisst,  dass  die  Wärme  proportional  der  Tiefe  zunimmt. 
Dies  wird  ausgedrückt  durch  die  Bedingungsgleichung  T  =  a  -\-  ßS. 

Es  ist  eine  Folge  dieser  Annahme,  dass  die  Rechnung  gleiches 
Resultat  giebt,  mag  man  die  Tiefen  von  der  Oberfläche  an  rechnen, 
oder  die  Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberfläche  betrachten.  Ich  zog 
letsteree  vor,  weil  dadurch  die  Constante  a,  wie  bei  den  Formeln 
A  und  B,  suglelch  nur  conigirten  AnfiuigstempeEatur  wüd,  was 
mit  dasn  heitrigt,  das  in  der  Beihe  Hegende  Gesetz  anschaulich 
SU  machen.  Man  erhalt  in  dieser  Weise  ftr  die  B  oberen  Beob- 
achtungen : 

T=  17,2828  4- 0,0077998(8-700)  (C 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadiate  für  8  Correcturen  von 
1,1757. 

Betrachtet  man  ferner  die  9  Beobachtuugen,  für  welche  die 
Formel  B  den  strengeren  Ausdruck  bildet,  als  zusammen  einer 
Beihe  erster  Ordnung  angehörig,  was  schon  als  ebenialls  berechtigt 
beaeichnet  wurde,  so  erhält  man: 

T     17,48e49a  +  0,007460129  ^  -  700)  (D 
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mit  oioer  Summe  dar  Fehlerquadraie  fär  9  Corieciuren  too 

Die  vier  entwickelten  Formeln  eigeben  mm  Folgendes: 
Man  erhUt  flfar  die  Tiefe  von  3990  Fiub  ans 

Formel  A  die  Temperatur  von  41,195°  11. 

„     B  .         .  .    37,3090  . 

,     C  ,         .  .    38,2400  , 

»     D  ,         .         .    37,527»  , 

und  (Ür  die  Tiefe  von  4042  Fuss,  bis  wohin  die  tiefste  Beob- 
aditung  ohne  Abschluss  einer  WassersSnle  reiehte,  ans 

Formel  A  die  Temperatur  von  48,652°  R. 

.     B  ,         .          .  41,7230  , 

.     C  ,         ,          ,  43,3260  , 

.     D  .         ,         .  42^850  . 

Tn  der  Tiefe  von  4042  Fuss  fand  man  nach  meiner  firähen 
Tubelle  11  ohne  Abschluss  einer  Wassersäule  38. 1°  h,^  die  sich 
durch  die  Correctur  wegen  des  Wassjordnicks  auf  39,395o  K. 
erhöhen,  also  9,2570  R.  weniger,  als  die  aus  den  8  oberen  Beob-  i 
achtungen  mit  Wasserabschluss  abgeleitete  Formel  A  für  diese 
Stelle  giebt.  Nimmt  man  an,  die  38,2450  R.,  welche  nach  der 
Formel  C  zu  3390  Fuss  Tiefe  gehören,  seien  der  wahrschein- 
lichste Werth,  so  wflrde  die  Beobschtnng  daselhet  mn  1,007*  B. 
SU  klein  ansgefidta  sein  nnd  der  Unterschied  swischen  Beohach^ 
tung  mit  und  ohne  Wasseiahschlnss  abgerundet  aicfat  3,  sonden 
4*  R.  betragen  haben.  Aber  auch  diese  erhöhte  Differenz  wfirde. 
weiHi  proportional  der  Tiefe  zunehmend,  in  4i)42  Fuss  Tiefe  nur 
nur  4,770  betragen.  Wenn  nun  auch  der  Fehler  der  Wass^er- 
circulation  schneller  zunimmt  wie  die  Tief«^  so  ist  dies  doch  nicht 
in  dem  Grade  möglich,  dass  jene  Difl'erenz  sich  auf  9,2570  R. 
erhohen  könnte.  Man  erhält  hierdurch  einen  weiteren  und  zwar 
einen  entscheidenden  Qrand  für  das  Falleakssen  der  ans  den  8 
oberen  Beobachtungen  abgeleiteten  Beschleunigong  der  Wlmie- 
zunahme.  Es  kann  also  auch  eine  BeobMfatung  ohne  Wasser 
abschluss  als  Vergleichnngs-Gcgenstand  unter  Umständen  s^ 
nfitxlich  sein,  vorausgesetzt,  dass  sie  völlig  oder  doch  hinreicheni 
frei  von  der  durch  die  Bohrarbeit  erzeugten  Wärme  ist. 

Die  in  der  Formel  B  liegende  Verzögerung  der  Wänne- 
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lanftkine  M  so  aoMerorduitlMk  gering,  dm  de  nidit  in  Betradit 
konmMB  kann.  Ks  bleüMii  also  nur  die  Formeln  G  und  D  flbrig. 

Pflr  die  FoEmel  G  irt  anEolUirai,  daee  sie  einer  nsammen- 
hängenden  Beihe  von  Beobaobtnngen  angehört,  die,  je  200  Fnss 
von  einander  abstehend,  eine  Länp^e  von  1400  Fuss  umfassen 
und  »lass,  weil  sie  auch  nach  ihrer  Berechnung  als  Reihe  erster 
Ordnung  die  Temperatur  für  3390  Fuss  Tiefe  um  1,007°  R. 
erhöht,  sich  behaupten  lässt,  die  Wärme  sei  an  dieser  Stelle  zu 
gering  gefunden,  das  heisst,  der  hier  angewandte,  mit  Werg  und 
Leinwand  überzogene  Uolxatoflen,  habe  nicht  so  dicht  abgeschlossen, 
wie  die  Kautscbttk-Ballons,  was  möglich  ist.  Ausserdem  kommt 
in  Beteadit,  dass  «war  bei  der  tiefeten  Beobacbtong  der  Unter- 
solded  swiseben  te  ait  mid  ebne  Wassenbeeblnss  gtAmdenen 
Wftnae  niobt  nur  wegen  der  grossem  Tiefe,  sondern  aoeh  wegen 
der  Wirme,  die  bei  den,  naieb  YdloBdong  des  Bobiloebs  ans- 
gef&bzten,  oberen  Beobaefainngen  dem  olftnsn  Wasser  toh  dem 
unter  ibm  stehenden  zugeführt  wurde,  am  bedeutendsten  war, 
damit  aber  auch  die  Kraft  der  Circulation  des  Wassers  und  die 
Möglichkeit  zunahm,  die  Wärme  etwas  zu  gering  zu  finden,  wenn 
der  Abschluss  der  Wassersäule  in  seiner  Genauigkeit  nur  wenig 
dem  in  der  geringeren  Tiefe  nachstand. 

Für  die  Formel  D  spriclit  der  Umstand,  dass  sie  einen 
grOasern  Kaum  umfasst  und  dass  die  9  Beobachtungen  auch  nach 
dar  Formel  B  eine  Reibe  liefern,  die  einer  sokben  erster  Ordnung 
so  gnt  wie  gleicb  ist 

Die  Formeln  G  md  D  fObren  bis  an  4042  Fnss  Tiefe  nnr 
anf  efaien  üntersdiied  Ton  0,941*  B.,  Ton  dem  annmdmien  ist, 
dasa  er  ebne  die  grosse  Lfiek»  in  den  Beobaobtnagen  Ton  2100 
bis  3390  Fnss  niebt  Angetreten  sein  wMe.  Sie  sbid  daber  in 
ihrer  Wirkung  fast  gleich  und  beide  ergeben,  dass  die  Wärme 
wie  dii;  Tiefe  zunimmt,  dass  also  nach  meiner  10.  Behauptung 
auch  die  durch  die  Beobachtungen  in  dem  Bohrloche  I  zu  Speren- 
berg  erhaltene  Reihe  für  die  Ansicht  von  einer  hohen,  bis  zum 
fcichmelzen  der  Gesteine  gehenden  Wärme  des  Krdkörjters  spricht. 

Aus  dem  gegen  vier  Wochen  nach  meinem  in  Hamburg,'  i^^e- 
haltfitf"  Vortrage  ausgegebenen  und  später  zu  meiner  Keuntiiiss 
gekommenen  7.  Hefte  dieses  Jalirbuehs  von  1876  S.  716  u.  w. 
bebe  ieh  ersehen,  dass  Herr  F.  Himbigh  si<^  ebenfalls,  wenn 
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auch  auf  einem  andern,  als  dem  von  mir  eingeschlasronen  Wege, 
von  der  Nothwendigkeit  öbeneugt  iiai,  bei  der  BerechnoDg  der 
Beobachtungen  tod  Sperenberg  nidit  von  der  mitttlern  Temperatar 
der  Oberflftehe  Mugehen.  Es  wurde  nlmlieh  tod  demeelben  seboD 
ans  der  grapkischeii  Darslellimg  der  beobaditotaii  ItopentoReihe 
geediloeeen,  dass  die  Wirme  wie  die  Tiefe  nmdime.  Die  hier- 
nach entwiefcettea  iwd  Formehi  vnieredieiden  sieh  fon  den  hier 
benutzten  Formeln  C  mid  D  nnr  dadordi ,  dass  die  Tiefen  von 
der  Oberflache  an  gerechnet  sind,  also  nur  in  einer  Weise,  durch 
welche  nai  Ii  dem  Vorhergehenden  bei  Anwendung  solcher  Formeln 
das  Resultat  der  Berechnung  nicht  geändert  wird. 

Ich  bin  bei  meinen  Rechnungen  von  Formeln  dieser  Art 
deshalb  nicht  ausgegangen,  weil  durch  sie  die  in  einer  Reihe 
liegende  Beschleunigung  oder  Verzögerung  der  Wärmezunahme 
nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  kann,  ich  beide  aber  erst 
nachweieen,  nnd  eine  Beihe  erster  Ordnung  erst  dann  annehmen 
will«  wenn  eich  ergeben  hat,  dase  die  nun  Quadrate  der  Tiefe 
gehOiende  Ckmatante  Uein  genug  data  ist  Dieeee  nmatftndliefaerB 
Verfehren,  dessen  ünabhftngigkeit  fon  der  Oberfliehen-Temperatnr 
dadurch,  dass  man  die  Tiefe  dar  obersten  Beobachtung  als  Obov 
fläche  betrachtet,  bestehen  bleibt,  wenn  eine  Rahe  erster  Ordnung 
nicht  anzunehmen  ist,  gewährt  auch  wohl  grössere  Sicherheit- 
Der  Charakter  einer  Reihe  tritt  nämlich  nicht  leicht  so  stark 
hervor,  dass  man  ihn  mit  Sicherheit  sofort,  oder  durch  die  gra- 
phisehe  Darstellung  erkennen  könnte.  Genauer  geschieht  dies 
schon  durch  die  Vergleichung  der  Summen  der  oberen  und  unteren 
Wännezunahmen,  TOllig  genau  aber  erst  durch  die  strenge  Rech^ 
nung.  Geht  man  nun  von  der  Annahme  aus,  die  Wärme  nehme 
SU  wie  die  Tißfe,  so  wird  die  Stanme  der  Fehlerquadrate  desto 
grosser,  je  mehr  die  beobachtete  Beihe  von  efaier  solchen  erster 
Ordnung  abwelehi  Dies  seigt  sieh  sdion,  wenn  die  Abweichung 
nur  so  gross  ist,  wie  nadi  den  Formeln  A  und  B,  denn  bei  beiden 
ist  Jene  Summe  kleiner  als  bd  den  entsprechenden  HmmiOB*sdien 
und  den  diesen  hierin  ganz  gleichen  Formeln  C  und  D.  Gründet 
man  daher  schon  auf  die  allgemeine  Betrachtung  einer  Reihe 
oder  ihre  graphische  Darstellung  die  Annahme,  dass  die  Wärme 
wie  die  Tiefe  zunehme,  so  fehlt  das  Mittel  zur  genauen  Ver- 
gleichung zwischen  dem,  was  die  Beobachtungen  nach  der  stren- 
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geren  Rechnung  ergeben  und  dem ,  was  man  mit  Kücksit  lit  auf 
die  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler  anzunehmen  berechtigt 
ist.  Diese  Berechtigung  ist,  weil  man  zu  ihrer  Erlangung  von 
dem  auszugehen  hftt,  was  schon  möglichst  richtig  fot,  nach  meiner 
6.  Behauptung  nur  fSr  solche  Beihen  angenommeii  worden,  bei 
deoeo  die  Waseeroircalation  und  andere  StOrnngeo  von  ftbnlicber 
BedAaisamkdt  TdUig  oder  doch  hiordehend  beseitigt  sindL  Bine 
eolehe  Beadurftnkoiig  ist  nanMntlidi  deshalb  erforderlidi,  weil 
BeiheD,  die  wegen  des  bei  ihrer  Beobachtiing  angewandten  Yer- 
fiüirens  unrichtig  sein  mfissen,  unter  ümst&nden  das  Ansehen 
hinreichend  richtiger  Reihen  erhalten,  und,  indem  dadurch  die 
Nothwendigkeit  der  Beseitigung  jener  Fehler  verdunkelt  wird, 
dazu  führen  können,  von  den  Reihen,  die  ich  in  meiner  5.  Be- 
hauptung als  fehlerhaft  bezeichnet  habe,  wenigstens  einen  Thoil 
zur  Ableitung  des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  für  brauchbar 
zu  halten.  Schlüsse,  die  aus  verzögerten  Reihen  für  eine  geringe 
Wftrme  der  Erde  abgeleitet  sind,  finden  aoeh  wohl  ihre  richtigste 
Beortheilnng  dadnzeh,  dass  man  die  YenOgerang  nidit  imarwfthnt 
llfl«t,  sondem  sie  genau  berechnet  nnd  dann  hinsiditlidi  ihrer 
SutstehoDg  nnd  Bedentong  wfirdigi 

Die  Annahme  einer  Beihe  erster  Ordnm^  Ar  den  Fall,  dass 
die  snm  Quadrate  der  Hefe  gehörende  Gonstante  Idein  genug  dazu 
wurde,  ist  nicht  etwa  eine  Art  von  Nothbehelf,  sondern  durch 
die  vorliegende  Aufgabe  begründet,  denn  diese  besteht  darin  und 
wird  ferner  darin  bestehen,  nicht  allein  bis  zu  Tiefen,  die  gegen 
den  Erdhalbmesser  stets  nur  sehr  klein  sein  können,  das  Gesetz 
der  Wärmezunalime  innerhalb  der  Grenzen  der  angestellten  Beob- 
achtungen zu  ermitteln,  sondern  auch  diese  Beobachtungen  mit 
einem  Grade  der  Richtigkeit  zu  erhalten,  der  es  gestattet,  das 
gefimdne  Gesetz  mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  auf  Tiefen 
anmwenden,  die  wir  mit  nnseren  Beobachtongen  nicht  m  enmchen 
▼ennOgen.  Man  wtbde  aber  fttr  den  jedesmaligen  EUl  nicht  anf 
das  Msostdleode  Geseti  kommen  ktanen,  wollte  man  snr  Fort- 
getsong  der  Beihe  fiber  die  tieihte  Beobachtung  hinans  jene  Gon- 
stante anch  dann  mit  benutzen ,  wenn  sie  wegen  ihrer  Kleinheit 
den  nnyermeidlichen  Beobachtungsfehlem  zugeschrieben  werden 
muss.  Sie  wird  auch  bei  solcher  Kleinheit  nach  dem,  was  bis 
jetzt  an  hinreichend  richtigen  Reihen  vorliegt,  wahrscheinlich 
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eben  so  oft  poiltir  wie  negativ  werden.  Bestünde  aber,  wie  es 
bei  Ermittelung  von  Gesetzen  anderer  Art  yorfcommt,  die  Auf- 
gabe nur  dtrin,  die  Fehler  eiiar  Reihe  imM^b  der  Oremen 
der  Beobachtangen  anszngleiehen,  se  wire  die  Beeeittgoag  jener 
GoDStente  nicht  allein  onnOthig,  sondern  wegen  der  dunii  Ter- 
bondenen  Vergrösseruug  der  Smnme  der  Fiehlerqvidrate  «Mh  mi- 
statthaft. 

Die  Reihen,  die  ich  nach  fflefaier  10.  Hehaiiptung  zur  Ab- 
leitung des  Gesetzes  über  die  Zunahme  der  Wiirme  luit  der  Tiefe 
liir  riclitij^  gtMiuj^  halte,  gehören  un  dem  untern  Theile  des  Bohr- 
lochs zu  Grenelle,  einem  Bohrloche  zu  Pregny  bei  Genf,  in  welchem 
DE  LA  RivE  und  Makckt  beobarlitet  liaben,  wobei  die  Wasser- 
cinnilation  von  tOO  bis  iöO  Tiefe  an  durch  einen  bis  dahin  das 
Bohrloch  ausfällenden  didKen  Schlamm  beseitigt  war  und  dem 
Dohrloche  I  zu  Sperenbeig.  Zu  diesen  liest  mdi  auch  noch  die 
Reibe  reehnen,  die  man  aus  einem  Bohrrersuebe  auf  Steinkohlen 
sn  Sodsiibarg  bei  MagMorg  erhalten  hat 

Unter  den  Beobachtangen  für  diese  Reihe  befimden  sich  aller- 
dings 4,  die  mit  den  anderen  aoe  UreMdien,  die  sich  niclit  mdhr 
nachweisen  lassen,  zu  wenig  im  Einklänge  standen,  weshalb  idk 
sie  i:]aul)to  aiissdiliessen  zu  müssen.  Die  dann  noch  übrig  blei- 
benden 11  Beobacht untren  gaben  aber  ein  sehr  befriedigendes 
Hosultat.  Bei  zwtüeu  derselben  blieb  ich  in  Zweifel  darüber, 
welcher  von  ihnen  der  Vorzug  gebühre.  Nahm  ich  die  eine,  so 
wurde  die  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehörende  Constante  nicht 
gross  und  positiv,  dagegen  bedeutend  kleiner  und  negativ,  wenn 
ich  die  andere  nahm.  In  beiden  Fällen  war  die  Summe  der 
Fehlerquadrate  verhältnissmässig  noch  kleiner,  als  für  ^paeeoberg 
naeh  den  Formeln  A  ond  B.  lob  sdiloeB  daher,  das  whrUiflhe 
Gesets  li4ge  swiechen  beiden  Fftlleot  das  heiset,  die  Winne  nehme 
in  wie  die  Tiefb.  Die  Beobachtung  der  Traiperatoren  war  in 
den  grOeseren  Tiefen  nieht  schwieriger  als  in  den  geringeren,  weQ 
hier  so  beobachtet  wurde,  wie  ich  es  für  Sperenberg  wollte,  aber 
nicht  konnte,  nämlich  in  der  Weise,  dass  bei  Anwendung  des 
Kautschuk-Aitparats  der  Abschluss  einer  Wassersäule  nicht  durch 
Si  hrauben<lrehung,  sondern  durch  den  Druck  des  über  dem  Ap|)anite 
angebrachten  (Jewichts  bewirkt  wird. 

In  neuerer  Zeit  ist  zum  Abteufen  von  Schichten  folgendes 
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Verfahren  angewandt  worden.  Auf  der  Schachtsohle  wird  mit 
dem  DiamantbohriT  o'me  fjonügende  Zahl  von  Löchern  bis  etwa 
zu  30  Meter  Tiefe  niedergotrioben  und  jcnics  Loch  nach  seiner 
Vollendung  mit  Sand  ausgefüllt.  Soll  dann  auf  der  Sthaclitsohle 
gesprengt  werden,  so  wird  aus  jedem  Hohrloche  so  viel  Sand 
entlernt,  dass  der  Sprengstoft"  in  die  beabsichtigte  Tiefe  kommt, 
hienmi  fortge&hren ,  bis  die  Tiefe  der  gebohrten  Ldcher  zum 
8|Mreiigen  verbraucht  ist  und  dann  wieder  wie  Torher  gebohrt. 
Wenn  sich  dieses  Vorfaton  bewfthri  laA  und  ipoiter  siir  Anwen- 
dong  kommt,  taum  es,  vonmageMtit,  dass  ans  dsr  Schachtsohle 
kein  Wasser  an&teigt,  auch  dam  benotst  werden,  am  nntem 
Ende  eines  der  Bohrlöcher  auf  der  jedesmaligen  Schaohtsohle,  am 
besten  des  zuerst  TOlkndeten,  Tor  sdner  AnsAllung  mit  Sand 
die  Erdwänne  in  einem  abgeschlossenen  kurzen  Theile  des  Bohr- 
lochs zu  beol lachten.  Man  wird  so  die  einzelnen  Glieder  der 
Keihe,  jedesmal  30  Meter  von  einander  entfernt,  mit  dem  erforder- 
lichen Grade  der  Hiclitigkeit  erhalten. 

Die  Abhandlung,  in  welcher  die  oben  augefülirten  Behaup- 
tungen eingehender  begründet  werden  sollen,  ist  awar  schon  seit 
Itogerer  Zeit  zum  Theil  vollendet,  ihre  Herausgabe  erfolgte  aber 
zunächst  nicht,  weil  ich  erst  das  Ergebniss  der  Beobachtmigen 
in  einem  Bobrioehe  abwarten  wollte  nnd  sie  rnnss  aneh  jetst  noch 
Tendiohen  werden,  weil  ieh  beabsichtige,  Torher  Yersoehe  über 
eine  etwa  weiter  mögliche  Verbeeserang  des  Beobachtangs-Ai^a- 
nts  annistellen.  leh  hielt  es  daher  (Ar  angemessen,  vorlinflg 
wenigstens  die  Bssnltate  meiner  Untersachungen  in  Hamburg 
TOrzutragen. 

Die  British  Association  hat  einen  Ausschuss  zur  Erforschung 
der  Wärme  des  Erdkörpers  gebildet.  Der  Secretär  desselben, 
Herr  Professor  J.  D.  Kvkkktt  zu  Belfast,  ist  wegen  Aufnahme 
des  R<»sultats  der  Beobachtungen  zu  Sperenberg  in  seinem  Jahres- 
bericht im  December  1875  mit  mir  in  Briefwechsel  getreten.  In  . 
einem  ausführlichen  Schreiben  an  denselben  vom  4.  April  1876 
habe  ich  erOrtert,  dass  dnreh  die  Wasserdrcolation  der  Charakter 
der  in  den  Gestdnen  vorkommenden  Temperator-Beihen  gefiüscht 
werde,  mdne  Ansicht  ftber  die  Mittel  zur  Erlangung  mOgUehst 
richtiger  Beobachtongen  mitgetheilt,  erUftrt,  dass  die  VercOgemng 
der  Wftrmesonahme  bei  der  Beihe  Ton  Sperenberg  ,nar  scheinbar* 
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sei  und  anheimg^eben,  in  dem  JahroBberidit  für  1876  «die 
Tabelle  m  m^oer  Abliandlung  über  Sperenberg  und  die  daronter 

stehende  Formel  entweder  gar  nicht  mit  anzuführen,  oder  za  be- 
merkeu,  dass  ich  mir  hierüber  eine  andere  Deductiou  vorbehalten 
hätt«".  Letzteres  ist  nach  dem  mir  inzwischen  zugeganirenen 
Jahresberichte  geschehen*.  Jeuer  Formel  ist  also  von  mir  >dm 
seit  längerer  Zeit  kein  Werth  mehr  beigelegt  worden.  Ich  hatte 
in  der  Torerwfthnten  Abhandlung  erklärt,  dass  sie  nicht  sehr  weit 
über  die  Tiefe  von  9390  Fnss  hinaus  gelten  kOnne.  Dem  entgegw 
ist  sie  Ton  den  Herren  Professor  Mobb  in  Bonn*  mid  Dr.  D.  Bbaüms 
in  Halle*  als  eine  Hanptstfttae  för  ihre  Behanptong  einer  geringes 
Wärme  des  Innern  der  Erde  betrachtet  worden.  Eine  solche 
Deutung  derselben  war  früher  unzureichend  begründet  und  ist 
jetzt  meines  Erachtens  auch  nicht  mehr  möglich. 

*  Batnn.  A  weeklj  fllmtrrted  jounsl  ef  solaioe.  Jan.  11.  1817. 
Pag.  24S. 

*  Neneg  Jahrbuch  fftr  IDneiBlogie  eCe.  1876.  8.  871. 

*  Zdtachrift  Cttr  die  getammtai  NatnrwisieMchaften  1874  S.  488. 
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üeber  das  Oesete  der  Temperaturzmialime  naeh 

der  Tiefe  iiiiter  zu  Grundlegung  der  Dunker'schen 
Beobachtougen  im  Bohrloch  zu  äpereuberg. 

▼ob 

Fr.  Hottenrotb^  Ingemear  zu  Erbeuheim  bei  Wiesbaden. 


Im  vorjährigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  *  hat  mein  hoch- 
verehrter Lehrer  F.  Henrich  eine  Abhandlung  veröffentlicht,  in 
welcher  er  nachweist,  dass  die  von  Herrn  Hergrath  Dunkkii  seiner 
Zeit  für  das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  uacli  der  Tiefe  auf- 
gestellte Formel  ^  unrichtig  ist,  weil  sie  als  Constant-e  die  mittlere 
Temperatur  der  Oberfl&cbe  entb&ltt  von  der  die  Temperatur- 
nmahma  jedenfalls  von  eiiflr  gewissen  Tiefe  an  unabhängig  ist 
Venn  Terwirfb  Herr  Hinbigb  die  Annfthme  einer  Paiabd  Aber- 
haiipt,  indem  er  mit  Zograndli^ng  der  DuiiKiB*Mlien  Beobacbt- 
ungen  im  Bohrlocli  m  Sperenberg,  für  das  Qeeets  der  T^pentor- 
nmabrae  naeh  der  Tiefe  eine  gerade  Linie  annimmt  nnd  mit 
Hillfe  der  Kelliode  der  Ueinsten  Quadrate  die  entsprechende  formel 
herleitet.  Die  Resultate  dieser  Formel  sind  es,  welche  auf  das 
vSchlagendste  die  Unrichtigkeit  der  Di  NKKH'schen  Furmel  darthun. 
Damit  ist  aber  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  die  Annahme 
einer  Parabel  ohne  Berücksichtigung  der  luittlereu  Temperatur 
auch  zu  Terwer£9n  ist,  da  der  Beweis,  wodurch  üerr  H£N1UGB  die 


*  über  die  Temperaturen  im  Bohrloch  zu  Sperenberf»  und  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse,  von  F.  Uekricb,  Gymnagiallehrer  ia  Wiesbaden.  (pAg. 
716-723.) 

•  T  =r  7,18  -h  0,01298572  S -0,00(X>01 25791  S»,  wenn  T  die  Tem- 
peratur in  Gradeu  K^aum.  und  S  die  Tiefe  in  Fusäcn  ist. 
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Annahme  einer  geraden  Linie  begrfindet,  wie  wir  spftter  hinten 

sehen  werden,  nicht  etiehhaltig  ist. 

Die  Wichtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  möge 
die  Entstehung  vorlie^jender  Abhandlung  rechtfertigen. 

Dem  Beweise  für  die  Annalime  einer  geraden  Linie  legt 
llcn  Henrich  eine  graphische  Darstellung  der  DuKKER'schen 
Beobachtungen  zu  Grunde,  indem  er  die  Tiefen  als  Ab?cissen,  die 
entsprechenden  Temperaturen  als  Ordinaten  aufträgt  und  dann 
sagt:  ,So  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  diese  Tenperar 
toren  anf  einer  gevaden  Linie  liegen*. 

Wfthlt  man  hei  diesem  Auftragen  den  Hassstah  der  Ordi- 
nalen gleich  eder  nicht  viel  grosser  als  denjenigen  der  Ahsdssen, 
so  liegen  die  so  aufgetragenen  Punkte  allerdings  scheinbar  auf 
einer  geraden  Linie,  da  in  der  Grösse,  bis  zu  welcher  eine  graph- 
ische Darstellung  überhaupt  möglich  ist,  selbst  eine  Parabel 
noch  als  gerade  Linie  erscheinen  kann.  Denn  für  die  weiter 
hinten  von  mir  berechnete  Parabel  x.  B.  ergibt  sich  der  Abstand 
des  Parabelbogens  von  der  Sehne,  weldie  man  sich  durch  den 
ersten  nnd  letzten  der  anfjgietrBgeaen  Punkte  gelegt  denken  kann, 
zn  0,474.  Da  nun  hei  der  ohengenannten  graphisdien  DarsteUmig 
nach  der  Bedinnug  Ton  Herrn  Hbnbich  seihst  Orflssen  von  0,080 
und  sogar  von  0,752  verschwinden,  so  kann  man  der  graphischen 
Darstellung  nach  mit  demselben  Hechte  eine  Parabel  annehmen, 
mit  dem  man  eine  gerade  Linie  annimmt  und  die  oben  angeführten 
Worte  des  Herrn  Heneich  schliessen  also  nichts  weniger  als 
einen  Beweis  für  seine  Annahme  ein. 

Tragt  man  die  Ordinaten,  resp.  die  Temperatttren  in  einem 
hedeatend  grösseren  Massstahe  auf  als  die  Ahseissen  resp.  TieisB, 
fthnlidi  wie  man  die  Lftngenprofile  im  Stiasseii-  mid  BiaenhahB- 
han  dantdlt,  und  rerhrndet  die  aufgetragenen  Punkte  dnvdi  gerade 
Linien,  so  erhfllt  man  einen  gans  unregelmässigen  Polygoneng, 
dem  man  der  Zeichnung  nach  ebensowenig  ansehen  kann,  dass 
sich  ihm  eine  gerade  Linie  besser  anschmiegen  soll  als  eine 
Parabel.  Ich  für  meinen  Theil  glaube,  den  Beweis  für  die  Kichti^- 
koit  der  einen  oder  der  andern  Annahme  in  der  Rechnung  suchen 
zu  müssen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  mit  Hülfe  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Rechnung,  wie  sie  Herr  Henrich  für 
die  gerade  Linie  durehgdührt  hat,  ebenso  für  die  Parabrl  (ohne 
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Rücksicht  auf  mittlere  Temperatur)  durchzuführen  ist,  um  die- 
jenige Annahme  als  richtig  bezeichnen  zu  können,  für  welche  die 
Sumnie  der  Fehlerquadrate  von  berechneten  und  beobachteten 
Temperaturen  am  kleinsten  ist. 

Was  die  Besultate  der  HuauoB^aclieD  Formel  anbelangt,  so 
Terweise  kh  auf  die  im  BiiigaDg  genaimte  Abbandlmig*«  und 
bemerke  hier  mir  soviel  ans  decselbeiit  dass  die  Summe  der  FeUer- 
qudrate  bei  Amiahme  einer  geraden  Linie  1^4658  beträgt. 

Im  Nachfolgenden  habe  ich  nun  die  Bechnuig  unter  An- 
nahme einer  P&rabel  ohne  Bücksicht  auf  mittlere  Temperatur  der 
Oberfläche  ausgeführt,  und  die  durch  Verglcichuug  der  ßeäuilate 
bei  dieser  Annahme  sich  ergebenden  Schlüsse  gezogen. 

Die  Gleichung  einer  Parabel  für  ein  rechtwinkeliges,  parallel 
zum  Durchmesser  und  zur  Scheiteliinie  verschobenes  Achsenkreuz 
hat  im  Allgemeinen,  wenn  man  die  zum  Durchmesser  parallele 
Achse  als  Ordinatenachse  wählt,  mit  y  die  Ordinaten  mid  mit  z 
die  Abedssea  beieidmet,  die  Form: 

y  »  m  -f  qi  -I-  rx*. 

Für  uusern  Fall  mögen  die  Temperaturen  mit  T  als  Ordi- 
naten ,  die  Tiefen  als  Abscissen  mit  S  bezeichnet  werden  und 
erhalten  wir  dann  dementsprechend  die  Gleichung; 

T  =  m  +  qS  H-  rS«  (l), 
m,  q,  und  r  sind  Constanten,  welche  mit  HIU&  der  Methode  dar 
Ueioatea  Quadrate  bestimmt  «erden  mfissen,  und  mar  bereohnen 
sie  akii  aas  den  Oleiehongai: 

qm  -H  q2(S)  -f  r2(S»)  =  2(T) 
m2S  +  q2(S»)  4-  r2(S3)  =  2(ST) 
m2(S»)  +  q2(S3)  -f  r2(S*;  =  2(S*T), 

worin  2  das  Summenzeichen  ist. 

Nach  Kinfahmng  der  Werthe  aus  den  Beobachtungen  erhält 
man: 

9m  +  i4590q  -  28852i00r  =  219,140000 
14590m  +  28852100 q  -  679e6219000r  393991,620 
28852100m  +  6796021900 q  -  1831 79562410000 r 

=  859539199,80 


*  Ober  die  Temperaturen  im  Bohiloefc  za  Specaaberg  nad  die  daraai 
gtaogmm  SdilflBM  (p.  710-738  dieMr  Zeitochr.). 

Mrkuli  fir  Mhnltglt  «lt.  Itn.  30 
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und  UenoB  aeUlesdieh 

m  =  11,5816;  q  =  0,0082753775; 
und  r  =:  —  0,0000002024828. 

Und  somit  nach  Einführung  dieser  Warthe  in  Gl.  (i): 

(I)  T  »  11^^816  +  0,00827637758  -  0,00000020248288^ 
al8  Oldehang,  wddM  dw  Q«8ets  der  Tempntarzoiialuiie  nadi 
der  TIefb  unter  Annahme  einer  Ftosbel  aasdrttckt 

Die  Beeultate  dieeer  Formel  sind  in  nebenstehender  TabeDe 
zusammengestellt : 

Ferner  ergibt  sich  aus  der  Formel,  dass  die  Temperatur  bei 
einer  Tiefe  von  20,435  Fuss  ihr  Maxiraum  mit  96°  Rem.  erreicht 
hat,  bei  42,221  Fuss  gleich  Null  ist  und  von  hier  ab  n^gaii? 
wird. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Temperaturzunahme 
für  fortschreitende  gleiche  Tiefen  nicht  stetig,  sondern  fortwfthrend 
kleiner  nnd  kleiner  wird  and  swar  fiOr  200  Foss  etwa  um  0,0160 
abnimmt  Fenier  aber,  dass  die  Summe  der  FeUerqnadnte 
swisohen  beobaehteten  mid  benchneten  Ttoperatnren  1,289066 
beträgt,  also  nm  0,1767  Uemer  ist  als  die  bereite  oben  angegebew 
Summe  bei  Annahme  einer  geraden  Linie. 

Durch  das  letztgenannte  Besultat  ist  somit  bewiesen,  dass 
sich  eine  Parabel  besser  an  den  oben  genannten  Foljgonzug  an- 
schmiegt als  eine  gerade  Linie  und  so  lange  keine,  bis  zu  grösseren 
Tiefen  dringenden,  mit  derselben  Sorgfalt  ausgeführten  Beobach- 
tungen wie  die  DuNKER*schen,  ein  anderes  Oeseti  für  die  Tempeiatar- 
«ifiahimi  nach  der  Tiefe  erkennen  lassen,  muss  die  unter  I.  sa- 
gegebene  Gleichung  einer  Parabel  für  Sperenbeig  dasselbe  ans- 
drA^ksB* 

Fieilieh  soebt  Em  HmucH  in  neuester  Zeit  in  seinen  Ver- 
trägen Aber  Geologie^  die  Annahme  einer  Parabel  aus  einsm 

andern  Grunde  als  unrichtig  zu  erweisen,  indem  er  annimmt,  dass 

die  beständige  Abnahme  des  Temperaturzuwachses  nach  unten, 
wie  solche  durch  Annahme  der  Tarabel  zu  Tage  tritt,  in  einer 
Beeinflussung  der  beobachteten  Temperatureu  durch  eine  Stro- 


♦  Vorträge  über  Geologie  von  F.  Henrich,  Oberlehrer  am  Gymnasiom 
ni  Wiesbaden.  Entw  Haft.  Seite  4a.  (Verla«  fon  BisoHEOPtr.  WiM- 
baden  1877.) 
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Nummer 
der 

Beobach- 
tung 

$88888888 

Tiefe  in 
Fussen 

COtOtOtOtOtOtO»-')-» 
«    o     e    e     e     o    •    e  • 

Beobachtete 
Temperatur 
(Reaumur) 

^*  »•  -°  ^°  Jo 

Berechnete 
Temperatur 
(Reaumur) 

±  0,0000 
4-  0,086 

-  0,707 
+  0,488 
-f-  0,263 
4-  0,325 
+  0,071 

—  0,599 
4-  0,071 

Differenz  der 
berechneten 
und 

beobachteten 
Temperatur 

10    1^    1^    ^    Q    lO  >>« 
A     e     e     o     d     e  • 

1^  <^  09   CO  Ol 
O)    0>                    o  o 
1^  t»        ^  CO  o« 

Temperatur- 
zunahme für 
200  Fuss  nach 
der  Beobachtung 

o     e     o     o     e     e     o  1 
Ife    SC    P*    9*  S 

§  i  ^  S  S  1^  3 

Temperatur- 
zunahme für 
200  Fuss  nach 
I  der  Rechnung 

1,289066 

0,000000 
0,007396 
0,499849 
0,238144 
0,069169 
0,105625 
0,005041 
0,358801 
0,005041 

Quadrate  der 
Fehler 
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mung  in  dem  das  Bohrloch  anfüllenden  Wasser  gesucht  werden 
mäsae,  und  2war  sagt  Een  Henrich  in  geoaimtea  Yortzägen: 

•Das  Bobrloch  m  Sperenberg  ist  mit  Wasser  geftUL  Vk 
Tempcnbir  dieses  Wassers  ist  an  der  Oberflfidie  am  ntedrigstas, 
in  der  Tlefii  am  bOelisieiL   Da  mm,  wia  daieh  yenvebe  m 

Sperenberg  bewiesen  ist,  das  kältere  ond  schwerere  Wasser  fort- 
während in  die  Tiefe  sinkt,  das  wärmere,  leichtere  dagegen  in 
die  Höhe  steigt,  so  wird  die  Temperatur  des  Gesteins  nach  der 
Tiefe  fort  und  fort  erniedrigt,  nach  der  Oberflache  dagegen  be- 
ständig erhöht.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  diese  Verän- 
derongaa  der  Qesteinstemperator  nicht  bedeutend  sind.  Wird  ein 
Thermometer  in  die  Tiefe  eines  solchen  Bohrlochs  gebracht,  so 
wird  es  Ton  den  hinabsinkenden«  kälteren  StrOmmigen  getrofleD 
und  es  leigt,  wia  die  Versiiehe  lehren,  die  Tempentmr  des  Ge- 
steins mn  3  bis  4*  B.  sn  niedi^  an.  Sdiliesst  man,  wie  diB 
in  Sperenberg  geschehen  ist,  das  Thermemeter  swisdien  swei  mit 
Wasser  gefüllten  Eantschnkhüllen,  welche  die  Wassersäule  imteD 
und  oben  absperren,  ein,  so  kann  es  von  Strömungen  direct  nicht 
mehr  getroffen  werden. 

9  Wird  es  jetat  die  Temperatur  des  Gesteines  genaa  annehmrw? 
Nach  meinem  DafOirhalten  nicht;  denn  es  ist  nicht  von  ata 
Seiten  vom  Steinsais  eingeschlossen.  Die  untere  EantschnkhtUle 
wird  bespfllt  Ton  Wasser,  das  nicht  gans  die  Temperator  dts 
umgebenden  Gesteins  hat,  die  obere  Eantschukhflile  wird  getroffes 
von  Wasser,  das  etwa  3®  kalter  ist  als  das  Gestein.  Wenn  nun 
das  Thermometer  10  Stunden  in  der  Tiefe  bleibt,  wie  in  Speren- 
berg, so  muss  der  zwischen  den  Kautschukhüllen  eingeschlossenen 
Wassersäule  Wärme  entzogen  werden.  Je  grösser  die  Tiefe  ist, 
in  der  die  Beobachtungen  gemacht  werden,  desto  grösser  ist  der 
Fehler  in  der  Temperatur,  die  das  Geothermometer  angibt* 

üm  sieh  hieriber  tm  IJrthdl  bilden  an  kdnnen,  mnss  ich 

die  geehrten  Leser  auf  die  Abhandlung  aufmerksam  machen,  welche 
Herr  Bergrath  Dunker  in  der  Zeitschrift  für  Herg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen,  2f).  Bd.  (pag.  207 — 238)  seiner  Zeit  über  die  von 
ihm  ausgeführten  Beobachtungen  zu  Sperenberg  verött'ouilioht  hat. 
Ich  für  meinen  Theil  weiss  zur  Entkräftigung  obiger  Behauptung 
niehts  besseres  zu  thon,  als  die  eigenen  Worte  des  Herrn  Hem- 
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BICH  hierüber  aus  seiner  im  Anfang  näher  angegebenen  Abhand- 
loiig  in  dieser  Zeitschrift  anzuführen.  Herr  Hbmbich  sagt  dort: 

aUnter  allen  TennpefatarbeobachtimgeD,  die  jemals  in  grösseren 
ISata  angeBteOft  w<nd0&  sind,  TefdieneD  die  rar  Sperenberg  das 
srOsBte  yertiiii0&,  nieht  aur,  wefl  de  im  StonMla  und  in  emm 
Bohrlodi  aqgwielli  worden  sind,  in  welches  Ondlen  niefat  ein- 
mündeton,  sondetn  hauptsaehlieh,  weil  das  Thermometer  Ton  anteo 
und  oben  gegen  StrOmnng  durch  Abscbluss  der  Wassersäule  yoU- 
ständig  geschützt  wurde  vermittelst  Kautschukhüllen.  Auf  diese 
Weise  konnte  das  Thermometer  die  Temperatur  des 
Gesteins  vollkommen  annehmen". 

Diese  letzte  Annahme  hat  auch  Herr  Henrich  der  Entwicke- 
lung  seiner  Formel  in  mehr&oh  genannter  Ahhaadlong  su  Grunde 
gelegt. 

ÜB  ist  somit  in  keiner  Weise  eine  fieeiaflnssmig  der  beob- 
achtgton  Temperatoren  erwiesen  nnd  nrass  dementsprechend, 
wia  leb  firfiher  schon  bemerkt  habe,  das  Qeseti  der  Tempeiatar- 
■naluBe  nach  der  Tiefe  fir  Sperenberg,  dnreh  die  unter  (1)  an* 
gegebene  Gleichung  einer  Parabel  ausgedrückt  sein. 

Selbst  lür  den  Fall  aber,  dass  ein  Einfluss  der  Strömung 
auf  die  Beobachtungen  und  die  Behauptung: 

,Je  grösser  die  Tiefe  ist,  in  der  die  Beobachtungen  gemacht 
werden,  desto  grösser  ist  der  Fehler  in  der  Temperatur,  die 
das  Geothermometer  angibt", 
richtig  wäre,  ist  die  Parabel  Ton  Yomherain  noch  nicht  aus- 
geschlossen. Erst  dann,  wenn  die  Temperatoremiedrigung  durdi 
die  SfarOmung  fBr  jede  Beobachtung  auf  urgend  wddie  Weise 
ennittelt  wire,  die  beobachteten  Temperaftoren  hiemach  corrigurt 
mid  mit  Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  nachgewiesen 
wflrde,  dass  sich  den  corrigirten  Temperaturen  eine  gerade  Linie 
am  besten  anschmiegte,  müsste  die  Aimahme  einer  Parabel  als 
unrichtig  verworfen  werden. 

Vorläufig  ist  dieser  Rechiiungsgang  für  die  Sperenberger 
Beobachtungen  ausgeschlossen,  da  es  doch  unmöglich  ist,  den 
Werth  einer  Grösse  anzugeben,  deren  Vorhandensein  man  nicht 
einmal  bewosen  kann. 

Nimmt  man  aber,  am  das  Geseta  einer  stetigen  Temperatur- 
sonahme  mcbt  ausgeben  in  müssen,  ni  einer  Hypothese  seine 
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Zuflucht,  indem  man  die  noch  unerwiesene  Beeinflussung  der 
Hoobachtungen  durch  die  Strömunc^  a  priori  in  der  Weise  festsetzt, 
dass  man  sagt,  die  Fehler  in  den  Beobachtungen  seien  gerade 
so  gross,  dass  sie  die  Ablenkung  oder  den  Obergang  der  das 
Gesetz  der  Temperatonmialime  reprasentürenden  geraden  Liiue  ii 
eine  Parabel  bedingen,  so  miw  dar  im  «nten  der  flnfgietngeDa 
Punkte  der  graphisdMQ  Darstdltmg,  an  die  von  mir  bereoiasie 
Parabel  gelegte  Tangente  das  Oeeeta  der  Temperatammikoe 
anedrOokeo,  und  iwar  erbilt  man  dann  Ar  dieee  Tangente  die 
Okicfaung : 

T  =  11,6807  +  0,00799198, 

woraus  sicli  für  je  100  Fuss  Tiefe  eine  stetige  Zunahme  von 
0,799°  ergehen  würde. 

Die  aus  der  von  mir  heri^oleiteten  Formel  (I)  bereits  früher 
angegebenen  Resultate  vertragen  eich  allerdings  mit  der  Hypo- 
these eines  feuerflüssigen  Erdinnem  nicht,  daraus  aber  einen  Be- 
weia  für  die  Unzulässigknit  dieser  Formel  herleiten  an  wollen, 
tat  miitattbaft,  da  jener  Hypotbeee  diejenige  elnee  fteten  Sii- 
kernea,  wie  de  ToneinselnenGeologen  angenommen  wird,  enigqg» 
gestellt  werden  mnss  mid  wir  durch  TempentnibeobaelitiiiveB 
in  der  Hefe  flberhanpt  erst  erkennen  wollen,  wo  die  Wahrheit  li^ 

Zur  vollen  Erkenntniss  der  letzteren  haben  uns  die  SpeWB- 
berger  Beobachtungen,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  verbolfen, 
da  die  durchdrungene  Tiefe  im  Vergleich  zum  Erdhalbmesser  noch 
sehr  klein  ist  und  eine  Beeinflussung  der  Beobachtungen  durch 
die  Strömung,  wenn  auch  noch  nicht  erwiesen,  doch  für  möglich 
gehalten  werden  muss.  Immerhin  müssen  die  genannten  i3eob- 
aohtungen  aber,  als  ein  wichtiger  Theil  jener  Kette  angeeehea 
werden,  die,  Glied  um  Glied  mit  jeder  neoen  Beobaehtong  waeb- 
send,  vne  weiter  fUurt  auf  dem  Wege  cum  ersehnten  Ziele  einer 
endgültigen  Entscheidniig. 

Wohl  steht  die  Annahme  eines  fbsten  Erdkernes  auf  sdiwaehea 
Füssen,  da  für  sie  eine  zufriedenstellende  lürklärung  jener  hoben 
Temperaturen,  wie  sie  uns  in  den  warmen  Quellen  und  Aus- 
brüchen der  Vulkane  entgegentreten,  nach  der  ausführlichen  Dar- 
legung des  üerm  Henrich  ^  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  ist 

*  Siebe  hiorabar  Yortfige  aber  Oeokigie  von  F.  Hraw»,  Seite  2S. 
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Trotz  dieser  schwachen  Seite  aber ,  hat  sie  an  dea  Sperenberger 
Beobachtungen  bis  jetzt  noch  eine  starke  Stütze. 

Um  znm  Schlosse  nochmals  anf  die  Bedentang  des  in  Bede 
tftdNoden  Gegenstandes  hinnwaisen,  sd  erwähnt,  dass  die  Speren- 
berger Beohaehtnngen  in  rein  wissenschaftlicban  Interesse  Ton 
der  preussischen  Regierung  mit  einem  Eostonaufwande  von 
175,254  Rni.  angestellt  wurden,  und  dass  es  somit  selbstverständ- 
lieli  ist,  die  Resultate  dieser  Beobachtungen  von  allen  Seiten  zu 
beleuchten,  damit  wir  klar  darüber  werden»  was  sie  uns  Yon  dem 
bnem  unserer  Erde  erzählen. 

Zar  gedeihKehen  Fortentwickalni^  dieses  Gegenstandes,  hoifo 
tA  durch  Toratehende  Abhandlnng  wenigstenB  eineo  Aastoss 
gegeben  la  haben. 
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A.  MittkefluigeB  an  PMfMior  6.  Leotthtri. 

BMdaa,  im  Juai  1877. 

Bromjodillber  Ton  Dernbach;  PoUrisatioaierteheiniiBf  ai 

Sphirolitlien. 

Auf  eiiUgtti  HaaditOckm  Tim  Beudantit,  die  ioh  dnefc  die  VitmA- 
Uchkeit  des  Herrn  Grabendirelttors  Tkmr  tob  der  Ornbe  «Sditee  Am- 
sicht*  M  Dernbach,  Kreia  Montabanr  eriiieh  (eine  Ombe,  die  wAm  m 
manche  mineratogiaeh  faitereüaate  lUneralien  gelMert,  ao  noeh  nea«» 

dings  den  von  mir  and  TOn  Prof.  tob  Rats  beechriebenen  Skorodit),  fud 

ich  neben  den  zahlreidien,  in  den  Höhlungen  des  eisenschüssigen  Quar- 
cites,  der  die  Gangnaiae  bildet,  auf  Brauneisensteinrinden  anfsitzeadea 
Beudantitkrjstallen  von  einer  eigenthQmlichen  Beschaffenheit,  die  BMiM 
Aufmerksamkeit  erregt  hatte  (meist  eine  oktai'drisdio  Combination  von 
—  2R  und  OR  darstellend),  glcichtalls  in  klfinon  IIuhluuKfn  dos  Quarzites, 
schwefelgelbe,  zuweilen  etwas  prunlichc  Krystallclien  oder  krystallinischp 
Aggregate  eines  andern  Minerals,  dessen  vorläufige  qualitative  Unter- 
suchung ergab,  dass  dasselbe  ein  Bromjodsilber  sei.  Zu  einer  geoaaen 
Feststellung  der  quantitativen  Zusammeusetzuug  dieser  Verbindung  fehlt 
mir  zwar  noch  das  Material,  jedoch  haben  die  qualitatifen  PrOfungen  lO 
bectinaBte  BcfBltate  ergeben,  daii  idi  kelBai  Anitaad  nehme,  dieeelben 
liiw  BitBotteiieB.  Die  an  den  Brir  TorüeieBdan  HandiMcfceB  TcihiBdeBH 
KiymUdMi  ehid  griMcBtheOa  reeht  Uefai,  eiaaeiBe  Jedodi  habea  eiai 
Oföne  voB  1—2  Mm.  BBd  flbertreAn  hieria  nad  hi  der  ?eilkoauMBm 
EutwioidBag,  die  aie  adigeB,  iveitaaa  die  Yorkonunen  dea  Brcmiflbers  von 
der  San  Onofre  Grube  bei  Zacatecaa,  die  Kfjst&llchen  von  ChaßarciUe 
und  von  Iluelgot,  die  ich  damit  ans  unserer  mineral<^ischen  Sammloog 
vergleichen  konnte.  Sie  zeigen  meist  die  Form  des  einfachen  Ok- 
taeders und  sind  in  der  That  regulär,  wie  ich  das  an  einem  geeigneten 
Krystallchen  durch  Messung  mit  Sicherheit  feststellen  konnte.  Mehrere 
KrystÄllchen  zeigen  die  Combination  von  Oktaöder  und  Würfel:  den 
sog.  Mittelkrystall  oder  auch  das  Oktaeder  vorherrschend.    Die  Oktaeder 
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sind  häuüß  Aggregate  von  lauter  winzig  kleinen,  aber  nocli  deutlich  erkennt 
baren,  parallel  verwachsenen  üktaederchen ,  hierdurch  erscheinen  die 
Blichen  des  Oktaeders  drusig,  und  über  den  Kanten  ist  an  einzelnen  eine 
leine  Kerbung  wahrzunehmen.  Die  Würfeltlächeu  sind  vollkommen  glatt 
ud  TOB  lebhaftem,  je.  Th.  diamantartigem  Glaiue.  Einige  KrystiUchen 
Miin  äM  Httln  Yeililiiiiig  In  dir  Bkteiw  dir  tifgmlii  Zub^bm- 
üfli,  m  daa»  lie  tdMflnrig  dank  mral  harnebcBda  Flieliai  tm  0 
lip«ut  iiiid.  Dil  iute  dar  XiTMlt  iit  voriMRuted,  m  dordims 
tfi  dn  fatyMUrirliD  SchwilBb,  dMi  bmii  «nf  d»  «am  Aiddiek  aneb 
an  diesen  denkan  wkd,  dolga  aeigen  aHardings  einen  deutlichen  Über- 
gang in's  Olivengrflne.  Eine  ganz  besonders  charakteristische  Eigenschaft 
»ber  tritt  sofort  henror.  Die  Krystalle  sind  sehr  geschmeidig,  vollkommen 
scbneidbar  und  lassen  sich  unter  der  Messerklinge  zu  platten  Scheibchen 
xosammendrücken.  Dieses  Verhalten  weist  schon  auf  ein  Mineral  aus  der 
Gnippe  der  Silberhaloide  hin.  Beim  Schmelzen  im  Glaskolben  mit  krystalli- 
nisciieni,  saurem  schwefelsaurem  Kali  zeigt  die  heisse  Perle  eine  intensiv 
pjroprothe  Farbe,  die  beim  Erkalten  in's  Orange-  und  Schwefeigeiba  ftber- 
lili  Yar  dam  LMhrabr  anfSaUaaBtiMiohan  ataebanda^  branna  Dämpfe 
fM  Biaai  ud  wm  aibllt  ain  SObarhutB.  101  ZbikapiMB  vad  aabr 
TCridaaCar  SabwalUaliira  magiadiattatt,  aahwint  aMi  daa  Fohar  daa 
Mbiarala  Ibat  anganbUcUkb.  Wann  naa  dia  abgagonene  LOauag  arft 
ilvaa  StiflBalOiang  unter  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Salpatan&ure  und 
manganstarem  KaM  vermischt  (oder  einen  Tropfen  der  Lösung  auf  Stftrke- 
kleister  bringt),  so  nimmt  dieselbe  eine  bräunlich  gelbe,  nachher  in's  Violette 
übergehende  Farbe  an.  Schärfer  jedoch  ist  die  Reaktion  mit  Schwefel- 
kohlenstoff. Wenn  man  die  mit  Zink  und  Schwefelsaure  erlialtene  Lö- 
rong  des  Mineralpulvers  mit  Schwefelkohlenstoff  umschüttelt,  so  nimmt 
dieser  das  Brom  mit  blassgelber  Farbe  auf,  eine  Farbe,  die  jedoch  bald 
mMbwindet,  um  einer  blassvioletten,  rflthlicfaen  F&rbtug  Plata  an  flUMbcn. 
Waai  darcb  diaaa  Baaktimaa  abuMÜ  dar  Nadnrab  flir  dia  Anwaiaiibait 
laaBraai  and  Jod  anf  daaBaatiaaalaata  gallafert  iriid,  aoiat  aadaremlto 
daaü^  l^iiebaaitlge  Anwaaettbalfe  T8B  Oblor  Hiebt anagaacMoaaaiHladeab 
«gibl  aiab,  daai  daMdbe  keinenfalls  im  Überschosse  vorhanden  sein  kann, 
weil  es  sonst  die  violette  Färbung  des  Schwefelkohlenstoffes  zerstört  haben 
würde.  Sonach  kann  das  Ergebniss  der  qualitativen  Untersuchung  als  ein 
hinlänsrlich  bestimmtes  angesehen  und  hiernach  das  vorliegende  Mineral 
als  ein  Bromjodsillipr  wler  ein  jodhaltiger  Megabromit  angesprochen  werden. 
Erst  eine  quantitative  Trüfung,  zu  der  ich  noch  Material  zu  erhalten  hoffe, 
kann  das  wirkliche  Verhältniss  der  drei  Haloide  ergeben.  Wenn  auch 
dieses  neue  Vorkommen  an  und  far  sich  von  Interesse  ist,  ao  dflifta  aa 
didi  baaoBdera  dadneb  bMMrinMwirtb  aafai,  daaa  in  diaiar  Yarbindvng 
dia  glaiebaaltige  Anwaaanbdt  Ton  Bram  und  Jod  arfcannt  wuda,  dia  ba> 
Wii^H^  diBMvpb  abid  und  Maheraa  in  kainaai  dar  Ißnarallan  dar  Haloid- 
•alaa  dM  SOban  rrir-i*^  gaftindaQ  wordan  aind.  Und  darin  darf  dann 
aadi  die  Badeataag  aiaar  genauen  Erkcnntniss  der  Mischungsverhältnisse 
Miaarala  gaaaban  waidan,  daaicb  daiaaa  wicbtige  AafMblfliia,  ober 
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die  sobon  aiu  anderen  Orflnden  walindMinlkhsDiMivUi  te  M  (imn 
Zink,  Blei  und  QuecUHiarMke)  erg«biB  dürften. 

Bflnne  SpUtitr  dee  Ifiaeenle  enreieen  lidi  «rter  ien  lOknekope  nie 
einfiMk  IkUteMkend  and  leolnp.  Die  Kryittlkben  enaheinen  aidit  in 
denedben  Hohhriomen,  in  denen  der  Bendnntit  Torhanden  ist,  eondem 
meist  giDi  Ar  sich  and  oinznln  in  den  kleinsten  Poren  des  efsenschQtsigne 
Quarzites,  so  das«  bei  einer  Zerkleinemng  der  Handstücke  im  Innern  dtr^ 
eelben  immer  wieder  none  £rolbo  Punkte  sichtbar  wurden. 

Mit  dorn  Beudantit  vcrwaclisen,  wie  dieser  auf  den  sammtschwarzen 
Brauneisfusieinrinden  oder  auf  ihm  selbst  aufsitzend,  kommen  noch  amlere, 
gleichfalls  gelhgefärbte,  winzig  kleine  Krystullcheu  vor,  unter  dem  Mikro- 
skope sich  als  spitze,  anscheinend  hoxagonale  Pyramiden  erweisend,  die  ihre 
karte,  spröde  BesduUBuikeit  sofort  von  dem  BromaOber  ontenckeldtn  Heil. 
lOfc  den  wBununna,  beeekitebeMn  Geminil  etfoBMi  eie  wete  in  der 
FuH  >Mb  in  der  Form  llbenin.  Sie  ekid  anf  ta  nir  torliagenden 
BtOckeB  ee  epaneea  vaehnaien,  daee  naek  eine  qnaHlative  Ikwithwmng 
derselben  kein  siekeree  Beenltat  ergab.  Naek  Ikrer  inseem  Erscheinung 
würde  ich  dieselben  für  Greenokit  zu  halten  geneigt  sein.  In  der  lüiak 
stimmen  die  mikroskopischen  Formen  der  «kurigen  Qreenokitkrystalle  ron 
Friedeneville  in  Peaaejlvaaiea  veHkoanaeB  mit  den  kier  vorliegenden 
aberein. 

An  diese  Mittheilung  mochte  ich  noch  eine  zweite  anreihen,  die  ich 
im  Namen  des  Herrn  G.  IIawfs,  Assistent  des  Herrn  Prof,  Brüsh  in  New 
Häven,  der  in  diesem  Semester  bei  mir  mit  petrographischen  Studien  be- 
schAfltigt  ist,  und  unter  Zugrundelegung  der  von  diesem  im  kieeigm  minermL 
betitot  geeaacklen  Beebaefctoagen  dem  Jabrkoeke  Übergebe.  In  einer 
Safte  Ten  DüaaechlMikn  dar  aagarkwkan  Tnebyteb  waleke  lA  naek  einer 
Znearnmenetrilong  fon  Herrn  Prof  Sobabo  in  Feelk  dank  dia  manbaaiBfhe 
Atelier  der  Herr  Voigt  und  Hochgibait»  in  Güttingen  erhielt,  finden  aiek 
auch  einige  Dünnschliffe  der  dtirch  Richthopkk's  vortreffliche  Schilderong 
bekannt  gewordenen  lithophysenfQhrenden  Perlite  aus  der  Umgegend  vm 
Telkibanya  Die  zahlreichen  Sphiirolilhe,  welche  in  diesen  Dünnschliffen 
wahrzunehmen  sind,  bilden  den  Gegenstand  der  hier  mitzutheilenden  Beob- 
achtung. Ganz  wie  dieses  mehrfach  in  anderen  fJesteinen  schon  beobachtet 
und  beschrieben  worden  ist,  und  wie  es  noch  neuerdings  Gegenstand  einer 
sehr  interessanten  Mittheilung  des  Herrn  Michel  Levy  in  Paris  geworden 
(Nelee  ear  dlrera  diale  gk>bn]abre8  de  U  Sükse;  Ballet,  de  in  Soe.  geotog. 
y.  1679/77  p.  140  nad  die  BemerkaageB  dee  Herrn  Taunr  klaren,  daa. 
p.  14dX  aeigen  aaob  Uer  dia  Sl^kürolftke  die  in  Ikrer  radialflMilgeB  fi^^ 
bedingte  iärscheinnng,  bei  gekraarten  Niools  ein  danklee  Krena  m  ae%en, 
kervorgerufen  durch  die  parallele  und  senkredtte  Orientirang  der  dnnkel 
werdenden  krystallinischen  Fasern  der  Sphärolithe  zu  den  Hauptschnitten 
der  Nicols.  In  der  eben  erwähnten  Mittheilung  Michel  Levy's  beschreibt 
dieser  ausserdem  solche  Sphärolithe,  die  eine  einheitliche  I'olarisations- 
erscheinung  zeigen,  d.  h.  viermal  bei  einer  Drehung  des  Präparates  um 
seine  Axe  hell  und  dunkel  werden.  Diese  sind  daher  nicht  radialfiaseng 
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stnürt,  sondern  ohne  Zweifel  sphäroidale  Formen  eines  Individuums,  und 
daher  von  einer  einzigen  krystallographiachcn  Orientirung. 

In  miini  FUle  iit  die  Krscheiiiung  des  schwarzen  Kreuzes  sehr  be- 
iliii»tTOffcud0ii,  «iMr  bei  fllBflr  ToUea  Botatfon  te  Piiptntat  mseina 
AxA  flOMt  lieh  dae  Kiea  4imü  sq  iwei  getrouiteB  HypeciwleB,  wie  du 
in  den  antemtehendfln  FisaM  1  v.  8  datgeelelH  iet  Et  gleieht  hiemaeh 
die  Erscheinung  ganz  dem  dunkloi  Kmie  der  InterftfembiMv  nwei- 
axiger  Kry stalle,  welches  ebenfalli,  wenn  die  Äxenebeao  mit  einem  der 
HkolichBitte  pmmUel  ateht,  aU  ein  jeaehloiiiei  Kreoi  «Mbeint,  bei 


aiiier  Drehung  um  45"  sich  aber  in  die  beiden  Hyperbeln  anHüst.  Man 
Mnntc  darnach  als  Erklärung  der  Erscheinung  an  den  vorliegenden  Sphäro- 
litben  an  ein  solches  Interferenzbild  denken,  deesen  coDcentrische  Ringe 
BOT  dü&alb  ftUten,  wen  daa  JedennaUge  Flittehen  ao  aaaaeferdenlHfi^ 
dann  aei,  daaa  nnr  der  centrale  Thefl  dea  ganzen  InterferenabOdea  aar 
Ecaefaeinang  kommen  konnte.  Dann  aber  mOaale  man  annehmen,  daaa 
alle  Sphftrolithe  einheitlicii  nnd  gleiehnlaalg  orientirt  seien,  was  dnrchana 
unwahrscheinlich  ist,  und  es  könnten  natflrlieh  dieaelbcn  nicht  für  Quarz 
gehalten  werden,  wofBr  man  sie  nach  ihrer  sonstigen  Erscheinung  eigent- 
lich halten  mnss.  Die  wirkliche  Erklärung  der  Erscheinung  gelang  dann 
auch  durch  die  Beobachtung  grösserer,  deutlich  radialfasrif?er  Sphiirolithe, 
welche  gut  erkennen  lassen,  dass  sie  aus  zwei,  innig  miteinander  ver- 
bundenen Sphärolithen  gebildet  sind,  wie  das  die  Fig.  2  andeutet.  Wenn 
die  Grenze  der  beiden  verzwillingten  Sphärolithe  mit  den  llauptschnitteu 
der  Kicols  parallel  nnd  senkrecht  orientirt  ist,  erscheint  dann  das  voll- 
krauBen  geaeUeaaene  Krena,  wenn  aber  de  Grenae  um  46**  gegen  die 
Hanptachnitte  gedreht  iat,  bleibt  natflrlieh  awiadwo  den  beiden  Kreoa- 
htiften  Jedea  einaelnen  SpbiiüUtben  ein  liebter  Sireiftn  flbrig,  wodurch 
dieselben  in  awd  Hyperbeln  Terwaadett  acbeiiieB.  So  öffnet  nnd  schliesst 
•ich  ansdieinend  daa  Krena  bei  einer  ganzen  Umdrehung  4mal.  Daa 
Auffallende  ist  nun  nnr,  dass  eben  fast  alle  Sphärolithe,  deren  an  einigen 
filgUfn  der  Dflnnachliffe  lahWiiihfl  dicht  gedr&ngt  neHww  ftinawiirr  liegen^ 
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dieidbe  EnehfliBiing  zeigen,  wodudl  dann  andi,  wto  du  In  1%.  % 
godontet,  in  der  venddedtnen  SteDnng  der  geOttMtan  Kmmmo  der 
etoiehwn  SpliijroUlii«  gegen  einender,  fcreiellmHdie  Bing»,  B-ftndg» 

Spiralen  n.  A.  iMrfergerofen  werden.  Selbetventlndlich  liegen  immer 
alle  Erenzarme  in  genau  paralleler  und  senkrecirter  ßtellnng  zu  einander. 
DsM  in  der  Tliat  alle  diese  Spbärolilbe^  alt  mr  wigen  Aasnahmen,  die 
dann  auch  ein  anreränderliches  Krens  Mdgin,  aus  zwei  solchen  Halftt^n 
bestehen,  lässt  sich  an  vielen  auch  im  gewöhnlichen  Lichte  wahrnehmen. 
Eine  Ursache  für  die  so  auffallende  Regelmässigkeit  dieser  zwillings- 
ähnlichen  Verwachsung  solcher  radialfasriger  Sphärolithe  dürfte  wohl 
schwer  zu  bestimmen  sein,  ganz  pewiss  ist  es  keine  blosse  Zufällifrkeit. 

Da,  soweit  mir  bekannt  geworden ,  diese  recht  schöne  und  auffällige 
Erscheinung  an  Sphärolithen  biäheran  noch  nicht  beobachtet  worden  und 
leb  nach  eelbet  Ähnliches  an  Ininem  der  sahireichen  Präparate  fon  SpU^ 
rollthen  waihrgenoninieni  die  siun  Ve^^ieiolMi  dBdurasleft  wnideSf  lo 
eradiien  es  mir  too  Interesse^  tnf  dioie  Beoheditang  des  Hern  O.  Hawn 
durch  Toratehende  Ifittheihing  die  AnftneAMmlmÜ  sn  lenken. 


Innsbruck,  d.  b,  Mai  1897. 
Herr  Dr.  Flori  hat  bei  Nasereit  einen  uralten  Stollen  neu  eMÜMk 
und  nür  etliche  Vorkoamen  daraus  mitgetheilft.  Gerusit  in  kleinia  wieier 

hellen  Krystallen  ooP .  cx>Poo .  3Föo;  Mch  ZwQUnge  (ooP).  MnnrJimai 
Stflckcben  von  Bleigkms  mit  einer  weissen  Kroste  and  spiesiigen  Knddn 
von  Oerossit,  daswiechen  sehr  kleinige  kömige  Aggregate  von  WnlftnlL 
Als  Zersetsnngqkrodnet  findet  sidi  wohl  anoh  waseeriieller  blittriger  Gypti 

Neuerdings  kommt  die  Stellung  der  von  mir  so  benannten  erzführenden 
„Schwatzerkalke "  in  Nord-Tyrol  zur  Sprache  nnd  man  besieht  sieb  dabei 

aof  die  Beilerophonkalke  der  Süd-Alpen. 

Das  Profil  ist  in  unseren  Nordalpen  von  unten  nach  oben,  bestehnagl- 
weise  von  Süd  nach  Nord  einfach  folgendes: 

1.  Thonglimmerschiefer. 

2.  Wildschönauer  Schiefer ,  von  mir  so  benannt  und  mehrfach  be- 
schrieben, dem  echten  Thonschiefer  sehr  ähnlich  und  dadurch  von 
Thonglimmerschicfer  unterschieden ;  jünger  als  dieser.  (In  der  Wild- 
Schönau  von  Gabbro  durchbrochen.) 

3.  Schwatzerkalk. 

4.  i!^iu  Couglomcrat  von  Stflokehen  Schwatzerkalk  mit  einem  rothen 
sandigen,  thonigen  Cement. 

6.  Retter  Sendstein. 
8.  Baodiwieke. 

7.  Schwane,  weiisiderige  Kalke  (Gattensteiner  Kalke). 

Ans  diesem  Profil  ergibt  sieh,  das«  die  Sefcwatmkalke  nnter  dm 
Sendsteine  HegeiL 
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W#te  Schwatierlralk  fehlt,  liegt  unter  dem  Sandstein  and  ttber 
de»  Wfldichflnmer  Schiefer,  oderbedehnngsweite  dem  ThonglimmerMhiefer 
•ia  grohee  Oe^i^omeiit  Broehen  des  WiMaciOBa«Mr8cMeiiri,lw«iiilHmgi* 
veiM  ThoofUmmerBohiefer«,  meiit  OonngedlUem  ftai  dieeem. 

Jkm  die  gUmnefigen,  thenlgen  Sandsteine  des  Staneijoches  mit  den 
Petrefakten  des  Röth  petrographisch  den  Seisser  und  CampiUor  fifthichtea 
d«  Sodeu  ihaUch  lind,  habe  ich  baNüe  bemerkt. 

Dr.  Adolf  Ptohtar. 


Freiberg,  den  25.  Mai  1877. 

Bezüglich  Ihres  Referates  über  das  WERNKR'sche  Arsenikwismuth  in 
lieft  4  erlauben  Sie  mir  gütigst  die  Bemerkung,  dass  ich  nach  Leetüre 
des  betreffenden  Artikels  sofort  mit  meinen  Stufen  zu  Herrn  Oberbergrath 
Bramm  ging,  mit  dir  Bltte^  die  Kogela  m  mtenaehea  auf  ihren  Koblen- 
itai«-^  besMwitlidi  KüMMmngMkL  Die  üntamclniBg  «rgab,  dtti 
Mmeimiw  Winmithiiyd  virlag  md  deA  meii  diew  Kogefai  niefalt 
anderes  ala  WmunE'achee  AnenikwUmnith;  ne  entiprechea  bis  avP s  Hmt 
der  BREiTHiüPT^schen  Beschreibung  in  Wnxm's  „Letztei  Mineralsystem 
••  siid  plaM^  dunkelhaarbraune  bis  m^hwarse  Kugeln  von  tohaliger  Zu- 
sammensetzung. Übrigens  hielte  nnd  halte  ich  diese  schwarzen  Kugeln 
nicht  für  Ägricolit,  sondern  für  Euljtin.  Die  Untersuchungen  haben  so- 
mit ergeben,  dass  das,  was  man  früher  Arsenikwismuth  nannte,  theils 
Wismuthcarbonat,  theils  Wismutbsilicat  ist  und  schon  unser  Breithaüpt 
bemerkt  in  seinem  Handbuch  2.  304:  „Von  den  jedenfalls  sehr  verschie- 
denen Körpern,  die  Winim  Arsenikwismuth  nannte,  scheint  die  eine 
Tattollt  Uder  (som  Bolytin)  zu  gehören.*  Was  den  „proUamatiMiMn* 
Agrieolileabeiaiigt,  ao  konnte  leb  dunlt  freOieh  m  keiner  Anftoiilil  geben, 
wefl  mir  kein  Material  mehr  au  Gebote  steht.  Ich  Aberline  diete  Fmge 
der  Zell,  kommt  dno  Mineral  einmal  wieder  vor  nnd  viellekht  in  grönerer 
Menge,  so  wird  iroU  dae  Problem  der  SeUwUndigkeit  dei  Agricolits  geMst 


Klagmiftirt,  d.  39.  Mai  1877. 

Im  dritten  Hdle  tkm  Jebrbadmt  1877,  Seite  876,  macht  Herr  Dr. 
Pwiwiwi  Bolls  nnf  eine  blitiibnliche  Liehtersebeinnng  nnf- 
mmkenm,  «debe  lidi  wibrend  des  Bergitnnei  bei  Steinbruck  (Unter- 
■tidwmirk)  em  la  Jinner  Abendi  U  Ubr  kuil  Zeünngaiaehriehten  geieigt 
haben  soll.  Oewisi  wdrde  eine  aeiobe  Enefaeinnng  nnier  Interene  im 
höchsten  Masse  beanspruchen. 

Ich  wendete  mich  daher  indirect  an  den  Bergingenieur  Herrn  W.  Bittner 
in  Trifail,  welcher,  wie  ich  aus  einem  diesen  Bergsturz  behandelnden  und 
zur  Veröffentlichung  bestimmten  Bericht  des  k.  k.  Oborbor^'-Conimissärs 
Herrn  E.  Riedl  in  Cilli  wusste,  der  einzige  competente  Beobachter  jenes 
grossartigen  Bergsturzes  gewesen  i^t,  mit  der  bestimmten  Aufrage,  ob  er 
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während  des  Sturzes  eine  blitz&bnliche  Lichterscheinong  beobachten 
konnte. 

Herr  Bittner,  welcher  die  Arbeiten  zur  Bewältigung  des  wenige  Tage 
sQfor  erfidgtfln  artleii  Betgitomi  «a  dteer  Stelle  leitete,  wurde  durch 
ein  eigenthflmlioliat  Gerinteh  m  18.  JimMr  knn  m  11  ühr  Alwdi  tof 
eine  nenerUehe  Gefidir  ftofinerknai  genadit  und  eog  lieh  mit  den  AfM* 
tem  gngen  Steinbrfick  lorAek;  kMU  baltM  ile  eine  faeiGtefe  Sielle 
errdeiit,  ab  der  Bergstun  erlilgte,  «eichen  mein  Oewihnnaui,  eoweH 
es  die  Fackelbeleachtiuig  und  die  der  offnen  Feuer  erlaubten,  gut  genau 
beobachtete.  Ich  lasse,  soweit  es  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  an- 
belangt,  leine  eigene  briefliche  Mittheilnng  folgen,  nnd  bemerke  bloss, 
dass  der  rorhergegangene  Sturz  mehrere  Wohnhäuser  und  Menschen  be- 
grub, den  Bahndamm  verschüttete  und  die  einige  Meter  unterhalb  der 
Bahn  fliessende  San  teichartig  anstaute ;  die  höchst  schwierigen  Arbeiten 
hatten  somit  die  Aufgabe,  im  Sturzkessel  die  Leichen  aufzusuchen,  die 
Bahn  fahrbar  zu  machen  und  die  Flussanschwellung  am  Fusse  des  Sturzes 
zu  beheben;  der  Bruchrand  lag  bedeutend  höher  als  die  Angrilspunkte 
dieser  Arbeiten. 

Herr  Bimm  edirdiit: 

.Die  bUtsartige  liditeracheinnng  rednairt  tkdi  daUn,  daaa  die  tm 
Arbeitiplatne  rlldigebliebenen  Feuer  nnd  brennenden  Fncknln  M  der 
nKMnentaaen  Stauung  dea  Geediiebee  am  Bahndamae  mit  den  Schntt- 
massen  in  die  Luft  gehoben,  nach  dem  Dammbroche  aber,  als  aidh  die 
Maasen  in  das  Sanbett  ergossen,  plötslich  darunter  begraben  wniden,  «e* 
dvch  sich  die  vorher  beleuchtete  Umgebung  wie  nach  einem  Blitse  aage»> 
blicklich  verfinsterte.  Ich  halio,  da  mich  die  Sache  ittteienirte,  den  ganzen 
Verlauf  mit  kaltem  Blute  bcol)achtot  und  kann  eine  blitzähnliche 
Lichterscheinung  nicht  constatiren**.  Dies  anr Berichtjgnng jener 
in  Rede  stehenden  Zeitungsnachricht. 

Nebenher  orluube  ich  mir .  Sie  schon  heute  von  einem  interessanten 
Funde  zu  verständigen:  wir  haben  nämlich  in  der  Nähe  Klajjenfurts,  am 
Nordgestade  des  reizenden  Worther-See*8,  sehr  hübsche  Riesentöpfe  bloss- 
gelegt,  welclie  die  ersten  in  Österreich  sein  dürften,  di^  behufs  ihrer  Er- 
klärung auf  die  Eiszeit  zurück  datirt  werden  müssen.  In  ihrer  Umgebung 
sind  fast  alle  Hflgel  zu  Rnndhöckern  abgescheuert  Ich  werde  mir  erlauben 
fiber  dieeen  Fnnd  tpiter  eingebender  m  beridilett,  eobnU  lA  meto 
oMciflllen  Arbeiten  Uber  Nordamerik»  nbgescblossen  Imben  werde;  ich 
hoffe,  dass  es  mir  recht  bald  gegönnt  ist  Ihnen  mefaien  ofBddlen  Bericht 
fiber  die  Betrolenm-Indnitrie  Nordamerüias  einmaenden,  deaacn  geelogiMiMr 
Tiieil  dtemHdi  nrnfluigraidi  ist.  FmC  S.  BSAht. 


München,  im  Mai  1877. 

Im  Kellheimer  Diceratitenkalk  befindet  sich  unter  anderen  auch  eine 
sehr  merkwürdige  sogenannte  MaeattdrinOf  die  zuletzt  ganze  Felsenmassen 
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zusammensetzt  ,  mit  Maenndrina  rasteJlina  M.  verglichen  und  von  dem 
bekannton  Dr.  Obkrndokfek  iu  Kellheim  aufgefunden  wurde.  Qcenstkdt, 
in  seinem  liandbttche  der  Fetrefakteakunde  Ii.  Auß.  p.  7ö3,  sagt,  da  diese 
üa&nilrinen  Steinkerne  sind,  so  bilden  die  festen  Musen  davon  die  Ab- 
gösM  der  «Uetlsditti  Snbstaiii.  Dia  ZeUenrimien  seokeD  siek  Auslief  in 
den  weiiseii  laekarkflniigen  Kalk  und  ikre  AnsfUliiBgen  sind  anf  den 
Stäbta  abweckselnd  ÜmA  and  tief  gefarchtet  Die  Abbüdong  eines  Frag- 
■snta  fladel  aiek  anf  75  Fig.  11  ele.  dea  Haadbndis  in  aatOrlkher 
Ch0eae« 

Ich  hatte  nnn  in  der  Saaualung  des  geognoilisehen  Csbinets  unserer 
Akademie  ein  Exemplar  aufgestellt,  das  frei  von  saekarkOmigem  Kalk 
•ine  Bikere  mikroskopist  ho  Untersuchung  g^tattete. 

Wenn  man  annimmt,  dass  ilie  Entwickelung  der  Zellen  von  der  iinssom 
Umfassungsmauer  ausgehe,  von  welcher  aus  die  Zellen  sich  nacli  (lern 
Centrum  hin  entwickeln,  die  Polypenreihen  durch  diese,  ihre  dichten 
maaerlormigen  Wände  unmittelbar  miteinander  verwachsen  sind,  und  durch 
diese  ihre  vereinigten  dichten  Wände  einfache  kammförniige  Iliigelrcilu'n 
bilden,  mit  langen  Thälern  dazwischen,  so  ist  bei  unserer  sogenannten 
Maeandriiw.  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  £s  fehlt  die  sogenannte 
Mauer  (die  Umfassungsmauer)  oonsequent  gladieh,  aoivie  die  dadurch 
aMabendeft  kammförmlgen  H&gelzüge ,  so  data  sich  die  Zellenreiben 
gerade  da,  wo  sie  bei  den  eigentlidien  Maandriaen  durch  die  Miteinander 
fvlNiiidenen  Manem  feste  HOgelreihen  Ulden,  bei  anaerer  Maumärmm 
sfeBa  alle  Herfonragnag  adir  leicht  von  einander  lOsen  nnd  jede  Zellea- 
leike  fon  der  andern  abgeeoadert  studirt  werden  kann.  Das  ganxe 
GeraUnm  nnasrea  Koralleastocks  erschemt  also  aus  Schichten  von  Zellen- 
leiken  aaaafluaengesetzt,  die  nur  durch  eine  zarte  Epithek  miteinander 
fcrwachsen  sind,  welche  indessen  grösstentheils  verschwunden  ist  nnd 
einen  leeren  Raum  zwischen  den  Schichten  lässt,  welcher  in  dem  von 
QrENsiEin  in  natürlicher  Grösse  abgebildeten  Fragmeute  Taf.  75,  Fig.  11 
durch  die  schwarze  Schattirung  recht  gut  angegeben  ist ,  wahrend  den 
weiss  gebliebenen  Theileu  der  Querschnitt  den  freien  PolypeuzeUeudoppel- 
reihen  entspricht. 

Wenn  man  sich  etwa  ein  keilförmiges  Stück,  z.  B.  aus  einem  Fichten- 
stamme in  der  Bichtung  der  Markstrahlen  ausgeschnitten  vorstellt,  dessen 
einselne  Jalneaiiage  akb  eHra  dur^  Yerwittemiig  ao  von  einander  gelost 
kaben,  daaa  aie  leieht  von  einander  getreant  weiden  können,  so  bat  man 
im  AUgemeken  einen  Begriff  von  der  Struktur  des  Korallenstoekes,  den 
iek  aar  üntersoehnng  verwendet  habe.  Es  war  deshalb  tassersi  schwierig^ 
den  KoraDenstoek  koriaontal  an  dnrehsigen,  da  sieh  träte  aller  Yoraidit 
die  PoljpenaeUenreihen  von  einander  trennten.  Nur  dem  Centram  an 
aiad  dleee  Mj^enaellenreihen  der  Sohiebten  so  miteinander  verwacliaeni 
dass  sie  zuletzt  total  ineinander  fliessen,  und  eine  dichte  Kalkmasse 
bilden,  wie  sie  der  nichtkörnige  Diceratitenkalk  von  Kellheim  zeigt  und 
zuletzt  weder  durch  Verwittemng  noch  durch  das  Milooskep  seinen  Ur- 
spraag  erkennen  Uast 
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J«dt  dianr  Mm  FolypennDfiDreOiaB  iil  uf  beUn  Mbm  nm  I 
Rdhe  Ttrtikaler  SüMmi  Medct,  von  wefchen  Je  ivti  fauMr  UMr 
bctiiiUMwirtuhMi,  als  die  aichetm  ewei,  le  tei  die  Mta  Beta  jäte 
Mypeweilie  diekt  nit  TertikAlen  DepfelleiitelMi  beeM  find ,  wie  mäk 
dae  ven  QumrDr  abgebUdele  Fragment  Ttd,  76, 1%.  18  liaHÜiek  fiMa 
darstellt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Baue  einer  jeden  dieser  freien  Polypen- 
zellenreihe zu  erhalten,  denke  man  sich  als  die  Längenachse  eines  solchen 
Querschnittes  (Qüe.nstedt,  Tat'.  75,  Fig.  11)  einen  ziemlich  dicken  Zweig, 
der  auf  den  heiden  seiner  Seiten  mit  dicht  aneinander  liegenden  entgegen- 
gesetzten oblongen  Blattchen  besetzt  idt,  jedoch  so,  dass  je  zwei  BlälttT 
immer  dichter  auciuander  liegen,  als  die  folgenden  zwei.  Auch  dieses 
Näheraneinanderliegen  TOn  je  swei  Zellen  üt  auf  dem  QaerschniU  (Taf.  75, 
Fig.  11)  der  QüEKBTB»T*aehen  Figur  aaagedrtekt  Je  aveion  Blatlfitfw 
dea  horiaootalen  Queriehnifetea  der  Peiypeawiihft  enupreehea  ianaer  aadn 
vertikalen  Seilen  je  awei  der  aeboa  ervilintMi  fettikalen  Stikefceni  «eUi 
alao  immer  Ton  iwe»  Blattapiteen  dea  herijawtatoa  Qaitachnittea  geMdn 
werden* 

Diaae  obUmgen  Blittchen  nno  lind  die  Zellen  des  KofaHflnkUmeik 

reehtirinklig  auf  der  Achse  einander  gegendbirttehend,  aber  auch  manch- 
mal unter  bestimmten  Verh&ltnissen  schief  gegen  die  Achse  gerichtet,  and 
dann  etwas  nach  oben  gebogen.  Da  nehmen  sie  dann  die  Form  keulen- 
förmig verkehrt  länglicht-ovaler  Blättclien  an.  Die  r^elmiissig  ohlouge  ^ 
Form  der  Zellen  wird  übrigens  durch  ihr  dichteres  Nebeneinanderliegen 
sehr  häutig  deformirt,  so  dass  die  Zellen  eine  lanzettförmige,  birnenförmige, 
manchmal  nahezu  geigenförmige ,  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Ge- 
stalt anneliinen ,  welche  oft  durch  den  Zwischenraum  bedingt  wird,  der 
ihnen  von  den  nebenstehenden  Zellen  gelassen  wird. 

Die  eben  beecbrtebenen ,  an  beiden  flflitn  der  idealen  Ldagenasbit 
dniader  gegeniber  aagersibten  Zellen  iloeaen  mit  ihren,  der  idealen  Aab» 
eder  dem  Siengel  ngewendeten  Baaen  tnefnandar,  ae  dnaa  danb  fii 
Tereinigang  der  beiden  Basen  bei  der  Yerwüterang  «ine  OelameUa,  elm 
Art  von  Htttelleiele  gebildet  wird,  welche  nneera  Hlaadrineatem  ea  eabr 
ehaiaklerieirt  Immer  je  awei  Blitler  berohrea  einander  mit  ihren  Seil« 
und  lassen  nnr  an  der  gemndeten  Spitse  jene  Zwischenfurche  zwisch« 
sich  übrig,  welche  an  der  vertikalen  Anssenseite  dea  Koraihmrtoekee  inaMr 
die  beiden  vertikalen  Stäbchen  theilt.  Der  übrigens  stets  sehr  sclimalB 
Zwischenraum  zwischen  solchen  Blätterpaaren  reicht  beinahe  bis  zur  Basis 
des  Blätter-  oder  Zellenpaares  und  gerade  an  dieser  Stelle ,  als  der 
schwächsten  lii8st  sich  eine  solche  Zellenreihe  leicht  auseinander  breclien. 
Die  ziemlich  dicken  Zellenwände  bestehen  aus  einer  äussern  und  einer 
innern  zarten  Zellenwand.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden 
Wänden  ist  mit  einer  weissen  Kalkmasse  ausgefüllt;  den  eigentliclMB 
Zellenraum  selbst  füllt  eine  dunklere  Kalkmasse  aus,  die  jedoch  eteai  I 
duchafllietaeBd  iat  and  mtaehmal  hi  ihaer  llltta  der  L&nge  nach  gelb- 
liche Fldokahen  zeigt.  Bei  ferwitterten  Eieavlaren  aehan  wir  dto  ZeDiB* 
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is  im  TbtA  doppelt,  d.  Ii.  wie  wir  neben  feieigl,  eine  ionere 


Ke^dem  die  ZeUeuelke  am  pearfieB  Zeltai,  wie  wir  geeehen,  m- 
NMHBgeeetitf  eieli  ctee  Zeil  leag  ie(elnleri|r  in  einer  geradeB  eder 
itvis  lebogenen  Linie  fortgesetzt  hat,  beginnt  sie  sich  manchmal  abzn> 
raidan  nad  ihre  Thitigkeit  in  der  Längenentwieklang  uad  Hifhtimg  ab- 

Khliessen  zu  wollen.  Die  Blätter-  oder  Zellenpaarn  gehen  aus  der  recht- 
winkligen in  eine  mehr  gegen  die  Achse  geneigte  Stellung  über  und 
whliessen  die  Reihe  zur  Rechten  und  Linken  mit  einem  Rlätterpaare  ab. 
iJie  Fortsetzung  der  Reihe  übernimmt  dann  eine  weitere  Zellenreihe  in 
unit'ekehrter  Ordnung,  das  heisst,  der  sich  zurundendc  Ahschluss  der  einen 
Zelleureihe  legt  sich  an  den  Ahschluss  der  vorausgehenden  Zellenreihe, 
alle  in  einer  einander  entgegcngeeeMen  Biebtung  an.  Mibiae  Polypen- 
MOeudhe  nacht  ebie  Biegung  oder  Windung,  der  Kane  JfaeandrMMi 
pHrt  alte  fai  keinem  FaUe  ftlr  vneere  Koranen. 

Wenn  darebeebnitlUcb  irgend  eine  gerade,  neb  fortentwieicelnde  Polypen- 
tdleaxeihe,  wie  wir  geeeben,  darcb  einen  halben  ZeUenatem  abgeeeUoeeen 

fligenuidet  wird,  ao  werden  anch  manchmal  drei  FeljpenaeUeBreiben 
mgWeh  dorch  eine  Verbindung  von  ZeUenUgaren  abgeeobloeeen,  welche 

CBtitehen,  indem  sich  immer  drei  Zellenpaare,  anstatt  sich  nacheinander 
an  pjne  Längenachte  aniuscliliessen ,  sich  himförmig  verlängernd,  einem 
Mitteljmnkte  zuwenden,  ans  welchem  rechtwinklig  auf  die  Richtung  der 
drei  ersten  Zellenpaare  sich  eine  neue  Achse  erhebt,  zu  deren  Rechten 
and  Linken  sich  wieder  drei  Zellenpaare,  also  in  entgegengesetzter  Rich- 
long  beinahe  rechtwinklig  anschliessen,  während  die  letzten  Zellenpaare 
nch  wieder  unter  sehr  spitzem  Winkel  gegen  die  Achse  neigend,  die  ver- 
ÜlDde  Acfaee  durdi  einen  halben  8lem  abeddieseen.  Diese  stemartige 
Tfpnriit  desehalb  kefai  eigentUeher  ZettenaCem,  eondem  ale  UMet  in  ihrem 
Uarimeetwa  efai  eiftrmigee  Blatt  ndt  gewohnlieh  geebneter  Baaia,  welche 
WB  der  Baaia  der  drei  ersten  ZdDenpaare  gebildet  wird.  Bei  meinem 
Exemplare  werden  3  gerade  Polypeaadleoreihen  Ton  6  Bolchen  eiltirmigen 
ZaUenSgoren  abgeechloeeeD. 

Daae  diese  eifOrndge  Figur  ndt  meistentbeils  geebneter  Baaia  Ton 

eber  sie  etwa  umschlieseenden  Maoer  nicht  hervorgebracht  werden  konnte, 
lie^  wohl  klar  vor  Angen.  Da  die  ersten  der  drei  sich  zuspitzenden 
Zellenpaare  von  einem  Punkte  ausstrahlend,  «JiVh  nach  abwärts  richten, 
der  obere  Theil  der  Figur  jedoch  dadurch  entsteht,  dass  sich  die  Zellen- 
paare regelmässig  zur  Rechten  und  Linken,  dem  allgemeinen  Bildungs- 
gesetze folgend,  an  eine  auf  die  Richtung  der  ersten  Zellenpaare  recht- 
Vinklig  gedachte  Achse  anreihen. 

Unsere  sogenannte  Maeandrnia  aus  dem  KcUheinier  Jura  weicht, 
wie  wir  gesehen,  in  ihrem  äussern  und  innern  Baue  ganz  entschie- 
daa  von  allen  verwandten  Iflandrinen  ab,  z.  B.  von  der  Maeandritia 
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Schon  dia  erste  Kennseichen ,  der  KanUemloek  mit  bcviter  BMb 
«QijpvMhMD,  flndtt  lidi  in  miserm  ExMnplAre  nicht  Der  Stock  Uiet 
TidiMhr  eiM  mkdvt  IngaUhrnigB  Mm^ 

TttMHirfMiiUrig  MluBakr  Buii,  die  tUk  aMh  oben  n  iner  Mhr 

Idi  habe  deehalb  d«r  ^bea  beeprocheaen  Konlle  imaeNB  KeDheiMr 

Dfoenlilenktllres  den  Namen  Scbicbtenbandel,  KUnoäema^  itgjAm  ni 
ihr  wegen  ihrer  eigenthamlidi  Tertikalen  SeitamMfung  den  speciellen 
Namen  biaukahm  betgefilgt.  SohafliamitL 


S.  MityieUugen  an  Protemr  H.  B.  GeUiti. 

Galcntta,  d.  11.  Mai  1877. 

Erst  vorige  Woche  habe  ich  Herru  Prof.  Hber's  Werk  über  jurassi- 
sche Pflanzen  Ostsibiriens  erhalten.  Die  von  Prof.  Heer  beschriebeoi 
Flora  atfauat  aar  aiit  te  ana  «aaerar  Jabalpur-Kach  group  (in  Kaeb  mi 
im  Nerbadda  Thale)  flberaia,  wo  aaeb  ^leOoplerit  Whitbymmk  Oftr. 
(echte  FormX  «ine  M eafe  Artea  von  iPodbaaniitet  (P.  loneeolafiur;,  oofidii' 
Bcbe  Arten  to  OtozamUn,  von  OfeadUes,  Behimottnibm,  BradifphißmHß. 
(alle  auch  im  englischen  Oolith),  nebst  den  SameoBchnppen  tob  JraMcantn 
(?ergL  .^troMcarstef  Brodiei  Camr.)  forkomaraa. 

Dagegen  ist  unsere  „Bi^jamhal  Flora"  verschieden  von  der  von  Kack 
aad  Jabalpnr  and  aach  voa  Pro!  Haan'a  aibiriacher  Flora. 

Da  jedodi  dar  gedirte  Herr  Professor  aach  einzelne  Bemerkongei 
Ober  die  interessante  Flora  der  HajniahaUlQgel  publicirt  hat  *  und  es  mehr 
als  natürlich  ist,  dass  diese  Bemerkungen  aus  der  Feder  eines  solch'  be- 
kannten Autors  unbedingten  Glauben  finden  könnten,  so  werden  Sie  geehrter 
Herr  Professor  es  gewiss  nur  begreiflich  findeUi  wenn  ich  mir  die  Freilieit 
nehme,  ein  paar  Erklärungen  beizufügen. 

Auf  Seite  18  berichtet  Prof.  Hkkk,  dass  bis  jetzt  35  Arten  tukannl 
worden;  dies  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  in  Oldham's  und  Morris"  Publi- 
kation äiud  nur  öl  Arten  beschrieben,  wahrend  ich  schon  in  meinem  kurzoD 
Berichte  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  ßeiclisanstalt  1875),  den  Prof.  Hekr  erw&hnt, 
mehr  genannt  habe.  Diea  iat  aatSrlieh  nor  anweaentlieb. 

Unsere  AUthopteris  indica  0.  M.  habe  ich  nur  deswegen  zu  AlähofL 
Whiib^miä§  CHirp.  geatellt,  irail  dieae  totatera  aach  8arosrA*k  Uatt^ 
aaohangea  ideat  mit  A»pkmte$  SOtmH  Iat,  mk  welebem  beaoadera  aaaare 
Art  varwaodt  iat 

8phettopttrit^§tUaL.n.H  nahl  aiae Ooüthar^  iat  aber  biaber  aar 

*  Li  oben  erwähntem  Werke. 
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m  ftHBWrtMftoch  voifdrommen ,  dass  sie  woU  anf  deo  Charakter  der 
gmen  Flora  nur  von  wenig  Einflius  ist,  was  Ton  firafmentaruchen  Arten 

im  Allgemeinen  zu  crnlten  hat. 

Ich  be<laure,  dass  Herr  Prot.  Heer  über  die  Sphenopteris  Bunhurtjana 
0.  M.  (die  ich  zu  Hi/mfnophyUiteH  gestellt  habe)  vielleicht  nicht  ganz  riclitig 
geurtheilt  hat.  Herr  Prof.  Heer  sagt,  dass  diese  Art  wahrscheinlich  zu 
Tk^fopUris  gehöre  und  in  der  Bemerkung  unter  der  Linie  (Seite  18) 
agt  Vnkmm  Hbir,  dass  von  des  ngorcn  dieser  Art  auf  Tab.  XXXn 
(Bi^jiiahal-Floni)  Fig.  6  ein  fertUes  Wedelatüek  tob  Thyrsopierü  Mwrrajfmia 
od  F%.  7  «in  aoidkes  von  Thjfnoft  Maakkuia  so  sein  seheint  Zn- 
AQpr  Weise  aber  tteUt  Fig.  7  nnr  swel  vergrOnerte  BUtlehen  tod 
Tig.  6  dar  und  Fig.  6  gebflrt  sa  dieser  letztem  als  Negativdruck.  Sind 
ehrt  Thymopt,  Mlirrayana  und  Thynopt.  Mmkiana  in  derselben  nahen 
Verwandtschaft  zu  einander,  wie  unsere  Fig.  Ti.  O,  7  von  Hymenophyllites 
Bunhuryanus?.  Die  Originale  aeigen  keine  rechte  Übereinstimmung  mit 
Hkr's  r/jyr.vopfer»4r-Arten. 

Was  nun  unsere  Arten  von  Macrotaemojiteris  anbelangt,  so  sind  sie 
sicherlich  viel  grösser,  als  alle  aus  dem  Oolith  und  erinnern  viel  mehr  an 
liasische  und  rhätische  Formen,  wie  ich  es  schon  in  meinem  kurzen  Be- 
rithte  fVerh.  k.  k.  geol.  Reichsaustalt)  betreffs  MacrotdeniDpterüi  lata 
»ngedeutei  habe,  sie  mit  Taeniopt.  gigantea  Schenk  vergleichend. 

Unsere  Pteruphyll um- Arten  zeichnen  sich  durch  Rcichtliani  und  Orusso 
beiooders  aus  und  ist  hier  m  der  That  auch  nur  au  Liaa  und  lUiui  zu 
takai,  und  wenn  Prof.  Hau  (p.  18)  Fteroph,  princeps  mit  seinem  Ptenh 
fkßm  admidH  vergleicht,  so  kann  kh  mlGii  daaüt  gar  niebt  efai- 
iMidea  erkliren.  Sie  kfimsea  in  dieser  Hiniiebt  nor  das  Eiemplar 
w  hmtpk.  pritu^,  das  ieb  in  der  Fortaetanog  der  Kijmahal-Flora 
tof  Tab.  XLTn  abgeUldeC  bebe,  yergleieben,  and  der  grosse  üntersehted 
tritt  ganz  deutlich  hervor.  Unser  PUroph,  ffineeps  bat  seine  Yerwandt- 
Mbift  kl  FUngh.  Bramm  Soms. 

Ebenso  sind  die  Cycaditen  reich  und  gross  und  Herrn  Prof.  Hber's 
f'yead.  yraimneuSf  den  er  mit  nnssrm  Cycad.  confertus  vergleicht,  ist  total 
verschieden.  Unsere  Formen  sind  viel  kräftiger,  mit  steifen,  dichten 
Büttem,  die  in  scharfe  Spitsen  auslaufen.  (Yergl.  Forts,  der  Iiajm.-Flora, 

Tab.  XLVni.) 

Den  Otozamitcs  brevifulius  haben  Oldh.v.m  und  Morris  als  Palaeo- 
'tmia  hremfolia  beschrieben,  Schimper  aber  als  Otozamites  Bengalensts 
<s%estellt,  doch  ist  seine  Verwandtschaft  mit  OtozamUea  brevifoUm  nn- 

Was  Prof.  Heer  auf  Seite  19  unter  der  Linie  aber  Taxodiies  indieiu 
^  X.  benerkt,  mnss  etwas  anders  anliseliMst  werden.  Die  Ffg.  6  aof 
TitXXXIII  ist  einHohUnuky  und  es  ersebebien  daher  die  iwei  F^irchen, 
dfeden  einen  Mittebierven  in  Wirkliehkeit  nmgeben,  als  Nerven  selbst 
nnd  so  sebeiiil  ei,  als  wenn  die  Kadeln  awei  Nerven  hätten;  in  der 
Tliat  aber  sind  irie  nur  efamerrig  (wie  es  andere  Exemplare  itigen), 
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und  80  habe  ich  sie  zu  PaliAnya  gestellt.  Auch  don  Cunninghamita 
amfertiis  habe  ich  als  l^cUUsya  beschrieben,  was  schou  Professor  Scbxxk 
hervorgehoben. 

Was  Prof.  Hua*8  B«iii«rlniiig«n  lllwr  AtümeoinU»  graeäu  «abciUngt, 
so  hat  68  damit  folgmda  Bewaadiiisi.  kh  hatte  m  Aafiog  GeUfeahrit» 
nur  da  Origiaaterimiplar '  aa  aatertachen  und  am  dfaaei  habe  icfaeriona, 
dan  die  Zeidmoag  bei  Oldbam  and  Moaan  nicht  gaas  riehlig  war,  iai« 
aar  twei  Reihen  von  BUttehen  dargeifeellt  dnd,  wihrend  daa  OrigiMl 
noch  vom  eine  dritte  Reihe  zeigte,  der ,  wie  ich  mit  Recht  innehin  le 
können  glaabte,  noch  eine  vierte  Reihe  auf  der  Rflckaeite  entsprechet 
mOaete;  ich  wurde  zwar  durch  den  Habitus  der  Pflanze  auch  lebhaft  an 
Jjycopodium  nrinnort ,  aber  ich  wagte  es  nicht ,  diese  Überreste  zu  lien 
Lycopodiaceen  zu  stellen,  da  ich  trotz  vielen  Snchens  keine  irikht- 
ähre  finden  konnte  und  da  ich  unter  der  irrigen  Vorstellung  war,  dass 
über  die  Dyas  hinaus,  keine  Lycopoduictae  mit  Sicherheit  uachg^^wiesen 
wären,  und  so  stellte  ich  besagte  Art,  des  zarten  Aussehens  wegeo,  a 
Cheirolej^iti ,  der  sie  ^wenn  als  Conifere  betrachtet)  am  nächsten  kommt, 
und  die  auch  viel  an  gewisse  Lycopodiaceen  erinnert.  Hier  kann  daher 
Prof.  Haan  Tielleieht  Recht  habea,  data  untere  Cheirolepis  eher  ihi 
Lycopodiacee  iit,  abrigens  habe  ich  die  Verwandtechaft  an  Lycopodiieea 
auch  deutlich  henrorgehoben,  und  lollte  es  mir  aber  knra  oder  lang  glflckea, 
Bur  eine  Spar  von  Lycopodiaeeen-Fmchtihre  an&afinden,  so  weid«  ich 
nicht  einen  Moment  lAnmen,  diese  Art  hieher  sa  ateUea;  doch  aaM  iA 
jetzt  schon  sagea,  daas  unsere  Art  von  LjfcopoäUti  Untrtimut  Ena  g^ 
waltig  abweicht. 

Dass  Prof.  Oldham  die  Rigmabal-Series  als  Oolith  betrachtete  (vie 
Prof.  Hekh  p  rj  bemerkt),  ist  auch  anders  zu  verstehen.    Auf  Grand  d« 
gemeinschattliclien  Vorkommens  der  Gattung;  J'tihphyllHin ,  welche,  vif 
.ScHiMi'EK  und  Satorta  richtig  erkannt  h;iben   und  Prof.  IIi  kr  seihst  zu-  ' 
gibt,  ein  indischer  Typus  ist,  hat  Dr.  Oldham  unter  dem  Namen  „Hajuiilul 
Series"  alle  die  Grupi)en  zusammengefasst,  welche  Ptilopiiyllum  (oder 
PcUaeozamia  wie  mau  es  hier  nannte)  cuthielteu,  also:  „die  Schichten  ia 
den  Bajmahal-HOgeln,  im  Nerbudda-Thale,  in  Each,  am  untern  GedMii  I 
bei  Hadraa  and  Triehinopoly  oder  knra  Schichten,  die  den  Jara  icpl'  ' 
sontirea. 

Da  nnn  die  Schichten  ndt  dieasn  Fflansen  aaf  Kacfa  aaerst  bskttit 
wurden,  und  als  üateroolith  (richtig)  ethamit  werden,  mtdm 
gansen  »Ri^mahal  Serise«  (18110)  als  «aioht  langer«  ala  Unteroelith,  ipM' 
aber  (186»)  ala  »nicht  ilter«  als  «Umaioeliih«  angaflihrt  Obitgcas  wtr 
die  ganze  Frage  von  Oldbaii  selbst  offsn  gelassen.  Beim  gensaereo  Sto- 
dinal der  PflaaaCtt  und  der  Lagernngsverhältnisse  hat  sich  herausgestellt 
dass  die  Pflanzen  der  Rajmahal-Hügel  (welche  (Jruppe  wir  als  „Kajrnaha! 
gronp"  bezeichnen)  alter  sind  als  die  der  Jahalpur-Kach  group,  uiii 
da  die  i;'lora  dieser  leutern  ooliUusch  ist,  habe  ich  die  R^jash*'-''''"^* 
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ab  Lias  hingestellt,  was  sie  auch  ist.  Als  solche  wurde  sie  schon  von 
«■deren  Antoren,  beaoBden  Baron  ds  Zioho  aofgefasst,  in  Wien  wurde 
rie  (1862)  sogar  alt  dar  Keoperfloi»  Mhe  ttehand  bewfaluwt  Idi  kann 
■idi  dahar  aadi  ntekl  einftritaiideii  damit  «rUlran,  wann  Prof.  Hibb 
aHare  B^aalMlflm  Mina  YargleiehatalMUa  dar  OolttUlareB  auf- 
■fmnt. 

Nor  durch  die  Gattung  Ptilophyllum  wird  die  nahe  Venraadtaehaft 

der  genannten  Gruppen  nnter  einander  und  ihre  Zugehörigkeit  zum  nntern 
(Rajmahal)  und  mittlem  Jura  (Jabalpur-Kach)  ersichtlich  gemacht,  und 
alle  diese  ( Truppen  machen  die  obere  Abtheünng  unseres  ^Gondwana* 
Systems  *•  aus. 

Wenn  ich  diese  Bemerkungen  hier  mittheile,  so  hoffe  ich,  dass  weder 
PMf.  H£KR  noch  irgend  Jemand  anders  es  mir  verübeln  wird,  da  ich  nicht 
die  Abaielit  kabe  aa  krilitirai  oder  korrigiren ,  sondern  nnr  Erkl&rung 
alafabaa  In  «inar  AagalagiBliait,  die  ioh  ans  persdolklier  Aaaohaainig 
liher  kaaaen  aa  lanan  Odqgouliait  pkM  kaba. 

Dr.  Ottokar  Malmnatal 
PalaaootoL  GeoL  Bortay  of  India. 


Berlin,  d.  6.  Juni  1877. 
Herr  Professor  Giebel  richtet  in  dem  neuesten  Hefte  seiner  „Zeit- 
adirift  für  die  gesammten  Naturwissenschaf teu"^   (1877,  49,  Band  oder 
t.  Folge  1.  Band,  S.  310),  einen  Angriff  auf  mich,  dessen  nicht  sachlichen 
TM  kh  fibergdMD  an  mttaaan  g laaba^  flbar  deaian  sachliche  BctgrOndong 
iadeaaan,  in  afoem  aigenan  Aoftatae  ebd.  8.268  iL  enthaltan,  ieh  mir  ain 
paar  "Worte  erlanbe.  Es  ist  die  Cliarakteristik  vnd  namentlich  aneb  die 
Benennung  der  in  mebwr  kleinen  Arbeit  Aber  die  Salzbergmergel  (dieialba 
Zeitschrift,  Bd.  47,  S.  310  ff.)  auf  S.  351  berücksichtigten  Trigonien  aoa 
der  Familie  der  Scabren  und  aus  der  Zahl  der  mit  längerem  hinteren 
Fortsatze  versehenen  Vertreter  dieser  Sippe.   Hinsichtlich  der  Artsbegren- 
j      zuug  weichen  Herrn  Professor  Giebfl's  Ansichten  nirht  sehr  weit  von 
den  meinigen  ab;  ich  vereinige  die  Aachener  Form,  während  Herr  Pro- 
fessor GiKBEL  sie  auch  nicht  geradezu  specifisch  trennen  will.  Sonst  fasst 
;     daraelbe  die  Speeles  in  derselben  Begrenzung  auf.    Was  die  Charakteri- 
'     ainuig  anlangt,  so  weiche  ich  iwar  in  einaalnaa  Punktoi  m  Bonn  Ftth 
[     feiaor  GmiL't  AafiEuaong  ab,  ataha  aber  kaineawega  dabei  gaaa  isoUrt, 
da  s.  B.  BdMiR  wegen  dar  Beiehieflmng  der  Qnedlfaibarger  StIIcka  in  gans 
ibnlicher  Weise  von  demaelben  angegrilfen  wird,  ja  noch  atirker;  der^ 
selbe  soll,  was  bei  Trigonien  doch  mindestens  höchst  unwahrscheinlidi, 
Steinkerne  mit  beschälten  Exemplaren  verglichen  haben.   In  den  meisten 
Punkten  aber  findet  sich  zwisclien  der  1.  c.  S.  291  ff.  entlialtenen  Beschrei- 
bung des  Herrn  Professor  (Jikbei/s  und  der  meiuigen  gar  kein  so  funda- 
mentaler Unterschied;  meist  sind  es  nur  modificirte  Ausdrücke  und  selbst 
da,  wo  ein  Widerspruch  erhoben  wird  (gegen  meine  Unterscheidung  der 
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Stücke  von  Blftdcdown  und  der  von  Quedlinburg),  ist  derselbe  kaneiwQp 
in  der  Beschreibung  selbst  motiTirt.  Der  Haaptfonrurf  Ueibi  iraer  I« 
der  Namengcbung.    Dmi  lob  ebieB  alten  t.  SoBLQtnn'tdMft  HaMo 
benromcbte,  mag  bie  und  da  mtofiillftD.  Ick  koaUe  midi  indeiMi  aieht 
entaebliessen,  ein  Bjmjmai,  welches  von  einsr  giim  Beibs  vea  A» 
toren  (Bnoaii,  Bioss,  Rdvn)  als  bereebtigt  angesehen  wird,  ohne  WsHani 
über  Bord  xn  werfen,  so  lange  nicht  der  Nachweis  geliefert  war,  dsM  m 
die  in  Frage  stehende  Form  nicht  hat  meinen  sottsiL    Und  LetxtSM 
dürfte  doch  nicht  der  Fall  sein.  Unter  Donacites  akUm  verstand  v.  Scmnr- 
HEiM  allerdings  anerkannter  Maassen  einmal  die  neocome  Art  vod  Ncuf- 
cbatcl,  ausserdem  aber  ein  nach  den  eigenen  Worten  des  Herrn  Professor 
Giebel  nicht  zu  ermittelndes  Petrofakt,  das  angrl>lich  aus  dem  Coburgi- 
schen stammt,  in  der  That  aber  rinen  ander  weiten  Fundort  gehabt  haben 
musB,  da  eine  Verwechslung  coburgischer  (jurassischer  )  Trigonien  mit  der 
in  Frage  stehenden  Art  bei  einem  Autor  wie  v.  Schloihkim  nicht  in  Frage 
kommen  dtirfte.    Nun  hat  v.  Sculotheim,  wie  aus  dem  gedruckten  Y€^ 
zeichniiise  seiner  Sammlung,  S.  51,  hervorgeht,  den  Donacites  alatus  niiht 
ausgemerzt;  daselbst  findet  ersieh  angegeben  (verdmekt  «nrtM,  wssilw 
Bnom  sdion  Terbessert  abdruckt),  mit  den  Worten  »Onst  fon  CobBH*. 
Die  nachfolgenden  Notisen  reden  nun  stomtlich  von  Aachener  nnd 
linbnrger  Stocken;  daher  doch  wohl  von  diesen  annmehnen  ist,  dsM  de 
der  Spedes,  welche     SonLoranH  als  Ikmaeitea  ähtw  anÜpAhit  H 
haben  mgertUt  werden  sollen.  Dies  meine  Schlassfolgemng,  dmehwdAs 
ich  gehofft  hatte,  mir  eher  Dank  ak  Vorwnxf  zu  verdienen,  jedsafeUi 
aber  bemOht  war,  Prioritätsrechte  zu  wahren  und  nicht  ohne  Grund  sesi 
Namen  zu  creiren.   Hinsichtlich  der  Trigonia  cUata,  welche  v.  Dechik  ii 
seiner  Bearbeitung  des  de  la  Becke,  1832,  S.  337,  angibt,  und  welche  tfiir 
den  Fall,  dass  der  Name  Trigonia  alata  die  v.  S(  nLOTHFiM'sche  Autorität 
nicht  beanspruchen  könnte),  diesen  Namen  ungültig  machen  soll,  ist  w 
bemerken,  dass  sie  weder  durch  Nachweis,  noch  Figur  oder  BeschreibuQp 
vertreten  ist.    Vielleicht  soll  sie  so  viel  wie  Goldkuss'  Trigonia  nlifomi^ 
sein  (denn  v.  Dechen  gibt  zu  Kingange  seines  Verzeichnisses  an.  dass  d», 
wo  kein  Autorname  angegeben,  Goldfuss  gemeint  sei);  sonst  ist  sie  sir* 
gends  aufenfinden  nnd  lumn  daher  kehie  Priorit&t  beanspruchen,  wie  « 
meiner  Ansieht  nach  die  immer  doch  durah  faktiscbo  Grundlage  gestatste, 
T.  SoHLomm'sdie  Benennonf  kann,  wehdie  ioli  dMofolge  adoplirtai 

Bnmns. 


München,  Juni  1877. 

Auf  einer  Excursion,  welche  ich  Pfingsten  in  das  Gebiet  der  bayeri- 
schen Alpen  unternahm,  hatte  ich  Gelegenheit,  mir  Material  aus  den 
Ancyloceras-Mcrgelü  der  untern  Kreide  von  Schellenberg  bei  Hallein  zß 
verschaffen.  Nachdem  ich  dasselbe  vergeblich  auf  das  Vorhandensein  voc 
Foraminiferen  geprüft  hatte,  fand  ich  in  dem  geschl&mmten  and  getUxtet 
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Bfidkrtaade  an—er  teltenen  Braehttttcken  von  Hexactinelliden  mit  nn- 
teehlvochenen  Kreuznngsknoten  tthlreiehn  Radiolarien.  Herr  Professor 
ZiTTiL,  wdcbem  ich  meine  Präparate  vorlebte,  bestätigte  meine  Beobach- 
Ingai.  Eine  flflchtige  Untersuchung  des  ziemlich  ungünstig  erhaltenen 
Materials  erp;.!}»,  dass  sämnitliche  Formen  zu  der  Gruppe  der  Cirrtida 
HjirrK.  gehören.  Weitaus  am  häufigsten  sind  5?phärischc  Körper  mit  enger 
Öffnung  aus  der  Reihe  der  Monocyrtida :  vir-l  seltener  linden  sich  Sticho- 
cyrtiden.  Die  beiden  genannten  Abtheihingen  scheinen  sorait  die  ältesten 
bia  jetzt  genannten  Formen  der  Radiolarien  zu  repräsentiren. 

Q-ustav  Bteinmann. 
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Auszüge. 


A.  Kineralogle. 

J.  StrCver:  die  Mineralien  Latiums.  I.  Theil.  Mit  2  Taf.  (Zeit- 
schrift f.  Krystallof^rnphie  et€.  I,  3.)  —  Das  alte  Latium ,  das  heutige 
•  Albaner  Gebirge,  nimmt  unter  den  durch  Mineralreichthum  ausgezeichneten 
Vuiliaüdistricten  eine  der  ersten  Stelleu  ein.  Obwohl  trühzeitig  durch- 
bneht  (schon  1782),  mit  einer  in  den  Tenchiedensten  Zeitachriften  zer- 
Acuten  nidien  Liientnr,  ftUt  ea  dem  Albtner  Gebirge  an  einer  den 
g^genwirtigen  Ansprachen  der  Wbienaelinft  fenflgenden  ndneralogiaclien 
SeliUenmg.  IHene  Aof^be  wiid  nun  dnreh  foriiegande  Aiteit  in  ^In- 
zender  Weise  von  einem  unserer  ersten  Mineralogen  gelöst.  Einerseits 
stand  dem  Verfasser  ein  ausgezeichnetes  Material  durch  die  mannigfachen 
bideatenden  Sammlungen  in  Rom  zu  Gebot;  anderseits  versäumte  er  nicht, 
das  Albaner  Gebirge  nach  allen  Richtungen  zu  durchstreifen  und  ansehn- 
liche Vorrathe  zusammen  zu  bringen.  Die  wichtigsten  der  von  StrCver 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  krystallographischeu  Verhältnisse  auf- 
gezählten Mineraliia  sind  ((»IutikIc.  Magneteisen  ist  sehr  verbreitet; 
als  Gemengtheil  verschiedener  Laven,  iu  Druseuräumen,  in  Auswürflingen 
lad  in  losen  Krystallen.  Die  beobaditeten  FenaiD  aind:  0,  ooOoo,  cxO, 
202,  808,  og08  und  50»/«.  In  nUen  KryaUUen  lierraeben  ogO,  0  oder 
808;  die  flbrigen  Fomen  treten  nnr  nnteigeoidnet  anf.  Pleonaat  er- 
iMnt  geirdhalieli  ala  Gemengtheil  der  Anawflrflinge,  aalten  in  loaen 
I  Krjstallen.  StrOver  weist  10  einfiusbe  Formen  nach :  0,  cxCbo,  ocO,  808| 
202,  606,  30,  70,  cx03  und  50 V3.  Stets  dominirt  in  den  Combinationen 
das  Octaeder,  dem  sich  ocO  und  303  in  breit  angelegten  Flächen  bei- 
gesellen. Der  Hauyn  kommt  im  Albaner  Gebirge  Imuptsächlich  in  den 
Äaswürflingcn  vor,  wahrend  er  den  anstehenden  Gesteinen  zu  fehlen  scheint 
Ks  finden  sich:  0,  ncO,  ocOcc,  202  und  der  für  den  Hauyn  wohl 
neue  Pyramidenwürfel  cxX)2.  Diese  Formen  bilden  zahlreiche  Com- 
bmationen.  Die  Zwillinge  nach  dem  bekannten  Gesetz  sind  Juxtapositions- 
Zwfllingi  nd  g^Bfen  daai  weiaaen  Hanyn  an.  Laanratein  findet  aieh 
darb  in  Faperln  oder  aiidi  in  Adatii  nnd  Kdraam  in  den  Yaiinderten 
K.  jAf«Mk  lir  JDMntoai«     un.  ^ 

I 


I 


Digitized  by  Google 


642 


Kalk-  und  Dolomitstücken  im  Peperin.  Sodalith  ist  bis  jetzt  nur  in 
AaswOrflingen  nftcbgewiesen;  er  idgt  ileta  daa  Bhomboidodekaider. 
Nephelin  ist  eiim  der  hiufigsleii  lOneraliML  SnOni  beotecfcttte 
folgende  einCuhe  Formen:  OP,  ooP,  o6P2,  ooPVt»  VA  P,  SP  and  SP2. 
Die  Ftabt  gewflluüidi  weisSi  gnui,  seltener  grOn  oder  flenchrodL  Er 
findet  lieh  ab  Oemengthefl  Yieler  BtealtlaTen,  in  den  Dnuenriumen  aal 
AuswOrflingen.  Anorthit,  in  sehr  fllchenreichen  Krystallen,  wird  onr 
sehr  selten  in  Auswürflingen  getroffen.  Aach  der  Sanidin  zählt  nicht  zu 
den  häufigeren  Mineralien ;  er  ist  besonders  gewissen  losen  Lavablöcken 
eigenthümlich.  Titanit  in  Krystallform  unil  Farbe,  denen  des  sogen. 
Semelin  vom  Laacher  See  und  vom  Monte  Somma  ähnlich,  ist  bis  jetzt 
nur  in  Auswürflingen  nachgewiesen.  Die  Idokras,  eines  der  am  länsnon 
bekannten  Mineralien  Latiums,  steht  an  Schönheit  und  Formcnrcichthum 
doin  vom  Monte  Somma,  welcher  auf  ähnlicher  Lagerstätte  vorkommt, 
kaum  nach.  Strüver  zahlt  auf:  OP,  ooP,  olPoc,  oüP3,  □uP2,  Vi^j  P>^» 
Poo,  2Fü^  2F2,  3P3,  5P5,  4P2  und  V,P3.  Diese  Formen  sind  iM^ 
lieh  an  den  Sommakrystallen  bekannt  Es  war  non  Ton  Interesse  ss  » 
mitteln,  ob  die  krystallographiseben  Constantsn  das  Uoiaas  LatisiBi  äd 
eben  so  Torbalten  wie  dies  ▼.  ZtraABOTion  boobaebtel,  das  beisst,  dsiind 
solcbe  nicbt  allein  naeb  den  Fundorten  indem»  sondern  dass  sie  idM 
an  einem  Ort  innerhalb  siemlich  weiter  Grenaen  schwanken,  wie  x-Ri»- 
mentlich  am  Monte  Somma.  StrOver  untersuchte  daher  honiggelbe  osd 
schwarze  Krystalie.  Er  fand  für  die  gelben  die  Constanten  a :  c  =  1 : 0,537.': 
lOr  die  schwarzen  1  : 0,5278.  Die  für  letztere  Varietät  geltenden  fallen 
um  eine  nicht  geringe  Grösse  ausserhalb  der  Grenze,  welche  v.  Zkpbar^^ 
viCH  für  die  verschiedenen  von  ihm  untersuchten  Vorkouimnisse  aufgestill: 
hat.  Nach  ihm  schwankt  das  Verhältniss  a  :  c  innerhalb  der  Grewe 
1  :  0,5:57511  und  1  :  0,535104,  während  StrCver  für  den  schwarzen  Idokris 
von  Latium  1  :  0,5278  fand.  Dass  diesen  krystallographiseben  l'nte^ 
schieden  chemische  entsprechen  ist  wahrscheinlich.  Die  Thatsache,  dl« 
der  Idokras  des  Albaner  Gebirges,  wie  der  des  Monte  Somma,  versdMne 
krystallographisebe  Constanten  anfweist  je  nach  der  Taiietit,  wibnsl 
die  Idokrase  anderer  Fnndorte ,  wie  s.  B.  dsr  von  Massa,  aas  dssi  ilir 
tbale  n.  a.  die  Erscheinong  nicht  bieten,  scbsinft  anf  den  ecstsn  Bikk 
etwas  an£bllend.  Sie  erklirt  sieb  aber  —  wie  BnSm  ssbr  ri^  te- 
merkt  —  leicht  and  emfach  dadurch,  dass  wir  es  an  den  TerscUsdasm 
Ftandorten  des  Idokras  in  den  Alpen  u.  s.  w.  immer  nur  mit  einer  ein- 
zigen Lagerstätte  zu  tbun  haben,  in  der  alle  Krystalie  so  ziemlich  unter 
denselben  Umständen  sich  bildeten,  während  in  Latium  und  am  Monte 
Somma  die  verschiedenen  Varietäten  sirh  wohl  in  den  verschiedeneri 
Lapilli-,  Tuff-  und  Peperin-Scbichten  finden,  aber  immer  in  loseo  unJ 
zerstreuten  Blückou ,  welche  sich  sehr  wahrscheinlich  unter  etwas  ver- 
schiedenen Umständen  bildeten ,  bevor  sie  vom  Vulkau  ausgeschleudert 
wurden.  Darauf  deutet  auch  die  Verschiedenheit  der  Mineralien  hil| 
welche  den  idokras  in  den  einzelnen  Blocken  begleiten.  SiRÜrsa's  f«^ 
treffliche  Arbeit  —  deren  Fortsetzung  bald  zu  hoffen  —  vfllH  eiscs 
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doppolten  Zweck.  Sie  maclit  uns  uiilit  allein  in  oin^eluinler  Weise  mit 
dem  Mineralreicht liinn  des  Albaner  Gebirges  bekannt,  somlcrn  g<'\valirt 
auch  einen  tieferen  Einblick  in  die  überraschenden  Analogien,  welche  die 
Miaeralieu  dieses  interessanten  Gebirges  mit  denen  anderer  gründlich 
erforschter  Tulkanischer  Regionen  zeigen,  wie  namentlich  des  Monte  Somma 
ud  dM  ^^'fm^o*^  866. 


R.  HnjDuouE:  Gold  Ton  Syserttk  im  üraL  (Miner.  IGttheU. 
ges.  von  6.  TsonuuK.  1877.  1.  Heft.  Mit  2  Tf.)  -  Eine  grosse  AniaU 
—  Ober  100  —  tob  nittsi  loMo  GokUcrysUUen  gab  Gelegenheit  xn  vor- 
liegenden IJntersnchangen.  Die  von  Helmhacker  beobachteten  Formen 
sind  folgende:  am  häufigsten  ist  0;  nicht  selten  0  .  cx;0;  auch  0  .  ;5l):} 
imd  0  .  DcO  ,  ö03  kommt  vor,  ferner  0  .  cx02,  endlich,  aber  nur  einmal 
beobachtet  cxjOjo  .  cx)02.  fSehr  häutig  sind  Verzerrungen  der  Kry- 
stalle;  die  Oktaeder  bald  in  der  Kichtung  einer  trigonalen  Axe  verkürzt, 
wler  haben,  in  der  Richtung  einer  rliumbischeu  Axe  verlangen,  einen 
rljoiubischen  Typus.  Die  Uuvollzahligkeit  mancher  Flachen  ist  auf  Sub- 
ioilividucu  zurückzuführen.  Schalenbildung  ist  bei  dem  Gold  von 
Spertak  hftafig,  nur  tritt  tolche  meist  nuUmentlr  intei  die  Seludeik 
gMiam  ala  Schalenetelette  eraehebeflu  Droslge  Fliehen  sind  an  den 
Oolitoktafldem  hiailg;  die  Dmiigkeit  meist  dofch  kleine,  parallel  erientirte 
Kiystallflichen  von  808,  oder  von  808 . 0  bedingt  Grtkuere  Goldkrystalle 
ae^  sehr  charakteristisch  die  Skeletbildnng;  gewöhnlich  sind  es  die 
FMchen  des  BhombendodekaMers ,  wo  die  Anhäufung  der  Masse  des 
KTStalls  statt  fand.  Von  den  bei  Gold  so  häufigen  Zwillingshildnngen, 
velche  als  Juxtapositionszwillinge  eine  Fläche  des  Oktaeders  gemeiil- 
lehaftlich  haben,  ist  nichts  beobachtet  worden.  Dagegen  kommen  aber 
am  Sysertsker  Gold  häutig  Zwillinge  vor,  au  denen  zwei  Flächen  von 
trigonalei  (ic^talt  vorwalten  und  die  das  Ansehen  trigonaler  I'latten  oder 
Bleche  erlangen.  Derartige  I'latten  lassen  sich  als  Oktaeder-Juxtapositions- 
Zwülinge  erklären,  an  denen  die  Üerührungsebenc  eine  Flache  des  Ok- 
taeders ist.  Es  wird  aber  diese  Art  der  Zwilliugsbildung  uuch  viel  ein- 
facher erläutert,  wenn  man  das  Qold  als  geneigtflächig,  semi- 
tesseral  annimmt  Das  Geseti  wflrde  für  diese  Joztapositionsiwillinge 
heimcn;  das  erste  and  swdte  Tetraeder  haben  eine  TetraMerfliche  nnd 
die  snf  derselben  ssnkracht  stehende  trigonale  Axe  gemeinschaftlich  nnd 
Ksgen  demnach  omgakehrt  Da  sieh  diese  Zwillingsbildnng  doroh  Annahme 
ier  tetmfidiischen  KrystaUform  des  Goldes  so  leicht  erklären  liest,  so 
glaubt  Hnjnuoim  f&r  das  Gold  die  hemiedrische  Ausbildung  an- 
nehmen sa  missen.  Betreff  der  tetralHlrischen  Gestalt  des  Goldes  ist  es 
niebt  zom  erstenmale,  dass  solche  zur  Sprache  gebracht  wird.  Denn  schon 
AvDE.iow  erwähnt  zusammengewachsener  Tetraeder  von  OoM  aus  den 
tiruben  von  Bereaowsk  K  Nimmt  man  die  tetraedriache  Ausbüdung  der 

*  PoeosiDORrr  Ann.  Bd.  63,  S.  159  (1841). 
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Gol(lkr\ -tallo  an,  so  crklArt  sidi  auch  din  auf  Oktactlcrn  von  Sysertsk 
bonierkliaro  Kcrhunj,'  der  Kanton,  indem  in  soIcIumi  Kr}  st  illen  oii^entlirh 
zwei  sich  durclithingende,  heinahe  im  Gleichgewicht  entwickelte  Combi- 
natioQcn  des  ersten  und  zweiten  Tetraeders  vorliegen. 


BRuni:  Leonharditftas  dem  Floitenthale.  (MÜMnl.  IßttheO. 
gM.  TOD  0.  TscBiBifAx,  1877,  Heft  1,  8.96.)  —  Wtkmä  der  Jelire  1865 
big  1871  wurde  das  Floitenthal  in  aUen  seinen  Theflen  aaf  MiMralisa 

ausgebeatet,  wodarch  eine  Sammlang  von  beilftafig  3000  Stück  zusammen- 
gebracht wurde.  Unter  ihnen  vordient  besonders  der  Leonhardit  Er- 
wähnung, welcher  im  untersten  Theile  der  Baumgartkarklamm  in  theils 

mit  ChUirit  jremengten,  theils  innen  chloritlialtigen,  aussen  reinen.  Ms  Jtu 
4  Cm.  langen,  2  Cm.  breiten  und  1  Cm.  dicken  Krystallen  iu  (iruppen 
und  Drusen  sich  vorfand.  Die  Krystalle  zeigen  die  Comhin.  .xjP  .  Ol', 
sind  zuweilen  büsi  iielförmig,  auch  kämm-  oder  kugelförmig  gehäuft  und 
gleichen  denen  von  IMitsch,  welche  sie  aber  an  Grösse  und  .*^chönheit  über- 
treffen. Sie  werden  von  Chlorit  und  tafelförmigem  Kalkspath  begleii^t; 
anf  einzelnen  Stücken  sitzen  vereinzelte  Eiiystalle  auf  grossen  Qoan- 
krysCaUiB  auf. 


BauDiA:  Orandform  des  YesoTian.  (A.  a.  0.  8.  98.)  —  Dis 
TOB  BaiiraAUPT  an  Tiefen  Mineralien  gefendene  Abweidiang  ihrer  wirk- 
lichen Symmetrie  von  ihrer  scheinbaren  wurde  neaerdings  durch  Millabs 
aus  den  Reticularanordnongen  der  Krystaila  auf  einlache  Weise  erklirt 
und  als  eine  sehr  allgemeine  Erscheinung  nachgewieeso.  Auch  am  VesuTiaa 
hatten  Beobachtungen  Mällard's  die  Zweiaxigkeit  ergeben,  ohne  eine  be- 
friedigende Schärfe  der  Untersuchung  zu  gestatten.  Nun  bot  ein  etwa 
.5  Cm.  langer,  2  und  1,5  Cm.  dicker,  klarer  Manganidokras  von  Ala  Bre- 
zixA  Gelegenheit,  die  optischen  Verhaltnisse  genau  zu  bestimmen.  Der 
Krystall  ist  innen  tief  weingelb,  nach  aussen  durch  concentrische  liyacinth- 
rüthe  Schichten  dunkler  erscheinend;  besteht  aus  10  grösseren  und  vielen 
kleineren,  parallel  der  Hauptaze  neben  einander  gelagerten,  einander  nicht 
nmhfUleiideii  bidbidaen  ia  Zwillingnlaliaiig  lunb  Flictai  der  Priama- 
aone,  also  mit  parallelen  aafredtten  Am.  Alle  ladiridiieB  haben  osa- 
stanten  Axenwinkel,  seheinbar  in  Luft  tätlMk  (nahe  liX  68* df 

Ar  Gelb  (Na)  und  deotllcbe  geneigle  lUspeitloii,  so  dass  also  die  Bjmmt/Uk 
höchstens  eine  monokUne  sein  kann.  Bbiuva  stellt  nähere  Unttnaehnig« 
in  Aussicht 


G.  TOM  Rath:  die  Opalgrnben  von  Dubnik.  (Bericht  über  eise 
geol.  Reise  nach  Ungarn  S.  19.)  —  An  dem  östlichen  Gehänge  der  unfen 
Dubnik  befindlichen  Höhe  Libanka  aiehea  sieh  die  Opalgraben  nad  altca 
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Ualden  fast  '  2  Meile  hin.  Die  Poren  des  Aodesit  sind  mit  Opal  und 
Hyaliüi  bekleidet  oder  erfüllt  Der  Plagioklas  des  Andosit  ist  crpwöhnlich 
verändert,  theils  zu  Kaolin,  tliciW  /u  Opal.  Die  Gruben  haben  eine  irrosse 
Ausdehnung,  so  dass  die  (icsaniniilani:!'  der  Stollen  über  '  ,  M.  l)otra},'t. 
Das  den  edlen  Opal  führende  Gestein  bildet  nicht  etwa  einen  Gang  oder 
ein  Lager,  vielmehr  kommt  der  Edelstein  durchaus  unregelmässig,  nester- 
förmig  vor.  Die  Ausbeute  an  Opal  ist  in  hohem  Grade  dem  Zufall  unter- 
worfen; nicht  selten  trifft  man  auf  ansehnliche  Strecken  hin  nicht  eine 
Spar.  Obwohl  nur  der  forbenseUncnidA  Edditein  Huiddiwerth  besitzt, 
nnd  die  tnderea  YarietiUen,  der  Milch-,  Wechaopel  und  der  HTtUth  loa 
■laertlogfifthem  Intereeie.  Letiterer  bildet  oft  die  rieriichsten  Stalectüen. 
Die  Eatstehmigeweiee  des  Opal  durch  niedertriiiftliide  KieseUOsnng  liegt 
hier  Mf  dM  Klarste  ?or  Augen.  Grosse  Opale  sollen  jetst  nur  selten 
grfuden  werden,  seit  mehnren  Jahren  kein  Edelstein  von  Haselnuss- 
grösse  vorgekommen  sein.  Es  onterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Opale, 
welche  Plihiüs  schildert,  von  dieser  Fandstätte  stammen.  In  Kaschau 
wird  eine  Urkunde  vom  .T.  1400  aufbewahrt,  welche  bezeugt,  dass  in  dem 
jGebirge  von  Cservonicza"  ;!0(i  Arbeiter  nach  Opalen  gegraben  haben. 
In  früheren  Jahrhunderten,  bis  zum  Ende  des  vorigen,  war  der  allgeinoinc 
Irrthnm  verbreitet,  da'^s  der  Orient  die  Ileimath  des  edlen  Opal  sei.  Die 
Steine  wurden  nänilicli  aus  Ungarn  nach  Konstantiniipel  i:oscliickt,  kamen 
von  da  über  Holland  wieder  nach  dem  Occident.  i^ruhcr  war  die  Opal- 
gewinnung den  Privaten  überlassen  und  zwar  in  sehr  unregelmässiger 
Weise,  amnal  den  Einwohnern  des  onÜsnieB  Gserfenien  (von  der  rOth- 
liehen  Farbe  des  Bodens  so  genannt).  Erst  1788  sicherte  das  Aerar  sich 
das  Recht  der  Ausbente,  liess  einen  regelmftssigen  Ban  erOffiien,  der  bald 
imn  Erliegen  kam.  Jahnehnte  war  dann  Jegliches  Graben  nach  Opalen 
ontersagt,  bis  das  jetsige  BjtUm  der  Yerpachtong  eingef&hrt  wurde.  Die 
Jlhrliche  Pachtsonune  soll  16,000  il.  betragen. 


6.  VOM  Hath:  über  Analcim.  (IJericht  über  eine  geologische  Heise 
nach  Ungarn  S.  5.)  —  Hei  Leskowitz  unfern  Friedeck  in  österreichisch 
Schlesien  tindet  sich  in  einem  zersetzten  Teschenit  Analcim  in  auf-  und 
eingewachsenen  Krystallen,  letztere  von  besonderem  Interesse,  weil  sie 
wdil  bisher  noch  an  keinem  andern  Orte  gleich  wohl  ausgebildet  beob- 
tAtet  worden.  Die  Ezystalle  bis  8  Hm.  gross,  zeigen  herrschend  das 
HeiaCder;  sie  erweisen  sich  anter  dem  Mikroskop  als  sehr  nnrefai,  als  ein 
OesMDge  zweier  Snbstanien,  von  denen  die  eine,  isotrop,  Analcfan,  die 
andere  nkht  isotrop,  wohl  Ealkspath  ist  Das  Gestein  besteht  wesent- 
lich MS  sehr  kleinen  Analdmen,  die  mit  einer  chloritischen  Snbstans  ge- 
neagt  Jedenfalls  ist  das  Vorkommen  «des  Analcim  als  Bestand theil 
eines  vulkanischen  Gesteins  von  Interesse;  es  steht  jedoch  der  Teschenit 
in  dieser  Hinsicht  nicht  vereinzelt  da,  denn  auch  der  AnalGim<I>olerit  von 
der  Iiuel  Treisa  enthilt  nicht  allein  in  Hohlrinmen,  sondern  auch  als 
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Ik'staiultlu'il  Anakiin.  aufgowaehsenon ,  von  Kalkspath  ulurdcckteu 

Krystalle  des  Analciin  vou  Leskowitz  hat  bereits  Schkai  f  imtersuchtK 


A.  i^ADEKEcK:  über  die  Bezcichuung  der  Zwilliug8bildung 
bei  den  Krystallen.  (Sitznngsber.  d.  Geselltch.  natorf.  Freunie  von 
17.  Apr.)  —  Die  BeieidiDung  der  ZwIlUnge  mH  HOlfe  der  ZwflUagn» 
ist  eine  ToUkommeD  teharfe  nnd  auf  alle  ZwflUnge  paiaeiide,  indem  lie 
auf  eine  onzweideatige  Weise  die  Stelhing  der  beiden  Indindaen  im  Zwfl- 
ling  pridilrt;  fttr  einen  bestimmten  ZwiOing  ist  dann  mir  nodi  die  Ait 
der  Yenrachsang  anzugeben:  durcb  die  ZwOlingsbüdimf  werden  Gestalten 
erzeugt,  welche  an  die  Formen  anderer  Systeme  erinnern,  also  Psondo- 
symmetrieen.  Derartige  Pseudosymroetrieen  üben  auf  die  Ausbildung  dor 
Einzelindividucn  einen  wesentlichen  Einfluss  ans.  £üne  bestimmte  PseodO' 
Symmetrie  gehört  zum  Wesen  der  Zwillinge. 


E.  üertraxd:  Topas  von  Framont.  (Zeitschrift  für  KrystaHo- 
graphie  etc.  I,  3.  Heft.  S.  207  )  -  Hei  der  Isoliruiifi  von  rhrnakitkryslalleii 
von  Framont  aus  der  Gangmassc  wurden  in  letzterer  kleine  (1  Mm.  hohe, 
2  Mm.  dicke),  riugsum  ausgebildete  Krystalle  von  Topas  gefunden.  Sie 
gleichen  im  Habitus  denen  von  Ehrenfriedersdorf  in  bachsen  und  zeigen 

folgende  bereits  bekannte  Formen,  Torherrschend:  2Pdb^  ooP2y  ooPS; 

nntergeordaet:  ooP,  ooFdb^  o6P4,  ooP*/t,  odP*/„  ocPl  ond  VaP-  Fensr 

wurden  als  neu  fftr  Topas  beobachtet:  ooP"/»  und  ooP*Vr  optisdieB 
Azenwinkel  (Ar  Gelb)  in  6l  and  in  Loft  betragen:  2IHa  =  71«,  SE 
SS  III*  appr. 


II.  Baumhauer:  Studien  aber  den  Leneit.  (Zeitschr.  f.  Krystalhh 
grapbie  etc.  I,  3.  Heft.  Mit  2  Tf.)  —  Das  Interesse  fttr  die  yiclbespie- 
diene  *  Streitfrage  über  das  Krystallsystem  des  Leneit  veranlasste  Bahi« 
aaüBR  die  Methode  der  Atzung  auf  beide  Leucitvorkommnisse  —  die  ein- 
gewachsenen und  die  atifgewai  hsenen  —  anzuwenden  Einmal  um  wo- 
möglich aus  der  Symmetrie  der  einzelnen  ÄtzoindriK  ke  auf  den  vervcliio- 
denen  Flächen  Anhaltspunkte  zur  siciieren  IJeurtheiluns?  des  Kivstall- 
systcmes  Zugewinnen:  (hinn  um  weitere  Klarheit  in  die  Zwillingsverwach- 
sungen  des  Leucit  zu  bringen.  Namentlicli  j^'alt  es  der  Frage,  ob  —  wie 
UiRscuwALD  glaubt  —  die  Zwülingsbildung  als  vollzählig  dodekaedrische 
oder  mir  als  pyramidale  sn  erUifen  sei  Indem  wir  wegen  der  l^nsd' 
heiten  auf  BAVwuüni's  grttndlich^  Arbeit,  sowie  auf  die  zugehörigen  Idur* 
reichen  Zeichnungen  verweisen,  heben  wir  hier  nur  die  BesoUate  hervor. 

>  Jahrb.  187«.  42S. 

>  Vergl.  Jahrb.  1676,  2öl  ß.  und  51U  ff. 
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1.  Die  tetrafoii«le&  Pynunidaiflleiieii  d«  htmeü  imtenduoden  sieb  fon 
te  diteIngQiiialeii  dordi  ihre  gwiagere  Ldtlirihkeit  in  Ätzmitteln.  2.  Dio 
ZvSUagtUUhiag  der  tnf-  wie  der  eingewachsenen  Leucite  lässt  sich  stets 
auf  das  von  G.  vov  Rath  aufgestellte  Gesetz  zurückfikhren.  3.  Die  schwan- 
kenden Winkelwerthc  finden  ihre  Erklärung  in  symmetrisch  oder  un- 
'jymmctrisch  vertlioiltcr  vielfacher  Zwillingsbildung.  4.  Es  Ist  kein  trif- 
tiger Grund  vorhanden,  die  cingowachsenen  LLMicitkrystalle  einem  aiidi'rn, 
als  dem  trtragonaleu  Systeme  zuzuzahlen.  Alle  an  ihnen  zu  beobachtende 
Erscheinungen  lassen  sich  am  einfachsten  im  binne  des  genannten  Systemes 
deuten. 


A.  Kior:  Dysanalyt,  ein  pyrocblorartiges  Mineral.  (Zeit- 
Khrift  ftr  EryitaUographie  etc.  I,  8.  Heft  8.  284— S97.)  —  DasUineial 
itr  MiUier  alt  Perowekit  bekaantj  ee  findet  lidi  im  kAnigen  Kalk 
nä  Vegtilmrf  im  KaiientoUgiUfgi.  Beteils  im  J.  1866  f&hrte  Snaoa 
doe  Analyse  ans;  sie  ergab:  08»96  Titanainre,  85,69  Kalkerde  und  6,23 
fbenoxydul.  In  der  richtigen  Vermslbang ,  daaa  neben  der  Titans&ure 
loch  Niobs&ure  Torhanden  sein  könne,  nahm  Kiop  genaue  üntenochDAgen 
vor  (deren  Methede  angegeben).  £r  iand: 


Titansäare   41,47 

Niobe&nre   28^ 

Ceroxyde  6^72 

Kalkerde   19,77 

Eisenozydnl  6,81 

Manganozydnl  0,43 

Natron  8,57 


100,00. 

Biaee  Analyse  fUlbrt  sn  der  Formel:  {  ^|^b%«*         weteher  der 

I)y8analyt  dem  Pyrochlor  verwandt  ersdieint.  (Der  Name  Bysanalyt  be- 
iMkt  skli  aof  die  scbwierige  Analysirbarkeit)  Das  Mineral  aeigt  nnr 
dm  Hezaider.  SpaUbarkeit  bezafidrisch,  G.  =  4,18.  In  dem  k6m|gen 
Kalk  des  ton  Togtsborg  nur  wenig  entfernten  Sohelingen  kommt  das  frfiher 
Pyrodilor,  nenerdings  von  Kaop  Koppit  genannte*  Mineral  vor.  Pyro- 
ddor,  Koppit  und  Dysanalyt,  einander  chemisch  so  nahe  stehend,  haben 
•eeh  die  tesserale  Krystallform  gemein;  thefls  Oktafider,  tbeüs  Hexaeder. 


C.  Doelter:  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Fassa-  und 
Fleimser-Thalcs.  II.  (Mineral.  Mittheil.  gcs.  von  G.  Tschermak,  1R77, 
Heft  1.)  -  I>er  Verfasser  bringt,  als  Forteetsong  seiner  Arbeit '  zunächst 

«  Vergl.  Jahrb.  1875,  66. 
*  Jakrb.  1876,  67. 
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die  Resultate  der  chemisclien  Studien  über  den  Fassait.  Es  wurde  sfi- 
wolil  der  krystallisirte  (I),  als  der  krystallinische  Fassait  (II)  vom  Toal 
della  Foja  analysirt,  eudlicli  der  Fassait  vom  Nordabhang  des  Mal  iu- 
veruo  (III). 

I         n  III 

Kieselsäure  .  .  43,81  4i,0G  41,97 

Thonerde    .  .  .  9,97  10,43  10,63 

Eisenoxyd  .  .  .  7,01  6,91  7,36 

Eisenozydul  .  .  1,52  1^67  0^65 

Kalkerde  .  .  .  12,51  18,10  10,29 

Magnesia  .  .  .  25,20  25^  26^00 

Waaser ....  0^51  0,15  2,70 

T00,43        100,52  100,10. 

Ans  diesen  Analysen  erhellt,  dass  der  Fassait  —  wenigstens  der  Ty- 
roler  —  chemisch  eine  ziemlich  selbständige  Stellung  einnimmt  und  wohl 
nicht  zu  den  Thonerde-Augiten  gehört.  Neuer  Fundort  von  Contactmiafr 
ralien  an  der  Malgola  im  Travignolo-Thale.  Den  zeither  nur  vom  Moc- 
zoni  bekannten  Fassait  traf  Doelter  1876  an  der  Malgola  unter  ähnlicbu 
Verhältnissen,  d.  h.  als  Contactmineral  zwischen  Monzonit  und  Kalk.  Der 
Fassait,  welcher  nur  krystallisirt  vorkommt,  wird  von  Sp  i  n  e  1 1  o  k  ta  i  ilerii 
und  von  hellgrünem  Granat  in  der  Comb.  cxO  .  202  begleitet,  sowie 
von  Serpentin.  Magnetit  vom  Mulatto.  Auf  einer  stockförmigeü 
Masse  von  Magnetit  finden  sich  hier,  auf  dem  derben  En  aufsitzend  sMe 
KrysuUe  des  Hinerils,  an  weldien  sieh  die  Eliehen  von  ooO,  50Vt*  303, 
0  leigen.  An  der  Ck»tn  di  Ylesena  treten  als  Oontaotpfodneke  von  Wt- 
laphyr  und  Kalk  aof:  seiiAie  ooO  gelben  Granats,  Oktafider,  sadi 
ZwiOinge  desselben  Ton  Spinell,  prisnistisehe  KrystaDe  von  üralit 
Magnetit.  Am  Honte  Common,  am  Gootact  von  Ifelaplijr  md  Kalk  ist 
letzterer  in  grossblätterigen  Kalkspath  umgewandelt  und  enthält  Partan 
von  derbem  Magnetit.  Em  bemerkenswerthes  Beispiel  der  GontaetiMniceB 
des  Melaphyr,  welche  insbesondere  durch  die  mächtigeren  Gänge  des 
letztern  veranlasst  werden.  Unter  den  verschiedenen  Vorkommnissen  des 
Pyrit  verdient  zumal  das  vom  Monzoni  Erwähnung.  Die  im  Marmor,  im 
Contact  mit  Melaphyr  auftretenden  Krystalle  zeigen  Combinationen  von 

ocOdo,        nnd  ^^'i  in  weldien  manchmal  daa  Dyaldsdodeksldv 

herrscht,  was  bekanntlich  nicht  oft  der  Fall.   Dar  Melaphyr  vonMidattD 

P  P 

enthält  in  seinen  HoUräomen:  Kupferkies,  sdiOne  Krystalle^  2  ^"2* 

Adnlar,  in  eiaftohen  nnd  ZwflUngskiystallen,  letitere  nadi  dem  Bavenosr 
Gesets;  lange  Prismen  von  Apatit,  in  Bmuneisenen  omgewandelte  Fes* 
tagondodekaeder  von  Pyrit. 
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Geo.  M.  Wbibler:  Report  upon  Gcographieal  and  Geological 
Explorations  and  Surveys  West  of  the  one  hundredth  Meri- 
dian, linder  the  Direction  of  A.  A.  HrMPimEYS.  Vol.  III.  Geoloiry. 
Washington,  1875.  C81  p.  13  PI.  —  Die  Ergebnisse  der  Wh ee  1er -Ex- 
pedition, welche  von  dem  Ministerium  des  Kriogs  in  das  Leben  gerufen 
und  unter  Direction  des  Brig.-Gen.  A.  A.  IIi  mphreys  durch  den  Ober- 
Lieut.  Geo.  M.  Wheeleh  in  den  Jalirt'ii  1H71—  1873  durchgeführt  worden 
ut,  werden  in  sechs  starken  (^iiartluuuien  veruffeutlicht,  welche  ¥on  einem 
topographischen  ond  geologischen  Atlas  begleitet  sind. 

Yol.  I  aithilt  den  geograpbiadiiMi  Baridit,  Toi.  II  Attronomie  und 
Meteorologie,  mit  berometfiechen  HShenbettiiiimimgen,  Yoi  III  Geologie 
ud  lODerakgie^  YoL  IV  PallontologiCb  Ytl  Y  Zoologie^  Yol.  YI  BoUoik, 
vona  tidi  nodi  YoL  YII  fIBr  Etbnolofie,  Pliilologie  und  Bainen  aii- 
irhlieiieo  eoU. 

Der  vorliegende  dritte  Dand  mit  Berichten  Ober  die  Geologie  von 
Theilen  von  Califomien,  Nevada,  Utah,  Colorado,  New*Meiico  ond  Ariiooa 
ilt  in  6  Theile  geschieden : 

1.  Hrrichf  über  die  Geologie  von  Theilen  von  Nevada,  Ut.ih,  f'ali- 
fornia  und  Arizona,  nach  Uatersachoogeu  in  den  Jahren  1Ö71  und  1872, 
TOD  G.  K.  Gilhekt; 

2.  Geologie  der  Strecke  von  Saint  George,  Utah,  nach  Gila  River,  Ari- 
zona, 1871,  von  A.  R.  Marvine; 

3.  Geologie  von  Theilen  von  Utah,  Nevada,  Arizona  und  New-Mexico, 
nach  Untersochungen  un  Jahre  1872  und  1878,  von  £.  £.  Howill; 

i.  Geologie  eines  Tlieilee  tob  Colorado,  nadi  ünteranchnngen  im 
Jalin  1878,  m  bo.  J.  Snmisow; 

K.  Geologie  einiger  Tbeüe  Kew-Hezioo^i  und  Ariiona's,  nach  TTater- 
ndiniigon  im  Jahre  189S,  m  G.  K.  Gilbiet;  ond 

6.  mineralogische  und  agrieoltorisdie  ForadiaiKgen  in  TheOen  von 
Colorado,  New-Mexico  und  Arizona,  von  Oscar  Loew. 

Dass  es  an  belehrendem  Stoff  hier  nicht  fehlen  kann,  wo  fast  alle 
Formationen  vertrcton  sind,  ist  selbstverständlich.  Derselbe  wird  uns 
aber  auch  in  einer  anf^enohmen  Form  dargebracht  und  bildlich  in  zahl- 
losen Holzschnitten  und  in  10  landschaftlichen  Abbildungen  zur  Anschauung 
gebracht.  Unter  den  letzteren  sind  hervorzuheben:  PI.  I,  eine  eigen- 
thüiulichc  Structur,  welche  durch  Regen  in  lockeren  Sand-  und  Conglomorat- 
massen  hervorgebracht  worden  ist,  PI.  II,  Marble  Cauon  am  Colorado 
Bhrer,  Fl.  IIT,  eine  Karte  aber  die  beissen  Quellen  der  Yereinigten  Staaten, 
PL  IV,  mit  gcologiachen  Profilen  von  dem  Yerde  River  nach  dem  Gila 
Bivcr  in  Ariiona  Terr.,  mit  aasgedehnten  Überlagerongen  der  vorhan- 
denen Schichten  dnreh  baaaltiadie  und  traebjtiiebe  Laven,  PI.  Y,  die  Stroctor 
der  Lava  von  Headow  Otwk  Cafion  in  Nevada  seigend,  PL  YI,  ein  Caffon 
fauaitten  einet  Cafion  im  Baaiitt  dee  CoUnado  Biver,  PL  YII,  mit  dem 
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Grand  rafion  dos  Colorado  River,  PI.  YIII.  Felsenoinschnitt  durch  be- 
wegten .Saud  iu  der  JSuhe  der  Miuuluug  des  Grand  Wash  in  l'iah,  Fl.  IX, 
durch  Sand  bearbeitete  Geschiebe  von  Colorado  River,  PI.  X,  ein  durch 
den  Colondo  tugewttclMner  Feb  o.  i.  w. 

In  dem  guuen  Werke  ist  den  Olaeiileneheinungen  beeendem  Auf* 
merksamkeit  geedieiikl;  eelir  winkomnieii  iet  in  den  letelen  TlMile  aker 
eine  tabelhriaehe  Übeniebt  Aber  tlmmtUebe  In  den  Eingnngn  gCBaanten 
Territorien  nacbgewieieaen  IfinenKen  mit  Angibe  ihren  Vorkonmens. 

Über  den  geologischen  Atlas  mit  18  Blättern,  welcher  zn  dienen  Bande 
gehört,  steht  uns  kein  ürtheil  zu,  da  er  uns  bis  jetzt  noch  nicht  zugegangen 
ist  Derselbe  scheint  indess  die  durch  frühere  Karten  *  Ober  diese  wetten 
Landstriche  verbreiteten  Kenntnisse  sehr  vesentlick  m  eiginieii. 


J.  W.  Powell:  Beporton  theOeology  of  the  Eastern  Portion 
of  the  üinta  Mountains  and  a  Regfion  of  Country  adjacent 
thereto.  Washington,  1^70.  1".  218  p.  With  Atlas  of  8  PI.  —  Jb.  1876. 
9()2.  —  Eine  ppolnrrisrlio  K.irte  über  die  r^mi,'ebungen  des  Green  River 
von  dem  Union  Pacific  Kailroad  bis  zu  der  Einmündung  des  White 
River  in  den  Green  River  führt  uns  in  die  von  Professor  Powfll  und 
seinen  Gefährten  nntorsnchten  Gegenden  ein.  Der  ganze  Landstrich  zer- 
filllt  in  drei  geologische  Provinzen,  IJasin  Province,  Plateau  Pro- 
viuce  und  Park  Province,  über  deren  geographische,  orograpliis^ 
nnd  geologische  CharakteriBtik  man  genau  orientirt  wird.  Ihre  mnnntg- 
fachen  Stmetonrerbiltnisse  bieten  ebe  treffliche  Unterlage  Ar  die  geoldt- 
tonischen  Studien  fiberhanpt,  vie  dies  anch  6.  K.  Giunr  (Jb.  187$.  879) 
herrorgehoben  hat,  nnd  was  In  diesem  Bande  mit  HflUb  der  dem  Tote 
einverleibten  Holsschnitte  nnd  mehreren  grossen  Tafeln  des  Atlas  noA 
specieller  durchgeführt  wird. 

Die  üintn  Monntaüis  bestehen  vorzugsweise  aus  dem  üinta -Sand- 
stein, welcher  nach  Powell  wahrscheinlich  der  Devonformation  angehört 
und  ungleichförmig  auf  eozoischen  Qnarziten  und  krystallinischon  Srhie- 
fcrn  mit  Gangen  und  Lagern  von  Granit  auflagert.  Dieser  Uinta-Grupj»e 
outspricht  auch  zum  Theil  wenigstens  die  p.  43  und  70  in  dem  Protile 
des  Grand  Cafion  des  Colorado  auf  krystallinischen  Schiefem  an  lO.CMX)  F. 
mächtig  und  ungleichförmig  abgelagerte  Grand  Canon-Gruppe  mit 
Sandsteinen,  Schiefern  und  etwas  Kalkstein,  an  deren  Basis  silurische 
Versteinerungen,  Lingnlella  und  OholeUa,  gefunden  worden  sind.  Durch 
diese  Schichten  hindurch  bis  in  die  eosoischen  Schinktwi  der  Grand 
Cafion-Schiefer  ist  die  Ba^  des  Grand  Cafion  bei  14,000  Tun  Tiefe  ein- 

^"BvBPAWmi* 

Über  den  Inbalt  der  Uber  dem  Uinta-Sandsteine  entwicketten  Fo^ 
mationen  von  den  carbonischen  Schichten  an  bis  sn  tertären  kinmnf  hat 

*  Vgl.  C.  H.  HiTCHCocx  a.  W.  P.  Blau:  Geological  Map.  of  the  United 

ötates.  1874. 
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nns  Cap.  III :  Invertebrata  Falcontology  of  the  FlalMUi  PrOTiooe,  bj  Ch. 
A.  WuTS,  p.  74—185  (Jb.  1876.  686),  belehrt 


Gedenkblatt  der  IJohr  iing  auf  dem  Weyhcrfeld  bciKhein- 
feldeu.  1875.  Geologische  Aufnahnio  durch  Prof.  Ai.n.  Mi'i.i.K».  Aar.iu. 
4*.  Jb.  1876.  43.  —  Negatio  fit  positio  möge  mau  uach  diesem  misü- 
glOckten  Yennche  nach  Steinkohlen  in  der  Schweiz  nnr  denken  und  sich 
daoit  IrOeteii,  dtss  die  Sehweii  suniditt  doreh  ihre  bedeotendn  Waiser> 
bifte,  wekbe  Ihr  rar  Verfllguig  itebeii,  fllr  den  Unngel  na  Kohlen  fon 
der  Nator  enteehidtgt  worden  ist  Über  die  bei  dleeor  Bohrung  duich- 
lehiitteiett  Gebirgssdüchten  belehrt  mit  dai  hier  verOffMitUehte  genaue 
PlNiiL  Ohne  Wiedergabe  der  einiclnen,  eorgflütig  nntewchledenen  Schichten 
lienen  sich  feitatellen: 

Bant  er  Sandstein  bis   275  cugl.  F.  Tiefe 

Grenzichicht  von  Gyps  und  Bitterspath  ,     285      ,  „ 

fiothlleg  endei,  theüe  rothe  Thcme  mit  grOnen 

Flecken,  und  rothe  Thone  mit  Oyps  oder  mit 

Kilk,  thefls  Breoden  od  grobe  Sandsteine  des 

BühBegeDden  ,  1906     .  » 

Glimmerreicher  sersetster  Thonsehie» 

fer  oder  Glimmerschiefer  mit  Oranitgängcn       „   1230      „  » 
Glimmerroichcr  Diorit  in  gang- oder stock- 

ftmigen,  von  Qranit  durcbiogenen  Maasen     »  1422     ^  » 

ynmSA  der  Yersaeh  sein  Ende  erreieht  hat 


MiCBL  MoDBLON :  8ur  Tetaged^vonien  desPsammites  du  Con- 

dror  dans  la  vallöe  de  la  Meuse.   Bruxelles,  III.  1876.  S».  (Bull. 

de  l'Ac.  r.  de  Belf^ique,  2.  sor.  t.  XLII.  p.  815^  R84.)  ~  Jb.  1876.  94!).  - 
Mouhi.on's  fortgesetzte  Studien  der  Psammite  von  Condroz  in  dem  Thale 
der  Maas  /wischen  Lustin  und  IIormeton-sur-Mcusc  lassen  dieselben 
Lagerungs Verhältnisse  erkennen,  wie  in  den  vorher  beschriebenen  (Jcgcndcn, 
indessen  sind  einige  der  ^on  ihm  festgestellten  Klagen  hier  nicht  zur 
Entwickelung  gelangt.  Seine  Abhandlung  wird  durch  eine  Reihe  colorirter 
F^e  auf  Tab.  XLII  geschmückt. 


B.  Hsuuuceir:  Aber  den  gegenwirtigen  Stand  des  Berg- 
baaes  bei  Dentschbrod  In  Bdhmen.  (Zeitschr.  d.  Beif-  n.  h&ttenn. 
Ter.  t  Steiennark  In  Kirnten.  1876.  p.  1.  T^  6  n.  7.)  —  Zwischen  den 
Slidten  Dentschbrod  hn  s0d6stllehen  BAhmen  ond  dem  sfldUch  davon 
gelegenen  Iglan  an  der  bOhmlseh-m&hrischen  Grense  Ist  der  Boden  eines 
malten  Bergbaues.  Das  vorhemchende  Gestein  der  ganzen  Gegend  ist 
laoientiaGlier  Gneiss  von  vorherrschend  donkelgraner  Farbe,  demnach  wohl 
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als  „grauer  Gneiss"  zu  bezeichnen.  Die  Erzlagerstutteu  von  Dcutschbroil 
und  l'ribiblav,  über  welche  Dr.  llkLMUACKEK  2  Situationskarten  beigefügt 
hat,  sind  wahre  Gänge  von  verschiedenen  Streichangsrichtungen  mit  ra- 
bedeutender  Mt€htig¥ett  nnd  mr  pyritigchen  Bleiformation  gehörig. 
Die  OaagflUlaag  ist  keine  vorbemeheiid  eeUcbtenweiie,  soaden  eine 
muregeliiiiange^  botMB-  ud  aeeterftmiice;  die  Bildoiig  der  GMgminenlia 
aleo  keine  idiMf  «butaweiie  getrennte.  Die  Pnrageneie  der  dem  Alter 
nneh  wenig  feneUedetten  gemeinen  Gengnineralien  ist: 

1.  Quarz  I;  2.  Arsenopyrit;  3.  Pyrrhotin,  Sphalerit,  Galenit,  Ghalko- 
pyrit;  4.  Pjrit,  Markasit;  5.  Dolomit.  Silcrit,  Quarz?  II;  G.  Calcit, 

Alle  Erze  sind  silberhaltig,  Galniit  jedoch  mehr  als  die  anderen 
Schwofplmetallc  Der  Galenit  cntlsiilt  an  Silber  0,0U5— 0,34  Proc.;  der 
Pyrite  Pyrrhotio,  Areeuopyriti  Sphalerit  aber  nur  U,01— 0,04  Proc 


G.  A.  LnoiTR:  on  the  Terms  ^Hernicien"  and  „Tuediair. 
(The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  19.)  —  In  einer  frühern  Übersicht 
Aber  die  venehiedenen  Etagen  der  Steinkoblenforroation  hatte  Yerfuser 
folgende  OUedening  aufgestellt: 


Ober 
Carbon 


Unter 
Garbon 


Goal  Measures.   (Productive  Steinkohlonformation)  i  ober 

Ganniiter  Beda.  (Sebichten  nit  SHgwiaria  ap.)      (  Carbei 

Millstone  Grit,  sum  Theil  mit  Koblenkalk  j  Mittd 

Carim 

Yoredale  Ixoihc  und 
iierniciau  {  Kalkprupiu'  z.  Th. 

K<»lil('ukiilk  z.  Th. 

iKalki;^or  Sandstein,  oder  \ 
Tnodian,  oder  Valentian,  (  CarboD 

J  und  Obere  Confrlomerate 
(  des  Cid  Red  z.  Th. 


Tnedian 


Der  YerfMter  Terwabrt  licli  hier  gegen  die  EinfQbmng  der  Nimet 
yBernicien"  und  „Tnedian*,  Ton  welchen  der  entere  ecbon  1869 
durch  S.  P.  WoODWlRD,  der  letztere  aber  ecbon  1855  durch  G.  Tati  w- 
geeehlagen  worden  sei.  Uns  eoheint  kein  Grund  vorhanden,  beiden  Namen 

eine  vpjtcio  Rerücksichtiprnng  zu  schenken,  ebensowenig  wie  jenem ^De* 
metian'*  Woodward,  1859,  welchen  Namen  auch  Kakl  Mavfk  in  seiner 
.,Glassiticatiün  der  Scdinientärgehirge,  Zürich,  1874"  neben  j|Bernicien* 
für  das  Unter  Carbon  noch  festgehalten  hat. 


M.  HE  Tribolkt:  sur  les  terrains  sup^rieurs  de  la  Haute- 
Marne  comp a res  a  ceux  du  Jura  suisse  et  fran^ais.  (Hnll.  de 
la  Soc.  gt'ol.  d(^  France,  3.  s^r.  t.  IV.  p.  259.)  —  Als  Kndrcsnltat  dor  von 
Tkibol£t  geptlogenen  Untersochongen  ergibt  sich  für  die  Keihenfoige  der 
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oVren  jonssiBclien  Schichten  nachstehende  Anordnung  von  oben  nach 
unten: 

IL  Porbeckien,  mit  Portland-Doloiniteiii 
laPtotUmdien  


9.  Virgulicn   .  . 

8.  l*töroctTieii  

7.  S^qoanieu  sup  

6.  S^nanien  inf.  

5.  Kaoracien  sup  

4.  Raonicien  inf.  

1  Pholadomyen  

1  Zone  dtr  hydranliachen  Kalke  .  .  . 
L  SpoBgitien  


Gossilit:  ObierTttions  sur  les  sables  d^Anvers.  Relntions 
det  sables  irAnvprs  avec  les  systämes  Diestien  et  Boldorien.  (Ann.  de  la 
Soc.  g6ol.  du  Nord,  Lille,  T.  II.  p.  12!>:  T.  IV.  p.  1.)  —  Aus  beiden  Ab- 
handlungen geht  die  Gliederung  des  belgischen  Plioc&n  in  folgender  Weise 
benror: 

18and  von  Caloo  mit  Ftum  aniiquus.  —  Syst 
Diestien. 
Sand  der  Uassins  mit  Isocardia  cor. 
Sand  von  Edeghem  mit  Panopcua  Menaräi.  — 
Syst  Bold^rien. 

In  der  zweiten  der  genannten  Abhandlungen  tiuUeu  wir  p.  7  eiu  Proül 
des  oft  genannten  Bolderberges. 


R.  V.  Puasche:  Bemerkungen  ilber  die  japanischen  Vulknne 
Asama-Yama,  Jaki-Vama,  Iwa- wasi-Yama  und  Fusi-Vania. 
Mit  7  Taf.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  t.  0.  Tschbrmak,  1877,  1.  Heft.)  — 
Während  eines  dreimoDatliehen  Aufenthaltes  in  Japan  hatte  t.  Dbasobb 
Oelsgenbeit,  die  Ynlkane  des  nördlichen  Thefles  von  Kipon  kennen  zn 
lernen.  Der  ihitigsle  derselben  ist  der  Asama-Tama,  dessen  Laven  doleri- 
tiicher  Natur  mit  vonraHenden  Plagkiklasen.  Über  stattgehabte  Emptionen 
louite  T.  DKAscn  nichts  ermitteln.  In  den  ümgebongen  des  erloedhenen 
Volkan  Jaki-Tama  treten  sahireiche  Quellen  von  SchwefelwasserstofT  anf, 
tie  bedeutendsten  von  Japan.  Das  herrschende  Gestein  ist  eine  grane 
sehr  porOse  La«a,  wahrscheinlich  eui  Homblende-Angit-Andesit  Der  Iwi- 


als  Zone  der  Cyrena  rugosa. 
ff  des  Ämtnonites  gi^ 
ga$xu^  Offprim  Bronf^ 

niarti. 

als  Zone  des  Amm.Calctnnus. 

j,  „  Amul.nrthoceras. 
Astartenkalke  und  Ooüth  von 

Mothe. 
Corallieu  compacte. 
OolKh  von  Donlainconrt  oder 

grane  Mergel 
Knotige  Korallenkalke  oder 

grane  MergeL 
Zone  des  Bdemmtei  JZoycri. 
n      n  Amm»  Babeamu. 

n       n    iimill.  JfOffeNt. 


wasi-Yama,  in  der  Xülio  dor  j^rossen  Stadt  Mnn'nka  üolo^on  ist  ffOiirn 
7<M)()  F.  hoch,  mit  ciuein  etwa  30  Meter  tiefen  Krater.  Anzeichen  einer 
Thätigkeit  sind  nicht  vorhanden  Die  Laven  des  Iwa-wasi-Yania  sind  alle 
dolciitisch ,  gehen  öfter  in  Ananiesit  üher  und  enthalten  Tachylyt.  l>er 
der  llauiitstadt  Vedo  am  nächsten  gelegene  Vulkan,  zugleich  der  höchste 
Berg  Japans  ist  der  weltberühmte  heilige  Fusi-Yama  (würtlich  Feuerberg). 
Seioe  Hohe  darfte  12,200  engl.  Fuss  betragen.  Der  Krater  ist  Im!  kfeb- 
nmd  und  gegen  800  FnsB  tiet  Der  Volktn  ist  fällig  trlosehai;  die  lelite 
Eroptioii  fand  1707  statt-  Die  Laven  des  FnshTaaa  sind  doleritisdi;  die 
Kraterwinde  bestehen  ans  Ananiesit  In  frlllieren  Perioden  hat  der  Vnlkia 
BnnsBteuunassen  ausgeworfen.  Dnison's  Abliandlnng  ist  nicht  allsin  toa 
7  Tafeln,  mit  Abbildungen  der  geschilderlen  Ynlkaiie,  sondern  andi  tob 
in  den  Text  gedmckten  Profilen  begleitet 


Frais  Toüla:  aber  denBan  und  die  Entstehung  der  Gebirge. 
Wien,  1877.  8*.  49  8.  1  Tnf.  -  In  dnem  Vortrage,  welebea  Profeuor 
ToüLi  im  Verein  snr  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  ia 
Wien  am  13.  Dec.  1876  gehalten  hat,  sind  die  verschiedenen  AnaichtM 

Ober  die  Entstehung  der  Gebirge  in  einer  ähnlichen  kritischen  und  öber- 
sichtlichen  Weise  behandelt,  wie  in  seinem  frühern  Vortrage  über  da.« 
Innere  der  Erde  (Jb.  1877.  210).  Die  beigefügte  Tafel  enthält  Profile 
über  den  Meeresboden  im  Atlantischen  Becken  unter  dem  l^^"  n.  Hr. 
zwischen  Lissabon  und  New-York;  ein  Protil  von  Europa  in  der  Kicb- 
tuncf  des  lO«*  Ostl.  v.  Paris,  zwischen  Tripolis  und  dem  nördl.  Eismeer; 
ein  l'rolil  von  >>'ürdauierika  unter  dem  40°  n.  Br.  zwischen  dtiu  i'aciü>cheD 
und  Atlantischen  Ocean,  Profil  von  Basel  nach  Mailand  (nach  Rf^ruiETCR); 
ein  ideales  Profil  durch  die  Westalpen;  einen  DupAschnitt  dndi  den 
Montblanestock  (naeh  Fatui);  den  Montblancrtock;  die  Westalpen  in  dsr 
Dauphin«;  Pirofil  dureh  die  Ketten  des  Schweiaer  Jura  (bei  Solothun); 
und  die  Kette  der  AUegfaanies  in  Nordamerika  (nach  Roeias). 


C.  G.  Gottschalk:  Jahrbuch  für  das  Berg-  u  nd  iluttenwcseu 
im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1877.  Freiberg,  1877.  8*. 
264  &  Abhandlungen  aas  dem  Gebiete  des  Borg-  md  Hfittenweswi 
76 &  9 Tat  —  Statistische  Mittheilungen  über  das  Bergwesen 
enthalten: 

1.  Ehie  Übersicht  der  hn  J.  1876  bestandenen  Berggebiude,  der  Be- 
sitser,  Vertreter,  Verwaltungsbeamtea,  sowie  der  Betriebsverhiltnisse  und 

Production  derselben;  ron  dem  Ershergbau  werden  844>  Tom  Steinkfrtilaa- 
bergban  89  und  von  dem  Braunkohlenbeigban  16ft  Tcrschiedene  Berg- 

gebäude  aufgefahrt. 

2.  I)ns  am  Schlüsse  des  J.  1S75  hierbei  beschäftigt  gewesene  PorsoBil 
bestand  aus  27,70U  Mannern  und  811  Frauen. 
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9.  Clanificatkm  des  AatbringeM  bebn  Berifimt  in  J.  1876  naeh  den 
fendiiedeoeii  Bergprodnctea: 

Geforderte  Erze  911707,395  im  Werth  von   5329400,40  Mark 

„  Steinkohlen  r;i22r)504  »  »  »  32972971  „ 
„        Braunkohlen  11927040        n       n       n     20^2851  „ 

Sa.  74004857,300  ,      n       n   4038622^40  ^ 

4.  Clmriikuitiwi  der  Graben  des  Eribcrgbaoes  in  fiesng  auf  Belegung, 
Prodoelion,  Capitaleinsahlang  und  ÜbendrassTertlieilnng. 

5.  Gangbar  gewesene  Maschinen. 

6.  Wasserwirtbsehalk,  Revierstdlln  and  BoUisehtaberger  Stölln. 

7.  Aoiisefahrene  Lingen,  abgesunkene  Teofen  etc.  bei  dem  Enberg- 
bAoe  im  J.  1875. 

8.  Andere  wichtige  Ausführungen,  Betriebsvoiginge  etc. 

9.  Magnetabweichung  im  J.  1875. 

10.  Tödtliche  Vernnglückungen  beim  Bergbau  im  .1.  1875. 

11.  hei  dem  sacLsischen  Bergbau  im  J.  1875  bestrittene  Ausgaben 
für  Gesuuiilieitspflege  des  beschäftigten  I'erhonals. 

12.  Zustand  der  liergkuapiischutts-  u.  a.  Uuterätützungskassen. 

Es  folgen  statistische  Mittheilungen  über  das  Hfltten- 
wesen,  S.  222,  Nachrichten  über  die  kön.  Bergakademie  zu  Frei- 
borg. S.  2'^3  und  über  den  Personalbestand  bei  dem  Bergbau  and 

dem  llutteuweseu,  S.  248. 

Eine  schätzbare  Beilage  sind  nachstehende  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  Berg-  und  Hüttenwesens: 

1.  Gottschalk:  die  Verlmitnisse  des  Freiberger  Berg*  und  Hütten- 
wesens graphisch  dargestellt:  S.  B. 

2.  KoTTio:  graphische  Darstellung  über  die  Betriebsreaultate  des 
sächsischen  Braunkohlenbergbaues  in  den  Jahren  1853—1875:  S.  3G. 

8.  Dr.  WnsBAOB:  mineralogische  Mitlheilungen  Qber  Walpurgiu,  Zeu- 
aerit  and  Uranospmit,  üraoodrcit,  Bismntospbirit,  Boselttb  oad  Kobalt- 
spaOi:  8.  49. 

4.  üaniUTSon:  erlioternde  Worte  lor  EäniBbrmig  einer  Sehacht- 
üBfderseikSlatiBtik  im  SSnigreiohe  Sacbsen:  S,  64. 

*  5.  Gottschalk:  Reduction  der  englischen  Coursnotis  fttr  BarrensÜber 
aof  das  Pfund  FeinsUber  in  deutscher  Währung:  S.  72. 

Der  Verfasser  weist  schliesslich  auf  den  gflnstigen  Einfluss  hin,  wel- 
chen die  Hebung  des  Silberhandelspreises  seit  den  ersten  Monaten  des 
J.  1877  auf  den  sächsischen  Silberberghau  ausüben  müsse,  und  berichtet 
über  die  jüngsten,  unter  technischer  Leitung  des  Bergingenieur  Mktzüer 
mit  Hülfe  von  Bohrmaschinen  und  Dynamit  erlangten  Fortschritte  in  dem 
181 1  begonnenen  Rothscliöiiberger  Stölln ,  welcher  dazu  dienen  soll ,  die 
in  den  i'reiberger  Gruben  sich  sammelnden  Gewässer  ungefähr  120  Meter 
tiefer  zu  zapfen,  als  dies  bisher  die  tiefsten  Stolleu  gethan  haben.  Schon 
am  21.  Mftn  1877  erfolgte  denn  aucb  der  litsle  Doidisehlag  zwischen 
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dem  HtaptorC  &n  BothwbOiilMrger  SliiUiis  «od  dcnjarigwi  fltpUiftgH  der 
tag  dem  Innern  des  Freiberger  OrobenTerefae  die  daaelbit  genoadtai 
Gmnd-  und  HoliwMaer  dem  Haiiptetolln  saflUiH. 


Arnold:  Feld  -  ninl  Klotz  karte  vom  Kohlenrevier  Zwickau. 
(Zwickau.  1877.)  —  Die  sehr  geschmackvoll  ausgeführte  Karte  gibt  bei 
einem  Massstah  von  1  :  8000  ein  den  gegenwärtigen  Aufschlüssen  eat- 
sprechendes  Bild  vom  Zwickauer  Kühlenfelde,  welches  in  derselben  Weise, 
wie  dies  bereits  in  der  Übersichtskarte  zu  Geinitz  ,  Geognostisdie  Ds^ 
stellong  der  Steinkohlenformation  in  Sechsen  (1856)  geschah,  dieVerksi- 
tong  der  nach  oben  isuner  Ueinere  Riome  einnehmenden  FiMie  dnch 
einend«  dedcende,  TerschiedenfirMge  Fliehen,  die  Yerwwfimgen,  i(0> 
jidrt  anf  das  Rnsskohlenflflti,  dnrch  einfiidie  reibe  Linien  veianschsB- 
licht  Eine  Tafel  mit  Profilen,  sowie  die  beigegebenen  kurzen,  sber  viet 
fach  Neues  bietenden  Erlinterungen  erhöhen  den  Werth  dieser  Kzrte, 
welche  Bergverwalter  Abkold  in  Zwickau,  zum  Theil  unter  Baitttznsg 
älterer  Spezialaufnahmen,  in  der  ihm  nicht  reichlich  zugemessenen  freien 
Zeit,  mit  gröbster  Gewissenhaftigkeit  bearbeitet  hat.  Die  Ven^ffentHchung 
ist  vom  Verein  für  bergbauliche  Interessen  übernommen  worden,  welcher 
durch  erhebliche  Zuschüsse  den  in  Anbetracht  der  Ausstattung  billigen 
Verkaufspreis  (18  M.)  ermöglichte.  X. 


Fb.  SsiDsaneBi:  snrUrgesehiehte  des  Schwariwaldeai  Bild,  | 
1877.  8*.  25  a  —  Vorliegende  SUsie  bildet  du  Thema  ftr  eiaeii  in  dar 
68.  JahreaverMmmlong  der  eehweis.  nalnf£  GeieUadiaft  b  Baiel  1871  ' 
gehaltenen  Tortrag.  Von  Siekingen  bis  hi  die  Oegend  m  nonhiii^  | 

8.  und  W.  yom  Rheine  begrenzt,  erstreckt  sich  der  Schwarzwald,  eis 
echtes  Massengebirge,  in  einer  Länge  von  20  und  mit  einer  Breite  tob 
6—10  Meilen  von  S.  nach  N.,  steile  Abhänge  dem  Rheine  zukehrend,  aber 

in  das  schwäbische  Triasplateau  überall  fast  unmerklich  übergehend,  so 
dass  hier  die  Grenze  nur  schwer  zu  bestimmen  ist.  Am  besten  wird  man 
sie  da  ziehen,  wo  der  rothe  Huntsandstein  von  dem  Muschelkalk  verdrängt 
wird,  denn  hier  hört  der  dunkle  Tannen-  oder  luefernwald  auf,  dem  das 
Gebirge  seineu  Namen  verdankt. 

Die  grosse  Übereinstimmung  iu  dem  iuueru  Bau  des  Schwarzwaldes  , 
und  der  Vogesen  lässt  es  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  dass  sie  in  ältester 
Zeit  ein  zusammenhängendes  (iauzes  ausgemacht  haben,  welches  erst  spater 
durch  Bildung  ein^  von  S.  nach  N.  laufenden  tiefen  Spalte  oder  riehnehr 
eines  Systeme  von  parallden  Spalten  in  die  beiden  Gebirge  getrennt  wetdi 
lit  Prof.  SABDBBBeBB  hat  Bich  die  AnfilBbegeBteUt,  die  iUMteOea^lAti 
des  GeUigeB  Ue  sn  niner  Trenonag  von  den  fofeeen  dnnh  die  BOdaag 
der  Bheinthalepalte  sn  lehUdem. 
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Als  ältestes  Gestein  des  Schwarzwaldes  gilt  unbestritten  der  Gueiss, 
vtldier  in  msamnwnhtogendeni  Zöge  ?om  Reachtliale  biü  zum  Kleminbach- 
thale  bei  MfllllieiiD  sieh  entreckend  einen  hervorragenden  Antheil  an  der 
ZnsammenBetsnng  des  GeUrgee  nimmt,  nnd  noch  einmal  fitst  allein  den 
breiten  ifldllolien  Vorsprang  des  Gebirges  iwisehen  Sickingen  and  Walds- 
Int  bildet,  weleber  jenseits  der  prftehtigen  Stromschnelle  Ton  Laofenbnrg 
Bit  efaiem  kleinen  Zipfel  aaf  Schweizer  Gebiet  übergreift,  dem  Gneisse 
gehören  die  höchsten  Beige  des  sOdlichcn  Schwarzwaldes  an  (Feldberg 
49^2,  Beleben  4718,  Henogenbom  1724,  Erskasten  4228  F.  u.  a.).  Im 
nördlichen  Schwarzwalde  spielt  der  Gneiss  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Erzgange  sind  im  Gneisse  des  südliclieii  und  nördlichen  ScliwarzwaUlcs 
häufig  und  gehören  entweder  der  autimun-  und  silbcrreicheu  edlen  Quarz- 
formation an,  wie  die  des  vorderen  Kinzigthaies  in  der  Gegend  von  Ilau- 
sach  nnd  Haslach,  oder  der  Flussspath-Baryt-Formation,  in  welcher  Blei- 
erze bald  von  Kuiderkies,  bald  von  Zinkblende ,  selten  auch  von  reichen 
Silbererzen  begleitet,  vorherrschen,  wie  auf  den  Gängen  von  Schapbach, 
Bsakaeh,  Wolfiach,  Geroldseck,  Mflnüerthal  etc.  * 

Das  Aufsteigen  der  stock*  and  gangförmigen  Granite  Yertnderte 
am  ersten  Male  die  elnlSrmige  Terraingestaltang,  welche  der  ftlteste,  hat 
BOT  ans  Gneiss  bestehende  Schwanwald  hesass. 

Längs  der  Grenae  der  Hauptmassen  von  Gneiss  und  Granit  finden 
sich  im  südlichen  Sehwarzwald,  jedoch  durch  spätere  Hebungen  und  Yer- 
werfangen  in  sehr  Terschiedene  Niveaus  gerückt,  von  Müllbeim  bis  Lcuz- 
kirch  die  ältesten  versteineruugsführenden  Schichten ,  echte  Grauwacken, 
d.  h.  grobe  Conglomerate,  grünliche  Sandsteine^  Schieferthone  und  unreine 
Anthracitflötze  des  Culm.  Am  Ende  der  Kohlenpcriode  ist  die  Physio- 
gnomie des  Schwarzwaldes  noch  wenig  verändert ,  und  auch  die  ersten 
Niederschlüge  des  Rothlicgcnden  sind  noch  aus  ruhigem  Wasser  erfolgt. 
Sie  bestehen  aus  Gueias-  und  Granitschutt,  der  sich  in  gröberer  oder 
feinerer  Form  als  rothes  Conglomerat,  Sandstein  (Arkose)  und  Schiefer- 
tbon  nnd  BrandsdiiefiBr  darstellt. 

IMe  Perkkto  der  Buhe,  in  welcher  nnr  die  Eiosk>n  thAttg  war,  Tor- 
haadene  Vertiefungen  aoaauebnen  und  HAhen  au  vermindern,  erreicht  mit 
den  onteren  Bolhliegenden  ihr  Ende  und  auf  sie  folgt  ehie  vulkanische 
Thitigkeit,  wie  sie  intensiver  das  Gebirge  nie  mehr  betroffen  hat  Alle 
Jeae  q^Üaen  Kegel  und  hoben  Dome  von  Quarz-  und  Plattenporpbyr, 
wdehe  vorzitglieb  im  mittlem  Gebirge,  im  Gebiete  der  Schütter,  aber  auch 
im  nördlichen,  majestätisch  aus  Gneiss  und  Granit  emporsteigen,  gehr»ren 
dieser  Periode  an.  Die  von  Saxdberoer  vorgeführten  Beohaclitungen  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  diese  Porphyre  echt  vulkanische  (»n- 
steine  sind,  deren  Eruption  jedoch  ohne  Kraterbildunj,'  vor  sich  gegangen 
ist.  Durch  sie  ist  das  Relief  des  nördlichen  und  mittleren  Schwarzwaldes 
während  der  Periode  de>  II uih liegenden  (oder  der  Dyas)  sehr  bedeutend 
QiQgestaltet  worden,  ja  man  darf  behaupten,  dass  die  landschaftlich  inter- 
essantesten und  schönsten  Formen  desselben  ihr  ihren  Urq^iung  verdanken, 
aber  der  SdiwanwaM  In  aeiner  jetzigen  Geatalt  war  noch  keineswega 
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fertig  «ugeMldflt  Er  lUad  nodi  mü  to  Tog«M  ii  »uaterWochww 
ZoHHnMBhange,  weleiMr  «nt  ia  lyMarer  Ztil  galM  wüte  liL 


Carl  IIebexstrut:  Beitr&ge  sar  KenntniiB  der  Urgesteine 
dei  Bordditlichen  SeliwarBwaldet.  (loaiig.-DiBsert)  WOnlMig^ 
1877.  8^.  84  S.  —  Unter  Beragnalmie  aaf  SASDiRen'e  Torher  beeprodieae 
AUumdlong  legt  der  Yeriiuser  dM  Regaltat  seiner  cheniselieB  U8fte^ 
sndimigen  einiger  Oneisse  des  SchwAmrmldes  nieder: 

1.  eines  körnigen  an  Kieselsiore  reichen  und  Glimmer  amen  Gndaiei 
Ton  Scfaapbadi,  mit  78,91  Proc.  OehaH  an  Kieselsiore; 

8.  eines  dem  Gneise  eingelagerten  Strahlsteinfels  mit  49,96  Vnc 
Kieselsäiircgehalt; 

3.  eines  glimmerreichcn  Granat -Graphit-GDeisses,  sogen.  Kinsigits,  von 
Wittichen,  in  welchem  der  Qoars  durch  Granat  ersetst  ist,  mit  44,53  Proc 
Kieselsäurrgolialt;  und 

4.  eines  grobkörnigen  typischen  (iraniU  vom  Wasserfalle  bei  Tr]f- 
berg,  mit  UU,lü  Proc.  Kieselsauregelialt. 


EüQ.  V.  Kvassat:  über  den  Natron-  und  Szekbodcn  im  an- 
garischen Tieflande.  (Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  H.-A.  XXYI.  Bd 
p.  427.)  —  Sz^kfeld  oder  Szekboden  (Sz^kföld,  Sz^'ktalaj)  wird  eine 
Hodenart  genannt,  welche  im  trockenen  Zustande  niäusegrau,  im  feuchten 
aber  schwarz  ist,  immer  die  oberste  Schicht  bildet  und  ein  Schlämmungs- 
product  ist.  Er  enthält  sehr  viel  Humus,  im  feuchten  Zustande  hat  er 
eine  breiartige  Consistenz,  im  trockenen  hingegen  erscheint  er  entweder 
steinhart  oder  zerfällt,  bei  grösserem  baudgehalte,  wie  Asche;  er  führt 
in  der  Regel  wenig  Kalk  und  nur  Spuren  von  Kali  und  Phosphorstaie. 

Der  Si4kbodea  darf  nidit  mit  Natronboden  (8sikestaliy)?«rwechsdt 
irerdeB,  dem  Soda*  oder  Natronboden  wird  Im  AllgeiDeinea  jede 
Bodenart  genannt,  wenn  sie  andertiialb-koUensaaiea  Natron  fn  hDssuibs 
QnantitMen  beritit,  als  andere  Bodenarten,  was  entweder  dnrcli  Efflofes* 
eiren  des  Salses  oder  dnreh  die  speciflsehen  NalroBpflanieo  erkenntlidi 
ist.  (Vergl.  Jb.  1865.  629.)  Das  Anftreten  dst  Sodasakea  im  SMkkod« 
ist  vielmehr  rein  zuflUlig. 

Nach  Szab6s  Untersuchungen,  anf  die  sich  der  Verfasser  beruft,  ist 
der  an  Quarz  stets  reiche  Szekboden  (mit  68—84,5  Proc.  Quarz),  das 
Schlämmproduct  von  Hhyolith-  (Quarztrachyt-)  Tuffen;  den  Ursprung  des 
anderthaU>-kohlensauren  Natron  im  Natronboden  sucht  der  Verfasser 
durch  eine  gegenseitige  Zersetzung  von  Chlorn;itrinin  und  doppclt-kohleQ- 
saurem  Kalk  zu  erklären,  wodurch  doppelt-kohleusuuros  Natron  und  Chlor- 
calcium  entstanden  wären.  Das  erstere  gelangt  zur  EfÜoresceuz ,  das 
leCitere  lieht  sksh  tieftr  hinab  fai  die  Erde.  Diese  Anskht,  welche  das 
Natnm  ans  lenMIrten  Stetasalalagem  ableitet,  steht  donmaeh  der  frflber 
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wrteeMeten  Anaielit  Aber  den  Ursprung  der  Soda  ans  lersetiteii  T^aelLytmi 
fmraflbor. 


Chirles  Barrois:  Note  pr^liminairc  snr  le  tcrrain  siltiricn 
de  rOaest  de  la  Bretagne.   (Ann.  de  U  8oc.  g6ol.  du  Nord,  T.  IV. 

p.  38.  Dec.  1876.)  Lille,  1877.  8".  —  In  einer  geologischen  Skizze  Ober 
(ito  Sedimciitgi^steine  der  westlichen  Bretagne  im  Liegenden  der  Devon- 
foriuation  uuter.sclieidet  der  Verfasser  von  unten  nach  oben: 

1.  Gneiss  von  Brest,  welcher  auf  Granit  liegt j 

2.  Glimmerschiefer; 

3.  Grüne  Thonschiefer  (Phylladei  verde»)  von  Douamenez; 

4  CoBglomerate  (Poodingues)  and  rothe,  hefmfitrbigc  Scliiefer  von 
Oip  In  Chirre,  weklie  nit  den  daronter  legemden  Schiebtea  oonoordaat 
dnd; 

5.  Weine  SandeMie  der  Montagnei  Noires  mit  8eaU^  lineaHi 
(grii  des  Montagnei  Noirea  vonDmiiroT,  grfts  armorieain  tob 

BiiirAin.i>),  worin  sich  noch  unterscheiden  lauen: 
weisser  Sanditem  von  Grand-Qouin, 
Schiefer  der  „anse  de  Portnaye"  und 

weiraer  Sandstein  von  Toulingnet,  in  dessen  oberer  Partie  die  als 
Scolites  beschriebenen  Fucoidcnreste  sehr  hautig  sind; 

n.  Schiefer  von  Morgat  mit  CcUymene  Tristani,  welche  reich  an 
SÜurischen  Versteinerungen  sind; 

7.  Schiefer  und  Quarzite  von  Plougastci  mit  IG  Vertretern 
der  zweiten  silurischen  Fauna,  worüber  devonische  Ablagerungen  folgen. 


Ca.  Barrois:  Note  sur  le  terrain  d^vonien  de  la  Rade  de 
Brest  (Ann.  de  la  See.  g6ol.  dn  Nord.  T.  lY.  p.  59.  Janr.  1877.)  Lille, 
1877.  8*.  —  Die  in  der  Bretagne  snr  Sntwickelang  gelangten  Glieder 
dar  Defonfonnation  sind: 

L  Weisser  Sandslein  von  Lande? ennee  mit  QrmmHftim  Eth 
miUemmi»,  der  in  der  Rhede  von  Brest  fast  tLberall  den  SoUefer  und 
Qnarzit  von  Plougastel  überlagert  und  folgende  Versteinerungen  enth&lt: 
Ilotnulonotm BrnngniartiDESL.,  DcUmanites  incerta  DfiSL.,  Orthoceras plam- 
septum  Sdb.,  Teiitaculites  scalaris  Sohl.,  Ih  llerophon  acutus  Sow.,  B.  trilo- 
batus  Sow.,  Murchisonia  bilimata'^  Goldf.,  Acicula  crenato-lameJlosa  Sni!., 
A.  Inevis  Vkkn..  A.  spinosa  Puill.,  A.  Boydii  Conu.,  CucuUella  cnlirata 
Sdb.,  (rraini)u/<ia  Ilamiltoyiensis  Veux. ,  Terehraiula  couccntricn  Brrir, 
JRhtjtwhmiella  Hronica?  Büch,  Spirifer  PeUco  Vern.,  Stropltometia  subaradi- 
noiiiea  A.  V.,  rieitrodictyum  problematicum  Goldf.  etc. 

II.  Orauwacke  Ton  Faou  mit  Choneies  earekmMß,  mit  folgenden 
üalemMMitai«i: 

1.  Oranwaeke  ndt  PfsHrstonoria  DäMämmii  F.  Ba«.,  Spirifer 

paniowmt  Sobl.,  arimimm$S9  Saarn  nnd  kmieottm  Yit.,  MynehiHuiam 

42* 
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Uwmea\v.  Buch.,  Terebratula  macrorhynclui  Schnur,  Chonetes  sarcinMt 
ScHL.,  plrhp}n  ScüNrR,  armata  IJoucn.,  dilatata  F.  Rom.,  l.eptaena  r/wm- 
hoidalis  Wahl.,  Strophomena  Murchi'omi  Ba.,  Scdgicicki  Vkkn.,  inttrstrUiJU 
Phill.,  snhiirachnnidm  A.  V.,  StreptinhynchiK  umhidculum  8»'HI..,  Orth!" 
Bfaitmonti  Vkrn.,  u2)ercularis  M.  V.  K.,  Anoph>(hfV(i  rtumta  Sou.nlk,  Mc- 
locrinus  tj/pus  Schiltze,  Fkurodictyum  probltmaUcum  Goldf.,  Cyatho- 
pliyllum  cdticum  Lam. 

2.  Kalkstein  der  Rhede  yoD  Brest,  mit  vielen  im  Eifelkilke 
vorhandenen  Vertteinenuigen. 

8.  Schiefer  mit  Pkaeopa  laüfron»  Bb^  L^pkma  rhombaiäaHt  WiHn, 
Airypa  reHetilarie  8tn]pUffhjfnihu8  umibneukm  Sobl.  und  Ortiniä  striez- 
tula  Sohl. 

HL  Schiefer  Ton  Porsgaea  mit  Cephalopoden,  wie  OrtÄo- 
ceraa  reguläre  Sohl,  (nach  Sandbcroih*!  Anfbssung  d.  R.),  Goyiiatiu^ 
evexns  v.  Buch,  O.  suhnautilm  Sohl.,  G,  circumflexifer  Sdb.,  BmetiriiM 
Schlotheimi  Quenst.,  TentacuUtes  aulcatus  A.  Röm.,  Posidonomya  vtnmta 
MtlN.,  Cardiola  retrostriata  v.  Buch.,  var.  angnlifera  Sm.)  iVtHfaiCtm 
äcuUatuH  MuKcii.,  Fai'osttes  Goldfussi  d'Ohb.  etc. 

Per  Verfasser  stellt  diese  letztere  Gruppe  dem  Wissenbacher  Schieier 
in  Nassau  und  den  Eiseusteiulageru  von  Fourmiea  mit  i:>pirifer  ctiUriJu- 
gatus  parallel. 


N.  S.  Shaler:  a  general  Account  of  the  C  ommon wealth  of 
Kentucky.  Cambridge,  1876.  8^.  104  p.,  2  Maps.  —  In  diesem  fiOr  die 
WeltausiteUang  in  Philadelphia,  1876,  bereitelea  Berichte,  gibt  der  Dkeetor 
der  geologiichen  Landesanfiiahme  Ton  Kentnekj»  N.  8.  Sbalbb,  efaie  vor- 
Iftnflge  QeiammtObersicht  der  geologischen  Yerhiltnisae  des  Freistaatei^ 
wdchem  spedellere  Beridito  bald  folgen  werden.  Es  sind  2  Karten  bei- 
geflkgt,  deren  eine  den  Bfldlichen  Theil  von  Nordamerika,  die  andere  den 
Staat  Kentucky  allein  und  mehrere  Hauptdurchschnitte  durch  seine  an- 
sehnlichen Steinkohlengebiete  vorfahrt.  Überhaupt  ist  den  Steinkohlen- 
feldern  und  anderen  natürlichen  Schätzen  des  T.andes,  wie  namentlich  den 
Eisenerzen  von  Kentucky,  in  dem  Berichte  besondere  Aufinerksamkeit 
geschenkt. 


€.  Paläontologie. 

H.  B*  Ornttm  n.  W.  n.  ICumk:  aur  Geologie  von  Sumatra. 
Casael,  1876.  4«.  16  S.  3  Ttf .  —  (Jb.  1876.  il6.)  —  In  dieaer  ale  »Mit- 
theflungen  ans  dem  K.  MiAeralogiaeheB  Museum  in  Dresden*  veröiml- 
lichten  Schrift  berichtet  Gnmn  Ober  eine  grössere  Ansahl  Versteinerungen 
aus  Yerschiedenen  Gebirgsformationen  Snmatra's,  welche  ihm  durch  Hern 
R.  D.  M.  Ymam  gOgcn  Anfang  des  Jahres  H74  mit  dem  fSrsnchen  sa- 
gesandt  worden  waren,  sich  aber  das  Alter  der  iVirsBatioaaii,  aus  densn 
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sie  stammcu,  gutaclitlicli  auszusprechen.  Das  Resultat  seiner  vtirläutigen 
rTntersuclmngeu,  das  in  einem  Hriefe  an  Herrn  Vkkhekk  unter  dem  :'.0.  Jan 
1871  niedergelegt  wurde,  hat  1.  zum  ersten  Nachweis  des  Auftretens  des 
Kohleukalkes  an  Sumatra's  Westkaste  geführt,  welchem  ein  Straparolus 
(Enomphahu)  oad  dae  kugelige  FiuuKm  forlagen,  dmi  voriiiilige 
■tWiming  «Is  F,  VeHtetki  Omr.  in  neoestor  Zeit  andi  von  Srion  an* 
efkamit  worden  ist;  nachdem  sie  Braot  mit  F.  pHno6p§  £hr.  sp.  Ter- 
«nigt  hatte.  Eine  reichere  Sendung  Yersteinemngen  ans  diesem  Kohlen- 
kaÜM  ist  später  an  F.  BOimi  gelangt  (Jb.  1870.  6fi7),  wodorch  Jener 
Kaehweis  vollkommen  Bcstätignng  gefunden  hat. 

2.  Kinc  Anzahl  Fitchreste,  die  aus  einem  Mergelschiefer  vorIageO| 
welchen  Herr  Verbeek  als  das  nächst  jüngere  Glied  sedimentärer  Gesteine 
an  Sumatra's  Westküste  bezeichnet,  ist  von  Geinitz  wegen  ihrer  grössen 
Ähnlichkeit  mit  den  aus  den  Plattenkalken  der  jüngsten  Kreide  in  West- 
phalen  durch  W.  v.  n.  Mauck  beschriebenen  Formen  diesem  Autor  zur 
Untersuchung  überlassen  worden,  welcher  die  vermuthete  Verwandtschaft 
anerkannt  und  unter  diesen  Fischen  folgende  Arten  unterschieden  hat: 
Protusygnathus  sumatremia  n.  g.  et  bp.,  Sardinioides  amblyostoma  u.  sp., 
Brachyspondylm  saropierix  jl  sp.  und  B,  iiuUcua  n.  sp. 

8.  Darllber  folgt  nach  Herrn  Tboiib's  lüttheflongen  eine  tertüre 
Ssndsteinformation  mit  Kohlenflötsen,  Thonstetnen  und  Kohlenschiefera, 
mit  SOsewastersehnecken. 

4.  Ein  Mergelsandstein  mit  Sporen  von  Otitrta,  Pedm  nnd  Serpukk 

6.  Eine  jflngere,  tertÜre  KaUcformation,  ein  Korallenkalk  mit  vielen 
marineu  Versteinerungen,  deren  genanero  Bestimmung  Dr.  0.  BORaiR 
in  Frankfurt  a.  M.  Obemommen  hat 


Alb.  GOnther:  Contributions  to  our  knowledge  of  thc  Fish- 
Fauna  of  the  Tertiary  Deposits  of  the  Highlands  of  Padang, 
Sumatra.  (The  Geol.  Mag.  Oct.  187G.  Vol.  III.  p.  433.  PI.  15  -If).)  — 
Aus  denselben  Schichten  des  Mergehschiefers  von  Sumatra's  Westküste,  aua 
wehdien  ^  fon  Dr.  n.  MAncs  hesdalibenen  BMie  staaanen,  ist  eine 
weit  follstftndigere  Sendong  des  Direetor  YnmuK  an  Profi  T.  B.  Jons 
gelaagty  deren  üntersnebnng  sich  Dr.  Au.  GOiimni  am  British  Hosenm 
nntenogen  liat  Derselbe  unterscheidet  9  Arten,  die  sich  anf  nachstehende 
Gattungen  verthdlen: 

1.  Auliscopa  oumatramus  GO.  (—  Protosygnathus  sumatretisia  t.d.  M.). 
—  1  sp.  der  Gattung  ist  aus  dem  nordwestlichen  Amerika  bekannt. 

2.  rseudcutroj)iits  Verhci  Jci  GCntiier  (=  ? liriK  hijspondylus  indictis 
V.  D.  M  ).  —  Finige  Arten  der  Gattung  kommen  auf  dem  Continent  von 
Indien  und  in  Sumatra  vor. 

3.  Bagarius  gigns  Gü.  —  Eine  Art  in  Indien  und  auf  .lava. 

1.  Thynnichthgs  amhlyostonm  GOntfiki:  Sdrdininuh's  amblyostoma 
V.  D.  M.)  —  Zwei  Arteu  auf  dem  Contiuent  von  Indieu  und  2  auf  Su- 
matra. 
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5.  Baibus  uiegacephalm  QC.  —  Zahlreiche  Arten  der  Gattung  in 

Indieu. 

6.  Ambli/ph'iryngotlon  Ulkh.  —  3  Arten  auf  dem  Coutineut  vou  ludieu. 

7.  Hexapsephu8  6ü.  —  Bis  jetzt  nur  fossil  auf  Sumatra. 

8.  NotOfUru9  primae€UB  GO.  —  Einige  Artea  Mf  SuMtim  lebend. 

9.  CMroetntnuf  pdtyoäm  Of.  Ifui  kennl  1  Art  in  Indiediea 
Ocean. 

Dr.  GCvTsiR  hüt  udi  dieoen  VergleKhen  die  tob  ihm  beeefaiiebeneB 

Fische  für  tertür,  welche  sich  n  den  Terwandten  lebenden  Formen 
ähnlich  verhalten ,  wie  die  in  der  Brnunkohle  des  Siebengebirges  Tor- 
kommenden  Fische  zu  ihren  noch  lebenden  Verwandten.  Jedenfalls  sind 
jrnc  Mergelschiefer  aber  iilter  als  die  an  Fischen  reiche  Papierkohle  des 
JSielicngebirpes  und,  wenn  nicht  zur  oberen  Kreide  gehörij»,  doch  nicht 
jünger  als  eocän,  womit  auch  die  neueren  Untersuchungen  ihrer  Flora 
gegenüber  früheren  Untersuchungen  (Jb.  1875.  777)  durch  0.  Ukkr  über- 
eiustiuimeu.   (Geikitz  und  v.  d.  Marck  a.  a.  O.  p.  C.) 


Museum  für  vergleichende  Zoologie  an»  Harvard  Coli  oge 
in  Cambridge,  Mass.  —  (Jb.  187G.  312«].)  —  1.  Die  „Annual  Reports 
()  f  t  h  e  T  r  u  s  t  e  e  s  o  f  t  h  o  Museum  o  f  C  o  ni  p  a  r  a  t  i  v  e  Z  o  o  1  o  g  y  a  t 
Harvard  College  in  Cambridge,  for  1874  und  1875",  Boston,  1875 
und  1876,  berichten  aber  die  gedeihlichen  Fortschritte  des  ron  Lopis 
Aeiiiu  begrflndelen  Institates,  an  welohem  luter  Dfawclion  fw  Amunns 
Aeau»  80  viele  «nsgeseiehnele  Faefalevle  tiiitig  aitvIriEeik  Am  dem 
letsten  Berichte  geht  die  Begrflndnng  elnee  etgenen  Fendt  Im  Belmfe  von 
800,000  Donars  sor  Erinnerong  nn  Loins  Aeassii  herm,  der  sor  Voltai- 
dnng  eines  Moseamsgcbäades  bestimmt  ist,  woTon  eine  Hanptanlicht  lud 
die  Pläne  auf  4  Tafeln  mitgetheilt  werden.  Es  ist  ein  charakteristisches 
Zeichen  sowohl  für  die  Hochachtung,  welche  man  ganz  allgemein  dem 
liebenswürdigen  und  genialen  Naturforscher  frozollt  hat,  als  auch  für 
amerikanische  Liberalität,  dass  der  Betrag  von  2G(),r»73  Dollars  für  diesen 
Fond  sehr  schnell  gezeichnet  worden  ist,  wahrend  50,000  Dollars  bereit- 
willig aus  (  iVentlit  hen  Staatsmitteln  dazu  verwilligt  worden  sind.  Unter 
den  Zeichnungen  bemerken  wir  je  25,000  Dollars  von  Alfxakder  Agassjz 
und  von  Qcix<  v  .\.  Shaw,  10,000  Dollar  von  Theodore  Lyman,  je  5000  von 
Nathaniel  Thater,  Stepben  Salisburt  and  Mn.  G.  H.  Shaw,  3000  von 
Jork  Ahort  Lowni.,  2600  von  Javis  L.  Limn,  ISOO  von  Hmv  P.  Kddib, 
12  Theünehmer  h  1000  Dollars  etc. 

2.  Bulletin  of  the  Museum  of  Co  mparative  Zoo  log  jr.  Vol.  III 
No.  11—16.  p.  278—876. 

No.  11.  Al.  Aoassiz  und  S.  W.  Garman:  Ertorschung  des  Lake  Titi- 
caca:  273. 

Ko.  12.  Qrtills  A.  Derbt  und  Al.  Aoassts:   Ober  paläozoische 
Fossilien  ron  Titieac*  and  Tampopot«:  270.  Sie  bo. 
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schreiben  liior:  SpirifiTa  camcrata  Mort.  ,  Atlniri^  snhfllita 
Hall  sp.,  JxJn/m  JnnielUi  cf.  uta  Marc,  StrcptorJtyuchus  sp., 
Chonftcs  ylabra  Gkin. ,  Vroductus  costatus'^  Sow, ,  /*.  Cha)id- 
lessii  Derhy,  P.  Cora  d'Orb.,  Euomphalus  antiqttux  (Solarium 
ant.)  d'Obb.,  TropidoJeptus  carinaius  (Strophomena  car.j  Con- 
rad, Vüvima  pustulosa  Hall. 

Vok  IS.  Al.  Asamb  nad  L.  f.  BMmmit:  lebMdA  Koralln  yob  Tüi- 
UdMi  Fem:  387. 

No.  Ii.  Wh.  K.  Bboou:  die  Entvlekdinif  der  SeUpa:  991. 

Nei  16.  J.  A.  Auis  and  Um,  Gabui:  YerasiBhBiai  der  Stageddere 
und  YUgA  am  Lake  Tttieaea:  849. 

Ko.  16.  W.  Fazov:  über  die  Cmttaeeeii  des  Lake  TiHoaea:  861. 


Bulletin  of  the  Cornell  üniversity.  Vol.  I.  No.  1.  2.  Ttliaca, 
N.-Y.,  1874.  8".  37  u.  OH  p.  9  PI.  -  Jb.  1877.  107.  —  Ch.  F.  Haktt  «ibt 
hier  zunächst  einen  Bericht  über  die  hauptsächlich  zur  Untersuchung  des 
Araazouenthales  IHTO— 1871  unternommenen  M o rga  n -E  x  p  cd  it io  ncn, 
welche  vornehmlich  durch  die  Liberalität  der  Herren  Col.  Euwin  B.  Mor- 
9äM  in  Aurora,  N.-Y.,  Professor  Golpwiii  Skith,  die  Hochschule  vou  Syrap 
kos  0.  i.  w.  augefUirt  werden  konnten. 

Hieraa  seUiesst  der  bekannte  Terftiier  der  Geokgie  und  physika» 
Uiekai  eeographie  too  BradHen  (Jb.  1871.  656)  einen  Berieht  Aber  die 
Britareehnng  des  nnteren  Tapajos,  Aber  weldien  p.  U  eine  Skiite  bel- 
gcAgt  ist. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Sdirift  beschreibt  0.  A.  Derbt  die  car^ 
bonischen  Brachiopoden  von  Itaituba,  am  Rio  Tapajos,  ProT. 
von  Pard,  in  Brasilien  und  füi^t  zu  jeder  einzelnen  Art  pliotographische 
Abbildungen,  die  jederzeit  sehr  erwünscht  sind.  Viele  der  dort  entdeckten 
Arten,  12  unter  27,  stimmen  mit  wohl  bekannten  Arten  Nordamerika*! 
überein.    Wir  begegnen  folgenden  Arten: 

Terebratula  Itaitubousis  n.  sp.  Wahlhfimia  Cotitiuhoana  n.  sp.,  Eu- 
märia  punct Uli fera  ÜHivi.  sp.  1858  (Jietzia  Monnonii  Marcoc  1858>,  Aihtjris 
mAtHUa  Hall,  sp.,  ^.  sublameUosa  Hall,  Spirifera  mmratü  Hort.,  Sp. 
optima  Hall,  Jfarltm'a  perpUxm  Mo  Cmtirif  sp ,  Sp.  pkmtemuxa  Smrn^ 
BfMftrma  trmmma  Mb  Onsv.,  8p,  fptnoes  Konwoo»  n.  PnAniK,  Bh^ 
d/mi/Ba  Pifka  n.  sp.»  OrM  Fmumtma  n.  ep.,  0,f  Mmrgemimia  n.  ip., 
ArqrtoHbyMdbiie  (kirrmtm  n.  sp.,  fli  BeHfamn  n.  sp.,  iSU.  TapaSaimm» 
n  sp.,  Okmiän  Amatoirim  n.  sp.,  ChomUs  gUtbra  Gm.,  Strophaiona 
CurnelUana  n.  wp.^  Froduetus  smirHieulalus  Mart.  sp.,  P.  Com  ^  u'Orb., 
P.  ChmidkaU  n.  sp.,  P.  Battgimus  n.  sp.,  P.  lih<mnam§  n.  sp.,  P.  WaOa- 
ciofMM  n.  sp.,  P.  Clarltianu»  n.  sp.  Crania  und  Disdna  sp. 

Wie  wohl  der  Verfasser  sämmtliche  Formen  für  carbonisch  erachtet, 
80  bemerkt  er  doch  sehr  riclitig  die  grosse  Ähnlichkeit  der  A(ln/ri'<  stil)- 
lamellosa  mit  A.  jicctiitifcru  .Sow.  des  untern  Zechsteins,  sowie  auch  die 
oahe  Verwandtschaft  der  von  ihm  beschriebenen  Strophaiosien  mit  jenen 
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des  Zecbsteius  oiki  naoli  ihm,  perinischer  Schichten.  Und  sollte  fi^P*"^ 
ferina  tranaverta  Mc  Cuesxet  wirklich  verschieden  sein  von  Spirifer  aittm 
Soik,  ote  Tßnibntmla  Miithemit  ton  Tw,  ekm§tta  SoBura.  det  deat> 
•dm  Ziechtldm?  Uu  moss  jedoeh  toOkomBen  ftasriBeuMO,  irfe  der 
Autor  VenlÜit  feirM«ii  iit,  dit  wiehtigtto,  nicht  Uof  anaikaiilKbe, 
dem  aofih  evrop&itehe  Utenftor  gewisMnhftft  n  benotwo. 

Efl  wird  teUOsilkh  beneritt,  dm  im  tfidUchen  TImüb  m  BnaUa, 
in  (Ion  Proriiizcn  Rio  Grande  do  Bol  und  Santa  Catharina  auch  koblen- 
ftihrcude  Schicht»  mit  hMWflrdigen  Plötzen  und  charakteristischen  Stein- 
kohlcnpflanxen  Torkominen,  worüber  sich  I)r.  IIarit  schon  in  der  Geologie 
Ton  Brasilien  p.  619  o.  f.  naher  Tcrbreitet  hat. 


Sir  Pn.  Grkt-Egertok:  on  some  new  Pycnodonts.  (The  GeiL 
Mag.  1877.  Vol.  4.  p.  49.  PI.  8  a.  4.)  —  Fflnf  prächtig  erhaltene  Gaomen- 
platten  mit  Zahnroihcn,  von  welchen  Coelothts  eJUpticus  Eu.  dem  GaiiU 
von  Folkcstone,  Coclodun  (fi/roffoides  V.r,  dorn  Grünsande  von  Pinnpy-BJiy 
bei  I.ymo  Regis,  Pi/okhIks  Jiouerhatiki  Ka.  und  P.  jpaci^yf'/uNtM  Ko.  aber 
dem  eocaoen  Thoue  von  Sbeppey  entstammen. 


Dr. IT.  BüRMEisTER :  die  fossil  en  Pferde  der  Pampasformation 
Buenos  Aires,  1875.  Fol.  88  p.  8  PI.  —  Eine  im  Auftrage  der  Provinzial- 
Regierung  voi>  Ruonos  Airo«:  für  die  internationale  Aufstellung  zu  Phila- 
delphia vorfasste  Monoirrai>hie.  worin  der  Diroctor  ih  s  „Miisoo  puhlico  von 
Riienos  Aires**  Gelo^enheit  nimmt,  einen  Tlieil  der  darin  betindlit  hcn  zahl- 
reichen  Reste  von  untergegangenen  Säagethieren  auch  für  weitere  Kreise 
zugÄnglidi  /u  machen. 

Zu  den  am  meisten  überraschenden  Hrscln  inungen  unter  den  fossileu 
Säugetbicren  Südamerika's  gebort  die  Anwesenheit  von  Pferden  oder  veoig* 
itena  pferdaartigen  Gestalten  wahrend  der  qnatemiren  oder  postpliodbrn 
DihiTialapoehe  aof  diesem  ErdtheO,  obgleich  die  späteren  AlloTialgebilde 
kehne  Spuren  von  ihnliehen  Thierarten  mehr  anfMien  nnd  die  gegei> 
wirtige  Perlode  sie  ent  mitteltt  Etaftthning  des  aahmen  Pferdee  nnd  Emii 
doroh  die  Eoropler,  nadi  der  Entdeckong  der  neoen  Weh  ethalten  hat 

Durch Torllegendc  Untersuchungen  wird  die  Existenz  von  vier  Pferde- 
species  erwiesen,  welche  den  Boden  der  argentinischen  Republik  zur  Zeit 
der  Diluvialepocbe  bewohnt  haben.  Sie  gehören  zwei  verschiedenen  Gatf 
tungen  an.  welche  beide  in  der  äussern  Erscheinung  schwerlich  einni 
wesentlichen  Unterschied  von  den  lebenden  Pferden  dargeboten  haben 
werden. 

Die  Arten  der  Gattung  Kquus,  welche  jetzt  noch  in  analogen  Species 
über  die  ustliclic  Krdhiilftc  verbreitet  vorkommt,  bieten,  so  weit  sich  das 
aus  den  allein  bekanuteu  Backzähnen  nachweisen  lüsst,  keinen  crhebliclMB 
üntencUed  fon  den  lebenden  Pferden  dar,  obgleich  die  itArkere  KrOn* 
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mung  ihres  ganzen  Back/uliiiinisnKrs  andeutet,  d&ss  noch  andere  Unter- 
schiede  vorhanden  gewesen  bciu  niogen. 

1.  Equus  curüidem  Owen  zeigt  im  Verlauf  der  Schmelztiguren  der 
ÜMitalhoe,  fowohl  det  Olmrldefen,  alt  auch  des  Unterkiefers,  kaum  eine 
bemerkennrertlie  Yenflliiedeiibeit  Tom  Hanspferde,  nntersdieidet  rieh  in- 
denen  Ton  der  naehfUgenden  Speeles  durch  breiteren,  siemlieh  scharf- 
eddgen  vorderen  Innenpfeüer  an  den  oberen  Backslhnen  nnd  dorch  die 
Anwesenheit  einer  Nebenfalte  in  der  grossen  Anssem  Haopt&lte  der  unteren 
Bsdn&hne. 

Zu  dieser  Art  gehört  Eqmu  eabaüo  afßms  Lam  nnd  £!q,  AmerieoimB 

Ort.  in  Oay's  Fn.  chilena. 

2.  Kquus  Argcntinus  Bikm.  ist  an  dem  schmalen  ellii)tisrhon  T'mriss 
des  vordem  Inncnpfeilers  der  oberen  Backzähne,  gleicliwie  an  der  un- 
gefalteten,  einfach  zugespitzten  äussern  Haupt  falte  der  unteren  Backzähne 
kenntlic  h,  und  hat  ausserdem  sehr  schmale  äussere  Kanten  an  den  oberen 
Backzähnen. 

Die  zweite  Gattung,  Hippidium  Owen,  unterscheidet  sich  Ton  allen 
bekannten  Pferdegestalten  durch  die  langen  freien  Spitzen  an  den  Nasen- 
beinen; sie  hat  dicke,  stark  gelcrflmmte  Backsihne  des  Oberkiefers,  worin 
weniger  gewellte  Schmelsfigoren,  mit  gleich  grossen,  elliptischen  Ihnen- 
pfeilem,  und  nach  aussen  sweitheOig  parabolische,  mit  einüMber  Hanpt- 
füte  Tersehene  untere,  deren  innere  Schmelsblten  blos  nach  hinten  efaie 
Ofale  Schlinge  bilden.  Beide  BackzAbne  leigen  eine  sehr  dicke  Cement- 
lage;  die  oberen  an  der  Innenseite,  die  unteren  an  der  Aussenflächc,  und 
bilden  frOher,  als  hei  Equus,  geschlossene  Wurzeln.  An  den  Yorder- 
fössen  ist  das  Rudiment  einer  vierten  Zehe  Torhanden,  an  den  liinteren 
fehlt  es. 

Hippid i um  ghkhi  im  Bau  des  Skelets  mehr  dem  Esel,  alb  dem  Pferde 
und  stimmt  am  meisten  darin  mit  den  sudafrikanischen  Pferdeformen  über- 
ein. Ks  scheint  auch  mit  der  nordamerikanischen  tertiären  Gattung  Pruto- 
hippiut  Leidy  zusammcuzufallen. 

3.  Als  grössere  Art  gehOrt  hierher:  j7.  prinäpak  Lühd  sp.,  Eptu$ 
principdlU  Lun»,  welche  mit  Eq.  maero^naihm  Widdiu.  n.  Eq,.  neopasM 
OiBTAts  ausammenftllt,  wohl  auch  Bipp,  arcidms  Ow.  als  individnelle 
Yarietit  ehischliesst.  Sie  hat  einen  breiten  Kopf,  aber  höhere  schlankere 
Bsine,  als  die  folgende  Art,  besonders  betrftcbtlleh  grossere  Backsihne 
und  breitere  Bogen  der  SchneidesAhne. 

4.  Die  etwas  kleinere  Art:  Jlipp.  neogaeum  Lrxn  sp.  hat  einen  schmä- 
leren Kopf,  kürzere,  relativ  dickere  Beine  und  etwas  kleinere  Backzfthne; 
besonders  aber  einen  viel  engern  Bogen  der  Schneidezähne;  sie  ist  von 
Gervais  als  Eq.  Devüki  beschrieben,  aber  zuerst  von  Dr.  Lv»u  als  E(i. 
neogaeus  aufgestellt. 

Dr.  BiiiMKiMKi;  hat  dieser  gediegenen  Monograjdiie  nachstehende 
Übersicht  der  bis  jetzt  in  der  Pami>as-Formation  überhaupt  entdeckten  Sauge- 
thierfauna  angcschlosöcu,  welche  hiernach  54  Arten  entliält,  wAhrend  die 
Zahl  der  gcgeawArtig  auf  dem  argentinischen  Gebiete  lebenden  SAugethiere 
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nach  einer  frühern  Zusammenstellung  Burmeister^s  nur  50  Arten  umfasst, 
mit  Ausschluss  der  das  Meer  und  seine  Küsten  hewohncnden  Flossenfüsslern, 
welche  auch  ftir  die  Panipas-Forniation  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Jfomo  sajjien^  L.  Oh  die  von  Anderen  mehrfach  erwähnten  auch  an 
den  Verfasser  gelangten  menschlichen  Uherreste  wirklich  ein  ^uatem&res 
Alter  haben,  ist  nach  seinem  Zeugnisse  zweifelhaft. 

Auch  fehlen  bisher  die  Quadrumanaf  Chiroptera  and  InseeUvone. 
Dagegen  finden  sieh  folgende: 

a.  Carnivora:  Maekaerodtu mogaeui  Lviro ip^  FeK«  l/mgifrcm  Bnm^ 
Cams  jubatHt  Dun.,  C.  avuB  Bürm.,  C.  proiahpex  Lühd,  MqikUia  jm- 
maeva  Büul,  Urtus  hranUetmi  Lnrn; 

b.  QUrea  s. SoämHa:  Hef^peromit*  föuiKs  Myopotamm amUq;mu 
LüiiD,  Ctenomys  honaerensit  n'Ona.,  Lagottomui  tm§uttidmu  B.,  Omm 
bresipUcata  B.,  Cerodon  antiqwm  o'Ona.; 

c.  Edentata:  Megatherium  amerieamm  Cüv.,  Mylodon  CLfstodon) 
ffiganteus  B.,  M.  gracilis  B..  ilf.  rohuxtus  Ow.,  M.  Dancini  Ow.,  SceUda- 
theritwi  (Vlatony.v)  leptopephnhan  Ow.,  Sc.  Ciivieri  Lrsi>,  Megalonyx  meri- 
dionalis  Bravakd,  Docdirunis  gigantms  B.,  Pnnochthus  tuherculatutf  Ow., 
1*.  huUifer  B.,  Ifoplophorua  eu}ilir<iciits  hvsv,  H.  (iniadis  B.,  H.  elegans 

B.  ,  II.  pumilis  B.,  Glyptodon  vlax  iprK  Ow.,  Gl,  reticnlutus  Ow.,  Gl.  (Schisto- 
pUurum)  (hsper  B.,  GL  elongatm  B.,  Gl.  Uievis  B.,  Pnwjjus  (Entntm)  St- 
ffuim  Gibt.,  Basypus  (Euphradm)  viUosus  fostnlis,  D,  (Tolypeutes)  es- 
iMinM  foss;  MmydotkerUm  HumMdti  hm»; 

d.  P$eora  s.  Binttea:  Ajudmia  Lama  fbatOU,  Cerwa pabubtua  fo$*^ 

C,  eampestrU  fi>$8.; 

e.  Paehpd€rma:  JOieotyk$  Utrquaitu  fu».  Blaht^  JBIgfinii  emnridmm 
Ow.,  E,  ArgenHmu  B.,  Sippidium  neogaeum  Litnd.  sp.,  H.  primcipaU 
LoKD  ep.,  Macrauchenia  patach'mir(t  Ow. ,  M.  boliviensis  IlrxL.,  Typih 
th^um  cristattm  OiRT.,   Toxodon  BurmeisUri  Gm.,  T.  Owen»  B.,  7. 

JJanritii  Ow.; 

f.  Prohn  sei  de  n  :  ^[astodon  Ilumboldti  Clv.,  J/.  mit  i  um  Cuv, 

Alle  diese  Arten  sind  in  dem  berühmten  „Museo  rüblico  Bonaerensi"* 
vertreten,  und  Director  Biumeisteb,  dem  man  die  Ansammlung  und  Ent- 
zifferung dieser  bchut/.e  verdankt,  hat  auch  hier  nicht  unterlassen,  dtu 
Werth  dieser  systematischen  Anordnung  durch  schätzbare  zoologische 
geologische  und  geographische  Notiaen  in  erhöhen. 

Die  wohlgelungenen  Abbildongen  sind  Tom  YerfiMer  aelbit  guMmA 
und  von  Prof.  C.  F.  ScntniT  in  Berlin  lithognphirt  worden. 


J.  Magkvs  Mkllo  u.  W.  Bovd  Dawkins:  über  die  Ilyänenhöhlen 
von  (  res WC  11  Crags  im  nordöstlichen  Derbyshire.  Quart. 
Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  240—258.  —  Einige  von  Mfilo 
untersuchte  Knochenhöhlen  und  Spalten  im  unteren  Zechstein  (Maguesian 
Liniestone)  ron  Oreawell  Crags  in  nordfletlichen  DerbTshire  haben  neue 

« likkt  Huperwtm  0.  Majwb.  (D.  &.) 
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Aiftcfcjflsse  Aber  das  Zauunnenkben  des  Memdw  mit  dilavialen  (pleiito- 
doen)  Slogothtomi  ergeben,  ▲m  ergiebigiteo  wer  die  Bobin -Hood* 

Höhle,  von  welcher  ein  Grundriss  und  Durchschnitte  gegeben  werden, 
Teiche  folgende  Lagerung  nachweisen.  Unter  einer  stalaktitischen  Decke 
finden  sich  Anhäufungen  stalagmitischer  Breccie  mit  Knochen  und  Werk- 
zeugen, 2—3  Fuss  mächtig,  darunter  Ilöhlenorde  mit  Knochen  und  Werk- 
zeugen, von  verschiedener  Mächtigkeit ,  wonach  ein  rtUhlicher  Sand  mit 
blätterigem  rothem  Thone  an  tler  Basis  folgt,  welclier  ebenfalls  Knochen 
l'uhrt  und  auf  einem  lichter  farbigen  Samle  mit  Kalksteinbrocken  ruht. 

Aus  den  mit  grosser  Sorcrfalt  ausgeführten  Ausgrabungen  ergibt  sich, 
Jass  die  menschlichen  Kunstproducte,  roh  bearbeitete  Ger&the  aus  Feuer- 
stein, Quarsit  und  Eisenkiesel,  oder  zugespitzte  Geweihstücken,  wie  sie 
len  eltea  Jige»  der  paUeHtliiiehen  Zeit  gebraucht  worden  sind,  nieht 
tieiiv  alt  in  der  logen.  HQUeneide  angelioiini  worden,  dnn  dmU  fami- 
\mi§t  Cßfra  Mnm,  Bo9  Im^fifHttu  md  Aw  eero/b  domudiau  nvr  in  dem 
obtriHeUiehen  Boden  Torikinien,  daie  die  aittlere  HAUenerde  lehr  reich 
an  Eyaima  j^mIom,  Equm  eMUu»,  Cenui  tairandut  nnd  Shinaeirot 
iiiioribiiiiifl  war,  die  sich  neben  anderen  darin  nachgewiesenen  Siugethier- 
rasten  auch  schon  in  den  nntereo  rothen  Banden  und  Thonen  vorfanden, 
dl«  aber  Bison  priscus  in  den  letiteren  weit  hAnfiger  erecUea  als  in 
den  mittleren  Schichten. 

Ausser  den  genannten  Thieren  waren  Fol{'<  ^ipelaca ,  Cdni-i  vulpcs, 
Catiis  lupu^iy  i'rsus  ferox,  U.  arctos.  ('ernt<  {»rfincn-ns,  Klepluis  primi- 
geuitii,  Shs  scrofa  ferus,  Lvpus  tiiindic^  und  Anicula  uinphlhia  theils  in 
der  unteren  und  mittleren,  theils  aber  noch  in  der  oberen  Breccie  zu 
beobachten. 


Ii.  H.  JumLn:  die  StammvAter  nnierer  Hnnderasien. 
Wien,  1877.  8^.  $8  8.  >  SIQAhrige  Stadien  aar  Erferschong  der  Geiehicbte 
des  Hausbondei  nnd  eeiner  Baien  haben  den  Yerfbeser  au  folgenden 

Ergebnissen  geführt: 

1.  Der  eigentliche  Wolf,  Canis  lupm  L.,  der  Fuchs,  Canis  vulpes  L. 
und  der  B  \i  a  n  su,  Canta  primaewu  Hones^  sind  an  der  Bildong  der  aahmM 
Hundefornien  nicht  bctheiligt. 

2.  Der  kleine  Schakal,  Crt)?f<  aureus  L..  der  in  der  Gegenwart  noch 
iu  Südost-Europa,  West-Asien  und  ganz  Nord-Afrika  lebend  vorkoniint. 
ist  bereits  in  der  Steinzeit  gezähmt  worden.  Der  Torfhund,  Cdnis 
famUiaria  paluntria,  ist  die  älteste  Form  des  gezähmten  Schakals.  Die- 
selbe Form  wurde  bereits  in  Alt-Egypten  als  Hausthier  gehalten. 

8.  Der  grdetew  Hand  der  Eraaeit  oder  Broniehnnd,  Canis mairis 
ofUmt  Jam«,  der  ?on  jenem  der  Steinseit  gana  Teracbieden  ist,  nnd  von 
dem  ama  Bit  Ninun  awei  Abarten,  eine  plumpere  nnd  ehie  aartere 
■wtersffheiden  iunn,  ataanit  bOohat  wabraehetnWcfa  Ton  dem  noch  lebenden 
indischen  Wolf  oder  Bheria,  Camt  paUHpe  Sykes,  ab;  dieser  wurde 
aber  kaum  ia  Indien,  sondern  wohl  in  Ost-Iran  (oder  Bactrien)  snerst 
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geziluBt  Der  alt-babylooiaelie  und  dar  alt-Mtyrifela  Hnd  riod  die 
ilteaten  monumeDtoleii  RepriaeiitanteB  des  gerihmten  BhaÜL 

4.  Der  «fnkanlMhe  Dtb  oder  grosae  Schalod,  €Mf  hipatkr  En. 
und  HiMFR.,  mirde  in  Egypten  echon  in  alter  Zeit,  nber  später  ah  der 
kltMiK'  Schakal,  gezähmt.  Von  ihm  stammen  viele  Formen  der  alt-egypti- 
scJicn  Hunde  und  der  heutige  Strassenhund  des  Orients,  wenigstens  Afrika's, 
ah.  Eine  zartere  Spielart  dieser  Species,  Cnni<  Avthus  F.  Crv.  femiiu, 
jrnh  wahrscheinlich  zur  Bildung  der  afrikanischen  knrzbaari'j«  n  Wind- 
liiin<le  Veranlassung,  von  denen  wir  schon  auf  den  alt-egyptischen  Mooii- 
menten  zahlreiche  Darstelluntjon  aiuiert'en. 

5.  Die  Pariahhunde  Indiens  sind  wahrscheinlich  die  entarteten  Naib* 
kommen  des  zahmen  Schakals  und  des  gezähmten  Hheria. 

6.  Dem  Torfhand  steht  unter  den  heutigen  Hunden  der  kleine  Spitt 
am  nicketen.  Alle  kleineren  Rassen  der  Gegenwart:  Ffatsclie,  Bittaih 
fiUiger,  WacfateUinnd  nnd  anch  der  Dackshaad,  staoMi  vom  ToifkDBiak 

7.  Dem  Bronseknnd  stekt  nnter  den  Bassen  der  Oagenwart  der 
Sckiferknnd  Mittel-Enropa's  und  Sekottlands  (tke  SoelA  ed|y) 
am  nleksten.  Alle  grösseren  Jagdknade^  der  Pudel,  die  Flaisckegkande  ssi 
englischen  Doggen  stammen  von  ihm  ab.  Der  Balldogg-Schädel  ist  cben«<i 
wie  der  des  Mopses,  nnd  wie  die  krummen  Beine  des  DarhshtHides  eise 
durch  die  Zucht  erblich  gewordene  krankhafte  Form  oder  Missbiidaig. 


Dr.  M.  Mich:  üher  den  natürlichen  und  künstlichen  Ur- 
sprung von  Feuersteinraessern  und  anderen  Objecten  aus 
Stein.  (Mitth.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  187G.  No.  4.)  —  Unter  Ver- 
gleicliung  von  känstlich  bearbeiteten  Steingerätben  mit  fthnlichen,  ducii 
nattlrll^  Absdildfung  entstandenen  Feraiea  macbi  dsrYarfasaer  dscssf 
anftnerksam,  dass  letstere  snm  Tbeil  wenigstens  wohl  dnvch  Flagisai 
abgeschtiICen  sein  kflnnen,  naehdem  sie  durch  Einwirkung  der  Sonne  im 
dem  Mnttergestein  in  StOeke  s^t  musekeligem  Brueh,  in  Platten  und  Pirfi- 
men  abgelöst  waren.  « 


Dr.  M.  Mrrn:  germanische  Wohnsitze  und  Baudenkmäler 
in  Niederösterreich.  Wien,  187«.  8'\  103  8.  (Blätter  d.  Vor  f 
Landesk.  v.  Niederösterreich.  9.  Jahrg.  IHTä.)  —  Die  hochinteressantt 
Ahhandlung  untersucht  die  Waffenplatze  der  Quaden  an  beiden  Seiten  der 
Donau  und  römische  Castelle  jenseits  der  Donau,  wobei  folgende  Ergeb- 
nisse gewonnen  werden: 

1.  Die  Erbauer  der  gehrannten  ErdwAlle  auf  niederösterreichischsB 
Boden  waren  Germanen,  spedell  der  Yolksstaann  der  Quaden. 

2.  Die  Erbauung  der  Brandwille  K.  der  Denan  ftUt  In  den  Austsag 
der  Bronae  oder  in  den  Begfam  des  Eäsens  (HaOstItter  KulturiMrisde): 
muthmasslick  in  die  letite  Zeit  vor  Beginn  unserer  Zetlreekaung. 

8.  Im  SOden  der  Donau  hat  die  Errichtung  fon  BraadwiUen  assk 
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um  i]a^  Jahr  2G0  n.  Chr.,  vielleicht  gar  noch  xur  Zeit  der  Zerstfianmg 
Carnuiitums  (374)  stattgefunden. 

4.  Die  Erbauer  der  Tumuli  in  2)iiederü8terreich  waren  üermaneu, 
speciell  der  Volksstainm  der  Quaden. 

5.  Der  Tumulus  von  .Stillfried,  iiurdlicli  der  Donau,  wurde  nicht  vor 
dem  Jahre  173  n.  Chr.  und  spätestens  kurz  nach  374  u.  Chr.  errichtet. 

6.  Der  Tnmahis  am  Stein  bei  Deutach-Altenbarg,  S.  von  der  Donau, 
Wide  nicht  tot  dem  J.  flOO,  vieUeieiift  erat  nach  dem  J.  874  n.  Clir. 

j  «iliaiit 

Ava  beiden  Ponkten  eigibt  sich,  dan  die  Sitte  der  Erbanonf  Toa 
TomoUs  roa  den  Germanen  noch  in  der  Zeit  ihrer  Kimpfe  mit  den  BO- 

I      Bern  gefi!)f  wurde. 

7.  Die  Töpferscheibe  wurde  den  Germanen  der  Donaa  anr  Zeit  der 

Römerherrschaft  zugeführt. 

8.  Die  Handniühlen  mit  2  flachen  Mahlsteinen  sind  den  Quaden  wahr- 
scheinlich schon  vor  der  lierührung  mit  den  Römern,  und  jedenfalls  vor 
der  Töpferscheibe  bekannt  gewesen. 

9.  Die  Wohnungen  der  Germanen  an  der  Donau  bestuiulen  bis  zur 
Ankunft  iUt  Komer  vorzugsweise  aus  Flechtwerk  mit  einem  Lchnianwurfe, 
Mit  dem  Erscheinen  der  Homer  wird  der  Bau  gezimmerter  Häuser  all- 
fmuin. 

Der  aweite  Theil  des  mit  Tielen  AbUldnngen  geacfamflclrten  Berichtes 
mhrritet  sich  eingehend  «her  die  Grabm&ler  nnd  Tempelstatten 
jner  G^peaden. 


Dr.  M.  Much:  dritter  Bericht  über  die  Pfahlbau- Forschungen 
im  Mondsee.  (1875—1876.)  (Mitth.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien,  VI.  Bd.) 
Wien,  1876.  8".  34  «.  l  Taf.  —  Von  besonderer  Bedeutnnfr  für  den  Pfahl- 
bau des  Mondsees  und  der  oberösterreicliisclien  Seen  iibcrhaupt  sind  die 
allerdings  etwas  schwerfällig  geformten  aber  reich  ornamentirten  Krüge. 
Sie  sind  von  feinerer  Masse  und  aussen  gut  geglättet.  In  der  Farbe,  die 
wahrscheinlich  durch  einen  organischen  Beisatz  bewirkt  wurde,  erscheinen 
iii  jetst  grauschwarz. 

So  weit  dies  aas  den  hier  geseiiilderten  Fanden  an  ermessen  ist,  ?er- 
wendelen  die  Bewohner  dieses  Pfohlbaoes  in  überwiegender  Masse  nnd 
ia  jeder  Biefatong  ihrer  Thitiglieit  Werkaeoge  nnd  Gerithe  aas  Stein  nnd 
bedien,  so  awar,  dass  kanm  efaies  der  wesentlichsten  derselben  nicht 
Tertreten  ist.  Nebenlier  geht  aber  schon  der,  wenn  auch  seltene  Gebrauch 
TOB  Werkeengen  ans  Bronze,  ja  sogar  die  Kenntniss  und  die  Ausführung 
des  Erzgnsses  selbst.  Wie  die  Werkzeuge  und  Waffen  ist  auch  der 
Schmuck  vorzugsweise  ans  Stein  und  Knochen  (Zähnen)  aiij^cfertigt. 

Jedenfalls  gehören  die  bis  jetzt  durchforschten  Pfahlbauten  der  ober- 
östtrroichischen  Seen  in  eine  Zeit  vor  der  Ilallstütter  Cultiuperiode,  und 
sie  waren  bei  Beginn  derselben  wohl  schon  alle  wieder  verlassen. 
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JahrbQcher  des  VereioB  Ton  Alterthumsfreandcn  im 
Rheinlande.  Heft  LIX.  Bonn,  lS7n.  8".  29  S.  Seitdem  durch  die 
Forschungen  von  BoirnER  de  Pkrthes  bei  Amiens  die  schon  von  Schmer- 
Lisr,  mit  Recht  behauptete,  alM-r  von  Civikr  verneinte  <  ooxistenz  des 
Menschen  mit  den  riesigen  Tiiieren  der  vorletzten  geologischen  Epoche, 
dem  Mammuth,  wollharigen  Nashorn,  Holilenbär  u.  A.  detinitiv  sicher  ge- 
stellt worden  ist,  hat  sich  die  Autmcrksamkeit  der  gebildeten  Welt  mit 
Vorliebe  dem  Studium  der  iwitchen  dem  ersten  Auftreten  des  Menschen 
und  dem  Beginn  der  UeCorisdieB  Zeit  ferlloeienen  Epoche  xogeveniet 
Vor  «Jlem  aber  ist  der  Geolog  berate,  derertige  Fendumgen  sn  bsrüek- 
ikhUgeB  und  naeh  Kriften  la  iBrdeni;  denn  et  iit  in  der  That  häm 
•ehnrÜB  Grenae  mehr  swiidiengeologitelm  ond  TorUitociiciieiiFonehnifm 
an  aiehen  ond  selbst  der  Anfing  der  Gebraneh  der  Metalle  bildet  nur 
eine  kfinstliche  Orense,  welche  der  Geolog  oft  Qberschreiten  ronss,  sobald 
es  sich  X.  B.  um  daa  Alter  eines  Torfmoores  handeli.  Daher  dürfen  wir 
auch  in  ilon  Hliittem  unseres  Jahrbuches  sogenannte  Torhif?torische  F'orsch- 
nngen  nicht  gan/.lich  ansschliessen  und  zeigen  mit  Vergnügen  eine  iiierauf 
bezügliche  Ahhandhing  über  die  prähistorischen  l'berreste  im 
mittleren  Maiathaie  von  F.  bANOBsaaEH  an,  welche  in  diesen  Blftttero 
enthalten  ist. 


Yineww:  Aber  einen  Bronaewagen  von  Burg  am  der  Spree. 
(Menatsb.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  an  Berlin.  16.  Not.  1878.)  —  Der  adv  «eU 
erhaltene  aierliche  Bronaewagen  ist  for  Ennem  bei  Avahebnng  «la« 
neaen  Spreebettea,  etwa  80  Km.  oberiialb  Barg  im  ^reewaUe,  1  Meter 
anter  der  Sohle  der  Spree  aasgegraben  worden.  In  aeintr  genann  Be- 
schreibung desselben  legt  Virchow  dieeem  Wagen,  dessen  Styl  und  Aai- 
fohrung  auf  vorrömische  Verbindungen  anrflekfflhren  dOrfte,  die  Bedsa> 
tong  geheiligter  Werkaeoge  bei. 


G.  DE  Mortillet:  Contribntion  ^tl'histoire  de  superstitions. 
Amulettes  gaulr)ises  et  gallo-romaines.  Paria,  1876.  8".  1(>  p.  —  Mor- 
tillet führt  in  dieser  mit  vielen  Abbildungen  versehenen  Abhandlung 
dne  Reihe  dorchbohrter  Gegenstiode,  unter  ihnen  selbst  Trochiten  osd 
Ammoniten,  KnOehelehen,  ZIhne  ele.  aa^  welche  ketten-  oder  ringlBnug 
aneinander  gereiht  weiden  sind  ond  als  Amalette  gedient  haben  mOgse. 
Ist  doeh  anch  jetat  der  Gebranek  der  AmnleCle  sieht  gaaa  erkecben. 


Dr.  H.  Waükel:  ein  erratischer  Granitblock  mit  phönizi- 
scher  Inschrift  bei  Smolensk  in  Russland  gefunden.  (Mittb. 
d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  VI.  Bd.  No.  5.)  Wien,  1876.  7  S.  1  Taf.  - 
Der  im  Besitze  des  Fürsten  Alexis  Michalovio  DoNnrKovKossAKov  in  Smo- 
lensk beßndliche  Stein  ist  ein  erratischer  Block  von  rothgeüecktem,  nor- 
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wegischen  (iranit,  unhehaucn,  mit  stark  abgcrmidoton  Tlandern,  von  niedrig 
breiter,  pyraniidenförinif^or  Gestalt,  den  man  hei  dem  Dorfe  Pneyise  an 
dem  IJaohf  Ljnbosviza  im  Flussgebiete  des  Dnjcper  auf  dem  Gipfel  eines 
80  M.  langen,  IT)  M.  breiten  und  eben  so  holicn ,  künstlich  aufgeführten 
Steiuhügels  liegen  fand.  Die  auf  ihm  befindliche  Inschrift  ist  nach  Urtbeil 
m  Dr.  Alois  MOllbr  in  OlmQU  und  Prof.  Feiidb.  Mülu»  in  Wien 
füMUiadmi  ürtpningi  und  acheint  die  Anwesenheit  der  PhAnisier  an 
dieser  Stelle  sa  eonitaliren.  Solche  Steinpjrrandden,  in  welchen  weder 
Sporen  einer  Grsbstitte  noch  sonst  Knns^irodocte  Torgefonden  worden, 
isDen  den  Fhdnisiem  eigen  gewesen  sefai,  die  es  liebten,  dnreh  Qedenk- 
steme  sich  xn  Terewigen,  und  deren  Ausbreitang  nnd  Ansiedelnngen  mtn 
TidfiMh  ans  solchen  Denkmalen  hat  kennen  lernen. 


Valukmak  Scumidt:  Notice  sur  les  Musees  a rch^ologiques  et 
Monographi([ues  de  Copenhague.  Copenhague,  1875.  8^  64  p.  — 
Em  mit  vielen  Tonflglichen  Abbildungen  rersehener  Katalog  der  berOhmten 
Ksseen  in  Copenhagen,  in  welchem  man  xogleieh  einen  goten  Überblick 
Iber  den  Fortsehritt  der  Torhistorisehen  Forschnogen  flberhanpt  gewinnt 


Jonkheer  Jonui  TaaoMm  täM  Bniouoatr  tav  nm  BmoEnORST  in 
Mastrieht  ist  am  22.  Deeember  1877,  Inmitten  stiner  Studien  behufii  einer 
weitem  YerOibntliehang  seiner  geschltiten  palftontologischen  Arbeiten 
aber  die  Limbnrger  Kreide^  nach  einer  Krankheit  des  Heraens  sanft  eat- 
sehkfen. 

Professor  P.  F.  Waulbkro,  einer  der  hervorragendsten  schwedischen 
KatarüMTSCher,  Terschied  im  Alter  von  77  Jahren  am  23.  Mai  1877  in 
Sieekholm. 


Die  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  für  wekhe  die  Geschäftsführer  Hofrath  Fa.  toi 
UiüER  und  Prof.  Dr  M.  Nbdmatr  ein  sehr  einladendes  Programm  vor- 
geschlagen haben,  beginnt  am  26.  September  mit  Anmeldung  im  Loral 
des  wissenschaftlichen  Club,  fischenbachgasse  No.  9,  und  schliesst  den 
29.  September. 

Vor  der  Versammlung  ist  am  24.  and  25.  Sept.  eine  Excursion  in's 
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8«ls]i|tmmergat  in  AusBieht  geBommen,  wlbrend  fom  80.  September  Ui 
2.  Oetober  eich  andere  Ezcunionen  antchlieesen  werden. 


aus  8(>0  schönen,  zum  Theil  seltenen  Exemplaren  hestelieml,  nach  Rammels- 
BEKG  f^yit  ireoiilnet,  ist  nehst  dazu  gehörigem  Schrank  wegen  Mangels  an 
Platz  sotort  tur  tU  u  lesten  Preis  von  000  M.  zu  verkaufen.  Gelällige 
Adressen  au  M.  Scukamm,  Leipzig,  Weststrasse  75  III,  erbeteo. 


Silnrpetreflücten-TerkMif. 

Das  Museum  zu  Prag  hat  aus  den  Doublctten  der  berühmten  Zeidleri- 
schei)  Sammlung  ciue  Suite  zusammengestellt,  welche  447  Arten  in  1152ExeiD- 
plaren  aus  der  böhmischen  Silurformation  enthält.  Es  sind  darin  an  Arten: 
175  THlobiten,  19  Cmstaceen,  71  Cephalopoden,  76  Brachiopoden,  230a* 
steropoden,  9  Pteropoden,  8  Heteropoden,  17  Lameflibranchiaten,  1  Flidb 
7  Eehinodermen,  11  Antbioioen,  6  Bijoioen,  2  AmorphMoen,  U  Graple- 
lithiden,  8  Plantae.  Der  Freie  der  Sammlong  betrigt  2000  Mark.  Dia 
Nftbere  tbeilt  Dr.  Amt.  Fniraon,  Coaloe  am  Moaeom  in  Prag  mit 


Verkftnlteiiaeige. 

Die  bekannte  grosse  paläontologische  und  geologische  Sammlung  des 
verstorbenen  Jonkheer  J.  T.  van  Hinckhorst  van  dkn  Uin«  khoust  iu 
Mastricht  wirtl  aus  freier  Hand  zum  Verkauf  angeboten.  Sie  ist  die 
reichste  und  vollständigste  Sammlung  aus  den  oberen  Kreideschichten 
Limhurg's,  mit  dem  berühinteu  Petersberge  bei  Mastricht,  auch  sind  darin 
ausser  /ahlreichen  Arten  aus  anderen  Ivreideliilduugen  Frankreichs,  Eng- 
lands u.  s.  w.,  namentlich  auch  die  Tertiäriormation  sowie  andere  For- 
mationen  aosgeseicbttet  vertreten.  Ainier  den  von  dem  frobem  PeeMwr 
der  Sammlong  and  von  anderen  bereite  beiehriebenen  Arten  wird  die 
Zabl  der  f  Ar  die  Wistenaebaft  neuen  Arten  darin  anf  ca.  000  geacbitit. 
Der  Yerkanf  der  Sammlong  findet  nnr  im  Garnen  statt  ond  eitbeflca 
nlbere  Aosknnft  anf  portofreie  Anfragen 

Gebrüder  Müller, 
BochbAndler  in  Mastrichti  Niederlande. 
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Beiträge  zur  Oeognosie  der  Schweizer-Alpen. 

JL  Baltier  in  Zdridu 

(Fortsetzung.) 
(MU  Tafel  Vai.  IX.) 


2.  Über  die  Mannorlager  am  Nordrand  des  Finsteraarhom- 

maaaiTs, 

Die  Linie,  in  welclior  die  krystallinischcn  Gesteine  am  Nord- 
rand des  Finsteraarhornraassivs  mit  den  Sedimenten  zusammen- 
stossen,  ist  unter  Anderem  auch  charakterisirt  durch  das  Auf- 
tretea  von  Marmorlageru,  welche  ich  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
nahme des  Sudtheiles  von  Blatt  XIII  der  geologischen  Karte  der 
Sekweis  nftber  in  verfolgen  Qelegenheit  hatte. 

Dabei  sodite  leh  mir  iblgende  Fragen  sn  beantworten:  Sind 
diese  Marmorrorkommnisse  nach  Analogie  der  nmgewandelten 
Idaskalke  der  Insel  Skye  oder  gewisser  Marmore  von  Norwegen, 
New-Jersey  und  der  Pyrenäen  als  umgewandelter  Hochgebirgs- 
kalk  zu  betrachten  und  eventuell  wodurch  geschah  die  Urawand- 
long?  Lassen  sich  Übergänge  von  Hochgebirgskalk  in  Marmor 
nachweisen?  Ist  der  Marmor  auf  die  Conta(  tlinie  zwischen  krj- 
sUHinischen-  und  Sedimentgesteinen  beschränkt,  oder  kommt  er 
loeh  weiter  daYon  entfernt,  vielleicht  an  den  Orenien  echter  Sedi* 
mente  oder  mitten  in  letiteren  darin  vor?  Liegen  die  Mermor- 
blnke  mit  dem  Gneise  oon-  oder  dieeordant? 

*  JSiMMäja^»  Oeognwi^  8.  Aufl.  1,  p.  76a.  Zduul's  Ftttrogr.  I.  p.  298. 
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Vorher  sei  noch  Einigee  fiher  das  Voricommen  mid  &  Be- 

schaflfenheit  dieser  Marmorarten  erwähnt    Man  kann  sie  in 
bunte  und  weisse  unterscheiden 

Dit'  bunten  Marmore  liaben  tbeils  das  Aussehen  von  Brecoien, 
theils  gehören  sie  zum  Schieferkalk;  dazwischen  gibt  es  Über- 
gänge. Die  Fragmente  der  Breccien  bestellen  haaptsächlich  aos 
feinkörnigen  bis  dichten  Marmorbrocken.  Letztere  sind  dorck- 
flochten  von  rOthlich-fioletten  oder  grfinlichen,  thonig-taUqgBi 
Lamellen,  welche  zowdlen  mit  dem  Finger  ritahar,  gewtimlkk 
aber  härter  sind  und  auch  in  grösseren  Parihien  oder  sdbstiBdig 
als  dne  Art  Thonschiefer  auftreten.  Erhalten  diese  LameflM 
parallele  Anordnung,  so  entstehen  Übergänge  in  Schieferkalk. 
Die  Farbe  der  eckigen  Fragmente  ist  geuöluilich  fleischroth  i 
oder  ein  anderes  Koth,  bräunlich,  gelblich,  wodurch  ein  buntes  | 
Aossehen  entsteht.  Selten  enthalten  die  Breccien  andere  Frag- 
mente, z.  B.  von  Quarz  und  Feuerstein. 

Der  bekannteste  Fundort  für  bunten  Marmor  in  dem  kar 
besprochenen  Gebiet  ist  der  am  unteren  Grindelwaldgletaaker. 
Nach  Studbb  and  E.  t.  Fellbnubo'  wuide  der  Marmor  n 
Gbunkr*8  Zdt  anno  1760  noch  ausgebeutet;  1762  (nach  Fellüt- 
BBRG  zwischen  1770  und  1779)  bedeckte  ihn  der  rasch  vorrÜLkLiii  ' 
Gletscher;  erst  1865  kamen  in  Folge  bedeut-enden  Zurücktjt'hens 
des  Gletschers  die  ersten  behauenen  und  gezeichneten  IWödQ 
wieder  zum  Vorschein,  welche  man  wahrscheinlich,  vom  Gletscher 
überrascht,  hatte  zurücklassen  müssen.  Das  gegenwärtig  sicki- 
bare  Lager  befindet  sich  auf  der  rechten,  Ostuäien  Oletseheneite. 
Gleich  unterhalb  des  ersten  Pavillons  ist  eine  Marmorflftdie  cat- 
blOsst;  rechts  desselben  gegen  den  Gletscherbach  n  stehen  grossen 
Massen  in  wenig  geneigten  Bänken  an.  Man  kann  sie  ein  paar 
hundert  Schritt  weit  gletscheraufwiirts  verfolgen;  zum  Theil sind 
sie  nur  unansehnlich  gelblich  und  sclimutzigcrrün  gefärbt. 

Die  grösste  Mächtigkeit  (Zwischeulagen  gewöhnlichen  Kalkw 
mit  eingerechnet)  beträgt  c  BO*.  Hundert  Schritt  rechts  des 
Pavillons  bemerkt  man  Spuren  eines  oberflächliehen,  kunstloses 
Abbaues.  Die  Blöcke  sind  s.  B.  an  Grabstemen,  Tlseh-,  KamiB- 

'  Vergl.  auch  ^tuoer's  vonOgl.  Index  d.  Pelngraphia  and  Sinti* 
graphir  d,  Schweiz,  p.  158. 

*  Jahrbuch  des  Schweiz.  Alpeuclubs  1Ö6G,  p.  &3d. 
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pbttai  und  Gonsolen  Terwendet  worden.  Sefaleehte  fi^ltbarkeit, 
ibsige  Besehaflmhdt  und  die  maiigeliide  EmbMu  der  Bev5lke- 
nmg  fieeMB  des  nen  begonneMB  Abba«  bald  wieder  eingeben.  ' 

Ähnlidie  bunte  Marmore  (tod  bisber  nicht  bekannten  Fund- 
orten und  meistens  als  Schieferkalk  ausgehildet)  habe  ich  nacli- 
?cwiesen  am  Krähenbühl  (Fuss  des  Eifers  an  der  kleinen  Srhoid- 
t'Uf,'),  zwisch^^n  ohercm  und  unterem  Grindelwaldgletscher,  ob  der 
Burgalp  an  den  Burghörnern,  „in  der  Schoos*  ^  (Urbach)  und  be- 
lomlers  scbOn  in  Seitenwftngen  bei  der  grossen  Scheid^. 
Hlflr  gUohi  er  som  Theil  gam  der  Qrindelwaldner  Marmor- 
bneeie.  Die  rotbe,  ibonige  ZwiBchennibaUns  ist  aaeh  aelbstindig 
«tirifllalt  und  bQdei  ein  schon  von  Weitem  anlfiillendee  Band 
ater  dem  Scbwarzwaldgletscher  mit  häufigen  Bruchstücken  von 
Hodjgc'birgskalk.  Merkwürdig  ist  ein  15'  breiter  und  10'  hoher 
herabgefallener  Breccienblock  mit  rother  thoniger  Grundmasse, 
dessen  untere  Hälfte  Quarze  und  Feuersteine,  die  obere  Hälfte 
vorwiegend  Kalkbrocken  mit  wenigen  Sandstein-  und  Feuerstein- 
stöcken  enthält. 

Wählend  die  genannten  Loealitftten  sich  im  oberen  Jura  oder 
tt  der  Snsseren  Qrense  desselben  befinden,  kommt  eine  andere 
Oirtegorie  bnnter  Marmore  an  der  mneren  Grenze,  gegen  den 
6bo88  hin,  vor.  Sie  sind  im  Allgemeinen  weniger  eehto  ent- 

inckelt,  stark  mit  thoniger  Substanz  durchüuihten,  die  gewöhn- 
lich parallel  angeordnet  ist  und  stellen  sich  daher  als  Schiefer- 
kalke dar.  Eigentliche  Breccien  kommen,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  nicht  vor.  £8Ghsr  t.  d.  Linth  vergleicht  sie  mit  dem 
illlieBischen  Galestro.  Man  findet  sie  am  Gstellihorn  (z.  B. 
nrisdien  Lancfaorli  und  Gnmmaip  nnd  anderwftrts  im  ürbacbthal; 
im  Srstfblderaial  (am  Soinigstook). 

Geringe  Sputen  der  Msnnorishrmig  des  Hochgebirgskalks 
finden  sieh  an  vielen  Orten. 

Der  weisse  Marmor  tritt  ebenfalls  tlu  ils  ;iu  der  äusseren 
Grenze  des  Hochgebirgskalks  (wo  er  an  die  Schiefer  der  Scheid- 
eggen anstdsst),  tlxeils  an  der  inneren  Grenze  auf,  wo  er  mit  dem 

*  Marmor  ¥on  hier  zeigte  im  Dünnschliff  viele  unregelmässig-eckige 
Kalkäpaihfragmente,  lunhaUt  vea  einefli  grftnUdifn,  eis  MMchenwerk 
HdMdeB  IBnetaL 

*  Neue  Denkielir.  d.  a.  whw.  Ges.  f.  d.  get.  Nat  1839.  p.  6. 
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Gneiss  in  Contact  steht.  Er  ist  weiss,  grob-  bis  feinkrystalli- 
nisch,  sawolen  auch  grau,  oder  beide  Arten  sind  miteinander 
verwftOhsoD.  Im  Dönnschliif  zeigte  ein  solcher  Marmor  eine 
krystallinisdie  EaUspath-Moflaik  mit  rhombisdier  SpaltungasW- 
fimg  in  vielerlei  BicbtongeD  und  demlieh  viel  hflUgifin»  GUmmer- 
hunellen  ongeslareot  kvmr  gliminenutigeii Ifinenliai  fiodidi 
keine  accessorischen  Gemengtheile.  Dergl^hen  Mannm  finta 
sich  im  Gadmenthal  aii  der  Schaftelen  in  3  ziemlich  parallel 
streichenden  Lagern ,  ferner  beim  Pfaffenkopf,  bei  Hof  (nester- 
weise), bei  der  äusseren  Urweid.  Neue  Fundorte  wies  ich  nach 
ob  Brandegg  bei  Alpiglen,  am  Schönalphorn,  Dossenhom,  beim 
lautoren  See  (Plaflfenkopf)  Im  Gadmenthal  wurde  der  «eine 
llaniior  IMUier  aiiBgebenteti  die  liamor^^  I 
der  Floh*  ist  indessen  wieder  eiog^giagoL 

Ans  dieser  kunen  Skisdmng  der  Msnnervorkqmimiisse  gfltt 
lierTor,  dass  dieselben  nicht  selten  Begleiter  des  Contactes  yoi 
ki'ystuUinischem-  und  Sedimeutgestein  sind  und  längs  des  ganzen 
Nordrandes  der  Pinsteraarhornraasse  auftreten.  Maii^  brachte 
daher  bald  den  Marmor  in  Beziehung  zum  benachbarten  Gneiss- 
granit, indem  man  ihn  als  umgewandelten  Hochgebirgskalk 
au£&s8te. 

Auch  ieh  Inn  sn  der  ObenengODg  gekommen,  dass  ein  gninr 
Theil  dieses  Ifiurmors  mogewandelter  Hoeligebngsfaük  ist,  asd 
erlanbe  mir  diesen  Sati  etwas  nlher  in  begründen,  als  UA& 

geschehen  ist 

Es  finden  sich  nicht  selten  f^irmliche  Übergänge  des  Hoch- 
gebirgskalks  in  den  Marmor  (Marmorisirung).  Die  dichte  von 
homusartigen  Eohlenstoffverbindmigen  dunkle  Substanz  des  Hoch- 
gebirgskalks  wird  heller  und  ausserordentlich  fein  krystallinisch, 
was  sich  im  Dünnschliff  nachweisen  Iftsst  Qieiehieitig  steUen 
sieb  nach  nnd  nach  die  honten  Farben  ein.  In  den  Marmor* 
breenen  sind  die  KalUhigmente  mehr  oder  weniger  ma^ 
morisirt,  manche  sind  noch  ganz  hochgebirgskalkartig  (aaf 
Seitenwängen);  das  Gleiche  gilt  bei  den  Kalkschielern  für  die 
einzeben  Lagen  von  Kalk  (ob  d.  Burgalp;  ,i.  d.  Schooss").  Häufig 


•  So  SsoBR  u.  Shtob:  neae  Deakiehr.  d.  a.  sehw.  to.  eCe.  lON^ 
pig.  e. 
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nigt  sich  dto  Mftrmorinnuig  an  SteUen  starker  Faitelimg.  Eine 
denry^B  Probe  hinterliees  behn  AnflOsen  in  HCl  einen  siemlioli 
befarldifliehen  Bfleketand,  was  anf  die  Entetehnng  ans  einem  thon« 

haltigen  Hochgebirgskalk  hinweist 

Ferner  ist  der  Hochgebirgskalk  manchmal  ganz  von  mehr 
oder  weniger  ausgebildetem  Marmor  durchllochten,  z.  B.  bei 
Innertkirchen ,  am  rechten  Ufer  des  Unterwassers.  Damit  darf 
freilich  nicht  der  in  grossen  Mengen  durch  Extraction  des  Neben- 
gesteins entstandene  krystallinische  Kalkspath  yerwechselt  werden. 
Bekannttidi  treten  im  Gneise  und  Qneingianifc  der  Finsteiaar» 
iMnmnaase  gewaltige  EaUrkeUe  eingeeeUossen  anf,  die  sieh  doreh 
Mrebktenfllhnmg  als  jurassiseh  erweisen.  Da  sind  es  nmi 
Tomigsweise  die  dünn  zugespitzten  und  ausgewalzten  Enden  dieser 
Keile,  welche  häufig  (nicht  immer)  in  weissen  Marmor  verwandelt 
sind,  der  weiter  entfernt  von  der  Auskeilung  in  gewöhnlichen 
Hochgebirgskalk  übergeht.  Hierher  gehören  die  von  mir  nach- 
gswiesenen  Marmorlager  des  Dossenhoms  (Fig.  1),  welche  wohl 
fanun  anders  wie  als  Anslätifer  der  petrefiJrtenfBhrenden  KaU[- 
mssen  des  Qstellibonui  aafjgefiUMt  werden  können;  fianier  das 
iwUiehe  mid  Müebe  Ende  der  gani  in  Qneiss  eingescbloeeenen 
nUEnkeiiftnasse. 

Die  Umwandlung  des  Hochgebirgkalks  in  Marmor  dürfte 
aho  feststehen.  Immerhin  ist  es  eigenthümlicli  und  bedarf  noch 
der  Erklärung,  dass  diese  Umwandlung  niclit  überall  eintritt  und 
an  Orten  fehlt,  wo  man  sie  erwarten  sollte.  So  stellte  sich  her- 
aus, dass  die  wenig  mächtigen,  dünn  aasgespitzten  Kalkzipfel 
das  Laobetockkeils  bei  Kohrmatteo,  zwischen  welche  sieh  Gneise 
flins^bt  (Taf.  IX,  Fig.  2),  ans  gewObnliflliem  Kalk  beeteben*. 
Des  CHeidie  findet  am  Ostlieben  Ende  desselben  Ktiles  statt  Die 
ÜMse  sedimenllten  Eilfcss,  welebe  den  Mtoeh  doroiisetzt,  nnd 
deren  Liegendes  wie  Hangendes  Gueiss  ist,  erscheint  auf  der  Süd- 
seite dieses  bekannten  berneroberländer  Gipfels  als  wenig  mäch- 
tiges, in  gewaltigen  Gneissmasson  eingeschlossenes,  Band.  Eine 

*  Die  loaen  Ifamiorbroeken  bei  Rohrmatten  stammen  (zum  grösseren 
TheQ  wenigitens)  nicht  vom  Keilende,  loadeni  von  einem  besonderen  im 
Oiei«  eiDgeecbloiieiien  Liger  boeh  oben  am  Sebönalpbom  (2541  M.)  her, 
edchet  idi  leisten  Sommer  anflbnd.  Naob  Duoi  eollen  in  der  Verlin- 
lenmg  des  Keilendes  noch  ein  |war  Ifarmoniester  vorlnmimeD. 
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UmwaBdluiig  in  Marmor  hat  nieht  oder  nur  ^nrwäse  sUU- 
gefanden. 

Weniger  bftafig  als  an  soldiea  in  Gnein  eiagMchalteUn 
Ealkkeilen  atelit  sich  der  Marmor  am  gewdhalidieo  nonnalen 
Oontaefe  Ton  Kalk  ond  Gndss  ein. 

Aus  dem  Gesa<?teii  folgt,  dass  die  Kraft,  welche  die  üm- 
wandliinj?  hervorbrachte,  keine  jiflciehmrissicr  wirkende  war. 

Ist  dieselbe  nun  in  der  Contactwirkung  des  eruptiven  Gneiss- 
granits oder  anderwärts  zu  sadieo?  £scher  und  Studeb^  wiesen 
die  fiinwirkung  eines  dünnflüssigen  Magmas,  die  früher  angenom- 
men wnrde,  sarfiok;  letzterer  Forscher  aber  ist  geniigtk  die  wenig 
betrftchtliohe.n  Goniaetersoheinangen  der  Einwirknog  eines 
teigartig-plastisehen  Gneissmagmas  ?on  mftss^  hoher  Teoipeiatar 
zuzuschreiben.  Gerne  Tertiehte  hier  anf  die  Behandlimg  der 
Frage  nach  der  Entsteliuntj  des  Gneisses,  du  für  den  vorliegendcu 
Specialfall  sie  nicht  i.ot  Ii  wendig  ist.  Alacf  der  Gneiss  so  oder 
anders  entstanden  sein,  zur  ErklUrung  der  Marmorisirung  halte 
ich  die  Annahme  eines  Eruptivgesteins,  sei  es  nun  dünnflüssig 
oder  plastisch-teicrartig  für  nnnötbig.  Denn  es  treten  ja  dieselbea 
Marmorspielarten:  bunte  nnd  weisse,  nieht  nur  am  Contact  vob 
Kalk  nnd  Gneiss,  sondern  auch,  weit  davon  entfernt,  im  Hodn 
gebirgskalk  oder  an  der  Grenie  Ton  dieesm  and  dem  bmnneB 
Jnra  anf.  Daselbst  ist  aber  kein  Gneiss  Torhanden.  So 
hat  der  bunte  Marmor  am  Kalkgneisscontact  vom  Gstellihorn  u.  s.  w. 
sein  Analogon  in  den  hunten  Marmoren  von  der  Schooss  an  den 
Abstürzen  der  Burg,  von  Seitenwängen  und  Kuthstock,  die  weitab 
von  jenem  Contact  mitten  im  Sedimentgebiete  liegen.  Dem 
weissen  Marmor  vom  Dossenhorn  ihi'I  dem  Gadmentbal  sind  difl^ 
ebenfiEills  aus  Hochgebirgakalk  entstandenen,  wdssen  Marmon  im 
Brandegg,  an  der  Grenze  vom  obereä  nnd  mittleren  Jnra,  ebb 
Yerweohseln  Shnlieh. 

Die  Ursache  der  Marmorisirung  dürfte  daher  nur  eine  meohs- 
niscbe  sdn:  wahrscheinlich  Druck  und  Zug  bei  der  langsam  er- 
folgenden Gebirgüfaltung ,  verbunden  mit  <ler  dabei  erzeugten, 
lange  andauernden  Frictionswärme,  wndurcli  eine  krystallinische 
Umgruppirung  der  kleinsten  Theiicheu  erfolgte.  Wir  haben  hier 

•  Bulletin  de  la  soc.  geol.  de  Krance  1847,  [».  213;  Gcol.  d.  Schweix, 
1,  p.  183;  ZeitücLr.  d.  d.  geul.  Ges.  1872,  |>.  bS^Q. 
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«ine  doreli  Pressnii^,  Mtoog  und  Biegung  erzeugte  Metamor- 
pbose  des  Hocbgebirgskalks,  wie  Idi  sie  schon  frfiber*  ftr  den 
Mgmnntett  Loehseitenicalk  im  Ganton  Glaros  nftber  naebzoweisen 

versucht  habe.  Lager  von  umgewandeltem  Marmor  bedeuten 
Stellen  stärkeren  Druckes.  Diese  Ansicht  führt  weiter  zu  der 
Annahme,  dass  die  Marmorisirung  stärker  au  deujoniL^en  Stellen 
sich  ausbildete,  wo  die  Biegung  und  Pressung  im  Innern  der 
Gesteinsmassc  beträchtlicher  war  un<l  erklärt  im  Allgemeinen, 
[  winun  die  Biarmorisinuig  bald  bier  bald  dort  auftritt  und  warum 
die  sdiOnsten  umgewandelten  Mamorrorkommnisse  (Grinddwald, 
Bothstocky  Seitenwängen,  Brandegg),  nicbt  an  der  Gneiss-Kalk- 
grenze,  sondern  im  Sedimentgebirge  selbst,  auftreten.  Die  Um- 
wandlung muss  nach  den  bekannten  Thatsachen  liber  die  Vcf- 
waudlung  Ton  Kalkstein  in  Marmor  wohl  in  der  Tiefe  der  Ge- 
birgsraassen  stattgefunden  haben,  wo  die  Kohlensäure  nicht 
entweichen  konnte.  Später  deckte  die  Erosion  die  gebildeten 
Mannorlagen  auf.  An  Stellen,  wo  starker  Druck,  und  höhere 
Temperatur  wirksam  waren,  konnte  trotcdem  die  Marmorbfldung 
miterbleiben,  wenn  der  Eoblensftnre  siob  Spalten  cum  Bntweicben 
boten.  Nadi  Bugbholz  soll  koblensanrer  Kalk,  im  offenen  Tiegel 
eingestampft,  scbon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  in  lebbafter 
Rothglutb  geschmolzen  werden  können,  ohne  seine  Kohlensäure 
zu  verlieren. 

Als  unitrewaudtdt  be/.eicline  ich  indessen  nur  diejenii^en  Mar- 
more meines  Autiiahmegebietcs,  welche  mit  petrefakteufübrendem 
Kalk  in  nachweisbarer  Verbindung  stehen,  in  diesen  tibergeben 
tmd  die  Sparen  der  Metamorphose  tragen.  Keineswegs  mOebte 
ieb  die  Annabme  anssebliessen,  dass  andere  Vorkommnisse  am 
FhsteraarhommassiT  mreprüngliche  oder  seonndftre  Sedimentbil- 
doqg  oder  ürkalk  seien.  Fthr  die  isolirten,  Ton  mir  naebgewie- 
senen  Marmorbänder  am  Schönalphorn,  am  hiutereu  See  (ob  dem 
Pfaffenkopfkeil),  für  den  Marmor  bei  der  äusseren  Urweid,  welche 
alle  f,^anz  in  Gneiss  eingeschlossen  sind  und  keinen  Übergang  in 
gewöhnlichen  Kalk  zeigen,  möchte  ich  die  Möglichkeit  anderer  Ent- 
stehung offen  lassen,  es  l&sst  sich  ein  strenger  Beweis  für  ihre  Bil- 
dung nicht  fähren ,  wiewohl  die  LagerungSTerh&ltnisse  för  die 
Entstehung  durch  Umwandlung  sprechen, 

*  Yergl:  der  Glarmscli,  ein  Problem  alpinen  Gebirgsbaues,  p.  56  a.  68. 


Digitized  by  Google 


680 


Der  Nachweis  neuer  im  Gneiss  isolirt  auftretender,  sedimen- 
tärer, iimsfe Wandel ter  Kalkmassen  hat  deswegen  noch  ein  beson- 
deres Interesse,  weil  dieselben  die  Hypothese  unterstützen,  es  sei 
das  Alpengebiet  in  grösserem  Umfang  unter  Wasser  gewesen  und 
habe  folglich  eine  viel  beträchtlichere  Sedimentdecke  besessen,  als 
das  Areal,  welches  die  krjsUllinischen  Gesteine  jetzt  an  der 
Oberflflehe  eiBoehmoi,  ▼ermatimi  lisst  Dieae  SedimeDtde^ 
wftre  dann  ent  seit  der  lekitsn  grosssn  Hebung  bis  nf  ämge 
snssmmengepressto  Molden  mid  isolirtn  SedimeniliBtaen  ▼ollstiUid^ 
durch  die  Erosion  hinweggeschaffl  worden.  Dieser  Hypothese 
widerspricht  die  gewöhnliche  Annahme,  das  Alpengebiet  sei,  so- 
w  eit  jetzt  das  Urgebirge  entblösst  ist,  immer  Festland 
gewesen.  Erstere  Hypothese  wird  annehmbarer,  wenn  es  gelingt, 
immer  mehr  solcher  isolirter  Sedimentfetzen  im  Gneiss  nachzu- 
weisen. In  dieser  fiesiehung  ist  bemerkenswert!!  der  sclunale 
Ealksipfel  der  SpannOrter  bei  Sngelberg,  welcber  bilbioselart^ 
2  Kilometer  weit  über  den  Qneiss  binwsggreift.  In  der  Yer- 
längerung  desselben,  7  Kilometer  Ton  der  nUgemeineii  Ktlb- 
gneissgrenze  entfernt,  liegt,  weit  und  breit  von  Gneiss  umgeben, 
der  merkwürdige  Kalkkeil  von  Färnigen  im  Meienthal,  welcher 
Belemniten  und  Amraoniteu  führt  und  eine  den  Gneissschichten 
parallel  eingeklemmte  Sehlingenbildung  ist.  Man  darf  wohl  alle 
solche  einzelnen  Sedimentfetzen  als  Beste  einer  grosseren  Sediment- 
decke betraebten;  sie  entsogen  sieb  der  £rosioii  vermöge  eiMi 
eigentbfimHcben  Lagemngsrerbflltnisses,  wdebes  Gegenstand  meiaer 
nftcbsten  Mittbeilnng  sein  wird. 

Was  endlieb  den  Punkt  anbelangt,  wie  sieb  die  Sebiebtmig 
der  Marmorlager  zu  der  des  Gneisses  verhält,  so  ist  dieselbe  nur 
ein  Tlieil  einer  allgemeinen,  in  einem  der  folgenden  Aufsätze 
behandelnden  Frage. 

Fassen  wir  schliesslich  den  Inhalt  des  Gesagten  kurz  zu- 
sammen« so  flcgibt  sich  Folgendes:  1.  Zu  den  bereits  bekannte 
Marmorrorkommnissen  am  Nordrand  der  FiasteraarbommssBS 
sbid  eine  Beibe  neuer  gekommen.  2.  Viele  derselben  dod  nacb- 
wmslicb  umgewandelter  Hbdigebiigskalk.  3.  Die  Umwandlmig 
erfi>lgt  nicbt  durch  Gontaet  mit  Enipti?gestein;  sie  Ist  nicht  as 
diesen Contact  gebunden;  dieselben  Marmore  kommen  im  erwähnten 
Gebiet  an  der  äussern  Grenze  des  Hochgebirgskalkes  oder  in  der 
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Masse  desselben,  also  weit  entfernt  vom  Gueiss  vor.  Zudem 
fehlen  die  ContactmioAralieD.  Dodarch  unterscheiden  sich  die 
im  tehandelteo  Mannm  von  denen  der  Ineel  8kjB  and  Ton 
gewineii  YorirommniaMn  toi  Nevr-Jen^»  Norw«gen  oder  den 
F^ittien  ela,  wo  EmptiTgeeidB  als  ünache  der  ürnwandlong 
aDgenommen  wird  und  GontaetsQktfte  anfbreten.  4.  Die  Umwand- 
hmg  scheint  eine  mechanische  Ursache  zu  haben,  wahrscheinlich 
Pressung,  Zug  und  Stauung  im  Innern  der  Massen  bei  der  He- 
bung und  Faltung  des  Gebirgs,  verbaodea  mit  der  Einwirkung 
der  FrictioDswärme. 

3.  übe«  ein  eigenthümliches  Lagerungsverhältnisa  an  der 
CMoM  Ton  Oneiae  und  Xalk  am  Hordrand  dea  Fioateraarlioni- 

maaaiTa. 

Durch  die,  namentlich  von  Hügi,  Studer  und  A.  Escrer 
V.  D.  LiNTH  herrührenden  Beobachtungen  ist  es  bekannt,  dass  der 
Gneiss  an  der  genannten  Granzlinie  da  und  dort  gewaltige 
Lagergänge  in  das  sedimentäre,  petrefaktenführende  Kalkgebirge 
bineinsendet,  90  am  GstelülKNm  (vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  la  und 
Ih,  naeh  eigener  Anfiiabme)  und  ün  Ueinen  Massstab  Mettenberg. 

In  den  lefcrten  Jahren  konnte  idi  nodi  einige  ne«  Fille 
Unnifugen,  so  s.  B.  am  Lanbetoetteil  (vergl.  Tat  TL,  Fig.  2); 
bei  der  SchOnalp  (wo  der  Gneiss  sich  in  das  Keilende  hinein- 
drängt); im  Erstfelderthal,  am  Eigerjoch. 

Auch  das  Umgekehrte  findet  statt.  An  verschiedenen  Stellen 
bilden  die  Sedimente  mehr  oder  weniger  mächtige  Schlingen  tief 
in  den  Gneiss  hinein,  der  Art,  dass  dadurch  Profile  entstehen,  wo 
Gneiss  und  Sedimente  mehrfach  miteinander  abwechseln.  Bekannt 
sind  in  dieser  Benebimg  der  Metlenberg,  Lanbatoel^  (Taf.  IX,  Fig.  2) 
and  PtySadRipf;  ftraer  der  seliOne,  saent  Ton  Hv«i  (1828  o. 
1829),  dann  reu  B.  Stddir^*  und  A.  Esghib^  nntarsoehte  obere 


^  Stitdir's  Geologie  d.  Schweis  I.  p.  186.  k.  Efoim:  Erliatenuig 
te*  AmfcibtSD  cinigfr  ^^ijtftftrirriiftltitftff  ete»  ia  d.  aeneii  Dcokiolirlftea 
d.  allgen.  tebwefak  Ges.  t  d.  get.  Hatnrw.  1880.  m,  p.  0.  Yergleicbe 
tocb  NAOMAn^  Geognoaia^  3.  Aufl.     p.  165. 

M  NatnrUitor.  AlpenieiM,  Solothiini,  1880.  p.  64. 

"  Geologie  d.  Sekweb.  I,  p.  182  nnd  AbbHdg.  p.  178. 

"  Imo  oü. 
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Kalkkcil  an  der  Jungfrau.  Er  \kgi  oberhalb  des  abgelegenen 
ßothtlialkessels  bei  gegen  3()00  M.  Meereshöhe. 

Neuerliche  Untersuchungen  (vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  3a  and  b) 
zeigten  mir,  dass  dieser  anftnglicb  g^n  300 M.  mächtige,  sieb  gegen 
SAden  annUUig  ausspitsende  Keil  yod  Hoehgebiigskalk  nicht,  wie 
man  Mher  glaobte,  im  Gooloir  des  BotiithalaattelB  aufhört,  son- 
dem  naebweisbar  bis  mm  Lawinentbor,  2  Eiknnetor  wot,  ia 
den  Gneiss  eindrin^^t;  ja  es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  er 
noch  weiter  in  die  Lauterbrunner  Grenzkette  hinein  sich  erstreckt. 

Dieses  merkwürdige  Lagerungsverhältniss ,  wonach  alr^o  die 
Sedimente  in  Gestalt  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Sclilingen 
tief  in  den  Gneiss  eingreifen,  konnte  ich  in  den  letzten  Jahren 
an  einer  Reibe  neoer  Stellen  (Wetterhorn,  Scbiekenegg  am  onteren 
Jmigfrankeü,  Erstfeldertbal,  Qadmentbal)  mid  z.  Th.  mit  oigeB- 
thtlmlidien  Modifieationen  naohweiseii,  es  steDt  bHne  locale 
Besonderheit  dar,  sondern  Tiehnebr,  wie  sebon  Srom  betonl 
hat,  eine  normale  und  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Gontact- 
linie.  Selbst  wo  es  sich  nicht  im  grössem  Massstab  einstellt, 
ist  docli  immer  die  Contactlinie  mehr  oder  weniger  eingebuchtet 
und  gefältelt.  (Vergleiche  die  Zwischenbildungen  in  TaL  Vill, 
Fig.  Ib.) 

Becht  auffMüg  and  instructiv  trat  mir  dies  Verhältniss  im 
Qadmenthal  ent^^ogen,  nahe  dem  bekamitaL  ToaristeogipM  des 
Titlis.  Der  Zweck  dieser  Mittheiloog  nebst  den  Piofileii  Tal  EC, 
Fig.  4a— e  ist  es,  itesen  eigenthfimlkdieii  Fall  so  yeransdian- 
ücben  *\ 

Im  Kärtchen  Taf.  IX,  Ti'-r.  i;i  (welches  wegen  des  starken  Ge- 
hänges einem  Längsprofil  gleichwerthig  ist)  bilden  die  Sedimente 
eine  merkwürdig  geformte  Doppelschlinge.  Von  2  Seiten  falten  sie 
sich  in  den  Gneiss  hinein,  aber  nicfat  in  entsprochander  Bichtnng^ 
sondern  einander  entgegen. 

Die  L&nge  der  Mlidien  Schlinge  (bei  BC)  betrftgt  1500  IL, 

Nur  aa  eiDem  Orte,  nAmlkb  in  der  Qeologie  der  Schweis  (dioeir 

Fnildgrube  werthToller  Beobachtungen),  finde  ich  (T,  pag.  429  u.  430)  eine 
knrze  Erwähnung  dieser  Localitit  Die  daselbst  aufgeworfene  Frage,  ob 
der  Gneiss  kcilförraie  eingedrungen  oder  metamorpbiscber  Quarzit  sei, 
wird  durch  vorliegende  Arbeit  xa  Gunsten  der  enteren  Ansduurnng  ent- 
schieden. 
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die  dar  westlichen  (bei  A)  wurde  nicht  genau  coustatirt,  möglicher- 
waiie  ist  sie  länger  als  im  Kärtchen  angegeben. 

Die  4  Qoerprofile  beueben  fdch  aof  die  Biehtaiigeii  A,  B, 
C  md  D  des  Lftngsprofils  mid  geben  weitem  Anftebhus  ftber 
2ii8uniiien8etning  und  Sohiditensieniing  der  Sdilinge. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Profile  besteht  darin,  dass, 
regelmässig  in  die  Sedimente  eingelagert,  Gneiss  aiiltiitt.  Ver- 
folirt  man  aber  diesen  Gneiss  weiter,  so  ergibt  sich,  dass  er  mit 
der  Hauptmasse  des  Gneisses  in  Zusammenhang  steht  und  einen 
Lagergang  bildet,  wie  Fig.  4  a  es  zeigt. 

Das  Gestein  eines  solchen  Lagergangs  (zwischen  weisser  Balm 
nid  Glockhi»)  ragte  im  Oflmiscbliff  Ortho-  nnd  PlagioUae, 
Qnn,  Kali-  nnd  Magnenaglimmer;  ferner  gnugrfine,  fitfrige 
Aggregate  (ümwandlnngsprodnete  tod  Glimmer?).  Als  aecesBO- 
riseher  Gemengtheil  wurde  in  2  Filllen  Zirkon  beobachtet  (beim 
breiten  Schnee). 

Die  Hauptmasse  des  Gneisses,  von  welcher  sich  diese  Lager- 
glBge  abzweigen,  besitzt  dieselbe  Zusammensetzung. 

Auf  dem  Gneiss  liegen  bei  normaler  Lagerung  die  Zwischen- 
bildungen **.  Damit  bezeichnete  Lüsser  denjenigen  Complei  von 
Sedhnenten,  wdeber  twisehen  dem  Gneiss  eineraeüe  und  dem 
Oberau  Jon  (Hoebgebfargskalk}  aadereneits  elngeeohiltet  liegt 
od  lings  des  ganssn  Nordrandee  der  Fmstoraarbormnasse  tot- 
Mgt  werden  kann.  Der  Ausdruck  ist  gut  nach  der  Natnr  ge- 
bildet, denn  es  sttlUiii  diese  wenig  mächtigen  Scliichten  eine 
goognostisch  zusammen.treh«»rige  Zone  dar;  einigt^  Glieder  der- 
selben (Verrucano,  Köthidolomit)  konnten  wegen  Mangels  der 
Petrefakten  noch  nicht  in  das  stratigraphische  System  eingereiht 
werden. 

Dieee  ZwiaebenbildaDgen  aind  mm  in  den  Profiloi  vertieteD 
dorcb  TemieanoartigB  Geeteine  md  Qnanite,  durch  BOtludolomit 
OMistein?),  welober  weithin  sichtbare,  gelblich  verwitterte  Bftnke 

bildet  (von  den  Anwohnern  weisse  Bfinder  genannt) ;  sodann  durch 

Juragesteine:  [petrefaktenlose,  gliramerführende,  graue  Schiefer: 
Opulinusthone;  Echinodernienbreccie  nnd  der  bekannte  Hori- 
zont des  Eisenoolithes  (rarkinsonischichten  +  Callovieu)].  Die 

»  Vergl.  Geot  d.  Schweis.  IL  p.  46. 
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beiden  letzteren  Bildungen  enthalten  PetrefiilrteD.  Vielldebt  ist 
aucli  Lias  vertreten,  denn  es  finden  sich  Hauke  voll  von  glatten 
Pecten^  worunter  häufig  P.  calvus  Goldf.  Die  dunkle  Farbe 
aller  dieser  Jurabildungen  veranlasste  das  Volk  von  Gadraen 
dieselben  eine  Strecke  weit  mit  dem  Namea  der  schwarsea 
Naht  zu  belegen. 

Es  ist  eine  Sigenthümlichkiit  der  Zwischenbüdimgen,  daae  m 
Tialerorte  fehlen  odir  sehwadi  entwickelt  sind,  so  s.  B.  «a  obena 
Boththalkefl  (Tai:  Vni,  Fig.  3aQ.b),  am  Laabstockksa  (Ttf  IX, 
Fig.  2),  da  nnd  dort  am  Gstellihomkeil  (Taf.  Vni,  Fig.  la  u.  b). 
Häufig  liegen  daher  Gneiss  und  Ilochgebirgskalk  unmittelbar  aufein- 
ander. In  den  vorliegenden  Profilen  des  Gadmenthales  sind  die 
Zvvischenbildungen  vorhanden  und  treten  in  Folge  von  Faltung  am 
Beaten  ia  der  liegion  der  beiden  Schliogea  auf.  An  der  westlicbea 
kommen  i.  B.  Böthikalkt  Yermcano  nnd  Hochgebirgskalk  je 
dreimal  ?or,  nnd  in  das  ganae  Schiehtenbfindel  dringt  der  GneiM 
30  II.  mSohtig  Ton  Osten  her  hineuL  Ebenso  merkwflrdig  ist  die 
OstlldieSchllng8,woderB(^oloinit(Ta£IX,Fig.  4)  Tiermalsidi 
findet  und  der  Jura  sich,  eine  gabiige  SebHnge  bildend,  in  2  Arme 
theilt,  zwischen  die  der  Ilöthidolomit  sich  hineinschiebt. 

Im  Zwischenraum  der  beiden  Schlingen  (zwischen  A  und  C) 
sind,  sensit  ich  untersucht  habe,  die  Zwischenbildungen  unvoll- 
ständig, miBsist  danh  siek  soiN»  Ton  llmi  heUgalb  abhsbeodea 
BOUiidolomit  Tertreten. 

Die  ümbiegungen  der  Schlinge  konnte  ich  nirgends  deutlich 
sehen,  da  sie  durch  alten  Lawinenschnee  und  Geröll  verdeclit 
waren;  dass  sie  existiren  müssen  wird  wahrscheinlich,  wenn  man 
die  mehrfache  Wiederholung  und  Anordnung  der  Schichten  in's 
Auge  fasst.  Eine  Erklärung  durch  Bruch  und  Dberschiebong 
w4rde  noch  aof  grOssttre  Sehwierigkeitea  stossen. 

Was  mm  die  SehiditensteUang  der  Zwisdienbildongen  sa- 

belangt,  so  ist  dieselbe  am  Westflügel  der  Sdilinge  (Fig.  4a) 
eine  ziemlich  gleichmässige ,  nach  Nord  flach  in  den  lierg  ein- 
fallende.  Discordant  dazu  steht  der  Gneiss,  dessen  Schichten 

"  Da  lichter  Hocbgebirgskalk  und  gewisse  Röthidolomite  einander 
ähnlich  sind,  go  bin  ich  der  beiden  unteren  Hochgebirgskalke  noch  nicht 
ganz  sicher. 
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Bi€b  8.— SO.  Men;  die  Sedimente  rnhen  also  auf  den  Schichten- 
kftpftn  desaelben  (Hg.  4b,  e,  d). 

Der  OstflUgel  der  Schlinge  ferbltt  doli  etwas  anders  (Fig. 

4  c,  d  u.  e).  Anfänglich  (Fig.  4  c)  stehen  die  Schichten  beinahe 
saiger  oder  sind  hie  und  da  sogar  etwas  überkippt,  sodass  die 
Discordanz  der  Sedimente  mit  dem  Onoiss  sich  auffällig  verrin- 
gert. Man  geht  hier  stellenweise  auf  den  Schichtenköpfen  des 
fiOthidolomita,  die  als  rothgelhe  Bippen  aus  dem  Boden  hervor- 
ngen.  Etwas  weiter  östlich  (Fig.  4d),  wo  der  braune  Jura  nicht 
mebr  gabiig  getheilt  ist,  fiiülen  dagegen  die  Scbiebten  nnter  etwa 

45*  in  den  Berg  ein,  disoordant  mit  dem  Qneiss  nnd  so  ist 
m       noch  wdter  Ostlieh  im  nstmn  Tbeil  der  scbwarsen  Nabt, 

rieh  znm  nördlichen  üfer  des  Wendengletschers  hinau&ieht. 
Die  Braunjuraschichten  sind  hier  stark  geschlängelt  und  ziem- 
lich reich  an  Versteinerungen. 

In  der  mittlem  schwarzen  Naht  (Fig.  4e)  zeigt  sich  nun 
der  merkwürdige  Umstand,  der  hier  besonders  hervorgehoben 
werden  soll,  dass  die  Sedimente  nicht  mehr  nach  Norden,  sondern 
parallel  dem  Gneiss  naeb  S.— SO.  einMen,  es  hat  eine  yoU- 
stlnd^  Dberldppnng  stattgefonden.  Anf  der  Hobe  der  scbwarsen 
Kibt  endfidi  tritt  wieder  die  normale  Discordani  em. 

Die  Ebene,  in  welcher  sich  Gneiss  nnd  Zwischenbildnngen 
berühren,  Hillt  also  zwar  im  Allgemeinen  nach  Norden  ein,  ist 
aber  lokal  zuweilen  merkwürdig  gewunden,  mehrfach  hin-  und  her- 
gebogen und  windschief.  Sie  kann  in  Folge  dessen  lokal  nach 
S.— SO.  fallen,  biegt  dann  aber  wohl,  wie  ich  gestützt  auf  das 
Verhalten  im  Ganm  annehme,  in  der  Tiefo  wieder  nach  Nor- 
den nm* 

Noehmals  sei  hier  benrorgeboben,  dass,  wftbrend  die  Sedi- 
mente parallel  dieser  Contaotebene  liegen,  der  Gneiss  disoordant 

nach  S.— SO.  fUlt  Jene  liegen  auf  den  SchichteukOpfen  des 
letzteren. 

Beachtenswerth  ist  die  schon  von  A.  Müller  für  das  Ma- 
deranerthal  signalisirte  Thatsache,  dass  sich  die  steil  SSO.  fallen- 
den Gneissschichten  gegen  die  Kalkgrenze  hin  verflachen.  Im 
Gadmenthal  fand  ich  a.  B.  folgende  Gneissfallwinkel:  bei  Imwald 
oberhalb  Gadmen  70^,  weiter  obsa  in  der  Tieflani  unterhalb 
Wendenalp  45^  ob  Babflnbalp  50^,  hoher  oben  nnd  60'  Tom 
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Coutact  70®,  10'  vom  Coiitact  45**.  Indessen  gibt  es,  wie  z.  H. 
letztere  3  Zahlen  zeigen ,  Ausnahmen  und  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  im  Gadmenthal  die  Erscheinung  der  Verflachung  des  Gneisses 
gegen  die  Kalkgrenza  nicht  eiue  lokale,  nur  Im  imd  da  auf- 
tretende ist. 

Von  Intenase  ist  die  Frage,  wie  «eh  denn  die  SteUoeg  jeoM 
GneisMS  verhftlt,  der  den  Zwisdininumi  der  Imdeo  Sehliogen  «i- 
nimmt  und  io  den  Qnerprofilen  swieehen  den  SedineBten  m- 

geschlossen  erseheini  Macbt  er  die  Biegungen  der  letateren  nut 

oder  behält  er  seine  discordante  Stellung  bei,  oder  sind  wenig- 
stens die  Schichtenköpfe  am  Contact  umgebogen?  Leider  liess 
sich  hierüber  nichts  entscheiden. 

Wie  nämlich  Studer  bereits  au  anderen  Orten  beobachtete, 
dass  der  Gneiss  am  Contact  granitisch  wird  und  seine  Schichtung 
▼erliert,  so  ist  auch  hier  zwischoi  den  beiden  Schlingen  das 
stein  ein  Terwischt  und  undentUch  geeehichteter  Froiogyqgnmt 
Derselbe  enthielt,  tob  einer  Stelle  im  IHinnsehllff  naterrodit;  Orfhe- 
klas,  PlagioUas,  Qnarz,  Magnesiaglimmer  und  ein  andereBf^mma^ 
artiges  Mineral.  Er  ist  zerklüftet  und  zeigt  deutliche  Spuren 
mechanischer  Action,  wie  Kutschflächen  und  Frictionsst reifen. 

Dagegen  fand  ich  die  schwer  zu  erklärende  Thatsache,  dass 
im  Lagergang  der  westlichen  Schlinge  der  Gneiss  statt  nach  Nor! 
wie  die  Sedimente,  unter  45®  nach  Süden  fällt,  und  femer  dass 
Talkglimmerqaacsit  und  Verrocano  im  Hangenden  dasselbe  Ver- 
halten zeigoi  (?erg).  Fig.  4b),  Das  Yemicanofthnlkhe  GMeii 
im  gleichen  Profil  fUlt  ebenfidls  flach  SSO. 

Die  beiden  hier  beechriebenen  Sehlingen,  lomal  die  MidM, 
sind  nicht  parallel  den  Gneissschichten  eingelagert,  sondern  sie 
erstrecken  sich,  ich  möchte  fast  sagen,  gangartig  in  dieselben 
hinein.  Man  könnte  glauben,  es  wären  diese  Sedimente  in  Spalten 
des  Gneisses  hineingezwängt  worden.  Es  ist  dieses  discordantB 
Eingreifen  jedenMls  eine  merkwürdige  Thatsache. 

In  anderen  analogen  Fallen,  x.  B.  am  Dossenhom  (TaL  YllI, 
Fig.  Ib)  nnd  am  Kalkkeil  ?on  Fämigen  im  Meienthal  aiad 
Sedimente  ooncordant  den  Qneissstraten  eingeklemmt  nnd  am 
letEtem  Ort  dann  noch  stark  geftltelt. 

Am  Schluss  der  vorhergehenden  Mittheilung  wurde  die  Mög- 
lichkeit erwähnt,  dass  die  sogeuanuteu  alpinen  Urgebirgälnsel- 
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Rippen  zur  Jurazeit  und  früher  bedeutend  kleiner  gewesen  sein 
konnten,  als  gewölinlich  an^'enonimen  wird.  In  diesem  Fall  wären 
viele  iler  im  Gneiss  auftretenden  isolirten  Sedimentfetzen,  Marmor- 
lager, namentlich  auch  diejenigen,  die  weitab  von  der  Contact- 
link  mitten  im  Gneiss  liegen,  als  Keste  einer  ursprunglich  zu- 
sammenhftogeiideii,  das  Urgebirg  bekleidenden  Sedimentdecke  xa 
beinfihtan  ind  swar  liAofig  als  gangartige  AuslftoflNr  der  lete- 
tsmi,  wie  es  oben  Tom  Oadmenthal  beecbrieben  wurde. 

Das  in  dieser  Mitüleilimg  besprochene  eigenthfimliche  La- 
gerung sv  er  hältniss  liefert  dann  in  vielen  Fällen  die  Erklärung, 
warum  diese  Kalkletzen  sich  der  Einwirkung  der  Erosion  entzogen 
haben.  Olieiihar  nämlitli  konnte  diese  weit  besser  die  bloss  auf- 
gelagerten Sedimente  augreifen,  als  die  gangartig  eingreifenden 
oder  in  die  Schichten  des  Urgebirgs  eingeklemmten.  Es  blieben 
die  Ifitetoea  gleiebsam  als  Splitter  im  Körper  des  Urgebirgs 
nrflok. 

Besmouien  wir  sehliesslieh  knn  die  lügenihfimlidikeiien  des 
geschilderten  Lagemngsferhftltnisses  Im  Oadmenthal,  so  sind  es 

hauptsächlich  folgende  Punkte,  die  hervorgehoben  su  werden  ver* 

dienen : 

1.  das  Eingreifen  der  Sedimente  in  den  Gneiss  in  zwei 
schmalen  Schlingen; 

2.  die  Form  der  Doppelschlinge; 

3.  die  allgemeine  Disoordanx  des  Gneisses  mit  den  Sedi- 
nifloten; 

L  spedell  die  Disoordans  des  Gneisses,  sowie  die  des  Vemi- 
eano  mit  den  Sedimenten  im  Lagergaug  des  Westflfigels; 

5.  der  Umstand,  dass  die  Sedimente  am  Ostflügel  (Fig.  4e, 

d,  e)  bald  concordant,  bald  discordant  mit  deu  btets  SSO.  eilen- 
den Gneissstraten  liegen. 

Der  J'unkt  3  ist  von  Studer  für  die  Contactlinie  überhaupt 
wiederholt  nachdrücklich  hervorgehoben  worden,  den  Punkt  4 
wies  er  bezüglich  des  Gneisses  nach  fär  das  Gstellihorn  (Taf.  VIII, 
^ig*  ih);  för  die  übrigen  (2  aasgenommen)  konnte  ich  ebenfalls 
noch  eise  Beihe  weiterer  Beispiele  dtiren.  .Demnach  sind  diese 
YerhiltnisBe  normale  Elgenthfimlidikeiten  der  Gontaotlinie  nnd 
jede  Theorie  der  Bildung  dieses  Gebirges  muss  mit  ihnen  rechnen. 

Je  länger  ich  die  merkwüi'digen  Falten  und  Krümmungen 
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der,  verschiedenen  Formationen  anf'ehdrenden,  Zwischenbildungen 
beobachte^  desto  mehr  drängt  sich  mir  der  schon  froher  geäusserte 
Gedanke  auf,  dass  auch  vollständig  erhärtete,  nnr  von  Gebirgs- 
feneh^gkait  durehMokte,  Schkhton  im  Grossen  j^tisdi  erfa 
mteen  und  swtr,  oetoris  peribns,  um  so  melir,  je  mehr  Thon- 
gehsit  sie  besitssD.  Wer  in  der  Lege  ist,  doreh  Yersocdie  im 
grossen Massstab  obigen  Satz  experimentell  nachzuweisen,  wtbde 
einen  wichtigen  Schritt  vorwärts  thun  und  manches  Käthscl  com- 
plicirter,  schier  unbegreiflicher  alpiner  Schichtenfaltung  lösen. 

Eine  Erklärung  der  geschilderten  Lagerungsverhältuisse  des 
Gneisses  zu  den  Sedimenten  im  Gadmenthal  Tersuche  ich  nicht 
zu  geben.  Eine  solche  müsste  im  Zusammenhang  mit  gewissen 
allgemeinen  Fragen  behandelt  noden,  wie  der  nach  Alter  nod 
Sntstdnmg  des  Flnstenarliomgneisses  nnd  der  gleidiftiUs  fiel 
rnnstrittenen  Frage,  ob  £e  Straetnr  der  Oentralmasaen  Sddeh- 
tnng  oder  Sehieferung  sei.  Probleme  tob  soleiier  Tragwdie  lasBea 
sich  nicht  vom  Standpunkte  eines  einzelnen  Falles,  wie  der  vor- 
liegende, behandeln,  doch  werde  ich  bei  einer  Schilderung  der 
gesammten  Verhältnisse  der  Contactlinie  am  Nordraud  des  Finster- 
tarhornmassivs  auf  dieselben  aurückhommen. 
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£rläuterimgen  zu  den  Figuren  1—3. 


Obgleich  die  Erklärung  der  Figiiron  1—3  sich  aus  dor  altern 
Literatur  von  selbst  ergibt,  mögen  doch,  da  diese  nicht  Jedoni  zu- 
gänglich ist,  ZQ  rascherer  Orientirung  noch  einige  Bemerkungen 
FlalB  findoL  Die  Omodlage  su  den  8  Kärtchen  iat  den  Anfbahmen 
dee  eidgen.  StabsbQreaa  im  1  :  S0,000  entnommen. 


Zu  Fig.  la  und  b,  Ta£  VUX. 

Um  die  liegiou  der  Gneisskeile  am  Gstellihoru  zu  erreichen« 
wwdet  man  rieh  bei  ünnertklrehen  Im  Haelithale,  1  Stande  eber- 
halb Meyringen,  eritwärte  in*8  ürbaehthal  imd  gdaogi  über  Sehiftt^ 
tem  nnd  Euen  nach  der  Laaeherlialp.  Die  gerne  Bxeonion  mit 
den  geologiMheB  Anünthalten  erfordert  iVt^^  ^Nr*  ^ 
Führer. 

Die  Zwischenbildangen  erheben  sich  von  der  Sohle  des  Urbach- 
thaies (wo  die  Diitcordanz  mit  dem  Gneiss  gat  zu  beobachten  ist) 
in  manchfachen  Windungen  bis  zur  Höhe  von  Laaeherlialp  1807  M. 
Hior  beginnt  die  Region  der  Gneisskeile  (von  1807  M.  bis  2857  M.). 
Sie  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  Kalk  und  Gneiss  in  der  merk- 
würdigsten Weise  ineinander  verschränkt  sind  wie  die  Finger  zweier 
ineinander  gefalteter  Hände  oder,  um  einen  anatomischen  Vergleich 
ZQ  gebrauchen,  wie  die  Enochensubstanz  an  den  N&hten  des  Sch&- 
deliL  Xaa  kann  6  aoleher  Keile  nnleneheiden.  Die  urd  utentan 
befliidett  aieh  bei  Laoeherii,  der  obente  bildet  die  Spitn  d«i  idivluig 
sn  eiUettaniden  OstettihomB  (2857  H.)  Der  Keil  befan  Beiteattel 

N.  jAhrbaeh  fttr  lIlMraletl«  »te.   1877.  44 
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(Üel>orgtiig  Ton  Urbacli  nach  Roflenlaai)  ist  der  Mentendsie.  Seine 
Länge  beträgt  1000  H.,  seine  Mächtigkeit  40-80  M.  Das  nörd- 
licho  Ende  ist  ansdioinend  kurz  abgostatst,  besitit  aber  in  Wirk- 
lichkeit noch  eine  schmale,  in  den  Figuren  w^^golassene»  stielartige 
Verlängerung,  die  bis  zum  soerfiiannten  Känzeli  rciclit. 

Zwei  der  ^eilo  siiul  in  meliioie  Stücke  getlioilt.  Der  dritfp 
Keil  (von  oben),  wt'lclicr  abgebrocIitMi  ist,  erscheint  in  di*-  Ka!k- 
schicliten  wie  einirewickelt.  Die  Zwi.>clienl"il<liin^'eji  treten  m  d«-r 
Keilregion  bald  da  bald  dort  auf  und  fehlen  an  anderen  Puukt  n. 
An  niolireren  Orten  führt  der  Kalk  am  Contact  Yersteineruugin 
und  findet  sich  der  den  Farkinsoscfaichten  nad  dem  Callom  des 
brannen  Jura  entsprochende  EisenooUth.  Am  Ende  biegen  dif 
Kalkschichten  oft  schön  um. 

Besonders  wichtig  und  schwierig  erklärbar  sind  die  namentlidi 
Ton  Stüder  hervorgehobenen  Lageningsverhältnisse  zwischen  Gndn 
und  den  Sedimenten,  ein  Prüfstein  genetisdier  Theorien  über  Aly^^ii- 
entstehung.  Im  Allgemeinen  fallt  nämlich  der  Gneiss  unter  be-  [ 
trächtlichen  Winkeln  nach  Süd  bis  Südost  und  es  ist  diese  Schich- 
tung dieselbe,  die  den  Fächer  des  Finsteraarhornniassivs  bildet,  da 
ja  der  fraglicJie  Gnei?s  bereits  diesi  ni  Massiv  anLT'diCrt.  Der  Kalk 
fallt  dagegen  Hach  N. — NW.  Beide  stehen  also  discordant.  Dif 
Ansicht  zeigt  nun,  dass  an  einigen  Stellen  die  Schichtung  d*'s  Gl^'i^^>^s 
sich  selbst  in  die  Keile  hinein  fortsetzt,  sogar  unter  stärkeren 
Winkeln  als  ansaerhalb  des  Keils.  Beim  Bdisattelkeil  bricht  die 
Schichtung  im  Beginn  des  Gneisskeils  plötzlich  ab  und  macht  ver- 
worrenen  Strncturen  Fiats. 

Die  Kalklager  am  Dossenhom  lassen  sich  kaum  anders  dtiu 
als  Fortsetzung  der  Kalkmassen  des  Gstellihoms  betrachten.  Bearh* 
tenswerth  ist  nun  der  Umstand,  dass  das  llauptkalklager  daselM 
dem  Gneiss  concordant,  d.  h.  nach  SO.  fallt.  Am  Ende  des  Giimm* 
keils  (so  nenne  ich  den  Keil  über  dem  Pfad  zwischen  Lauch^^rli- 
und  Augstgummalp)  findet  sich  in  Verbindung  mit  dein  Gneiss  Talk- 
(luarzit,  der  durch  schalige  Schichten biegung  sich  dem  K&Ik  accooi-  ^ 
modirt. 

Die  Ansicht  lässt  noch  erkennen ,  dass  die  Gneisssclie  iit»  i. 
unten  im  Thal  steiler  fallen  als  weiter  oben  bei  Laucherli,  in 
dea  Keilsn  selbst  ist  dagegen  aa  siDtgsn  Orten  der  FaU  wieder 
stärker. 

Während  also  der  Kslk  mit  seiner  Schichtung  dea  UndnlatioMS 
der  Contactebene  fölgt  und  in  dsn  Bcken  der  Kalktongen  umbiegt 
kann  entschieden  von  einer  solchen  Auffassung  der  Gndsnchichtca 

nicht  gesprochen  Werden,  es  fallen  dieselben  vielmehr,  soweit  Ober- 
haupt Schichtung  erkennbar  ist»  mit  auf&Uender  fiegeUnis8igk«t  | 
nach  Süd  bis  Südost. 

Möchten  recht  viele,  die  Grinis»d  besuchi-nden  Fachgennsson 
die  interessauteu  Verhältnisse  beim  Gsteliüiorn  besichtigen,  für  deren 
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Erklärung  keine  der  bisher  geäusserten  Theorien  ausreichend  er- 
scheint. 

8a  Fig.  2,  Taf.  IX. 

Der  Laobstockkeil  wird  durch  die  imposante,  pfeilerfDrmig  ab- 
gesonderte Kalbnaase  gebildet,  welche  man,  Ton  Iimerildrchen  im 
Haslitbal  nach  Sftdeu  blickend,  zur  Rechten  hat.  Anf  der  andern 
Seite  bndet  der  PfiUTenkopf  ein  schOnes  GegenetSck  tn  ihr.  Die  vier 
Enden  dieser  beiden  Ealkkeile  liegen  in  einer  geraden  Ton  8W. 
nach  NO.  yerlaufenden  Linie  und  es  bilden  die  It  tztoron  zusammen 
eine  symmetrische  Figur,  indem  beim  Laubstuck  der  Ostscliciik«  1 
kürzer  als  der  Wcstschenkel ,  beim  Pfaffenkopf  der  Wostschenkcl 
kfirzf-r  als  dt-r  Ustsclu  nk' 1  ist.  Auch  dadurch  wird  also,  ab^^^eseheii 
von  dtT  Gt'stoiiisb.'scliaiyrnhoit  der  Kcilf  und  d«ii  beg'lpitendcii 
Zwi.scheiibildungon  bewicsfn,  dass  die  beiden  durch  das  llaslithal 
getrennten  Massen  des  Pfaffenkopfs  und  Lanbstocks  Theile  einer 
11  Kilometer  langen  und  l^g  Kilometer  tief  sicli  in  den  Gneiss 
einkeilenden  Kalkzone  sind. 

Bemerkenswerth  ist  am  Laobstockkeil  der  Umstand,  dass  das 
westliche  Ende  (Tielleichi  auch  das  Ostende)  dnrch  den  Qneiss  in 
2  Zipfel  getheilt  ist;  dass  femer  Ober  dem  Sanptkeü  noch  ein 
iweiier,  wenig  mächtiger  Kalkkeil  anftritt.  Die  Zwischenschichten 
and  hanptsftchlich  darch  Bdthidolomit  vertreten. 

Zu  Fig.  8  a,  b,  Taf.  VUL 

Die  Ansicht  stellt  dif  l)t'id«'n  Kalkkeilf  an  der  Jungfrau  dar. 
Man  gewinnt  nähere  Einsifht  in  difsolben ,  wenn  man  mit  Führer 
von  Trachsollauenon  im  Hintergrund  des  Lauter brunnerthals  über 
Stafensteinalp  and  die  steile  Wand  des  Bärentritts  hinauf  nun  einsamen 
limkeesel  des  Ton  rothbrannen  OneisswAnden  nmschlossenen»  lawinen- 
reichen  Boththals  steigt,  wo  eüie  Hfltte  des  Alpendabs  steht 

Der  untere  Kalkkeil  bildet  die  Basis  des  Boththals  nnd  ist 
Tom  Gletscher  snm  grossen  Theil  yerdeckt;  der  obere  gehört  zum 
Schönsten,  was  man  von  Eindringen  des  sedimontären  Kalks  in  den 
Gneiss  sehen  kann.  Er  befindet  sich  an  den  höchsten  Wänden 
der  Jungfrau  (4167  M.)  und  der  Fortsetzung  derselben  gegen  die 
Elmofluh.  Mit  ca.  250  M.  Mfi.  htigk.'it  keilt  sich  der  Kalk  in  don 
ünei.ss  ein  und  ist  dann  auf  sich  selbst  zurückgebogen,  wie 
man  aus  den  scliünen  C-f  rmigen  Windungen  bei  dem  ßoth- 
thalsattelcouloir  erkennt.  Gegen  Südosten  verschmälert  sich  der 
Keil  mehr  und  mehr.  Unterhalb  des  Kalkkeils  stehen  die  Gneiss- 
schichten wie  gewöhnlich  discordant.    Ob  sie  sich  an  der  obem 

44* 
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Grame  de»  Kalks  ebeneo  ferhilten»  war  nicht  mOgUidi  ni  mief- 

eoclion. 

Die  Zwischonschichten  steigen  von  Stcchelbcrg  aus  in  starken 
Krüminungon  aufwärts.  An  einigen  Orton,  z.  B.  auch  an  der 
S<'hiokeno)U'g  enthalten  sie  Petrefakten.  Ilicrselbst  befindet  sich  eine 
starke  Falte,  welche  sich  dadurch  schein  von  Weiteui  kundgibt,  dass 
die  gelblichen  liänke  des  K(jt]iikalks  mehrfach  übereinander  auf- 
treten. Eigenthfimlich  ist  es,  dass  die  Zwischenbfldiingeii  in  der 
Tiefe  snrflckUeiben:  am  obem  E«l  Ttrachwindet  fast  jede  Spar 
daTon. 
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Die  L  SitzuM  des  OberrMiiMea  neolOKisclieH  7ereiiu 

wud0  tm  BfNÜn  BoniMigt  ladt  Oilm,  am  U.  Afrll  dieiet  Jalw  wa 
Slattgarl  tfcgahaltw  Die  Ttnanlnag  ilUl»  94  ThattMtanar.  Zum 
TmiCiMdMi  wwda  Herr  Prot  Fiuis  aas  Stuttgart ,  ztim  Becrelir  Herr 

Prof.  Lbpbiüs  ans  Dannstadt  gewählt  Herr  Prof.  Kxor  aus  CarlsnÜM 
gab  darauf  eioe  Btatistische  Übersicht  über  die  bisherige  Thätigkeit  des 
Vereins:  gegründet  im  Herbst  1871,  zählt  der  Verein  bereits  85  Mitglieder 
MM  den  Staaten  Baden,  Württemberg,  Elsaas-Lothriugen  und  Hessen. 

Herr  Prof.  Grotii,  Strassl)urg,  sprach  sodanu  über  Amethyst-Krystallc 
aus  Brasilien,  welche  sich  durch  das  Auftreten  sehr  seltener  FlAchea 

oH  ud        I  MiiddBrcfceeMplIetitieYerwaehwmgeiiaiiitiii^^ 

ausführliche  Beschreibung  derselben  ist  iiiswischen  in  Grotb's  2SeiteGhrift 
fitar  Krjttallographie  and  Mineralogie  I.  Bd.  Seite  297  t  ersehienen. 

Derselbe  se^te  ferner  mehrere  seltene  Yerwachtnagen  trikUner  Feld- 
■pathe  in  beeoodera  lehftnen  Exemplaren,  der  Straubniger  Sammlung  an- 
gdiMg,  TOT,  nioUeli  tooi:  Amaionit  Ton  Pikes  Peak  und  vom  AU)it  fon 
Behmim  eowokl  Zwillinge  analog  dem  Karlsbader,  als  solche  analog  dem 
Bavenoer  Gesetze  beim  ()tthol<las. 

Endlich  legte  derselbe  noch  einige  kurz  vorher  in  der  Zeitschrift  ftlr 
Krystallographie  und  Mineralogie  beschriebene  Mineralien  vor,  einen 
grossen  Enstatit-Krystall  von  Hamle,  TiUdlamit  von  Cornwall  u.  a. 

Darauf  machte  Herr  Dr.  Cohen  aus  Heidelberg  eine  Mitthoilung  über 
die  mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung  eines  Meteoriten  von 
Zsadäny  in  Ungarn,  welcher  von  Herrn  Dr.  Babbsin  und  ihm  untersucht 
worden  ist  Bezüglich  der  Analyse  bemerkt  der  Vortragende,  dass  die- 
sdbe  oadh  etner  nenen  Melkode  ansgeftthrt  wurde,  wekke  efaie  voll- 
tamwneae  l^ennnng  der  SOieate  von  den  netalHsolien  YerUndongen  ermüg- 
Ikkt 

Ferner  sprach  derselbe  über  ein  Titaneisen  von  den  sftdafHkanfscben 
DiasMaftfddem  nnd  Ober  die  ebewrfscfce  Znsanwnwisetanng  bMiscksr  Oe- 

steinsglftser  von  den  Sandwich-Inseln.  Im  AnseUnss  hieran,  theilte  er 
seine  Ycrsacbe  Aber  die  Bestimsinng  des  Eiscnoxyduls  in  Silicaten  durch 
AoMiliessen  in  eugescbmolzenen  BAhren  mit  Fiosssinre  nnd  Sekwefel- 
eftore  siit.  (Vergl.  unten  ^ro.  1.) 
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Dor^olho  1f>(rto  seine  (loninüclist  erscheinende  geologische  Karte  der 

L  mg<  ut  iid  v(»n  llciilelhorir  vor. 

Herr  Prof.  !  ki-.siu.s  zeigte  »Irr  Vrrsanimliiii;^  den  Deckenknochen  uii-l 
nulinientären  Feninr  von  ITdUtJifrmm  SrJiitKi  vor  iiml  sprach  ül>er  «lie 
IJedentnng  dieser  neuen  Fnnde.  Dieselben  wnrtkn  kiu  /iii-li  mit  dem  zien«- 
lich  vollstiindigen  Skelett  dieses  interessanten  Thiereü  zu  Flonheim  in 
Rheinheisen  aas  den  antersten  Schichten  des  Mainzer  TertÜrbeckeiu 
(oligoeioer  Meerastand  mit  Ostrea  eaOifkra  u,  «.)  ausgegraboi  und  liiid 
vom  frosshenogiidiai  MoBenai  in  Danaatadt  erworben  «wden.  Die 
BeckeDkoodien  waren  beraits  bekannt  und  sind  seiner  Zeit  von  Kavp  be- 
schrieben worden;  Kauf  scblosa  ans  der  QeloikpCMiiie,  welche  sich  an 
jedem  Beckenlrnochen  vorfindet,  dass  diese  tertiäre  Seekuh  einen  Femor 
gehabt  haben  müsse,  während  die  jetzt  lebendm  nächsten  Verwandten 
der8en»en.  IfaJicore  und  Manatus,  keine  Spar  eines  solchen  zeigen.  Vm 
fio  interessanter  ist  es,  dass  es  dem  Vortragenden  pfelunuen  ist.  unter  den 
letzthin  auscrei^raben«  i)  Knochen  den  vermuthefeu  Femur  in  der  I  hat  auf- 
zufinden: es  ist  ein  rudimentärer  Knochen.  Auf  der  einen  Seite  träL't  er 
einen  wohlausgebildetcn  Gelenkkopf,  das  andere  Ende  endigt  ^l»itz  und 
hat  wahrscheinlich  in  der  Haut  gesteckt.  Fiiue  kleine  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand,  begleitet  von  den  Abbildungen  der  wichtigsten  Knochen 
kündigte  der  Vortragende  an. 

Derselbe  legte  Proben  des  Gabbro  vom  Fraukenstein  bei  Darmstadt 
Qttd  des  Hydrotachylytes  aus  dem  Basalte  vom  Rossberg  ebendaselbst  vor 
und  spraeh  ftber  die  mtneralogisehe  nnd  chemische  Znsammensetiong  dieser 
Gesteine. 

Endlich  überreichte  derselbe  dem  Verein  seine  nunmehr  gedmelcte 
geblogische  Karte  von  8ad>Tyrol. 

Herr  Profi  Niia  aus  Hohenheim  legte  einen  Vitriolstalactiten  tor, 
dessen  chemische,  von  Herrn  Dr.  Eilubb  in  Htdienheim  aosfeflUirte^ 
üntersuchnng  anf  reinen  Zinkvitriol  mit  nur  sehr  wenig  Gdialt  an 

Magnesium  hinwies.  Im  Ans(-hhiss  an  eine  frflhere  Arbeit  (über  ein 
kobalthaltiges  Bittersalz,  s.  Jahrbuch  1873,  p.  318)  wird  die  Analyse 
dieses  Minerals  sowie  die  verwandten  Körper  das  Thema  einer  demnAchst 

SU  pubUcircnden  Ahliandhmg  hihlen. 

Ferner  brachte  derselbe  einen  durch  bcinc  Grösse  aoflgezeiclincien 

Titaneisenkrystall  zur  Vorlage,  welcher  nacli  den  Analysen  von  Hilgbr 
(a.  Jahrhucli  1^73,  pag.  nur  1,«>7  Vvor.  Fis<  noxydul  neben  52,G7  Proc. 
Fisenoxyd  enthalt.  Über  die  krystalloffrapliischen  Details  wird  ein  iu 
den  Ycrhandlunfien  der  W'iir/.burK'er  mediciuisch-physikalischeu  üeseil* 
Schaft  erscheinender  Aufsatz  berichten. 

Pindlich  maciite  der  Vortragende  auf  die  eleganten  Glasfaden^)nlparate 
aufmerksam,  welche  sich  aus  dem  Pech  bilden,  wenn  beim  Auspichen  der 
Fusser  durch  die  Frwiirujung  und  Ausdehnung  der  Luft  eine  kleine  Partie 
Pech  explosionaartig  aus  dem  Sponde  herausgeschleudert  wird.  Es  ent- 
steht dadurch  ehi  Hanfverk  weisser  Pediftden,  der  ScUnekenwelle  toU- 
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kommen  analog.  Leiilci*  sintern  dit  Fäden  leicht|  schon  durch  die  WArme 
der  Haud,  zu  kleinen  Kflgelclien  zusaminon. 

Herr  Prof.  Kkop  sprach  über  OlivinfelsknüUen  vom  Lntzelborf?  im 
Kaiserstdill  and  über  Pseu'loinorphosen  von  Cimolifc  nach  Augit  im  Basalt 
Ton  Sashach.    (Vergl,  unten  Nro.  11  und  III.) 

Herr  Prof.  ScnK()DER  aus  CarlaruUe  berichtete  der  Yersantuiluug  liber 
seine  neue  Volumtheorie. 

Herr  Prof.  Eck  aus  Stuttgart  legte  seine  kartographischen  Aufnahmen 
in  der  Gegend  Ton  Baden-Baden,  Hub,  Oppenau,  Königsfold  ond  Calw  im 
Selivmwalde  vor. 

Alt  nene  Mitglieder  des  Tereins  traten  ein  die  Herren:  Professor  Dr. 
F.  T.  Riomnmt  ans  Berihi,  Ingenieur  E.  Ovolu  aus  fitnttgart,  Trigono- 
mebn  0.  BaeiLMAmi  aas  Stuttgart,  H.  Rioson  ans  Christianla»  Gymnasial- 
Director  Gkrrard  ans  Gehweller  im  Klsass. 

Als  nächster  Versammlungsort  wurde  Alt-Breisach  am  Kaiserstuhl 
gewählt.  Als  Zeitponkt  der  XI.  Versammlung  wird  der  Monat  April  1878 
festgeaeist,  die  n&here  Bestimmang  des  Datums  dem  Secretär  überlassen. 

B.  I«epBiu8. 

    « 

No.  L 

Titaneisen  von  den  Diamaatfeldeni  in  8üd-.\frika. 

Ton  Dr.  £.  Cohen. 

Unter  den  Mineralien,  welche  dir  Diamanten  in  Süd-Afrika  be- 
gleitai,  gehflit  au  den  h&ufigsten  ein  Titaneisen  in  rundlichen  Körnern« 
na  denen  man  niemals  auch  nur  Andeutungen  von  Krystall-  oder  Spaltungs- 
flächen beobachtet.  Es  stellt  sich  überall  in  reichlicher  Menge  ein,  wo 
der  cigenthümliche ,  für  die  süd-afrikanisclien  Diam.inlfclder  so  charak- 
teristische, tuifähnlicbe  Boden  vorkommt,  aucli  wenn  in  demselben  niauiantcn 
sich  nicht  finden  oder  wenigstens  bisiier  nicht  gefunden  worden  sind.  Die 
Diamantgr&ber  hielten  das  Titaneisen  ursprünglich  für  schwarzen  Diamant 
(Carbonat)  und  nannten  es  demgemäss  „Carbon".  Sic  liesseu  sich  nur 
•diver  fon  der  Wertbloaigkeit  des  Minerals  flbenengen  und  behielten 
aneh  ^Uer  den  einmal  «ingebflrgerten  Namen  beL  Wirkifebes  Carbonat 
findet  noh  in  Sfld-Afrika  nicht 

Das  untersuchte  Titaneisen  von  Da  Toits  Pan  Ist  eisenscbwan  mit 
sehr  starkem,  fast  metallischem  Glanz  und  nicht  magnetisch.  Es  bat 
ToUlDOmmen  maschligen  Bruch,  schwärzlich  violetten  Strich  und  bei  0. 
ein  specifischcs  Gewicht  von  4.4S6.  In  Schwefelsäure  löst  es  sich  leicht 
und  vollständig,  in  Salzsäure  langsam  unter  Zurücklassung  oincs  kleinen 
l^e>tes,  Heide  unter  Luftabsolilnss  or/jolton  Lösungen  sind  gelb  geflirbt. 
Die  chemische  Zusauunensetzung  wurde  wie  folgt  ermittelt: 
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Das  KIseooxydal  wurde  aus  aalzsanrer  nad  aas  sdiwefslaftarer  Lösunf 

mit  aberemstimmendn  BaraUtten  titrirt  (26,58  and  26,43  Proc).  Eisen, 
oxyd  nnd  Titansäare  wnrdeo  mit  Anmoniak  abgeschieden  und  das  Ei^c»!!. 
oxytl  mit  Kchwefelammoninni  aus  dor  mit  Weinstoinsiinre  versetzten  sali- 
sauren  Lösunf?  pefilllt.  Zwo!  Hcslimimingcn  ergaben  G,99  und  6,83  Proc 
Den  Magnesiagehalt  faud  icli  in  drei  verschiedenen  Proben  zu  11,54,  12, 
und  11,76  Proc.  Kalk  und  Alkalien  waren  nicht  einmal  spectralanalytisch 
nachzuweisen.  Die  Prüfung  auf  Thonerde  durch  Schmelzen  der  Titan- 
s&ure  mit  Natronhydrat  ergab  kein  sicheres  Resultat.  Auf  diesem  Wege 
«rhielt  ieh  62,76  Proc  Titaaaiore,  bei  einer  sweiten  Bestimmmig  dnreb 
KbdMB  einet  AnhMmm  mü  tmnm  mbmMamnm  XaU  68^6t  Ptoc 
Der  fn"flffrtTTTt  ^mi»^  Btutiiiii  goitattito  M  te  gmit^m  Itag« 
der  A&KcwiftdleB  MbilnB  IdiIm  liohini  BettfmaniifSp   Kr  fffM^m  atne 


•Ii  Znnanneiiielmuig: 

BAekitMid   S,07 

Titanalnre   62,(19 

Eiaenozydnl   96,60 

Magnesia   lljss 

Eiaenoxjd   e,91 

100,02 

oder  nach  Alncng  des  Rfickstandea: 

Titansäure    .   53,79 

Eisenoxydul   27,0.') 

Mü^'nesia   12,10 

Eisenoxjrd    ......  7,05 


Dm  AtomrerUltBis»  ton  RO :  TIO^  iat  demaadi  m :  679  oder  fi«l 
genan  1 : 1,  wie  es  RimiEi.sBKRQ  bei  fast  tlleii  Utaoeiaen-Aanlywn  ihad 

Ein  so  magnesinmrcichcs  Titaneisen,  wie  das  vorliegende,  ist  veU 
nur  Yon  Layton's  Farm,  New-York  bekannt*,  onteredbetdet  sidi  aber 
auch  von  diesem  durch  den  Gehalt  an  Kisenoxyd,  so  dass  es  eine  neue 
Varietät  des,  seiner  chemischen  Ziisannncnsetziin!?  nach,  so  bedeutend 
schwankenden  Titaneisens  repriisentirt.  Heiden  gemeinschafflieh  ist  das 
niedrige  specifische  Gewicht,  die  Farbe  des  Pulvers  und  der  nicht  niatrne- 
lische  Zustand.  Leider  sind  auch  von  beiden  keine  Kry stalle  bekannt,  so 
dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  diese  Varietäten  mit  dem  gewöhn- 
lichen Titnneiaen  isomorph  sind..  Unwahrscheinlich  ist  dies  jedenfalls 
nielit,  dft  ein  geringer  UngnerinmgelitH  nhr  kioilg  im  Titaneisen  nach- 
gewiesen worden  ist  Man  kann  wohl  annehmea,  datt  nkftt  nor  die 
Vertrfndnngen  FeFeO,  und  FeTiO^  fiomorph  ihd  nnd  in  der  Kator  in 

*  Vgl  RAnHtLsasao:  aber  die  Znsammensetsang  des  Titaneiaens  ete 

Pooo.  Ann.  104.  186a  p.  651. 
>  L  c  p.  610. 
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Miaehungen  Torkominen sondern  dass  auch  die  analog  zusammeofesetate 
Verbindung  MgTiO,  sicli  mit  jenen  in  lumiugfaltigen  YerbiliBisMn  T6r- 
0uiige&  luuiiL 

Das  TiUneisen  Ton  Lftjton's  Farm  wir«  «Ig  itomorplie  Mfscbiiiig 
Ton  FeTIO^  und  MgTlO^,  da^enige  von  Dn  Tolti  Pan  alt  aolehe  von 
Fe'nO,,  MgTiO|  und  FeFeOg  ansntehen.  Lettteres  irOrde  sicli  dann 
Ton  den  übrigen  magnosiumhaltigen  Titanefsen  nur  dndurch  unterscheiden, 
daai  die  Magnesiumverbindnng  in  angewöhnt  icher  Monge  vertreten  ist. 

Als  eine  nicht  zum  Titanoisen  gchöricro  fremdnrtige  Beimengunp:  kann 
man  im  vorliegenden  Falle  das  Magnosiumoxyd  jedenfalls  nicht  ansolirn, 
da  das  gepulverte  Mineral  sich  unter  dem  Mikroskop  als  vollständig 
homogen  erwies. 


No.  IL 

üeber  die  ZuBammenBeteimg  der  OlivinfelBknoUen  im  fia- 
lalte  dee  Lütoelberges  bei  Sasbaoh  im  XaiientaU. 

Von  A.  Knop. 

Geht  man  nm  den  Orte  Sasbadi  die  Strane  nach  der  Limburg,  so 
erbebt  sich  zur  Rechten  ein  mit  Reben  besetster,  kleiner  Basalthügel,  der 
sogen.  LQtzelberg,  in  dessen  Gesteinswinden  man  eine  grosse  Zahl  bis 
über  Faustgrösse  erreichende  Knollen  eines  zersetzten  Olivinfelscs  bemerkt. 
Handstücke  in  Sammlungen  deuten  darauf  bin ,  dass  beim  Anbruch  der 
Wände  sich  dieser  Olivinfels  auch  noch  im  nnzersetzten  Zustande  gefunden 
hat,  und  dass  die  jetzt  durchwesf  zu  boobachtonde,  tief  eingreifende  Um- 
wandlung desselben  auf  den  Zeitraum  weniger  Deconnicu  zurückzuführen 
ist.  Die  Farbe  des  frischen  Olivinfelses  ist  im  Allgemeinen  die  des  gelblich- 
grfinen  OH  Tins,  von  welchem  jener  nach  einem  Yersnche  etwa  78  Proe.  eni- 
biU»  wifaread  er  nach  der  Zenetsnng  desselben  mitSahsInre  etwa  22  Free 
eines  Gemenges  ron  sweierlei  Pyroxenen  und  nor  wenig  ^nes  spinell- 
artigen Minerals  entbilt,  welches  vor  dem  LMhrohr  stark  auf  Chrom 
reagirt  and  sich  als  mimagnetischer  Ohromeisenstein  erweist.  Von 
den  Pyroxenen  ist  der  eine,  an  Menge  yorwaltende,  von  idokrasbrauner 
Farbe  und  in  grosseren  Körnern  ausgebildet,  als  der  andere,  dessen 
smaragdgrüne  Farbe  und  fibrigen  Beschaffenheiten  ihn  als  Chromdiopsid 
charakterisiren.  Durch  Salzsäure  wird  der  ülivin  des  frischen  Gesteins 
vollkommen  zersetzt,  der  Chromdiopsid  sichtlich  angegriffen,  der  braune 
Pyroxen  und  Chromeisenstein  aber  nicht  merklich  alterirt.  Nach 
den  Analysen  der  oktacdrischen  Krystalle  und  Körner  des  letzteren,  lassen 
sich  kleine  Mengen  anhängender  ^Silicate  leicht  durch  FluorwasserstofiT 

'  Vgl.  C.  Frii^uel  u.  J.  (JikidN:  sur  quelques  cuubiuaibous du  tHane. 
Couptee  rendns  88.  1876.  p.  611. 
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entfernen.  Dieten  Oraden  der  ZenetsnngiCUiifkeit  der  das  Qettcia  IriW 
denden  lOaeraUM,  durch  Salsiiiire  eatipreelien  M«h  die  Yenrittenuici- 
sudieo,  in  welelien  sieh  diese  in  den  nlterirten  Knolloi  befinden.  Der 

Olivin  ist  fast  vollständig  zu  einer  bnoorothen,  bolartigen  Eide  aafi||elM| 
wAhrend  der  Chroadiopsid  hellgrflne,  der  braune  Pyroxen  braongrttBC^ 

erdige  Verwitterungsproducte  erzeugt,  die  ebenfalls  durch  Salzs&nre  «er- 
setzt werden .  TVis  lebhafte  Aiifljrausen  bei  der  Einwirkung  von  Säuren 
auf  das  verwitterte  ülivingestdn  deutet  auf  ein»^  ffrossore  Quantität  von 
Carbonaten,  besonders  Kulkcarbonat,  welche  sich  darin  aii^M  siodelt  baht'n. 
Es  ist  zwar  bekannt,  eine  wie  grosse  l  ltereinstinimung  be/üglich  der  mine- 
ralogischen Zu.s;nninensetzung  solcher  basaltischer  Olivinknollen  unter 
8ich  und  mit  dorn  Lherz  olitb  statttiudct ,  da  indesüen  die  derartigen 
Kaiserstflhler  Vorkommnisse  noch  wenig  cheroische  Bearbeitung  gefanden 
haben,  hielt  ich  es  Ar  nicht  flberflosslg,  dieselben  einer  analytisches 
(Totersochnng  au  nnterwerfen,  deren  Residtate  im  Folgenden  nsammen* 
gestellt  worden  sind. 

1.  Olivin  ans  dem  fHschen  Gestein: 


a 

b 

SiO^  . 

.  .  41,9 

41,19 

MgO  . 

•  .  49,7 

00,97 

FeO  . 

.   .  8,7 

8,54 

90,8 

100,00. 

Die  basaltischen  Oiivine  zeigen  nach  G  Bisenop  •  eine  auffallende 
überuinstiiiumiiin  im-  Magnesia-  und  Kisengehalte ,  so  dass  die  unter  h 
gegebene  Zusammensetzung  sehr  nahe  der  bis  jetzt  aualysirten  Oiivine 
entspricht. 

2.  Die  beiden  Pjrrozene:  c  der  branne,  d  der  Chxomdiopsid. 


G 

d 

SiQi  .  . 

.  52,50 

61,89 

X».  .  . 

.  2,00 

9,80 

A1,0,  .  . 

.  2,29 

4,76 

(•r,0,.  . 

1,00 

CaO   .  . 

1U,73 

MgO  .  . 

.  32,23 

15,17 

FeO   ,  . 

.  0,07 

1, 10 

MnO  .  . 

0,51 

99,44 

loo^ia 

•  Lehrb.  d.  cbem.  u.  phys.  6eol.  l.  Anfl.  II.  p.  676. 

*  L'nter  \  ist  hier  ein  Rückstand  zu  verstehen ,  welchen  man  erhält, 
wenn  man  die  durch  Aufschliesscn  des  Silicates  mit  kohlens.  Kalinatron 
ond  dnrch  Behandeln  dieses  Aufschlusses  mit  Salzsäure  ;,'ewonnoue  Kiesel* 
säore  in  heissei-  Natronlauge  löst.  Dieser  Rückstand,  mit  zweifach  schwefeis. 
Kali  geschmolzen,  löst  sich  theilweise  in  Wasser  mit  Hinterlassung  eines 
feinen  suspendirten  weissen  Körpers  und  verh&lt  sich  demnach  ähnlich, 
wie  tin  Gemenge  von  Kiob-  and  Titausäure.  Die  Mengen  waren  indessen 
an  gering,  nm  einen  positifen  Beweis  dafür  an  erbringen. 
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Der  braune  Pyroxcu  c  steht  seiner  Zusammensetzung  nach  viel  naher 
dem  Broncit,  als  dem  Eustatit  Besonders  auffallend  ist  die  Chercin- 
itimiDong  desMUMn  ait  dem  yod  Ramhblsiim  und  Emaur  asAljiirleD 
firaodi  Mis  OUfinfiilBkBoUtn  Tom  DreiserwieUier  in  der  £if«l  und  mit  dem 
ans  Lbenolitb  stammenden,  welcher  von  Damoub  oatennclift  wurde.  (Vgl. 
Ra—iMBine,  Hnndbnch  d.  Minenüchemie  2.  Anfl.  p.  883  nnd  884.  Der 
Ghromdiopsid  d  ist  aaeh  fast  JdenttBcli  mit  dem  aus  denselben  Gesteinen 
ans  der  Eifel  und  von  Lhers  nadi  Rtini«.siiBq*s  nnd  Dahoob's  Analysen. 
Ebendas.  p.  388.) 

Es  ist  vielleicht  bemcrkenswortli.  ilass  der  braune  Pyroxon  nach  dorn 
Aufschliessen  etwa  1,6  Proc.  Cliroincisenstein  hinterliess,  wahrend  in  einer 
Mischung  Chromoxyd  nicht  bemerkt  werden  konnte;  der  Chromdiopsid 
dagegen  enthält  in  seiner  Mischung  Chromoxyd  ohne,  unter  übrigens 
gleichen  Bedingungen,  Chromeisenstein  l)enicrken  zu  lassen. 

3.  Der  C  h  r o m e  i  s e  n  s t  o i  n ,  scliwarz,  in  dünneu  Lamellen  und  Split- 
tern unter  dem  Mikroskope  grünlich,  braun,  durchsichtig;  lebhaft  glänaend* 
In  Oktafdem  nnd  rundlichen  KOmem.  Er  enthftit: 


Cr,0^  .  . 

.   46,87  j 

.   .  69,06 

A1,0»  .  . 

.   20,06  / 

)  MgAljO^  . 

.   .  27,94 

PeO    .  . 

.   12,98  ( 

j  FeFe^O*.  . 

.   .  18,97 

MgO  .  . 

.  20,56  ) 

100,96. 

106,26. 

Der  hohe  Chromgehalt  nähert  sich  dem  normalen  Chronioisfnstt'in 
wahrend  Damoch  in  dem  sog.  Picot't  von  Lherz  nur  8,0  Proc.  und  IIilgek 
in  dem  aus  OliTineiuschlüssen  des  Basaltes  von  Hofheim  in  Bayern  nur 
7,28  Fnc  ChromoKjd  fanden. 


No.  II  F. 

üeber  Fbeadomorplioaen  von  Cimolit  aaoh  Aogit  im  Basalt 

▼on  Sasbaoh  am  Kaisentuhli 

Von  A.  Knop. 

Der  Beschreibung  nach  scheinen  die  von  Rammelspkr«;  •  analysirl(  ii 
Pseodofflorphosen  von  Cimolit  nach  Augit  aus  der  Gegend  von  Bilin,  wo- 
selbst sie  Hs  svr  GrOsse  ton  1*/,  Zoll,  und  nach  Heuss'  Mittheilangen  in 
einem  miehtigen,  in  Qneiss  anfsetienden  Basaltgange  eingesprengt  sind, 
von  gaai  ibnlicher  Katnr  au  sein  als  diejenigen,  welche  in  dem  porphyr^ 
artigen  Basalte  der  Limburg  bei  Sasbaeh  am  Kaiserstuhl  Qm  Umburgit, 
ResasBüsce)  regionenweise  Torkommen. 

Die  liier  bis  etwa  2  Cm.  Länge  erreichenden,  durch  Vorherrschen  des 
Orthopinakoids  tafelförmig  ausgebildeten  Augitkrystalle  sind  theils  ginz- 

*  Pooo.  Ann.  XLIX.  387  ff.  Blüm,  Pseudoro.  d.  M.  Ol  ff.  Kamnkls- 
Bine,  M  ineralchemie  2.  Aufl.  418. 
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lieh,  theils  bis  auf  unzersetzte  Kerne,  in  eine  hell  briUmlich  gelbe,  etw.is 
fettig  anzuffilileude  Substanz  umgewandelt.  Von  der  Vorstellniig  aos- 
gehend,  dass  bei  der  ümwandlang  so  titansiarebaltiger  Angite,  wie  lil 
im  KilMratnhle  gewOhoUdt  sind,  ddi  diese  Stare  ia  4m  Zenelmige- 
prodacten  nerldieli  angereichert  lieben  mflne^  liabe  Uk  jene  Beeadoner» 
phoeen,  nedideiii  deren  Subetans  lergimtg  geeehHiamt»  dtniif  mit  Sil» 
einre  enrlnnt,  mit  lielner  NntiODlMiee  nnegdEOchl  and  endUdi  wieder 
mit  verdünnter  Stitstaie  bditndett  weiden  war,  der  Aoalyee  nnterweri^ 
Unter  dem  Mikroskope  erschien  die  so  gereinigte  Masse  recht  hoawgee 
und  hatte  nach  jenem  Reinigungsverfahren  eine  enteehieden  geibe» 
nach  etwas  hellere  Farbe  beibehalten. 


31,11 


Es  wurde  gefondeo: 

SiO,    .   .  . 

01,37 

Sauerstoff  27,38 

TiO,    .   .  . 

0,GI 

3,73 

Al^O,  .  .  . 

12,70 

5,92 

Fe,0,  .  .  . 

12,50 

8,76 

(aO    .    .  . 

0,00 

MgO   .    .  . 

8,01) 

1,24 

KjO    .    .  . 

0,.-)! 

0,08 

Na,0  .    .  . 

0,90 

0,23 

H,0    .   .  . 

9,21 

8,19 

99,89. 

9,87 


9,7^ 


Dsmnaeh  ist  das  SanerstoffrediftUaiss  tob: 

B,O:R0b:B0b  -  9,74:9^:81,11 

=r    1  :   1  :  8,21 
oder  —6:6: 19,96, 

welebes  sienlich  annihemd  aoch  der  Ton  BAMmLssiao  (Mbwralclmne 
2.  Aufl.  p.  646)  fflr  Cimolit  anijseBteUten  Formel: 

HfA]t8i,(V  +  8ftq 
entspricht,  und  welche  mit  Bfleksieht  anf  die  Aagitfbnael  aneh  ab 


2  AI,  Si,0„ 


+  8aq. 


aufgefasst  werden  Ivaiiii,  worin  Si  zum  Tlieil  durch  Ti  vertreten  ist. 

Da  die  Kaiserstüliler  Augite  etwa  3  Proc.  Titansäure  enthalten ,  so 
besteht  der  Umwandlungsprocess  des  Augites  zu  Cimolit  in  einer  voll- 
ständigen Abscheidung  der  Kalkerde,  in  einer  bedeutenden  Yerringerang 
des  Magnesiagchaltes,  wodurch  der  Qehalt  an  Kieselsinre  nsd  Titanatare 
relatir  Tergrassort  wird,  nnd  In  einer  Avfliahme  von  Wasser. 
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Briefwechsel 


A.  Hittheiliingeii  an  Professor  0.  Leonhard. 

Glessen,  d.  23.  Jörn  1877. 

Sollte  Ihnen  von  anderer  Seite  noch  keine  Mittbeflong  über  einige 
paläontologiscbe  und  mineralogische  Novitäten  aas  dem  Lahnthale  zu- 
gekommen sein,  BD  dürften  vielleicht  nachstehende  liotisen  in  Ihrem  Jahr- 
buche Aufnahme  finden. 

Seither  waren  3  Fundorte  fossiler  Diluvialwirbelthiere  aus  Uuhlun 
and  bpaltüü  des  Grauwackenkalkes  im  Lahnthale  bekannt,  nämlich  die 
ThftlMMr  Capelle  bei  Wetslar,  Oberndorf  bei  BraonfelSi  ond  Steeten  bei 
linbtig.  Zd  diem  iit  im  Ltnfe  diem  Jtlim  eine  4.  Loeettt&t  ge- 
kDBunen,  durch  den  ao«gedebnten  Betrieb  der  Knirrp'Bchen  KeUateinbrlldie 
bei  Vilmar.  In  verechiedenen  1  bis  breiten  Spelten  ftnden  eich  daselbeft 
in  YennenguBg  mit  BMilentchlamm  bii  jetit  BeiCe  von 

1.  Mjfoata  tpdaea  Gouir.,  woronter  der  aiemlieii  erbeltene  Sebidel 
eines  jungen  Thiers. 

2.  Bhinoceros  tichorhinus  Cüv.,  Schulterblatt,  Humerus  und  Teradue- 
denen  Fussknochen  wie  Metatarsns  und  Metacarpus. 

8.  Equus  fossilis  v.  Meyer  Zähne  in  zahlreichen  Kxemplereni  eine 
Tibia  und  andere  weniger  erhaltene  Reste. 

Da  die  Steinbrüche  in  sehr  ausgedehntem  lebhaften  Betrieb  gehalten 
werden  zur  Lieferung  der  massenhaft  erforderlichen  Flussmittel  für  die 
ausgedehnten  KacFi^'schen  Eisenwerke,  so  darf  man  der  Auffindung  wei- 
lerer Bette  innel  ftr  den  Fell  entgegen  lehen,  in  welchem  sich  die  Kalk- 
speken  m  Hihlenriomen  erweitern  soUteo« 

Die  bis  dahin  an  Ort  ond  Stelle  vovgeftmdenen  Beste  hatten  die  Be- 
stirnmongi  nach  dem  Knupp'echen  Eisenwerk  der  Seiner  Hatte  abergefohrt 

Ee  liegen  mir  aus  früheren  Zeiten,  während  weUshen  ich  mit  nicbl 
geringem  Erfolge  die  Fossilien  der  Lahnthalhöhlen  ansbentete,  Ober  Aus- 
dehnong  und  Gestaltung  derselben  noch  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen 
voff  mit  TOEsduedenen  Flrofilen  nnd  Grnndrissen,  weUhe  die  Bestimmung 
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hatten,  in  die  damals  grosstenüieils  zum  Drucke  vorbereitet  gewesene 
geologische  Monographie  des  Kreises  Wetzlar  aufgenommen  zu  werden. 
Da  ich  jedoch  aus  Mangel  an  UuLerstützung  die  Fortset /.un;;  der  Heraus- 
gabe meiner  gruhsereu,  12  solcher  Monographien  umfäi^seudeii  Arbeit 
(geogDOstische  Darstellung  des  GrossherzogthuniB  Hessen,  des  kdniglkfa 
preossiacheii  Kreises  Wetilar  and  ugrenaender  Ltadertlidle)  «nfiniffeben 
geBwnngen  war,  so  blieb  das  während  mehr  als  einem  yierleiUahrhnadert 
reichlich  aufgebrachte  liaferial,  so  aueh  die  Notiaen  Aber  daa  VorkoauMn 
der  Dilofialwirbelthien  im  Lahntbal  nnbenntst  liegen.  Sollten  sie  Ihnea 
jetzt  noch  ftr  das  Jahrbuch  dienen  kOnnen,  so  bin  ich  gerne  bereit  sie 
sasammen  zn  stellen  und  mit  den  auf  de  sich  besiehenden  Abbüdongea 
demnächst  an  Sie  gelangen  zu  lassen. 

Nun  noch  zu  einem,  wie  es  mir  scheint,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannten denkwürdigen  neuen  Fundorte  des  sonst  ziemlich  selten  auftre- 
tenden Wavt  llitcs  mich  wendend,  glaube  ich  demselben  ein  um  so  grösseres 
Interesse  besle^xen  zu  dürfen  ,  als  das  ausfrezeichnete  Verhalten  des  Mi- 
nerals in  seinem  neuen  Auftreten  kaum  uuteräucht  und  bekannt  zu  sein 
scheint. 

Es  findet  sich  in  einer  blassröthlich  grauen,  dichten,  theils  grob- 
schaligen,  und  in*s  Erdige  flbergehenden  Abindening  des  Pbotphorlles 
von  StalTel,  welche  in  dem  Grade,  als  sie  mehr  znm  Erdigen  hinneigt,  In 
das  Rotblich-  oder  Schmotsigweisse  flbergeht  Zn^eieh  ist  diese  Pheo- 
phoritmodification  eine  der  an  Phoephorslnre  mehr  hochhaltigen,  dflrfte 
jedoch  je  nach  ihrem  Terschiedenen  Aggregatzustande  in  dieser  Beziehung 
merkliche  Abweichungen  ergeben,  sowie  bekanntlich  die  Phosphorite  über- 
haupt je  nach  ihren  mannigfachen  mineralogischen  Modificationen  auch  in 
ihrer  chemischen  Znsammensetzung  sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefern. 

In  den  grösseren  und  kleineren  Drusen  der  v(»rerw:ibnt(»n  l'hosphorit- 
abiinderung  und  den  sie  durchziehenden  Kluttraunien  erscheint  das  zier- 
liche Fossil,  entweder  di«>  Wände  derselben  in  versrliicilenen  äusseren 
Formen  und  Structurarten  uberkleidend,  oder  sie  auch  ganz  erfüllend. 

Meist  bildet  ea  Icugelige ,  nierenförmige  oder  stalactitische  Ge:>talteQ 
mit  ooneentrisdhstrahlig-stcngliger  oder  sartftMrigcr,  in*s  Dichte  fiber- 
gehender Znsammensetanng.  Farbe  meistens  weiss  fai's  BMhliehweisse. 
Mehr  pcrlmntter-  als  glasglftnsend.  Bei  feinstrahUg-stengliger  Stmetar  in 
Kogelform,  wird  die  Oberfläche  der  letztem  flberragt  tob  den  in  dicht 
gedrängten  und  gleichmftsstg  Aber  dieselben  sich  aosbreitesden  Spitaen 
der  nadeiförmigen  Kry stalle,  so  dass  dir^e  Kugeln  unter  der  Loui>e  im 
Kleinen  mit  dem  geschlossenen  Körper  eines  Igels  sich  vergleichen  lassen. 

Je  dicker  die  kr\ stallinisch-stengligen  Individuen  in  der  innern  Zn- 
snnunensetzung  sich  ausgcbiMet  haben,  desto  dentliclioi-  sind  an  ihren, 
über  die  Kut;el(iberli.iche  liervoi  trctf'ndcn  Spitzen  dcrselbeu  ZuscharfuAgS- 
flächen  der  jiriniitiven  rhombisclien  Säule  zu  beobachten. 

Zu  den  höchst  seltenen  Erscheinungen  gehören  vollkonmicn  ausgebildete 
niedliche  kleine  Kristalle  in  der  primitiven  Form,  weingelb  gefärbt.  Sic 
Aberziehen  gruppenweise  die  nnebenen  zackigen  Drnsenw&nde  der  oben 
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erwähnten  unzersetzten  Phosphorttab&nderung.  Die  fasrigen,  iu's  Dichte 
flbergehendeii  AMaderungen  dei  WaveUitet  entspredieii  mehr  den  nSeren- 
lllniiigeB  and  trtobigen  Formen,  und  biMen  denn  eine  dflnnc,  höeliit  larte 
OberUefdoBg  der  Dnnen-  und  KlQftwandnngen.  In  den  Droseii  endiei- 
nen  dieselben  laweQen  in  bo  imsertfc  Mnen,  hurförmig  oder  wollig  Ter- 
■ehlnngenen  Gebilden,  das«  man  sie  kaom  nnter  der  Loope  wihndnimt. 

Die  Aassenfläche  der  kugel-  und  nierenförmigen  Aggregete  des  Wa* 
vellites  ist  zuwttlen  von  Anflug  schaumigen  Wads  überzogen,  iOWie  denn 
überhaupt  Manpanerze  als  treue  Begleiter  der  Phosphoritlager,  selten  je- 
doch in  grösseren  Quantitäten,  sondern  meist  ntir  nesterweise  oder  als 
schwacher  Überzug  auf  Kluft-  und  Di  usouwünden  vrrluoitet  sind.  So 
finden  sich  zuweilen  in  den  Drusenwuuden  trÜtnmcrartiKi;  Pbosj)liorit- 
inodificationen  dicht  überkleidet  mit  kleinen  niedlichen  Pyrolusitkrystallen. 

Obwohl  das  Vorkoninieu  von  Wavellit  im  Staffeler  Phosidiorit  als  eines 
der  aasgezeichnetsteu  und  zierlichsten  unter  den  bis  Jet/t  bekannten  sein 
wird,  eo  itt  so  bedauern,  dass  dasselbe  nnr  höchst  verelnaelt  nnd  aeltea 
anftritt  Tagelanges  Dorebiochen  der  Haldenhaofwerke  mid  Zerecblagen- 
lassen  einer  grossen  AumU  von  FboephoritblOcIcen  ergab  nur  eine  sebr 
Biissige  Aosbente  ton  Exemplaren,  welebe  den  WaToUit  in  den  oben  er- 
wähnten «erliehen  Formen  anlxaweiseD  bstten.  Übrigens  dOrftea  einige 
derselben  zumal  in  der  Gestalt  von  xartem,  nierenförmigen  Überzuge  der 
Kluftwände  und  Drusen  des  Phosphorites  seither  auch  für  Staffelit  (reinste 
Form  des  Pbospborifces,  oder  Tielmebr  eigenUidier  Apatit)  gehalten 
worden  sein. 

Scbliesslich  verdient  wohl  noch  erwähnt  /u  werden,  dass  dem  Auf- 
treten \on  Wavellit  in  Phosi)horit  eine  Entstehung  des  letztem  aus  ani- 
malischen Resten  unterstellt  werden  darf.  Früher  schon  habe  ich  '  mich 
über  die  sehr  neue  Entstehung  der  in  unserer  Nahe  vorkommenden  \Va- 
vellite  vom  Dünstberg  und  im  Waldgirmeser  Wald  ausgesprochen.  Es 
wird  aber  in  der  Entstehuugsweise  zwischen  den  durch  die  Art  und  Weise 
Ibres  Vorkommens  so  innig  Torbundenen  Sabstansen  Ton  phosphorsaurem 
Kalk  and  phospborsanrem  Thon  kein  wesentUoher  Unterschied  stattfinden. 
Da  der  kohlensaure  Kalk,  mit  welchem  die  animalischen  Reste  vorkamen, 
nicht  allein  bei  weitem  vorwaltete,  sondern  wohl  anch  leichter  in  Ver- 
bindungen mit  der  Phosphorsiore  eingeht  als  die  Thonerde,  so  verband 
sieh  diese  mit  Jener  nur  an  vereinselten  Stellen,  an  welchen  sie  leicht  frei 
wurde. 

Wiederholte  Durchsuchung  grösserer  Phosphorithaufwerke,  bei  welcher 
mich  der  die  rheinisclion  Arbeiten  der  bedeutenden  MüLLER'schen  Phos- 
phoritfabrik leitende  ili  rr  Doctur  Hkunnku  freuntllichst  untersfützto .  er- 
gab nicht  allein  ein  etwas  frequenteres  Auftn^cn  dos  zierliclu'u  Minerals^ 
sondern  gestattete  auch  eine  Erweiterung  der  Kenulnias  des  denkwürdigen 
Verhaltens  desselbeu. 


*  Bericht  über  die  39.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
in  OieiseB  1864,  pag.  18&. 
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Dmck  meiM  frAhatm  Üborlk&nmfBB  madrte  Idi  mf  die  fttiehi»- 
deoMi  ForMi  ufinvlBHUB,  in  wMm  dar  WaTtUil  im  tbm  fOCUi^- 
gnoen,  diflht«  Abindiniiig  des  FiMMphorita  erscheint.  Neuerdings  £uita 
wir  ihn  jedoch  auch  noch  unter  cigenthümlicbem  Verhalten  nicht  minder 
ausgezeichnet,  eiaigeB  anderen  Modificationen  des  Phosphorits  angehörend. 
Vom  Dunkelbraunen  in's  Röthlichbrauno  niiancirend,  sind  dieselben  auf- 
fallend cavernös,  und  bilden  durch  das  ganze  (icstein  mehr  oder  weniger 
grosso  Ilohlriiuine.  Iiis  zu  mehreren  Zollen  sich  erweiternd,  entweder 
panz  leer,  oder  mit  einer  dunkelbraunen,  erdigen  Substanz  (Manganmulm  V) 
erfüllt.  Die  kleinporoscn  inneren  Wandungen  dieser  Hohlräume  sind 
schlackeuartig  aufgetrieben.  Statt  dass  dieselben,  wie  im  röthlichgrauen 
dichten  Phosphorit,  der  Wavellit  aberkleklet,  bildet  derselbe  hier  das  Gd> 
tldn  dnrahidiwirMode,  in  dm  fcwchiedaertw  Biditnngen  lidi  Uegonda 
od«  ahiwiiginde  Mhiiuk  FÜom  imdSdhnflre  in  der  gewflhnliehen  aidel- 
ftraigen  oder  aertlMrigen  Znaanmenielinag.  So  ertdiefaMn  dieee  Aden 
all  netefitemig  fenchhingene  Zwitehanfrinde^  oder  als  ftales  Gerippe  dar 
groaaen  Hohlräume. 

Je  mehr  diaiM  cavernöse  Gestuin  in  eine  gescUoasenere  Masse  ttber- 
geht,  welche  ausser  vereinzelten  grösseren  Hohlräumen  nur  kleinere  Drusen 
enthält,  in  desto  ausgezeichneterer  Ausbildung  erscheint  in  jenen  der  Wa- 
vellit, und  bildet  dann  prachtvolle  conceiitrisch-strahlige  Nadelaggregate 
in  nieren-  oder  kugelformitrer  (ie>falt  bis  zu  beinahe  *  2  -^öll  erreichender 
Dicke.  Zugleich  ist  das  GcAteiu  durchsprengt  mit  kleinen  üestchen  oder 
Partikelchen  uadellomiiger  Wavellitaggregate. 

Als  eigenthümliche  Erscheinung  verdient  noch  erwähnt  zu  werden, 
daat  die  WaveBitmndunKen  der  grösseren  Drosen  dieser  Phoephoiit- 
ah&ndemng  durch  einen  der  Lage  entweder  in  der  Mitte  ihrer  Dicke 
ft»90eadeii|  oder  noch  ungleich  aie  theflenden,  achmalen  aohwlnliehen 
Streifon,  denen  Forlaetaang  lom  Tlieil  nur  in  aehr  fisinen  Punkten  aicih 
andeutet,  stellenweiie  dnrchaogen  irird.  Als  solchen  erkennt  man  ihn 
nipilich  nor  mit  onbewafTnetem  Auge ,  während  er  unter  der  Lonpe  als 
aus  höchst  feinen  sandigen  Kflrnchen  (wahrscheinlich  aus  zertrOmmerten 
Phosphorit  bestehend)  zusammengesetzt  erscheint,  und  die  WaTdUttfher- 
kleidung  in  zwei  dünne  Scbichten  trennt. 

In  den  früher  berührten,  nicht  minder  ausgezeichneten  Wavellit- 
bekleidungen  der  Drusenwimde  des  dichten,  röthlichgrauen  Phosphorits 
haben  wir  diese  Erscheinung  nicht  beobachtet,  wogegen  dieselben  durch 
eine  wahrscheinlich  durch  Mangan  erzeugte  schwärzliche  Hülle  von  dem 
Phosphoritgestein  stellenweise  scharf  getrennt  wird. 

SehUeeslieh  dürfte  noch  dnes  achmalen  Übersoges  krystallinischer 
Aggregate  der  Dmasawinde  Toiachiedener  Fhosphoritabindarongen  fon 
Staffel  an  gedeninn  aein,  welche  die  primitifen,  aowia  Enteckna^flicheB 
dee  sechsseitigen  Apatitspathprismaa  nicht  Terinnnen  laasea. 

Dr.  T.  KUpetein. 
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B.  MittkeUmigeii  mi  ProftMor  H.  h.  Qeinits. 

Manchen,  d.  16.  Juni  1877. 

Meine  üntenoehnngen  Aber  die  fottflen  Spongien  schreiten  jetst  siem- 
lich  rasch  Torno,  so  dass  ich  bis  Ende  Jnli  an  emen  Abschluss  denken 
kann.  Manches  wird  freilich  auch  jetzt  noch  unklar  bleiben ,  denn  na- 
ncBtlich  die  Lithistiden  stellen  der  Untersuchung  hin  und  wieder  grosse 
flindernisse  ont^rcgen.  Nur  in  den  günstigsten  Fällen  {^elinijt  es  noch, 
die  ursjirünglich  vorhandene,  nieist  aus  isolirten  Nadeln  lu'stehende  Obrr- 
flachen.schicht  zu  finden:  gewölmlich  muss  sich  der  Beobachter  mit  den 
eigentlichen  Skcletkürj)crchcn  und  mit  dem  Nachweis  des  sfbr  variabeln 
Canalsystenis  begnügen.  Die  erstem  sind  aber  nicht  so  ni.mnit  lifaltig, 
dass  sich  eine  Classification  auf  sie  allein  stützen  konnte.  Bei  den  Lithi- 
mden  wird  daram  noch  die  äussere  Form  stets  ein  nicht  nnbedentendes 
M— int  ftr  die  Systematilt  bOden,  obwohl  sie  allerdings  erst  in  iweiter 
snd  dritter  Linie  m  berfioksichtigen  ist 

leh  beUage  es  sehr,  dass  es  mir  namdglieh  ist,  QrmsTnyr's  PnbU- 
cstioeen  Uber  die  fossilen  Spongien  absnwarten.  Allein  ich  bin  dnreh 
BMfai  Handbuch  der  Paläontologie  m  bildigem  Abachlnss  gedringt  Bitte 
ich  Ihr  die  Hexactinelliden  Quaastaurt  TtMta  des  ersten  Heftes  der 
PelrelkktenkQnde  Deutsehlands  Band  IV  schon  benfltzen  können,  so 
Wirde  fermuthlich  das  Stadium  der  fossilen  Spongien  for  andere  Fach- 
geaossen  erheblich  leichter  geworden  sein,  da  ich  dann  in  erster  Linie 
für  Alles,  was  Äossere  Form  betrifft,  auf  diesen  Atlas  hätte  verweisen 
können,  während  man  jetzt  genöthigt  ist,  eine  Ideine  Bibliothek  aum  Nach- 
schlagen neben  sich  zu  legen. 

Sic  können  sieb  denken,  mit  welchem  Interesse  ich  das  erste  Heft 
der  QuENSTEDi'scben  „Korallen"  durchstudirte.  Dass  ich  in  einor  Mono- 
graphie dieses  scharfsinnigen  Beobachters  vielfache  lielebrung  und  An- 
regung finden  würde,  konnte  mir  zum  Voraus  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn- 
gleich imsere  Metiiude  der  Untersuchung  und  in  vieler  Iliusicht  auch  die  Deu- 
tang  der  Erscheinungen  weit  auseinander  gehen.  Aber  obwohl  wir,  von 
TerscMedanen  Yoranssetsnngen  ausgehend,  in  der  Tbat  au  abwddienden 
teretisehen  BesuUaten  gelangen,  so  erfllllte  es  mich  anderseits  mit  der 
lnMiaftestep  Freude^  dass  ich  hinsiehtlieh  der  Gonstatirong  der  thatsieb- 
Hchen  Terliiltaisse  nhrgends  eine  bemerkenswerthe  Diftrena  awisehen 
Qbi>8tii>t*8  und  meinen  ebenen  Beebacbtungen  gefunden  habe.  Ich 
werde  allerdings  genAthigt  sein,  später  die  QuaxsriDT'sche  Monographie 
durch  einen  Commcntar  zu  erlintem,  welcher  es  möglich  macht,  ansere 
beiderseitigen  Arbeiten  in  Einklang  zu  bringen,  denn  dadurch  allein  kann 
eine  durch  die  abweichende  Terminologie  entstehende  Verwirrung  Tor^ 
bindert  werden. 

«.  Jabf^ch  Ar  HlMnlotl«  «to.  Un.  45 


I 


Digitized  by  Google 


706 


Für  heute  möchte  ich  mich  auf  einige  Bemerkungen  über  das  erste 
Heft  der  QrKNSTKDt'schcn  Spongien  beschränken,  das  wenige  Tage  nach 
der  Versendung  meiner  bereits  am  13.  Januar  1877  der  Mflnchener  .Aka- 
demie vorgelegten  AbhandlOBf  in  a«iiie  Hiiide  gelangte.  Qumiimm 
reduMi  die  Spongien ,  wie  Im  eeinetf  firflherai  Werken ,  zu  den  Konllea. 
Er  nlliert  aieh  dadnrcli  den  An«e]i«o&Qg«i  der  modernen  Zoologen,  weiche 
die  Spongien  meiit  ra  den  Goelenterateni  allerdingi  nie  gmns  eelbettndgge 
CUne  iteUen.  Irrig  ift  die  Charekfteritimng  der  Kieeelnedehi  der  leben- 
den EupUdella  (S.  16),  bei  welcher  in  der  That  drei  reditwinUige  Arm 
vnd  nicht,  wie  QtJMiiinr  Ugibi,  eine  Hauptnxc  mit  drei  unter  60®  skk 
schneidenden  Nebenaxen  Torkommen.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  lo 
dürften  die  von  mir  als  ITexactinelliden  beschriebenen  Formen  nicht  £"11- 
plectclla  und  den  übrigen  lebenden  Ilexactinellidon  zur  Seite  gestellt  werden. 
Über  die  Auffassung  und  Begrenzung  dieser  Ordnung  besteht  übrigens 
unter  den  Zuologen  keine  Meinungsverschiedenheit  mehr.  Die  Benennung 
ist  darum  am  Ii  nicht  zweideutig  (S.  16). 

In  erfreulieber  l  beroinstimmung  befinde  ich  mich  mit  Prof.  Qrcs- 
STEDT,  wenn  er  angibt,  dass  im  Ganzen  die  Kieselschwämme  schon  in 
der  Vorzeit  das  Übergewicht  hatten  (S.  17)  Dieser  Satz  findet  freilich 
bei  Qi'EjtSTEDT  sofort  eine  starke  Einschränkung,  indem  die  „Sponfftte^ 
dolod"^  des  weissen  Jura  fiOr  Hornschwänune,  und  viele  andere  von  mir 
als  HexactinelUden  oder  Ijthiitlden  erkannte  Formen  fOr  Kalkschwimme 
erUirl  werden. 

In  der  Aufzählung  and  B^chreibung  der  Einzelformen  zieht  Qüex- 
die  Gruppirung  ntdi  FormatlooeD  einem  tirengen  System  vor,  allein 
die  natorlichen  YerwandteohafUbeiielranien  kennten  dem  ftinen  BUek  den 
Tttbinger  Palloatoksgen  nicht  entgehen,  denn  du  erste  Heft  entkftH  lad«- 
lieh  jnrassiSGke  HezaetineUiden. 

Ffir  die  enle  Omppe  der  „reticnlaten  Spongiten*  wurden  die 
Namen  Sqfphia,  SpongUes,  BÜispongia  ond  Btmmaltospongia  als  Gm* 
tnngibeseichnttngen  gebrancht,  olme  dau  jedeeh  (etwa  mit  Anenahme 
der  letiteren)  eine  genanere  Abgreniung  oder  Charakleridnmff  der 
Terschiedenen  Namen  angestrebt  ist.  Typus  ist  Scyphia  retiemkim 
Gou>r.  (wosn  QrEKSTmr  mit  vollem  Beeht  als  Synonyme  Sejfphia  jw- 
lyommata,  feneatrata.  pertma  Goldf.  und  Manon  pertusum  Golof. 
rechnet).  Ich  halte  auch  Scjfphia  di^ifoUi  und  ptüopora  GouHT.  Ar 
Synonyme. 

^Yas  Qi  ENsiFDT  auf  Taf.  115,  Fig.  1-23  (exclus.  Fig.  13)  abbildet, 
fasse  ich  trotz  der  grossen  Abweichung  in  der  iui9sorn  Erscheinung  als 
eine  einzige  Art  auf,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  (Jahrb.  1877,  S.  355) 
als  Tremadictyon  reticulattan  Goldf.  sp.  bezeichnete.  Weitere  Arten  der 
Gattung  Treviadictifon  kenne  ich  aus  dem  weissen  Jura  a  des  Krakauer 
Gebietes  und  aus  dem  Argovien  von  Frankreich.  Cribroscyphia  Baugirri 
n'OnB.  gehört  ktetlier.  Ffir  die  flach  tellerförmigen  Exemplare  au.s  ik  m 
weinen  Jon  von  Streitberg,  welche  aieli  dnich  regehnAssige  Gestalt  dnr 
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OUtaD  umMnm^  batto  leh  (iMd.  8.  866)  den  Hameii  2*.  rhambifiBfum 

Zu  den  retieolalen  Spongiten  ndmet  Qoewript  nber  tndi  den  8po»- 
fiks  Lothemis  und  seine  Verwandten  (die  Polsterachwämme  oder  Stromato- 
spoDgien),  obwohl  ihm  die  charakteristisclien  Kreuznadeln  der  Oberflftchea- 
•dueht  nicht  entgangen  sind.  Solche  Nadeln  kommen  bei  TrematUetyoH 
nie  Tor.  Ich  habe  für  diese  Schwämme  den  Gattangsnamen  ^^toMroderma 
vorgesciiLigen  und  verweise  fQr  die  äussere  Form  auf  die  srhnnon  Ah- 
bildungeu  Qi  enstf.dt's  Taf.  115,  Fig.  24-29,  für  das  Skelet  auf  meiae 
Abbildungen  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  2)  \ 

Eine  bedenkliche  Gruppe  scheinen  mir  Qi'enstkdt's  Riesenschwämme 
(MegaspongiaeJ  zu  sein,  für  welche  die  Grösse  das  Hauptmerkmal  liefert. 
Bei  den  Abbildungen  Taf.  lHJ,  Fig.  1  —  12  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die 
Stücke  zwar  stark  verkleinert,  die  Oberflächenstruktur  dagegen  in  natnr- 
hcher  Grosse  dargestellt  sind.  Wenn  ich  mir  nach  den  Abbildungen  der 
■dit  stark  abgeriebenen  Stocke  ein  Urtheil  erlauben  darf,  so  haben  wir 
m  Uer  mit  F^en  nns  meinen  Gattungen  Trmadktyon  nnd  Ojfpdiia  an 
Am.  Es  ist  diese  Termisebnng  ebne  selur  genane  Untersnchnng  scbwer 
so  rsrmeiden,  dn  die  abgeriebene  Obetfliche  beider  Qattnngen  genau  den 
gfeicben  Anblick  gewährt 

fllpONftlef  rüfaltM  QümsT.  (im  Atlas  als  llelwpoM^  ni^ala  beselcbnet) 
Tat  116^  Fig.  2—4  gebOrt  dcber  sn  TremaäietyoH,  da  Qsssstidt  ans- 
drftcklich  (S.  46)  den  Mangel  an  Krensnadeln  anf  der  Olierfläche  benror- 
bebt  Idi  batte  diese  Riesenformen  in  der  biesigen  Sammlung  noeb  bei 
Tremadictt/nn  reticttlatum  bclasseii,  gebe  aber  gerne  SU,  dass  es  sweck- 
Bässig  ist,  weitere  Arten  abcutrennen. 

Taf.  116,  Flg.  7  n.  10  {Retisprmgia  tesselata  QuEjrsr.)  sind  abgewitterte 
Stacke  fon  Tremadicisfm  rkombifenm  oder  retieulahm. 

Taf.  116,  Fig.  8,  9  (Retispongia  tesselata)  weiss  ich  nieht  sieber  su 
deuten;  doch  gebören  sie  nicbt  sn  Jr.  rhomUrifenm, 

Tat  116,  Fig.  6  nnd  12  (MeUipangia  äiteif^nma  Qübist.)  ist  ein 
lUmadkiißtmt  ebenso  JUÜaftmgia  erateiifimms  QutnsT.  Tal  116,  Fig.  1 
und  11. 

Zu  CypelUa  gehört  ganz  unzweifelhaft  Betispongia  cylindrifarniis 
QrcNST.  Taf.  116,  Fig.  6,  wie  aus  der  Tergrteserten  Abbildung  der  Ober- 
fläche hervorgeht. 

Die  texturaten  Spongien  QrsnsTSDT^s  S.  62  fallen  cum  grdssten 

Tbeil  in  meine  Gattung  Craticularia. 

Waa  Specisaunterscheidnag  betrüft,  so  gebt  bier  QvmsTsvr  viel  wdta*. 


*  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  einen  Druckfehler  in  der  Tafel- 
erklärung meiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Uexactinelliden  zu  berich- 
tigen. Anf  Taf.  lY  (Neues  Jahrb.  1877)  stellt  Fig.  2  b  das  Gitterskelet 
und  Fig.  2  a  die  Wand  eines  Radialcanals  dar,  und  nicht  umgekebrt,  wie 
&  878  steht 

46* 
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als  ich  es  thun  würde,  dodi  auf  diese  Frage  hoffe  kh  M  fliMT  andern  | 
Gelegenheit  surflcksakommen.  Vorl&afig  will  ich  mm  wnaAtm,  die  ab* 
gebiUeteii  F<»iiien  in  meine  Genera  eirnntheilen 

Ttit  116,  Fig.  16  u.  17^28  gdiAten  ohne  Ansnahme  in  OmfimUgit. 
Seti^f«m§ia  Unieaia  Qvmr.  Ib.  Flg.  16  dagegen  bat  oktafidrisdi  durch- 
bohrte Ereuznngsknoteii  (wie  aus  Fig.  16  a  ersichtlich)  und  kann  deshalb 
nicht  bei  OnaetOana  bleiben.  leb  halte  die  Abbildong  Ar  «ine  Fmk^- 

Anf  Ta£  117  sbid  mit  Amnahnn  vm  Flg.  6  n.  8  nur  CratieBlariM 
abgebildet 

Taf.  117,  Fig.  6  stimmt  Tortrefflich  änsserlich  mit  dem  im  hiesigen 
Mnsenm  befindlidien  Original  der  Sejffhia  Sthlotheimi  Mstr.  Goldp.  t.  tt.  S 
fiberein.  Letzteres  rOhrt  aber  von  einer  Lithistiden-Gattnng  her,  zo 
welcher  unter  anderen  auch  Spongitea  vagans  Qdust.  gehArt|  nnd  weiGher 
ich  den  Namen  FUUychoma  beigelegt  habe. 

Taf.  117,  Fig.  8  dürfte  zn  Verruncodia  gehören.  Es  ftUen  die  ] 
eharakteristiechen  Ostien  and  Canälc  von  Craficnloria.  Golmus  reehast 

ein  ganTi  entsprechendes  StQck  zu  Scyphia  (VerrucocoelUi)v€nweOML  leb 

glaube  Jedoch,  dass  man  dem  Vorgang  Quenstcdt's  folgen  nnd  & 
plattigc  Form  die  Speciesbezeichnung  mammiüata  festhalten  sollte. 

Mit  der  GoLnrüss'schen  Scyphia  texturata  stimmt  keine  der  aof  | 

Taf.  117  aliffebildcten  Formen  überein,  wie  man  sich  leicht  durch  einen 
inick  auf  Taf.  2,  Fig.  9  bei  Goldfüss  überzeugen  kann.  Bei  dieser  stehen 
die  Ostien  der  Canäie  im  Quincunx  und  nicht  in  horizontaleu  und  senk- 
rechten Reihen.  Ich  habe  deshalb  auch  S.  texturata  (^ni.iir.  in  meiner 
Gattung  Sporadopylc  eingereiht.  Quexstedt  hatte  übrigens  bereits  im 
Jura  T.  83.  Fig.  7  den  GoLüruss'schen  Namen  irrthümlich  eiuer  CraH- 
cularia  beigelegt. 

Für  die  Craticularien  mit  kleinen  Ostien  hat  (^ienstedi  vielfach,  je- 
doch nicht  cODScquent,  den  Gattungsnamen  Textispongia  angewendet,  die 
grobgittrigen  nennt  er  (Hathrispougien.  Ich  habe  beide  unter  dem  Nanm 
OnOk^Oana  aoiaBmengefasst,  weO  die  Mkroelrahtiir  abeelnl  idanÜMk 
ist  nnd  die  Grftsse  der  Ostien  mir  kehien  genflgenden  Osnuiunüiichiii 
nt  gewihren  schehit 

Ton  solchen  grobgittrigen  Cratlenlarien  (Clathrispongien)  gibt  Qm- 
snsT  anf  Tat  117,  Fig.  23—26  and  anf  Tkf.  118,  Fig.  1—6  TortnfKcbe 
Abbfldnngen.  Bei  ehier  Spedee  (Fig.  6)  ist  aneh  das  GHtenkelet  hi  T«^ 
grtesemng  daigesleUt  Die  als  Ckälwwpwiigia  trodufimHia,  vmdrkm 
nndiMrloto  beselehneten  Arten  shtd  wohl  nur  Yarietiten  von  OraHetitm 
patadoaa  Goidp.  sp. 

Wie  man  sieht  entsprectoi  die  t^EMtaiii'schen  Gattoagett  TtxH- 
spongia  und  Clathriiptmgia,  abgesehen  von  einigen  nnrifibtig  bestimmten 
Formen,  ziemlich  geaan  den,  was  ich  unter  dem  Namen  OnOkmlanm  n- 
sammengefiMst  habe. 
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Bei  den  Sulcispongicn  ist  unsere  Übereinstimmung  noch  vollsfän- 
diger.  Alles  was  Qienstedt  unter  dieser  Bezeichnung  auf  Tat". 
Fig.  8—16  abbildet,  gehört  zu  Sphenaulax  Zitt.  und  lag  bisher  unter 
(lein  roUcctivnaraen  Scfjphia  costata  Goldf.  in  den  Sammlungen.  Ich  haln' 
den  JS'ameu  SpJiefuiulax  (tfyi/v  Keil,  at)Xa£  Furche)  gewählt,  weil  der 
SehwammkOrper  sehr  h&oflg  keiUtonige  Gestalt  besitzt  ScffpMa  shiata 
Oowr.  kAtle  kh  abBiehtlieh  Bieht  als  typisehe  Art  citirt,  weO  Fig.  8b 
Mtf  Tut  92  äm  Ooumns'fdieB  Werkel  nkiht  m  SpkenaMlax  striata,  son- 
den  war  QtMmgJPiatiifftMitma  gekOrt 

YoB  QvmTBM's  Lanclipongien  sind  die  TMn  noch  aieht  «• 
seUenen,  alldn  ich  entnehme  dem  Text  mit  foUer  Sicherheit,  dass  unter 
tean  Htmen  mefaie  Oattnng  Fat^fteSdiiaaa  Tentanden  ist 

Wer  lieh  die  Mflhe  geben  will,  an  der  Hand  dieser  Zeilen  den  Qübv- 
sim'schen  Atlas  mit  meiner  Abhandlnag  fiber  die  fossilen  HexaetineUiden 
sa  Teigleichen,  wird  sieh  nunmehr  ohne  grosse  Hfllie  ein  liemlich  geaanes 
BÜd  fon  der  feinern  Orgaaisatioii  nnd  der  ftossem  Erschdnong  der  Gat- 

taagna  Tremadietyan,  Stauroderma,  Cratiealana  nnd  ^fihmaulax  machen 
kflnnen.  Ich  wOasche  nur  bald  in  die  Lage  zu  kommen,  auch  für  meine 
fibrigen  Gattungen  auf  so  treffliche  Abbildungen  verweisen  xu  können,  wie 
die«  für  die  vier  oben  genannten  der  Fall  ist.  Schliesslich  möchte  ich  nur 
noch  beiTierken,  dass  ich  den  grösstcn  Thcil  der  von  Qienstkdt  beschrie- 
beneu Formen  mikrosko])isch  uutcrsuchl  habe,  und  darum  über  ilirc  gcne- 
rischc  Bestimmung  keine  Zweifel  hege.  Die  wenigen  Zeilen,  mit  donen 
ich  in  meiner  He.xactinelliden-Abhandlung  die  einzelnen  Gattungen  charak- 
terisirtc,  äiud  iu  der  Regel  das  llesultat  wocbenlanger  mikroskopischer 
UntersachoDg.  SitteL 


Mfinehen,  d.  10.  Jnni  1877. 

Meine  Bemerkungen  über  das  wichtige  Werk  des  ilcrrn  rrofessor 
QiTKKgTEDT  waTon  gerade  abgeschlossen ,  als  mir  TOn  Herrn  Dr.  Martin  ^ 
eine  kleine  Abhandlung  über  Astylospongia  zageschidkt  worde.  Ich  be- 
ginne dieie  Arbeit  freudig  all  einen  Beweis  Ar  das  Interesse,  wetehei 
sQmilig  TOB  Seiten  der  PaUkmtologen  den  so  lange  Temaehliiiigten  Spon- 
gisB  angewendet  wird« 

Herr  Dr.  Hisnir  steht  hinsichtUcfa  der  üntersnchmigsmethode  and 
wie  kh  glaube,  ancfa  der  abrigen  ftuidamentalen  Yoranssetningen  Aber 
die  Ofganinthm  der  Spoogien  mit  mir  aof  gleichem  Boden.  Sebe  gana 
wahhgngig  aoigeAlhrten  üntenoehnngen  Aber  Aitjlospongien  fthrten 


'  üntersachongen  aber  die  Organi8atk>n  von  Aatyiloaponffia  Bon.  nnd 

Bemerkungen  über  die  Natur  der  Wallsteine.  Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  d.  Naturgesch.  in  Mecklenburg.  Jahrg.  XXXL  1877. 
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darum  auch  Uer  liauptbaclie  nach  zu  aluilicbeni  Resultat.    Nur  iu  ein- 
seinen  Punkten  finde  ich  DifferenzeD,  welche  ich  mit  einigen  ^Y orten  auf« 
snklftrea  wfinsdite.  Der  Haoptonteracbied  nnterar  DanteUnng  dM  8ke- 
Ictes  lieatcbt  darioi  d«88  Herr  Dr.  Uartix  die  KreuungsknoCen  der  Seol»> 
Strahler  fiXr  durchbrochen  h&lt,  nihrend  ich  dieselb«!  als  dkht  bweielmt 
habe.  Ich  moM  an  meiner  Angabe  ftatfaiüteD,  obwohl  mir  lefar  gni 
kennt  ist,  das»  die  Ton  Dr.  MAanir  geaoUlderten  LAcher  (v«r^  Abbüdg 
Fig.  4)  in  den  Kreuzungsknoten  gar  nicht  selten  bei  Terschiedeom  Arlea 
(lor  Gattung  AxUjlospongia  vorkommen.  Verfügt  man  über  ein  etwas  rei^ 
liebes  Material,  so  zeigt  sich  an  Dünnschliflfen  bald,  dass  das  Skelet  in 
zweierlei  Weise  erhalten  ist.    Am  häufigsten  igt  dasselbe  dunkelbraun 
oder  schwärzlich  gefärbt,  fast  ganz  undurchsichtig,  zuweilen  sogar  kdmelig 
nnd  selir  wenig  jdastisch;  hin  und   wieder  aber  erhält  nian  auch  Präpa- 
rate, in  denen  das  Kieselskelet  glashelle  Hesrhaffonhcit  erki  nnen  lassi; 
die  einzelnen  Arme  besitzen  dann  einen  kreisrunden  Querschnitt  und  die 
Art  und  Weise  ihrer  Anheftnng  an  die  stets  dichten,  kugelig  verdickten 
EreuinngsloioteB  UM  stell  mit  grSsster  OenanigkeR  coaitatimL  Kai& 
einem  derartigen  Prftparat  ist  meine  Abbildung  (Jahrb.  1877.  T.  2,  Flg.  1) 
mitteil  Camera  Incida  gesefehnet    Herr  Dr.  Mabt»  dagegen  hat  den 
donkel  geftrbten  Erhaltongwnstand  abgebildet.   Ich  besitse  aiin  PMpap 
rate,  wo  in  der  Nahe  des  Randes  das  Skelet  die  braue  Farbe  besitst 
nnd  schon  mit  unbewaffnetem  Ange  sichtbar  ist,  während  es  welter  g^ea 
Innen  glashello  Beschaffenheit  annimmt.  Da  nach  Dr.  Martin  die  Snsseren 
Parthicn  der  Astylospongien-Skelete  hin  und  wieder  auch  verkalkt  sind, 
so  scheint  mir  der  SchlQssel  für  diese  Erschein nniyon  nicht  schwierig  zu 
finden.    Bei  den  verkalkten  und  branngefärbten  >«kelcttheilen  ist  ofTenbtr 
die  ursprüngliche  Kieselsubstanz  fortgeführt,  und  der  daduuh  entstan- 
dene Hohlraum  thcils  durch  Eisenoxydhydrat,  tlieils  durch  Kalkspatli  aos- 
gcHUlt  worden.    Später  kam  dann  noch  die  das  ganze  Fossil  durchdrin- 
gende Cbalcedonmasse  hinzu.    Die  glashellen  Parthien  stellen  dagegen 
das  Skelet  in  seiner  ursprünglichen  oder  dodi  aar  wenig  vertaderteii  Sob- 
stans  nnd  Form  dar.  Da  mm  bei  diesen  letsteren  niemals  dwdibohite 
Krenznngsknoten  beobachtet  werden,  so  halte  ich  mich  ftr  berechtigt,  in 
der  Gattnngsdiagnofo  von  AttjflMpmufia  nnd  Palaeoflumoi»  die  Kreuaags- 
knoten  als  dicht  zn  beseichnen.  Dass  bei  den  dnnkelgefliiiCeii  Slralelsa 
diese  Knoten  hinilg  stellenweise  Ueht  erscheinen,  ist  nur  sa  natnrlich. 
Sie  hatten  ursprflnglicli  eine  ansehnliche  Dicke  and  warea  Miglich 
von  feinen  Canälen  durchbohrt.    Bei  der  Auslangung  wurden  sie  wahi^ 
scheinlich    zuletzt    weggefülirt    nnd    wenn    der  Versteinerungsprocess 
schon  weiter  vorgeschritten  war,  so  hinderte  die  erhärtete  Umsrchnng 
das  Eindringen  und  die  ToUst&ndige  Ausfallung  des  entstandenen  Hohl- 
raum s. 

Dr.  Maktin  vergleicht  das  Skelet  von  AatylospongUi  mit  den  Hoxacti- 
nelliden,  hebt  aber  die  abweichende  Zahl  der  Strahlen  als  eine  Erschei- 
nung hervor,  welche  die  ZogehOrigkeit  der  Astylospongien  zu  dieser  Ord- 
nung immerhin  noch  der  Bestätigung  bedOrfüg  erscheinen  lasse.  Dieaelbea 
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Bedenken  hatten  sich  auch  mir  aufgedrängt,  als  ich  mit  der  Untersuchung 
Astylospongien  begonnea  Inllt.  Uk  glanble  m  «nfängliclt  mit  tiner 
bamidenB  Ordtanuig  (OetoctinplHdfti)  m  tk«n  m  haben;  aUein  alt  ich  nach 
■ad  nach  Dfinnschliffe  von  Tflnshtadenen  Arten  prttfta»  find  ich  stellen' 
«aiie  GltterpartUan  van  ahier  Ragalmini^nity  waleha  nicbia  an 
vtaMhen  fibrig  lieü.  Die  anigeiprochensta  HenaetinaDidentkrakkar  be- 
•ilaft  A^fi/lonpongia  (Mtmom)  glöbosa  Einiw.  ans  dem  mittleren  Silur 
der  rassischen  OstseeproTinzcn.  Was  Dr.  Martin  Aber  die  Verästelung 
dor  einzelnen  Bftlkcben  erwAhnk,  iet  lediglich  Folge  des  £riiaUangs- 
ustandes. 

Das  Canalsystem  hat  Herr  Dr.  Martih  TortreflFlich  geschildert.  Ich 
habe  durch  Herrn  GoTTsrnE  Exemplare  von  Astylo^pongia  pmenwrsa  und 
einer  zweiten  unbeschriebenen  Art  aus  Sylt  erhalten,  bei  Jenen  wenig- 
stens die  dem  Umriss  parallel  laufenden  gebogenen  Verticaicanäle  frei 
von  Ausfüllunj^smasse  sind  und  dadurch  auch  ohne  Anschleifen  das  von 
Dr.  Mahtis  entworfene  IJild  zeigen.  Die  Bezeichnung  Ausstromuugs-  und 
i^nströmungs-Canäle  habe  ich  geflissentlich  vermieden,  da  wir  über  die 
physiologischen  Fnncdonen  der  Caaile  bei  den  fimilen  Spougien  nidita 
8idier«a  wissen.  Ob  die  concentrisehen  Yerticalcanile  bei  allen  Astylo* 
spengien  ▼orhanden  sind,  wie  ich  in  meiner  Oattongsdiagnose  annahm» 
kann  Ich  mit  Totler  Sieheriieit  allerdings  nicht  behaupten.  Ich  kenne  sie 
aber  bestimmt  bei  rerschiedenen  Arten  nnd  namentlich  noch  bei  Asty/Uh 
tfongia  cast<tnM,  obwohl  hier  die  ScheitelTertlefiing  und  somit  auch  die 
sonst  dort  ausmündenden  runden  Ostien  der  concentrisehen  Verticalcanftle 
fehlen    Nach  Martin  wären  sie  bei  A,  püula  Roem.  nicht  an  finden. 

Über  die  Verbreitung  der  Astylospongien  inOst-£uropa  verdanke  ich 
ITerrn  Akademiker  F.  Schmidt  in  St.  Petersburg  wichtige  Aufschlüsse. 
Durch  seine  grosse  Zuvorkommenheit  wurde  ich  in  Stande  gesetzt,  die 
meisten  Originalexeniplare  der  von  Eichwald  beschrieltcncn  russisclien 
bilurschwanirae  zu  untersiulien  und  konnte  dadurch  ermitteln,  dass  ausser 
Sij>Jionia  praemortta  Eicitw.  auch  noch  Arln'lh'Hm  ccraHUs  Eichw.,  Manon 
globusum  Eicnw.  und  wahrscheinlich  auch  Mauon  sulcatiim  und  rcrni- 
caaum  zu  Äslylospongia  gehören.  Von  Ästylospnugia  glohosa  schickte 
mir  Herr  Dr.  Sobkidt  mehrere  noch  im  Gestein  eingeschlossene  Stücke, 
vdche  ans  anstehendem  nnteraflnrisehem  Kalke  Ton  Esthland  stammen. 
Hsdi  Eichwald  finden  sich  Astylospangia  globosa,  mlca$a  nnd  MrmooM 
wh  im  Orfftoearos-Kalk  Ton  Pnlkowa.  BitteL 


Marborg^  am  8.  Jnli  1877. 

Ofl&eielle  Nachrichtan  fmi  A.  Pissis  (Chef  der  geographisdian  nnd 
georgischen  Cemmission  aar  Anfitahme  der  Karte  Ton  Chile)  rom  4.  Hai 
d.  J.  melden  die  Entdeeknng  grosser  fialpetarlager  nnd  Gnaaoschiefaten 
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in  der  cliilenis«  lien  Provinz  Atacama;  nanieutlicli  bei  Cucliiyuyal,  Cacliiual 
Ue  la  Sierra  und  Tuposo. 

IMe  SalpetermMMB  ibd  eoocm  und  üt  wutbKbtm  vm  m!kr  gnler  Qu« 
litit;  eine  Miehtigkeit  Ut  ni  2,5  M.  erreklMid. 

Ich  habe  mich  idieii  vor  einiger  Zeit  dahin  aasgeqwoden,  daea  Mi 
eatgegengeeetik  lantender  Naehriehten,  die  WOete  Ataeaam  Theü  geaenmea 
haben  arase  an  der  SalpeterbÜdong  ven  TarapadL 

Obige  Nachrichten  sind  in  dem  mir  legehalitig  zugehenden  Diui» 
ofldal  de  Chile  Ke.  58»  1877  enthalten.         Oonaul  O.  OokMiitaa. 
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*  Sah.  H.  Scüddkr:  the  Insects  of  the  Tertiary  beds  at  Quesnel,  British 

Columbia.    (Rop.  of  Procrr.  187r>~-7r»,  Geol.  Surv.  of  Canada  )  s". 

*  Fritz  Schültzr:  über  die  Bedeutung  and  Aufgabe  einer  Pliilosophie  der 

Naturwissenschaft.    Jena.  h**. 

*  Lawrkxck  Smith:  Examination  of  American  Minerals.  No.  6.  Columbic 

Acid  Minerals.    (From  the  American  Journ.  vol.  XIII.) 

*  A.  Streng:  über  den  Cbabasit.    (A.  d.  16.  Bcr.  d.  Obcrh.  Gesellsch.  f. 

ITitar^  tmd  Hcilkonde.)  Glessen.  8*. 

*  GioT.  Snlhm:  Stadl  sni  Minerali  del  Laiie.  ^  Parte  seeooda.  Borna. 

4«.  94  Pg.  TST.  IL 

*  Giov.  Sfiitm:  Stadl  PeCrografid  sol  Laiio.  Borna.  4*.  16  Pg.  (Beide 

Aeead.  del  Lfaicei.) 

*  Albx  Svpan  :  Studien  über  die  Thalbildungen  des  Östlichen  Oranbündens 

und  der  Tyroler  Centraialpen.  Mit  zwei  Karten  und  Profilen.  Wien. 
8  >.  107  S  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Mittheil.  d.  k.  k.  geegfapbisdien  Gesell- 
schaft in  Wien.) 

*  Frikpb.  Tkllsr:   über  neue  Radisten  aus  der  böhmischen  Kreide- 
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formation.  (LXXV.  Bd.  d.  Sitab.  der  k.  Academie  dar  WisaenBoh. 

März.) 

•  A.  E.  TöRTfEBonM:  om  Sverif^es  vigtigare  Diabas  och  Gabbro-Artcr.  (£• 

Svenska  Yet.  Akad.  llandl.  B.  14.  No.  13.)   Stockholm.  4°.  55  p. 

♦  Fra.vz  Toüla:   geologische  Untersuchungen  im  westlichen  Thcile  des 

Balkan  u.  s.  w.  3.  Die  sarmaliscbcn  Ablagerungen  zwischen  Donau 
nnd  Timok.    (LXXV.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Marz.) 

*  G.  Tschehmak:  über  den  Vulkanismus  als  kosmische  Erscheinung.  (A. 

d.  IJDTV.  Bande  d.  Sitib.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  1.  AbÜil. 

$e  &) 

*  GotTATo  üsiuu:  Stadl  di  CdstaUogfftfia  teoretics.   (Reale  Aecad.  dd 

LfiaieOL  BonuL  4*.  66L 
•  *  B.  Wms:  Uber  Iteflguen  bei  Gyps  and  Schlagfigoren  bei  Blef^mi. 
(Sep^Abdr.  a,  d.  Zdtschr.  d.  deatich.  geol.  Gesellsch.  XXOL) 

*  C.  A.  Whiti:  Paleontological  Pipers  Kee.  1  -6.   Washington,  Maj 

16,  8» 

♦  Arthcb  WirHMAxx :   mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Sericit- 

gesteine  den  rcchtsrheiDiscben  Taunua.  (Sep.>Abdr.  d.  Yerh.  d.  nat 
Ver.    Jahrg.  XXXIV.  4  Bd.  28  S.) 

•  V.  V.  Zepharovico:  Thuringit  vom  Zirmsce  in  K&ruthen.  (Sep.-Abdr. 

a.  d.  Zeitschrift  f  Krjstallographie  etc.  I,  4.) 


B.  Zeit8cliriften. 

1)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Heicbsanstalt.  Wien. 
8».    [Jb.  1877,  635.J 

1877,  No.  8.  (SiUong  am  8.  Mal)  S.  126-144. 

Eingesendete  Mittheilnng. 

M.  Keümayr:  über  einen  C'onglomeratgang  im  ivarpathensandstein  des 
ünghvarer  Comitates  in  Ungarn:  126—127. 

J. Schröckinger:  1.  Poscpnyt,  ein  neues  Harz  ans  Californien.  2.  Fluorit, 
als  neues  Mineralvorkommen  in  dem  Quecksilberbergwerk  zu  Idria: 
128-130. 

J  A.  Gimpbr:  Studien  über  Labradorite  von  Kiew:  130—134. 

J.  A.  Gamfkb:  Amwrthft  vom  Monfim!:  184—186. 

GaiL  Tov  Havn:  der  «rtesiMhe  Bronnen  in  Gaodenidorf:  186-- 187. 

H.  Woi.r:  Anfiialinen  In  Otterreiehiacb-Podolien:  187. 

O.  A.  Koon:  knne  Erllnterongen  rar  Torlage  der  geolegisefaen  Aofiiabma- 

karte  des  Sdfrettagebietes:  187—142.  { 
UlflntawNotiieB  n.  t.  w.:  142—144. 

i 

I 

■I 

I 

i 

i 
j 
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1877,  No.  9.  (Bericht  TO«  ai.  MaL)  8.  146-180. 
Etnseseiidete  Mitthefloogeii. 

B.  Honnt:  Baitrige  mr  KenntniM  der  TertÜnblagecimfea  it  den  8Ad- 

alpea:  146<~150. 

y.  Havbbl:  die  petrograpliiaclie  BeedialBwheit  dee  Tiiciiytei  der  iSd- 

liefaen  BnkowiM:  160—168. 
Einsendung  fftr  dae  Mnienm.    D.  Stur:  J.  BuBHioiiK't  poUiin  Staiep 

koUenenndsteinpUitte  mit  coBcentriseh-echaUger  Anaeeiieidttog  fen 

Brauneisenstein :  1 53  - 154. 
Litentnr-Notiien:  164— 16a 


2)  Zeitschrift  für  Krystalloirrapli  ie  und  Mineralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgi  nossen  des  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben von  P.  Gkgth.    Leipzig,  b'.    [Jb.  1877,  636.] 

1877,  I.  Band.  4.  Heft;  S.  321-41G;  Mit  Taf.  XIV— XVIIi. 

,T.  Kuexneh:  über  l'ngarns  Aimlosite.    (Mit  Taf.  XIV  u.  XV):  321—335. 

ü.  Ski.iomann:  minoralojrisclie  Ndti/.en  1.  l'ahlorz  von  Horliauson:  2.  Gis- 
mondin;  3.  Natrolith;  1.  rci'elmüssi/^o  Vorwiulisung  von  Kutil  und 
Magneteisen;  5.  Kieselzinkerz.    (Mit  Tat.  XVI):  335—344. 

H.  Laspetreb:  mineralogische  Bemerkungen.  II.  5.  Durcbkreuzungszwillinge 
▼im  Ortboklas  ans  Oorawall;  6.  TopaskrTsUlle  ans  Saebsen  und 
BAhmen;  7.  der  aeheinbare  Henümorphiiauia  des  Topas  (mit  Tat 
XYII):  844-869. 

A.  ▼.  Lüiou:  kijitanograpbische  Kotiien.  1.  Der  Flnorit  von  Stri^gan 
und  KAnIgtliaTn.  Anhang.  Fluorit  Yon  Kongiberg.  (Mit  Tal  XYIII): 

359-371. 

y.     ZaraAnonen:  Thuringit  vom  Zirmsee  in  KärnUien:  871—880. 
C^rretpondomon,  Notisen  nnd  AosiOge:  880—416. 


8)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bed.  von  J. C.  Pooonnonff. 
Leipsig.  8*.  [Jb.  1877,  636.J 

1877,  CLX,  No.  3;  S.  337-496. 
CLX,  No.  4;  &  497—624. 

Annalen  der  Physllr  nnd  Chemie.  Neue  Folge.  1877,  Bd.  I. 
Heft  1.  No.  5.  Unter  Mitwirkung  der  physikalischen  GeaeHsrhaft 
in  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  HiuauMUTs.  Herauigogoben 

TOn  G.  WiDEMANK.     S.  1  IGO. 

H.  BAUMHArER:  die  Bedeutung  der  Jähomboöder-  und  Prismenfl&chen  am 
Quarz:  157—159. 

1877,  Bd.  I.   Heft  2.   No.  6.   S.  161-320. 

W.  HAiKtL:  aber  die  thermoelelctrischen  Eigenschaften  des  Gjnpeea,  Piep- 
sidei,  Orthoklases,  Alhitei  nnd  des  PerikUos:  876—285. 
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W.  Haxkel:  aber  das  magnetudie  VerhidtoB  des  Nickdi  und  des  Ko- 
baltes:  285—296. 


4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed.  TonH. Kolis.  Leipsig 8*. 
[Jb.  1877,  637.] 

1877,  No.  6  und  7;  8.  241—862. 

H.  Lsamm:  die  cheMiache  ZostmiieBsetmif  des  Leedhillit:  8I7-— 890. 

1877,  Ho.  8^  9  nsd  10;  S.  868—480. 

J.  TmomuKi  tiiermocliemische  Untenoehnngen  Ober  Platin  nnd  FaUadimn: 
485-478. 


5)  Lcopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldiao-Caro- 
linischen  deutschen  Akaileniic  der  Naturforscher.  Prisi* 
dent  Dr.  W.  F.  G.  Bihr.  Dresdeo.  4«.  [Jb.  1877.  288.] 

Heft  XIII,  No.  1-12. 

C.  BRüna:  Aber  die  Sitsong  dea  pemuuienteii  Ck>iiilt4  ftlr  intenatioiiale 

Meteorologie  in  London,  1876  :  938. 
F.  RicHTBR :  Entwurf  zur  Errichtong  aoologiach-botaniacber  Stationen  an 

deutschen  Meeren:  44. 
Nekrolof?  von  Alexander  Braun:  50.  GG. 

£.  Geimtz:  kurze  ri)prsiclif  über  dif  Entwickeluflg  und  die  iiauptresultate 

der  mikroskopischen  I'etrographie:  74. 
E.  Haeberlein  :  neuer  Fund  von  Archaeoptenjx:  80. 
S.  GCkthrr:  zur  geographischen  Meteorologie:  ^2. 


6)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  1877.  Januar  bis  Mftrs.  8*.  p.  1— 40l 
[Jb.  1877.  617.1 

J.  T.  Boxberg:  über  Niederlasäungcu  aus  der  Renthierzeit  im  Majrenne* 
Departement:  1. 

Major  ScHoann:  die  igs^flftf^  der  Erdoberfläche  anf  die  eraten  Anaiede- 

hngen  der  Menadien:  5. 
C.  0.  Boacant:  Uber  Oaunelftlirt  —  Ftaadgrabe  bei  FMberg:  18. 
B.  Bnnjuxsfr:  Benerknngen  Aber  Tertilzpflanzea  von  Stedten  bei 

Halle  n.     aowie  Aber  jene  m  Bockwita  bei  Bona  nnd  Bartan  bei 

Zitten:  14. 

A.  Dittmarsch:  über  die  Geologie  des  Elbthaies  bei  Meissen:  17. 

H.  B.  Geinitz:  über  cenonianc  Versteinerungen  von  Zscheiln  bei  Meissen: 

17;  über  Pterodactylen  im  Dresdener  Museum:  29. 
J.  F.  W.  Wegener:  über  diluviale  Thiere  bei  Prohlis:  17. 
H.  Ekoklhaudt:  Tertiärpflanzen  von  Kunzendorf  bei  Sagan  in  Schlesien:  18. 
Prof.  Töflkb:  über  das  Polarlicht:  32. 
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7)  Schriften  de r  physikaliscli-ökonomisclien  Gesellschaft  zu 
Königsberg.    17.  Jahrg.  187G.  2.  Abth.  Königsberg,  1877.  4*. 

Abhandlungen:  p.  77—181.    Taf.  3—6. 

JB.  DoRir:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messuug  der  Temperatur  der 

Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  botooiachen  Garten  sa  Königiberg 

i.  Pr.,  Jan.  bis  Dec.  1875 :  77. 
Marcinowski:    über  die  Lagcruugsverhältnisse  der  bernäteinführeuden 

Schicht  am  saniliindischen  Weststrande:  93. 
A.  Jk.ntzsce:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bernsteinformation:  lOl. 
A.  Jbntzsch:  die  geognostische  Durchforschung  der  Promz  Preossen  in 

J.  1876:  109. 

A.  JmsscH:  dai  Belief  der  Fminx  PreoBaeiL  B^leitworte  xnr  WSbe^ 

tchiehtenkatie:  176. 
Sitiongsberichte:  p.  26—68. 


8)  Palaeontographica.    neransgcg.  von  W.  DinnuR  n.  K.  A.  Zmn. 

Cassel,  1877.  4».    [Jb.  1877,  86.J 

XIV.  Bd  6.  Lief. 

W.  K0WAX.IWIKT:  Osteologie  des  Qeboeus  Aymarü:  S.  145.  Taf.  21.82. 
0.  Boettokr:  Qber  das  kleine  Änläi/neoOieriiim  aw  der  Braonkolile  vm 

Kott  bei  Bonn:  S.  163. 
K.  A.  ZiTTRi, :  Bemerkungen  über  die  Schildkröten  des  lithographiacheB 

Schiefers  in  Bayern:  S.  175.  Taf.  27.  28. 
0.  Boettger:  über  die  Fauna  der  C^r&icuto-Schicbteu  im  Mainzer  Becken: 

S.  185.    Taf.  29. 

H.  Tu.  Geiler:  über  fossile  Fllanzeu  aus  der  Juraformation  Japans:  S.  221. 
Taf.  30—34. 

Suppl.  III.  Lief.  V. 
K.  Lrnwio:  fossile  Crocodiliden  ans  der  Tertiärformation  des  Mainser 
Beckens;  S.  33—52.  Taf.  9— lü. 


9)  Bulletin  de  la  Soci^te  göologiiiue  de  France.  Paris.  8*. 

[Jb.  1877,  637.] 

1877,  8.  86r.  tome  IV.  No.  10;  p.  577-633. 
Tardt:  qnelqaes  moti  rar  la  rivitoe  d'Ain  efc  leJnra  ^P^poqne  mioctee: 

577-  583. 

Taudy:  une  variete  de  puits  dans  la  Craic  du  Pas-de-Calais:  583. 

G.  DE  Tromelin  et  P.  Lehesconte:  observations  sur  Ics  torrains  priniaires 

du  Nord  du  d^p.  d'Ille-et-Vilaine  et  de  (quelques  autres  parties  du 

massif  breton:  583—623. 
Delage:  Etüde  sur  les  terrains  des  environs  de  Saint-Germain-sur-Ille 

(Dle-et-Yilaine):  628-  629. 
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Bioiue:  Rapport  de  la  Comnugsion  de  CompUbilit^  sor  les  Comptes  du 
Tresorier:  629  -633. 


10)  Comptes  rendus  hcbdomadaires  des  s^ances  de  l'Acadi- 

mie  des  Sciences.   Paris.   4».   [Jb.  1877,  518.] 

1877.  9  Avr.  biB  4  Jnm;  No.  15-28;  LXXXIY;  pg.  671-1346. 
kL  BttiBAiD:  D^ouTert«  d'un  port  gallo-roiiiiiii  et*  d'nn  port  ganlois, 

dat^s  par  l'^tude  des  eooclMS  de  vaae,  daos  le  Teiiinace  de  Saiot- 

Naaire:  690-694. 
Ak  Bertraitd:  Dicouverte  etc.;  2e  Note;  d^termiiiAtion  de  l'Age  dea  coop 

dies  ä  divers  bauteurs:  752 — 754. 
B.  Resaclt:  1  leurs  niäles  des  f'onlnitos:  782—785. 
Gl.  Contejean:  Note  sur  la  fiore  calcifuge  de  TAlbe  de  Württemberg: 

785—786. 

,    deSaporta:  sur  une  nouvellc  expMition  arctique  de  M.  NoRDtNSKiüLD: 
918-914. 

dannev:  mr  la  pr^sence  dn  mereai«  daiis  la  aoiine  dn  Bocher,  k  P£ta- 
UiMnent  da  Mont  Oonadore  (Saint-Neeteire-le-Hatit,  Puy  de  Ddiiie): 
968-965. 

Uimoi  9mm:  vu  denx  nooTeanz  niobates:  1086-1088. 
E  Goaeant:  anr  las  travaoz  de  l'ISoole  dea  Minea  d'Oaro  Fnto:  1086 
bii  1087. 

j  Ob  Globbaox  et  DAvaaia:  Rapport  aor  nn  Memoire  de  Staihs.  Meühier 
i  ayant  ponr  titre  ^Ckniiposition  et  nriprine  du  sable  diamantifffere  de 
j        Du  Toits  Pan,  Afriqnc  australe":  1124—1130. 

DArBKLK :  Note  sur  Ics  stries  paralleles  quo  prosente  frt^'qiiemmont  la  siir- 

face  de  frafrment.s  de  diamants,  de  la  variete  Carbonado,  et  sur  leur 
^         Imitation  an  nioycn  d'un  frottenient  artificiel:  1277 — 1279. 
j    HAn-EKEiTiLLE:  Keproduction  de  l'albite:  1301—1303. 

L.  DiErLAFAix:  la  Strontiane,  sa  diffusion  dans  la  nature  minerale  et  dans 

la  nature  vivanti',  ä  repoque  actuellc  et  daus  la  s6rie  des  temps  g6o- 

logiques.    Cons^qaencea  relatives  aox  eaux  min^rales  saliförea:  18(W 

bte  1806. 

JB.  Ovnair:  aar  difan  4chaiitniona  d'argfle  et  de  hooiUe  da  BeMi  1886 

Ui  i8aa 

B.  Saiam:  Flean  fmeUaa  dea  Cordaitea:  1898—1881. 
BmaR  et  ra  Lappabiit:  BMtat  dea  ezplofalioiia  gtologiqaaa  fidtea  an 
1876—1876  poor  lea  4tadea  da  ehemia  de  fer  aooa-marin  antra  la 

France  et  PAngleterre:  1331—1888. 
A.  Idhnr:  Dosages  de  rammoxiiaquc  contenne  dana  l'air  et  daaa  lea  eaoz 
m^ttoiqaea  de  Montaooria:  1335—1337. 


9.  /•fcfkwk  lir  UbunUflU  «I«.  1877. 
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11)  Auualcs  de  la  SociöU  göologiqad  de  fielgiqae.  Lüge.  8*. 
[Jb.  1877,  519.] 

T.  IV.  1.  Bulletin,  p.  LXXXI-l,CYL 
T.  IV.  2.  M^moires.  p.  88—128. 

A.  BvTor:  Note  sur  TabiMioe  de  l'^tage  BroiellieD  mr  la  rlie  gMMke  de 

I*  Seime  etc.:  89. 

E.  Delvaüx:  Note  lur  un  forace  ex^cut^'  ä  Möns  en  Septetnbre  1876  :  50. 
G.  Petit-Bois:  Note  sur  la  formation  du  Soufre  ä  Calamaki,  Gr^ce: 

F.  L.  CoHNET  et  A.  Buiart:  aar  le  r«Uef  du  sol  en  Belgiqae  epr^  lea 

temps  palt'ozoiques:  71. 
GiiLLAUMK  Lamukkt:  NouvcMi  basslo  boailler  d^uvert  dana  le  Limbourg 
Hollandoia:  116. 


12)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodwabd,  J.  MoBBts  tad 
B.  £TiiBBiDaB.  London.  8^  fJb.  1877,  621.] 

1877,  Mttcb,  No.  188,  pg.  97—144. 

Edw.  Cabputib:  E?ldenoe  «flbrded  hy  the  Planet  Man  on  tbe  aolileet 

of  Gltdal  Perioda:  97—100. 
Edw.  Lee  :  Notice  of  discovery  of  Upper  Deronian  Fonils  in  tke  ahalea 

o£  Torbay  (pL  V):  100-102. 
SoLLAs :  on  the  genus  Webbina ,  with  dcscriptions  of  two  uew  ipeeies  of 

tlie  Cambridge  Greensand  (pl.  VI):  102-105. 
OrroK.  Feisimaxtkl:   a  Periiiian  Flora,  associated  with  a  carboniforous 

I'lora  in  the  uppermost  porUoa  of  tbe  Coal-Formatioa  of  Bobemia: 

1(1.') -120. 
Noticcä  ut€.:  120—144. 

1877,  April,  No.  154,  p.  146—192. 
TnoMAs  Davidson:  what  is  a  Rrachiopod;  part  I  (pl.  VII— VIII):  145 -1.^5 
Aveline:  the  ^lagnesian  Limeatone  and  New  Eed  Sandatone  of  Notting- 
ham: 155 — ir><;. 

TtioH.  Belt:  the  tirst  stages  of  the  Glaelal  Period  in  Noriblk  and  Soffoik: 

ir.o  -lö«». 

Lewi-:  Noteis  ou  the  Geology  of  the  Lebanon:  151»  IGO. 

Gaüd.nlk:  ETTiNGiiADSENä  thcory  of  tbe  DeTelopement  of  Vegetation  ob  the 

earth:  160-188. 
Notices  ete.:  168-198. 

1877,  May,  Nb.  155,  pg.  19S— 240. 

Jou.N  Milnk:  a  vibit  tu  tlie  active  volcano  of  Oshima:  19.S— 11)9. 
Th.  Datidsox:  what  U  a  Drachiopod;  part  II  (pl.  IX-X):  199-209. 
MiM  Ami  Cbabb:  on  oertain  genera  of  limg  fiahes  and  tbeir  fossil  afll- 

nitiei:  209-219. 
Nofticet  etc.:  219-240. 
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13)  The  Qaarterljr  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 
8*.  [Jb.  1877,  691]. 

1877,  XXXIII,  No.  130,  May;  pg.  177-422;  pl.  V— XVIII. 

LilTn  Adams:  on  Gigantic  Land-Torti)ises  anci  a  sniall  Freslnvater  Speeles 

from  the  Ossiferons  Cavcrns  of  Malta,  toijethor  with  a  List  of  their 

Fossil  Fauna  und  a  Note  on  Chelonian  liemaius  from  tho  Uock  Ca- 
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Auszüge. 

1.  Wneralogie. 

A.  SfBOie:  Ober  den  Chabasit  (Seclusehnter  Bericht  der  Ober- 
hessischen  Oesellsdiaft  Ar  Katar-  und  Heilkunde.  Qieesen  1877.)  -  Da 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Cbabasite  immer  noch  nicht  fest- 
gestellt ist  und  die  Ansichten  über  dieselbe  noch  weit  auseinander  geheil| 

so  haben  die  Herren  Di  HKirARDT  und  IlAMMERsrnLAr,  mehrere  Cbabasite 
aus  den  Hasaitniaudelsteinea  der  Umgegend  von  Qieaseu  auf  das  sorg- 
fiütigste  untersucht. 


Chabasit 

   Vl.Phacolith 

I.  V.  Nidda  II.  V.  Altenbuseck  III.  v.  Annerod      v.  Annerod 


SiO,  =  46,35 

50,75 

48,98 

46,82 

A],0,  »  30,52 

16,06 

18|19 

19,29 

RbO.=  - 

1,48 
6^66 

1,22 

0,14 

GiO  «  10^8 

6,64 

10,28 

3,27 

2,06 

0,40 

Na,0  «  — 

1,88 

0^ 

0,70 

B^O    :rs  32,09 

21,46 

22,04 

23,86 

Die  Zahlen  sind  die  Mittel  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Analysen. 

Die  Krysf allform  der  Cbabasite  I,  II,  und  TU  besteht  nur  aus  dem 
Gnindrbombüt'der.  Durcbkreuzungszwillinge  nach  o  R  sind  iiberall  vor- 
handen ;  mitunter  auch  Berührungszwillinge  nacli  11  .  —  Der  Phaccditb 
von  Annerod  zeigt  die  Formen  VsP2  .  —  2R .  -  VjR  ß  Uöd  kommt  nur 
is  IhirchkreonuigBzwflIfaigen  nach  oB  Yor.  Hie  und  da  flndMi  ikh  andh 
ymnkamjihMm  im  Meiotjp  oder  Skoleiit  nach  PhaeoUth. 

Dai  YeriilitDin  AI :  81  ist  Im  Ghabaiit  von  Kidda  »  1 : 8,86;  in 
im  IhaootiHi  vüo  Annarod  s  1  :  4,12;  im  GhahaBÜ  tob  Annorod 
~  1 :  4|4;  im  Ghabaiit  Ton  AHenbnaeck  s  1 : 6,09.  Diese  nach  derselben 
Methode  ausgeführten  Analysen  zeigen  also  ganz  dieselben  Verschiedea- 
bdlen,  wie  die  AnaljBon  anderer  Chabaaite.  Diese  Verschiedenheit  der 
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ZusaniiDcii^ftzuDg  kauu  daher  nicht  in  der  Methode  der  Analyse  be- 
grümlet  sein. 

Der  Vt  rfassor  siiclil  nun  ztiniiclist  die  krystallu;:rapiiische  M«jglichkeit 
der  Vereinigung  von  Levyu,  Gmelinit  und  Phacolith  mit  dem  CliatNuii 
darzulegen,  wobei  er  ansdracklich  hmorliebt,  dasB  die  Tenebiedene  Spalt- 
barkeit allein  einer  soleben  Vereinigung  im  Wege  steht.  Besieht  nna  | 
alle  an  diesen  Mineralien  Torkommenden  Formen  auf  die  Grandwerthe 
des  Cbabasit,  dann  würden  folgende  Formen  Torkommen:  +  B .  —  *t  R  • 
H-  Vsl^  —  VjR  (Gmelinit  nnd  Phacolith)  4-  V4R  (Levyn)  —  »;,R  (Letyn) 
— 2R,  -%rt  (Levyn)  V$P«-Oel*  (Gmelinit)  cxP,  (Phacolith  und  Chabaait)oR. 
Für  alle  diese  Formen  sind  die  Winlcelangaben  tabeUariscb  xosammen- 
gestellt. 

Der  Verfasser  ermittelte  ferner  eiiii^'e  oj »tische  Unregehnässigkeiten  ; 
an  Chaliasiten,  wclclic  derart  sind,  dass  man  versucht  sein  könnte, 
das  Mineral  nicht  tiir  rliombo<'ilris(h,  soniiern  für  rliomhiseh  zu  halten, 
(ienauere  ujjtische  und  krystallograi)hisclie  Untersuchungen  belehrten  in- 
dessen den  Varfiuser,  dass  die  Federstreif ung  und  die  stumpfe  Kaute  auf 
der  KbomboSderflädie,  die  man  bisher  einem  sehr  stampfen  Skalenotfer 
^"16^74  zuschrieb,  weder  einem  solchen  SkalenoMer,  noch  einer  ZwilUngt- 
bildung  anzuschreiben  sind,  sondern  dass  sie  eine  Folge  sind  v«in  Sttfnuien 
in  dem  Ebemnaass  der  tien  Krystall  aufbauenden  Krifte^  henrorgebndit 
durch  das  Vorhandensein  des  zweiten  Krystalls,  welcher  den  ersten  durch* 
kreuzt  und  so  gegen  ihn  verdreht  ist,  dass  an  der  Stelle  einer  Hache  des 
einen  Krystalls  sich  die  Kanten  und  Ecken  des  zweiten  befinden  Auf 
jedes  Molekül,  welches  si<  Ii  an  einen  der  Krystalle  anzulegen  im  liegriffe 
ist,  wirken  zwei  von  je  einem  Kry .stall  ausgehende  Kräfte  in  vcrschieilcnen 
Richtungen.  Das  Molekiil  wird  sieli  nun  unter  dem  Einllusse  einer  Kraft 
au  einen  Krystall  aulegeu,  welche  als  die  Resultirende  der  beiden  an- 
ziehenden Kräfte  betrachtet  werden  muss.  Die  so  eutsteheudcn  Flucheu 
werden  daher  eine  andere  Lage  haben  müssen,  als  wenn  auf  die  sich  an- 
lagernden  Molekflle  nur  die  ansiehenden  Kräfte  eines  KrystaUs  wirkten; 
es  wird  anf  diese  Art  eine  Fliehe  entstehen,  welche  ein  sehr  complidrtes 
krystallographisches  Zeichen  hesitit  und  zu  den  vidnalen  Fliehen  ge- 
hdrt  Diese  Fliehen  besitzen  nnter  ▼erachiedenen  ümst&ndea  eine 
schiedcne  Lage  und  daher  kommt  esi  dass  der  stumpfe  Winkel,  welche 
die  beiden  gestreiften  Flächen  des  angeblichen  stumpfen  Skalenoeders 
mit  einander  bilden,  wechselt  zwischen  176®  26'  und  179"  39'.  Die  Lage 
dieser  stumpfen  Kante,  die  im  Allgemeinen  (b  r  ktirzeren  Diagonale  der 
Rhomboederflache  parallel  ist,  ist  gebunden  au  die  Stelle,  an  welcher  eine 
S  e  i  t  e  n  k  a  n  t  e  des  durchkreuzenden  Zwillingskrystalls  die  Flüche  des  ersten 
Krystalls  trilTt  und  durchschneidet.  Von  diesem  Punkte  aus  geht  diese 
stumpfe  Kaute,  der  kürzeren  Diagonale  parallel  nach  einer  Endkaute  oder 
der  Endecke  des  Krystalls. 

Dnrch  das  Vorhandensein  des  Dnrchkreosnngtswillings  mid  doch 
die  Störung,  die  hiodarch  anf  die  anziehenden  Krifte  des  Hauptkrystills 
ansgeibt  wird,  wird  offenbar  dieselhe  Wirkung  erzielt,  ala  wenn  die 
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Seilnedn  des  oHereii  die  Fliehe  dee  leMeren  von  miteii  naeb  oben 

darchbrechen  und  heben  wQrde,  to  dass  eine  dreilich  gebrochene  Fläche 
und  drei  neue  stumpfe  Kanten  ent-^tolion  würden.  Der  Verfasser  be- 
seidmet  mit  dem  Namen  „Dur  clibruchs  fläch  en"  solche  Fliehen, 
welche  an  rinom  Krvstall  dadurch  entstehen,  dass  ein  zweiter  Krystall 
den  ersten  in  /willin.üsstclliing  durchwachsen  hat,  aus  diesem  hervorragt 
und  einen  verändernden  Kinfluss  auf  die  Zahl  und  die  Lage  gewisser 
Flächen  des  crsteren  ausübt,  so  dass  es  den  Ansclu'in  liat,  als  h;i!ic  der 
zweite  Krystall  eine  Fliirhe  des  ersten  gehoben,  durchbrochen  und  in 
mehrere  Flächen  zertheilt. 

Durch  solche  Störungeo  im  Krystallbau  mflssen  aach  die  optischen  Ver- 
htitaitae  beeinflont  werden,  weil  die  M olekttle  sieh  nicht  fai  ihrer  natfir- 
hchen  Lage  befinden  nnd  dadoroh  Spannungen  herrorgebracht  werden, 
die  efaien  sokhen  Kryttall  optiaeh  sweiaxig  eraebeinen  lassen,  wihrend 
sr  doch  an  den  einaxigen  gehört 

Ehie  groese  Beihe  Ton  Winhelmessongen  an  Chabasiten  Terschiedener 
FnndMte  lehrte  ferner,  dass  auch  der  Endkantenwinkel  nur  dann  =  94* 
46'  ist,  wenn  die  beiden  Flaclien,  welche  ihn  einschlicssen,  durch  keinen 
Zwillingskrystall  gestört  sind;  dass  aber  in  den  flberwi^end  meisten 
Fällen  solche  Störungen  sich  geltend  machten,  80  dass  dieser  Winkel 
ichwankt  zwischen  '.»l"        und  Ul)^  7'. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  stellt  ih'r  \'('rr;i>;s<'r  sitiniiit liehe  Ana- 
lysen der  rhahasite,  Phaeolithe,  Jievync  und  (inielinite  tabellarisch  zu- 
sammen. l)araus  ersieht  man,  dass  das  VirlKiltniss  von  M:CaKjNa, 
bei  den  überwiegend  meisten  Analysen  1  :  1  ist;  das  Verhiiltniss  von 
AI :  Si  schwankt  aber  zwischen  1  :  3,13  und  1  :  5,52.  Zwischen  diesen 
bilden  EztreuMn  shid  alle  möglichen  Mittelglieder  forhanden.  Anch  der 
Wassergehalt  ist  sohwaakend,  so  dass  daa  AtomverhlUnies  von  AI :  H 
sejsehen  1  :  9,63  nnd  1  :  16,2  schwankt  in  der  Art,  dass  mit  an- 
aebmendem  Si-6ehalt  im  Allgemeinen  anch  der  Gebalt  an  H  steigt. 
Xsa  ersieht  hierana,  dass  die  genannten  Mineralien  in  Ihrer  chemischen 

Ca  I 

Zusammensetzung  eine  Reihe  bilden,  die  von  dem  lilndgliede  K,  |  AI  Si| 

Naj  I 

-f-  511,  0  mit  steigendem  Si-  nnd  H|0-Gehalt  allmählig  in  das  andere 
Ca  I 

bdgUed  E,  }  Al8i|0|4  +  8HtO  fibergeht  Dies  wflrde  sich  In  swei- 

Na,  / 

f.icher  "Weise  erklären  lassen:  Entweder  sind  die  Chahasite  und  die  ver- 
wandten Mineralien  isomorphe  Mischungen  zweier  hypothetischer  und  iso- 
morpher  Endglieder: 

1)  Hg  RAlSijO,,  ^-  HijRAlR  MSi^Oj, 

2)  HiftRAlSieOj^  —  II,«  RAlSigSi^Oji 

oder  die  betreffenden  Mineralien  bestchcu  aus  AlSi^O,  CaSiO|  wech- 
Minden  Mengen  des  Bisilikats  II|SiO|. 

Ein  Tersnch  die  ehabaaitihnlicben  Mineralien  nach  ihrem  relaliiren 
Oebalte  an  Alkalimetallen  nnd  an  Ca,  sowie  nach  dem  Silicinagehalt 
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ebintheilen  in  I.  SiUciuMrae,  BaftUend  in  a)  Alkalkfa»  od  ^  Ainli- 

rdche;  II.  Siliciumreiche,  zerfallend  in  a)  Alkaliarme  und  b)  Alkalireiche 
leigte  sich  als  nicht  darchfOhrbar,  weil  in  la  Phacolithe,  Chabasite, 
Levyne  and  ein  Gmelinit,  in  Ib  Gmolinite  und  Phacolithe,  in  IIa  Chabi- 
site,  Gmelinitc,  Phacolith  und  Levyn,  in  Ii  b  Gmelinite  uiul  Phacolithe  vor- 
kommen, der  charakteristische  Unterschied  dieser  Mineralien  aber  in  ihrer 
verschiedenen  Spaltbarkeit  begründet  ist,  der  bei  dieser  Eintheihing  nicht 
zur  Geltung  küinnitn  wurde.  Ausserdem  ;3ind  die  einzelnen  Abtheiluneen 
nicht  scharf  von  tiuauder  zu  trcuucn  und  jede  Grenze,  wo  man  sie  auch 
annimmt,  muss  als  eine  willkflrliehe  erscheinen. 

Sddiesdteli  werda  noch  einige  spee.  OewiebltbssliunBigal  imUe- 
dener  Chabasite  mitgetheflt,  ans  denen  sidi  ergibt,  dan  im  AHgftiKia 
das  spec.  Gew.  in  dem  ÜMsae  alnimBit,  in  vd^OB  der  8i-Qakak  a- 
nhnmt  Er  inirde  gefimden 

ftr  den  Chabasit  von  Nidda  =  S|18S 
.  I,  PhaooUth  fOB  Aanerod  as  2,116 
,  ,  Chabasit  ven  0bent8i&  s  1^098 
,    ,        9      a  Anssig     s  9^098. 


L.  Smitu:  über  zwei  neue  Niobate.  (Comptes  rendos,  LXXXIY, 
Nr.  19,  1877.)  —  Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  der  Niobate 
in  den  Yereii^gleB  Slaatn  fortgesetst  und  awei  naitvflrdige,  aber  seltene 
Species  entdeckt  Sie  flndeii  skh  im  aOfdü^ea  CaroliBa»  la  flnsnUifhift 
Ton  Enxenit  imd  SamarskÜ  1)  Hatehettolit(sa  Bhraa  dm  Ctumüin 
Hatcbrt  benannt).  KrjstaUlstrt  regnlir;  gewOhsüdba  Font  0,  doch 
treten  aoch ooOoo  nnd  303  aaf.  Keine  Spaltbarkeit  H.  =  5.  0.  =  4,785 
bis  4,851.  Brach  flachmusohelig.  Qelblichbratm.  Fettglans.  Drei  Am- 
lysen  ergaben : 


Kiobsänre  .... 

08,01 

67,88 

87,25 

Scheel-  und  Zinasiiire 

0,75 

•  0,60 

0,91 

15,20 

15,63 

16,01 

Kalkerde  

7,72 

7,09 

7,11 

Yttererde  und  Gerozyde 

2,00 

0,86 

0,64 

0,50 

1,21 

Eisenoxydul  .... 

2,08 

2,51 

2,12 

5,16 

4,42 

5,02 

99,42 

100»18 

99,06 

Der  Hatehettdlit  ontersehridet  sich  19m  Pyrodikr  darch  aaksen  grls- 
serenGdiaHaaUraBOxyd.  —  9)Bogersit(sBBhrmidesOeokigai  Rees« 
benannt).  Bildet  tranUge  Btadea  auf  Enxenit  oder  SamarsUt,  die  sieh 
Ton  diesen  Mineralien  leicht  ablösen  lassen  vsradge  einer  gtriafen  Ifoigs 
Säure.  H.  ==  8,6.  G.  =  8,818.  Die  an  spftrUchem  Material  anageflM 
Analyse  ergab: 
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Niobsinre  18,00 

Tttererde  60,12 

Wasfer  17,41 

Der  Kogersit  ist  das  erste  Niobat  mit  einem  f^rösseren  WiKsserfjehalt. 
Ohne  Zweifel  ist  derselbe  aus  der  Zersetzung  des  SAmarskit  oder  Kuxeuit, 
oder  Tielleicht  beider  hervorgegangeü. 


J.  V.  SiHKft^rKixGER:  Szniikit,  ein  neues  Mangansulpbat. 
(Verhandlungen  der  j^eolotrischen  Reichsanstalt,  1877,  Nr.  7.)  —  l);is 
Mineral  ist  amorph,  bildet  staiactitiscbe  Knollen  von  traubiger  OberHüche. 
Bruch  uneben.  II.  =  1,5.  G.  =:  3,15.  Unrein  weiss,  im  frischen  Bruch 
rötblicbweiss.  Lftsst  man  kleine  Stücke  einige  Tage  an  einem  fenehton 
Ort  liegen,  so  Orben  die  frischen  Bruchfl&chen  sich  fntOBilT  lOlh,  seigeD 
dttm  auch  eine  kleine  6ewichti?ennehning.  Es  worden  gleielmitig  iwei 
Analyien  anigeflihxt;  eine  von  Auuonr  Sobbauf  (1),  die  nndere  lon 

DiBTUCB  (IIj: 

I  II 

Sdiwefrlstare .  .  .  .    47,48  47,11 

llMgMieKydal    .  .  .    41,76  41,61 

Wnüflr  10,92  11,19 

ioO^lF  99,91 

IMe  Formel  wäre  daher:  MnSO^  -+-  H*0.  —  Dna  Uineral  ftnd  sich 
froher  in  betricbtUcher  Menge  auf  einer  gegenwftrtig  anffleeigen  Onibe 
n  Felaöbenya.  Name  m  Eliren  des  Bergrath  SaoE. 


H.  Bavmsauir:  die  Bedentong  der  RhomboSder-  and  Pris- 
menfl&chen  »m  Quarz.  (Pogobjcdorf  Ann.  1877,  1,  1.)  —  Bekannt- 
lidi  gibt  es  sweierlei  Qnsrskrystalle:  1)  rechte;  diese  laigen  vornehm- 

Uch  +  B,  —  B  nnd  ooR,  femer  — : —  sor  reehts  fon  +  B,  positiTe 

4 

Trapezoedcr  unter  H  R  nur  rechts,  daneben  seltener  und  untergeordnet 
negative  Trapezoeder  unter  —  R,  di^e  aber  nur  links;  2)  linke;  diese 

2P2 

aejgea  namentlieh  +B,  — R  and  ooR,  fnner        nor  links  too  +R, 

posHive  Tnpesoöder  unter  B  nur  links,  daneben  seltener  ond 
mergaofdiet  negatiTe  TrapeioMer  anter  — R,  diiee  aber  nnr  rechts. 
^  Dft  Bon  bein  Qoan  die  RhonboUerfllehen  H-R  and  --R  als  Greni- 
gemalten  fon  Ttepeiofldem  (Ar  si  ond  n  «  1)  sn  betrachten  shid,  so 
Hegt  OS  naho,  1)  bei  roohton  Krystallen  +R  als  reehtos  positlTos 
und  —R  als  linkes  negatiTOs  Grenstrapeaoider  ond  2)  bei  linken 
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ErysUlIen  h-B  all  linkes  positWei  und  -  B  alt  reck  tat  nag  ar 
tiret  OrenstrapenSder  aonuelieD.  —  Hienil  ttfanaiaB  anlii  mSutmi»  die 
Ton  BAiwaAUBB  dnrch  Toniebtiges  AeCian  mit  gaaclimolzeneiB  Kalikjdrat 

auf  den  genannten  Flächen  des  Quarzes  erhalteiieB  Eindrflcke  aberein. 
Dieselben  sind  nämlich .  wie  es  der  Natur  trapezoMrischer  Fliehen  ent- 
spricht, nach  rrrlits  und  links,  sowie  nach  oben  und  unten  un^^ym metrisch 
gestaltet  und  uiclit  nur  auf  -i-R  und  —  R  eines  und  desselben  Krystalles 
verschieden,  sondern  sie  haben  auch  bei  rechten  und  linken  Individuen  eine 
cntgegen.^esetzte  Lage.  Wie  die  des  Verfassers  Abhandlung  begleitenden 
Figuren  zeigen,  liegen  die  Vertiefungen  auf  —  R  ihrer  grüssten  Aus- 
dehnung nach  ungefähr  in  der  Richtung  der  Kante  —  R  :  oüR  ;  bei  den 
rechten  Krystallen  ist  jedoch  die  kflneste  Seite  dar  dreiseitige&  Eiadittdie 
oben  nach  linka  and  nnten  nach  rechte,  bei  den  linken  KrTataflaB  «a- 
gekdirt  oben  nach  rechts  nnd  miten  nadi  links  gewendet  Viel  weniger 
leicht  als  die  Flächen  Ton  — B  werden  di^enigen  Ton  +B  von  Aalskali 
angegrilfon,  die  Eindrflcke  erscheinen  hier  spftter,  in  geringerer  Zahl  und 
meist  weniger  scharf  ausgeprägt.  Sie  sind  gleichfalls  dreiseitig,  ihre 
grösste  Dimension  liegt  stets  ungefähr  in  der  Richtung  der  Combi nations- 
Icante  von  +11  mit  dem  gewöhnlichen  positiven  rechten  resp.  Unken  Tra- 

pesoMer  x  ■=  — r^.  Anch  auf  den  Prismenflichen  ooR  beobaehtele  der 

4 

Verfasser  Vertiefungen,  welche  urspriiiiglich  aus  sechsseitigen,  durch  Ab- 
rundung  einer  seitlichen  Ecke  entstanden  zu  sein  scheinen.  Dieselben 
sind  also  rechts  und  links  nnsymmetrischi  —  ob  die  Uusymmetrie  sich  aadi 
aof  die  obere  nnd  untere  Seite  entreckt,  war  wegen  dar  verhiltaiBBnIasig 
geringen  Deotlichkeit  der  Eindrücke  nicht  mit  Sidierbeit  an  enticheidsB 


A.  SMtoaair:  Aber  das  Yerhalten  des  Oadolinits,  Ortkits 
nnd  ähnlicher  Mineralien  nnter  dem  Mikroskop.  (Verh.  d. 
geolog.  Vereins  in  Stockhohn  Bd.  III.  Nr.  9  [Nr.  87].  &  968-262.)  — 

SiöoREN  hat  gadolinit-  nnd  orthitartige  Mineralien  von  20  verschiedenen 
scandinavischcn  Fundorten  mikroskopisch  untersucht  und  bei  jedem  die 
Farbe  in  durchfallendem  Licht,  das  optische  Verhalten  und  die  Art  der 
Theilbarkeit  nntroffebon.  Fr  fand,  dass  die  Gadolinite  von  Falun, 
Yttcrby  und  Hofors,  die  Ürthite  von  Stockholm,  Ytterby,  SandO, 
ödegaard  und  Helle  sich  isotrop  verhalten,  während  Dünnschliffe  von 
11  verschiedenen  Fundorten  sich  als  ganz  oder  theilvveise  doppelbrechend 
erwiesen.  Von  den  isotropen  Varietäten  werden  die  schwedischen  grflA» 
lieh  dnrchschefaiead  and  KehAer,  die  norwegischan  briimlichgrün  und 
dnnUer.  Zwischen  Gadolinit  nnd  Orthifc  aeigt  sich  ebensowenig  ein  «ob- 
stanter  Faibeonntenehied,  wie  iwisoheii  den  isotropen  vid  aniaatiapen 
Varietäten,  nur  dass  die  letsterea  lichtere  Fledmi  enthalten.  ZamM 
beobachte  aun  nnregebnässige  Sprflnge,  seltener  deutliche  Blätterdniclp 
gänge,  die  aber  nicht  üi  Beaiehnng  snm  optischen  Yeriialten  atdien. 
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Lebhafte  Intorferon/farben  zeigt  nur  der  Urtliit  von  Ilitteroe,  Pleo- 
chroismtis  unil  starke  Alisorptiou  nur  iler  Allaiiit  vouBastnäs,  vsalncnd 
letztere  allciu  etwas  liäufi^'er  gefunden  wurde.  Die  Substanz  ist  bald 
frisch  und  führt  dann  nur  auf  Sprüngen  dunkle  Körnchen  einer  wenig 
dorchscheinenden  Substanz,  bald  verändert.  Die  Veränderung  beginnt 
meist  an  der  Berflbriingsfl&che  mit  den  begleitenden  Mineralien  und  pflansl 
lieh  fOD  hier  aaa  in  das  Innere  fort  Die  geringe  ÜbereinsUmniiing  so- 
wohl der  Hioerallen  ontereinander,  als  auch  swiscfaen  ErystaUfonn  und 
optischen  Eigenschaften  macht  es  schwer,  altgemeine  Schlflsse  sn  ziehen. 
8f  lleniT  nimmt  an,  dass  alle  Oadollnite  ond  Orthite  ursprOnglich  in  gela- 
tmfisem  Znstand  in  Höhlungen  infiltrirt  wurden,  nnd  dass  sie  snm  Theil 
amorph  geblieben  sind,  zum  Theil  eine  krystalHniscbe  Structur  im  Innern 
angenommen  haben.  Dah(;r  finde  man  zumeist  ein  Gemenge  dnnkler  iso- 
troper und  bellcr  anisotroper  Partien,  letztere  umgeben  von  einer  dunklen, 
fast  undurchsit  litifien,  ebenfalls  doppelbrochervlen  Zone.  Die  Untersuchung 
habe  kein  Moment  ergeben ,  die  isotropen  Partien  für  reguläre,  die  ani- 
sotropen für  umgewandelte  reguläre  Substanz  zu  halten. 


E.  SYtMunn:  Granat  in  einem  cambrischen  Thonschiefer 
Ton  Lemmingstorp,  Kirchspiel  Motala,  Ostgotland.  (Verh.  d. 
geol.  Yereitts  hi  Stockholm,  Bd.  III  Kr.  10  [Kr.  88].)  —  Die  Gmndmasae 
des  Thonschieftrs  besteht  «oa  einem  granüchen  Aggregat  sehr  feiner 

Beikel,  welches  sieh  nur  zum  Tbeil  durch  das  Mikroskop  auflösen  liest 
nnd  kein  aicher  nachweisbares  Bindemittel  enthalt.  An  eingebetteten 
Mineralien  wurden  erkannt:  zahlreiche,  oft  eingekerbte  Quarzkörner, 
Talk-  oder  Glimmerblattchen,  pelbliehe  bis  bräunliche  ocbrige  Partikel, 
bläulich  grüne,  gewöhnlich  bennninrjtbe  Turmalinkrystalle,  nadeiförmige, 
hellgrüne  Krystalle,  wabrscheinlich  Hornblende  und  in  reichlicher  Menge 
Granat.  Die  sonst,  besonders  für  altere  Thonschiefer,  so  charakteristischen 
feinen  Nadeln  fehlen  hier,  wie  auch  an  anderen  schwedischen  Fundorten, 
fast  vollständig.  Der  Granat  tritt  bald  in  regelmässigen  Krystalldurch- 
,  schnitten,  bald  in  Körnern  auf,  deren  kleinere  zuweilen  einen  dunklen 
Ken  enthalten.  Kleine  Krjstaile  liegen  aaeh  verefaiaelt  oder  in  Gruppen 
fereinigk  in  TalkbUttchen.  SnDBinK  nimmt  an,  dass  die  verschiedenen 
Fonsen  versdiiedene  Stadien  der  Entwiekehing  reprisentiren.  Der  Granat 
sei  nidtt  gleiehteitig  mit  dem  Absati  der  fihrigen  BestandtheUe  des  Schie> 
fevf  gebadet,  sondern  später,  aber  solange  noch  die  Masse  phwüseh  war. 
T^otidem  könne  man  keinerlei  dislocirendeo  Eiufluss  selbst  der  grösseren 
Kömer  «nf  die  angrenienden  Gemengtheüe  beobachten. 


Jos. Knnmin:  Aber  Ungarns  Anglesite.  (Zeitschr.  f. Krystallo- 
graphie  etc.  I,  4.  Mit  Taf.  XIV  u.  XV.)  —  Der  Verfasse  r  folgt  in  seiner 
reichhaltigen  Arbeit  hinsichtlich  der  Hczeichnnng  und  Aufstellung  der 
Figoren  der  von  v.  Laxo  in  seiner  bekannten  Monographie  gegebenen.  — 
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Unter  den  Anglesiten  Ungarns  nehmen  die  von  Moraricza  den  ersteil 
Rang  ein.  Sie  sind  besonders  durch  Flächenreiohthum  ausgezeichnet.  Als 
vorwaltend  erscheint  '  .P  v.  nach  welchem  die  Krystalle  meist  gestreckt. 
Die  Basis  und  das  Makropinakoid  pHegen  nicht  zu  fehlen,  während  die 
Anf;hildung  an  don  niakrodiagonalcn  Enden  eine  sehr  complicirte,  durch  das 
Auttreten  verschiedener  Domen  und  Pyramiden;  jlV  ist  gewöhnlich  unter- 
geordnet. Von  neuen  Flächen  beobachtete  Krexser:  VjP-^?  welche» 
recht  häufig;  ^/\Vcxj  und  *f^P2.  Die  Krystalle  dieses  Fuudories  sind  von 
meergrüner  Farbe,  bitzen  in  den  Klüften  von  Limouitmassen,  welche  den 
Magnidagefii  der  MonTiczaer  Paalusgmbe  efaigebettet  siod.  —  Ißam 
gms  anderen  Chtmcter  besttsen  die  Anglesite  des  Dognacikaer  En- 
bergbaaet,  indem  sie  nach  der  Biachydiagonale  gestredck  Et  lan»  eich 
swei  Typen  unterscheiden,  nimlich  entweder  knrse^  dnirAsiditige  hndij- 
domatische  Formen  von  oft  bedeutenden  BimensioneD,  am  Ende  durch  das 
Makropinakoid  begrenzt,  nebst  anderen  ontergeordneten  Flächen,  oder  langi^ 
nndnrduiditige,  dankelgraue  Brachydomen,  an  deren  Enden  Fliehen  tob 

Pyramiden,  insbesondere  von  P2,  dominiren.  FelsObany  a:  die  auf  Gakoil 
sitzenden,  schneeweissen  Anglesite  l)estehen  hauptsächlich  aus  einer  nach 
der  Brachydiagonale  gestreckten,  noch  nicht  beobachteten  Brach ypyraaide 

Pö^  an  der  ganz  untergeordnet  ccP  und  VjPoo  erscheinen.  —  In  Borso- 
banya  fand  Krenker  in  dem  da^elhst  in  (Glimmerschiefer  einbrechenden 
Galenit  Anglesite  von  verschiedenem  Typus;  theils  milchweisse  Krystalle 
nach  '  jPa;  entwickelt,  deren  Enden  durch  Pdb  abgeschlossen,  theils 
wasserkiare  Krystalle,  bei  denen  '/i^dc  und  Pdb  im  Gleichgewicht  aus- 
gebildet, wahrend  xl'  und  andere  Formen  untergeordnet  erscheinen.  — 
Kresnek's  Arbeit,  einen  wertli vollen  Nachtrag  zu  v.  Längs  Monographie 
bietend,  stellt  auf  zwei  Tafeln  19  Combinationen  des  Anglesit  dar  und 
enthält  fiele  von  ihm  ausgefüiute  Messungen. 


y.     ZtnuBoncn:  Thnringit  Tom  Zirssoe  in  K&ratlieft. 

(Zeitschr.  f.  Erystallographie  ela.  I,  4.)  In  den  Drusenräumen  eittia  Feld* 
^thganges  im  Centralgneiss  am  südwestlichen  Ufer  des  Zirmsees  findsB 
sich  merkwürdige  Formen  eines  chlorit&hnlichen  Minerals,  welches  dem 
Thuringit  am  nächsten  verwandt  —  Formen,  die  weder  Krystalle  noch 
Pseudomorphoseu,  als  feinkörniL^es  Aggregat  von  schwarzgrüner  Farbe. 
G.  —  3,177.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  V.  d.  L.  schwer  zu  dunkelgrüner 
Perle  schmelzbar.  Wird  in  Säure  völlig  zersetzt  unter  Abscheidung  von 
Kieselflocken.  Chem.  Zus.  nach  W.  Gixtl. 


Kieselsäure   22,66 

Thonerde   ISjn 

Eisenoijd   8^12 

EisenoKjdnl   88^49 

Wasser   lO^TB 

98,96 
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Die  wmderbaren  ThnringitfonMB  erinnern  bald  «n  eine  tafelOrmige 
rbomboCdriscbe  OomUnaikm  OB .  B,  beld  sind  sie  toii  gins  anbestinmUer 
Oettoltong.  Die  trianifaltre  Beifong  und  Tifolung  jener  Formen  liess  an 

Pseudomorphosen  glauben,  was  aber  nicbt  der  Fall.  Ks  wbemt  Tielmebr, 
daat  dieae  Thuringitgcstalten  das  Resultat  einer  Abformung  in  den  Zellen« 
riulieB  iwischen  aofgewachsenen  Calcittafeln  sind,  wie  der  Chlorit  &hn- 
lidie  TmrkoTnninisse  bei  Gastein  nnd  in  Mähren  bietet.  Die  wohlbekannten 
Varietäten  des  Caicit,  die  sog.  Papicrspathe,  liefern  den  Schlüssel  zur  £r- 
klärnnjf  der  verschiedenen  am  Thuringit  beobachteten  Gestaltungen  — 
Innerhalb  der  Tluiringite,  durch  sie  hindurchreichend,  finden  sich  krystal- 
linische  Aggregate  von  Feldspath;  als  zwischen  den  Calcit-Lamellcn  der 
Thuringit  abgelagert  wurde,  mussten  auch  von  diesem  die  in  den  Zwischen- 
räumen aufragenden  I'eldspathpartien  zum  Theil  umschlüssen  werden. 
Es  findet  sich  aber  ausser  diesen  Feldspathbildungen  —  die  älter  sind 
tto  Thniingit  —  fai  den  Dnuen  nmä  aoldnr  von  neoerer  Enlitehung 
Mf  tmd  swischMi  den  Thoringiten,  nodi  die  nr^rflnglipJien,  nach  Weg« 
Ittrang  des  CalcHee  freiliegenden  Wandungen  der  Dnuenriume  des  Oang- 
gesteins  flberkleidend.  Diese,  nach  der  Entfernung  des  Caldtes  fort- 
dauernde  FeldspathbiUnng  erklart,  daas  die  Thoringite,  wo  sie  mit  deas 
Feldspath  in  BerOhmng  treten,  nidil  scharf  abgegrenst,  oft  wie  in  den- 
aeHien  eingeaenkt  eraokeinen. 


G.  Semgmann:  über  Kieselzinkerz.  (Zeitschr.  für  Krystallo- 
graphie  etc.  I,  4,  S.  S42.)  —  Unter  einer  grösseren  Anzahl  Altenberger 
Kieselainkerzstafen  beobachtete  Siuoiuini  swei  mndnm  ausgebildete  Kry- 
stalle,  die  am  antilogen  Pole  nidit,  wie  gewöhnlich,  von  der  Bracbypyra- 
aiide  allein  begrenst  sind.  Der  ehe  Krjstall  seigt  eine.  Comhinatioo  fol- 
gender Formen:  am  analogen  Pol  OP,  Pdö,  8Püb,  Pdb,  SPdb;  in  der 

Prismenzone  ooPoc^  ocP  ;  am  antilogen  Pol:  2P2,  PtX),  OP.  —  Der  andere 
sehr  flachenreiche  Krystall  ist  dadurch  merkwürditr ,  dass  die  Pyramiden, 

2P2  und  2P2  vollfläcbig  aoftreten  nnd  dass  am  antilogen  Fol  neben  2P2 
noch  2F3  erscheint 


H.  Laspetrbs:  Durchkreuznngs-Z willinge  von  Orthoklas 

ans  Cornwall.  (Zeitschr.  für  Krystallographie  etc.  I,  4,  Taf.  XVII.)  — 
Der  Verfasser  hat  seine  Studien  iiber  die  Zwillinge  des  Orthoklas'  fort- 
gesetzt und  noch  weitere  Fälle  beobachtet.  Unter  den  Pseudomorphosen 
von  Zinnerz  nach  Orthoklas  von  Kedruth  finden  sich  Durchkreuzungen 
von  entgegengesetzten  Carlsljadcr  Zwillingen:  1)  nach  V^*/*!  u^^ch  einer 
aa  Orthoklas  als  KrjstallÜäcUe  nicht  bekannten  Zwillingsebene;  2)  nach 

*  Yeii^.  Jahrb.  1877,  &2U. 
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P;  dnem  schon  tod  Brrtbivpt  an  fl^itallen  von  nmeun  and  ZUnen- 
PfteodoDorphosen  von  Botallack  im  J.  1868  betdiriebeDen  Getets;  8)  nach 
tS9oo,  einer  alt  KryitaUiUlelie  noch  nieht  beoliaditeten  Zwfllingsebene. 


H.  Laspevres:  T  op  a  s  k  r  j's  t  a  1 1  e  aus  Sachsen  und  Böhmen. 
(A,  a.  0.).  —  In  der  Aachener  Sammlung  befindliche  Krystalle  des  Topas 
von  Schlaggenwald  zeigen  eine  andere  Combination  wie  die  vnn  Guoth  be- 
schriebenen*.   Die  an  beiden  Enden  ausgebildeten,  bis  7  Mm.  grossen, 

hellgrauen  oder  violetten  Krystalle  sind  vorwaltend  begrenzt  von  _xP2, 
und  Poü*,  während  ganz  untergeordnet  cxP,  2Poü  auftreten,  und  —  was 
Ar  die  Topase  des  Erzgebirges  selten  —  P  und  Pöb.  Die  Krystalle  ge> 
Winnen  noch  weiteres  Interesse  dnreih  das  Erseheinen  geftarehter  Kanten. 
—  HinsiehiUeh  der  Topaskrystalle  Tom  Scbneekenstein  macht  Laspsinis 
daraof  anfinerksam,  dass  dieselben  —  nach  einer  ihm  TorUegendsn 
Beihe  —  yiel  fliehen  reicher  sind,  als  gewöhnlich  aagsgeben  wM. 
Zu  den  14  seither  vom  Schneckenstein  bekannten  Formen  ftgt  Laamna 
10  weitere  von  ihm  lieobachtete  bei,  die  aber  meist  sehr  untergeordnet 
anitreten. 


A.  V.  Lasaülx:  Krystallographisch  e  Notizen.  (Zeitschr.C 
Krystallographie  etc.  1,  4.  Mit  1  Taf.).  ij  Der  Fluorit  TonStriegaa. 
Dos  Vorkommen  mannigfacher  Krystalle  hat  v.  Lasatlx  bereits  beschrie- 
ben', seitdem  aber  noch  manche  weitere  Formen  beobachtet,  so  das  nun 
folgende  bekannt:  0;  cxjO;  40;  0  .  ocO;  0  .  40;  0  .  ocO  .  40;  0  .  oüO  . 
dO.niU;  O.ocO.mOm;  0  .  dcOcx;  .  ccO ;  0  .  cx03ü  .  cx:0  .  mOm;  0. 
odOoo  .  CJoO  .  303  .  *°/30*^/,4.  Der  Typus  der  Krystalle  ist  stets  ein  okta- 
edrischer.  A.  v.  Lasaclx  fügt  weitere  Bemerkungen  über  Wachstbums- 
▼erhftltnisse  der  Striegauer  Krystalle,  sowie  Aber  die  von  ihm  dargestellten 
Aetsflgnren  bei  (durch  Abbildungen  niher  erUntert),  femer  Aber  die 
Flflssiginitseinschasse,  welche  wohl  gohlenwassserstoff*Veri»indnBgen.  — 
2)  Fluorit  YonKdnigshayn.  Hier  idgt  sidi  ein  andersr  Tjrpus  dsr 
Krystalle,  durch  die  dominirenden  Fliehen  von  coOdo  und  cxjO  bedingt 
Charakteristisch  ist  aber  das  Auftreten  verschiedener  TetrakishexaSde-  nod 
Hexakisoktaeder.  Die  bisher  beobachteten  Gestalten  sind  0;0.  oc0oo;oo03c. 
ocO;  oüO^  .  0  .  ccO;  ocOx  .  0  .  ccO  .  raOm;  cxOxd  .  jcO  .  mOjü  ;  oc<bc  . 
OüO  .  mOoc  .  402;  ocOdo  .  ocO  .  mOoo  .  303  .  mOn ;  oüOjc  .  ccO  .  0  .  10  . 
Vs^/t  •        "         Lasaulx  fügt  noch  über  die  schönen  Fluorite  von 


*  Veri^.  Jahrb.  1870,  624. 

*  IiurarRis  schliesst  sich  in  fietreff  der  Grandform  Koiscnsnow, 

GaoTH  u.  A.  an. 

*  Jahrb.  1876,  134  iL 
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Kongsberg  (von  Ilesseuberg  namentlich  beschrieben)  einige  Mittheilungen 
bei;  &a  Uea^elben  beobachtete  er  das  neue  Hexakisoktaeder  Va^Va* 


P.  Groth:  e in  B  c itr  ag  zu  r  K  e n  nt  n iss  des  Quarzes.  (Zeitschr. 
f.  Krystalloffraphie  etc.  I.  Ud.,  2.  Heft;  Taf  13,  Fig.  1—5.)  Groth  er- 
hielt neuerdings  Amethystkrystalle  aus  Brasilien  zugestelh.  Dieselben 
sind  schön  Tiolblau  gefärbt,  l->2  ZoU  im  Dturdunoaser  haltend,  zeigen  am 
Ebde  die  Baiis,  welche  stets  ranhfUehig.  Als  ▼orherrsehende 
Flächen  erscheinen  +R  and  —  R,  das  Prisma  ist  nur  selten  sn  bemerken. 
Die  Fliehen  der  beiden  Bhombofider  sind  nun  in  merkwOrdiger  Weise 
vertddeden:  tnf  R  sieht  man  festungsartige,  dnrch  Rinnen  gebildete 
Linien;  auf  —  R  nur  rundliche  Erhöhungen.  Ausser  den  genannten 
Flftchen  findet  sich  noch,  als  Abstompfiing  der  rhomboMrischen  Endkanten, 

Ifo  leiten«  trigonnle  Pyramide       ,  welche  bis  jeCit  nor  an 

Striegauer  Quarzen  von  Websky  beobachtet  wurde Die  Flächen  dieser 
Pyramide  sind  entweder  nur  rechte,  oder  nur  linke:  deuten  also  auf 
Zwillin.L'.^bildung  nach  demjenigen  Gesetz  hin,  welches  G.  Rose  zuerst  au 
brasilianischeu  Quarzen  erkannte  (daher  brasilianisches  Gesetz),  d.  h.  nach 
welchem  ein  rechts  nnd  ein  links  drehender  Erystall  symmetrisch  sn  o6P2 
rerwachsen  sbd.  —  Sehr  sonderbar  ist  non  die  innere  Stmctor  dieser 
ErysteUe,  wie  solche  durch  die  optische  Prflfong  und  die  LmoiT^sehe 
Mediode  ermittelt  und  dorch  die  begleitenden  Figuren  nfther  Teranschan- 
Bdit  —  Die  von  Gnon  beschriebenen  Krystalle  stellen  sich  als  Vier- 
linge nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen  dar;  sie  bestehen  ans 
einem  Stammkrjstall,  einem  Dnrchdringnngs-Zwilling  des  brasilianischen 
Gesetzes  und  aus  eingelagerten  Schichten,  welche  nach  dem 
nämlichen  Gesetz  mit  einander  verbunden  sind,  von  denen 
aber  die  rechtsdrehenden  mit  dem  rechts  drehenden  Thcile  des  Stamm- 
krystallcs,  die  linken  mit  dem  linken  jenes  sich  in  Zwiilingsstelhing  be- 
finden und  zwar  nacli  dem  gewöhnlichen,  nicht  symmetrischen  Gesetz  des 
Quarzes. 


Ii.  Snra:  fiber  drei  neae  Meteoritenfällc  in  Indiana, 

3Hssouri  und  Kentucky.  (Ckmiptes  rendas,  LXXXIV,  Nr.  9.)  — 
IMe  drei  Fälle  wurden  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  während  drei  Monaten  beobachtet.  1)  Am  21.  I)ec. 
1876,  Abends  8  l'hr,  40  M.,  fand  ein  bedeutender  Meteoritentall  in  den 
Staaten  von  Kansas,  Missouri,  Illinois,  Indiana  und  Ohio  statt,  auf  einem 
Flächenraum  von  etwa  loOO  Kil.  Die  Zahl  der  niedergefallenen  Steine 
soll  eine  beträchtliche  gewesen  sein.  Bei  Rochester  in  Indiana 
wurde  einer  von  ungeßÜir  250  Gramm  gefunden.   2)  Am  3.  Jan.  1877  bei 


s  Veigl.  Jehit.  1871,  TBS  ft 
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Sonnenuntergaug,  zog  in  der  Grafsch.  Warrcn  in  Missouri  eiop  Zahl  tnf 
den  mit  Schnee  bedeckten  Boden  fallender  Meteoriten  die  Aufmerksamkeit 
nelifirar  Beotaditer  auf  sieh.  8)  Am  28.  Jan.  1877,  Kadmittagg,  bei 
Cyuthiaaa  ia  KaDlodqr  lUbnla  wikiend  «inei  gawattigea  Stanaet  «■ 
Meteorit  aledar,  welohir  Ua  84  Cartlii.  ia  dem  Bodaa  eiadraag.  —  Sana 
Btellt  eine  Bibare  BeaeiureSbiiag  diaiaa  Metaaritaa  in  AaMiefat 


OCmbxi:  geognostischc  Mittheilungen  ans  den  Alpen;  der 
Pech 8teinporphy r  in  Südtyrol.    (Sitzungsbcr.  bayr.  Akad.  Wiss. 
1870.  3.  p.  270.)  —  Von  den  Pcchstninporphyren,  welcho  innerhalb  des 
Botzcner  Porphyrdistrikts  auftreten,  worden  drei  Vorkommnisse  erwihnt, 
deren  eines,  das  des  sog.  Castelruther  Pechsteinporphyrs,  bei  dem  Torfe  Tisens 
gangartig  den  Fel8iti)orphyr  durchsetzt.    Dieser  Pechsteinporpbyr  liestebt 
aus  einer  schwarzen  Glasmasse  mit  sehr  zahlreichen  Quarzkörnchen  unJ 
Sanidintbeilen,  und  deutlicher  Flactnationstcxtur.  Unter  dem  Mikroskop 
warde  aweierlei  Olaaratiataaa  aataraehiadea,  eine  graoe  mit  deaUkte 
Floctoattomencheinnag  and  eine  nntersemrdnete  gelbliehe,  trfibe^  die  aftcn 
ein  ObergaagMtadian  aar  FeltitanaUldang  an  aaigen  idieint,  aowle  aMHi 
all  dHaae  Uairandang  der  QaaralsyitaUe  aaftiitt  Olimaier,  EotMaiM, 
Plagfoldas  treten  als  spaname  Oemengthelle  aaf.  IKe  cbeniaclie  Aaaljie 
der  meisten  Pechsteine  neigt  ein  Vorwalten  von  Natron  Aber  KaU,  aih* 
read  die  Felsitporphyre  mehr  Kali  entbalten  sollen;  es  sind  daher  nach 
GOmbkl  die  Pechsteinporphyre  nicht  ohne  Weiteres  als  glasig  erstarrte 
Felsitporphyre  anzusprechen,  sondern  beiile  Gesteine  sind  darch  den  ver- 
schiedenen Natron<;ehaIt  zwei  verschiedene,  nur  zeitlich  mit  einander  ver- 
gesellschaftete üesteinsarten.    Andere  Porphyre  mit  grünlicher,  zersetzter 
Grundmasse  sind  nicht  mehr  als  echte  Pechsteinporphyre  zu  bezeichnen. 
Das  Gestein  von  Rasta  bei  Recoaro  ist  dagegen  ein  Pechsteinporphyr.  Die 
Felsitporphyre  des  Botzener  Gebirges  zeigen  viele  Varietäten,  wahre  Kali- 
glasporphyre and  ioldie  mit  felsitischer  Gmndmassei  dnrdi  Überginge  alt 
einander  verimnden.  E.  O. 


Da  LA  Yaiiia-Poaiaiir  el  Bavinn:  Mdmoire  aar  lea  enrnei^rei 
miadralogiqnes  et  airatigrapbiqaea  des  roebaa  diftea  pla- 
tontennee  de  la Belfiqae  et  de  I* Ardenne  franfaiae.  (Brftsssl 

187«.  4*.  S66  &,  9  Tafeln^  —  Kaeh  xwei  Richtnngen  ist  die  umfiuig- 
leiehe  Arbeit  fon  Wichtigkeit:  einmal  werden  dem  franzdriedi  InoMiden  PabK- 

enm  die  namentlich  in  Deutschland  gepflegten  Forschungen  der  mikroscpi- 
leben  Petrographie  unter  sorgfältiger  Benutzung  der  vorhandenen  Literatur 
ausführlich  dargelegt,  und  andererseits  finden  sich  in  den  Beschreil)nn?en 
der  einsehnen  Vorkommnisse  neue  Beobachtungen,  die  -theils  l&r  die  geo- 
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kfisdie  Aaffassung  derselben,  theils  in  petrographischer  Hinsicht  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  erscheinen.    Die  hier  beschriebenen  Gesteine  sind 
die  folgenden:  Quarzdiorit  von  Qaenast,  Lessines  und  8t.  Veron;  derselbe 
tritt  in  Kugelform  anf,  welche  durch  Verwittnrunp;  hervorgerufen  wird; 
eurilische  Grundmasso  mit  Oliirnkias,  weniger  Orthoklas,  viel  Quarz,  Ilorn- 
Mende,  etwas  Auu'it  sind  die  wesentlichen  Gemengtlieile.    Gabbro  von 
Hozemont  und  Grand-Pr^,  dessen  Diallag  vielfach  mit  (primärer)  Horu- 
blende  verwachsen  und  umrandet  ist,  mit  Serpentin,  zersetztem  Titan- 
eiseo.    Quarzporpbyr  von  Spa  (Eurit  und  Uyalophyr)  mit  felsitischer 
Otiidiiwfl.  Die  eanbriieben  «ad  ■Dariacton  Pbrphyroide  (Chlorophyr, 
FKpbjra  teUiloIde ,  Albite  phylladlAre)  von  Fauquez,  Bebecq-Rognon, 
FiM^  Steenkayp  and  Moutrenz  sind  ngelniiiig«  Einlageningen  awiaehen 
Qianit  oder  PkjlHt,  und  Mehen  ana  einer  mifamkryataUiniaehen  Grand- 
OHM  von  Qoan  und  FddapttUi  (FlagioUaa),  nrft  Ylridit  and  SerteH,  mit 
porphyrischeoi  Feldspatb  und  Quars.  Sie  lind  nidit  intrusive  Eruptiv- 
gesteine (Dcmont),  sondern  sedimentären  Ursprungs.   Die  Quarz-Eurite 
von  Grand-Manil  und  Nivelles,  sowie  der  schieferige  Eurit  von  Enghien 
sind  ebenfalls  nicht  eruptiv,  wie  aus  den  geologischen  Befunden  (Scliichten- 
form  und  ^ripple  niarks")  dargethan  wird.    Die  Fragmente  aus  Pudding- 
Stein  von  lioussale  nn{l  Burnot  zcipren  Ilornblendefels.  der  in  Belgien  nicht 
bekannt  ist  und  Porpliyroide.    Die  sogenannten  plutonischen  Gesteine  der 
französischen  Ardennen  sind  Porphyroide  von  Mairus,  Laifour  und  Kevin, 
analog  den  von  Lossen  beschriebenen,  mit  Sericitschiefern.  Beachtens- 
verth  erscl&eint  von  den  hierbei  mitgetheilten  Beobachtungen  namentlich 
das  »GoMls  dar  YarainCMliaag  dar  Oentoarea  van  Zwillingen*',  aaah 
welekem  die  Umrine  von  nahe  benachbarten  Zwflüngan  aommenaoflianan 
besteelit  aind;  fsmar  aiganfhftmUdia  ronda  Agglomerationen  von  Feld- 
spilhen,  endlich  FeldspaHipaeadoniorphoaen.   Aach  die  Gesteine  aind 
wdiBMntiren  ürspmnga.  Dia  amphiboUaehen  Gasteine  der  Ardennen  sind 
lekieferiger  Diorit,  granitischer  Amphibolit,  scbieferiger  Amphiboltt  nnd 
aaiphibolischer  Granitschiefer.  Anf  die  aahlreichen  geologischen  und  petro- 
graphischen  Einzelbeobachtnngea  niher  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  wohl  thunlich  ond  es  moas  daher  aof  die  Arbeit  seihst  verwiesen 
werden.  K  G. 


Ed.  Rkvf.u:  die  Euganeen,  Bau  und  Geschichte  eines  Vul- 
kans. (Wien  1877.  8«.  95  S.,  1  Tafel.)  -  Durch  eine  Übersichtskarte 
ooterstQtat  liefert  uns  diese  Arbeit  wichtige  Beiträge  zur  geologischen 
Kttntniaa  der  Euganeen  neben  beacbtangawertben  Batmcbtnngen  des 
Talkanimnaa  Im  aUgemehien.  Die  Sedfanentgesteine  aind  oberer  Jura  mit 
liagasehalteten  Treehytiagem,  anf  welchen  obere  Kreide^  Seaglia  folgt, 
die  mit  Thwhjtlageni  dnreh  Tnlli»  innig  verbanden  ond  modidcirt  er- 
ideiBt  Anf  dieae  anbmarinen  Trachytlrildangaa  folgen  baaischere  Ge- 
•Miae,  die  noch  als  Trachyt  bezeichnet  werden,  von  dunklerer  Grand* 
masse  mit  spirlichem  Augit.  Gleichaeitig  geht  die  Seaglia  in  dickbftnkige, 
M.  JahrbMb  für  MlMr«iogl«        18«7.  47 
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eocäne  M  ergel  über.  Es  folgen,  durch  Uborpänge  untereinander  verbun- 
den, Ströme  von  körnigen,  porphyrischen  und  aphanitischen  Plagioklas- 
Augitgesteinen ;  daniber  ria^'ioklas-Hornblendegesteine.  Als  folgende  Über- 
gänge zu  den  tertiären  Trachvten  treten  nun  Sanidin-Augitgesttine  auf: 
zur  tertiären  Tracbytperiode  gehöreu  Sauidm-  und  Quarztrachjte  iü 
tnfRUuHdier,  Msitlicber  und  rlijoUUiischer  Ausbildong,  die  gendni 
porphyriadMü  ataMB^Phnioklartradiyf  und  wiader  UdBg/t,  MUkAB 
Trachyto.  Bei  Betpredraaf  der  YnlkABtektoiiik  «erden  der  intiklnik 
BandeeSdiiiltk^elB,  die  BedieleprtogB  md  JnjMämMgäwfß,  Diilocitifleii 
etc.  eehr  TenttodUeli  demetrirt  Am  der  aiohl  homog&am^  mkn 
itronartig  Terscbiedenen,  „schlierigak**  Beschaffenheit  des  Erdmagmt  «• 
kürt  sich  die  regellose  Dififerenz  der  verschiedenen  Eroi)tionsprodncte 
eines  Vulkans,  ohne  der  verschiedenen  Eruptionscentren  mehr  zu  bedürfen. 
Die  Dislocationcn  der  Krosionswirkungen  bilden  ein  Capitol,  das  in  seiner 
ausgedobntcn  Anwendung  wohl  sii  weiteren  Diikussioiieii  Yeraolsisiuif 
geben  konnte.   K  G. 


Berwerth:  Fclsarten  aus  der  Gegend  von  Rosignano  und 
Castellina  maritima.  (Min.  Mitth.  1876.  4.  Heft,S.229.)  —  Feink  irDiger 
Diabas  von  besonderer  Frische  der  Gemengtbeilc,  Irischer  Diabasporphjr 
(poffido  verde  eniieo)  ml  da.  aereeliilar  (mit  Kalkspath,  Chlorit,  Se^ 
peaite);  Oahbro  mü  s.  Th.  maetiteni  Dlellaff  imd  SMsmrit  nH  nU- 
reicheD(Horableade-)Hikro]itiMB,  ein  ena  SerpenÜB,  IHelIng  nnd  Megmir 
weemmemeeetilee  Herpflitlitw>"i"i  wvi»  endUdi  Seepentin,  der  ii  iwci 
SeUcbten,  bceecieDartif  and  nie  OMg,  anftritt,  liad  die  Geetefaie,  dm 
petrograplilMlM  Voteraadumgen  hier  mügedieilt  werden.  £.  0. 


TKitni.Av:  dl  0  ])  (•  t  rog  r  apb  i  sch  e  Be  scbaffenheit  d  c  r  im  Grazer 
Devon  vorkommenden  Tuffe.  (Min.  Mitth,  isy»).  4.  Heft,  S.  207.) 
—  Das  Grazer  Devon  besteht  aus  Schiefern  und  Kalksteinen,  darüber 
Quarziten,  Tuffen  und  Diabasen  und  zuoberst  (Clymenieu-)  Kalksteinen. 
Der  geschichtete  Tuff  ist  fest,  braun,  mit  braunen  oder  schwarzen  Trüm- 
mern. Die  Bindemasse  enth&It  porphyrische,  frische  oder  xersetste  OrdMh 
Uaee,  ihre  friaehe  Omndnaeee  iat  eine  aanurphe,  waaeeriieUe  Mntui 
adt  MagneUt,  Hiaatit,  FeldapatUeietea,  Chloritechttppdien  uad  klti- 
tiedien  QoanlBamem;  die  aareelale  Gmndmaaee  adgt  saMreiehere,  polni* 
airende  Seliflppchen,  wilirand  Hagnelft  nnd  Htaatit  Terediwnnden  fiai; 
gebinderte  eder  Trtlmmertextur  ist  dieser  Masse  eigenthflalidu  Die  Fdi* 
aplAe  aeigen  alle  Stadien  der  Umwandlung.  Die  schwaraen  Trflmn« 
zeigen  aeraetste  Feldspäthc  (Orthokiaa)i  Magnetit  and  Augit,  femer  Olitin. 
Die  braunen  Trümmer  haben  keine  porphyrisch  ausgeschiedenen  Bestand- 
theile,  sie  bestehen  aus  Orthoklas,  Hornblende  und  Magnetit;  die  amorphe 
Substanz  ist  das  Produkt  eines  Umwandlungsprocesses.  Der  imtersucbte 
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Tuff  verdankt  demnach  seinen  Ursprnng  mehreren  Eruptivgesteinen,  die 
theils  dem  Melaphyr,  theils  dem  Porphyr  entsprechen.  Durch  ümwand- 
luiif?  wurde  die  Bindemasse  arnorjili  und  wasserhell,  pigmentirt  durch 
Eisonoxyde;  darin  schieden  sich  porphyrische  Feldtpäthe  als  Neubil- 
dung aas.  £.  Q. 


B.  Mülur:  Untersachungen  aber  die  Eiavirknng  dei 
kolileiisinrehaltigeii  Waiiert  auf  einige  MiserAlien  ond 
Geeleine.  (HId.  lütth.  1877.  I.)  —  Yorlieseade  dankemwerüie  Unter- 
ndumgeB  fieten  ein  verthToUee  Materini  Idr  die  Frage  Ober  die  Ein- 
«irknnf  keUeneianhaUigen  Wasten  aof  die  Mimffalien.  IMe  olieniiehe 
Prfifong  der  gepoherten  Proben  T«r  und  naeh  dem  TwtehentUehen  Ein- 
virkcn  lieferte  folgende  Resultate:  Adular  widersteht  der  Zersetzung 
länger  als  Oligoklas,  beide  liefern  geringe  Mengen  von  Kieselsäure  (als 
Hydrat)  in  die  Lösung.  Die  Röthung  der  Feldsp&the  ist  das  erste,  die 
Kaolinisirung  das  zweite  Stadium  der  Zersetzung.  Hornblende  wird  stark 
zersetzt,  Magneteisen  am  wenigsten.  Apatit  lost  sich  auffallender  Weise 
recht  leicht.  Olivin  wird  sehr  leicht  zersetzt;  der  Serpentm  wird  noch 
weiter  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  angegriffen.  Die  Wirkung  der 
Versuche  wurde  mehr  durch  den  angewandten  stärkeren  Druck,  als  durch 
die  Länge  der  Zeit  begünstigt.  E.  G. 


W.  BnicKE  und  £.  Conm:  Oeognostische  Karte  der  Um- 
gegend von  Heidelberg.  —  Blatt  I.  Heidelberg.    (Mit  ünler- 
atfttsnng  des  Grossh.  Badischen  Handelsministeriums  im  Maassstab  von 
Vsoooo         nat.  Grösse  —  Strassburg  1877.)  -  Wir  haben  in  unserem 
Bericht^  über  das  Blatt  II,  Sinsheim,  dieser  vortrefflichen  Karte  auf 
eine  Bemerkung  von  Benecke  aufmerksam  gemacht:  dass  Heidelberg  in 
Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  geognostischen  Verhältnisse  seiner 
Umgebung  von  keiner  deutschen  Universitätsstadt  übertroffen  wird.  Ein 
Blick  auf  vorliegende  Karte  bestätigt  dies  sogleich.  Gegenüber  dem  Blatt 
Sinsheim,  auf  welchem  vorzugsweise  die  sedimentären  Gebilde,  die  ver- 
•diiedenen  OUeder  der  Triaa  entwiciralt,  sehen  whr  hier  neben  der  aller- 
dtngs  groüen  Terbreiftnng  des  Bnntsandisteins,  das  Auftreten  der  krystal- 
Kniaclien  Gesteine  lings  der  Bergstrasse  Ms  WeinheiB.  Yerg leielit  man 
▼orKegende  Karte  mit  der  im  J.  1882  erschienenen  von  Bnoai,  so  finden 
wir  einerseita  die  Yerrolllrommnimg  in  derteeltnisdienAnsfthniag»  anderer- 
seits die  gewaltigen  Fortschritte  in  der  wissensehaftlicheo  Anfliiiesnng  — 
beide  den  gegenwärtigen  Ansprüchen  gemäss.   Die  eben  so  sorgsamen  als 
mOhe Tüllen  Aufoahmen  der  beiden  Forscher  haben,  insbesondere  auf  dem 
•o  Terwickelten  Gebiet  der  Bergstrasse,  Msncbes  erst  sa  Tag  gebracht, 


«  TgL  Jahrb.  1874,  760. 
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an  dessen  Anwesenheit  man  nicht  dachte.  —  Den  besten  Begriff  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  (lostcine  bietet  folgeode  Lberaicht: 
Gneiss.  Glimmerschiefer.  Graphitschiefer. 
Oranit;  Gaaggranite,  borableodeführeader  Granit,  hornblendereichcr 
Oesteine.  —  Blinette;  Labradordiorit,  Olivingabbro;  Schwerspath  (dk 
einit  borftlmiten  Ging»  nm  flchriathrim);  GnumtÜBlB;  Quarzit,  Fdd- 
tpatli. 

Die  Dytt-Formatioii  wird  durdi  nUriidie  Glieder  reprleentirt.  Se 
am&Btt  smiiebit,  «It  eruptive,  die  Porphyre,  ale  eedineatirMplif^  dai 
Rethliegende,  ulmlidi:  ilterer  Porpkjr,  ftiterei  und  jftBgeree  BelUiBfiB» 
des,  jflngerer  Perphyr,  WageDbeif-Forpkyr*.  Ab  dieee  reihen  eidl:  SMh 

kiesel  dei  Zechsteins;  Eisenkieselblöcke  auf  Rothliegendem  ;  Eisenkiesel- 
blöcke auf  Granit;  Dolomit  des  Zechsteins  und  ZechsteiBdolomitblöcke  »of 
Rothliegendem.  (Die  eigentliche  Zechsteinformation  erscheint  in  Heidel- 
bergs Umgehungen  in  höchst  eigenthflmlicher  und  ungewöhnlicher  Weise, 
dass  es  sorgsamer  Forschungen,  wie  die  der  YerL  bedurfte,  um  die  ridh 
tige  Deutung  zu  ermitteln.) 

Die  Triasformation  umfasst  den  sehr  verbreiteten  liuntsandstein.  der 
mehr  denn  zwei  Dritttheile  der  Karte  einnimmt  und  die  bekannte  Eiu- 
förmigkeit  seines  Gebietes  in  den  Odenwaldregiooen  gegen  Uirschhora  sa 
mit  sieh  bringt;  der  WeUeidnlk  iat  bot  wenig  entwickelt. 

Die  Bildungen  des  Tertür  efaid  nur  dordi  flhMB  eHgeetaen  Oaaiitäs 
▼ertreten;  Jene  des  DilnYinms  doreb  Saad,  IhoB  und  Lehss,  CoBglosMEMs, 
Ltes,  den  T<}pferthoii  ven  WaMhilsbadi,  dnith  Sand  nnd  GertDe  bei 
Weinbeim.  Jfingste  nnd  reeente  Büdnngen  sind:  BaofagerBlIe  nad  Kalk« 
tnff.   Von  vnlkanischen  Gesteinen  erschdnt  Nephelinit  am  Katzenbuckel 

Eine  geogttoetiscbe  Karte,  welche  uns  wie  die  vorliegende,  das  BOd 
einer  ebenso  interessanten  als  durch  ihre  vorwickelten  Verhältnisse  »ns- 
gezeichneten  Gegend  in  eingehoiuler  Genauigkeit  vorführt,  kann  nur  das 
Resultat  mehrjähriger,  sorgsamer  Forschungen  sein.  Wir  wünschen  den 
beiden  Verfassern,  W.  Rknecke  und  E.  Cohkn  Glflck,  dass  sie  ihre  schwie- 
rige Aufgabe  in  so  glänzender  Weise  geluvt  lüihen.  Im  Namen  des  geo- 
logischen Publikums  sprechen  wir  hier  dessen  Dank  fOr  diese  vortreffliche 
Arbeit  ans.  —  Der  Text  in  den  beiden  Blltlem  soll  nodi  ia  Lanls  dissss 
Jahrei  erseheinen. 

J.  Berxath:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Noseanphonoli  ths  i 
vom  Ilohentwicl  im  Ilöhgau.    (Inaug.-l)is>ert.  Hern  1877.  47  S.)  —  | 
Der  Verfasser  schickt  seiner  verdienstvollen  Arbeit  eine  kurze  Schilderung  i 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Uöhgaues  voraus,  worin  er  auch  aof 
die  Terhaadene  literatar  verweist.  Der  Phonolith  von  Hohentwiel,  dies 
Wehl  bekannte  Geetein,  in  so  vielen  Sanunlungen  vertreten,  beeitrt  siM 

'  Wegen  dieser  Giiedemng  des  Rotblll^enden  ist  zu  vergleichen  die 
wichtige  Arbeit  von  E.  Coheh  ,die  lor  Dyas  gehörigen  Gesteine  des  Odsa* 
waldea«  (Jahrb.  1872,  98). 
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porphyrische  Stmctnr»  £r  besteht  am  dner  mikrokrystalliniBchen  bis 
feinköniif»en  OrniKlmnsse  mit  zahlroichon  porphyrisrlion  Kinlaffcruii^'cn, 
d.  h.  krystallinischen  AusscheiiJungcn  solcher  Mineralion,  die  sich  auch 
an  der  Zusammensetznug  der  ürundmasse  betheilipen.  Die  Elemente  der 
Gnindmasse  sind:  Sanidin,  Nephelin  und  Hornblende,  wozu  sich  als  ac- 
cessoriscbe  Genaeugtheilo  noch  kleine  Krystalle  von  Hauyu,  Partikel  voa 
Augit,  Magnetit  und  selten  von  Ttttait  gesellen.  Unter  toi  porphyriselun 
BinlagtrangeD  sind  Suiidin  ond  Koaean,  dann  aneli  HornMende  aa  aeoneo. 

—  DerSaaidia,  der  herTorragendtta  BeetandtheO  des  Pbonolitha,  l&sst  bei 
dar  aikRMkaplsdien  Untortiiehiuig  intennaiile  Thataiah»  wahmehnien. 
Dahin  gehört  besonders  seine  ausgezeiehiMt  r^elmässige  Lamellarstmotar. 
Unter  den  mikroskopisdieB  Einlagerungen  ist  Nephelin  h*ufi^^  dessen 
kle'ne  Tafeln  in  Systeme  paralleler  Reihen  angeordnet  sind,  die  mit  dem 
krystallographischen  Aulhau  dos  Sanidin  in  naher  Beziehung  stehen.  Auch 
Mikrolithe  von  Augit,  Hornblonde  und  Magnetit  stellen  sich  im  Sanidin 
ein.  Die  Erscheinung  der  1- luidalstructur  tritt  innorhalh  der  grossen 
Saaidinkrystalle  in  ausgezeiciincter  Weise  hervor,  indem  zahlreiche  Mikro- 
lithe in  regelmässig  geordneten  Schwärmen  entweder  einen  theilweise  oder 
gm  mH  duktor  Maaae  erftntM  BolilrMim  ala  GaninuB  nmgeben,  oder 
gtgn  diMB  d«ikl«i  Kern  UnfliMMD.  —  Der  NepheUn,  so  selten  er  udi 
mä  Moseesi  Ange  eftenabar,  bildet  deoooeb  den  swetten  Haoptgeneng- 
thail,  wie  diee  oniweilbniaft  aus  der  chemischen  Zusammensetsiug  aoeh 
hervorgeht.  Er  nimmt  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  an  der  Bil- 
doQg  der  Orondmasse  Theil ;  ausserdem  ist  er  in  zahllosen  Mikrokrystallen 
den  porphyrisch  ausgeschiedenen  Sanidinon  und  Noseanen  eingewachsen. 

—  Der  Nosean  findet  sich  immer  in  Krystalloii .  seine  sechsseitigon  l'm- 
risve  besitzen  2  —  3  Mm  Durchniossor,  sind  von  granlichblauer  Farbe. 
Bei  beginnender  Verwitterung  verschwinden  die  scharten  iiänder  ;  an  die 
Stelle  des  rhombendodckaädrischen  Kernes  tritt  eine  gelbbraune  Masse, 
wohl  NatroUlh.  MikraskopiBeh  siiid  dem  Noseaa  Nephelin  und  Homblende, 
■eist  fai  ndialer  ABordaung,  eingelefert  Der  Hauyn,  nr  selten  ia 
aMkrosbopiesheii  Krystallen  erkennbar,  tritt  noch  in  der  krystaUinisdien 
Omdnasse  auf;  noch  ala  Eiaschloss  ia  Saadinea.  Honibleiide  bOdet,  ia 
■ooeartig  grnppirten  Partien,  einen  in  ziemlicher  Menge  vorhandenea 
Gemengtheil.  Als  Augit  sind  die  grünen  oder  braunen  Säulchen  an  deuten, 
die  vereinzelt  in  Spalten  des  Gesteins  zum  Vorschein  kommen.  Der  Mag- 
netit endlich  findet  sich  als  accessori scher  Gemengtheil  nur  in  kleinen 
Körnchen,  theils  in  der  Grundmasse  zerstreut,  theils  als  Einsprengling  in 
Sanidinen  und  Noseanen.  —  BtaifATH  führte  nun  eine  sehr  eingehende 
Untersuchung  des  Hohentwieler  Phonoliths  ans.  Das  frische  Gestein  ent- 
UeH  Kfi  Fnw.  Idsüdie  aad  44,1  Proe.  antösliche  BesttadOieiles  das  w- 
witterte  89  Proc  IdaUdie,  61  Proo.  aalOsUehe.  Das  Besaltat  der  Aaalyse, 
(die  Methode  ist  alber  adtgeMH)  ist  iUgeades: 
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Frisches  Gestein  Verwittertes  Gestein 

(Spec.  Gew.  =  2,64)  (Spec  Gew.  2,41) 
Kieselsäure     ....   55,214  55,842 

Thonerde   21,782  19,871 

Natm   10,687  8^066 

Kidi  8^476  6,981 

K«lkflrd0    .....    Ifl97  — 

Wasnr   9,069  8,874 

Eisaiio^   8,061  9,686 

SiseBoiydal  ....  2,006  1,549 
Magnesia  0,127  1,810 


Schwefeiiiare  .  .  .  0,456  — 
Chlor     ......    0^074  — 

99,998  99,818» 

Es  Hessen  sich  noch  Spuren  von  Mangan,  Titan  und  Lithium  nadb* 
weisen.  —  Bernatb  stellt  noch  Betrachtungen  ftber  den  Zersetzung»- 
process  des  PhonoUths  an,  tob  dessen  BesUadÜtsacn  beWamtliBh  Koesea, 
y  ephelia  «m  stärkslen  angegriffn  wefden,  wibniid  Sanidfai  «ad  Hsn- 
blende  Uoger  widersteiMB.  Unter  dos  Zersettongsprodiiklflo  «bor  spMt 
der  schöne  NatroUth  die  Havptrolle,  etaie  nnlergeordnels  HyaKdi  rad 
AwaMiHr 


Felix  Karrrr:  Geologie  der  Kaiser  Franz  Josefs- Hoch- 
quellen-Wasserleitung.  Eine  Studie  in  den  Tertiärbildungcn  ara 
Westranile  des  alpinen  Theiles  der  Niedernng  von  Wien.  Wieu,  1877.  4*. 
420  S.  20  Tafeln  und  zahlreiche  Abhild.  im  Texte.  —  Mit  einem  wahren 
Bienenfleisse  ist  in  diesem  stattlichen  Werke  Alles  zusammeugetrageOf 
was  ans  dieser  riesenhaftoa  technischen  Unternehmnng  als  reicher,  bel»- 
bender  md  erquickender  Strom  auch  für  die  Wissenschaft  flieast  imd  ge- 
wonnen ist  Hierbei  ist  der  YerfiMser  damh  seine  Fremde  od  Fadn 
genoesen,  wie  Tdodor  Focis,  dem  man  aosser  fielen  AnregnngeB  od 
wfsentlkdien  Beitrftgen  insbesondere  die  als  XIX  beigefflgte  geolo- 
giselie  Karte  der  Umgegend  Wien's  verdankt,  Professor  Edcard  Soiea, 
dem  geistigen  Urheber  der  kühnen  Hochquellenleitung,  Professor  Tscher- 
MAK  u,  A. ,  fernor  Tlaron  Eduard  Sacken  ,  welcher  die  archäologi.schcn 
Funde  längs  der  Hocliqnellrntrace  untersucht  hat,  und  die  hei  Ausführung 
der  ganzen  Anlage  thiitigen  Ingenieure  wesentlich  unterstützt  worden. 
Nach  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Geologie  des  reizenden  Land- 
striches, der  sich  von  Glo^rgnitz,  westlich  von  dem  abgestürzten  Rande 
der  Alpen,  östlich  von  dem  Ausläufer  des  Wechsels,  der  Kosalia,  vom 
Leithagebirge  and  den  Bergen  fSft  Hainborg  begrenzt,  bis  n  den  DeiiM« 
Strom  libiiidit,  nnd  nnter  Hinweisnng  anf  ehiige  hervoiragende  Arbeiten 
ihnliehen  Charakters  im  Auslände,  folgt  p.  16-84  eine  Anfsihlang  der 
fom  Yerfosser  benotMi  Uterator  Aber  den  betreffsaden  Landstrich,  ton 
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1571  an  bii  1876  ia  699  vartcUedeiMn  Sehriften.  Hierta  schUessen  in 

1.  Die  Hoeliqiielleii  mit  dem  Kalserbrnnnen  und  der  Qaelle 
fon  Stixenstein.  Dm  Gebiet,  welchem  die  Hochqnellen  aogeliöreii, 
viid  banptaichlieh  gebildet  von  dem  nach  Nordosten  gewendeten  Ende 

jenes  mfichtlgen  r^rlüri^szagea,  wdcher  von  Savoycn  an  durdi  die  Schweiz 
Dud  einen  grossen  Theil  von  Osterreich  ziehend^  die  Mitte  Europa^s  durch- 
schneidet. Ein  jäher  und  fast  geradlinifror  Abfall,  welcher  aus  der  Gegend 
von  Gloppnitz  Ober  Üaden  und  Mödliug  nach  Wien  verliUift,  schneidet  das 
Hochland  ab,  welches  jenseits  der  Donau  im  Bisamberge  und  im  Rohr- 
walde bei  Stockerau  niedere  Ausläufer  besitzt  Im  Süden  setzt  sich  das- 
selbe vom  Wechsel  bei  Gloggnitz  angefangen  durch  das  Rosaliengebirge, 
dts  Leithagebirge  und  die  Himdsheimer  Berge  bei  Hainburg  mit  den  Kar- 
pito  bi  Yerbfndmig.  Dieses  ganse  Gebirge  besteht  sehier  Stmetor  and 
BMdnteheit  oaefa  ans  mehreren  Zonen,  welche  wesentlich  Tersohieden 
dnd,  and  swar:  efaier  krystaUinisehen  Zone  mit  Varietiten  von 
Cliloritschfefer,  GUmmerschiefor,  Gneiss,  seltener  von  Granit,  welche  den 
mittleren  Hauptstock  der  Alpen  ausmachen  und  aneh  in  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  auftreten;  einer  Grauwackenzone  mit  dunklen  Thon- 
schiefem,  untercreordneten  Kalklagen  und  Quarzit,  welcher  auch  die  steieri- 
schen Siderite  angehören,  und  woraus  die  Umgegend  des  Semmcring,  der 
Prcin,  von  Tiiyerbach,  Schottwin,  Mloggnitz  bis  Pottschach  und  St.  Johann 
gebildet  sind.  Sie  spielt  in  den  besprochenen  Wasserleitungsaufschlussen 
eine  bedeutende  Rolle. 

Die  darauf  folgende  Kalk  steinzone  ist  das  gewaltigste  Gebiet 
ffittes  Gebirges.  Sie  besteht  ilirer  Hauptmasse  nach  aus  lichtem  Alpen- 
kallnleine,  desses  Alter  sum  Tbifl  noch  näher  an  stadbren  ist,  wftbräid 
ihre  nntere  Partie  als  Gattensteiner  Kalk  der  mittleren  Trias  angehflrt. 
Das  tieftte  Glied  der  Kalkaone,  nimlich  der  Werfaner  Schiefer,  ist  hier 
dsrch  seine  Gypslager  ausgezeichnet  und  steht  zuweilen  mit  dner  zelligen 
Oebirgsart,  d^ Banehwacke,  in  Verbindung.  Die  Hochqnellen  gehAren 
der  Kalkzone  an. 

Mit  einer  Sand  steinzone  schliesst  dann  die  Eeihe  der  alten  Bil- 
dsngsn  —  der  Ufergesteine  des  Wiener  Beckens. 

Tn  Folge  grosser  geologischer  Ereignisse  sind  die  urs])rringlich  hori- 
zontal abgelagerten  Sedimente  dieser  alten  Meere  aufgerichtet,  oft  in  senk- 
rechter, ja  sogar  an  einzelnen  Punkten  in  überstürzter  Stellung  und  die 
Kalksteinzone  insbesondere  erscheint  dabei  in  verschiedener  Ricltung  von 
lungcn  Bruchlinion  durchzogen,  deren  man  in  diesem  Gebiete  fünf  zählt, 
welche  für  die  unterirdische  Wasserführung  des  Gebirges  von  einschnei- 
dender Bedentang  sind. 

Die  Kaiserbrunnenqnelle  befindet  sich  in  dem  letzten,  von  den 
Abh&ngen  des  Feuchtenberges  und  Schneeberges  einerseits  and  jenen  des 
Orflasdnehers  (Bazalpe)  aadersslts  eingeengten  Stdek  des  HOUenthales, 
velcihsB  die  Schwana  darehiUsiBt  Heksehoitte  im  Teit  bslehren  ans 
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Aber  die  BpedeUra  Yerlilltiiitte  und  die  Piiwmg  dicMr  HMpiqaelte  und 
jener  m  Stizenstein. 

Alle  in  den  esrrenten  Leitnngican&len  gewennaien  geokglidieB 

Aufschlösse  werden  in  den  folgenden  Capiteln  2  u.  s.  w.  besekriabea  «ad 

durch  Abbildungen  im  Texte  und  durch  Profile  auf  das  Gezuwaete  erläu- 
tert. Hierbei  wird  gleichzeitig  auf  die  technische  Ausführung  und  der 
hierzu  verwendeten  Baumaterialion  hingewiesen,  wodurch  das  ganz»/  Werk 
Karrrr's  auch  für  Ingenieure  der  verschiedenen  Kiohtungon  ein  beson- 
dcrt's  Interesse  erlaiiüft.  Xe])enhoi  heschrciht  der  Verfasser  p.  55  das 
Kohlenbecken  von  Hart  bei  (Jloggnitz,  eine  Süsswasserablagerung, 
welche  älter  als  das  tiefste  Glied  der  Wiener  Tertiarbildungen,  der  Dadner 
Tegel,  das  Raudgebirge  bedeckt,  and  die  auch  durch  die  Entdeckung  von 
3  charakteristischni  Erdhanen,  dem  Rartit  and  dem  IxoUt  mfaerakgi- 
sehes  Interesse  beansprucht  nnd  wirft  femer  Blicke  auf  «Inife  gleich- 
alterige  EohlenYorkomnen.  Er  beeehreibt  p.  61  den  Forelleaateia 
oder  Korallentehiefer,  anf  welchim  Schless  Gloggnita  liegt»  ala  eimni  ftstea 
Qnanaehiefer,  dessen  sehr  feinkAmige  weisse  Omndmasse  nach  Czjxb 
nnr  ans  Quarz  besteht,  worin  grössere  Körner  desselben  Minerals  ein- 
geschlossen  sind,  und  gedenkt  noch  des  Vorkeauaens  Ton  Magnesit 
swischen  Gloggnitz  und  Schottwien. 

Die  in  Tap.  2-1  entwickelten  gcolo^jis.  hen  Vcrhiiltnisse  der  Canal- 
und  Stollenaufsehliisse ,  sowie  der  unmittelbaren  Umgebungen  der  Hoclt- 
quellentrace  haben  genügt,  um  eine  ganze  Reihe  von  Formationen,  darunter 
sftmmtliche  Stufen  der  Tertiärbilduugcn  des  Wiener  Beckena,  in  einem 
Bilde  gleichsam  zu  vereinigen. 

Die  Gestebie  des  alten  üfen  weisen  bei  Temits  noch  einerseita  die 
von  allen  Jüngeren  alpfaien  Sedimenten  entblössten  Granwackenacliiefer, 
andererseits  aber  schon  die  Werfener  Schlefbr  und  die  letsten  Bette  der 
triadischen  Banehwacke,  sowie  die  miehtigen  Maasen  jOngerar  Kalke  na^  | 
Aus  den  alten  Brucblinien  tritt  wiederholt  der  Werfener  SehiefiBr  tu  Tme 
und  abermals  folgt  dann  der  jttngere  Kalk. 

In  dem  weissen,  durch  die  liohe  Wand  begrenzten  Becken  liegt  ein 
letzter  Rest  der  Kreideformution,  die  Gösau  der  neuen  Welt,  in  der 
Ebene  von  Teruitz  bis  Wollersdorf  aber  schliessen  sich  die  jüngeren 
tertiären  Conglomerate,  entweder  alles  Ältere  überdeckend,  unniittelb.u 
an  das  Raudgebirge,  oder  es  erscheint  darunter  hervorragend  noeh  die 
Leitbakalkfacies,  als  eigenthümliche  Breccie,  Congloraerat  oder  Nulliporen- 
kalk  entwickelt,  daran  gelehnt  Mit  dem  jüngeren  Conglomerat  von  Rohr- 
baeh,  das  man  bsi  Brunn  a.  St  auf  sarmatisehen  .Schichten  gelagert  sieht, 
hat  der  Yerfaaser  die  koUenftthrenden  Tegel  der  Ooogerienslnlb  vsn 
ürsdiendorf,  Weikersdorf  n.  s.  w.  in  Terbindung  gebracht 

Ein  Idealprofil  auf  Taf.  IXT,  welches  aber  Wiener-Neustadt  bis  ia 
Eisenbabneinschnitt  bei  Neudörfel  geführt  ist,  seigt  dort  abermali  Tertilr>  | 
schichten,  aber  m  anderm  Charakter.  ' 

Es  folgen  in  Cap.  V  die  Beschreibungen  der  Caualstrecke  Matzeadofff- 
Leobersdori^  mit  16  Skiaien,  wo  die  sarmatische  Stufe  Tochenschk 
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Ckp.  TI,  swischen  Leobendorf  und  6ai>fUini,  wo  üot  die  HochqndleB- 
laHmg  stenUch  wdt  vom  Baodgebirg«  und  niher  der  Ebeoe  bewegt.  Die 
tiicbafea  Anhflhen  eelbet  weiden  wieder  nur  von  terttirem  Sand  und 
ScbottemaiieD I  zam  geringsten  Thefl  foii  Conglomeraten  gebildet,  diese 

AMnjTfrnnjren  sind  jedoch  als  Typen  mariner  Spdimpnte  (Enzesfeld,  Gain- 
fahru)  bezeichnet,  von  welchen  klaasischen  Fundorten  die  reiche  fossile 
Fauna  notirt  wird. 

Cap  VII  mit  Tai.  4  führt  uns  in  den  i'tollen  Gainfahrn-V<isl.'iu 
und  in  das  Gebiet  der  Vöslauer  Thermen  ein.  Die  letzteren  entspringen 
an  der  Grenze  des  Leitha^Conglomerates  zum  Altern  Grundgebirge,  welches 
onnüttelbar  Ton  dem  entern  fiberlafert  wird.  Das  die  Hohen  von  Ober- 
TMIiii  sosammeoMtsende  LeltharCengtoswat  «mhilt  Ibrt  ond  ioiti  Hieraii, 
Idolen  ond  Schichten  von  echt  marinem  Tegel  mk  Badner  Petre&kten 
dofekgeri,  wekber  besonders  micbtig  in  einem  Aber  806  Fnss  tiefn 
Bohrbrunnen  am  Bahnhofe  durchsunken  worden  ist.  Über  demselben 
breiten  sich  weiter  hin  sannatische  Schichten  aus.  Die  Fauna  des  Tepjels 
hi  nach  den  Snmmhmgen  des  k.  k.  Hof-Minernlienkabinels  und  der  k.  k, 
geolog.  Reichsanstalt  p.  137  u.  f.  zusammengestellt. 

Aus  dem  Cap,  VIII,  Vöslau-Ba den,  mit  Taf.  IV,  V  nnd  12  Skizzen, 
ist  gleichfalls  zu  entnehmen,  dass  die  Tegel  von  Baden  die  Con]?lo- 
merate  nnd  Kalke  der  Uferbildungeu  au  gewissen  Stellen  überlagern^  und 
diher,  nadidem  sie  dioeelbcn  an  andtreB  PAnkeo  «aCertmiflM,  fai  goolo- 
gisdieii  fibne  etae  mU  den  leMrai  gtokhtltirigo  BUdong  der  Medltaimi»- 
ttaft  leln  nftiten* 

Onp.  IX,  die  Stollen  von  Enden,  mit  Tn£  Y  und  XIIT,  bot  Oo- 
legenheit  zu  einer  Schilderung  des  Thermalgebietes  von  Baden,  welches 
von  der  Hochquellen-Wasserleitunp:  natürlich  sorgfMtig  omgangen  worden 
ist,  unter  Ztigrundelecrnng  der  trefflichen  Karte  von  Ed.  Srzss  auf  Taf.  XIII ; 
der  grosse  Aquädnct  im  W.  von  Baden  ist  Taf.  V  abgebildet. 

Die  Quellen  von  Baden,  deren  Geschichte  bis  zum  1.  oder  2.  Jahr- 
hundert nach  Christus  zurückreicht,  zeigen  den  Cliarakter  von  Spalt- 
quellen,  insofern  sie  am  Ausgange  einer  langen  Spalte  des  Kalkstein* 
gebirges  liegen  und  der  ThalsoUe,  namentlich  in  ihrem  tielblen  Theile 
aagebören;  sie  haben  aber  neben  dem  Charakter  vmi  Spaltqoelten  nnd 
Iharmeo  anehden  veaStav quollen,  und  liefen  gtnao  an  Jenen  Stolleii, 
wo  man  aUen  ErfidUrongen  su  Folge  den  grOssten  Anafloit  von  knltesa 
Qaallaawei  verainthen  sollte.  Eine  betrftchtliche  Beimengung  von  kaltem 
TajErewasser  zn  den  Thermen,  bevor  sie  zu  Tage  treten,  ist  die  natOrliche 
Folge  davon.  Prof.  Süess  hat  auf  seiner  Thermalkarte  von  Baden  Zonen 
von  16-28«  R.,  von  18—16»,  13-13»,  11-12»,  10-11»,  9-10«  und  8-9»  R. 
unterschieden 

In  dem  Cap.  X  Baden  (Mölkerkeller-Einöde),  PfaffsUtten  (Dadelkogel), 
Oumpoldskirchen  und  XI,  Gumpoldskirchen-Thallern ,  mit  Taf  6  und  7, 
wfard  gezeigt,  dass  insbesondere  auf  der  letatem  Strecke  sehr  eigenthAa- 
lieba  Lagenagiverhiltnisse  iwisebea  den  foreddedeiiea  Oliedem  der 
TertHrtormalioa  torkoamNB,  die  aao  sieh  weU  nor  dndi  YenoUebaBg» 
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in  Filiere  von  Vor  werf uogen  und  die  Wirkugeii  der  Eroeion  und  Denu- 
dation crkliircn  kann 

Tap.  XII,  mit  Taf.  7,  R,  einem  Situationsplan  und  G  Skizzen,  fuhrt 
uns  nach  Guntramsdorf  und  Mödling,  Cap.  XIII,  mit  Taf.  8  u.  s.  w.  in  die 
Stolleo  von  Mödling  and  Maria-EiuerBdorf ,  m»  mam  lU«  tei  StaÜni  der 
Tertttnohiehten  dM  Wieotr  BecüPMi  eoMoidaiit  anf  dem  Budgebirge 
•ofliegead  trifft  DaMelbe  gilt  fftr  die  Oanalttreeln  des  Euersdorftr 
Stonens  bei  Bnumerort,  Cap.  XIY,  wlhMod  damater  aneli  Meke  um 
BandgvUigi  endiknei  vorden  fiiid. 

Wir  gelangen  tob  Brnnnerort,  über  Bercbtoldsdorf  und  Liesinj?  (Cap. 
XT)  aaeh  den  Stollen  von  Liesing  (Caffw  XVI  mit  Tat  10),  die  nur  Schichten 
der  samiatischen  Stufe  durchbrechen,  worin  man  n.  a.  einen  vnllständigen 
Unterkiefer  eines  Dwotherinm  entdeckt  hat.  Ausser  ihm  ist,  wie  in  allen 
anderen  Capitrln,  den  gesammten  versteinerten  Organismen  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Liesing,  Mauer  (einschliesslich  der  Aquäducte)  bis  Rosenhügel  bilden 
den  Inhalt  des  Cap.  XVII,  und  es  tritt  uns  anf  8. 818  laniehsl  ein  oberer 
Backzahn  von  Amn&mkm  tot  den  Canale  bei  Lieeing  entgegen.  Die 
geologiaehen  TerbittBiiw  eraehebNB  Uer,  waa  die  Reiheniolge  der  For- 
■atienen  anlangt»  sehr  einlkeh.  Jüngere  Schiebten,  ala  die  lannatiaehen, 
fehlen  hier  noch,  von  iUeren  Mioolniehichten  greifen  nur  die  tertüren 
Sande  von  Speising  hinter  dem  Rotenhflgel  bis  gegen  Mauer  etwas  herein. 
Das  Randgebirge  ist  fast  durchaas  Wiener  Sandstein,  nur  bei  Mauer 
ziehen  sich  die  Schichten  des  oberen  und  unteren  Lias  und  eine  kleine 
Insel  von  neokomem  Aptychenkalk  schräg  längs  der  Sandsteinzone  hin. 

Von  dem  Reservoir  Roseuhugel  führt  uns  Cap.  XVIII  zu  dem  Über- 
falls- und  Ablasscanal  zur  Liesing,  wo  wir  zum  ersten  Male  diluvialen 
Ablagerungen  begegnen,  welche  am  Liesing  Bach  auf  Congerien schiebten 
aoflagem. 

Die  geologischen  YefhÜtnieM  der  Bdbrenleitnng  (vgl  Sitnationa- 
plan  15)  aehUesaen  aieb  in  Cap.  XIX  eng  an  die  forigen  an  und  verdsn 
wiedemn  doreh  gennne  PreAle  anf  Taf.  II  fftr  die  86-aBUifB  Bofarlface 

Rosenhflgel,  Iletzendorf,  Mi  illing,  Schmelz,  sowie  für  den  Überfallcanal 
Schmelz  bis  zu  dem  Wien-Fluss  erläutert.  Es  wurden  die  Glieder  der 
earmatischpn  Stufe  von  Jenen  der  Congerienstufe ,  und  letztere  hier  und 
da,  wie  am  Reservoir  Schmelz,  vor  Belvedero-Schottcr.  an  manchen  anderen 
Stellen  von  Löss,  oder  in  der  Nithe  des  Witni-Flusscs,  von  mächtigen 
Alluvial-Ablagerungen  überlagert;  dem  Reservoir  Schmelz  ist  ein  beson- 
deres Cap.  XX  gewidmet  In  Cap.  XXI  folgt  die  Beschreibung  der  3G- 
(resp.  33-j  zölligen  Bohrtrace  BosenhOgd-Wienetbarg,  der  9D-  (resp.  16- 
nnd  12-)  iftUigen  Parallel-Bebr  Hetaendorf*  Bdredere-Unie^  nnd  dea  Ober» 
fklkanali  Wienerberg  bia  Mataldnadnrfar  Lbie,  Bit  geologiadMi  Prolllen, 
2  Sltaations^eichnungen  anf  Taf.  11  nnd  12,  ndwt  9  SUsaen.  Immer 
mSchtiger  werden  hier  die  sich  über  den  Congerien-Tegdn  etc.  ausbreiten- 
den  Belvedere  Schotter-  und  Sandmassen.  .Te  näher  man  der  Hauptstadt 
iLonuat,  desto  mehr  gelangt  der  Belredere-Schotter  lur  Qdtong,  nnd  in 
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geringer  Verl)reitung  stösst  man  in  den  gewonnenen  Anfschln''sen  schon 
auf  (Ion  Löss.  Gopon  NO.  und  N  breiten  sich  libcr  alle  diese  Ablagerungen 
die  Alluvionen  des  Donaustromes  aus;  vergl.  auch  Cap.  XXII,  Reservoir 
Wienorberg,  Abzweigung  zum  Laaer])erg  und  Reservoir  Laaerberg  und 
Cap.  XXIII,  der  Ilaupt-Sammelcanal  des  10.  Bezirks  Favorita.  Strati- 
graphisch  genommen,  ist  hier  der  ganse  Aufachloss  eine  geologische  Ein- 
heit, ei  sind  nor  die  jOngsten  TertiirUldnngen  des  Wiener  Bediene, 
Oongorien-Tegel  ond  Beiredere-Schotter,  welche  dabei  tu  Tkige  treten. 
Die  CSongerieniehiefaten  Ton  Imendod^  die  aar  Erriofatnng  der  hedeotenden 
dortigen  Ziegeleien  Veranlaainng  gegeben  haben,  gehören  den  letzten  Ab- 
iltaen  des  Tegels  an  und  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  das  terti&re  Binnen- 
meer Ton  Wien  durch  die  steten  ZuflQsse  von  süaaen  Waesem  ond  die 
allmälige  Ausfüllung  des  Bodens  ausgesQsst  war. 

In  Cap.  XXIV  werden  die,  bei  diesen  umfassenden  Untersuchungen 
der  Tertiärgebiide  ontdctkton  neuen  Arten  beschrieben  und  Taf.  Ifta  und 
16b  abgebildet.  Sie  umfassen  8  von  Theodor  Fücus  untersuchte  Mollusken 
und  eine  grosse  Anzahl  Foraminifereo,  welchen  Karrbh  Überhaupt  in  dem 
ganaen  Werka  mit  bekannter  Meiatertcbaft  seine  Anfinerksamkeit  ge- 
sdMnkt  hat 

Unter  den  areh&ologi sehen  Fandon,  wekhe  Freiherr  voa  Sackii 
in  dam  95.  Ckpitel  besdoeibt  vnd  anf  Tat  17  nnd  18  abbildet,  ist  ein 

Grabfeld  bei  Leobersdorf  hervorzuheben,  bei  dem  die  Wasserleitung  vor* 
l>eiführt,  welches  an  das  Ende  der  Bronzezeit  oder  den  Anfang  der  Eisen- 
zeit gestellt  wird,  nnd  durch  die  Auffindung  von  Menschenskeletten,  durch 
Friedr.  Tellek  {1.  397  näher  beschriebeneu  bchadeln  und  verschiedenen 
Beigaben  ausgezeichnet  ist.  Den  Charakter  eines  etwas  jüngeren  Ur- 
sprungs tragen  Fundstücke  an  sich,  welclie  beim  Wassorleitungsbau  in 
der  Nähe  von  Gainfabru  zu  Tage  kamen.  Von  beiden  Aufnndungen  ganx 
ursefaieden  ward«!  ferner  am  Steinfelde  bei  Bronn  sogenannte  FUdi- 
grlber  mit  Skeletten  in  parallelen  Reihen,  ndt  Töpfen  ond  wenigen  anderen 
Beigaben  angetrota.  Durch  Aofflndong  einer  kleinen  Knpfermfinse  von 
Kaiser  Coasrira,  weldier  887—860  regierte,  hat  man  sngleidi  einen  An- 
haltspunkt fftr  die  Zeitbestimmung  dieser  Brunner  Gr&ber  erhalten. 

Haditrag  und  Schlusswort  des  Cap.  XXVI  enthalten  ausser  zahlreiciien 
anderen  werthvollen  Notizen  auch  eine  graphische  Darstellung  des  am 
Reservoir  Kosonlüigpl  gemessenen  Wasserzuflusses  der  Kaiser  Franz 
Josef-IIochquellenleitung  von  der  Erscheinung  des  Aqnäductes  vom  l.Sept. 
Ib73  bis  Ende  Mai  ISTC  sowie  der  Lufttemperatur  und  der  NiederschlaL^s- 
mengen  von  Guttenstcin  fur  denselben  Zeitraum.  Hier  tritt  recht  deut- 
lich die  Zunahme  der  Temperatur  mit  dem  Steigen  des  Wasserquantums, 
dagegen  AbnahaM  der  Wirme  mit  Zofflckgehan  des  Wassenaflossea  herTor, 
vaa  natflrlich  mit  Termehmng  ond  Abnahme  der  KiederschlAge,  welche 
anf  Tcmperatprerhahong  nnd  Emiedrignng  folgten,  in  Besiehnng  stdii 

Unter  Rttokblick  auf  die  Fflile  de«  in  diesem  Werke  von  Fbux  KARain 
bewältigten  Materials«  welches  in  klarer  abersichtlicher  Form  schriftlich 
«ad  bildlich  snsammengestelU  worden  ist,  wird  man  das  ü^angs  daraber 
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gonilltc  (Jrtlicil  nur  noch  dahin  enreitorn  Bflswai,  dass  neolo^rie  nnd 
Technik  dem  Verfasser  für  sein  maherollot,  MlfeMldllietei  Werk  m  gleich 
hohem  Danke  verpflichtet  leiii  mOsaeiL 

Carl  Ol  HSKXRS :  dielUldung  der  bteinsalzlager  untl  ihrer 
Muttcrlaugensalze  unter  specieUer  Bcrflcksichtignng  der  Flötze  von 
DoaglMhaU  in  der  Egelii'ieheB  Malte.  Bille  1877.  8*.  172  &,  8  Tat  — 
Der  idioa  is  »Dyai*  II,  1868,  p.  888;  in  eiam  Alndudtle  Aber  die  Eil- 
itelumg  TOB  Smnialelagem  flberliAapt,  ftm  Qmtnt  eis  .Stassf arter 
Becken"  bezeichnete  sabreiche  Leaditrich  zwischen  den  Hone 
nnd  Magdebiirg-Alrenslebener  Gebirgszuge  hat  durch  die  neueren  Auf- 
schlüsse im  Gebiete  der  Kalisalze  bei  Douglashall  unweit  Egeln  eioe 
80  hohe  industrieüp  Bedeutung  erlangt,  dass  der  Verfasser,  welcher  diese 
Aufschlüsse  von  Anfang  an  genauer  verfolgt  hat,  obigen  Namen  zu  einer 
„Kg  e  In  -  S  t  a  ssf  u  rt  er  K  all  sal  zni  u  1  d  e''  erweitert  hat.  Er  führt 
ihre  Ausdehnung  und  die  darin  gewonnenen  Aufschlüsse  von  Kalisalzen  und 
Steinsalz  auf  einer  Karte  im  Maasstabe  von  1 : 100.000,  in  einem  Längen- 
profile  ton  KW.  mA  80.,  swiediett  BadnenklMB,  Dcwgtaehell,  Egeln, 
Terthan,  Afathe,  Stessfnrt  and  LeopoldshaU  aod  ehiem  Querprotle  voa 
WSW.  nieh  ONO.  vor  Aa^ea,  ia  weldieoi  letaleren  eine  ioppenirte  Kloft 
in  der  GentrtlUnle  dee  Egein-Stanfiirter  BegeHetninWeli  DonCellanf 
findet. 

Hatte  man  bereits  in  der  trefflichen  Schrift  von  F.  Bischof  Ober 
die  Steinsalzwerkc  bei  Stassfnrl ,  und  in  anderen  Veröffentlichungen 
Näheres  über  die  geologischen,  mineralogischen  und  technischen  Verhält- 
nisse dieser  gesegneten  Gegend  erfahren,  so  belehrt  uns  Ochsenius  hier 
in  einer  ähnlichen  Weise  speciell  über  die  nordwestliche  Fortsetzung  des 
hochwichtigen  Salzgcbietes  von  Egeln,  Douglashall  a.  s.  w.  Seine  Unter- 
sachungen  haben  den  denkenden  Foneher  aber  oaeh  «ete  geAlirt,  sa 
dem  innnensen  SoIsreichUinin  der  noiddeateehen  Ebene,  von  weldier  die 
Egeln-SteseftirCer  Moide  nnr  eio  kleiner  TheO  iit 

Klebt  allein  die  Eritrecknnf  dee  Steimaloes  in  borlienUler  BSeblaaf 
von  Lüneburg  und  Holstein  (vielleicht  sogar  Qdgola&d),  bis  östlich  aber 
Inowraclaw  in  Posen  und  südlich  über  Stassfurt  hinoos  stellt  sich  in  der 
norddeutschen  Ebene  unter  der  Decke  der  jüngeren  und  jüngsten  For- 
mationen den  grossartigen  Dimensionen  der  Verbreitung  einzelner  For- 
mationen in  Amerika  zur  Seife,  sondern  auch  die  Mächtigkeit,  die  an 
mehreren  Punkten  in  ungeheurem  Maasstabc  nachgewiesen  ist,  ohne  be- 
grenzt worden  zu  sein,  hat  alle  Verniuthungou  übertroffen.  Eine  Stärke 
von  nahe  1200  Metern,  wie  man  solche  bei  Sperenberg  aufgefunden,  ohne 
doM  das  Liegende  eiT^dit  worden  wäre,  hat  bis  jetot  noeb  kein  bdouinlar 
nnd  von  Meneebenblnden  eitehloüener  Ponkt  der  Eidrinde  aa&oweiBeB. 

Die  Entstehimg  grosser  Steinsalslager  in  abgetrennten  Meeresbochtem 
führt  der  Verfasser  nstorgeniiss  aof  Barrenbildongen  zurück ,  indrai  er 
den  Sats  erweist:  Ein  Basen  mit  entspreebender  Barre,  die  ent- 
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weder  vom  Beginne  tn  Torlianden  war  oder  später  gebildet 

wnrde,  ein  trockenes,  hinreichend  warmes  Klima  und  eine 
sösswasserarmo  Umgebunfr,  "nd  d  ie  De  d  i  ngun  gen  fAr  alle 
mächtigeren  S  a  1  z  bi  hl  un  g  c  n  der  Erde  sind  erfüllt. 

Er  führt  aus,  auf  welih'  mannigfache  Weise  die  Niederschläge  aus 
Meerwasser  abgesetzt,  unterbrochen,  modificirt,  beeinträchtigt,  verstärkt 
ond  wiederholt  wenlen  können,  und  verfolgt  dabei  aufmerksam  alle  eine 
Sdieidung  TOD  Motterlaofeiiialieii  doreh  Abflnn  aiu  salsraielieii  Beelrai 
od  ikn  epttere  Ablagemiig  bedingenden  Yeilitltnisse,  sowie  anch  ini- 
beiondere  die  Bedingungen  f&r  Abieheiduig  des  selnrefUaaiiren  Kalkes 
als  Gype  oder  Anhydrit.  Die  Salzbildung  in  der  noiddeofisdieD  Ebene 
hst  wahrsdieinUeh  nnr  Us  in  die  Zeit  der  Trias  Uneingeragt 


Dr.  Ferd.  Senft:  Synopsis  der  Mineralogie  und  Gcognosie. 
Zweite  Abtheilung:  Geognosie.  Erste  Hälfte.  Hannover,  187G.  8". 
708  S.  122  Holzschnitte.  —  Jb.  1875.  G53.  —  In  diesem  „llaudbuche  für 
höhere  Lehranstalten  und  f&r  Alle,  welche  sich  wissenschaftlich  mit  der 
Vstargeschidite  der  Mineralien  besehifUgen  wollen*,  behanddt  der  Yer- 
Cuser-  mit  dem  ihm  eigentlifimliehen  Lehrtalent  ond  praktiseben  Sinn  die 
drei  Hullen  des  ErdkOrpers,  die  Atmosphire  mit  ihrem  Einflnss  auf 
die  Wasserballe  und  die  Rinde  des  Erdkörpers;  die  Wasserhfllle,  als 
fliessende  und  stehende  Oowisser,  mit  dem  Einfluss  des  Wassers  auf  die 
Veränderungen  des  Erdkörpers,  woran  sich  auch  Vulkanismus  und  Erd- 
beben anschliessen;  und  die  Feste  des  Erdkörpers,  sowohl  in  Bezug 
auf  Vertheilnngs-  und  Gestaltungsvorhältnisse  der  IVstandesmassen  der 
Erdfeste,  als  auch  auf  die  Natur  der  letzteren.  Diesem  i'otrographischen 
Theile  sind  in  seinem  ersten  Abschnitt  8  Tafeln  zur  Bestimmung  der 
Classen,  Ordnungen,  Gruppen  und  Arten  der  verschiedenen  Oebirgsarten 
leigeeebloesen,  während  dn  sweiter  Absebnitt  die  Znsammenfftgnngs-  ond 
Terbindongsweisen  der  Erdrindemassen  som  Gänsen  der  Erdrinde,  oder 
Geotektonik,  die  Lagerongsterhältnisse  der  gesebiehteten  nnd  massigen 
Gcstrine,  sowie  aock  das  Auftreten  der  Gangmineralien  rerlblgt  Im  All- 
gemdnen  bietet  dieser  Theil  der  Synopsis  abermals  eine  wesentliche  Er- 
weiterung der  „Synopsis  der  drei  Naturreiche"  dar,  durch  welche  Johanjibs 
Lrrxis  durch  Einführung  der  analytischen  Methode  beim  rntorricht  das 
Studium  der  Naturwissenschaften  in  allgemein  anerkannter  Weise  so 
wesentlich  gefördert  hat. 


H.  BossnusoH!  die  Steiger  Schiefer  nnd  ihre  Contactsona 
an  don  Oranititen  Ton  Barr-Andlan  nnd  Hohwald.  (AbhandL 
d.  geoL  Speeialkarte  von  Elsass-Lothringea,  Bd.  L  Heft  n.  p.  79-898.) 
Strassburg,  1877.  Mit  2  Taf.  nnd  1  Karte.  —  Der  in  vorliegendem  Werke 
niedergelegte  reiche  Schatz  von  Beobachtnngen  wird  von  den  Geologen 
and  Petrograpben  als  eine  wiUkonuneiie,  gediegene  Bereicherong  der 
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Wissenschaft  begrOsst  werden.  Die  Vogesen  zerfallen  in  zwei  getrennte^ 
parallel  ?on  NO.  bis  SW.  streiehend«  Kammliniea,  dfs  flQdvogesen,  ein 
^System  aioischer  und  palftosoiscber  Schichten  mit  dngeschaHelan  StÖdna 
krystaUiniseber  Massenfssteine,  und  die  Kordvogeseii,  ans  den  herisoa- 
lalen  ^Saadsteiii-)  Sdiichten  der  Dyas  und  unteren  Trias  bestehend.  Hiem 
tritt  als  drittes  Glied  der  Oebirgsstock  des  Champ-dn-Fea  oder  HodiMdes, 
welcher  die  EigenthOmlichkeiten  der  beiden  ersteren  in  sich  zusammen- 
fasst,  indem  seine  nord-  nnd  südöstlichen  Theile  die  Eigentbümlichkeiten 
der  Nord-  oder  Sandsteinvogcscn  trägt  lyid  seine  südlichen  Glieder  sich 
an  die  Süd-  oder  krystalliuen  Vogesen  anschliessen,  bestehend  aus,  im 
Allgemeinen  von  NO.  nach  8\V.  streichenden,  krystallinischen  Schieiern 
und  Massengestt'inen.  Ks  legen  sich  hier  an  Granit  Gesteine  des  Gneisses 
an,  auf  welche  nach  Norden  echte  Glimmerschiefer  und  l'hyüite  folgen, 
in  ihrer  gesummten  Entwickelung  als  Weiler  Schiefer  bezeichnet;  aa 
dieselben  lagern  ThonseUelir,  die  Steifer  Sebleüer,  in  ^amb  ^  Grsailtt' 
stflcke  Ton  BanvAndlan  nnd  Hohwald  stehen,  welche  mennicihfactw  Goatad* 
erscheinnngen  in  den  Schiefem  heryorgemibn  haben.  Der  Stelger  ScUeftr, 
welcher  von  firOheren  Forschem  nicht  von  ^en  ihn  nnteriagemden  iltSMi 
nnd  petrographisch  anders  constitairten  Weiler  Schiefer  getrennt  wudt^ 
grenzt  im  Norden  an  den  Granitit,  im  Süden  mit  Wechsellagerungen  an 
den  Weiler  Schiefer.  Er  besit;;t  eine  allgemeuie  Streichrichtong  OHO' 
bis  WSW.,  ist  oft  gefaltet,  aucli  transversal  geschiefert,  da  wo  sehe 
Schichten  gestört  sind,  meist  von  Quarzlinsen  durchschwärmt. 

Das  dichte,  weiche,  violette  Gestein  zcv^t  unter  dem  Mikroskop  Quart- 
körncr,  farblose  IMattchen  eines  Glimmermiuerals  (Kaliglimmer),  Eisen- 
glanz, Kohleusubstan/  und  zahllose  winzige,  gelbe  Naddchen  eines  un- 
bestimmten Minerals,  wozu  noch  lurmaliu  und  Chlorit  treten.  Gelbgrüne 
Ausscheidungen  im  Schiefer  sind  nidit  Sericit,  sondern  wurden  als  krypto* 
mere  Aggregate  von  Quarskömdien  nnd  GlimmerhUttchen  erkannt; 
spath  war  nicht  nachzuweisen.  Die  Betrachtung  Ober  die  Genesis  dies« 
krystallinischen  Thonschiefer  fiDhrt  den  YerfiMser  su  einigen  Bemerkungen 
Aber  die  Schiefer  des  Hanes,  Eragebhrges,  betr.  deren  Einselhelten  wir 
auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Parallel  ihrer  Streichrichtung  besitzen  die  Steiger  Schiefer  zahlreiche 
kleine  Einlagerungen  von  Diabasgesteinen  (Typus  „Leukophyr"  GrMBbt's), 
die  meist  verwittert,  aus  zersetztem  Plagioklas,  etwas  Orthoklas,  Augit 
(in  Chlorit  umgewandelt)  und  Magnetit,  nebst  secund&rem  Quarz  be- 
tehen. 

In  dem  Steiger  Schiefer  sind  die  beiden  Granititmassen  von  Barr- 
Andlau  und  Hohwald  hintereinander  eingeschaltet.  Der  Stock  von  Andlau 
ist  ringsum  von  metamorphosirtem  Schiefer  umgeben.  Die  Plagioklase  und 
Orthoklase  dieses  Granitites  zeigen  oft  gegenseitige  7ennidisnngen;  sein 
Glimmer  (Kaliglimmer  fehlt)  verwandelt  sich  in  Chlorit  und  auch  in  £pidot, 
nnd  aeigt  bisweilen  sonale  Structur.  Ein  acoessorischer  Gemengtheil  ist 
Titanit.  In  dem  Granitit  finden  sich  vielfache  Ansaeheidnttgen  von  einen 
fdnkOmigen  Gemenge  der  Granititmineralien,  mit  forherrsdieodem  GUmmer  s 
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dieselben  sind  als  ErstarrnngBmodiflcationen  des  Gesteines  anzusehen  nnd 

nicht  als  frcmdo  Einsrhlnsse,  Das  Gestein  tritt  auch  in  Apophyson  in 
dem  heiuu-hliarten  SchicttT  auf,  von  sohr  grosser  potrourajthisohcr  Mannich- 
faltigkeit,  meist  niittclkurDig,  nie  poriihyrartig;  reich  an  ilorublcndc,  Hiotit 
und  Plagioklas.  Der  Granit itstoik  von  IlohwaUl  zeigt  im  Allgemeinen 
die  nämliche  Conätitutiou,  nur  ist  er  etwas  „baulicher**  als  der  von 
AndUo. 

Iii  der  Nlhe  des  Oranititet  Beig«ii  die  Steiger  SeUelar  denOidie 
Spüren  der  Oonttct-Metamorptaose^  end  iwar  liegt  des  Muiwmi  der  Ter- 
Indemng  in  der  Nlhe  dee  GraaitiCes.  Die  Yerindefug  beginnt  von 
aussen  nach  dem  Granüile  tn  lolgendemitssen:  Erat  einfache  Härtung, 
darauf  treten  in  dem  sonst  nnver&nderten  Schiefer  schwarze  Punkte  und 
Knoten  auf,  deren  Menge  weiterhin  zunimmt,  weiter  bekommt  der  Schiefer 
hellere  Farben,  grössere  Härte,  gröberes  Korn  und  krystallinisches  Ge- 
füge; endlich  verschwinden  die  Knoten  und  Flecken  immer  mehr,  das  Ge- 
stein wird  krystallinisch,  sehr  fest,  wenig  geschichtet,  Hornfels-ähnlich. 
Darnach  unterscheiden  sich  die  3  folgenden  Zonen:  1.  Knotenthon- 
aehiefer,  in  deren  unveränderter  Gmndmasse  sich  das  Pigment  local 
■nhüift.  2.  Knotenglimmersehiefer,  nfthert  sich  einem  feinkörnigen 
Olinunenchiefer  durch  Entwiekelong  eines  gröberen  Eomes,  Chlorit  ver- 
aehwindel,  dafBr  tritt  Biotit  ein;  Ideine  Stourolitbkrystane  treten  auf;  die 
eUbrker  pigmentirten  Flecken  wachsen,  und  assimiliren  sich  endlich  der 
Hauptmasse.  Ähnliche  fleckige  Knotenschiefer  finden  sich  am  Bamberg, 
bei  Kirch  berg,  im  sächsischen  Granulitgebirge,  in  den  Pyrenäen  u.  a.  a.  0. 
3.  Hornfelse  bilden  das  innerste  Glied,  dichte,  selten  porphyrische,  durch 
Verwitterung  gneissartige  Gesteine,  bestehend  aus  Quarz,  zweierlei  Glimmer, 
Andalusit,  Magnet-  und  liotheisenerz.  Turraalin  fehlt,  dagegen  Cordierit 
vorhanden,  ebenso  fehlt  Feldspath.  Andere  Hornfelse  sind  andalusitfrei 
und  thonerdearm;  noch  andere  sind  als  Granat-  oder  Turmalinhorufels 
ausgebildet  Die  Omtaetgesteine  anderer  Gegenden  sind  tlieOweise  ala 
FkvchtgneisSf  Comubianit,  Lcptynofith  ausgebildet,  andere,  i.  B.  im  HarS| 
anch  als  Homfela. 

Die  allgemeinen  Betraditnngen  Aber  die  Ckmtactsonen  von  Thon- 
schiefem  an  Graniten  ergeben  zunächst  die  Thataadie  der  Proportionafitit 
swiscben  der  Metamorphose  und  der  Entfernung  von  der  £ruptivmasse 
und  ferner,  dass  die  Metamorphose  lediglich  in  einer  molccularen  Um- 
lagerung  der  ursprünglichen  Schiefersuhstanz  bestellt,  bei  welcher  diese 
nur  einen  Theil  ihres  Gehaltes  an  Wasser  und  au  kohliger  Materie  verlor. 

Die  in  den  Steiger  Schiefern  und  den  Granititen  von  Barr-.\ndlau  und 
Hohwald  in  Gängen  und  kleinen  Stöcken  auftretenden  Eruptivgesteine 
sind:  Ganggranite  (Aplite);  diclite  Syenite  (Mmette),  ohne  Sinwirkung  auf 
die  Schiefer,  auch  augithaltig  (mit  seoondlrem  Chlorit  nnd  Quarz,  Augit* 
ayenit);  ByesitporphTre  (Fddapath,  Homblendei  Augit,  Tttaneiaen,  kry- 
atalliiüsehe  Grundmasse);  Froterobaa  als  kflmiges  Gemenge  von  Flagio- 
klaa  and  Augit,  mit  Orthoklas  und  Hornblende;  Diorite:  a.  Quarzglimmer- 
dlorit,  b.  gangftrmige  Qoandiorite^  mit  Weeliaelaersetinng  der  Homblend« 
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und  des  Fcldspathes,  c,  stockförmige ,  quarzführende  Diorite;  mit  ihm 
zusajiiiiionlKingeiid  Granitporphyr  (Orthoklas,  Plagioklas,  schwarz?  Hom- 
bleudc,  Biotit,  d^uarz);  Granopbyr,  z.  Th.  mittelkörniger  Granit,  ohne  GU&, 
mit  Augit,  s.  Th.  mid  dnreh  Übergänge  äuak  fcrknflpft,  an  OrxoA- 
BMSM  armer  Porphyr,  att  Glas,  eolite  SphäroUtbe;  Quarzporpbyr  ndt 
Hikrofelsit  und  Ttriolithisdier  Stmctar.  Die  Qxmaoplijrdedu  dei  Bm- 
kopfes  lagert  auf  den  Andalnsitiionifela  und  den  Oraoitit  ond  siekt  wä 
neluerea  Gingen  in  Yerbindnng;  ihr  petrographisehes  Material  Khvtaht 
iwisehen  einem  mittelkörnigen,  gUamerarmen  QraDitit  (im  N.)  nd  cion 
an  amorpher  Basis  reichen  Quanporphyr  (im  S.)-  Es  besitzt  an  dn 
Contactstellen  mit  anderen  Gesteinen  eine  variolithische  Structur,  als  „Aas- 
druck einer  structurellen  Cnntactmetamorphoso."  In  der  dichten  Grund- 
masse  finden  sich  ferner  oft  nach  aussen  scharf  begrenzte  Kugeln  von 
glasigem  Aussehen,  die  mit  der  übrigen  Masse  entweder  verflicssen  oder 
scharf  davon  geschieden  sind;  sie  sind  ebenso  wie  die  Grundmasse,  aas 
einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  zusammengesetzt,  sog.  Graao- 
aphirite.  Der  „Granopbyr*  bildet  die  interesaante  porphyrisch-grniiitiiAi 
Geeteinsfiudei. 

Anf  niheie  DetaHa  der  werIhTollni  ehenleeheo,  petrogrepUnbani 
geologiaehen  Untemchnngen  ktanen  wir  hier  leider  nicht  veiter  eiagAn 

S.G. 


E.  Kalkowskv:  das  Glimmerschiefergebiet  von  Zschopaa 
im  sächs.  Erzgebirge.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1876.  p.  682.) 
Die  krystallinischeii  Scliiefer  von  Zschopau  bestehen  aus  „hellem  Glimmcr- 
sehiofer",  ^dunklem  Glimmerschiefer'*  und  rothem  Gneiss.  Der  helle 
(il  immer  schiefer  besteht  aus  Quarz  und  Kaliglimmer,  wozu,  fleckige 
Varietäten  bildend,  accessorisch  qaerstehende  Bl&ttchen  von  Magnerf» 
gUmner  kommen.  Er  iat  quanreich,  oder  eatlillt  porphyriabhen  Feliqpadh 
GneiaeglinneraehiefiBr  und  Graaaten-Qranatglinnieradiiefer.  lOkroelD»- 
piieh  findet  sich  TamaHn  (an  den  Mnsoorit  gebmden),  Kleengiam,  ia 
den  Granaten  Zirkone.  Seine  Schieteangdliehen  aind  neiat  gehitoua t, 
flach  wellig  oder  gefUlet  und  zwar  nicht  erst  durch  secnodAre  Stanehoag. 
Der  dunkle  Glimmeraehief  er  eothAlt  beide  Glimmer,  ist  feinschiefirig, 
durch  Überhandnähme  von  Kaliglimmer  gefleckt.  Mikroskopisch  icigt 
sich  Feldspath  (meist  Orthoklas)  und  Granat.  W  ährend  der  helle  Glimmer- 
schiefer der  Verwitterung  lange  widersteht,  fällt  ihr  der  dunkle  leicht  an- 
heim,  indem  Feldspath  und  Magnesiaglimmer  leicht  verwittern.  Letzterer 
wird  geldeicht  und  zeigt  als  Neubildungen  lange  starre  Nadeln ,  ähnlich 
den  in  anderen  Biotiten  (Kersanton  etc.)  beobachteten  primären  Mikro- 
lithen  femer  Schfippchen  von  ?  Epidot 

Eiienglinner,  Apatit,  Graphit  nnd  regelloa  verhreüeie  FlftwighaH» 
einschlüiae,  i.  Th.  von  flflsdger  KoUenainre  aind  weitere  nikroekopiNhe 
Eracheinnngen.  Aneh  hier  gewahrt  man  Windungen  der  GUnnieraohiellM«> 
aacic^  denn  Entetehong  in  die  Zeit  ftUt,  dn  dna  Geitein  eänen  JetalgM 
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HaUtoi  nnalmi.  Der  rothe  Gneiti  lit  du  abeaacUtfrlgw  QeuMBg» 
▼on  rttUiclMni  Ortliokitt,  Qnan  und  grflaHelieii,  inlirtai  8dipp«&  itm 

Kaliglimmer,  woza  sich  EiiengUnibUUtchen,  PlagiokUt,  Apttil  ge«eUmi. 

Turmalin  und  Magnesiaglimmcr  fehlen.    Er  zeichnet  sich  durch  sdne 

btructureigentliümlichkeit  (Ungleichraässigkeit  in  der  Korngrösse,  gegen- 
seitige Verhinderung  in  der  Formentwic  Iclung  der  Gemengtheile)  als  echter 
(Ineiss  aus.  In  den  Glimmerschiefern  und  dem  rothen  Gneiss  treten  linsen- 
lormige  Partien  von  grobkörnigem  Quarz  auf,  z.  Th.  auch  in  durchgreifen- 
der Lagerung,  welche  gleichzeitig  mit  der  übrigen  öchiefermasse  gebildet 
sein  müssen. 

Die  Lagerongeftimi  der  Schiefor  ist  eine  Linsenform,  dnrch  petro- 
grapliieelie  oder  geognottiiehe  (Weehiellagerung)  ÜbergAnge  verbandet. 
Ihre  OUedernng  ergibt  lieh  in  der  Weisen  deie  der  donkle  OlimmenebieliBr 
die  mtente  Glied  iat,  dnraber  folgt  ebe  Zone  von  Tenehiedenen  Yarie- 

titen  des  hellen  Glimmerschiefers,  die  nach  oben  mit  rothem  Gneiss  tl>- 
schliessen.  Ihre  Mächtigkeit  wird  auf  ca.  1700  M.  angegeben.  Die  Glimmer- 
schieforformation  von  Zschopau  ist  zu  einer  Antiklinale  gefaltet,  welche 
parallel  der  Längsaxe  des  Erzgebirges  l&uft,  senkrecht  auf  deren  Falten 
stehen  mehrere  Verwerfungsspalten,  die  wiederum  mit  einigen  Erzgängen 
in  Verbindung  zu  bringen  sind.  Aus  dem  gänzlichen  Fehlen  von  horizontal 
liegenden  Schiebten,  sowie  quer  gegen  die  Laug&axe  streichenden  Schichten 
and  noa  der  edmeHen  Umbiegung  aweier  Leger  an  der  Sattellinie  wfard 
geAdgerti  data  die  I8«ittt^>^*ff"g  der  Antüdinalen  aber  DAditrigUolien  Er- 
hebung des  ErageUrges  aomsdireiben  ist  An  der  afldwestlichen  Grense 
dee  Zacbopaner  Gebietea  treten  Kalkrteine  auf,  ans  denen  aieh  dordi 
Einzutreten  Ton  Qoarz,  Glimmer  und  Orthoklas  der  rothe  Gneiss  ent- 
irieiBalt.  Letaterer  hat  sich  als  echtes  Glied  der  archiisehen  Formation 
zn  erkennen  gegeben  und  trägt  hier  keine  Spur  von  abnormen  Lagerungs- 
verh&ltnissen,  wie  durchgreifender  Lagerung,  ist  demnach  nicht  eruptiv. 
Am  Schlüsse  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  mikroskopische  Unter- 
suchung von  kl  ystallinischcn  Schiefern  für  die  Ansicht  ihrer  metamorphi- 
schen  Entstehuugswcise  keine  glinstigen  Resultate  liefert,  vielmehr  die 
Theorie  der  , Diagenese"  zu  unterstützen  scheint.  £.  G. 


B.  Hiuauoon:  aber  Diabna  ?on  Almaddn  nnd  MeUphyr 
fon  Hankoek.  (Hin.  MittheiL  1877.  p.  18.)  —  Bei  AUnad^n  treten  in 

Granwackenschiefern  Lager  von  Diabasgesteinen  auf,  sog.  Porphyr  und 
Fraileaca,  die  als  Diabas  und  Diabastuffschiefer  oder  Schalstein  bestimmt 
worden;  beide  wurden  mikroskopisch  untersucht  und  ergeben  als  Bestand- 
theile  Labrador  und  Augit  mit  Chlorit,  llmeuit  (kein  Calcit  und  (ilas);  die 
(zersetzten)  Schalsteine  mit  Dolomit.  Der  Melaphyr  von  Ilaukock  im 
Keweenaw-Point  am  Lake  Superior  wurde  in  zwei  Stücken  untersucht.  Der 
Melaphyr  des  Kupferhangenden  besteht  aus  meist  meergrünem  Tlagioklas^ 
Chlorit,  zersetztem  Olivin,  Ilmcnit,  Glas;  der  Melaphyr  vom  Kupferliegenden 

lit  dickt  nnd  hat  Plagioklas  ,  Ortholdaa,  zeraetaten  OUfhi»  Ui^netit  nnd 
M.  JahAMh  llr  lOMnkgto  «te.  lin.  48 
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GhuL  Dm  Kopier  kommt  in  ta  OiageB  imdMm  tot,  ai  Malaphyr- 
toff  gsboodmi  nd  k  einer  Breode  von  rotUmonem  FebilpQiflqrr.  B.& 


F.  ITenrh'u:  Vortrüge  iihor  (icologie  I.  Wiesbaden.  IbTT.  8*. — 
lu  sehr  ansiirechender  und  klarer  Fassung'  worden  allgcmeiD  verständlich 
einzelne  Capitel  der  Geologie  behandelt,  in  vorliegendem  ersten  Hefte 
nach  einer  geschichtlichen  nnd  allgemeinen. Einleitung  die  Wärmevertult- 
niese  dee  Erdinnem,  und  die  ynlkaniachen  Enchehmngen.  Die  Anfite 
der  benoteten  Literator  erleichtert  dem  Leser  ein  eingehenderes  State. 


Fnu>.  Frelh.  T.BioB'woriii:  China.  Erf  ebniaae  eigener  Bciin 

nnd  darauf  gegründeter  Studien.   1.  Bd.  Berlin,  1877.  4*.  ZU 

u.  758  S.,  29  Holzschnitte  u.  11  Karten.  —  Die  geologische  und  geogit« 
phische  Erforschung  von  China  nach  wissenschaftlichen  und  praklifchen 
Gesichtspunkten,  welche  der  Zweck  vieljähriger  Reisen  vox  Ri-  irret  rrv*? 
in  fast  alle  Provinzen  von  China  gewesen  ist ,  war  ein  so  bedeuieaiks 
Unternehmen,  dass  man  zunächst  dem  Verfasser,  dem  es  gelungen  ist, 
dieses  Land  in  weit  grösserem  Umfang  kenueu  zu  leruen  ,  als  es  bisher 
irgend  einem  Europäer,  von  dem  wir  Kunde  haben,  möglich  gewesen  i&t, 
an  aeinen  Emingenacbaften  nur  Oliak  wtlnaehin  kaiuL    Dia  ftr  die 
aammte  Wioaeoaohaft  erraiehten  Erfolge  reichea  weit  aber  die  fon  ika 
TorfolgteB  Hniqptsweige  hinnaa,  wie  achon  dieaer  eiala,  einleitende  Thd 
des  monomentalea  Werken  beweist,  dessen  Erscheinen  in  der  ferliagwdw 
atnttlichen  Form  auch  von  höherer  Seite  thatkr&ftig  nterafc&tzt  worda 
iat    Dasselbe  beginnt  mit  einigen  nöthigen  Vorerl&uterungen  Ober  ta- 
gewendete  Maasse,  Erklärung  der  chinesischen  politisch-geographischen 
Namen,  und  Orthographie  der  der  chinesischen  und  anderen  asiatischen 
Sprachen  entnommenen  Worte,  worauf  eine  Übersicht  der  Jäeisen  des  Ver> 
fassers  in  China  und  Japan,  mit  Taf.  1,  folgt. 

Hier  begleiten  wir  den  genialen  Reisenden  vom  Mai  ISOO  an,  wo  ö 
Europa  mit  der  kou.  preussischen  Expedition  nach  den  ostasiatischen  Ge- 
wässern, zur  Abschliessuug  von  Handelsverträgen  mit  China ,  Japan  aad 
8iaa  veriieaa,  nach  Aaien,  wo  er  nach  gluckUolier  LOanng  der  Ajstgßibm 
dieaer  Expedition,  allein  sorOekblieb.  Daran  aeUieaaen  aeine  umfuaiiii 
Beiaen  in  GaUfbmien  nnd  Ne?ada.  t.  Eionnornr  verliaat  am  8.  Aogo« 
1868  San  Fraaeiako  nnd  kehrt  nach  China  sorfick,  um  hier  aein  gigas- 
tiachea  Werk  za  begmnen.  Seme  Aufgabe  bestand  mnächst  darin,  die 
Grandlagen  für  das  geographische  Yerständniss  von  China  featsostelka. 
die  hypsometrischen  Verhältnisse  in  ihren  Grundlinien  zu  bestimmen,  die 
Gesetze  in  den  Streichrichtun|?en  der  Gebirge  zu  finden,  den  geologischen 
Hau  zu  untersuchen,  die  Ursachen  der  wunderbaren  Beziehungen  von 
Chiua  SU  den  abflosslosen  Gebieten  Ceutralasiens  einerseits  und  sa  des 
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HMftgiUrgiliBdflni  mm  Tlbek  udttrseiti  m  crlbfidMii,  and  dm  Btgeln 
dir  Miwiliichen  Andmugoi  lo  wdt  all  mAglicb  war  naduraspOreiL 

Nach  7  grösseren  Reisen  in  China  selbst  und  einer  Heise  in  Japan 
Iiat  er  im  December  1872  nach  einer  AbwMtDhflift  flbtr  12  Jahren 
die  Heimat h  wloder  glücklich  erreicht. 

Als  Geograph,  ein  wiirdifjcr  Nachfolger  von  C'akl  Kittkr,  und  als 
lang  bewährter  Geolog  schildert  der  Verfasser  in  dem  ersten  Haupt- 
abschnitte seines  Werkes  „China  und  Cent r alasien'*  nach  diesen  Kich- 
tangea  hin,  während  der  zweite  Hauptabschnitt  „Entwickelung  der 
Kaaitniaa  von  China*  UaloilNliaB  Fondinngen  gewidmet  iit  Hier 
viid  dii  Buch  Ttt-Irong,  die  iltaike  Bekki-Geographie  von  China,  die 
fanve  Kotwickalnns  dar  Kunntniit  daa  Eigenen  tj^h^^  Ii^I  fyg^  dihMMOi 
od  die  Entwickeloag  des  Verkehrs  iwisdkeo  China  und  den  Völkern  im 
Sodea  and  Watten  von  Centralaaten  in  «tfnieheader  und  anaiAiaidar  Weiae 
taqiochen. 

,  Zn  dem  ersten  uns  näher  liegenden  Abschnitte  zurückkehrend,  finden 
wir  in  dem  ersten  Capitel :  Centraiasien,  zunächst  den  Unterschied 
festgestellt  zwischen  C  e  n  trala s  ie u,  als  dem  zusammenhängenden  con- 

,  tiDentalen  (iebiete  der  alten  abtiushlosen  Wasserbecken  und  den  peri- 
pkerischen  Theileu,  welche  alle  Länderstrecken  uuiiasseu,  deren  Ge* 

I  Um«  durch  Flosse  nach  dem  Meer  oder  nach  den  seeartigen  Überraiten 
demlbcn  anf  dam  Fertlaada  (Caspisohaa  Meer,  Aralaee  n.  a.  w.)  gafOhrt 

!  werden  ond  aieh  rings  am  Centralaaian  bis  snm  Maare  anabreitan. 

I  ZviKhen  beiden  Abiheihingan  liegt  an  vlaleB  Stellen  eine  Zone  dea 
Überganges,  «o  In  den  j  Ängsten  Perioden  Theile  der  abflasaloaen  Gebiete 
in  abflieiaendo  Terwandelt  worden  sind,  oder  das  Umgekehrla  atattgafnndan 
hat;  femer  werden  hinzugefikgt  die  durch  aaiohte  Meereianae  tob  Gob» 

i    Üoem  losgelösten  Inseln. 

i  Der  wesentliche  l'nterschied  zwischen  den  centralen  und  den  ]»eri- 
pherischcMi  dehieten  beruht  in  dem  Umstände,  dass  dort  wahrend  der 

'  letzten  geolugiscbeu  l'eriodeu  alle  Troducte,  welche  aus  der  chemischen 
Zersetzung  und  mechanischen  Zerstörung  der  Gesteine  hervorgingen,  im 
Lude  geUieben,  hier  aber  daiofa  die  Flflise  gegen  daa  Meer  (oder  deoaen 
•tUMhloaiene  Überreate)  hin  ond  In  daaaelbe  hinein  geflihrt  worden  ilnd, 
sad  den  die  AUagamag  der  featen  Stoffs  dort  woeentUch  anhaSriach, 
hier  aber  vorwaltend  mit  Hfllft  des  fliaisenden  oder  etehendfln  Wassers 
geschehen  ist.  Dies  ist  eine  neue,  einilussreiche  Anscbaiuiagaweiie,  welche 
der  Verfasser  insbesondere  für  die  Bildung  des  Lösses  zur  Geltung 

'  bringt  und  in  dem  folgenden  Capitel  „die  Löss-Landschaften  im  nördlichen 
China  und  ihre  Beziehungen  zu  (  entralasien"  scharfsinnig  durchführt. 


Der  Lös 8  von  China,  welcher  dem  von  Kumiia  vollkommen  gleicht, 
tritt  iu  dem  uordliciien  China  zum  Theil  in  einer  Mächtigkeit  von  läOÜ 
bi«  wahrscheinlich  über  2000  Fuss  auf,  ohne  eine  Spur  von  Schichtung, 
mit  man  gawliie  Ahionderung  von  BlniMi  aiofat  fanrechaeln  dar^ 
wildie  daduch  entateht,  daea  aogeoanate  aLflMminnoben,  Ltaaklad- 
Ua  oder  Sketn-Ingwer  der  Chlneeen*,  in  nahean  (aber  nie  gans)  hofiaoo* 
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Ukm  Ebenol  togaordMt  liiid  und  dtdmdi  UateitreAmgai  in  te  Oto- 
tiniutit  Ton  mten  naeh  oben  Temnaeheii.  80  begleilat  i.  B.  eine  500  ¥m 

hohe,  einförmig  gelbe  Ldsswaod,  bin  und  wieder  ton  tiefen  ScUneHin 
onlerbrochcD,  den  Gelben  Fluss  an  seinem  Sfldufer  auf  eine  grosse  Ent- 
fonong.  Der  Gelbe  Fluss  uuil  das  Gelbe  Meer  führen  ihren  Namwi  von 
der  Färbung,  welche  ihnen  die  in  Suspension  gehahonen  feinen  Bestand- 
tbeile  des  Löss  gaben.  Dieser  Löss  ist,  wie  der  des  Rheins,  eine  Et^^ 
von  braungelber  Farbe,  so  mflrbe,  dass  man  ihn  leicht  zwischen  Jen 
Fingern  zerreiben  kann  und  doch  zugleich  so  fest,  dass  er  au  Mellen,  wo 
zersturende  Eintiüsse,  z.  B.  fliessendes  Wasser,  ein  Abbrechen  gro^ 
Massen  verursacht  haben,  in  vollkommen  senlmchten  Winden  itnbs> 
trichtUeher  HiUie  «utehL  In  diüer  Form  tot  die  imere  Sinclur  mto» 
miditigen  Ablagemogen  hioflg  mf  betriditliobe  Brttommg  m  llmi- 
liafen  eotlaiig  entftrnt  Sr  tot  10  fUBeidig,  dAM  mnii  ihn  fiut  gmi  ■ 
die  Foren  der  Hnot  einreiben  Icmn;  et  bleibea  dmn  nur  noch  einige  feine 
Sudktaehen  zurück,  welche  eine  eckige,  ongeroHle  Gestalt  besitxen.  Ah 
drittes  wesentliches  Element  kommt  dazu  kohlensaurer  Kalk.  An  jeden, 
auch  dem  kleinsten  Stück  Löss  lässt  sich  eine  bestimmte  Textur  nach- 
weisen. Sie  besteht  darin,  dass  die  Erde  von  zum  Theil  ausseronlentlich 
feinen,  zum  Theil  etwas  gröberen,  gestreckten  Kührchen  durchzogen  ist, 
welche  sich  nach  Art  der  Faserwurzeln  der  Pflanzen  verzweigen  und  meist 
mit  einer  dünnen  weisslichen  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk  begleitet  sind. 

Eine  Folge  dieser  senkrecht  angeordneten  capillarcn  Textur  besteht 
dariDf  dast  der  LOw  Waiier  aoftangt  wie  ein  Schwamo,  dm  dto  ülik-  | 
aten  Begengflaie  nor  geringe  Spuren  anf  aeiner  ObeiiliGhe  ■ulliitoww 
El  gibt  aaf  dm  eigentltohoi  TiOiabodeB  h»faie  Seen»  und  QnflD»  flü- ' 
ipringen  nor  an  aeiner  Qreaae  mit  feetem  Oeatein.  Um  10  grösser  shr  ; 
iat  der  Eindruck,  wekhen  BegengOaie  aof  die  Smaaen  maebes,  dto  Itor 
BOfciien  Boden  führen:  tagelang  bleiben  hier  die  Pfützen  alflhen  aaliff 
onergrQndliche  z&he  Schmutz  hemmt  oft  den  Verkehr  fQr  Wagen  to^- 
kommen.  Der  Grund  ist  der,  dass  hier  die  Wagenräder  längst  die  Teitar 
des  Lösses  zerstört  haben,  wodurch  er  in  einen  kalkreichen  Lehin  über- 
geht.  Löss  ist  in  der  That  nichts,  als  ein  mit  Stnictiir  begabter  Lehn 
von  wechselnder,  stets  aber  durch  grossen  Kalkgehalt  und  eckige  Gestik 
der  l^uarzkörnchen  ausgezeichneter  Zusammensetzung.    Beide  ItotlenürieB  ^ 
Spieleu,  in  Folge  des  scheinbar  geringfügigen  Unterschiedes  der  Anvalfr 
heit  odier  dea  Fehlens  einer  capillaren  Stmctnr,  eine  gana  nnM^ 
Bolle  in  der  Ökonomie  der  Katar  und  bieten  verschiedene  Bfldisgnpi 
Ar  den  Ackerban. 

Für  daa  dkonooiiaohe  Leben  der  Bevohner  von  Kord^TUaa  tot  ^  j 
Löss  von  der  grtaaten  Whditigkeit  Aach  leben  Hillionen  fon  ItaMtoa  j 
in  den  Nordprovinzen  China's  in  Höhlen»  welche  sie  im  Löss  ausgegntos 
haben.  Der  Verfasser  gibt  Abbildungen  von  Wohnungen  in  dem  bia^f 
terrassenförmigen  und  von  senkrechten  Klüften  durchschnittenen  L'>>J 
nnd  verschiedenen  Ansichten  der  iiflaalandichafteni  die  aich  an  den  wechsel> 
vollsten  Bildern  gestalten. 
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Mit  nnyerändortpm  Charakter  faiul  v.  Ri<  htiiokkn  den  Löss  vom  Niveau 
der  grossen  Eheue  an  höher  und  holicr  hinauf  bis  mehrere  10(X)  Fuss 
fibcr  der  See,  und  überall  erwies  ci  üicb  mit  Bestimmtheit  als  ein  (Jebilde, 
vdches  eni  «mtitanden  iit,  nachdem  das  gmM  Laad  leme  gegenwftrtige 
(MitnUkm  in  Otomoi  und  Oaium  «rhahan  hatte.  Die  biihar  Ar  seine 
AMmmm  ani|KefteUten  Theorien  einer  AUagemng  aoi  SAnwaeecneen, 
vir  daher  von  Tomherein  antgeeohkaien,  and  der  Verfiaiaer  wurde  m 
dir  Aimfcfcwjt  gefohrt,  daas  der  Löbs  sich  aaf  dem  Featlande  anter  der 
ÄtBoqdiftre  niedergeschlagen  habe,  eine  Annahme,  welche  von  einigen 
Seiten  gchon  früher  für  die  Bildung  eines  groMen  Theilea  der  Pampaa- 
fonnation  in  Anspruch  genommen  worden  ist. 
i  Hiermit  stimmt  auch  das  Vorkommen  der  Gehäuse  von  Landschne- 
j  cken,  unter  gänzlichem  Ausschluss  von  Süsswasserschnecken ,  uud  das 
[  von  Knochen  der  Landsänget hiere  in  den  verschiedensten  Niveaus 
eioer  Lussablagerung,  sowie  jener  Tegetabiliscben  Spuren,  welche  in  Millio- 
DM  fon  Hohlrtomen  bestehen,  worin  die  Form  mid  Yeraweigungsart  von 
FBiiMBwnTfaln  bewahrt  wordea  bL  AUet  dentet  auf  ein  sehr  langsames 
Amehsca  einer  LösaaUafening  Un,  s»  deren  BOdnng  folgende  Agentleo 
wcMBlfidi  lieiietnicsn  habea:  1.  daaBegenwaaser,  welehes  von  den  Udteren 
Bseh  den  niederen  TbeOen  hinabrieselte,  und  die  bei  der  Zeraetaang  der 
6«teine  der  nächsten  Gebirge  loaa  werdenden  festen  Bestaadthefle  ab- 
spülte; 2.  der  Wind,  dessen  ausserordentliche  Mitwirkung  an  der  An- 
häufung staubförmig  vertheilten  festen  Materials  man  in  jenen  Gegenden 
fortdauernd  zu  beobachten  Gelegenheit  hat;  wozu  3.  noch  mineralische 
Bcstandtheile  treten,  weldie  die  Graswurzcln  vermöge  der  Diffusion  der 
Flüssigkeiten  aus  der  Tiefe  herausziehen,  in  sich  aufnehmen  und  bei  ihrer 
Vowesung  übrig  lassen.  Das  Letztere  gew&hrt  dem  Löss  zugleich  eine 
i  geiina  F&higkeit  der  Selbstd Angnag,  welehe  dem  ftltiB  Boden  iei 
sfldücfcen  Ghiaa  nad  aneh  den  AUnvien  der  nflrdUdien  Frovinien  nicht 
eigsB  isc» 

i       Der  Verfuier  gelangt  in  dem  SeUoeie,  dass  die  LMaadscfaaften 

des  nördlichen  China  ans  abflusslosen  Salzsteppen  dadurch  entstanden  sind» 
dass  diese  in  Folge  vermdirten  Niederschlags  in  den  Bereich  des  Abflusses 
nach  dem  Meere  gezogen  wurden,  und  ihr  I?oden  tief  durchfurcht  und  von 
seinem  Überfluss  an  Salzen  befreit  worden  ist.  Die  unter  Wasser  ab- 
geschiedenen Lössschichten,  ^See-Löss",  besitzen  stets  eine  Schichtung, 
die  von  der  bankförmigen  Absonderung  des  „Land -Löss"  ganz  verschie- 
doi  ist,  und  eine  weisslichgelbe  Farbe.  Wegen  des  Mangels  au  Capilla- 
rilit  ÜMt  d«  entere  daa  Waaier  «Aver  durch;  daher  flfeiet  dieses  auf 
ihm  in  BAehen  nad  bleibt  in  Seen  daran!  atebiB.  Stete  ist  er  atark  lahrig, 
lad  daa  Waiaer  in  teliiem  Bereieli  iat  natrlakbar.  Wo  er  in  Winden 
Iber  der  ThalaoUe  anatebt,  irt  er  mit  Salaaoablihmigen  bedeckt,  obglddi 
in  Laufe  der  Zeit  eine  bedeutende  Anslangong  stattgefunden  haben  mosi. 

In  dem  dritten  Capitel,  „Bildung  und  Umbildung  der  Sali- 
steppcn  Centraiasiens",  weist  der  Verfasser  noch  specieller  den  Pro- 
cen  der  Bodenbildung  durch  trodiene  atmosphiriscbe  Niederschlige  nach, 
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welche  durch  Winde  Teiiiilaail  werden.  Seine  Whrkongen  tted  nttriidi 
nur  dort  m  beobnchten,  wo  der  wiaeerige  Niedondilag  au  gering  iit,  m 
■eine  swumieBgeipIlHen  AlmiM  gegen  dae  Meer  hfawfthren,  ed«  m 
eolehen  Orten,  wo  der  ahgelnferte  StMb  vor  der  Wetterfthmg  dnch 
des  Wind  leihat  gnohMA  iit;  wie  in  Klftflen  nd  tduolF  nbgesetitai 
Yertiefungen  auf  ft  stem  Boden,  in  Am  Rninen  grosser  Gebinde  od« 
ganzer  Städte.  Wenn  man  denselben  Msher  noch  nicht  die  Anfmerksa» 
keit  geschenkt  hat,  die  sie  vordipiipn,  te  liegt  der  Gnind  wohl  nur  dariii,  | 
dn.«H  man  dieselben  noch  ni(  lit  n nrh wpisbflr  in  so  mächtigen  Anhänfonmi 
;:(>tunden  hatte,  wie  in  dem  nördlichen  riiinn.  wo  noch  lieute  eigentliche  , 
Staub  stürme  gewöhnliche  Erscheinungen  sind.  Auf  einer  Karte  eines 
Theils  von  Centralasien,  Taf.  2,  sind  die  Gebiete  der  centralen  Salzstcppen- 
Ablagerungen ,  die  Gebiete  der  durchfurchten  Salzsteppen  oder  das  Loa, 
dna  Übergangsgebiet  des  Aralokaspischen  Beckens,  die  Iflesfreten,  psh 
pheriielwn  Gebiete,  die  beobediteten  und  hypotbedeehen  OrenM  du 
alten  BlinenBeeree,  Ineeln  n.  s.  w^  die  beim  Baekngo  det  Bkmammm 
toeeeüive  berromigten,  SandwAsten,  Kfenteppea  gonaoer  idipHidM^ 
die  neh  in  Bereiebe  der  TonefaiedeneB  OebligfsUae  CeoMariwlMl- 
slaUeiiliossen.  Die  letzteren,  Knew-Inn  Systen,  Hin&laya-S^  TlBniieiH., 
Karatan»  oder  Altai-S.,  ^niaehes  S.  nnd  Ilinterindisches  Systen  «Oda 
darch  verschiedene  Linimngen  sehr  übersichtlich  hervorgehoben. 

Pap.  IV  ist  der  Zone  der  Überg angelaadscbaften  nmCeatral* 
asicn  gewidmet. 

Cap.  V,  Verbrcitunj»  abflussloser  und  lössbedeckter  Ge- 
biete in  anderen  Theilen  der  Erde.  S.  152  u.  f.,  überträgt  die 
rationelle  und  fruchtbare  Lösstheorie  v.  Rk  hthofen's  auch  auf  andere 
ErdtbeOe.  'Alto  Mberen  Tbeorien  aber  die  Art  der  Entstehung  des  Um  \ 
in  Europa  sotaia  diB  Abnli  aai  Waster,  und  iwar  eaftwadw  om  d» 
Meere,  oder  aas  SOnwasBeneen,  oder  aoe  flieeiendea  Wa«er  «am 
Ein  ÜBmerer  Untersebied  beetebt  dirin,  ob  eine  pldtilicbe  Katülrspbi 
oder  alliilblicheAblagoraagaBieMauBeii  wird.  Die  TerMdMoeen  He»- 
rien,  onter  welchen  nimentlich  jene  m  Süiss,  Aoassiz  und  Sir  Chaelh 
Ltell,  wonach  der  Ursprung  des  Lössmaterialcs  aus  Glelieiierbicben  wäh- 
rend der  Eiszeit  abgeleitet  wird,  allgemeine  Beaebtuf  erftkioa  baka,  i 
werden  sorgfältig  beleuchtet  und  widerlegt. 

Aus  V.  Rk'hthofkn's  umfassenden  Untersuchungen  ergibt  sich,  das« 
der  Gegensatz  centraler  und  peripherischer  Gebiete  früher  in  Europa  in 
ahuliclier  Weise  vorhanden  war  wie  in  Asien,  aber  er  ist  geschwunden, 
und  der  ganze  Contioent  hat  jetzt  peripherischen  Abflugs.  Der  weit  vcr* 
breitete  LAis  aber,  deweB  Aafiretea  dem  in  Cbina  gans  ikalidb  ii^  wm 
er  aaeh  nienudi  eo  bedeataade  vertieale  DimenaioneB  enreiebt,  wie  dort, 
woiat  eataeUeden  aof  eiaa  Ibnttebe  Büdimg  bin  wie  jene  in  Aaien.  Baa- 
aelbe  wird  dann  aneb  ftr  daa  Eraaiaehe  Hoddvid  aaieeeu,  dae  nalerdia 
abflnadosen  und  Ldssgebieten  dea  Enropaiacb-Aaiatiadwn  OontineDtes  m 
Bemg  auf  Abflnsslosigkeit  eine  Ihnlicbe  Rolle  gegenftber  aeiaea  Um- 
gfliiangaB  bat,  wie  Centralaaian  avm  gaaaaB  Ckintiiiaol. 
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In  Nord-Amerika  erreicht  der  Loss  eine  ausscrordeutlich  grosse 
AusdehDun^.  So  umfaupreich  das  jetzt  uoch  abflusslosc  Gebiet  ist,  be- 
äooders  wenn  wir  die  südliche  Verlängerung  des  Great  Baain  bis  nach 
Uater-CalifDriiien  und  die  sahlreicbeB  MvmAmm  Beekio  in  Oilai  dar 
asmMidraiBllMdeftUMdllgen,  so  toMst  doch  dir  LOit  no^  o^kfab 
grtiMra  LaadatifGiie  SB  badsclnB.  Wi»  im  FtD  voi  Oanlnlnitii,  tcUJiMan 

üb  Tiflünlladflr  tj^fttaiii«»  ^  ^  tMniiIntm  GeUsCe  «a  «ad  wtaatm 
•Mh  dtdotcb  «of  dit  Aaakgi»  ftrti  üraprangs  mit  denjenigoi  tm  Aden 
and  Eorop*  liin-  Schon  Ltbll  hat  auf  die  Ähnlichkeit  der  sogen.  Blnff- 
rnriMfion ,  welche  durch  den  malerischen  Charakter  ihrer  schroffen  Ab- 
stürze den  fharakter  der  I;andschaft  am  Missouri,  von  seiner  Münclung 
in  den  Mississippi  bis  hinauf  nach  Fort  Pierre  in  Dakotali,  und  am  Missis- 
sippi hinab  bis  zu  seinem  Delta,  bestimmt,  mit  dem  rheinischen  Löss  hin- 
gedeatet.  IIayden  hat  dann  auf  seinen  umfassenden  geologischen  Reisen 
die  veite  Yerbreitiuig  des  Gebildes  nachgewiesen,  und  nach  seinen  Be- 
MMbogiD  ktan  die  BieKttglrdt  der  Uttüfloirung  kflinm  ZwaiHil  unter- 

Ib  Bftd-Amerika  hiben  abfludo«  Gebiele  «war  dae  elivai  ferbigflfa 
▼ti'htdtouig  ab  Ib  Nwd-AiBerika»  doeh  nmfkwBn  litt  a.  a.  dl»  HoehftUUsr, 
aikkt  iwischen  den  einiiolaan  EeUen  der  Anden  eingeschlosien  aiad,  aad 
gniftB  Aber  ihre  Ostseite  tief  hinab  in  dia  Argentinisches  Pampas« 
•0  dass  sie  im  HO.  Parallel  eine  Breite  von  mehr  als  400  peogr.  Meilen 
erreichen.  Hier  gehen  sie  allmiihlich  in  eines  der  ausgezeichnetsten  und 
zusammenhängendsten  Loss gebiete  Uber,  welche  fast  das  ganze  Land 
der  Argentinischen  Republik  umfasst  und  sich  im  Süden  nach  Patagnnien, 
im  Osten  über  Uruguay  und  Paraguay  nach  Brasilien  erstreckt.  d'Oubigny 
beschrieb  zuerst  unter  dem  Namen  Terrain  Pamp^en  eine  gelbe  oder 
rMUidie,  ftoaserst  ftinkAmige  Erde,  die  bald  thoaig-iandig,  bald  aar  tbonig 
M  nd  alle  Unebenbetten  des  Bodens  nireUirfe.  Sie  itt  Tollkomnien  nn- 
getchkbtet  und  entqiricht  flberbaiqyt  dem  gewflbnUchen  Vorkommen  des 
Lfiss.  Wir  haben  nach  Allem  auch*  in  der  Pampas-Formatioa  da 
subaerisches  Gebilde,  welches  auf  das  lange  Bestehen  eines  trockenen 
Klima's,  und  im  grössten  Theile  des  Landes  auf  einen  ehemaligen  Zustand 
der  Abflusslosigkeit  hindeutet ,  wenn  auch  die  Gewiisser  der  Anden  zu- 
weilen Abflusscanäle  bis  nach  dem  Meer  durch  die  ganze  Breite  der 
Steppen  hindurch  geliaht  lialicn  mögen.  Neben  diesen  subar'risehen  Ge- 
bilden scheint  jedoch  d'Orbigxy  in  dem  Terrain  Pampeen  noch  löss- 
trtige  Ästuargebilde  eingeschlossen  zu  haben,  welche  von  der  Zerstörung 
des  wirklidien  Löse  herrflbren  and  durch  eine  nasserordentliche  Anhta- 
hag  TOD  SingalUerlmodiOB  aaigOBrichnet  sind. 

Sohabenwir demBcbarfbUflkT.BiOBTBOfari's  eine,  wie  es  Bcbeint 
eadgiltige  Theorie  Aber  die  Bildung  des  bisher  immer  noch 
rftthselhaften  Löss  zu  TerdankttB,  und  es  ist  nunmehr  eine  dankens- 
werthe  Aufgabe  aller  Geologen,  von  nenem  zu  prüfen,  in  wie  weit  dieselbe 
mit  allen  bisher  bekannten  Erfahrungen  im  Allgemeinen  und  Besonderen 
übereinstimmt.  Zunächst  ist  der  bisher  noch  ziemlich  unklare  Begriff  von 
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L  ö  SS  und  von  Lehm  durch  des  Verfassers  Uiitcrsadnniica  Wissenschaft 
lieh  fratgesteUt,  die  vollkommene  ÜbereiDstimmung  des  hörn  in  Terschie- 
ten  Parti— Ii«  tdir  gtata  eiiieiMi  wotdon,  tt  did  &  Beffingingen 
wImi  Anftfflint  m  den  TMtcUtdiMtMi  Qrtn  migftlliy  vw^idMii  sad 

wdehor  natargemiaMr  all  aOt  ftthmn  «nMat 

Über  das  Gebirgsgerfls  t  von  Centraiasien,  welches  das  sechste 
und  siebente  Capitel  des  «rtlAB  HaoptebMhBiltet  hrtimdiiiB,  folko  weitere 
Mittheilungen  fol^on 

SchlüHslidi  sei  aus  der  Füllo  des  Stoffes,  welchen  der  Verfasser  in 
bewundernswürdiger  Weise  bearbeitet  hat,  noch  hervorgehoben,  wie  jener 
Gegensatz  von  Centraiasien  und  den  peripherischen  Tfebieten  des  Conti- 
neuts  sich  in  den  grossen  Zügen  der  Völkerbewegungen  wieder  spiegelt; 
wk  dieselben  aimerdem  mit  der  Venchiedenaftigkeit  der  Bodengestaltung 
dm  fhwriiwii  Theile  fOB  CaaftwlMha  «iHwifnhtngwi  od  flu»  Bihawi 
doch  ilo  ■mwrhww  criiielt«;  md  wte  «adlidi  die  «leentrM  aaA 
OHen  ftnelioiMM  Lag»  der  CenmlgeUele,  fon  denen  die  WandenmgCB 
weghigte,  Mdi  deoen  Un  eie  aker  nur  von  Verdoet,  nieaMli  von  Sftd 
und  West  her  gevaadt  waren,  die  allgemeine  Riehtaag  der  Bewegung  vor» 
schreibt,  allerdings  erst  daan,  als  die  culturfähicren  Gegenden  am  Gelben 
Fluss  von  diohtea  MernnheBiaaiiea  erfftUt  aiad  uad  von  ihaea  veitlisidigt 
werden. 


G.  PallOBtoloste. 

Dr.  TiEOPOLD  .Tust:  botanischer  Jahresbericht.  Systematisch 
geordnetes  Repertorium  der  botanischen  Literatur  aller  Länder.  Dritter 
Jahrgang  (1875).  Berlin,  1876—1877.  8«.  1146  S.  —  Jb.  1876.  445.  — 
Der  höchst  sch&tzbare,  tinter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  bear- 
beitete Jahreiberiebt,  weleber  alle  Zweige  der  boteaiidien  Wiaaeaachalt 
^i^iiMii  TerlUgti  eathllt  ia  winem  drittea  Boche  die  Phytopalaeon- 
tologie,  welche  wieder  tob  HiaHAini  TtaoDoa  Giruni  aüt  grweeni  Fleiaae 
aach  dem  Alter  der  Formationen  zusammengestellt  worden  ist,  8.  541 
bis  572.  Ein  Verzeichaiia  der  berfiekiichtigten  Arbeitea  and  Befl«rmte 
wird  vorausgeschickt. 

In  dem  anziehenden  Capitel  über  Pflanzengcopraphie,  tchi 
F.  KiKTz,  S.  572  u.  f.,  wird  insbesondere  der  Einflnss  des  Substrats  auf 
die  Vegetation,  nach  Ch.  Toxtejan,  S.  576,  hervorgehoben,  ferner  der  Kin- 
tluss  der  Temperatur  auf  die  Vegetation,  nach  A.  de  Ca>'dolle  u.  A., 
684,  fBtr  den  Kampf  um*s  Daeefai  bietet  namentlich  C.  Naegeu,  S.  594, 
aeae  Belehrung,  for  die  Bedehnngen  der  jetzigen  Vegetation  in  aaderen 
geolegiechea  Epoehea,  8.  eO%  C.  t.  ETmeeaADitR;  der  epeciellea  PflaiiBaa. 
geographie  Enropa's,  ist  von  F.  Koan  uad  der  aoewrearopAiediea  FlomB 
Ten  A.  EieLaa  aad  F.  Kam  beeoodere  Anfinerkiaaikeik  gewidmet  worden. 
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Hev.  W.  H.  Clarke  :  Bemerkungen  über  die  sedimoiitären 
Formationen  von  New  South  Wales.  (Mines  and  Mineral  Stn- 
tistics  of  New  South  Wales.  Sydney,  1875.  8».  p.  149—206.)  — 
Diese  Abhandlung,  deren  erste  Ausgabe  in  dem  „Catalogue  of  the  Natural 
aad  Indailrial  Products  of  New  Soath  Wales",  Sydney,  1867.  p.  65  n.  f. 
fir  diePtoittr  WelltiiiileDug  forOffeiitlidit  wmänk  Ü,  endMinl  Uor  k 
ünr  drittall  ▼Bmltottodigtcn  Anigabe,  iraldM  i&r  die  inlmuitioiiale 
Aflitttnimt  in  Pltfladdoliift  1876  bestiauBt  war.  Sie  «üt  als  BiiiB  flkr 
alle  winentehaftUdMii  geotogiieheB  UntMidmgaB  in  Ne«-8ld-Wftles 
flherbanpt. 

Als  iiltestc  Gebilde  werden  gneissartige  Schiebten  und  TerstoinerongM- 
leerc  Kalksteine  bezeichnet.  Unter-  und  obersilurische  Gesteine 
sind  an  einigen  Stellen  in  Tasmanien  und  Queensland  bekannt,  während 
sie  in  Victoria  und  New  Soutli  Wales  beträciitlicbe  Fl&chenr&ame  ein- 
nehmen. 

Um  die  Existenz  der  wohl  ausgebildeten  Devonformaüon  in  New  South 
WdM  in  iMMugen,  litt  dar  niienBfldlldi«  Geolog  eine  BMewInng  reo 
lOOO  pelioioiedMB  FoüiUen  an  Proteeor  i>i  KoraroK  neeb  LoMoli  rar 
üntermduiBg  geiandt,  Aber  wdehe  wdter  raten  twriditet  werden  loU. 
Ober  dae  noch  fon  manchen  Seiten  beiweiMte  Anfireten  der  eehten 
SteinkoMenformation,  welche  durch  das  Vorkommen  charakteristi- 
scher Pflanzen-  und  Thierformen  sieber  erwieeen  iit,  Torbreitet  sich  der 
Verfasser  besonders  einjjehend.  Darüber  folgen  anscheinend  permische 
und  mesozoische  Bildungen  mit  den  von  Clarke  früher  beschriebenen 
Wianamatta-Schichten  (Jb.  1863.  239),  tertiäre  und  quartäre  Gebilde. 

In  einem  Anhangsberichte  von  John  Mackexzif,  welcher  der  oben  ge- 
nannten Mineralstatistik  p.  207  u.  f.  beigefügt  ist,  wird  auf  einer  Karte 
das  gegen  15,419  C  Meilen  einnehmende  Steinkohlenfeld  in  dem  östlichen 
lUle  von  HewSuntliWalee  dargetteUt,  wihrend  ave  laMrwifthen  Sitoatione- 
pUnen,  Längen-  und  Scliachtprofilen  und  FlOtadoichaelmitten  die  Ansahl 
ond  amehnllfthe  Mlehttglreit  der  SteinkoldeniUttie  genauer  eniebtUoii  wird. 
Man  bat  im  Gebiete  der  dortigen  SteintohlenÜBnaation  4  Etagen  zu  unter- 
scheiden, welche  als  Upper  coal  measnres,  Upper  marine  beds, 
Lower  coal  measures  and  Lowcr  marine  beds  bezeichnet  sind. 
Die  letzteren  nihen  häufig  auf  einem  Conglomerate ,  das  nach  Clakkk  in 
Tasmanien  unzweifelhafte  carbonische  Fossilien  enthält.  Die  im  Bereiche 
jener  verschiedenen  Etagen  entdeckten  Versteinerungen  sprechen  entschie- 
den für  carbonisches  Alter.  Die  Ilauptübersicht  über  die  mineralogischen 
Schätze,  von  Gold,  Kupier,  Kiscn,  Silber  und  Blei,  Zinn,  Kohle  und  sog. 
Kerosenschiefer  und  Diamanten,  gibt  eine  Mineralkarte  TOn  New 
Sotttb  Wales,  1875,  welche  der  Scbrift  beiliegt  und  von  der  eine  neue 
Auflage,  Mberal  Map  and  General  Statiitlee  of  New  Sooth  Walee,  An- 
itniia.  Sidnej,  1876^  enehienen  iet 
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I^.  G.  DE  KoNiNi'K :  Rochorches  sur  les  fossiles  paltozoiques 
de  la  Noiivolle-Galles  du  Sud  (Australie).  Bruxelles,  1876.  S*. 
140  p.  Atlas  in  4".  4  PI.  fM^^m.  de  la  Soc.  r,  des  sciences  de  Liege 
2.  ser.  t.  VI.)  —  Die  von  Rev.  W.  B.  Clarke  in  New  South  Wales  ge- 
Mmmelten  palftoioiacheii  Fossilien  haben  dk  KoinxoK  zu  folgenden  Resul- 
taten gsflftit. 

ÜBtar  59  silnriichaB  Artan,  die  er  k  tfeter  Sdnift  ^mdbnOA, 
estspredieB  27  dtni  oberen  und  82  Arten  den  tieisrei  ScMchUwi  der  oberen 
Silnrfornation.    Unter  den  entere»  hemehen  die  Acliiweeo  and 

Cmstaceen,  unter  den  letzteren  die  Molloflken  und  Crustnceen  vor.  Cht^ 
tolithen  fehlen  gänzlich,  während  eine  grössere  Annfal  dereolbCB  an  den 

silarischen  Schichten  von  Victoria  bekannt  ist. 

Von  diesen  50  Arten  sind  13  als  neu  erachtet,  R  dacrPL^on  wegen  ihres 
unvollkommenen  Erhaltungszustandes  nicht  panz  sicher  bestimmbar,  troti- 
dem  verbleiben  in  den  früher  bekannten  Arten  .\nhaltspunkte  genug  filr 
ihre  Altersbestimmung  übrig,  zumal  auch  die  neuen  Arten  sich  an  die  in 
Europa  und  Amerika  bekannten  Formen  eng  anschliessen. 

Unter  81  devonischen  Arten,  von  welchen  de  Konini-k  67  näher 
beschreibt,  fanden  sich  ausser  einigen  neuen  Spongiten,  deren  Gattoog 
indess  noch  nicht  MniBtelleB  war,  und  dem  Stiel  eines  Ehodoerimu  nr 
5  Arten  vor,  welche  auf  oberdetonlache  SeUchteo  binireiaen:  StnfMom 
proäueioUks  Mvrob.,  CKonefes  eoronata  Conn.,  Bhyndutmdia  fkmnim 
PaiLi^  Spififer  di^fmetus  Sow.  und  Avieuhpedm  ChrU  ob  Kbo.;  afle 
anderen,  oder  wenigatenB  der  grOaete  TlieU  ond  BaomiÜich  die  loa  dboi 
schwanen  Kalke  von  Yass,  gehören  einem  tieferen  Horizonte  an,  welcher 
nur  wenig  jünger  ist  als  der  von  CalceoUi  sandalina  Lam.,  einer  dort  nicht 
vertretenen  Art.  30  Arten  sind  neu  und  bisher  nur  in  Australien  vor- 
gekommen, jedoch  haben  sie,  mit  nur  4  Ausnahmen  (Archaeocyathm? 
(Inrkn  de  K.,  BiUingsia  alreolaris  de  K.,  Ni^o';'  Darwini  de  K.  und  MU- 
dieUin  Htriatuhi  de  K.),  sämmtlich  ihre  Analogien  in  Europa  und  Amerika. 

ÄrcJmeoci/iithuti  Clarkei  scheint  in  Australien  die  Stelle  des  Recepta- 
cuUtcs  Neptuui  Depr.  in  Europa  und  besonders  in  Belgien  zu  vertreten 
und  mag  zu  den  Spongien  gehören;  die  neue  Gattung  BiUinfjsia  hat  mit 
einigen  Arten  von  Favosites  und  AhwUtes  die  grösste  Ähnlichkeit;  der 
tertiären  Oattvng  Nito  begegnet  man  mm  eratOB  Male  hier  ia  müoooi- 
eeben  Ablagerongen;  die  nene  Gaateropoden-Gattnng  MiUMBia  hat  ia 
OoUmMla  ihre  nicfaate  Terwaadte  und  leiduiet  sieh  duch  ihre  langei 
atark  maawmwmgeaofene  HftBdimg  aoa.  Ünter  den  anderen  Arten  trefta 
wir  viele  der  in  deToniachen  SchiehteB  Eoiopa'a  ond  Amarika'a  am  meialaB 
hervortreteBdea  Arten  an. 


FiBD.  T.  Mmuaa:  New  Togetable  Foaaila  of  Victoria.  (Bep. 
of  the  HiaiBg  Sorr^yora  and  Begiatrara  for  the  Qoarter  eaded  80.  Sept 
1874.)  41  2  p.  2  Fl.  —  Baron    MOuia  beaehreibt  onter  nenen  Gattaaga- 
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naineii  fdlppiidc  Arten  fossiler  Fruclitc,  welcln'  der  alteren,  z.  Th.  pold- 
ffihrcndcii  plioraneu  Drift  in  Victoria  «  iitsfainmeu:  Dicuitr  fihirinndn'a, 
l'latycuiia  öulUcani,  Phymatocaryon  uttgulare  und  ConchoUieca  turyiäa. 


H.  Eir«iLiAU»r:  Aber  BrftQnkohlenpfUiiseB  des  Ooav.  Kiew. 
^SÜik  d.  Gm.  Iiii  in  Dnidta,  1876.  p.  118.)  —  ISSaagß  von  U  t.  Douwkt 

n  H.  B.  GnuTz  gesandte  YorlMNunnisM  toi  den  erdigen ,  an  Retfoit 
reidien  Braunkohle  des  Goav.  Kiew,  Kreis  Zwenigorodlca  (Eloiteripopo- 
Uacbe  £raunkohlengrube)  wurden  als  Pinus  kietrienftis ,  Myrioa  tmäfoHHh 
mmm  'Een^  Querau  Ik$tmtia  Uxo^  imd  Fi€m  q^.  bestimmt. 


Weiss:  über  Pflanzenreste  der  unteren  Dyas  von  Wüu- 
schendorf  bei  Lauban,  Oberlausitz.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVUI, 
p.  626.)  —  Unter  den  von  Hern  Dr.  Pnos  In  Gdrlita  und  Dr.  Ffeoi  in 
litnlnw  getanuMlItti  ^^^nfttnTentim  ^  nnifhe  |b  BnuidMlilefer  den 
unteren  BotUiegenden  bei  Wttnadiendorf  TorimBmen»  erkannte  Frei  Wnn 
folfende  Arten:  SgkmopkirU  didholoMa  Outb.  (nidit  Altbaub),  die  an- 
aamaaniUlt  mit  SphmL  mmialata  Geht.  (excl.  der  Figur  in  Geinitz,  Lelfr* 
pflanzen,  welche  Weiss  zu  AleOwpterla  conferta  zählt),  Schizoptens  sp., 
Sptuinoptrris  Niuivuvini  Grin.,  iSjih.  Böckingiana  Wss.,  Odontopterift  nh- 
tusa,  CyiithocarjiH^  itrhnre.scfns ,  AnnuJaria  spicata ,  Walchia  pimfhnnis 
und  W.  tilicifonnis,  l'<»-(laite.i  sp.,  Cardiorarpus  sp.,  Sctmwropsis  n.  sp., 
Jordania  moravka  Iltuiu.  und  Sclmlzia  anomala  Gbui. 


Am.  VkIz  anr  Fnnnn  der  Qaekoble  von  Zabel  bei  Schlan, 
Krontev&beiBfln«  ond  TienMini  bei  FOaen,  lowie  Aber  die  Sphlioeiderit- 

kugeln  Ton  Zilov.  (SiUb.  d.  k.  böhm.  Gee.  d.  Wibb.  Yom  36.  Jan.  1877.)  — 

Von  den  Fundorten  Zaber  und  Hvczda  hebt  Dr.  Fritsch  hervor:  dae 
Parasphenoid  eines  Labyrinthodonten ,  wie  von  Kounov4,  Ceratodus  Bar- 
randei  Fk.,  Sphwrnlepis  (n.  g.)  l'ounovifnsis ,  GyroJepis  speciosu>;  Fr., 
l*alaeomscH<  ili  h  tus  Fk.,  Acanihodes  sp..  Xoiacatithus  Decheni  Y ,  Orlha- 
canthus  h<j}iniucits  Fr.,  Koprolithen  und  Jultis  putus  Fr.;  von  Kroui  ov4: 
Sphaerolepiit  kotinaciemi» ^  Palaeoniscus  dcletua,  Phylhlepis  sp.,  Acan- 
ihodes sp.  und  Z&hne  von  Xmacanthus  Dedhtm? ;  von  Tremoini:  Ad^ 
«offcrwa  ^rveile  Fa.,  PflleeoMMM  sp.,  XmmmühuB  Jhdkmdf,  AemOodm 
pygmamaVt^  OarnfMiidmi  KnjUi  Fa.  and  Koprolitlien;  ans  deaSpbAro- 
sideriten  von  Zilow,  Aber  denen  Alter  der  Verüueer  lieh  lein  Urtbefl 
vorbehAlt,  wurde  ein  BieBeneaemplar  eines  Fiediei  hervorgeaogen,  weleher 
vorliniig  AsMfffUirm  §igti$  genannt  wird. 


Prof.  Toi^LA  überreicht  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton  in 
Wien  unter  dem  26.  Aphl  1877  als  weitere  Mittbeilong  Ober  Beine,  im 
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Aoftnge  dtr  kaiierl  Akadnü«  imlwiimiBMiii  gfologiwhM  üntar- 
MdHngMi  in  wwtttdMi  Thnflii  du  ^^^w»*-^  «Im  AUitading  twittif  4mi 
Til«l:  »Ein  ffdogiMlMi  PMf]  vm  OiBaakli  «■  Arte,  «bor  dm  Sveii 
NikoU-Balkas,  Mwb  AkMank»  as  dar  Hilm«. 

Di0  ErgMNe  dSaier  AfM  limta  sieh  ii  KAne,  wie  folgt,  n- 
inuMsfitösen: 

Dor  Uauptstock  des  (iebirges  besteht  ain  krystallinischcn  Massen- 
j^esteiiirn.  aus  Granit  (so  aucli  der  IHIXJ  M.  hoho  Sveti  Nikola-Sattel)  oad 
au»  dioritischen  Gosteinen,  die  eine  weite  Verbreitung  besitzen. 

{sowohl  am  Nord-,  wie  auch  am  Südgehäoge  treten  azoische  Scbiefer- 
gcsteine  aui  (Thouschiefer ,  gueissartige  Gesteine,  mit  Kioiageruagen  von 
Ghlorit-  und  Qiuursit-Scbiefeni).  DieielbeD  beiiliaa,  bflaondm  im  iflcd» 
Uehaa  ThdOe  dn  besproehaani  QeUitai  dna  wiaite  TerMtang,  indMi 
rit  bb  mIm  an  den  Avtor  nklMB,  wo  sie  »m  Theüa  voo  MmatiadMi 
BUdmiffeB  ftbordeekt  Mdn.  Sie  bflda  die  GrandUge  ftr  die  TenefaSe- 
denen  sediin€iilliiB  AUeferangei. 

SOdlich  Tom  Hanptkamme  tNleB  eie  in  beeeliriaktecer  AmdeliBiiig 
iviscben  Janja  und  Herilovce  henror. 

Von  den  im  Norden  constatirten  Formattonen  sei  hingewiesen  auf  hf. 
südlich  von  Bologradrik  anftretenden  kohlenführenden  Sandsteine,  welche 
durch  ihre  Fossilien,  aN  dem  unteren  Rothliegenden  (den  Walchien- 
Sandäteinen)  entsprechend  bestimmt  werden.  (Ks  fanden  sich  Reste  toq 
Cilamiteo  und  Annalarien,  von  Odontoptem  obhmiUba  Nii«.,  CyaOtOkB 
efr.  mbomemti  Beom.,  Akthopteris  gigat  Oim.,  TamiiioptBri$  d^monm 
Oon.,  WttlMt  pmifimm  Scnm.)  Oartber  lagcni  diieoidaat  alditige 
rothe  Sandrteiiie,  die,  snm  graeeten  TheOe  wenigiteaa,  der  unteren  TriM, 
dem  bunten  Sandstein  entsprechen  dOrften.  Aooli  konnte,  ehenfalki 
bei  Belogradcik,  der  Muschelkalk  nachgewiesen  werden. 

Von  den  Fossilresten  aus  dem  Muschelkalk  seien  hier  nur  erwähnt: 
Kin  Sa urichthy s-Z Ahn,  Lima  striata  Schlth.,  Pecten  discites  Schlth.,  Peden 
Alhfrtti  Gldf.,  Östren  (kci'inci>sta(a  M\st.,  Ji*'t:ta  triqnnella  Schlth.,  Spiri- 
ferina  fragilis  SoaLTH.  und  WaUUmnua  vulgaris  Öcultu.,  nebst  sahlreicheu 
Kntrochiten. 

One  Hangende  bilden  dem  Alter  nach  problematische  weisse  Sand- 
steine  nnd  weiiee,  obeijoraHieehe  Hometefa  kalke  aüt  Betenariten. 

Dieee  letiteten  treten  aooh  «nter  den  Nerineenkalken  dee  ieoliiten 
Babi»-Beqiee  ant 

Die  Juraformation  wnide  in  schöner  Entwicklung  südlich  nm 
Belogrediik,  vor  Vrbnva  angetroffen.  Und  zwar  fanden  sieh  hier  haite 
Sandsteine  mit  Pecten  demissus  Phill.,  Monotis  elegans  Glpf.  und  Beiern- 
nites  cfr.  canaliculatii^s  Schlth.,  die  dem  mittleren  Dogger  angehören 
dürften,  über  welchen  in  concordanter  Lagerung  fossilienreiche,  wohl- 
geschichtete Kalke  des  oberen  Malm  folgen,  aus  welchen  unter  Anderen 
auch  folgende  Arten  bestimmt  werden  konnten:  SpJietiodus  wkicer Quesst., 
Lepidotm  maxinma  Wagn.,  Aspidocerait  orüiocera  d'O&b.,  PerUpIUncUa 
polyplmm  Bant.,  Bimoemu  DoutMtn  d^Orb.,  OpptUtt  JMäm  Omu, 
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Oppelia  compm  Opp.  ,  Phyllocerm  tr>rfi<tuJcalus  d'Orb.  ,  Aptychus  latm 
Park.,  Aptychus  huhjariai!^  nov.  sp.,  JtihyHchonella  AgossUi  Zküscbx.  und 
IfftyndiOHeUa  cfr.  sjHirsicosta  Qt  EXST. 

Zwischen  Vrbova  und  Cupren  treten  in  beschränkter  Ausdehnung 
Kreide-Mergel  mit  kleinen  Belemniten  und  Inoceramen  auf. 

Im  lüffliBliitt  Tbttle  dM  GeUrgei  lind  Ablafenrngen  der  nntareii  und 
mUtlawn  Kroidefoniation  vtHrherrschend.  Ton  älteren  Sedimenten  konnten 
mir  Tor  Berfloree  pellosoiaohe  Cooglomerate,  Schiefer  und  die  rothen 
Buiditiflhifl  BMhgewittMD  werden* 

Darüber  liegen  sofort  Kalke  und  Mergel  fflit  OrhüoUna  lenticularis  Bl. 
(Aonodem  finden  eich  in  diesen  Schichten  noch  zwei  andere  Orbitolinen; 
mehrere  Spongien,  so  die  Spmigia  vola  Mich;  je  eine  Craticularia  und 
Sporado^cinia :  einige  Korallen  und  Bryozoen,  sowie  je  ein  Stttok  von 
(Mtrea,  TtTtiiratulina,  Terebrirofttra  und  Nafica.) 

Über  diesen  Schichten  liegen  Kreide-Sandsteine.  Darunter  aber  treten 
bei  Isvor  schöne  Nerineen-Kalke  und  unter  diesen  fossilienreiche,  sandige, 
stellenweise  etwas  oolithische  Kalke  aui',  die  dem  Neocomien  zugerechnet 
werden. 

In  dieeen  Ittilerin  fluiden  lidi  ttUMbhe  BiyoMien  (eine  Art  woide 
nln  HtUropora  Itwtfitma  nor.  ap.  beieielinet),  Tide  Stielglieder  eines  Fm- 
iaermm,  ans  der  Beihe  des  PentaerMNif  attraUi  Qubsstspt,  saUreielie 
Cidsrilenstaeheln  nnd  ein  POkutti  efr.  tkiMatm  Ae.  Aneh  worde  ein 
kleiner  fossiler  Krebs  geAmden,  der  als  Brotopm  infitOim  ncrr.  q».  1ie> 
adirieben  wird. 

Hierauf  folgen  sodann  wieder  mtlrbe  Kreidesandsteine,  die  bis  nahe 
an  den  Abstieg  gegen  das  Niüava-Thal  anhalten  |  WO  Caprotmealtalkei 
ftber  Mergeln  mit  Pyrina  pygaea  Ag.  auftreten. 

Der  Abhang  selbst  ist  weit  hinauf  mit  m&chtigen  QeröUablagerungen 
bedeckt. 


E.  W.  Brnnr:  a  Notice  of  soae  Organie  Remains  from  the 
Sehists  of  the  Isla  of  Man.  (Proc.  of  tlie  Manobesler  LIt  a.  fUl. 
tSoe.  YoL  XTL  Ho.  7.  S  fi)  —  Die  cambrasIloriselMn  oder  nnlersiloriselien 
Schiefer  der  Insel  Man  enthaHsn  Jena  dgentiiamWehen  Kflrper,  walehe 
ESBon  1844  als  Qoräia  marina,  Mo  Gor  1855  als  PiÜMOd^Ofda  mkior 
nnd  majof  besdirieben  hat,  und  die  man  wohl  am  natnigsnissesten  als 
Stiele  von  Meeresalgen  deuten  kann.  (Vergl.  QKiirrrz  nnd  Liebe,  Tako- 
nische  Schiefer  von  Wurzbach,  Dresden,  1860,  Taf.  6.)  Rixxey  bezeichnet 
sie  hier  als  Nemertites?  und  Nereites'if  Monen.^is  und  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit zugleich  auf  einige  damit  zusammengefundene  undeutliche  Mu- 
scheln. 


T£R(jUEM:  Recherches  sur  lea  Furaminif^res  du  BaJ  ocien 
de  la  Moselle.   (BoUedn  de  la  Soc  gtol.  de  France,  8.  s^r.,  t  IV. 
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1876.  No.  8.  p.  481— 501.  PI.  15—17.)  —  Der  Roichthuni  an  wohl  untor- 
fichiedeueu  und  vom  Veri'aüäcr  selbst  zierlich  gezeichneten  Foraminiferen 
im  mittleren  Jura  ist  eine  lehr  erfreuliche  Bereicherung  der  Kenntniss 
Aber  die  YerMtong  der  Fonuaiaiferea,  wekhe  dieMr  StÜt  tehoa 
80  eilieblidi  goOitet  «mrdai  Ist  In  tun  ZtmuammMkmg  dar  Miher 
gawwMMi  Baraltate:  «ObierTationi  tnr  l'itmde  det  F«raaini- 
ftres",  1.  c.  p.  606,  oonsutirt  Terquoi  dat  YarkoanMB  foa  ca.  IfiOOSpe* 
ciei  oder  Yarietitaa  fon  Foraminiferen  im  Liu  imd  Unteroolith  der  Mosel' 
gogend,  ¥on  welchen  allein  in  den  Sammlnagea  der  ^oole  dia  Min« 
ca.  1000  tjpiache  EsMaplare  aof  bewahrt  waidea. 


Don  Salvador  Calderon:  Enumeracion  de  los  Vcrtebrailos 
fösiles  de  Espaiia.  Madrid,  1877.  6".  35  p.  —  Die  bedeutenden  Ao- 
hAufangen  von  Knochen  in  einigen  Gegenden  Spaniens  darf  man  wohl  als 
eiaen  Bewaii  daftr  aaiahen,  dau  die  orographiidMa  Veililllahwi  dar 
Aniwaodarang  von  Qnadnipeden  in  jongeren  Zdm  Obudamiiae  ealgif 
geietit  haben.  Von  besonderer  Wiehtigkeil  wOrdsa  In  dieser  Besiahseg 
nihere  Unlersochnngen  der  naiithmHtihia  fieoehealager  In  AlAaslSai 
sein,  wo  Knodien  fossiler  nnd  lebender  Thiere  zusammen  vorkomoMi. 
Man  hat  aus  diesen  sich  ca.  40  G  Legiiat  aashreitenden  Knochenlagen 
schon  mehr  als  20,000  Centner  Knochen  hinweggeschaflft.  Mit  ihnen  trifft 
man  auch  Reste  von  menschlicher  Industrie  und  «war  von  der  frAhettea 
Steinzeit  an  bis  hinauf  in  das  Mittelalter. 

Im  Allgemeinen  sind  jetzt  aus  Spanien  folgende  fossile  Wirbekhiere 
bekannt: 

1.  Ein  Quadrumane,  der  bich  waliräciieinlich  an  den  lebeudeu  Imm 
aylvofMW  L.  anschliesst 

2.  Carnivora:  Urmu  ipekMu  Blüm.,  HyammnUm  Caurt.  el  Fam. 
sp.,  iCdet  taam  Pau.,  Obnm  sp.,  Hyama  wpdata  Geiar.,  ff.  brawui 
HüHB.,  ffyoemd»»  proees  Oanna.,  FüU  Isflfonhw  JL,  F,  Ifyii«  L.,  F,  esMat 
L.  far.  /kro«,  MaäkmMm  Kauf  ap. 

8.  Itodentia:  Ärvicola  Lac  sp.,  Lepus  sp.,  Lagomya  sp. 

4.  Pachydtrmata:  Ekphas  ArmeniacuB  Falc.,  E,  primigenius 
Blum.,  Mastodon  angustid^s  Cüv.,  M.  longirostris  Kp.,  M.  giganteus  Cüv,, 
J\I.  tnpirnides  CüV.,  M.  arveniensis  Cro.  et  Lot.,  Sus  palaeochofnis  Kr., 
Lockarti  Pom.,  S.  scropha  L.,  lifumceroH  tichorhinm  Ccv.,  IVt.  etruscu» 
Falc,  lih.  leplorhinua  Cuv. ,  lih.  incisivm  Cuv. ,  Hh.  Matritrjisis  Lart., 
lih.  metjarhinuji  Cirv.,  Wi.  Mercki  Ki*. ,  Palaeotlierium  Aurrlicn>e  Ccv., 
i'.  Eziiuerrae  II.  v.  Mky.,  Änoplotfienum  glaciaU  Cov.,  Ä.  murimim  Cuv, 
Cainotherium  Brav,  et  Blaut,  sp.,  Equm  primigemuB  Cur.,  E.  fotnUt 
CvT.,  Iltpparion  graaU  Kr^  ff  prostyhm  P.  QiaT. 

6.  Suminaniia*,  Bivatharkm  Gam.  et  Fam.  sp.,  Germf  dagkat  L., 
0.  Barbanis  L.,  CL  dsna  Boa.,  C.  eapraoiat  L.,  OL  MatrUmitk  Ea^ 
C  emmmt  C.  el  F.,  C.  dSeroeinii  Laar.,  SVivseanii  AmaUmmt,  Pal»- 
maryc  Sthmuknri    Mr.,  JjrfOyi  aonaaiiwiiia  Qw.,  A,  Boodan  Oiav., 
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iL  mjwgqpr»  L.,  Ovw  ip.,  Gspt»  ite  L.,  Bot  Ooimätmit  Eiq.,  B.  yiwi 
fMMIf  Boi. 

6L  Cetacea:  Dinotheritm  gigaiUeim  Kp^  Zmgloäim  <hr.  sp. 
Ans  der  Klaiae  der  Vftgel  «ird  nur  Fäteo  mmia  L,  fen  GibnUtar 
geoaimt. 

Die  Reptilien  sind  vertreten  durch: 

1.  Chelonii:  Testudo  cf.  antiqtui  lim.  und  Trionyx  M(iu)nür  BoiRi^. 

2.  Sauria:  Crocodilits  sp.  in  der  Kreide  von  Cungostrina  (Guadalajara) 
und  6\  MolHneti  I3üt.  ,  Megalo^aurus  sp.  in  Lias  von  Kuedes,  Asturien, 
JguanodoH  sp.  in  den  cretacischen  Ligniten  ?on  Utrillas  (Teruelj,  Kopro- 
Utinii  TOa  lAAnnättuntä  n.  mu  der  gt^aiiWüiy«****»  IHukiauitntM  id. 

8.  Batrachi€^:  t«rtiire  Beüe  vm  LnfOL 
Aunerdem  aber  lahlreiohe  Beete  toq  Fiaehfln  in  Terschiedenen  For- 
matioiMiii.  A.  S. 


Alr.  Gacdry:  sur  un  Ilippopotame  fossile  dt'couvertÄBone 
(Algeriej.  (Bull,  de  la  boc.  geol.  de  France,  8  st  r.,  t.  IV,  1876.  p.  501. 
PI.  18.)  —  Eine  neuerdings  bei  ßone  in  Algerien  von  Papikk  outdi'ckte 
Anzahl  fossiler  Zähne  ist  zu  HippopoiamuH  gehörig  und  wird  nach  genaueren 
Vergleichen  init  bekannten  Arten  als  neue  Art  H.  (JlexapwLodon)  hijj^- 
netuis  bezeichnet.  Nach  Pomkl  gehört  das  Conglomcrat,  worin  lieh  die> 
eelben  gefinden  haben,  der  Quart&rpit  an. 


O.C.Habm:  Principal  Characters  of  the  Coryphodontidae. 
(The  Anier.  Joom.  1877.  YoL  XIY.  p.  81.  FL  4.)  —  Jh.  1876.  p.  781. 
EiM  genaue  Untenaehiuig  der  Gharaktere  tob  Oor^upMim  fahrt  den 
Yerfaeier  mr  Brriehtoag  ebur  hestimmten  Familie  OorfpkodotUidtie  m 
der  Grappe  der  Perissodaetf/kL  Ihre  flkaMiigen  FOue  werden  auch 
dnrch  gute  Abbildung  mit  Jenen  Tm  Dinncnas  verglichen ,  gleichzeitig 
wird  die  Verwandtschaft  dieeer  eocinen  Geschlechter  mit  dem  pferdeartigen 
Eohijppm  erwiesen. 

OlC.  Mabsh:  Characters  of  the  Odontornithes,  with  notiee 

of  a  new  allied  Genus.  (The  Amer.  Journ.  1877.  Vol.  XIV.  p.  85. 
PI.  5.)  —  Jb.  1876.  p.  333.  782.  —  Nach  Auffindung  besonders  charak- 
teristischer Knochen  (scapula,  humerus,  furculum,  os  coracoideuin,  ster- 
uumj  des  Hesperornis  regalis  M.aksu  in  der  Kreideformation  von  Kansas 
verweisen  diesen  bezahnten  Vogel  in  die  Gruppe  der  RatUae  von  Huxlkv 
oder  straussartigen  Vögel,  so  dass  der  Verfasser  nicht  ansteht,  hier  das 
ganze  iSkelet  in  '/ig  natürlicher  Grosse  zu  vervoUstaudigeu.  Das  dieser 
Gattong  Torwandte  neue  Genna  ans  denselben  Kreideschichten  wkd  als 
Jtoplowiis  «MiesfieMS  besehrieben.  t 

O.  C.  Marsu:  Notice  of  a  new  Gigantic  Dinosaur.  (The  Amer. 
Jouru.  1877.  Vol.  XIV.  p.  87.)  —  Reste  eines  riesigen  Sauriers  aus  der 
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Knidcfiirauillon  foa  Colorado,  vdeh«  dM  Mmoobi  foo  Tale  College  ie 
HewlMtM  vor  hua&m  eriielteii  liat,  weieeii  deutUdi  auf  du  pfltaieB- 
freeiendes  Reptil,  einen  Dinoeurier  voi  80— ilO  Ftaei  L&nge  bin,  ftr 
wekhee  der  Nene  Xikmmmrm  woiitemii  voffeeelilafeii  wird. 


T.  A.  B.  SiTiATi:  llemarks  on  the  Coal-bearing  Deposits 
near  Erekli,  the  ancient  Heraklea.  (Tiie  Geol.  Mag.  1877.  Vol. 
IV.  p.  330.)  —  Aus  der  von  v.  UucutiTCTTCR  (Jb.  1876.  938)  erwahaien 
StemkohleoAble^erung  von  ErekU  in  Klem-Asten  wird  hier  dnrch  Em- 
Boei  die  ToriHMUMB  verediiedfloer  Leitpflaaien  herrorgehoben,  wie: 
Lepidoämänm  and  LtfidoHnibm,  Oakmuik»,  PeeoptertM,  SphmopUm, 
Nmnpteti»?,  SigiUBKria,  SÜfmmia,  Qtoitoftm$f  und  ßphmegihfiiOmiL' 


Ca.  Darwix*s  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carcs.  Stuttgart,  1877.  Lief. 
45—58.  —  (Jb.  1877.  423  u.  433.)  -  Die  Lieferungen  45^51  behandeln 
als  siebenten  Band  den  Ausdruck  der  Gemüthsbewegungen  bei  dtn 
Menschen  und  den  Thieren.  Dem  hochinteressanteu  Texte  von  344  Seiten 
sind  21  Holzschnitte  und  7  heliographische  Tafeln  beigefOgt. 

Die  lielrungen  68—06^  mit  468  steUen  all  selmter  Baad  die 
WiikaagMi  der  Kreoa-  and  Selbatbefraelitong  Im  Fflameoraieii  dar. 


Am  17.  Juni  1877  verschied  in  Klagenfurt  im  82.  Lebensjahre  Herr 
Fka.nz  Edler  v.  Rostborm,  einer  der  hervorragendsten  Veteranen  imseres 
Faches  in  Österreich.  (YerL  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  No.  10.  1877.) 


Am  18.  JoU  1877  finlaib  aa  FreÜNui  i.  Breieiaa  Dr.  AiwiiBia 
FsAiianre,  geb.  18S1  in  Danaig,  der  kodigeaebllsle  Mhere  Qaaenl- 
eeerellr  der  denlacihen  GeeeOeolialt  Ikir  AntiiiopologiB,  TOinelflgie  nai 
UffgeeeUdile. 


Die  achte  Versammlung  der  deutschen  anth ropologisc heu  üe- 
sellschaft  wird  am       2Ö.  und  26.  September  d.  J.  in  Con^tanz  ab- 
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Verimminlimgen. 


gehalten. 


Geschüftsfübrer  für  Coustauz: 
Ludwig  Leiner. 
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lieber  ein  Yorkommen  fossfler  Pflanzen  zn 

Obererlenbach  CWetterau.) 

Tra 

Dr.  Friedr.  BoUe. 


Die  Tertiftrablagerungen  der  Wettenra  Ijeberbern^en  Lager 
'  von  Braunkohlen  mit  mehr  oder  minder  wohlerhalteikii  Pflan/cn- 
resten  vom  Cyrenen-Mergel  an  bis  hinauf  zum  Horizont  der  Dur- 
beimer  Braunkohle  und,  wie  es  scheint,  in  verschiedenen  hin  und 
wieder  bis  jetzt  noch  nicht  genau  ermittelten  Schichtenhöhen, 
indem  bald  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  klar  genug  sind,  bald 
entacheidende  Fossileinschlüssc  fehlen.  Nachrichten  Yon  neaen 
Vorkominnissen  dürften  daher  nicht  unwillkommen  seio,  um  so 
{  mehr,  wo  deien  Anfschlnss  nmr  TorObeigeheDd  olüBn  lag.  Der 
Omptg^geoetond  dieser  Mittheilmig  aber  ist  ein  merkwUrdiges 
Vorkommen  fossiler  Pflansenreste,  weldie  ich  im  Jahre  1864 
n  Obererlenbach  in  der  Wetteran  (Grossherzogth.  Hessen) 
stramelte,  und  welebe  in  demselben  Jahr  der  Terstorbene  Prot 
Dr.  ÜNGER  (damals  zn  Graz)  der  Untersuchung  unterzog. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  eröffneten  werthvolle 
Aufschlüsse  über  eine  wenig  bekannte  Facies  der  urweltlichen 
Pflanzenwelt,  die  Wiesen flora,  die  nur  selten  zu  fossiler  Er- 
haltung gelangt.  Leider  ging  der  Fundort  alsbald  wieder  ver- 
loren and  Prof.  Unger  starb,  ohne,  soviel  mir  bekannt  ist,  etwas 
darüber  zn  TerOfifentlichen.  Was  mich  veranlasst,  jetzt  noch  die 
geologischen  and  palftontologischen  Brachstäcke,  die  mir  über 
des  Gegenstand  vorliegen,  sn  TerOffentliehen,  ist  der  Wunsch 
daröh  ihre  YerOifentlichaQg  den  Anstoss  zn  einer  neuen  Ani^pra- 
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bang  des  inzwischen  verlorenen  und  vergessenen  Fundorts  zu  geben. 
Bine  neue  Anflprabiuig  deeselben  und  eine  «ngebewto  Uniennehoiig 
der  in  Obererlenbaeh  in  reiohlidier  Menge  begrabenen  Pflamen- 
teste  wfiide,  wenn  Pirof.  ÜNeiR*8  Dentnng  begrfindet  ist,  manche 
AnfMlilfleee  Ar  das  YeratAndniee  der  Ibssflen  Flora  Ton  Dorbeim 
in  der  Wetteran,  der  des  Foreet^Bed  Ton  Sngland  nnd  der  von 
Utznach  in  der  Schweiz  mit  sich  bringen. 

Die  Bruchstücke,  die  mir  über  dieses  merkwürdige  Vor- 
kommen und  die  benachbarten  Braunkohleiilager  vorliegen,  be- 
treffen namentlich  1.  die  Braunkohle  von  Oberorlenbach  (Ho- 
riioiit  der  Cyrenen-  und  Cerithienschichten  des  Mainzer  Beckens  ?) 
2.  neuere  Aufschlüsse  über  das  Braunkohlen- Vorkommen  von 
Sealberg  (Äquivalent  der  oberen  Begion  der  Litorinellen-Schich- 
tea  eder  des  sogen.  «Dflnensandes*  von  R.  LuDwnP)  nad  das 
der  Gemarkung  Beinhards,  nOrdllcb  Ton  da;  3.  die  pflaaaen- 
relcbe  Schiebt  Ton  Obererlenbaeh.  Diese  wfiide  naeh  Pn>l 
üiieiB*s  üntersnchnng  der  FflanMnieste  «recent*  sein.  Um 
Lagerungsveihftltnisse  geben  über  das  Alter  keinen  Anfechlass. 
Es  fragt  sich  noch,  ob  sie  zur  älteren  Obererlenbacher  Braun- 
kohle gehört,  oder  ob  dicht  neben  dieser  ein  Vorkommen  des  viel 
jüngeren  Dorheimer  Braunkohlenlagers  (pliocän)  vorliegt.  Bevor 
aber  das  Allersverhältniss  der  Pflanzenreichen  Schicht  von  Ober- 
erlenbach ermittelt  ist,  dürfte  die  gleichzeitige  Kücksicht  auf  die 
beiden  anderen,  muthmasslich  auch  anderen  geologisobea  Hori- 
tonten  angehörigen  Brannkohlenvorkommen  derselben  Gegend  msr 
besseren  Belenebtnng  der  AniiEfabe  erferderlieh  mn. 

1.  Das  Obererlenbacher  Braunkohlenlager.  —  Ober- 
erlenbach, eine  kleine  Stunde  östlich  von  Homburg  vor  der  Höhe, 
liegt  an  der  linken  Seite  des  Erlenbachs  theils  in  der  Ebene, 
theils  auf  einer  etwa  30  Fuss  liehen  Stufe  über  dem  Bach.  Diese 
besteht  aus  grauem  Braunkohlenletten,  auf  welchen  sich  in  der 
Höhe  eine  starke  Decke  von  Lehm  legt.  Der  Letten  beherbergt 
ein  Lager  von  Braunkohle.  Daräber  legt  sieh  thalan&n  toh 
Obererlenbaeh  Basalt  und  anf  dieeen  ftlgt  gelbes,  oekerig  an- 
gelaufenes  QoangerOlle. 

Nach  Herrn  B.  Ludwig  (Geologische  Aafbabme  der  fWotiim 
Friedberg,  1865)  ist  die  Reihenfolge  der  Sduebten  Ten  oben  lier 


Digitized  by  Go 


r 


771 


5.  Lehm  oder  Loss.  4.  Gerölle,  älteres  Diluvium  (od^^r  plincfm). 
8.  Basalt  2.  Braunkohle.  1.  Cyrenen-Mergel.  Aus  letzterer  hellicht 
wtrdsn  Offtma  mibarata  6b.  und  CmUhium  pUcaiim  Lax.  an^eflUirt 
Die  Braimkolile  soll  auf  ttlaaem  aandl^m  Letten  Hegen  und  tum 
Hangenden  weinen  Sand  haben,  welcher  weiterhin  von  Basalt  üher^ 
lagert  wird. 

Da  die  Oewinnnng  der  Braonhohle  lingst  eingestellt  ist  ond 

das  Liegende  derselben  vom  Thale  nicht  entUSsst  wird,  war  es  mir 
nicht  möglich,  fiber  das  Letztere  Näheres  zu  ermitteln.  Die  tiefste 
jetzt  noch  znc^ängliche  Schicht  ist  die  Braunkohle,  welche  ein  paar 
hundert  Schritt  oberhalb  von  Obererlenbach  an  der  rechten  Seite 
des  Bachs  dicht  am  Wasserspiegel  als  locker  bröcklige  Masse  zu 
Tage  ausgeht.  Etwas  oberhalb  von  da  ist  auch  feinordiger,  zum 
Theü  etwas  sandhaltiger  grauer  Letten  blosgelegt.  Die  Kohlt»  führt 
hier  Carpolithen  {Hippophae  dispersa  Ludw.,  Carpoliihes  minutulus 
Stbbhb.)  dieselbe  Art,  die  avch  nach  Herrn  Ludwig  zu  Gonzen- 
heim imd  Kahlbach  bei  Homburg  Yorgekommen  sein  soU. 

Ans  einer  an  Ort  md  Stelle  erhaltenen  Nachricht  entnehme 
ich,  dasB  die  ersten  Sparen  Ton  Brannkohle  am  Ufer  des  Bachs  anf- 
gefimdeD  worden  mid  im  Jahre  1881  die  ersten  YerBache  snr 
flewimrang  der  Kohle  gesdiahen.    B^nfig  nm  das  Jahr  1886 

erkaufte  ein  Herr  Lubler  von  Hanau  das  Braunkohlenwerk  und 
betrieb  es  noch  mehrere  Jahre.    Seither  liegt  dasselbe  darnieder. 

Was  die  Mächtigkeit  des  Lagers  bf^trifft,  so  soll  sie  nach  jener 
Nachricht  6  —  7  Fuss  erreicht  lialM-n,  wa<<  vielleicht  etwas  Übertheben 
ist.    £her  mag  sie  zu  3—4  Fuss  anzunehmen  sein. 

2.  Die  pflanxenfflhrende  Schicht  Ton  Obercrlen- 

bach.  —  Als  ich  im  Verlaufe  meiner  im  Auftrage  landgräflicli 
hessischer  Regierung  ausgeführten  geologischen  Aufnahme  des 
Amts  Homburg*  im  Frühjahr  1864  Ohererlenbach  bpsuclite,  traf 
ich  ein  Braunkoblenlaf,nT  in  der  Thalsohle  des  p]rlenbachs  bei 
einer  Bmnnengrabiing  in  der  Falkensteiumühle  (Eigenthum 
des  Baron  ton  Lersner)  an  der  linken  Seite  des  Bachs  dicht  in 
Nordweet  unter  dem  Dorfe  au^edeckt.  Ich  nahm  dieses  damals 
mbedenUidi  fBr  dasselbe  Lager,  auf  dem  frfiher  gebaut  wurde. 
Sb  ergab  sich  folgende  Sdüchtenreihe,  Ton  oben: 


*  Fr.  R<m.li.  Übersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  von  Honi* 
bng  m  der  Höhe  und  der  Umgegend.  Homburg,  1866,  Ii  8.  ~  1  Horn« 
bHegar  Foss  oder  Fiankfiiiter  Werkfus  s  0^2846  Meter. 
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9.  ftltofialer  Lehm  .  .  3  Fnss 

2.  grauer  Thon  .  .  .  3  , 
1.  Braunkohle  .   .   .   4  , 

Zus.  lOFruLktFofls = 2,a4M. 

Unter  der  Kohle  soll  wieder  grauer  Thon  gelegen  haben. 

Von  dem  grauen  Letten,  der  bei  der  Brunnengrabung  in  der 
Falkensteinmuhle  1864  über  der  Braunkohle  und  uter  dar  alln- 
yialen  Lehmdeoke  des  Thalee  angetroffen  wurde,  sehlemmte  ich 
eine  Partie  ans,  welehe  Pflanienreete  seigte  nnd  erhielt  dabei 
eine  Menge  kleiner  Carpolitiien,  ein  paar  Ottrakoden  und  mefaiere 
lebhaft  gef&rbte  Kftferfldgeldecken. 

Ich  sandte  den  erhaltenen  Bfickstand  an  Prof.  ünokr  in 
Graz,  der  von  dieser  Sendung  sehr  überrascht  war  und  mir  mit- 
theilte, dass  sie  werthvolle  Aufschlüsse  über  eine  bisher  ii.'cli 
nicht  bekannt  gewordene  Flora  und  Fauna  einer  Wiesengegerid 
erijelie.  Er  erklärte  sie  für  srccent".  Leider  war,  als  ich  diese 
Nachricht  und  die  Aufforderung,  mehr  Material  einzuliefern,  er- 
hielt, die  Brunnengrabang  Ifti^t  abgeschlossen  und  der  Fundort 
wieder  yerloren. 

1864  den  2a  October  schrieb  mir  Profiwsor  ÜNen:  .Was 
die  Pflamenreste  ans  der  Thmdhichte  Uber  der  Eitenbaeiier 
Brannkohle  betrifft,  so  haben  dieeelben  so  viel  EgenthUmlicliea, 
dass  mh  ohne  ein  grfVsseres  Material  wohl  kanm  etwas  mit 
Sicherheit  wird  sagen  lassen.  Sftmmtliche  Pflanzenreste  tragen 
den  Charakter  einer  von  der  gt'L,^enwärtigen  Vegetation  Mittel- 
Deutschlands  verschiedenen  Gestaltung,  obgleich  die  Annriherung 
zu  bestimmten  Gattungen  derselben  offen  daliegt.  Nur  eine  ein- 
zige Frucht  (dieselbe,  wovon  Sie  eine  kleine  Zeichnung  beileprten) 
liess  sich  zwar  als  eine  Cyperaceen-Frucht  mit  Sicherheit  erkenneo, 
weicht  aber  von  allen  inländischen  und  fremdländischen  Gattungen 
und  Arten  so  ab,  dass  ich  ?orl&ufig  darin  ein  neues  Genus  Paltuo» 
Bcirpus  tu  erkennen  glaubte.*  Ich  ftige  nodi  hinss,  daes  aneh 
andere  gewiegte  Botaniker,  die  ich  sn  Bathe  sog,  in  dieser  An* 
sieht  fibereinstimmen.  Aach  Prot  Bloss  ftnsserte  sich  Aber  die 
CjKpm-Schalen  in  fibereinstimnieDder  Weise. 

Übersichtlich  zusammengestellt  lassen  sich  die  Erleabacher 
Thier-  und  rflauzenreste  in  folgender  Weise  bezeichnen: 
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iL*  TliiflnPMl^» 

1.  Insecteufiügel  und  Flügeldecken,  Thoraxstücke,  Glieder  von 
Bxtremit&teOi  fkcettirte  Augen  u.  s.  w.,  alles  in  kleinen  Trüm- 
mem,  aber  Us  auf  die  H&rclien  gut  erhalten. 

2.  Schalen  Ton  Cypra.  Nach  Prof.  Biüb  mit  keiner  fossilen 
Art  dem  Ansehn  nach  übereinkonuaend  und  wahrsdieinlieh 
reeent,  aber  noeh  mbesehrieben. 

B.  Pflsnzenreste. 

a.  Vegetative  Theile. 

1.  Epidermis  einer  Graminee. 

2.  Äststflcke  nach  dem  anatomischen  Bau  einer  Salix  angehörig 

(arbuscula). 

3.  Wurzeln,  unbestimmbar. 

4.  Beblätterte  Surculi  (Stengelchen)  eines  Laubmooses. 

b.  Früchte  und  Samen. 

5.  Frucht  oincr  Carex,  gut  erhalten. 

6.  Frucht  einer  Cyperaroe  (vorläufig  Palawscirpus). 

7.  Frucht  einer  Scrophuiarinee,  zunächst  an  Euphrcisia  erinnernd, 
dazu  Samen  in  gutem  Zustand. 

8.  HAsBchen  einer  Labiate,  an  die  Gattung  Ole^omß  sich  an- 
schliessend. 

Sollte  es  möglich  sein,  noch  eine  gute  Portion  von  diesen 
Pflanzenresten  zu  erlangen,  so  werde  ich  die  jetzt  abgebrochene 
ArMt  bierOber  wieder  anftiehmen. 

1865  den  1.  JManat  schreibt  Prof.  üvgib:  »Ich  mnas  Ihnen 
logleick  bemerken,  dass  das  rftttsdhafte  Mchtchen,  welches  ich 
forliniig  Palaeoscirpus  genannt  habe,  auch  unter  den  Pfahlbau* 
rosten  von  JAgo  di  Garda  vorkommt,  also  jedenfalls  recejit  istc 

L-^ider  war  es  mir  nicht  rnnglich,  aus  der  betreffenden  pflanzen- 
führenden Schiclit  noch  mehr  Material  aufzutreiben  und  der  Fund- 
ort ist  seitdem  wieder  so  ixni  wie  verloren. 

Bei  der  Aufgrabung  1864  hatte  ich  die  hier  blosgelegte  Braun- 
kohlenschicht ^  unbedenklich  für  dieselbe  genommen,  welche  1831 
bis  1888  in  Xbban  stand  und  Herr  B.  Limwio  dem  Gerithien-  und 
(^jfwieii-Hoiiiont  des  Kainier  Beckens  inrechnei  Professor  IThoie's 
BostimBuuigen  wflrden  anf  eine  yiel  jUngere  Schicht  deuten.  Daan 
wire  sa  ▼«nanthan,  dass  dicht  neben  der  llteren  Braunkohle  eine 
Ablagerung  jüngerer  pliocäner  Braunkohle  Tom  Alter  der  Dorhciraer 
oder  Dornassenh^imer  Braunkohle  vorliege.  Mehr  lässt  sich  ohne 
nochmalige  Aufgrabung  darüber  nicht  bestimmt  sagen.  Es  konnte 
sich  ab^T  aucli  herausstellen,  dass  weder  die  Braunkohle  von  Ober- 
erlenbach dem  Cerithien-  und  Cyrenen-Horizout  angehört,  noch  deren 
hangender  Letten  »recent«  ist. 


Digitized  by  Google 


774 


3.  Braunkohlen-Vorkommen  bei  Seulberg.  —  Im 
Herbst  1873  wurden  am  Ostrande  des  aus  Sericitschiefer  beste- 
henden Obereschbacher  Hardtwaldos  —  in  NW.  von  Obererlea- 
bach  —  ein  pur  Schur&chächte  auf  Braunkolile  abgeteuft. 

Euer  der  Schftdite  stand  am  Seniberger  Beig,  Gemarkung 
Gonzenheim,  nahe  an  Seniberger  Gemarkung.  Er  dorebflihr  eine 
Lehmdecke  Ton  10—12  Fnia.  In  diesem  Lehm  kamen  Mergel- 

knollen  (Lössgruppen)  Tor.  Damnter  lag  gelbgrauer,  etwas  tho- 
niger  Sand  mit  festeren  Knollen  von  hellgelbgrauem  Sandstein, 
der  zum  Theil  gröbere  Quar7<]ferölle  führte.  Diese  Schicht  scheint 
K.  LuDWio's  „Dünensand"  (oder  „Blättersandstein")  zu  sein.  Die 
tiefste  aus  dem  Schacht  geförderte  r>ergart  war  rothgrauer,  ma- 
gerer, sandiger  Thon,  Braunkohlengebirge  wurde  hier  nicht  er- 
reicht. 

Ein  sweiter  Schnrfrefaacht  wurde  in  Nordost  Ton  da  etwa 
600  Schritt  anf  Seniberger  Gemarkong  am  »Sehildt*  amgeoetzt, 
didit  neben  dem  von  Homburg  nach  Seulberg  fährenden  Fusspfad 
(etwa  800  Sehritt  in  SW.  yon  Seulberg).  Nach  Angabe  der  Berg- 
arbeiter durchfuhr  der  Schacht: 

Lehm   2  Meter 

Sot,'OTianntos  rothes  Gebirer   ....  12  » 
Blauer  Letten  mit  einer  geringen  liftge 

von  schiefriger  Braunkohle   ...  7  » 

Grauer  Sand   1  > 

•  Zus.  22  Meter. 

Darunter  lag  zerbröckelter,  hellgrauer  und  weisser  Sericit- 
schiefer, wie  er  auch  im  Obereschbacher  Hardtwald  zu  Tage  aus- 
geht. Das  sogenannte  „rothe  Gebirge*  ist  wahrscheinlich  ein 
mit  Schieferbröckchen  gemengter,  von  einem  höheren  Gehänge 
herabgeschwemmter  rother  Letten  und  vielleißht  pliocftn  oder 
diluvial. 

In  SJldost,  20Schritt  Tom  letctom  SdoMditn,  stand  noch  ein 
dritter,  der  nach  Angabe  der  Bergarbeiter  alÄald  gelbgran«, 
lilien  Letten  und  in  Ii  Laohter  Tiefe  eine  geringe  Sehiehte  tob 
Brannk<Me  antraf  Es  muss  also  swischen  den  beiden  lotsten« 

Schächten  eine  Yerwerfttng  Ton  etwa  12  Meter  Höhe  oder  eine 
starke  Faltung  vorliegen. 
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Auf  der  Halde  des  Schachtes  am  Schildt  traf  ich  in  hell- 
gnuKin»  etwas  sehieferigem  Thon  ansser  einigen  Hdlzern  aneh 
ein  Bnichstäck  euies  langen,  schmalen  Blattes  mit  starkem  Me- 
diunenren  nnd  Ton  Merartigem  Ansehn.  Herr  Dr.  Obtlbb  in 
Fnnkfbrt  am  Main,  dem  ich  dasselbe  übergab,  ist  geneigt  Echü 
tomum  Sophiae  Wkb.  darin  zu  erkennen,  eine  Art,  die  in  der 
niederrheinischen  Braunkohlenformation  (Hott,  Allrott,  Quegstein) 
verbreitet  ist  und  nach  Ludwig  auch  zu  Münzenberg  in  der 
Wetterau  vorkommt.  Andere  Blattreste  aus  demselben  grauen 
Thon  erinnern  mehr  an  Salix  und  Dryandroides.  Jetzt  ist  auch 
diese  Fundstätte  wieder  verschlossen,  da  die  SchArfe  auf  Kohlen 
ohne  bauwürdiges  Ergebniss  blieben.  Die  gesammelten  Pflansenreste 
tegab  ich  dem  SDfC0MBBSG*8chen  Mnseam  in  Frankftirt. 

Ist,  wie  ich  annehme,  das  Sand-  nnd  Kieslager,  das  am  Ost- 
liode  des  Obereschbacher  Hardtwaldes  anf  grauem  Thon  mit 
Brannkohlenspnren  lagert,  der  LuDWio*sche  « Dünensand'  (Blätter- 
^    Sandstein),  der  bei  Gonzenheim  in  zwei  Sandkauten  gewonnen 
►    wird  und  in  der  Bohrung  am  Seedamm  im  Jahr  1858,  wo  er 
^    auf  Litorinellenthon  lagert,  von  18  bis  22  Fuss  Tiefe  durch- 
I    fahren  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  gering  mäclitige  Kohlen- 
!    whicht  im  grauen  Thon  des  Schachtes  am  Schildt  der  oberen 
Region  des  LitorinelleDthones  angehört  und  also  viel  jfloger  als 
die  Obererlenbacher  Brannkohle  sein  mtete,  welch*  letttere  Herr 
lADwm  anf  die  Gerithien-  nnd  Gyrenen-Zone  bezieht.    Was  die 
Nifeanrerfaftltmsse  betriilt,  so  neht  sich  vom  Schacht  am  Schildt 
ar  Mkensteinmühle  eine  sanft  abdachende  Lehmflache  anf 
etwa  3500  Schritt,  auf  welche  ein  Höhenunterschied  von  etwa 
150  oder  170  Fuss  kommen  mag. 

Etwas  weiter  in  Süd  und  Südost  von  den  1873  eröffneten 
Schärfen  betrieh  vor  längerer  Zeit  die  land^nätl  hessische  Re- 
gierang eine  Braunkohlengrube  auf  Gonxeuheimer  Gemarkong. 
Nach  mündlicher  Überlieferung  soll  dies  um  1822—23  gewesen 
son.  Die  Braunkohle  war  2  Fuss  mflcbtigt  lag  in  blauem  Letten 
md  soU  eine  betrftohtliehe  Decke  ?on  losem  Triebsand  gehabt 
hsbai^  der  anf  die  Baue  starken  Dmck  fihte.  Die  Schflchte  sollen 
gegtt  dO  Fuss  tief  gewesen  sein. 

In  Südwest  von  da,  an  der  Stelle,  wo  der  Seulberger  Fahrweg 
Ober  den  nach  Gonzenheim  gebenden  Mühlgraben  (Kirdorfer  Bach) 
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flberfftbrt,  war  im  Jahr  186S  eine  Saadkaote  erOilMt»  wekke  ta 
tertiftren  Sand  Ton  Basali  flbariag«rl  angte.  Unter  tinar  2  fm 
miclitigeii  Decke  von  Lehm  ond  Tenritttttam  Basalt  lag  der  Bantt 

5  Fnss  mächtig  (feinkOmigcr  Basalt  mit  2  — 3  Linien  grossen  Blasen- 
rftamen),  •liirnnter  war  feinkörniger,  tlioniger,  graoUchweiaaer  Saai 

2  Fuss  tief  biosgelegt  (»Dünensand«). 

Noch  200  Schritt  weiter  in  Südwest  wurde  1858—59  die 
Bohrung  am  Soodamm  im  Thalgrund  des  Kirdorf<i*r  Ba<he3 
400  Scliritt  untorhulb  vom  Elisabethenbrunnen  betrieben.  Dies« 
durchfuhr  14  Fuss  Danimerde  und  Lehm,  4  Fuss  Kies  oder  Ger'!!*», 
4  Fuss  Sand,  dann  von  22  Fuss  Tiff«»  an  grauf^n  und  blau*>n  Thon 
und  Mergel  mit  Zwischeiilagen  von  Kalkstein,  Kalksand  und  Quari- 
sand,  welche  letztere  Schichtenfolge  zu  oberst  Litorinellen,  in  grÖSBUir 
Tiefe  Cerithien  enthieli  Die  fiobrung  wurde  in  298  Hombi  fm 
(84,8  Meter)  Tiefb  eingestellt 

Herr  B.  Ludwig  liat  dieae  Bobrnng  im  Ho^lilatl  des  Tenim 
für  Erdkunde  (Darmatadt  1859.  Ho.  25.  8.  88)  näher  «rOiteri 

Aller  Termntlinng  Bach  ist  die  am  Seedamm  in  18,22  Firn 
Tiefe  dnrchlUirene  Sandschicht,  die  bier  anf  Thon  und  Mergel  der 
LitorineUen-Gmppe  lagert,  dieselbe  wie  der  granllchweiase  Sand, 

der  200  Schritt  in  Kordost,  Ton  da  etwa  10  Fnss  hoher  unter  Ba- 
salt liegt,  und  offenbar  auch  derselbe  San  i,  der  w^itor  in  Nordeil 
das  Braunkohlenlager  im  Gonzenheimor  Feld  bedeckt  und  1873  an 
der  Grenze  von  Gonsenheimer'  und  Senlberger  Gemarknng  wieder 

durchfahren  wurde. 

Alsdann  würde  dieses  Lager  von  NNO.  in  SSW.  ein  verhält- 
nissmässig  starkes  Einfallen  haben,  oder  es  liegen  Verwerfongea  tot. 

Es  kommen  in  dieser  ffinaicht  Iblgende  HöhenbesliattafeB  ia 

Betracht:  , 

1.  Homburg.  Fuss  des  Schlossthurms 

oder  Weissen  Thurms  ....    602  Par.  Fuss  (Lötz)  | 

=  195,5  Meter.  j 

—  »  196,1  Meter  (Kleemann) 

—  »   620  Rhein.  Fuss  (Preusai- 


sehe  Gen.-Stabs-Karte) 
194,6  Meter. 


9.  Wiesen  überm  Seedaami,  Thal- 
grund des  Kirdorfer  Bachs,  An- 
aatntelle  der  Seedammbohning  . 
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S.  Ansatzstelle  der  ehemaligen  land- 

trräfüchen  Braunkohlenf^nibo  am 
Seulberger  Berg  (Gonzoulieim^r 
Feld)  


beiläufig  180  Meter. 


4.  Ansatzstolle    des   Schacht  es  am 


Schildt.  im  Seulberger  Feld,  S\V. 
Ton  Seulberg  


600  Bbein.  Fass 
«  188  Meter  (P.  6.  E.). 


5.  SleiBmOlüe  swisclieii  Seulberg  und 
ObeievleBbftch  


450  Bhein.  fvm 

»  141  Meter  (P.  G.  K.). 


6.  KOUerbeigfObereeehbacher  Hardt- 
wald   


786  inietiu  Fdm 
SS  281  Meier. 


Von  der  Ansatötello  des  Schachtes  am  Schildt,  750  Met.  SW. 
▼on  Seulberg,  in  188  Meter  M.  H.  sind  etwa  500  Meter  in  Sfid 
bis  aar  Ansatietelle  des  ehemaligen  SchachteB  der  landgr&flichen 
XoUengnibe  am  Senlberger  Berg  in  180  Meter  M.  H.  Yon  da  sind 
in  SW.  1800  Meter  bis  mm  Ansatspnnkt  der  Bohnnig  in  der 
Thalobene  am  Seedamm  in  1500  Meter  M.  H. 

Die  Aoflagernng  des  Dflnensandes  auf  dem  grauen  Braunkohlen- 
If'tten  mag"  in  der  alten  BraunkoMengrube  otwa  in  170  Meter  M.  H. 
fallen,  die  Auflagerung  desselben  auf  dem  grauen  Letten  der  Lito- 
rinellen-Gruppo  fällt  in  der  Bohrung  am  Seedaram  in  145  Meter 
M.  H.  Zwischen  beiden  letzteren  Punkten  ist  also  eine  Verwerfung 
wahrscheinlich,  welche  die  nordöstliche  Gegend  gehoben  hat,  wie 
denn  aoeb  die  beiden  Sdiäebte  am  Sciüldt  eine  Störuig  in  der 
Lagetnng  ^  BraimkoUengebirgee  Termntben  laaaen. 

Die  Mächtigkeit  des  Dünensandes  in  der  ehAmaligen  land- 
gräflichen Braonkohlengrube  am  Seulberger  Berg  mag  gegen 
80  FoflB  bangen  btben.  Zn  Friedridudorf  traf  man  bei  Ab- 
hge  dei  BierkeUers  in  Foncar's  Wirthahans  den  Dflnensand  (als 
mehrmab  mit  maaam  Letten  wecbeeUagemd)  an  34  Fuss  miehtig 
(188  Meter  M.  H.>.  Daa  4  Foes  mftchtige  Sandkger  In  der 
Bobmng  am  Seedamm  ist  eifmbar  rm  die  unterste  yon  der  Ero- 
sion des  Kirdorfer  Thals  übrig  gebliebene  Schicht  desselben  Lagers, 
das  auch  hier  ursprünglich  gegen  30  Fuss  Mächtigkeit  gehabt 
haben  mag. 

Das  höchste  Niveau,  welches  die  Tertiärformation  überhaupt 
«wischen  Homburg«  Seulberg  und  Gonzenheim  erreicht,  föllt  auf 
den  Obereecbbachw:  Hardtwald.  Hier  liegen  in  S.  und  SO.  ?om 


Digitized  by  Google 


776 


Köhlerberg  grobe  filOcke  von  festem,  kieseligem  Sandstein  and 
Conglomerat  (aogenanntem  «Trappqoan'  der  älteren  Geokgoi). 
Sie  kommeD  genau  mit  solchen  ftberain,  welche  in  befaiditUdi 
tieferem  Nivean  bei  GonieDheim  den  Bfinensand  überlagein.  Im 
Hardtwald  ist  die  Lagenmg  nicht  ersiGhtlich,  sie  dflrften  aber 
wohl  msammen  mit  losem  GerOlle  anf  SeridtscMefer  liegen. 

Dies  ist  beiläufig  in  220  Meter  IL  also  70  M.  über  der 
Ansatzstelle  der  Seedammbohruiig. 

Der  das  Plateau  der  Hardt  nur  wenig  überragende  Köhler- 
berg (231  Met.)  besteht  vielleicht  noch  aus  demselben  quarzigen 
Conglomerat,  das  Plateau  ist  hier  aber  von  einer  zusammeu- 
h&ngenden  Lage  von  alluyialem  Lehm  bedeckt. 

4  Braunkohlenlager  am  Beinhards.  Herrn  Conbu» 
Tbafp  verdanke  iflli  folgende  Nachrichten  über  das  Bmimkohlwh 
lager,  weldies  1865  am  Beinhards*  bei  Oberrosbach  (eme 
Stonde  nordlMich  ?on  Senlberg)  mit  einem  Schacht»  der  eignt- 
Beb  den  weitem  AnMünss  der  Oberrosbacher  Rsen*  imd  Man- 
ganerz-Lagerstätte bezweckte,  in  30  Meter  Tiefe  unerwarteter 
Weise  erreicht  wurde. 

Der  Schacht  steht  an  der  von  Homburg  nach  Friedberg 
fuhreiiden  Poststrasse  in  NNO.  vom  Beinhards-Hof ,  da  wo  der 
WakU&hrwQg  Ton  ^iedaEiosbach  nach  dem  Ji'ahrenbach  übergeht. 

'  Herr  Direetor  Travt  tbeilt  mir  ftlgendes  Profil  des  Sebachlee  aut: 


Eies  mit  gröblichen  Quarz-  und  QuarzitgeröUen  6,27  Met 

Sand,  gelb,  fein   8,36  • 

Letten,  weiss,  etwas  sandig   2,09  » 

Sand,  gelUieh   6,27  » 

Letten,  roth,  mit  dfinnen  sandigen  Streifui  .   .  6,27  » 

Letten,  weiss,  mit  dfinnen  Sandsteinsohichten  .  0,68  » 

Braunkohle   3,13  » 

Lotten,  gian   0.42  > 


Tiefe  34,06  Meter. 

Darunter  lag  Sand,  feiner  weisser  Triebsand  oder  Schwimm 

sand. 


'  Die  grossherzogl.  hessische  Landesgrenzc  an  der  Poststrasse  ein 
paar  Hundert  Schritt  westlich  vom  Beinhardshof  hat  nach  der  Preuss. 
Gen.-Stabs-Karte  Section  Homburg  668  Preose.  Fuss  oder  209,6  Meter 
MeereshAhe. 
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Diese  tiefste,  mit  dem  Schacht  durchfahrene  Sandschicht 
ergah  sich  stark  mit  Wasser  gefüllt,  welches  im  Schacht  aufstieg 
und  die  Einstellung  der  Arbeit  (1866,  den  12.  Januar)  zur  Folge 
hatte.  Derselbe  feine  weisse  Sand  liegt  an  anderen  Stellen  der- 
sdben  Gegend  aof  tersetitem  gelbem  Sdiielar  (vielleidit  Ttonna- 
aefaiefbr,  oder  nach  Herrn  Trapp*8  Yemnithnng  Welleiobt  Gypri- 
ffinensoliie&r).  Die  etwas  Aber  3  Meter  mächtige,  in  29,89  Meter 
nnter  Tag  erreichte  Brannkoble  ist  Mnlmkohle,  die  aber  siemlkh 
viele  holzartige  Braunkohle  (Lignit)  führt  und  im  äussern  An- 
sehen mit  der  Dorheimer  Braunkohle  nahe  übereinkommt. 

Da  die  Oberrosbacher  Bergbau-Gesellschaft  nur  die  Concession 
auf  Eisen-  und  Manganerze  l)e>ass,  im  Grossherzogtlium  Hessen 
aber  der  Staat  das  Kecht  behauptete,  neu  erschürfte  Kohlenlager 
sich  zu  reserviren,  fiel  das  Kohlenlager  am  Beinhards  dem  gross- 
herzoglich hessischen  Beigfiscos  anheim  und  blieb  vorl&nfig  reser- 
virtes  Feld. 

Die  über  dem  Kohlenlager  gel^(ene  Schiehtenfolge  von  Sand 
nnd  Letten,  23,02  Meter  mftchtig,  dflrfte  der  Limwia*sohe  «Dflnen- 
sand'  (oder  .BULttersandstein*)  sem. 

Das  oberste  Lager,  Eies  mit  gröblichen,  meist  flach  ab» 

gerundeten  Quarz-  und  Quarzit-Qeröllen ,  geht  am  Beinardshof 
mehrfach  zu  Tage  aus  und  ist  hier  ockerig  angelaufen.  Dieses 
oberste  Lager  dürfte  das  sogenannte  .ältere  Diluvium"  (pliocän) 
und  mit  dem  gelben  ockerigen  Gerölle,  das  bei  Obererleübach  den 
Basalt  bedeckt,  gleichzustellen  sein. 

Im  Jahr  1874  und  1875  setzte  Graf  Assenheim  auf  der 
ihm  zustehenden  standesherrschaftlichen  Gemarkung  Beinhards 
die  Aufsuchung  des  Kohlenlagers  fort  und  es  gelang  ihm,  dasselbe 
noch  mit  Schftchten  sowohl  nördlich  als  sQdlich  von  der  Post- 
strasse ni  smiehen.  Mehrere  andere  Schflehte  llterer  nnd  neoerar 
Zeit  eRsiehten  keine  EoU»,  nnd  Herr  Trapp  ist  nach  den  bis- 
herigen Anftcfalüssen  rar  Annahme  geneigt,  dass  die  Kohle  Mer 
im  Sand-  nnd  Lettengebirge  eine  langgezogene  schmale,  in  ONO. 
und  NO.  hinabgehende  Thal  sohle  einnimmt,  ähnlich  wie  das  Torf- 
lager im  alten  Mainbette  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  im 
Diluvialsand  eingebettet  erscheint.  Darnach  würde  das  Braun- 
kohlenlager des  Beinhards  jünger  als  der  es  seitlich  einfassende 
uad  älter  als  der  es  bedeckende  Dünensand  sein,  also  eine  ört- 
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liehe  Einscbaltung  in  der  SchiohteDfol^e  desielbea  darsteUeo,  die 
ffine  Torttbergeliende  Tlialbildong  aosfOllte. 

Das  griflidi  AssBNHBDf'aehe  Braimkohleiifeld  traf  ich  im 
Frühjahr  1877  noch  nicht  in  Abbau  genommen.   IKe  Halde  des 

in  ONO.  130  Schritt  vom  Beinhardshof  angesetzten  Schachtes 
zeigt  graugelben  ockerigen  Sand  mit  einzelnen ,  flach  abgerun- 
deten Quarzfels-Geschieben,  ferner  eine  lockere,  erdig  zerfallene 
schwarzbraune  Mnlinkohle  nebst  einzelnen  Stücken  von  holziger 
Braunkohle.  Der  Mulm  ist  auffallend  leicht,  fast  russartig  und 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  bei  200-  bia  300-facher  Vergrösserung 
siemlich  lahlreiche  Diatomeen  von  mndlich,  dreiseitigem  Um^ 
nnd  centraler  Dreitheilmig.  Sie  eoheinen  keiner  in  Denteeh- 
land  noch  lebenden  Diatomeen-Oattong  anmgehOren,  im  üebrigeB 
geht  mir  m  niherer  Bestimmung  die  betreffmde  Literatur  ab. 

Nachschrift.  Ich  habe  die  für  Diatomeen  gehaltenen 
Fossilien  der  Braunkohle  des  Beinhards  zu  näherer  Bestimmung 
nach  Frankfurt  am  Main  gesendet.  Es  hat  sich  unerwartet  ein 
ganz  anderes  Ergebniss  heransgeeteUi  Ich  erfahre  durch  fireuod- 
liche  Vermittelnng  von  Herrn  Dr.  GsTLin,  dass  die  vermeintlidien 
Diatomeen  als  Sporen  eines  Farnkrauts  erkannt  worden  sind. 

Herr  R.  Ludwig  nimmt  auf  der  geologischen  Karte  Section 
Friedberg  (Mittelrheinischer  geologischer  Verein  1855)  den  ganzen 
am  südöstlichen  Fuss  des  Taunus  von  Friedberg  her  über  Ober« 
rosbach  und  den  Beinhards  gegen  Holahaosen  verlaufenden  Zog 
von  Sand,  Kies  n.  s.  w.  als  .Blattersaadstein*  (Horisent  des 
Sandsteins  von  Mflmenberg,  Dilncosand)  an  und  setit  in  Osten 
damnter  als  nächstftlteies  Glied  den  litorineUenthon«  was  —  nut 
dem  Vorbehalte,  dass  die  Identität  der  Sand-  nnd  Lettensofaiehten 
des  Reinhards  mit  dem  Münzenberger  Blättersandstein  noch 
weiterer  Be.^tätigung  bedarf  —  richtig  sein  mag. 

Ich  bediene  mich  für  die  den  Band  des  Taunus  besäumen- 
den Lacfer  von  Sand,  Sandstein,  Sandeisenen  und  Letten  vor« 
läufig  der  älteren  LDDWio*schen  Benennung  «Dünensand*«  die  der- 
selbe iS52  ^n&tellte,  nicht  als  ob  ich  diese  besoodera  intiefiaMl 
eradite,  sondern  nur  am  jene  Sandione  vom  Mfinienbeiger  Blitter- 
sandstein  gesondert  an  halten,  was  tinstweUeo  mir  daa  wishtigm 

a     *  j_ 

sohemt. 
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Eb  ist  bei  da  aUgemeinen  Lehmbedeclning  der  zwischen 
gmingea  BaohüiAlm  gelegenen  höheren  Flftohen,  die  sieh  Tem 
Bande  des  Tamme  g^gen  die  Wetteraa  erstrecken  und  bei  der 
Seltenheit  ergaidseher  Sinsehlüaee  in  den  an  den  Qeh&ngen  ans- 
gehenden  TMlieehichten  dieses  Theils  der  Wetteren  sdiirer  in 
eiiieuj  wohlbegründeten  Schema  der  Schichtenfolge  zu  gelangen. 

Mit  Einbeziehung  der  von  Herrn  R.  Ludwig  mitgetheilten 
Nach  richten  würde  ich  mich  für  folgende  Zusammenreihung  ent- 
scheiden. 

1.  Die  Cerithien-  und  Cyrenenschichten  im  Liegenden  der 
Obererlenbacher  Braunkohlen.  Ich  habe  mich  indessen  vergeb- 
lieh  nach  Conehylifln  dieooo  Horiiontes  bei  ObererkDbach  nm* 
gnBehen,.nnd  mOehte  im  Liegenden  der  Kohle  eher  die  oberen 
tlumigai  Sehichten  der  IdtorineUenione  Termnthen. 

2.  Das  BfannkoUenlager  ?on  Obererlenbaeh  mit  CarpolUhe$ 
nUmäulus  Sternb.  (gregarius  Bronn).  Unmittelbar  ttber  diesem 
würde  ich  die  pfianzenreiebe  Scliichte  der  Falkensteiner  Mühle 
aiinehmon,  wenn  nicht  Professor  Unger's  Untersuchung  ihrer 
Ptlanzenreäte  entgegenstände  und  zu  neuen  Aufschlüssen  auf- 
forderte. 

Thalaufzu  von  Obererlenbaeh  liegt  auf  dem  blaugrauen  Thon 
nnd  der  Braunkohle  ein  mächtiges  Basaltlager.  Es  mag  aber 
wohl  erst  nach  einer  starken  Abtragong  des  Hangenden  sich  dem 
BrannCohlengelnrge  ani|sehigert  haben,  nnd  dieses  Hangende  dürfte 
Lddwio^s  Dflnensand  gewesen  sein. 

Die  Lttorinellensehiehten  sind  weiter  thabhan  bei  Kieder- 
erlenbach  deutlich  entblösst,  und  ich  nehme  sie  vermuthungs- 
weise  als  das  Liei^^Mule  der  Obcrerlenbacher  Braunkohle. 

Wenigstens  überschreitet  man  dem  Erleubach  tbiilabzu  fol- 
gend erst  Basalt,  dann  blan^raiion  Lotten  mit  Braunkohle,  dann 
Letten  mit  Kalkschichten  und  Litorinellen,  und  ich  möchte  —  den 
Angaben  ?on  Herrn  LuDWie  entgegen  -  -  darin  die  wahre  Schichtea- 
fdlge  sehen,  in  welcher  nnr  der  Basalt  die  Stelle  des  abgetia- 
genen  Dünensandes  eingenommen  hat 

3.  In  die  Oberregion  der  Litorindlenaone  ^  bteitgraner 
Letten  mit  Brannkohle  —  dürfte  die  Braunkohle  im  Gonsenheimer 
und  Seulberger  Feld  gehören,  die  im  Schacht  am  Schildt  Pflanzen- 
reste lieferte. 


Digitized  by  Google 


1 


4.  Darflber  ftigt  gdblicber  imd  gmoer  Sand  md  fitaadsMo, 
oder  Sand  mit  Letten  wechselnd,  oder  grOMloher  Eiee,  B.  Lod» 
yna*8  «Dünensand",  dessen  Identificirung  mit  dem  Hünsen» 
berger  Blättersandstein  vorläufig  noch  Bedenken  erregt,  da  die 
Conchylien-l-^inschlüsse  des  letzteren  eher  auf  ein  Äquivalent  der 
Corbiculazone  des  Mainzer  Beckens,  untere  Abtheiiung  der  Liton- 
nellenzone,  deuten. 

Dem  Dfinensand  ala^rtliehe  Einadialtimg  ordne  ieb  die  laeb 
Herrn  Trapp*s  Mittheilnng  beschriebene  Brannkohle  des  Bein- 
hards  ein. 

5.  Den  Dünensand  überlagert  nordöstlich  von  der  Seedamm- 
bobrung  am  Gonzenheinier  Mühlgraben  der  Basalt.  Derselben 
Schichtenhöbc  dürfto  auch  der  Basalt  von  Obererlenbach  angehören 
und  in  einem  durch  Ausführung  des  Dünensandes  entstandeaea 
Tbale  anmittelbar  auf  den  Braunkohlen-Letten  sich  eigsssea 
haben. 

6.  Über  dem  Basalt  wflrde  die  Stelle  der  Dorbeimer  und 
Domasaenbeimer  Brannkohle,  oder  des  Wetterauer  Hauptbr&an- 
kohlenlagers  anzunehmen  sein. 

Sind  die  vorläufigen  Bestimmungen  der  Herren  ünger  und 
Bkuss  stichhaltig,  so  möchten  sie  zur  Yermuthung  leiten,  auf 
dieaen  Horiaont  die  pflanzenreicbe  Schicht  der  Falinnateinmähle 
SD  beiieheii.  Diese  IdentificiraDg  bedarf  aber  noch  beaaeibr  Be- 
atfttigung. 

7.  Zu  oberst  folgt  auf  den  Basalt  bei  Obererlenbach,  auf 
den  Dünensand  am  Beinhards  ein  pröbliclier,  ockergelber  Kies, 
das  sogenannte  „ältere  Diluvium",  der  wohl  pliocän  sein  dürüe 
und  in  die  Zeit  nach  Ablagerung  der  Dorheimer  Kohle  gehören 
kann. 

Bei  dieser  Gliederung  der  lentreat  liegenden  Bmdiatftdn  des 
geologischen  Baues  liegen  mehrere  nngelitote  Fhigen  im 
Das  Auftreten  der  Oerithien-  und  Qyrenen-Scfaichteii  im  unmittel» 
baren  Liegenden  der  Obererlenbacber  Braunkohle  scheint  mir  noch 

problematisch.  Die  Tdentificirung  des  sogenannten  Dünensandes 
von  Oberrosbach,  Friedrichsdorf  und  Gonzenheim  mit  dem  Blätter- 
sandstein von  Mönzenberg  ist  ebenfalls  noch  zu  beanstanden. 
Als  aicher  Torau^gesetat  wird,  dass  der  Ausbruch  das  Basalto  in 
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diflseiii  Thdle  der  Wetterao  einer  und  derselbeii  Epodie  angehört, 
nftmlieh  nadi  Ablagemiig  des  sogen.  Dflneneandeg  erfolgte. 

Was  aber  die  kflnftige  LOsnng  der  hier  an^worfonen  Frage 
betrifft,  so  dürfte  ein  Hauptschlüssel  in  einer  nochmaligen  Auf- 
grabung  der  an  Pflanzen-  imd  Insectenresten  reichen  Letten- 
Schicht  der  Falkensteinmühle  und  des  unter  ihr  gelegenen  Braun- 
kohlenlagers erwartet  werden.  Es  fragt  sich,  ob  das  Kohlenlager 
der  Cyrenen-  und  Cerithien-Kegion  und  die  hangende,  pflanzen- 
führende  Schicht  einer  sehr  jungen  („recenten*)  Stufe  angehört, 
oder  ob,  wie  ich  eher  yermuthen  möchte,  beide  in  den  obem 
Letten  der  Litorinellenione  and  unterhalb  dee  Dünensandes  an 
▼erlogen  sind. 
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Uebor  das  Yorkommen  des  Ollyinfels  im  uördlidieiL 

Norwegen. 

(Zweiter  Beitrag.) 

Von 

Karl  PetterseiL 


In  einer  im  Jahrbach  1876,  613  ff.  enthaltenen  Abhandlnng 
wurde  erwähnt,  dass  der  01i?infels  anf  dem  Hochgebirge  nörd- 
lich von  Tromsdalstind  ber?ortrete.    Diese  örtüdblnit  habe  Ich 

kürzlich  (Sept.  1876)  wiederum  besucht  und  lege  nun  hier  das 
Resultat  der  dort  i,'einachten  Biobachtungen  dar. 

Der  Stadt  Tromsö  quer  gegenüber  schneidet  sich  das  Trora?- 
thal  in  südöstliclier  Kichtung  und  in  einer  Länge  von  kaum  einer 
Meile  hinein  bis  hart  an  den  Fuss  des  Tromsdalstind ,  der  mit 
seinem  langgedehuten,  scharfen,  isolirt  liegenden  Gipfel  eine  Höhe 
ron  ungefähr  4000'  (1250  M.)  erreicht.  An  der  nördlichen  Seite 
des  Thaies  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  hohe,  einförmig  ge- 
bildete Felspartie,  die  mit  steilem  Abhänge  vom  Thale  nnd  dem 
TromsOsnnde  entlang  hmanftteigt,  alsdann  sich  in  (tatlieher  oder 
sfldOetUcher  Biditung  ausdehnt,  bis  sis  jsh  gegen  Brsdrik-^d 
hhiabf&llt,  eine  niedrig  gelegene  Landenge,  die  vom  Ende  des 
Ramfjord  hinter  dem  Tromsdalstind  nach  Ulfsfjord  im  Lyngen 
führt.  Diese  Felspartie  hat  ihre  grösste  Höhe  unmittelbar  am 
Abhänge  gegen  Bredvikejd,  wo  die  Gipfel  eine  Höhe  von  un- 
gefähr 3000'  (943  M.)  erreichen.  Der  Tromsdalstind,  der  an  der 
einen  Seite  bis  zu  dem  tief  eiüsclmeideuden  Troirisdal  hinab- 
schiesst,  erhebt  sich  an  der  nördlichen  Seite  entlang  in  steilen 
Abschössen  ans  diesem  Hochgelnrge,  das  hier  vim  einem  nngefthr 
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1900'  (590  M.)  hochliegenden  Gebirgspass,  dem  sogenannten 
Storfosskar,  durchsetzt  ist.  Dieser  führt  von  Tunsvikdal,  einem 
Thale,  das  sich  in  die  Gebirgsmassen  nördlicli  von  Tromsdal 
hineinzieht,  hinüber  nach  Bredvikejd  bis  hart  unter  den  Abschüssen 
des  Tromsdalstind  nach  Norden.  Diese  Gebirgspartie  besteht  ans 
den  Lagerungsreihen  des  Grundgebirges,  die  wesentlich  ans  einem 
waiflsliehen,  feldspatbreieheD  Hornblendegneus  gebildet  sind,  der 
dem  TromsOsnnd  entlang  tetlicb^  Fall  zeigt  und  oberhalb  des 
mittleren  TbeQes  der  Gebirgspartie  in  vertibiler  Sdhiohtenstellang 
herfortritt,  während  der  Fallwinkel  Aber  dem  Ostlichen  Theile 
gegen  Westen  gebogen  ist.  Am  weitesten  gegen  Osten  wird  das 
Grundgebirge  von  Schichtenreiheu  überlagert,  die  der  Tronisö 
Glimmerschietergruppe  angehören.  Diese  bilden  auch  die  am 
höchsten  gelegenen,  von  dem  Bredvikejd  entlang  aufsteigenden 
Gebirgsmassen  (siehe  Profil  Fig.  1).  Durch  seine  bräunliche  und 
in  der  Regel  gedeckte  Tagesfläche  unterscheidet  sich  der  Glimmer- 
schiefer scharf  von  dem  unterliegenden  nackten,  grauweissen  Grund- 
gebirge. Der  Gipfel  des  Tromsdalstind  ist  in  einer  Hohe  von 
migeOhr  200(y  (627  M.)  von  einer  eigenthfimlichen  Bergart  ge- 
baai  Diese  ist  Ton  einer  Torherrsehend  aogitischen  Grondmasse 
gebildet  imd  reich  an  Uemen  rothen  Granaten.  Dieses  Gest^, 
das  also  am  nächsten  als  em  Eklogit  beieichnet  werden  kann, 
liegt  in  einer  ronIdenfSrmigen  Vertiefung  im  Glimmerschiefer,  , 
während  sich  gleichzeitig  der  Schiefer  an  der  Östlichen,  südlichen 
und  westlichen  Seite  entlang  unter  den  Eklogit  hineinschiebt. 

Auf  dem  obersten  Hochrücken  dieses  Gebirgszuges,  der  sich 
an  der  Nordseite  des  Storfosskar  erhebt,  bricht  der  Olivinfels  in 
einem  längeren  Zuge  hervor.  Schon  in  weiter  Entfernung  ist  er 
an  seinem  eigenthümlichen  bräunlichen  Farbentone  kenntlich,  wo- 
durch er  sich  so  bestimmt  von  den  matteren  Farbennuancen  der 
ümgebong  aoasondert.  Die  Olivinfelsknppe  (auf  den  Terschie- 
denen  beigefügten  Umrissen  mit  x  beseidmet)  bildet  in  einer 
Länge  Ton  800'  (250  M.)  den  obersten  Band  des  Gebirgszuges 
(fliehe  Fig.  3).  In  der  mittleren  Partie  bricht  der  Olivinfels  oft 
in  senkreehton  Abschlissen  in  einer  Hohe  toh  drca  (50  M.) 
hervor.  Gegen  die  Südseite  geschieht  dies  in  zwei  terrasseu- 
fcirmigen  Absätzen,  gegen  die  Nordseite  aber  in  einem  einzelnen 
Absturz  nach  einer  Einsenkung  hinab,  die  Ton  hohen  Gebirgs- 

M.  jAbrbttsh  fUr  MliMralogi«  «te.  1877.  00 
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Zügen  halb  cirkel förmig  umkreist  wird.  Ansehnliche  Massen 
ewigen  Schnees  scliipssen  an  ilcn  Oebirgsseiten  entlang  der  Ein- 
senkung  zu.  Nach  dieser  mittleren  Partie  hat  die  Olivintelskuppe 
eine  Breite  ?on  S-— dOO'  (9i--12d  M.),  keilt  sich  iiuieBS  an 
beiden  Enden  Mis. 

Der  am  weitesten  gegen  Westen  oder  Nordwesten  herfor- 
vptwgßoäB  QiplBl  desOebiiguiiges  (i  Fig.  i)  bistaht  ansttlimiiier- 
soluflfer  und  eneieht  eine  etm»  grtciore  Haiie  als  die  Olifiiifeli- 
knppe.  Anoh  der  Zugi  flült  pwniMh  stefl  gegen  dag  innew  taeii 
flhrmige  Becken  hinab,  wfthrend  er  sich  dagegen  etwas  mMm 
gegen  Storfosskar  senkt.  Gegen  Südosten  geht  die  Olivinfelsknppe 
in  die  ungefähr  3000'  (990  M.)  hohe  Felspartie  über,  welche  steil 
gegen  Bredvikejd  hinabfällt.  Die  obere  Partie  dieser  Felspartie 
besteht  aus  Glimmerschiefer,  dessen  Lagerungsreiben  westlichen 
Fall  zeigen  und  sich  also  unter  den  Olivinfels  hineinschieben. 

Darnach  bricht  der  Olivinfels  zwischen  Lagerreilien  der 
Tromsö  Glimmerschiefergruppe  hervor.  Das  Verhältniss  stellt 
sieh  in  dieser  Benehnng  im  Wesentlishen  wie  beim  Skatrikstabben 
hefavB. 

Von  dem  etgsntiichflo,  ans  fsstem  OliTiniSds  gebüdsten  Blote 
ans  findet  man  die  Senkung  des  Gebirgszuges  gegen  Sttfffbsnkir 
anf  weitere  Strecken  mit  grossen  ond  kleinen  Bnuhstfleksn  wen 
hinabgendltem,  abw  aneh  mit  firinem  nnd  grobem  Sand  Ton  tot^ 

wittertem  Olivinfels  bleckt.  Da  im  Übrigen  die  Senkungen  bis 
zum  Fusse  des  Gebirgszuges  gegen  Storfosskar  mit  losera  Erd- 
boden überdeckt  sind,  so  muss  es  unentschieden  gelassen  werden, 
in  wie  weit  der  Olivinfels  im  festen  Steine  zu  tiefer  liegenden 
Partien  an  <]ie  Tagesflächen  hervorltricht,  als  zu  den  oben  ge- 
nannten löO'  vom  Gipfel  des  Rückens. 

Den  Weg  zur  Olivinfelskuppe  kann  man  eiasohlagen,  wenn 
man  von  Tromsösund  in  der  Qegend  nOrdlich  von  Tromsdal  hin- 
anftteigt  Der  ProfiUU>riss  Fig.  1  ist  nadi  diesem  Wege  gsi^gt, 
nnd  Yom  Hofe  Movik  nngefthr  Vs  nerdMeh  toii  der  Stadt 
Tromsd  gezogen.  Diesem  Wege  folgend  wird  man  hftnfig  auf 
Bollsteine  m  OliTini^  stossen,  die  nnzweifolhaft  Ton  der  Oliriii- 
folskuppe  über  Berg  und  Thal  hinabgeführt  sind.  Etwas  kürzer 
ist  der  Weg,  wenn  man  sich  vom  Tronisthale  aufwärts  von  dessen 
innerem  Theile  in  nordöstlicher  Kichtoug  über  das  Hochgebirge 
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nach  Storfosskar  begibt.  Der  ProfilabrisB  Fig.  2  ist  nach  dieser 
W^linie  gelegt. 

Die  Tagesfläche  des  Oliviii&ls  ist  gewöhnlich  Ton  brftun- 
ächar  ]farbe  und  reieb  ndt  rnrnmaSSiamgeai  Enoteo  von  RnstiKtit 
besetz.  An  anderan  Stellen  findet  sich  der  Stein  im  Tage  oft 
■Mlime  Zoll  difik  Ton  einer  «waininftnhtagroden  Lage  enies 
eigwithfluilieh  amphibolitiichen  Minerals  überzogen.  Dieses  ist 
Ton  einer  brftnnHehen  (gelblich-braun)  Farbe,  zeigt  in  den  Spal- 
tuügsüächeu  matteren  oder  stärkeren  Glasglanz  und  ist  bei  dünneren 
Stücken  durchscheinend.  Härte  zwischen  5 — 6,  G.  =  3,23.  Im 
Kolben  gibt  das  Mineral  Wasser,  v.  d.  L.  schmilzt  es  nur  in 
dflnnsten  Splittern  zu  einem  bräunlichen  Glase. 

Das  Mineral  tritt  in  radial  breitstängligen  Aggr^ten  her- 
vor. Die  Spaltungsflftcben  sind  oft  mit  Schuppen  von  weissem 
Talk  bedeoki.  An  anderen  SteUm  seigt  sieh  das  Mineral  in 
iBobr  UemtilQgltgen  bis  fuerigen  StiaUeii  nnd  in  einer  Gnmd- 
mieoe  von  Olhrin,  der  dnrdh  Verwitterung  stark  mitgenommen 
iak,  Uer  mid  da  mit  grOsserai  oder  kleineren  Sebollen  von  fein- 
schuppigem,  grünlichen  Chlorit  wie  auch  weissem  Talk  überzogen. 
Diese  tief  bräunliche  Grundmasse,  welche  auf  diese  Weise  von 
dem  helleren,  braunen  und  stengligen  Aniphibol  durchsetzt  ist, 
gibt  mit  den  häufigen  grünlichen  chloritischen  Einmischungen 
der  Bergart  oft  in  den  Handstücken  eine  recht  prachtvolle  Ober- 
fiftehe. 

Das  hier  erwihnte  amphibolitische  Mmeral  ist  wohl  am 
aMisten  als  ein  mngewandelter,  wasierhaltiger  Anthophyllit  sa 

hk  dem  friedien  Bruche  Ist  der  rdne  nn^erlnderte  Olivin- 
fels  hier  im  Wesentliehen  gleichartig  mit  dem  des  Skutvik-Stab. 

Er  zeigt  dieselbe  gelbgrüne  Grundfarbe  und  ist  wie  jener  reich 
mit  säulenförmigem  Enstatit  eingeflochten.  Gegen  die  Tages- 
flächen hin  verliert  der  Olivin  seine  olivengrüne  Farbe,  nimmt 
ein  reineres  Gelb  an  und  geht  endlich  in  der  äussersten  Tages- 
rinde in  die  £ar  dieselben  so  charakteristische  brftonliche  Farbe 
Aber. 

Ausser  diesen  Mineralien,  nftmlich  Enstatit,  Anthophyllit, 
lUk  nnd  Odorit  —  Ton  welchen  die  beiden  letit  genannten  ohne 
2weiM  Bichte  anderes  als  Übergangsformen  theüs  von  Olifin, 

60* 
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theils  von  Enstatit  oder  Anthophyllib  sind  —  findet  sich  der 
Olivinfels  auch  mit  grösseren  oder  kleineren  Klumpen  eines  schwar- 
zen, krystallinisch-körnigen  Minerals  gefleckt,  das  metallglänzend 
und  stark  magnetisch  ist.  Der  Strich  ist  schwarz  —  nicht 
braun  —  allein  das  Mineral  reagirt  stark  anf  Chrom  nnd  ist 
demnach  wohl  am  nftchsten  als  magnetisches  Chromeisenerz  (Chro- 
mit)  txk  beseicfanen.  Auch  der  oheii  behandelte  Anthopfayllil 
findet  sich  häufig  mit  schwarzen  KOraem  eben  diesee  magneti- 
schen Ohromeisenerzes  vermengt 

Oberhalb  des  ndrdllchen  Theiles  der  OlhrinfUskuppe  (bei 
Punkt  p  Fig.  3)  zeigt  sich  die  Bergart  über  grössere,  znsaramen- 
hängeude  Flächen  mit  einer  bis  zu  1  Zoll  dicken  Lage  von  Talk 
überdeckt,  welcher  im  Tage  graulich  weiss  ist.  Diese  Kruste 
ist  häufig  von  Si^alten  durchsetzt,  die  zu  der  unter  der  Kruste 
liegenden  grünlichen  und  etwas  serpentinlichen  Oliviugrimdmasae 
hinabschiessen.  Nach  den  Spalten  scheidet  sich  diese  von  dem 
Talk  durch  eine  scharfe  Bogrennrng.  In  dem  frischen  Bndm 
dagegen  treten  die  Übergangsverhältnisse  mehr  suocesriT  md 
ebffin  her?or.  Durch  eine  Lage  Ton  2—3  Zoll  hindnreb  knn 
man  den  Übergang  yerfolgen.  Der  mehr  oder  minder  reine  Olifii 
geht  nftmlich  durch  Serpentin  in  einen  mit  chloritischen  Schuppen 
vermischten  Talk  über,  bis  er  zuletzt  als  reiner  Talk  auftritt. 

Im  Punkte  h,  Fig.  3  endet  der  eigentliche  Olivinfels  gegen 
Osten.  Von  liier  aus  ist  die  Tagesflüche  in  einer  längeren  Strecke 
mit  losem  Erdboden  überdeckt.  Im  Punkte  k,  Fig.  3  finden  sich 
einige  Schichten  ?on  einem  strahlsteinartigen  Schiefer  vor.  Dieeer 
bildet  ein  Aggregat  mehr  oder  minder  regelmässiger  SAnles  von 
einer  stengligen  bis  zu  mehr  fasriger  Tortur.  Im  Tage  und  nadi 
den  Absonderungs-  und  Schichtenfläohen  ist  der  Stern  staik  brimi- 
lich  rostfarbig,  in  dem  frischen  Bruche  cum  Theil  mehr  grUn- 
Hch  oder  graulichgrün,  und  zeigt  beim  Zermalmen  eine  staHr 
hervortretende  fibröse  Textur.  V.  d.  L.  ist  er  theils  unschmelzbar, 
indem  er  sich  ausblättert,  theils  lässt  er  sich  in  den  dünneren 
Splittern  mehr  oiler  weniger  leicht  zu  einem  grünen  oder  weissen 
Glase  schmelzen.  Die  Härte  des  frischen  Steines  ist  zwischen 
5-— 6,  das  spec.  Gew.  kann  zwischen  2,76  und  2,96  Yariireo. 

Nach  den  Spaltungsverhältnissen  zn  schliessen  mnss  das 
Mineral,  das  die  Gmndmasse  des  Steines  bildet,  eine  amphibolh 
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tische  Speeles  (Aktinolith,  z.  Th.  auch  Anthoi>hYllit)  mit  Ein- 
mischung vou  etwas  Talk  und  Chlorit  sein.  Übrigens  scheint  es^ 
dem  oben  behandelten  Anthophyllit  nahe  7.u  stehen,  unter  welcher 
Yoraassetzung  dieser  Strahlsteinschieier  dem  Gebiete  der  Oliviu- 
üdskuppe  untergeordnet  werden  muss. 

Der  Strahlsteinschiefer  leigt  m»  Sireichlinie  von  60®  mit 
ncndwfiBfcliehem  Fälle.  Darauf  folgt  nach  einem  kürzeren,  flber- 
deekten  Zwischeoramn  gegen  Osten  Glimmerscbiefer,  der  eben- 
ftUs  eine  Streiehlinie  von  60*  mit  westlichem  Fallen  zeigt.  Der 
Glimmerschiefer  schiebt  sich  demnach  unter  den  Strahlsteinschiefo* 
uüd  damit  gleichzeitig  auch  unter  den  Olivinfels  hinein. 

Vergleicht  man  den  hier  behandelten  Olivinfels  mit  dem,  der 
bei  dem  Skutvik-Stabben  hervorbricht,  so  äussern  sicli  neben  einem 
gemeinschaftlichen  Grundgepräge  auch  einzelne  mehr  oder  weniger 
wesentliche  Eigenthämlichkeiten.  So  zeigt  der  Olirin&ls  bei 
Tromsdalstind  im  Ganzen  einen  loseren  Zusammenhang  zwischen 
den  «meinen  Körnern  als  diee  beim  Stabben  der  Fall  ist.  An 
ersterer  Stelle  zerbröckelt  er  leichter  und  bildet  hier  —  wie  vor- 
hin gesagt  ganze  Massen  yon  gröberem  oder  fernerem  Sand. 
Bdm  Stabben  dagegen  ist  das  Gestein  im  Ganzen  mehr  fest  mid 
die  Kömer  st&rker  zusammengefügt.  Sand  von  Tcrwittertem 
Olivinfels  findet  sich  hier  nicht  vor. 

Mit  Bezug  auf  die  petrographischen  Übergangsverhältnisse 
des  Gesteins,  so  ist  das  Verhältniss  in  dieser  Hinsicht  an  beiden 
Stellen  dasselbe.  Hier  wie  dort  zeigt  der  ursprüngliche  Olivin 
eine  Neigung  zur  Serpentinisirung.  Während  indess  dieser  Über- 
gang beim  Stabben  hervortretend  ist,  so  dass  ganze  zusamraen- 
hAogende  Partien  des  Skutvik-Stabben  zn  ziemlich  reinem  Serpentin 
umgebildet  sind,  ist  bei  dem  hier  behandelten  OliYinfelsgebieto 
—  80  weit  beobachtet  —  kerne  grössere  Serpentinpartie  nach- 
nweiaen.  Die  Serpentinbildung  tritt  hier  ganz  sporadisch  und 
in  völlig  untergeordnetem  Massstabe  hervor.  Als  Umwandlnngs- 
produkt  tritt  indess  hier  Talk  recht  häufig  und  in  verhaltniss- 
mässig  recht  ansehnlichem  Massstabe  hervor,  aber  stets  an  die 
äusserßten  Tagesflächen  und  Spaltungen  geknüpft.  In  der  Berg- 
art innerhalb  des  Skutvik-Stabben  ist  iuzwischeu  reiner  Talk  nicht 
beobachtet  worden.  Kecht  merkwürdig  sind  die  bei  dem  hier 
bebaudelten  Gebiete  in  der  Tagesfl&che  so  hftufig  hervortretenden 
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Überzugspartien  Ton  ADthophyUit  ^^alleieht  wlie  dnige  Wahr- 
•ficbeinliehkflit  dafttr,  dtst  d^NB  Ifiiiml,  tod  dem  nicht  Int- 

sprechendes  beim  Skutvik-Stabben  aulzuweisen  ist,  ein  Umwüud- 
luDgsprodukt  von  einem  mehr  ursprünglichen  Enstatit  ist. 

Der  Kubikinhalt  der  aus  Olivinffls  gebildeten  Kuppe  beträgt 
etwa  440,000  Kubikmeter,  wenn  die  mittlere  Höhe  zu  37  M., 
die  Breite  zu  47  M.  und  die  Länge  zu  251  M.  gesetzt  wird, 
also  etwas  grösser  als  bei  Stabben,  dessen  Eubikinhalt  m 
3^,000  Kubikmeter  gesetzt  wurde. 

Ausser  der  hier  behandelten  Olifinfeiqiartie  ertdicki  naui 
auf  der  obersten  Höbe  des  gegen  Westen  herrcHrspringenden  Ge- 
birganigeB  und  an  der  andern  Seite  der  vorhin  enrihnten,  halb- 
kreisförmigen BmsenkoQg  einen  noinderen  Abhang,  der  dnrcli  aeiaea 
eharabteristisohen  FMenton  anaeigt,  dass  er  ans  OKfinfels  od« 
einer  damit  verwandten  Bergart  besteht.  Diesen  Abhang,  der 
auf  den  Abrissen  2,  4  und  5  mit  y  bezeichnet  und  mit  dem 
Abhänge  in  fast  gleicher  Höhe  liegt,  hatte  ich  nicht  Gelegen- 
heit näher  zu  untersuchen. 
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BemerkUDgen  ftber  den  rnssiseheii  Jura. 

▼ob 

Dr.  M.  Nennuijr. 


Der  kleine  Aufsatz,  welcher  im  vorigen  Jahre  von  mir  über 
die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  und  über  die  Stelluusf  des 
nissischen  Jura  *  veröffentlicht  wurde,  hat  das  Erscheinen  zweier 
sehr  intercs-^anter  Mittheihinc:en  von  Herrn  H.  Tkautschold  '  und 
Herrn  J.  Lahusen  in  dieser  Zeitschrift'  veranlasst.  Da  die  von 
Herrn  Professor  Träutschold  vertretenen  Anschauungen  von  den 
meinigen  bedeutend  abweichen  und  dieser  ausgezachnete  Forscher 
midi  direot  warn  Nachweise  Aber  gewieae  Pankfee  S1lfi^ordert^  ao 
sehe  idi  mieh  hier  m  dnigen  Bemerkungen  Tenmlasat 

Die  DirergeDS  swiadien  der  AnUhaanng  Ton  Prot  Tbaot- 
SGBOiLD  vnd  der  meinigen  beruht  weeentMdi  anf  prindpiellen 
lfdnungsveradiiedenheiten  bezüglich  der  paläontologischen  Me- 
tiiodo  und  der  Grundsätze,  nach  welchen  aus  den  paläontologischen 
Daten  geologische  Folgerungen  abgeleitet  werden  sollen.  Nach 
Herrn  Prof.  Träutschold  ist  es  ein  feststehender  Grundsatz,  dass 
es  »gute*  und  „schlechte"  Specios  gebe,  die  guten  sind  die  weit, 
die  schlechten  die  eng  gefiiasten  Artend  Die  Entscheidung  über 

*  li£.>£CKE'8  geognostisch-palflontologische  Beiträge.   Bd.  II.  pag.  321. 

*  H.  TtLämaaoLDt  ^  niSBiache  Jura.  Diese  Zeitschrift  Jahrg.  1877. 
M.  474. 

*  J.  LABvtBr,  Aber  die  JnraniaQheD  BOdmigen  fan  tOdweitL  Thefl  dea 
€k»iif  enementi  B|laan.  Dieie  2MkMhr.  1877.  p.  488. 

*  Loco  citato  pag.  479. 

*  Herr  Prof.  Traütsoboild  eifert  bei  diMer  Gelegenheit  sehr  and  wie 
mir  icbeiBt  mit  Beoht  gegen  die  Trennong  identiidier  Formen  lediglioh 
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die  Aquivalens  YerwIiiedeiMr  F<Hnii6ii  koBunt  in  mter  UaSß  dta 

Leitfossilien  zu,  guim  Arten,  die  in  der  Begel  mit  ihren  zahl- 
reichen Vaiiei Ilten  in  ein  und  demselben  Lager  ruhen. 

Im  Gegen t heil  bin  ich  der  Ansicht,  dass  der  Speciesbegriff 
in  der  Paläontologie  überhaupt  unanwendbar  sei,  dass  ,gnte 
Spemee*  nicht  existireii;  ich  betrachte  es  als  die  noth wendige 
logisdie  GoDseqnens  der  Lehre  von  der  allmftUidieii  Abtadarmig 
der  Ofiganismen,  dass  nnr  die  minotiOeen  Meitoale,  welche  die 
snccessiTen  Mutationen  der  Fermenr^en  von  einander  miter- 
schaden*,  sichere SchlAsse  tiber  das  relative  Alter  verschiedener, 
räumiicli  von  einander  getrennter  Ablagerungen  gestatten. 

Die  Erzielung  einer  Obereinstimmung  bei  so  verschiedenen 
Grundsätzen  wird  hier  kaum  möglich  sein;  die  von  Herrn  Prot 
Tbautscbold  gegebenen  Erörterungen  Toranlassen  mich  in  keiner 
Meinnngsändemng,  und  andererseits  habe  ich  dem  i&r  memo  Anf- 
ftssung  an  verschiedenen  Orten  schon  firfiher  Gesagten  hier  nichte 
hinznzufBgen  Nur  das  will  ich  bemerken,  dass  die  von  Herrn 
Prof.  Trautschold  für  seine  Auffassung  der  guten  Leitspecies 
angeführten  Falle  ^  fast  alle  geradezu  schlagende  Belege  gegen 
seine  und  für  meine  Anschauung  darvStellen.  Ämmoniiei^  Parkinsmii 
kommt  nicht,  wie  Prof.  Trautschold  annimmt,  mit  allen  seinen 
Abarten  in  ein  und  derselben  Zone  vor,  sondern  diesellMn  ver- 


wegen ihres  yorkommens  in  verschiedeQen  Horizonten.  Wenn  dagegen 
Herr  Tbaqtsoioij»  ghmbfc,  dMS  ich  efam  soMieB  YerfiAm  baldige^  so  fant 
er  und  et  wird  fbrn  wehl  sehweHJeh  geUngen,  in  mehwn  Arbeiten  einen 
Fall  der  Art  nadumwetien. 

*  Prol  TkAVTMnoLD  betont,  dnis  es  ehi  grOwwet  Ycidienit  aelb  ^ 
yenrandtaeheften  nachinweiaan,  alt  nach  den  kldnttea  üntatadMin 
nene  Arten  an  nntartdiaiden;  anch  aür  erteboint  die  ertitte  Thitigkeit 

als  die  bei  weitem  erspriesslichere,  nnd  ich  habe  durch  dtn  Madniili  von 

Formenreihen  dieser  Aufgabe  nach  Kr&ften  gerecht  zu  werden  yenncbt. 

Ich  glaube  aber,  (laf?s  das  gewünschte  Resultat  in  richtiger  Weise  nur 
erKielt  werden  kann,  wenn  die  minutiöseste  Trennung  vorausgeht.  ^Willst 
im  Unendlichen  dich  finden,  mutst  unterscheiden  und  dann  verbindea" 

tagt  GöTHB. 

'  Vergl.  namentlich  Neimayr  und  Paul,  Congerien-  und  Paladinen- 
schichten.   Abliandl.  der  geolog.  Reichsanstalt.  Vol.  YU,  Heft  8. 

»  Der  russische  Jura  |)ag.  477. 
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theilen  sich  auf  vier  verschiedene  Zonen  Bestimmt  man  nun 
ein  vorliegendes  Exemplar  einfach  als  Angehörij^'on  der  guten 
Art  Amm.  Parkinsoni^  so  ist  man  bei  der  Altersdeutung  im 
Zweifel,  für  welche  der  vier  Zonen  man  sich  entscheiden  solle, 
das  Resultat  ist  ein  vages,  weil  man  wie  gewöhnlich  in  dejf  agutan 
Art'  die  Formenreihe,  nicht  die  Mutution  bestimmt  bat  Unt«r- 
sncht  man  dagogwi«  mit  welofaem  Parkinsonier  man  es  zn  thim 
habe,  ob  mit  Anmu  praeemwr,  Farkimom  fmvgimm,  WürtUm' 
Ur^euSf  Mü,  eoiUtwiuB  n.  8.  w.,  eo  wird  damit  eine  piioise 
ParaUelisining  ermOglioht.  Bbelao  Yerhält  es  sieh  mit  Amm. 
Lamberti  mid  funifmrm  ^,  ferner  mit  Amm,  lumda^  BrighH  und 
pmuiatm  <^  die  ebenfiills  verschieden«!  Horizonten  angehören  ^. 

Von  meinem  Standpunkte  musste  ich  den  Schluss  ziehen, 
dass  eine  paläontologische  Methode,  wie  sie  von  Prof.  Traut- 
8CH0LD  und  einer  Reihe  anderer  Fachgenossen  angewendet  wird, 
zu  unrithtigL'U  Resultaten  führen  müsse.  Meine  Äusserungen  in 
dieser  Richtung  scheint  Herr  Prof.  Trautscuold  als  unmotivirte 
Behauptungen  zu  betrachten  und  fordert  mich  zum  Nachweis  fär 
dieeelhen  auf;  ieh  lialte  es  für  nothwendig,  dieser  Aufforderung 
sa  entepreehen,  nm  nicht  den  Vorwurf  der  Leiehtfertigkeit  auf 
mich  sa  ziehen. 

Unrichtigkeiten  in  stratigraphischer  Beziehung  können  durch 

die  von  mir  angegriffene  Methode  in  doppelter  Beziehung  ver- 
anlasst werden,  durch  Aufstellung  unpräciser  Parallelen  zwischen 
räumlich  getrennten  Ablagerungen  und  durch  die  Angabe  von 
factisch  nicht  existirenden  Vergesellschaftungen  der  verschiedeneu 
Organismen  in  den  einzelnen  Horizonten. 


*  Die  Zonen  dos  AkqrfbflNoeenit  SimphriuUmim,  des  Oatmotm» 
Pmhim&oni,  des  Ooamoeeroi  finrmginemn  und  der  OppeUa  atpidoidet, 

*  ÄmMmi  fimUßrm  gehOrt  der  Zone  des  Stephametnm  Moeroee* 
jfkähm,  Amm,  Lamberti  dem  nntereii  Ozfordien  an. 

Biese  Fonnen  liegen  thefli  in  der  Zeoe  des  aimmm»  mmtft,  thefls 
in  detjenigen  des  Pettoeeroe  «Meto. 

^  NalArlich  Itogne  ich  das  VorimBMn  isochroner  VarisCilea,  Ab- 
indecimgeD  ebier  Form  tenerhalb  ein  md  derselbSD  Zone  niefat;  sokbe 
haben  sa  allen  Zeiten  eiisürt  ond  der  tsb  Prof.  Tsautschold  loc.  cit. 
pag.  475  hiefflr  genannte  Mtpkimtm  tirgahu  bildet  ie  der  That  ein 
ansgwseichaetes  Beispiel. 
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Um  zu  beiirtheilen,  ob  die  von  Prof.  Trautschold  angewendet€ 
Methode  in  der  erwähnten  Weise  Unrichtigkeiten  veranlasst  habe, 
konnten  mir  bei  der  AbfEissung  meines  Aufsatzes  namentlich  zwei 
Werke  dieses  (belehrten  dienen:  1.  Der  Moskaaur  Jura  ?erglichen 
mit  dem  westeuropäischen  2.  Das  Gouvernement  Moskau 
In  diesen  Pnbliettionen  finden  wir  die  Moskauer  Sohioht  not 
Jmälikeua  aUmum$  und  PerUphmuißB  pIkMis  puiUiiiark  flut 
dem  Bafhonien,  CalloTien  nod  (hfovdient  wiliraid  diesäben  av 
der  leliteren  Stufe  entsprechen,  wie  andi  Trautschold  jetrt  »- 
erkennt.  Was  die  Angaben  übeV  foctisch  nicht  existirende  Ver- 
gesellschaftunp^en  von  Arten  in  den  einzelnen  Horizonten  betriii:, 
brauche  ich  dem,  was  ich  in  meiner  frühern  Arbeit  gesagt  tiabe, 
kaum  mehr  etwas  beizufügen. 

In  seinem  jüngsten  Aufsätze  in  dieser  Zeitschrift  gibt  Pro- 
fessoT  TIUCTSGBOLD  eine  neue  Gliederung  und  Parallelisirung  du 
Moskauer  Jura,  die  theiiweise  wAhoü  in  einer  mir  kürzlich  zo- 
gekommenen  Schrift  ans  dem  Torigen  Jahre  enthalten  ist  ^,  md 
weldie  Ton  den  frfiheren  Anschannngen  des  Yerfhssers  ans  den 
Jahre  1861  nnd  1872  wesentlich  abweicht;  die  Sandstdns  ?m 
(}8chehl,  im  Jahre  1872  noch  als  Äquivalent  der  Schiditen  mit 
Amaltheus  alternans  aufgefasst,  sind  hier  als  ältestes  Glied  des 
russisclien  Jura  in's  Bathonien  gestellt,  die  Thone  von  Tschul- 
kowo  und  Metkomelina  sind  als  Callovien  eingereiht,  die  Schichtoo 
mit  Perisphinctes  plicatilis  und  Ainaltheus  alternans  jetat  nur 
nahe  als  Äquivalente  des  Oxfoidien  betrachtet 

Herr  Prof.  TiuiiTSOHOLn  fordert  nun,  dass  ich  andi  hierlir* 
thfimer  nachweise,  efaie  wohl  etwas  zu  schwierige  Anligabe,  dadi» 
Vorhersicht  einer  künftigen  Publication  doch  kanm  yerlai^  weidn 

kann.  Wenn  aber  Herr  Prof.  Trautschold,  wenigstens  was  die 
raiallelen  betrifft,  hier  zu  wesentlich  rirlitigen  Resultaten  gelangt^ 
so  ist  das  vor  allem  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  er  beute 
die  von  mir  angegriffene  paläontologische  Methode  nicht  mehr  in 
dem  Masse  anwendet  wie  früher;  denn  während  früher  aus  der 
Schicht  mit  Am,  aUtmam  Arten  aus  so  demlich  allen  Hori- 


<*  Zeitidirift  der  dentscheii  geologiwhen  GeseUsehafL  1801. 
^  Zeitwhiift  der  deotecheB  geologiicheii  Gesdlnduift.  1879. 
tt  Breaaiong  rar  VmtM  des  raisiBcben  Jva,  Peinitari. 
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zoüten  des  Jura  citirt  wurden,  beschränken  sich  die  neu  beschrie- 
benen Formen  auf  Bathonieii,  Gallovieo  und  Oxfordien.  Ferner 
gibt  Herr  Prof.  Trautschold  an,  dass  er  sieh  von  den  langlebigen 
F<Mnii0D  mdit  habe  kiton  laasen,  d.  b.  er  flcUieest  bei  der  Feet- 
slaDiDig  des  Alien  die  Arien  ans ,  welche  nach  seiner  Beetam- 
oKing  ein  in  weü  abemmtee  Beanliat  ergeben  wtrden«  Durch 
diese  SloDinirnng  wird  bis  m  einem  gewissen  0rad  ein  GoneeÜT 
für  den  Mangel  an  Präcision  eingefahrt,  welcher  aas  der  wdten 
Speciesfassuiig  für  die  Altcrsfolge  sich  ergeben  würde. 

Es  ist  meine  Überzeugung,  dass  wie  in  aiiderfii  Disciplinen 
80  auch  in  der  paläontologischen  Systematilv  und  in  der  strati- 
graphischen  Geologie  die  Descendeuzlehre  einen  tief  greifenden 
Einfluss  ausüben,  und  wesentliche  Änderungen  der  Ziele  wie  der 
Methoden  bewirken  müsse.  Ich  bin  ferner  der  Ansicht,  dass  der 
nefatige  Weg  in  dieser  Bichtang  angebahnt  wird  durch  möglichste 
Ausdehnung  der  Zenengliederang  und  Handhabmig  der  Systematik 
im  Sinne  Offil*s  mit  denjenigen  Änderungen,  welche  sich  ans 
der  Sinftthrang  der  Formenieihen  ond  Mntationen  durch  Waagen 
ergeben. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Verfolgung  dieser  Kichtung  in 
vieler  Beziehung  zu  Contrasten  mit  den  Resultaten  anderer  Me- 
thoden führen  muss,  ohne  dass  die  Betonung  der  priucipiellen 
Differenzen  einen  Vorwurf  gegen  die  wissensc  haftlichen  Leistungen 
und  Verdienste  des  einzelnen  Forschers  in  sich  schlösse. 

Ich  wende  mich  den  Detaileinwürfen  zu,  welche  mir  Pro- 
ISsesor  Tbadtsghold  macht  FerUphmeUa  Mosqumuis  betrachte 
ich  als  meht  aus  Westeuropa  eingewandert,  sondern  dnich  üm- 
Inderung  einer  westeuropftisdien  Form  im  russisehen  Becken  ent- 
standen, weil  er  sowohl  als  die  Zwischenfbrm  iVr.  ScapkmtU, 
die  ihn  mit  der  Stammart  Per,  aurigerus  verbindet,  nur  aus 
Kussland  bekannt  ist.  In  Beziehung  auf  Per.  Scopinensis  ist  es 
irrig,  dass  ich  ihn  wegen  der  Parabelknoten  (.Schnörkel*)  unter- 
schieden habe^*. 

Prof.  Trautschold  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  die  Vorans- 
8etznng  einer  Meerestransgression  nach  Osten  während  der  Zeit 
des  mittleren  Jura  der  Begründung  entbehre.  £s  ist  Ihatsache^ 


»  Isco  dlilo  ftg.  848^  Zeile  S-10  fon  obn. 
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dass  in  weiten  Ländergebieteu  gegen  Osten  der  Lias  fehlt,  oder 
durch  Binnenbildiinijen  mit  Kohlenflötzen  und  Landpflanzen  reprä- 
sentirt  wird,  dass  dann  in  diesen  Gegenden  im  Verlaufe  des  mitt- 
leren Jura  marine  Ablagerungen  auftreten,  und  dass  die  Thier- 
formen dieser  au  die  Formen  der  westlichen  fi^ooea  aifih  an- 
sefaliesseoi  mir  scheint  dies  eine  Begründung  zu  sein,  nekbe 
eine  andere  Annahme  als  die  eines  ObergreifiNis  des  Meeres  toi 
West  nach  Ost,  wenn  nidit  ganz  aussehliessl,  so  doeh  wenig 
wabrsdielnlich  maeht 

Ebenso  findet  Herr  Prof.  Trautschoi.d  ,  dass  nicht  ersicht- 
lich sei,  warum  ich  eine  grossartige  Ausdehnung  des  Meeres  nach 
Norden  für  die  Zeit  der  Ablagerung  der  Aucellenschichten  an- 
nehme; hier  fehlt  allerdings  in  meinem  hier  öfter  citirt^n  Auf- 
satse  die  eingehende  Begrfindnng,  da  ieh  die  hetr^foaden  That- 
sadien  für  m  bekannt  hielt;  idi  habe  daher  die  naobgewieeene 
migehenre  Yerbrettong  der  AnoenenschiditeD  in  den  borealen 
Ländern,  in  Innermssland,  Sibirien,  Kamtschatka,  Alaska«  Qrto- 
hmd,  Spitzbergen  nur  flüchtig  erwähnt.  Ein  anderer  Ifaeiiweis 
als  der  dos  factischen  Auftretens  scheint  mir  in  der  That  nicht 
erforderlich. 

a  Zwischen  dem  pohuschen  und  mittelrussischen  Jurameer 
hat  angenschemlich  eine  Verbindung  bestanden*.  Ich  habe  mich 
hinge  Zeit  in  der  eingehendsten  Weise  mit  dem  Krakaner^wie 
mit  dem  karpatischen  Jura  beschäftigt,  und  dabei  stets  die  Frage 
einer  Meeresrerbindung  mit  Bussland  im  Auge  behalten;  das 
Resultat  war  stets  die  Constatirung  einer  auffallenden  Verschieden- 
heit, die  auf  das  Fehlen  einer  Meeresverbindung  hinwies.  Nach- 
dem Prof.  Trautschold  für  seine  Annahme  keinen  andern  Beleg 
gibt,  als  die  Angabe,  dass  es  sich  „augenscheinlich*'  so  verhalte, 
so  glaube  ich  meine  Auffassung  beibehalten  zu  sollen,  bis  stärkere 
Thatsachen  gegen  dieselbe  sprechen,  als  di^enigen  sind,  auf  welche 
ich  mich  stütse. 

Der  Aufsatz  von  Herrn  J.  Lahusek,  welcher  ebenfalls  in 
dem  fünften  Hefte  dieser  Zeitschrifk  enthalten  ist,  gibt  ausser- 
ordentlich interessante  Aufschlüsse  über  den  südwestlichen  Theil 
des  Gouvernement  Rjäsan,  in  welchem  der  Fundort  Tschulkowo 
sich  befindet  Ich  fühle  mich  dem  geehrten  YerfiMser  xu  grossem 
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Danke  rerpflichtet,  dass  er  das  Erscheinen  meiner  Arbeit  als 
Anlass  fBr  seine  wichtigen  Mittbeilungen  benfltzt  hat. 

Za  den  Angaben  Herrn  Lahüskn^s  Aber  cUe  LagemngBY^ 
blltnisee  taum  ich  nnr  die  eine  Bemerkong  machen,  dass  mir 
die  TeiMtlten  GoniferenhOlier  von  Tschnlkowo  mit  der  bestimmten 
Notiz,  dass  sie  ans  dem  obersten  Koblenflötze  stammen,  über- 
geben wurden.  Nach  ihrem  Charakter  war  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  die  Kohle  relativ  jung,  vernnithlich  jurassisch  sei,  doch 
möchte  ich  auf  dieser  Ansicht  genaueren  Informationen  g^enüber 
durchaus  nicht  bestehen. 

Mit  den  Ornatenthonen  von  Tschulkowo  hatte  ich  die  Sand- 
steine von  Jelatma  an  der  Oka  als  gleichaltrig  erklärt  auf  Qmnd 
der  Versteinennigen,  die  in  dem  Werke  ?on  Minua»»!,  ViBNKinL 
mid  KnsiBLiRa  Ton  dieser  Localitat  dtirt  sind.  Herr  LAHimof 
^rieht  sich  gegen  diese  Annahme  ans,  mid  ich  bin  nm  so  weniger 
in  der  Lage  dieselbe  weiter  zn  fertreteo,  als  ich  an  Ezemi^aren, 
die  mir  in  der  Zwischenzeit  zu  Gesicht  gekommen  sind,  mich 
überzeugen  konnte,  dass  die  als  Amin,  roronatus  von  Jelatma 
citirte  Form  von  dem  Typus  dieser  Art  vollständig  verschieden  ist. 
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A.  Brieflieke  MittheUnngeii  an  Prof.  G.  Tom  Batk. 

Ofl*  Ti.i 24.  Juli 

8ct  FManbng,  5^^^  lOT. 

Indem  ich  Ihnen  meine  neueste  Arbeit  „über  das  Krystallaystem  und 
die  Winkel  des  Glimmers"  übersende,  deute  ich  Ihnen  die  wesentlichsten 
Resultate  meiner  Untersuchungen  an,  zugleich  Sie  um  Berichtigung  eines 
nicht  natu  korrekten  Aasdrucks  in  jener  Abbandlung  bittend.  Es  betrifft 
jenen  Aoailrnclr,  M  «iktoa  loh  dM  KrjilriHi>tiiiM^ito»  des  CWmwwi 


Sil  dem  BOBokliBOf  drUohea  8  jitea  t^Mg  mit  dem  AzeBwInkel 
f  (iwiMbea  dar  fettioiton  and  der  kHiHnHageaalffli  Axe)  =  «O*  O'  0"«. 
DtaM  letzteren  Worte  konnte  ich  im  Geiste  meines  bertkmteB  Lehrers 
Weiss  gebrauchen,  während  nach  der  jetzigen  Anschanangs weise  und  dem 

heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  der  Axenwinkol  90*^  unvereinbar 
ist  mit  dem  monoklinoedrischen  System.  Ich  ziehe  demnach  jenen  Aus- 
druck zurück  und  bediene  mich  im  Folgenden  auch  rhombischer  Symbole, 
stntt  der  in  meiner  Abhandlung  gebrauchten  monoklinoödrischen.  Die  Er- 
gulmisse  meiner  Arbeit,  welche  sich  hauptsächlich  die  Aufgabe  stellte, 
mÜ  dmi  nwiviecfceB  GUiUMr  dicyenigen  mdewi  IHadert»  m  rergleichen, 
flMM  kh  knn  wiiemmwi  wie  trigt: 

1.  Alle  CHimmar  oIum  AwntfaM  giAlBnä  tum  iliombbehei  l^fiMm 
mit  monoklinem  Ansehen. 

2.  Die  Glimmer  besitzen  eine  merkwürdige  Eigenthflmllchkeit:  db 
ebenen  Winkel  der  Basis  (entsprechrnd  der  yollkommensten  Spaltung»* 
fläche)  betragen  genau  120°  0'  0"  resp.  GO»  0'  0".  Das  Hauptprisma  hat 
dieselben  Winkel.  Man  kann  demnach  das  Prisma  des  Glimmers  mit  ab- 
gei^tumpften  scharfen  Kanten  im  geometrischen  Sinne  ein  hexagonales 
Prisma  nennen. 

%,  Wie  die  GUmmerkrystalle  vom  Vesuv,  so  besitsen  auch  diejenigen 
•Uv  «adiitn  VoDdorlt  tlM  wiMiDiir  moaoUlM 
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4.  Die  AxenTerhIltniMe  dei  Glimmen  liid,  vmb  a  die  brachjdia* 
flonaH  b  Üe  ■akvodiagOBile,  e  die  fercilnle  Axe  beMiduMt: 

a  :  b  :  c  =  1  :  1,73205  :  2,84963 
0,57735  :  1  :  1,64518. 

5.  Es  wurden  an  den  Krystalleu  des  Glimmers  von  verschiedenen 
Fundorten  (Vesuv,  Baikal,  Ilmengebirge,  Tunkinaker  Berge,  Binnenthal) 
bisher  folgende  Formen  beobachtet  (-f  bezeichnet  die  positiven,  —  die 
negativen  Hemipyramiden) ;  die  in  Klammem  beigefügte  Zahl  gibt  die 
Keigung  cor  Basis. 

•  «  +  ytP  (151»  169 .  ■    -f  VsP  (IM* a»0 .  f«-^  VtP  (n4«800 . 

•  =s  -t-  P  (106«  54')  .  Q  =  +  VjP  (102«  15')  .  ■  ä  +  »/jP  (101''  27')  . 

▼  =  -H  %P  (99»  36')  .  •  —  -h  8P  (Ö6«  4,7')  .  m  ss  ^  t/t^  (W»  6»)  . 

f  sa  +  6P  (920  54») 

y  =.  —  %P  (136°  46')  .  p  =  —  V,P  (121«  180  .  1  =  -  V4P  (103»  40')  . 
M  =r  —  2P  (98«  38')  .  i  =  ~  V«!^  (07*  «a')  .  C  ~  ~        (ÖÖ*  WO  • 
=  -  lOP  (91«  44'). 

▼  +  %P8(?118»41').  d  =  +  8^1  (»»WO  .  b«+  16^  (9flP  V)  . 

tsE«/,]^  (lu'ac). 

r  =  2Poc  (lOG»  54')  .  8  =  SPbo  (101®  27')  .  a  =  46»  (96»  88')  . 
/9     6Pk30  (96*  66'). 

y  =  8fbo  (94»  21')  .  q  =  ISÄ»  (92«  64'). 
X  =  —  Poo  (109°  20')  .  g  =  —  2Pco  (99®  57'). 
HssooP  (90*00  •  Q  =  ooP8  (Zwilliogsfitehe;  90* 0*). 
h  =  ooibo .  T  s  oofe> .  P  SS  oP. 

Die  Formen  a,  o,  n,  m,  f  orehören  unzweifelhaft  der  Hinterseite  der 
Krystalle  an,  sie  siml  gleichsam  positive  Heniipyramiden.  M  ist  ebenso 
unzweifcliiaft  eine  iirtrative  Homipyramidc ,  der  Vorderseite  angehörend. 
Was  die  übrigen  Pyramiden  betrifft,  so  sind  dieselben  nicht  so  leicht  zu 
dieser  oder  jeuer  Reihe  zu  stellen,  weil  ausser  der  UnvoUkommenheit 
der  EryelaUe  noch  swei  Umstiiide  m  berllekaiebCiseB  liiid,  enHn  dit 
eUiebheil  in  der  Neiguaf  der  Hemipyramiden-  and  der 
Kliaodomenfl&eben  siir  Baeii;  nur  durch  groeee  AvteerimaakeH 
kaan  man  TemeehriuBg^  dieser  beiden  FlflAeureibeii  TenaeidoBi  sipd* 
tens  die  eigenartige  Zwillingsbildung,  in  Folge  deren  die  oben 
Hälfte  des  KrystaUs  aus  Hemipyramiden  und  die  untere  ans  Klinodomen 
besteht.  Wenn  man  daher  einen  Zwillingskrystall  irrthflralicher  Weise 
als  einfachen  betrachtet,  so  kann  die  Bedeutung  der  Fluchen  nicht  richtig 
erkannt  werden.  Von  Hessenhero  sind  höchst  wahrscheinlich  einige 
Zwillingskrystalle  als  einfache  angesehen  worden.  Die  Formen  u,  w  und 
k,  desgl.  i,  6  und  1  erfordern  in  Bezug  auf  ihre  Lage,  ob  der  Vorder^ 
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odw  der  Hhitersaite  angehörig,  no«h  «ine  iiilieM  BeitimBiing.  v  hai 
lieh  DioiUdi  Ml  eioeni  TeraviMhen  KiTitall  tvf  dar  pmlUtta,  Ualm 
Seite,  an  jnrei  baikaliieheii  Kryatallen  hiogefen  auf  der  negülfe^ 

dern  Seite.  Statt  der  von  MiUA  gegebenen  Formel  für  y,  —  Vt^t 
der  PiiiLLiPs'schen  Messung  (135*  16')  zufolge  richtiger  zu  wiÜileD  sein 
-  VtoP-  ^  ?  fanehen,  weil  die  Meiiiing  inr  nü 

dem  Anlegegoniometcr  geschah. 

6.  Die  Krystallo  des  Glimmers  bilden  Zwillinge  nach  zwei  Gesetzen: 
Zw.-Eb.  eine  Fläche  des  Hauptprisma,  cxjP.    Zw.-Eb.  eine  Fläche  des 

Brachyprisma  ooP3.  Die  von  Ihnen  beschriebenen  Zwillinge  (Pogq.  Ann. 
Bd.  158.  S.  420)  sind  nach  dem  ersten,  dem  gewöhnlichen  Gesetze  gebildet; 
aber  sie  sind  ganz  eigenthümlich ,  da  sie  nicht  mit  der  Zwillingsebeoc^ 
sondern  mit  der  Basis  verwachsen  sind. 

Zur  Bestätigung  Ihrer  Bestimmung  der  Skorodit-Winkel  theile  ich 
Ihnen  einige  von  mir  mittelst  des  gewöhnlichen  Goniometers  an  einem 
▼on  Db8  Cloizeaux  verehrten  brasilian.  Krystall  (sog.  Neoctdse)  ausgeführte 
Heunngen  mit  (naelidem  dir  iMtrilMa  AMbiitt  (Miiniftlieii,  Bd.  H 
&  807)  bereili  gedmekt): 

Nach 
VOM  Ratu's 
Beseicbnung 

X  loa»  68*  Käme  —  102«  38' 

zweite  Kante  =  102«  56' 


Beredmet  Q— ewea     Er.  aai  Bneflin 


Mittel  102«  47' 

7  114N0'  lU*  fiO' 

gegenüber- 1     eine  Kante  =  68**  55' 
*  ^'  liegend    j  zweite  Kante  ^-  68«  44 

Mittel  68«  50* 
(CompL  III*  iO> 

Ich  erhielt  vor  Kanem  die  Arbeit  Sobraut*!  «Morphologiache  Stute 
an  dar  Miaandapaciaa  BroaUt*.  IHaaalba  wird  8ia  in  gleite  WaiMvie 
nkih  intarasiireD.  Ich  leogne  nkhti  daaa  ndgUaher  Weiae  darBmki 
maoeUin  iat;  obglaiek  naek  SanunHa  algour  Aag«ba  dia  iiiaaiMliiB  Kiy- 
stalle  nur  afaia  eehr  kleine  Abwiiehnng  —  6'  ~  zeigaiL  Nach  meiner 
Ansicht  moia  aowohl  die  Frage  nach  dem  Krystnllsystem,  als  die  drei 
Typen  strenger  bewiesen  werden.  Zudem  beruht  eine  Schlnssfolgeruag 
von  ScHRACF  auf  einer  nicht  ganz  genauen  Thatsache.  Herr  ScHRArr  sagt 
u.  a.  (S.  14):  „der  Formenreichthum  der  Kry stalle  des  ersteren  Fundorti 
(England)  ist  durch  Miller  und  Rath,  der  des  letztgenannten  (Russland) 
durch  Kokschakow  geschildert  worden.  Dasselbe  gilt  anch  von  den  Vna- 
kdi.  IHaAngRben  vonMiuaR  (bereehnet  niitar  Zngrvad^lagiif 
TOii  Meaanagaa  «agliaek^r  Kryet&Ue)  und  voa  Kanauwnr  (ka> 
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treffend  russische  Brookite)  weichen  so  weni^r  von  einander  und 
von  den  direkten  Messungen  ab,  dass  mau  schon  aus  den  vorhandenen 
BeobMiitiiiifleii  Mkmr  Antom  den  Sefalnts  sMbsD  moM:  1.  4k  Uemen 
dncfadebtig«  KryiUlle  Ton  BngUmd  und  Bauland  ünd  morphologiseh 
■bA  cbiHrimh  identiieh,  8.  ile  mlliMB  ainaai  foai  Tjpai  I  nad  n  toU- 
tnwnawi  vwMhMeM  Fmuaaleivjilem  aagahOno.  Sie  bOdea  in  der 
Thai  den  ^poi  m»  welcher  aar  wenig  ten  der  priwaatieeiiea  Byauaetrle 
abveielil''. 

Zn  diesem  Schluss  ist  Herr  Schraüp  indess  nicht  berechtigt,  denn  die 
"Winkel,  wel che  Herr  Miller  i n  seinem  Buche  gibt,  gründen 
sich  auf  meine  Messungen;  aucli  die  Figuren,  welche  Herr  Millkr 
gibt  (p.  227,  Fig.  241  u.  242)  sind  theils  meinen  Materialien,  theils  einem 
Separatabdruck  aus  den  Schriften  der  Mineralog.  Gesellsch.  entnommen. 
Man  kann  demnach  sich  nicht  anf  jene  Thataachen  stützen  bei  der  Be- 
haaptong,  data  die  englischen  and  dte  mssieehen  Brookite  identiach  aind. 
Herrn  SoBBAvr  wird  et  aieht  nnbekannt  sein,  dan  HuLin  in  aeinem  Baehe 
ÜB  Avtccea  der  krjatanograpUeehea  Beobaditangen  und  Meaaangen  nicht 
nennt  («ras  in  der  Tbat  nicht  ganz  zu  billigen  ist),  sondern  gidi  daraaf 
beechrlnkt,  die  ihm  wahrscheinlichsten  Ergebnisse  aaanffthren. 

Was  das  monokline  System  des  Brnokit  betrifft,  so  spricht  Tielleicht 
eine  Thatsache,  deren  ich  mich  erinnere,  zu  CJunsten  desselben.  Es  war 
im  J.  1842  oder  43,  ich  hörte  noch  die  Vorlesungen  der  Herren  Weiss 
und  G.  Rose,  als  Herr  Dr.  Girard  mir  einen  merkwürdigen  Brookifkrystall, 
ich  glaube  von  Tavistock  zeigte,  welcher  beim  Hindurchsehen  eine  sich 
begegnende  Streifong  ^  den  Haaren  einer  Feder  vergleichbar  —  erkennen 
Heaa.  Leider  erinnere  ich  mich  nieht  mit  Beitimmtheit,  parallel  weleber 
FUebe  dieee  federfitarmige  Streifting  erschien.  Hütte  sie  in  der  taHslfOrmigen 
Fliehe,  d.  h.  parallel  dem  Hakiopinakeld  gelagen,  wie  mir  damala  wohl 
seUsB,  ao  ktente  ate  allerdings  fllr  das  monokline  System  nichts  be- 
weisen. 

Ich  pebe  Ihnen  jetzt  einen  Bericht  über  mein  neues  Mineral,  den 
Waluewit,  welches  vom  Bergingenieur  Herrn  W.  v.  Redikokzew  in  der 
Grube  Xikolaje-Maximilianowsk  (unweit  Achmatowsk  im  siulliclien  Ural) 
1874  entdeckt  und  als  Klinochlor  angesehen  wurde.  Unter  demselben 
Kamen  brachten  es  die  Herren  A.  v.  Karpinskt  und  M.  y.  NoK?i  nach 
8ct  Petersburg.  Wenn  ich  midi  nicht  tiaadie,  ao  war  ieh  der  erste, 
waldiar  die  Yenohiedeaheit  dea  neuen  Hinerala  Tom  Elinochler  betonte. 
Andere  begonnene  Arbeiten  nnd  gdilnfte  Bemfiqp&idrten  veraOgerten  die 
Untanaehang  dei  neuen  Blinerals.  Inswischen  wurden  mehrere  Eiga^ 
schalten  iloawibcn  bereits  durch  einige  befreundete  Forscher  untersucht 
P«  w,  Jkrkmejsw  zeigte  einige  Exemplare  in  der  Sitzung  der  kais.  mine- 
ralogischen Ges.  28.  Oct.  1876  vor  und  erklärte  zuerst  das  Mineral  (irriger 
Weise)  für  eine  regelmässige  Verwachsung  eines  optisch  einaxigen  Kör- 
pers mit  dem  Klinochlor;  später.  0.  Dec.  1875,  theilte  er  die  Resultate 
einer  Analyse  des  Herrn  P.  v.  Nikolajew  mit,  bemerkend,  dass  man  der 
chemischen  Zuttammensetzuug,  der  Härte  und  dem  spec.  Gew.  zufolge  das 
Ii; /ahrtatk  Ar  MMnlifl»       19».  61 
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Mineral  zuiii  Xanthophyllit  stellen  mQsse.  (Verh.  d.  kaia.  ouMraL  Gm.  M 
Set.  Petersb.  1876,  2.  Serie,  Bd.  XI,  S.  &41  und  866.) 

Da  nicht  nur  die  Krystallform  des  neaen  lÜDinli,  toiidm  wmk  di»> 
jenige  des  Xanthophyllits  bis  jetzt  unbekannt  war,  so  habe  ich,  um  diese 
litlcke  auszufüllen,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Messungen  unter- 
nommen. Als  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  ergab  sich,  dass  hier 
eine  merkwürdige  Abänderung  des  Xanthophyllit  vorliec^t,  ausgezeichnet 
durch  mehrere  besondere  Eigenschaften,  unter  denen  namentlich  ein  sehr 
grosser  Winkel  der  optischen  Axen  henrorzuheben  K  Um  das  neue  Minertl 
Tom  Xanthophyllit  ans  den  SehiscUmskar  Bergoi  in  nolencheidfln,  iit 
ain  neoer  Nama  nMhig,  als  wakhan  Ich  Walnawit  TSnniaeUiCSB  air 
gastatta,  in  Ehran  8.  E.  das  BamtDan-lfinlsteni  P.  A.  m  W4iaaw,  Cbth 
slamfliehar  Hüttenwerke  and  Groben  Bosslands,  eines  Mauas 
haftan  Intaresaes  fbr  den  Fortschritt  dar  Wisswisehsflan. 

Dar  Wsluewtt  ifaidat  stoh  aof  dar  gen.  Graba  in  CUmHaAUltt  flli> 
gewachsen,  begleitet  von  Paroirskit.  Auch  die  den  Chloritschiefer  dordi- 
setzenden  kleinen  Adern  von  Kalkspath  führen  zuweilen  Walnewit.  Die 

Krystalle  sind  wohl  ausgebildet,  leider  aber  zu  genauen  Messungen  im- 
tautrlidi,  da  die  Flächen  nur  schwach  glänzend  sind.  Die  mehr  oder 
weniger  dicken  Tafeln  haben  oft  einen  sechsseitigen  Umriss  und  sind  im 
äussern  Ansehen  dem  Klinochlor  von  Achmatowsk  und  dem  Peonin  ibo- 
lieh,  von  welchen  Mineralien  der  Walnewit  sich  indess  sogleich  durch 
die  BiemUefa  bedeutende  Hirte  nnterscheidet  Haltbarkeit  basboh,  sehr 
voUkonunan,  gUmmerihnlieh;  Hirta  4,6.  Speoif.  Gew.  =  S,088  ifuA 
P.  1,  Janoanw);  Farbe  lanchgrttn  bis  bontefllengrOn.  In  (IflBBsn  La> 
mellen  vollkommen  durchsichtig,  in  dickaren  dnrchscheinend.  Glasgkn, 
auf  den  SpaltungsflSchen  Perlmatterglanz,  ausgezeichnet  dichroitiaeh,  nl»- 
lich  schön  grün  in  der  Richtung  der  Verticalen ,  röthlichbraan  in  der  ra 
ihr  normalen  Richtung.  Die  optischen  Axen,  welche  eine  aiemlich  grosie 
Divergenz  zeigen,  liegen  im  Brachypinakoid. 

Was  das  Krystallsystera  anbetrifft,  so  bietet  das  neue  Mineral  viel 
Merkwürdiges,  ja  sogar  ganz  Ungewöhnliches  dar.  Rhombisch  mit 
monokliner  Symmetrie.  Die  Krystalle  des  Walnewit  sind  im  Wesent- 
lichen denen  des  Glimmer  sehr  ähnlich.  Leider  lassen  sich  die  Krystalle 
nur  ann&hemngsweise  mit  dem  kleinen  (WoLLASTOir'schen)  GonioneMr 
messen.  Das  AzenTerhIltniss  kann  danmaeh  nnr  als  approifaaatf?  geüsa; 
a  Braehj-,  b  Makro-^  c  Tertiealaia. 

a  :  b  :  c  =  1  ;  1,73205  :  0,70729  • 
0^6778 :  1 : 0,4926. 

*■  Der  optische  Axenwinkal  ist  ebenso  gross  wie  bei  den  QIhnmsr 
Varietäten  mit  grossem  Winkel,  während  der  Xanthophyllit  von  Schischimsk 
seit  lancro  als  optisch  1-axig  angeadien  wird,  eine  Ansicht,  welche  auch 
jetzt  noch  nicht  widerlegt  ist  (s.  DbsCloukauz,  Nout.  recherches  sur  les 
proprio  optiques  etc.  1867,  p.  106). 

*  Es  ist  fiaUsUht  dar  Erwähnung  warth»  dass  die  TertioalaaBa  dss 
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Die  gewöhnlichen  CombinationsgesUlten  sind: 

-  4Pqo 
P  =  oP  .  r  =  3Pbo .  X  =  ^  (aU  Hemidoma  erscheinend). 

w  p 

N=ooP  (ab  Zwillingsebene)  .Ii8bg6P8.0ss±-^    (dlc^  beiden 

rhombischen  Heinipyramiden  .  d  =  +  . 

Flg.  1  stellt  dSt  hiofigite  AulÄdiiiigiwme  des  WalnewÜ  dar.  Da 
aber,  allar  Walinelidniidikiit  Baehi  z :  P  gleicfa  d :  P,  aowie  die  ebenen 


Fig.  1. 

Winkel  der  Basis  =  120®  resp.  60®  wie  beim  Glimmer  vom  Vesuv,  so  kann 
man  in  geometrischem  Sinne  die  Combination  als  ein  Rhomboöder  mit  ^ 

basischer  Abstumpfung  der  Poleckc  betrachten.  Wenn  die  Flächen  Pxd 
voUkommcu  im  Gleichgewicht  stehen,  d.h.  !>uiniiitli(iie  Flächen  zu  Dreiecken 
werden,  so  ähnelt  die  Form  vollkommen  einem  regulären  Oktaeder.  Der 
Rechnung  zufolge  sind  uamlicli  die  Winkel  d  :  P  und  x  :  P  =  109°  28', 
sowie  d  :  d  nnd  d :  z  =  109»  29'  (Kante  des  reg.  Okt.  =  109«  28'  16"). 


Fig.  9. 

Dies  ist  ein  ganz  ungewöhnliches  Verhältniss,  durch  unmittelbare  (nur 
angenäherte)  Messungen  wnrde  gefanden  d  :  d  =  109*  34' ;  d  :  P  =s  109* 
28';  z:Psl09*14';  d : z ss  109*  SKK.    Genaaere  Metfimgen  wflrdea 

Wahiewil  &st  genau  i  Mal  so  klein  ist  ala  di^enige  des  OlfaBmen  (••  ob.); 

.  0^0729  1 

!■  «er  -a»  ^.mbd^  "  4.0288* 

51* 
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Wühl  eine  noch  grösätre  ^Umälieruug  dieser  Winkel  an  deu  Werth  des 

regolAren  OktaMer  darbieten. 

•  Zq  den  oben  erwilinten  Flldien  geteilt  lieh  binflf  dat  Bnehydena 

•  "  P 

r  =  2Poo^  sowie  die  beiden  Hemipyramiden  o  =  ±     (Fig.  2  s.  v.  S.). 

ZwUUngskrystalle  sind  sehr  hioilg.  Kie  bieten  dieselben  Eigenthümlicbkeiten 
dar,  wie  dicgenigen  des  Glimmers.  Zwillingsebene  eine  Fläche  ocP.  Ver- 
wachsungsebene (wie  beim  Glimmer)  bald  die  Zwillingsebene ,  bald  die 
basische  Fläche.  Einen  Zwillingskrystall  der  ersteren  Art  stellt  mit 
Tmaliger  Vergrösserung  Fig.  3  dar.  Im  Folgenden  stelle  ich  einige  ge- 
messene und  berechnete  Winkel  neben  einander: 


Gemessen 

BefcdiBst 

o:P 

==  140»4«' 

140»  46^,« 

o:  d 

as:  140»  28' 

140»  46»V 

o:  z 

—  1 10^  21' 

140«  46' V 

0  :  r 

=  U50  11' 

143»  7'V 

x;  P 

—  109°  14' 

109»  28' 

d:x 

=  109"  26' 

109»  28*V 

d  :  P 

—  109»  28' 

109"  28' 

d:d 

=   70»  26' 

70»  31*/,' 

r:P 

»  14»  W 

140»  46S'. 

Fig.  3. 

Nach  der  Analyse  des  Herrn  P.  v.  NiKOUJiw  hat  der  Waluewit  fol- 
gende Zusammensetzung: 


Digitized  by  Google 


805 


EieselsAore  1(3,90 


Thonerde   43,55 

Eisenoxyd   2,31 

Eisenoxydul   0,33 

Kalk   13,00 

VMgoiultk   17,47 

Wauer   IK07 

"98,63. 


Da  einige  Zwillinge  des  Waluewit  ganz  von  gleicher  Art  wie  die- 
jenigen des  Glimmer  sind  und  die  Spaltungsflächen  der  beiden  Individuen 
voUkoiTimon  in  eine  Ebene  fallen,  so  müssen  wir  auch  bei  dem  neuen 
Mineral  rechtwinklige  Axen,  sowie  die  Werthe  120"  0'  und  G0°  0'  für  die 
ebenen  Winkel  der  Basis  annehmen.  Aus  den  gemessenen  Kanten,  d  :  P 
=  109«  28'  und  d :  d  =  70"  26Vi',  berechnen  sich  die  ebenen  Winkel  der 
Basis  120*  6%'  und  59«  SS'//.  Zur  Berechnung  des  AzenyerbAltniitei 
ging  ich  mi  foo  der  Messung  d :  P  s  109*  38*,  eowto  fon  der  Annahnm 
\         d«  Werdiee  120*  iBr  den  ebenen  WinkeL      V.  ▼.  Kokneliavow.  - 


B.  MitÜMiliuigeii  an  ProftMor  G.  Leonhard. 

München,  am  1.  August  1877. 

Die  sehr  interessanten  Bemerkungen,  welche  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Weiss 
in  der  Z.  d.  D.  geol  Ges.  1877,  S.  252  an  das  Vorkommen  Ton  Pflanzen- 
reslan  in  den  Sdiiditen  fon  Fflnfkirdien  in  üngam  nnd  ?en  Neimarkt  in 
flttdt|xel  nnknfipft,  laem  ee  mir  angezeigt  endiiinen,  in  Intefeeeen  der 
Meterieelien  Bfehtigitellnng  der  thateacliHelieB  YerhAltnine,  das  was  dort 
tker  daa  AnlBaden  der  pflanaenftkrenden  LagMi  iiei  Nenmarlrt  angefthrt 
wurde,  etwas  näher  sa  erläutern.  Si  liegt  mir  hiebei,  wie  idi  wohl  kaum 
erst  bemerken  darf,  ferne,  die  ausserordentlichen  Verdienste  meines  Freundes 
Dr.  Stach R  und  der  fibrigen  Wiener  Geologen  und  die  Kenntniss  der 
alpinen  Grenzschichten  zwischen  Dyas  und  Trias ,  namentlich  der  sog. 
Bellerophonschichten  irgend  wie  schmälern  zu  wollen.  Aber  die  Ent- 
deckung der  pflanzenführenden  Schichten  bei  Neumarkt  mit  der  von  E.  Weiss 
beaprochenen  Flora  und  die  Feststellung  der  LagerungsverklltniBse  und 
Beatehongen  an  dem  BeHerophonkalke  glaube  loh  mit  foUem  Beebte  mir 
nngedieill  sosdireiben  an  dArfen.  Dr.  Srian  hat  nnr  dieee  metaw  Bni* 
deefamg  naehtrt^^  weüer  beoroehen  nnd  aleb  haupCaldilidi  mit  der 
Fauna  der  enteeUedenen  Belleroplionkalke  befasst,  wie  dies  auch  unswei- 
dentig  aus  seinen  nnd  meinen  JAogHtcn  Publikationen  hervorgeht.  Richtig 
dagegen  ist,  dass  Dr.  Stäche  zuerst  den  Beilerophonkalk  dem  Zechstein 
gleichzustellen  versucht  hat,  während  ich,  von  dieser  Identität  noch  nicht 
völlig  tiberzeugt,  mich  auf  den  Nachweis  der  verschiedenen  Facies  dieses 
Kaikhoriaoates  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Alpen  und  namentlich 
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der  SicherstelloDg  der  anmittelbaren  Aaf  lageroog  des  DolomiU  and  wdtsea 
Kalk«  Auf  die  Pfluiemdiidittt  bei  Nenmarkl  besdirinkt  bete,  ebae 
an  letEteren  —  obwohl  eine  deotUche  Fades  der  BeMeropboM^icMen  — 
einen  entschiedenen  Djaseharalrter  erkennen  sn  kflnnea.  Die  Anwdiannngem 
Ton  Wnss,  die  einen  entschieden  jflngeren  Typns  dieser  Flors,  als  jenen 
des  Rothliegenden  oooatatiien,  bestlrkt  mich  nnr  ndir  noch  in  aeiiiflr 
Ansicht. 

Auffallend  erscheint  es  mir,  dass  E,  Weiss  noch  nähere  AufscUftsse 
über  (las  Liegende  der  pflanzenführenden  Schichton  von  Xeumarkt  er- 
wartet, die  ich  doch,  so  weit  sie  überhaupt  zu  j^ewinnen  sind,  genaa 
ermittelt  habe.  Es  folgt  darunter  in  grosser  Mächtigkeit  Jenes  Schichten- 
system rother,  dem  Buntsandstein  zum  Verwechseln  ähnlicher  Haihtlim^ 
nnd  an  das  Bothllegende  erinnernder,  porphyrgesehiebelliUireBder  8ehirlitf 
weehsellagemd  Ins  nun  Porphyr,  der  die  Basis  Ulde^  ohne  diese  nfhlfhtia 
reihe  irgend  wo  gangartSg  an  dnrchbreehen,  oder  die  Büdnng  ton  Tto- 
stein  veranlasst  an  haben.  Weiter  ist  nichts  zu  constatiren.  Dagegen  «iid 
die  von  mir  genau  angegebene  Fundstelle  gewiss  auch  Anderen,  die  längere 
Zeit  verweilen,  noch  eine  reiche  Ansbeote  liefern.      C  W.  OfimbeL 


Graz,  d.  20.  Aogast  1877. 

Da  Sie  so  freundlich  waren,  über  meine  „Beitrage  zur  Mineralogie 
des  Fassa-  und  Fleimserthales'*  ein  Referat  zu  geben,  so  mache  ich  Sie 
anfiaerksam,  dass  sieh  hisrbei  ein  stflrender  DmckÜBUer  eingeschUshea; 
esistnimlieh  statt  Kialkevde^  Magnesia  geastet  nnd  omgekekrt,  einllrwk« 
fthler,  der  sich  bei  mir  nicht  hei  den  einaalnen  Analysen,  wohl  aber  in 
der  anhangsweise  beig«fBgt«i  Yeigtobhatebsile  Üidst,  ud  den  iek  Usraik 
an  berichtigen  bitte. 

Ich  habe  nun  weitere  üntersachunpen  über  thonerdehaltige  Pyroxene 
ausgeführt,  und  ^verden  die  Besoltate  demnächst  in  den  ,Minfrak)gischsa 
Mittheilungen "  erscheinen. 

Eine  Reihe  von  Analysen  von  reinen  «nsersetzten  Augitcn  weist  nach, 
dass  in  allen  thouerdehaltigen  Augiten  die  Menge  von  Ca  geringer  ist, 
als  die  von  Hg  +  Fe;  viele  lassen  eine  Berechnang  m  imler  ^nnalnM 
von  vier  isoinorphea  8lliealen:  OallgSibObt  CaFeSi|Oc,  FosMgSiO^ 
AlaMgSiOb  wie  sie  Ttanara  wrsmfketa 

Jeden&lls  geht  daraas  harver,  dass  eine  eiafiMhe  nefmlanhnn  vom 
Thensfde  und  Eisenoxyd  nicht  stattfindet,  vielmehr  die  fiiistenz  von  Tbon- 
erde-  und  Eisenoxydsilicaten  sehr  watocheinlich  ist,  wenngleich  die  dsA* 
nitive  Formel  letzterer  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt  erscheint. 

Auch  über  den  Thonerdegehalt  der  Diopside  wurden  Untersuchungen 
angestellt,  die  indessen  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  sind ;  vorläufirr  ergibt 
sich  aus  sechs  Analysen  von  Diopsiden,  die  an  sehr  reinem,  vorher  ma- 
kroskopisch untersuchtem  Material  angestellt  wurden,  dass  nur  die  ganz 
m»m  TaiimieB  gana  tbonerdeM  sfaid,  wihrend  die  dunkleren  0^6  Ha 


Digitized  by  Google 


807 

^6  AS^Ot  «sdialleii,  mAndM  nA  mdnv  m  dan  im  TbtmudBg^äH  ein 

allmfthlicber  ÜbergAOg  von  Diopsid  zum  Augit  existirt. 

Die  farbloMii  Diopside  eotlialten  dagegen  kanm  wigbnre  Mengen  Ton 

Thonerde. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Thonerdcgchalt  des  Diopsids,  nicht 
wie  liäutig  goschielit,  einer  Verunreinigung  des  Minerals  zuzuschreiben  ist, 
ebensowenig  auch  einer  etwaigen  Beimengung  der  cliemischen  Reagentien, 
da  in  letzterem  Falle  der  Thonerüegebalt  bei  allen  Analysen  ein 
i^eidier  lein  mflaite.  Ferner  ergibt  sidi,  dan  die  tiumerdehaltigen  IHop- 
aide  nncih  etwaa  Eiaenosyd  enthalten.  Letsterea  wnrde  bia  jetat  gar 
nidit  faeatinuat.  Ich  liabe  mein  Hanptangenmerk  auf  die  Trennung  beider 
Oxyde  dea  Eiaana  gerichtet,  and  es  ergab  sieb,  dass  eben  in  dunklen 
Diopsiden  nur  etwas  Eism  \yd  Torhanden  ist,  wie  eben  auch  in  Augiten 
Eisenoxyd  und  Thonerde  selbst  zusammen  Torkenunen;  auffallend  ist,  dass 
schon  bei  einem  Gehalt  von  1  Proc.  Thonerde  die  Menge  von  Ca  <'  \  -  Fe, 
also  gerade  so  wie  bei  Augit;  es  ist  also  auch  bei  den  meisten  Diop- 
siden etwas  Thonerde-  und  Eisensilicat  beigemengt. 

Nur  steigt  der  Thoncrdegehalt  nicht  etwa  nur  mit  dem  Eisengehalt 
fiberhaupt,  riele  Diopside,  die  viel  Eiseaosjdid  enthalten,  zeigen  wieder 
wenig  Thonarde.  Oana  frei  fon  Letaterer  aind  nnr  die  Varietlten,  die 
aehr  wenig  Eisen  enthalten. 

üngeineinaehwierig  iat  bei  allen  diesen  Untermchnngen  die  Beachaffiing 
dea  Materials. 

KamentUoh  gilt  diea  lOr  den  Augit,  weniger  vielleicht  als  für  den 

Diopsid  ;  es  mnsste  eine  grosse  Anzahl  von  Krystallen  beigeschafft  werden, 
von  denen  die  Mehrzahl  bei  mikroskopischer  Prüfung  sich  als  unbrauchbar 
erwies;  auch  die  Befreiung  der  brauchbaren  Krystalle  von  den  makro- 
skopischen Einschlüssen  ist  sehr  schwierig  und  zeitraubend;  doch  können 
eben  nur  solche  Analysen  von  Nutzen  sein,  die  an  vollkommen  reinem 
Material  ansgef&hrt  worden .  was  sich  nnr  Ton  den  wenigsten  frflberen 
Analyaen  behaupten  I&aat»  namentlieh  Ton  jenen,  die  an  Tokanischen  An* 
glten  oder  Oberhaupt  an  Geateinagemengtheilen  aoageltihrt  wurden. 

Im  Ml^ahre  war  ich  auf  der  laael  Saidteian  mit  Unterattttaung  der 
k.  Alcademie  der  Wissenschaften;  auaaer  den  Minerallagerst&tten  habe 
ich  hauptsftcbltch  Tuloaniscbe  Bildungen  untersucht,  die  auf  der  Insel  eine 
grosse  Rolle  spielen;  es  sind  trachytische,  basaltische  und  jungvulcanische 
Gesteine  vorhanden;  von  grossem  Interesse  ist  der  Viilcan  Monte  Ferru, 
der  sowohl  trachytii^che  als  basaltische  Laven  geliefert  hat  und  einen 
grossen  Flächenraum  bedeckt,  eine  Monographie  desselben  habe  ich  der 
k.  Akademie  übergeben  und  dürfte  dieselbe  bald  im  Drucke  vorliegen. 
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MitBfldaicht  Mf  dteMitthannniae  dtr  HH.RtAEjw*  mrf  yww»', 
die  If  meralien  Kryolitli,  PaehnoUtli  nod  TlumiMnolitii  betreftad,  «riftabe 

ich  mir  Ihnen  heute  das  Nachfolgende  aber  die  von  II.  Prof.  WOblr 
seiner  Zeit  analysirten  Mineralien  dieser  Gmppe  mit  der  £inwiUigmg  dM 
eben  genannten  Herrn  zur  Veröffentlichung  zu  überreichen. 

Was  zunächst  die  von  H.  Prof.  Wöuler  untersuchten  wasserhellen, 
würfelartig  gebildeten  Krystalle  anlaugt,  so  sind  dieselben,  wie  auch  deren 
Analyse  ergab,  Kryolith,  und  ich  hege,  im  Anschluss  an  die  Meinong  des 
H.  Prof.  Krkkner  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass  H.  Prof.  Wkbset-s 
MetBongen  An  diesem  Mineral  vorgenogunen  wurden. 

Die  «öderen  von  H.  ¥nit  WtaLnt  mlemiditeii,  perhBflttwgllMBndgOt 
wflrfelartig  gebildeten  KryetaUe,  deren  idiyiäaliiebfln  Unlenekied  tMi 
Kryolith  der  hochgeehrte  Foneber  flbrigens  schon  Tflllig  genSgflBd  bervor- 
bebt^  sind,  vom  krytiallographischen  Standpankte  ans,  das, 
was  Dana^,  Norde>'(;kiöld'  nnd  Krenner  ^  als  Thonaenolith  be- 
zeichnen. Die  von  letzterem  Forscher  gegebene  Charakteristik  stimmt, 
wie  mich  eine  eingehende  Vergleichung  lehrte,  ganz  vorzüglich  mit  den 
krystallographischen  und  optischen  Eigenschaften  des  in  Rede  stehenden 
Minerals  überein,  so  dass  Herrn  Prof.  KREJtNsa's  Ansicht*  vollätändig 
durch  meme  Untersuchung  bestätigt  wird. 

Waa  indeaaen  die  ebemiaebe  Conatitntion  dlaaea  Tbomaeno- 
litba  anlangt,  ao  weicht  aie  von  den  aeitberigea  Angabta  ab. 
Wie  aebon  die  erste  Analyse*  dea  H.  Frei  WöiLin  lehrte,  Ist  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  (=  Pachnulitb.  Yar.  A  E^nop  =  dinw- 
trischer  Paohnolith.  Haoemanx  =  Pyrokonit.  Wöhler)  identisch  mit  dem, 
was  Knop  analysirte  und  als  Paclinolith.  Var.  B  bezeichnete.  Eine  neue 
Analyse,  von  H.  Dr.  Jannasch  im  WöHLER'schcn  Laboratorium  ausgeführt, 
zu  der  von  mir  das  Material  (Krystalle)  sorgfältig  ausgesucht  uud  vorher 
krystallographisch  und  optisch  geprüft  wurde,  bestätigt  die  erste  Analyse 
Wöbler's  vollkommen.  Sonach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Pach- 
nolitb  (Var.  B  Khop)  und  Thomsenolith  die  gleiche  chemische  Constitution 
haben  nnd  der  Formel: 

2!ra*Oa>AlFl«  +  Sa4 

entsprechen. 

Zu  dem  gleichen  Aesoltat  kam  schon  Kxor '  bezüglich  der  cbemiachen 

«  Dieses  Jabrbaeh  187«.  p.  849-6»4 

«  I).  Jahrb.  1877.  p.  604—607. 

>  Nachrichten*  d.  kön.  Qeiellsch.  d.  Wissensch,  au  6<)ttingen  1876. 

p.609  u.  f. 

'  System  of  Mineralogv  18G8.  p.  129.  No.  168. 

>  Tschermak's  Min.  Mitth.  1874.  jp.  161. 

*  1.  c.  pag.  504,  506  und  506. 

*  1.  c.  pag.  606.  Z.  7—18  too  nnttp. 

"  1.  c  pag.  611.  Nach  der  Mittheilang  von  Prof.  Wöhlir  wurde  der 
Wassergehalt  seiner  Zeit  durch  Glühen  mit  kohlensauren  NatrM  und 
nicht,  wie  irrthümlich  angegeben,  mit  Bleioxyd  bestimmt 

*  1.  c.  pag.  851. 
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Constitution  der  zwei  Pachnolithvarietäten,  deren  Var,  A  identisch  mit 
Thomsenolith  ist.  Kömo "  erkannte  Pachnolith  und  Thomsenolith  als 
cliemisch  identisch  und  zog  in  Folge  dessen,  da  überdies,  nnch  seiner 
Meinung,  die  b  orm  und  die  physikalischen  Eigenschaften  beider  die  gleichen 
MiM,  diflititaa  «Bttr  dam  Hanoi  Pachnolith  lusammen.  Diese  Aniidit 
ist  boeilt  in:  E.  Diii.  A  Tstl  Bool^  «f  lananOogj  1877.  pag.  Mt  «b«r> 

Qegtti  dtoa  von  Sttna  mganUagna  ZüianmaBaMiai  iriiebt  Em 

Prof.  ERBinrER  auf  Gnmd  der  verschiedenen  Gate  der  Spaltbarkeit  beider 
Mineralien,  der  Differenzining  derselben  in  krystallographischer,  sowie  in 
optischer  Bejdehunf?  Einsprache  und,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht. 
Wenn  es  aber  als  sicher  an<7esehen  werden  darf,  dass  der  echte  Pach- 
nolith (Var.  B  Knop)  —  von  dem  ich  leider  kein  Material  zur  Untersuchung 
zu  Gebote  habe  —  in  krystallographischer  und  optischer  Hinsicht  sich 
nicht  mit  dem  Thomsenolith  vereinigen  lässt,  so  ist  in  Anbetracht  der 
gleidieB  chemischen  Cooftitntion  bdder  der  Dimorphismnf  der  8al>> 
atans  t rwieien  imd  es  würden  dann  FadmeUth  (Var.  B  Kior)  nnd 
Tboonenelitli  (PadmoUtb  Yar.  A  Eaor)  die  beiden  dimoiphen  Modifleationen 
aein.  O.  Klein. 


C  MitlhelliiiigeD  an  Froftmr  H.  B.  Gelniti. 

Calcutta,  d.  10.  Juli  1877. 

Anbei  noch  ein  kleiner  Nachtrag  XQ  meinen  früheren  Veröffentlichungen 
im  N.  Jahrb.  1877.  p.  147: 

Die  Flora  in  Kach  (Cutch)  liegt  in  Schichten,  in  denen  Dr.  Waagen 
Ctphaiopoda  von  Ob.  Oxford,  Port  Und  (2)  und  Tithon  (2)  beschrie- 
ben; die  Flora  in  aber  mitteljnrasaiich  und  so  beben  wir  bler  ein 
Ittteresaantea  VerbittniM,  wo  oberjnraealicbe  marine  Beite  mit 
etaier  mltteljnraaaisoben  Fkrannd,  so  weit  au  den  erlialtenen  Frag- 
menten geeeUoMen  werden  kann,  aneb  mit  Uteien  Landihierresten  zn- 
aammen  Torkommen.  In  der  mit  der  Kachflora  äquivalenten  Fkm  der 
Jabalpnr  gronp  habe  ich  nan  neulich,  als  sehr  interessant,  einige 
Exemplare  von  Gloasopteris  vorgefunden,  jener  Gattung,  auf  Grund  derer 
der  paläozoische  Charakter  der  Damuda-Series  erwiesen  werden  sollte. 
Viele  von  den  übrigen  Mollusken  in  den  Kachpflanzenschichten  sind  iden- 
tisch mit  denselben  amZwartkop  und  Sunday-River  im  südlichen 
Afrika  nnd  auch  mit  denselben  Arten  im  Spiti-Oolite;  einige  sind 
woUandioberJnraitlieb«  bb  bebe  Uer  eine  Abbandlang  in  devteober 
Spnebe  anm  Dmeke  gegeben:  »Über  das  Yerblltnlaa  gewiiaer  Floren 
nnd  LandÜMinen  nater  efamnder  nnd  an  den  gleidiaeitigen.lleereaibnnen 
bi  Indien,  Aoatralien  nnd  Afrflm",  wo  leb  die  Verbtltniaee  niber  beq  ufeobe. 

*o  D.  Jahrb.  1676.  p.  662  und  668. 
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Aus  'don  Schichten  mit  Hyperodapedon,  Parasiichns,  Tera- 
to dus  (bei  Malcri  in  Centr.-Indien)  wurden  dieses  Jahr  wieder  mehrere 
Pflanzen  goltrarht ,  die,  wie  ich  schon  in  meinem  Aufsätze  bemerkte,  der 
Jabalpur-Kach  group  angehören. 

Bei  Besprechung  der  EaJnahAl  group,  die  lUtiteb  habe  ich 
du  YoffcmnMii  dieMr  Gnppe  Im!  CntUek  lo  Orltia,  4tmn  aa  swal 
fltollai  aa  obaren  Giodovari-FliiaM  in  C«itr.-Iiidiai  aiehl  enrlhiit  Li 
BdiiehtaB,  waletaa  nH  der  B^mahal  gronp  Aquiraleiit  sein  dorften  aad 
in  Batpara*BatiB  (Nerbuddathal)  sich  finden,  liabeidiauch  Fragmente 
Ton  Glnnsopteri»  forgefunden.  Auch  in  den  nun  folgenden  Panchet 
rock  8,  die  Dicyno  donton,  Labyrinth  adonten  etc.  enthalten,  und 
die  ich  als  Kcuper  ansehe,  habe  ich  Gloss<tpteris  vorgefunden;  dass  ich 
diis  nirlit  schon  voripes  .lahr  wusste,  daran  hat  mich  die  allgemeine  An- 
nahme hier,  dass  Gln^oaipteris  nur  in  den  Damiula-J>eries  vorkomme,  Ter- 
hindert ;  spiiter  aber  fand  ich  heraus,  dass  Dr.  Olouam  schon  1861  (Mem. 
GaeL  Borr.  lad.  ToL  in.  p.  904— m)  ffkn^imü  ans  den  Fanebet  tad» 
■elbit  anenl  arwilmt,  spiter  aber  die  Yorkommea  dieeee  Foeälei  ia 
ataan  Briefe  ddo.  2.  April  1874  aa  Ra?.  W.  B.  Gluob  ia  8|jda^  (»Mi» 
meatary  PonaatiOBi  in  Xew  8o«tli*Wa]ee*  1876.  p.  89)  lelbel  «ieder  al»- 
gesprocbea  hatte;  ans  diesoa  Aolasse  aber  habe  ich  nun  alle  die  £xea> 
plare  hervorgeholt  und  Glossopteris  ist  in  der  Panchet  group  (Keuper) 
.  unleugbar  vorhanden.  Es  ist  aber  auch  Taeniopteris  f  Aurjiopieridium) 
da,  ob  zwar  in  dem  erwähnten  Briefe  des  E.  Dt,QumAM  auch  gesagt  iit, 
dass  Tafninjiterin  nicht  vorkomme. 

So  war  natürlich  das  Vorkommen  von  Gloiiopterii  scheinbar  auf  die 
Damnda-Series  beschränkt  und  die  VerknQpfung  dieser  mit  der  aastra- 
liiebaa  naterea  KoUeaabtbaOong  am  eo  argitt.  Naa  aber  leitdaai 
Qhuofitmi  ia  der  Paaehat  gronp  (KenperX  Bajiaahal  groap  (Uae) 
and  Kaeh-Jabalpar  gronp  (Mittiyara)  foAaadaa  iit,  bat  die  Qloieep 
teris  ihren  paläozoischea  Cbarakter  verloren,  und  ist  auch  in  der 
Entscheidung dee  Alters  derDamnda-Series  (kohlenfflhrende Schichten) 
ohne  Einflnss,  und  ist  dieses  Alter  lediglich  vom  Standpunkte  der  tria- 
dischen Flora  zu  ontsoheideu.  i'brifjens  findet  sich  ja  67a^>o;)(m>'  auch 
in  Süd-Afrika  (in  den  oberen  Karoobeds)  in  der  im  Trias  und  auch  in 
Australien  in  den  oberen  Koh  Icnsch  ichten,  wo  keine  marine 
Kohlenfauna  mehr  vorkommt.  Auch  ist  unter  den  Arten  von  Glossopterüf 
die  ieb  aaa  daa  nnteren  Kohlenschicbten  in  Aoitraliea  iMaae^  keina  idaa- 
tiieb  mit  wUhaa  aat  aneeren  Damnda-Baries,  vad  tiad  IdeatitHea 
a&r  ia  den  oberaa  anstralitcbea  Eobleaaebicbtea  la  tadea. 

Haiaa  yeramthnng»  daei  die  Talebir  gronp  (die  tiefrte  der  pflanien- 
fahrenden)  zu  der  Damuda  Sariat  in  inalgiler  Bexiehung  stehe,  habe 
ich  heuer  dnreb  die  AnfaMeeenag  der  Flon  ia  Karbnrbalaa  Caal- 
field  erwiesen. 

Herr  Dr.  Waagen  scheint  meine  Ansichten  über  das  .\lter  der  ju- 
rassischen Flora  in  Cutch  und  das  Verhältniss  zu  den  Cephalo- 
poden  unrichtig,  als  Answeifelung  seiner  Bestimmungen  ausgelegt  xu 
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biben;  denn  in  einem  an  unseren  Direktor  Medlicott  geschriebenen  Briefe 
hat  er  mir  in  einer  nicht  gerade  gebräuchlichen  Weise  mit  einem:  „Dr. 
F'ei8tiiintel  wird  es  bedauern,  an  meinen  BestimmnnE^on  ppzwoifelt  zu 
habon"  angedroht.  Doch  stehe  ich  jeder  Anzweifelung'  trän/ lieh  fern, 
wie  ich  in  dem  vom  erwähnten,  zu  ersciieinendcn  Aufsätze  voll^tuudig 
darlegen  werde.  Dr.  Ottokar  f  eistnoantel. 


FMbnrg  i.  B.,  den  33.  JaU  1877. 

Bezüglich  meiner  Beobachtungen  an  der  mit  dem  Namen  „Katzea- 
uge*  Megtan  Qnars-Yaitetit  (vergl.  TMnmiK,  Mfnenlog.  Ifitthdl. 
187S.  1.  Heft.  117—134  nod  Fksomm,  krit  nfaier.  Stodteo.  II.  Fortseksimg, 
1878.  pg.  19—30)  hftben  lieli  spAter  J.  Hoisstboi  in  LioraABD  nnd  Gn* 
ms  Jalirb.  1877.  pag.  96.  (Anasog  «ns  irgend  einem  Sep.-Abdr.)  and 
P.  8A!n>BERGER  (ebcnd.  pag.  276)  geäussert,  was  mir  Im  Allgemeinen  nur 
erwünscht  sein  könnte,  da  ich  meine  Untersuchungen  lieber  controlirt  all 
ignorirt  sehe  Ich  würde  daher  auch  schon  jetzt  auf  die  Kinwürfe,  wenig- 
stens des  ersteron  eingehen,  wenn  ich  nicht  zu  meinem  Bedauern  bemerken 
müsste,  dass  keiner  der  beiden  Forscher  auf  meinen  ersten,  in  Tscherm. 
Mitth.  (siehe  oben),  also  in  einer  gewiss  hinreichend  verbreiteten  Zeit- 
schrift, niedergelegten  Aufsatz  zurückgegangen,  und  die  allda  detaillirt 
gegebenen  optiMdien  Unterinchnngen  einer  Prflfting  onterwerfiBn  Iwt. 

Wenn  man  ToOendt  Herrn  FrofesBor  Siimunoni^e  oben  citfrlen 
Corr.-Artikel  Uetfc,  konnte  man  glanben,  H.  Honiiennr  bebe  meine  An- 
eehnvnag  von  dem  betr.  Gegenstand  flberliaopt  ganz  von  der  Hand  ge> 
wiesen,  wfthrend  er  sich  gerade  meiner  Ansicht,  daw  die  Faserstructor 
des  Quarzes  von  Pseudomorphosenbildung  desselben  nach  Asbest  herrühre, 
ansdrflcklich  anschliesst  und  nur  angibt,  da?s  er  im  Quarz  auch  noch  die 
Asbestfaaern  selbst  beobachtet  habe,  was  von  mir  eben  übersehen  worden 
wäre. 

Dast  mir  aber  die  noch  mitverwachsenen  Asbestfasern  bekannt  ge- 
wesen seien,  geht  wohl  ans  folgender  Stelle  meines  erwähnten  AofBatsei 
(pg.  119)  in  Tkonnauz*!  HltCb.  nr  Genüge  berror:  „ünier  nabem  band- 
gronMe  Sttek  Ikibloeen  Kateenange^nanes  m  Hof  (Fiebtelgebirge)  aeigt 
ana  den  CbrjMtll  all  ebi  itark  1  Omtim.  breitei  grflnei  Baad  in  un- 
mUtelbarer  Yerwaebsnng  mit  dem  fMerigen,  furblosen  Quarz  u.  s.  w.** 

Wenn  femer  Herr  Prof.  Horisrin  annimmt,  daae  ich  den  eigentlich 
ichillernden  Theil  selbst  gerade  weggeschliffen  habe,  so  war  dies  wenig- 
stens beim  ostindischen,  braungelben  Katzenauge  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  ich  von  diesem  gar  kein  Nebengestein,  sondern  geradezu  nur  schil- 
Iprndes  Material  zu  Gebot  hatte,  wie  es  als  Schmuckstein  in  den  Handel 
zu  kommen  pflegt  Prof.  Fiaoher. 
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PfintaiB  bei  KUnark,  d.  &  AngoH  isn. 

Dr.  HuMUE  BiHK  theOt  mir  mit,  dtit  der  iHwliiito  Oeolog»  Sn» 

BTRCP  aaf  Staatskosten  Grönland  bereist,  und  deo  Versach  machen  wfll, 
des  Binneneis  zu  bereisen.  Ebenso  werden  GrRSECKK's  grönländische  Tlf^ 
bAeher  auf  fitealakorten  gedruckt  und  herausgegeben.  Gluck  auf! 

FroL  Dr.  QoeUv  C.  IiMüm. 


Zflridb,  d.  12.  Aogut  1877. 

Ich  hoffe,  Ihnen  In.  einigen  Wecken  die  8.  Lieferang  der  Flora  fotsilit 
Helvetiae  übersenden  zu  können.  Sie  enthält  die  Pflansen  der  Jura-,  der 
Kreide-,  der  Flysch-  und  der  Xammulitonbildung,  im  Ganzen  70  Tafelo. 
Mit  derselben  wird  das  Werk  abgeschlossen,  welches  mit  der  Flora  tertiana 
ein  Ganzes  bilden  soll.  Von  FlysohpHanzen  wurde  mir  eine  Unmasse  zur 
Unter.suchung  und  Bestimmung  zugesandt,  es  war  dies  daher  eine  recht 
mühsame  und  zeitraubende  Arbeit.  Mit  der  Kreide  theilt  der  Flysch  bei 
uns  keine  einzige  Art,  merkwürdiger  Weise  finden  wir  aber  im  Lias  eine 
Zahl  Ton  Arten,  die  loklien  dea  Flyaeh  sehr  ihnlioh  sehen  od  leicht 
nH  denselben  ▼arweehaelt  weiden  kOniMo. 

IMne  oeoen  Beibrige  aar  ftesOen  Fteim  Sftirleni  werden  irtrimima 
In  PeCersborg  gedmekt  werden.  Yen  lohnenderem  Interesse  darften  die 
Jorapflanzen  sein,  welche  Czekanovski  in  der  Nähe  des  Ausflusses  der 
Lena  in  das  Eismeer  bei  ca.  70"  n.  Br.  gesammelt  hat.  Es  sind  zum  Theil 
sehr  schön  erhaltene  Pflanzen,  welche  in  ihrer  Mehrzahl  mit  den  Jura- 
pflanzen  von  Ust  Bolei  und  des  Amurlandes  übereinstimmen;  so  haben 
wir  prächtige  Blätter  des  Podmamites  lanceulatus ,  P.  anguHtifolins  und 
P.  gramineus,  wie  von  Anomozamitta  angulatus  und  ?on  Nüssooien  i  von 
Oikkgo  Huttom,  O.  itUegriuaeiiHa  nnd  O,  SSbMoa  und  zwar  bei  dieser 
aneh  die  ninnliehen  BlQthenstiade  bei  den  Blattretten,  gerade  wie  in 
üst  BoleL  Sehr  aehfln  sind  aneh  die  Ciekanorskien,  Baieren  and  JPftoe> 
nieuptU  nnd  awar  in  denselben  Arten,  wie  im  Gonfim.  Irkotsk  «od  vm 
Amarlande.  Zur  Jfnraieit  rdchte  daher  derselbe  Yegetationsehaiakter 
Tom  Amurlande  bis  zum  Eismeer  hinab.  Ausser  diesen  Jorapflanzen  ent- 
hält die  Arbeit  die  Darstellung  einer  Zahl  von  Kreidepflanzen  von  Atyrkan 
und  von  tertiären  Pflanzen  aus  dem  Amurlande  und  der  Mandschurei,  w  ie 
ferner  einer  kleinen  miocenen  Flora,  die  Lopatin  in  West-Sibirien  entdeckt 
hat.  Es  ist  darunter  eine  Ceder,  ähnlich  der  Deodora  aus  Thibet,  die 
Platanus  GuiUelmM,  em  Ahoru,  mehrere  Aralien,  Diospyros,  Hex  u  s. 
80  dass  wir  dnrch  sie  wenigstens  einige  Kunde  Yen  dem  Anssdmn 
miocenen  Flora  in  diesem  TheQe  Asiens  eilialten. 

Sa  hat  Herr  Bergrath  Stob  in  der  Anieige  das  lY.  Bandea  dar  Fktn 
aittiea  in  den  YerhiiidInngeB  der  GeoL  Reidiaanstalt  die  Anaidit  ab- 
gesprochen, dass  die  Pflanzen  des  Bobertthales  in  Spitsbergen  dem  Culm 
nnd  nicht  dem  eigentlichen  Carbon  angehören.  Er  stfltat  sich  dabei  im 
fonma  anf  das  Vorkommen  der  BtkmofiUm  diitaws.    Da  Sie  aber 
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(Baioieben-Ebendorf  p.  41)  naehgewieMo  baten,  dm  die  Spk.  dükm 
Mck  In  flf  Wtcteft  mit  Sj^efiopteria  tkgtm  anflritt,  und  dieie  leCifere 
sadi  im  efgtotlieteB  Cirboii  dea  Zviekaner  GeUelaa  torkommt,  kann 
dieser  dStten*  kein  so  ausnahmsweise  grosses  Gewidit  beigelegt  werden. 
Sie  kann  etento  gut  in  das  Mittel-Carbon  hinaafreiehen,  wie  ilir  Gefährte 
Sph.  eUgam:  anch  ist  meines  Wissens  keineswegs  sichor.  (h«s  das  untere 
Flötz  von  Manebach,  in  welchem  Sph.  distans  gefunden  wunle,  wirklich 
dem  Culm  angehöre.  Da  im  Robertsthal  die  Cordatfc.s-Hlatter  häufig  sind, 
wie  im  Mittel-Carbon,  die  Gattung  Walchia  nirgends  im  Culm  erscheint, 
die  Stigmarien  und  Lepidodendreu  mit  Arten  der  eigentlichen  Stein- 
kohle abereiustiminen,  ist  nach  mainem  OaflBiimltea  die  Ablagerang  des 
Botertthalea  dem  Mlttel-Carte&  und  nidit  dem  Golm  einanreiheii.  Daa 
im  BolMrtttela  kiollgo  LtpidodendroH  kate  faih  ab  L.  auniwrgi  Baoam. 
LuDL.  (das  TOn  L,  «KdMomiN»  8tb.  durch  die  viel  kflrseren  BUtter  sich 
imterscheidet)  bestimmt,  wilireiid  SfVB  es  zu  L.  FcftAetiitMMiiMii  Su.  bringeB 
will.  Es  sind  ans  Spitsbergea  nns  allerdings  nur  die  Rinden  von  Ast- 
stficken  jnigekommen,  deren  Blattwfllste  bei  7..  Stembergi  und  L.  Velthei' 
wiamtm  schwer  zu  unterscheiden  sind,  indessen  stimmt  das  wohl  erhaltene, 
Taf.  TU,  Fig.  1  meiner  Flora  foss.  arctica  IV  dargestellte  Stück  so  wohl 
mit  L.  Stenihergt  Lindl,  und  HmoN,  Foss.  Fl.  Taf.  IV  fiberein,  dass  ich 
an  ihrer  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifeln  kann.  Die  Blattwülste  haben 
dieselte  OrSsse  nnd  Form,  mid  dasselbe  gilt  aneh  Ton  dem  von  ScHupKa 
Taf.  LYin.  8.  abgebildeten  Astst&ck.  Die  Blittar,  welehe  an  diesem,  wie 
an  dem  von  Lamur  dargestellten  Zweige  befestigt  sind,  stimmen  eben- 
fklla  mit  den  Blättern  flberein,  die  nns  ans  dem  Bobertsäiale  ankamen 
nnd  die  ich  auf  Taf.  III.  14—18  der  Flora  aretica  dargestellt  habe.  Dasn 
kommen  die  Fmchtsapfen,  welche  in  ihrer  Grflese,  in  dem  Längenrerhili» 
niss  der  Sporangien  und  Deckblätter  völlig  mit  denen  übereinstimmen, 
welche  uimpkr  auf  Taf.  LVIII.  r>.  seiner  Pal^ontol.  v6g^t.  abgebildet  hat. 
Za  derhelben  Art  gehört  nach  meinem  Dafürhalten  auch  Lep.  elegatis  Brongn. 

Eis  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  viel  längeren  Frucht- 
zapfen von  L.  Vdtheimianum^  dessen  Zapfen  Sie  in  dem  Werk  über 
Hahiiehen  Taf.  IT.  4  abgMiot  haben;  auch  bat  L,  VOÜteimiomm 
•ehmllare^  kOnare  md  lisiner  angespitite  BUtter,  via  ab  Blick  anf 
Tkf.  IT.  1  Ibrae  Warkas  ttter  Hafaiieben-EbarBdorf  aaigt 

Oaw.  Haeor. 
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V.  Badimski:  1.  Ober  den  geologischen  Ban  der  Insel  Pagsw  t  Iflpf 

ritenfundorl  bei  Scardona  in  Drilmatien:  181  —  183. 
0.  Fsistmajitkl:  geologiache  Miulieilungen  aas  Ottindioi:  188—186. 

Bdeeberidite. 

C.  Paül:  Fetreftüttanftoid  Im  KupaHMBSudiWii:  18ft— 188. 

0.  Lrsz:  Reisebericht  tns  Oitgtlizien:  187—188. 
£.  Tiitzb:  Reisebericht  aus  Oirtgattriim;  188—189. 
LilaraltiniotiMii:  188—183. 


4)  Mineralogische  Mitlheilangea,  gas.  Ton  O.  TtommuL  Wiea. 

8*.  (Jb.  1877,  635.] 

1877,  Heft  8.  a  101—828;  TL  X. 

FttiMu  Becke  :  aber  den  Olaakodot  im  Hakaiiiboo  ind  te  Duett  m 

Franconia:  101—109. 
Friedr.  Berwbrth:  üntcrsuchnnff  zweier  Magnesiagliramer:  109  —  113. 
Alex.  Sadebeck:  Ober  die  Krjrstallisatioa  des  Stnivits  (mit  Tafel  X): 

113—127. 

Uerm.  Mkhner:  die  Porphyre  und  Grünstefae  des  Lennegebietes  inWei^ 
phalen:  127—179. 

B.  Hsunuem:  tber  einige  Quanporphyre  und  Diotilt  taa  im  8fcr 

von  BOhmea:  179— aOft. 
Fnix  Kunm:  Aogifr-Aiidesile  doe  SaiiekOQa-Miitgw  in  SM^IejMnik: 

906—818. 

L.  StpAcz:  Ober  Miatgyrit  und  Kenngottit:  213—231. 
Ketizen :  Nachtrag  zn  A.  Sadebeck  Aber  die  KrystalUsatii»  dea  Stravita.  — 
Saad  aoi  der  Sahara:  881—828. 
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5)  Zeitschrift  fflr  Kryitallographie  und  Minerftlogie.  Unter 
mtwirlnng  saUreielier  Fachgenosien  des  In-  und  AnsUuides.  Hentns- 
gegebes  n«  P.  Gson.  Le^iig.  8*.  [Jk  1877,  7ia] 

1877,  L  BMd.  &  Heft;  &  417-698.  Hit  Ts£  XIX-XXII. 

L.  F.  KiLM»:  Ober  Aplilenit  und  Tetnedrit  ?on  Qlid^  in  Wennhuid: 
417-4S8. 

0.  A.  Kome:  Aber  das  Vorkommen  von  AstrophylUt,  ArfVedsoolt  und 

Zirkon  in  EI  Paso  Co.,  Colorado:  423-433.  Nadisehrift :  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Astrophyllit  vou  U.  Bückikg:  433—434. 

A.  Arzrütti  :  krystallographische  Untersnfihang  einiger  organischen  Yer» 
bindungen:  434—458. 

0.  Lehmann:  über  das  Wachsthom  der  Krystalle  (mit  Taf.  XIX— XXII}: 
453—497. 

Correspondenzen,  Notisen  and  Anszflge:  487—698. 


6)  Aannlen  der  Physilc  and  Ohemie.  Heransgeg.  m  J.  C.  Peeen- 
dqWp.  Leipsig.  8*.  [Jb.  1877,  7ia] 

1877,  Erginmngsbaad  Vm,  Stftck  8;  8.  868-618. 

W.  PlomM.:  Mlirung  der  Fsrbearinge  einaxiger  Krystallplatten  im 
polaritirten  Lichte  bei  Rinschaltang  Fusan'scber  FaraUelspIpede : 
487-808. 

Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Heraus- 
gegeben unter  Mitwirkung  befreundeter  Physiker  vou  J.  C.  Pooocx- 
Doarr.  Leipzig. 

1877,  Band  I,  Stück  6;  S.  305—368. 

6.  PisATi:  über  die  Elasticitat  der  Metalle  bei  verschiedenen  Temperataren: 
305-309. 

O.  Pttan  und  SmairA-Bicoa:  Festigkeit  des  Eisens  bei  Tersdiiedenen 
taiperatoren:  809^810. 

1877,  Band  I,  Stfleic  7;  8.  889—483. 

G.  Dbsaiks:  über  das  Drehnngsvermögen  des  Quanes  durch  die  donklen 

WirmestiaUen:  892-898. 
J.  Ii.  Seanr  nnd  Ed.  auusn:  Aber  die  Drehnng  der  Pdarisationsebene 

dnreh  den  Qoan:  898—898. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Neue  Folge.  (Jahrb.  1877, 
718.) 

1877,  Band  I,  Hi  ft  3.   No.  7.   S.  321—480. 
J.  Fröhlich:  die  Polarisation  des  f?el>ongten  Lichtes:  321—340. 
£.  H.  V.  Baumbaukr:  über  den  Diamauten:  462  —478. 

69« 
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7)  Jooraal  fAr  praktiieli«  Oliettlo.  Rad. toh H.  Koui.  Leipzig  8*. 
[Jb.  1877,  719.] 

1877,  Ko.  18,  14  und  16;  S.  97-340. 

J.  Tbomsbx:  thermochemiflelie  Üntennchiingen  Aber  Magnesittm,  Caldam, 
Stnmtfani  ud  Btiym«  97 


8)  Schriften  der  phjaikaliteli-dkottOiiiUelieii  Geielltchaft  sn 
Königsberg.  17.  Jahrg.  1876.  2.  Ahfh.  p.  77—181.  TkC  8—«. 
KSnigiborg,  1877.  4*.  [Jb.  1876.  860.] 

a.  A  b  h  a  n  (1 1  u  n  g  e  n. 

E.  Dorn:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messung  der  Temperatur  der 

Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  botanischen  Garten  zu  Königsberg 

L  Pr.,  Jannar  bii  Daeenber  1876:  77. 
MARonowm:  Aber  die  LaganagifThiltri— a  der  benMleiaflUnadaa 

Schiebt  an  lamUndieeheB  Waetrande:  90. 
A  JiniM»:  BdtiAge  inr  KeantDiee  dar  BeraitaiBlimatieB:  101.  S 

und  4. 

A.  Jextzbch:  die  geognostische  Dorchforschnng  dar  Prorinx  Franseaa  im 

J.  187(>:  101)    170.    Taf.  5. 
A.  JENTzrcii:  das  Relii  f  der  Provinx  Preossen.  Begleitworte  sor  Höhen- 
schichtenkarte: 17ü.   Taf.  G. 

b.  Sitzungsberichte:  p.  25—53. 

0.  TiBOHLER :  anthropologische  Untenodiiuigen  der  kuriachea  Nekrang:  95. 

KrPFKKR:  lilxr  oinen  Ausflug  an  die  masurischen  Seen:  26. 

S(  MiK> KKunfj  Kf  K :  über  die  Regenverhältnisse  dieses  Jahres:  27. 

Jsj(T28ch:  Üericht  über  seine  neuesten  geognostischen  Arbeiten:  S5. 


9)  Balletla  de  la  8oci4t6  gAologiqne  de  Fraaca.  Paria.  8*. 
[Jb.  1877,  637.] 

1877,  8.  i6r.  fome  Y.  No.  4;  pg.  161—224. 

H.  CoQVAai):  rar  l'Age  de  la  Terebratnla  jaaitar:  161—166. 

G.  DoLLFüs:  Pr48eBtatioB  de  troii  biocbaiai  da  M.  Bvtor:  166—166. 

6.  Vasseur:  sor  las  d4pOt8  ieoteas  de  Canpboa  (L^ra-faftrieore):  166 

bis  176. 

ToL'RNori  u:  Observaticns  sor  la  communication  prc'cedento:  1 76— 178. 
J.  MiUTiN:  Ic  Caliovien  et  l'Oxfordien  du  versant  mediterranen  de  la 

Cötc-d'Or:  178—198. 
Edm.  Pellat:  Observations  sur  la  communication  prdcedente:  198  — 1Ü9. 
Rr*Le8cürs:  Dislocatioos  dans  les  tcrrains  du  Sud-Ouest  de  la  France^ 

Syat^BMi  da  <|aarej,  da  Caalrais,  des  Pyrda^  et  de  PAavergae: 

199—218. 
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LsTALLOis:  Obscrvations  k  propos  de  la  noticc  de  M.  D4YIDM11  sar  la  vie 

et  Ics  travaux  de  Sir  Charles  Lyell:  213 — 214. 
L.  Grcner:  sur  la  division  des  tcrraius  houillers  en  etages  basäe  8ur  les 

Flantas  fossiles:  2U-326. 
Mbvot:  Note  mr  le  temin  qmtemaire  do  Nord  de  U  Fnoee:  228—284. 

1877,  8.  iAr.  tome  Y.  No.  6;  pag.  225—304. 

Mkuqt:  Kote  sur  le  terrain  quaternaire  du  Nord  du  la  France  (üu): 
225-  232. 

IfiomrUvT:  Mdmoire  mr  la  Yariollte  de  1*  Dmanoe:  288—206. 

Cb.  Bision:  Note  pr^Uminaire  eiir  les  ternfne  peUofoi^iiies  de  l'Oneet 

de  la  Bretagne:  266—272. 
JjjinTTAs:  BeetiflGation:  272—273. 

Db  Rots  :  Rapport  de  la  Commission  de  ComptafaUitö  mir  lee  Comptee  du 

Tr^sorier  pour  l'ann^e  1876/76 :  27B— 277. 
Q«  Yassefr  et  L.  Carez:  sur  un  nouveau  faci^s  des  marnes  k  Limnaea 

strigosa  observe  1  Essonnes  pr^s  Corbeil:  277—282. 
Charlis  Mayer:  sur  la  Carte  goologique  de  la  Lignrie  centrale:  282—29"^. 
Yax  dkh  Bkokck:  Note  sur  Talteration  des  roches  quateruaires  des  envirous 

de  Paris  par  les  agents  atmosphöriqoes:  898—803. 
Tosbbok:  Note  snr  la  position  probable  de  la  aone  k  Ammonites  tennilo» 

batne  dans  la  Hante-Mame:  804. 

1877,  8.  s4r.  tome  lY.  No.  11;  pg.  086<  682.  (Jabrb.  1877,  7aa) 
Bdoaioii  eztraordinaire  k  ObMons-sor^aADe  et  Anton:  685—640. 
DBLAionn:  Note  snr  les  terrains  Jorasslqnes  8np4rieores  et  er4tae4s  de  la 

o6te  Chilonnaise;  641-647 
Dnmor:  CompCe-rendn  de  l'eiairsidn  dn  26  aoOt  k  8aint-Oengonz-]e- 

Boyal  et  Giny:  647  -  648. 
Fellit:  snr  le  tenaln  jorassiqae  des  environs  deGbAIons-Bor-Sa6ne:  648 

bis  652. 

Collot:  Obscrvations  faites  dans  les  carri^res  de  Germolles:  652—653. 
J.  Martin,  Collknot  et  Delafond:  sur  les  argiles  k  silex  de  la  c6te 

Cbälonnaise  (pl.  XX):  653-671. 
De  Lapparekt:  Observatious  sur  les  Communications  precedentes:  671 

k  678. 

ABonia:  snr  Faigfle  k  silex  de  la  G6te  GbAlonnalse,  678—676. 
Cb»  DB  CossieiT:  snr  Targile  k  süez  et  les  pli4nom4nee  glaeiaires:  675 
4  679. 

Yilabota:  snr  la  röle  de  la  silice  dans  la  formation  des  roebes  et  snr  nn 

gisement  de  Kaolin:  679  -  681. 
Didelot:  Compte-rendu  de  l'excursion  du  26  aoAt  k  Santenay:  681—682. 
Alb.  Gacdby:  les  animaux  quaternaires  de  la  montague  de  äautenay:  682. 
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10)  Comptes  rend II  s  hebdomadaires  des  s^ancei  de  TAcad^ 

mie  des  Sciences.   Paris.   4".    [Jb.  1877,  721.] 

1877,  11  Juin-30  Juin;  No.  24— 30;  LXXXIV;  pf.  1347—15201 
Güiqnet:  rar  le  fer  oiokel^  de  Seiate-Catherine  au  Bresil:  1507—1509. 
DksCloizbaüx  :  snr  ose  nouvelle  anfthophjUite  de  Brevig  en  Morw^: 

1507—1509. 

PiSAMi:  Description  de  plusieurs  niineraux:  1509—1512. 

1877,  2  JaiU.-23  JoilL;  No.  1-4;  LXXXV;  pg.  1—240. 

SnOK  Kern:  aar  nn  noiiTeau  metal,  le  Davyam:  72-78. 

LüHat:  sur  Ic  fer  nickcle  de  Sainte-Catberine:  84—85. 

Dutbk^e:  ExprriencG.s  d'apr6s  lesquelles  la  forme  fragmenl.Tirn  des  fers 

mt'töoriquos  i)eut-Ctre  attribuee  h  une  ru])turc  soiis  l'action  de  gaz 

forteiuent  coinprimös,  tels  qua  ceuz  qui  provieanent  de  i'exploaioo  de 

la  djrnamite:  115—122. 
HtfMRv:  Becherehei  snr  les  temJiii  Uftiftirei  de  FEorope  mfirMioMle: 

122-128;  181-188. 
Luhrib:  dn  pbfoomlne  opliHlqae  dane  les  Pyrfofos  de  U  Haote-Oinone: 

197-200. 


11)  Bulletin  de  la  Soci^t^  Imp.  desNataralistes  deMoseoi. 
Meie.  8».    [Jb.  1«77,  638.] 

1876^  LI,  No.  4;  pg.  203-466. 

EL  Traütbchold:  der  französiscbe  Kimmeridge  und  Portland  rerf^ßAtm 
mit  den  gleichalterigen  Moskauer  Schichten:  381—393. 

K.  Hermann:  fortgesetzte  Untersuchungen  Ober  die  Verbindungen  der 
Metalle  der  Tantalgrappe,  so  wie  über  Keptuniiun,  ein  neuee  Metall: 
400  456. 


12)  The  Geological  Magazine,  by  II.  Woodwabo,  J.  Mobris  and 
R.  Etheridoe.   London.  8«.    [Jb.  1877,  722.J 

1877,  June,  No.  156,  pg.  241-288. 

£tberidge  Jun.:  Further  Contributions  to  the  British  CarboniferaM  FUh 

laeontology  (pl.  XII):  241-251. 
J.  Milne:  on  the  Rocks  of  Newfoundland:  251—262. 
Th.  Davidsoh:  what  is  a  Brachiopod?  III:  262—273. 
Bonxit:  on  Mt.  EMLum  Tbeofy  ef  flie  Fermatioa  ef  Cirqnee:  S9S— 277. 
J.  Omn«:  0.  t.  E}nnraBAvin*B  Tbeory  of  fbe  Detelepaeirt  of  tfie  Tage- 

tation  en  tbe  Eaitli:  277— 280i 
Kotieei:  ete.:  280--28a 


18)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Magft- 
line  and  Journal  of  Science.  London.  8^.  [Jb.  1877,  722.] 

1877,  Jone,  NOi.  20;  Pf.  401—480. 

W.  J.  Liwit:  Grjatallegiaplik  Notei  (pL  IV):  468—406. 
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1877,  Supplomcntary  Number,  No.  21;  pg.  481—562. 

Story  Maskeltxe:  Additional  Note  on  Ludlamitc:  525—526. 

Geological  Society.  E.  Hill:  on  the  Upper  Limit  of  the  ossontially 
Marine  Beds  of  the  Carboniferous  System,  and  the  necessity  for  the 
entahTtuHmant  of  A  HMdle  Carboniferous  Group;  Jordan:  on  Goal- 
pebblet  tad  tbalr  DeriTatkm:  689— Ml. 

1877,  Jole,  No.  22 ;  pg.  1—80. 

Geological  Society.  Spratt:  on  the  Coal-bearing  Deposits  near  Erckli, 
die  uideiit  Heraciea  Pontka,  Bithjnia;  Boknet:  on  the  Serpentine  and 
aatodftted  roeks  of  the  Llnrd  Dtekrict;  Ailport:  on  certain  «icieiit 
de? letriM  Pttdutomt  tad  Perlitet  from  the  lower  Sflnritn  District 
of  Shropdiiro;  Hill  and  Bomnr:  on  the  Plre«aiboniftfOiii  loeki  of 
Chanwood  Foieit:  74— 7A. 


14)  Bollettino  del  a.  Conltato  Oeologioo  d'Italia.  Borna.  8*. 
[Jb.  1877,  639.] 

1877,  No.  5  e  6;  Maggie  e  Oiogno;  pg.  161--a84. 

C.  DB  Stctaki:  DeeeriiloBe  degli  strall  pHooeaioi  de!  dhitonl  dl  8iMia: 

155—186. 

O.  TOM  Path:  il  monti  di  Campiglia  nella  Maremma  Toeeanaf  venioae 

dal  tedesco  con  note  dcl  B.  Lotti:  187—196. 
B.  HoERNEs:  Fossili  giuresi  dei  dintonü  di  Bellano,  Feltre  ed  Agordo: 
197—200. 

P.  Zezi:  le  nuovo  specie  minerali  studiate  e  descritte  ueir  anuo  1876: 

900-996. 
Nolide  ete.:  997—984. 


15)  Atti  della  Societk  Italianadi  sciensenataralL  Milano.d«^. 
[Jb.  1877,  89.] 

Vol.  XIX  Fase.  1.  p.  1^.  1876.  —  Ohne  einschlagende  Ab- 
handlungen. 

Vol.  XIX.  Fase.  2.  8.  p.  81-  884.  7  Taf.  1877. 

Q.  Mercalli:  Glacialterrain  von  Como.  OsserTazioni  geologiche  stü  terreno 

glaciale  nei  dintorni  di  Como:  278—284. 
G.  Frassi  :  die  Lambroquelle.  Notizie  sulla  sorgente  del  Lambro :  285  288. 
T.  Taramelli:  der  Ferretto  der  Brianza.  Alcune  oeienraaioni  sul  Ferretto 

della  Brianta:  884—871.  l  geol.  Karte. 
0.  Qhboh:  lembardisdies  Gladafaneer  nnd  PUoem.  n  mare  glaeiale  e  fl 

pHoeene  ai  piedl  delle  Alpi  knabode:  879—884. 
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16)  The  American  Joarnal  of  Science  and  Arts  by  B. 
and  J.  D.  Daxa.    New  Häven.   8».   [Jb.  1877,  p.  734.] 

1877,  Julj,  Vol.  XIV,  No.  79,  p.  1—66. 

Ellias  Looms:  Contributions  to  Meteorology,  heing  resalts  derived  from 

an  examination  of  the  Obaenratioiu  of  the  U.  8L  Signal  Service,  and 

from  other  sources:  1. 
H.  P.  Armsby:  on  the  absorption  of  Bases  by  the  Soil:  25. 
Jaxes  I).  Dana  :  uu  the  relations  of  the  tieology  of  Vermont  to  that  of 

Berkshire:  37. 
Rev.  Titus  Coan:  Volcauic  Eruptions  on  Hawaii:  68. 
Mm  EcLiir  H.  Swalmw:  Aoalytis  of  SananUte:  71. 
Eartbqoake  ooeanie  waTO  of  Haj  9ili  and  10  th,  1877:  77. 
Nekrolog  von  Elkaitah  BiLLurao:  78.  (Jb.  1876.  886.) 
0.  C.  Marsh:  Principal  Cbaracters  of  the  Corypliodoiitldae:  81.  PL  IT. 
0.  C.  Karsh:  Cbaractera  of  the  Odontonfthee,  with  noCke  of  a  new  aOied 

genus:  85.   PI.  V. 
0.  C.  Marsh:  Notice  of  a  new  and  Gigantic  Dinosaur:  87. 

1877,  Aogiut,  TOl.  XIV,  No.  80,  p.  89  - 168. 

HantT  Draper:  Discovery  of  Oxygen  in  the  Sun  by  fhotognqilqr»  aad  a 

new  Theory  of  the  Solar  Spectrum:  89.  1  PI. 
Jos.  Le  Conte:  on  Critical  Periods  in  the  History  of  tbe  Earth  and  their 

Relation  to  Evolution:  and  on  tlie  Quaternary  as  such  a  Periml:  09. 
Cb.  Wachsmoith:  Notes  on  the  internal  and  extemal  structnre  of  Palaeo- 

zoic  Crinoids:  115. 

Oao.  D.  Aixik:  Chemical  Constitution  of  Hatchettolite  and  Samarskite 

Ihm  Mitchell  Cj.  N.  Gar.:  12a 
Jah.  D.  Bama:  on  the  relatloiia  of  the  Oeolotj  of  YenBonft  lo  tfial  ef 

BerkaUre:  183. 
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A.  Mineralogie. 

G.  VOM  Rath:  übor  eino  neue  krystallisirto  Tcllurgold- 
Verbindun  I,',  den  Bunseniu  Krexnek's.  (Monatsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch,  zu  Berlin  v.  31.  Mai  1877;  mit  1  Taf.)  —  Bei  seiner  Anwesen- 
heit in  Nagyag  im  Sept.  1875  erwarb  G.  v.  Rath  ausser  nieiirereu  Syl- 
vanit-  und  Petzit-Stufen  auch  ein  kleines  Gangstück,  das  in  Begleitung 
▼on  Qüan  und  feinkörnigem  EiatnkiM  prismatiseh  ausgebildete,  Vi  bis 
2  Mm.  grosse,  Ikst  sflberweisse  ErjrstiUehen  darbot  ICan  hatte  sie  in 
Nagyif  flr  SylTtnit  geiiaHen;  eine  afthere  Uatersndrang  seigte,  dass  es 
bisher  nieht  beschriebene  Formen,  die  wohl  einem  neuen  Mineral  an- 
gehörten. Die  kleinen  Prismen  sind  Tertikal  gestreift,  meist  doroh  die  in 
der  Endigung  herrschende  Basis  begrenzt,  der  eine  Yollkommene 
Spaltbarkeit  parallel  geht.  Andere  Zuspitzungsflächen  treten  meist 
nur  untergeordnet  auf.  Die  Messung  durch  das  Fernrohr-Goniometer 
ergab  Folgendes:  Das  Krystallsystem  ist  rhombisch.  Brachyaxe  a  :  Ma- 
kroaxe  b  :  Vertikalaxe  c  ~  0,940706  :  1  :  0,504455.  Diese  Elemente  wurden 
ans  folgenden  Messungen  berechnet:  m(c5cP) :  m'  über  ooPdo  =  93®  30'; 

e  (Pbb) :  m  =  107»  68*/,'.  Beobachtete  Fonnen;  P,  Pa,  »/|P%i  ^öb,  Pt»; 

V|F(£);  ooP,  ooP2,  ooP%,  ncPdö,  cxjPob,  OP.  Aus  den  Axen- 
dementen  berechnen  sich  fQr  P  folgende  Winkel:  Brachydiagonalkante 
=  132«  4';  Makrodiagonalkant6  =  128»  Lateralkante  =  72«  43'. 

G.  VOM  Rath  theilt  ferner  zahlreiche,  von  iiira  vorgenommene  Messungen, 
sowie  Abbildungen  der  Krystalle  mit.  Als  derselbe  sich  bemühte,  das  für 
eine  chemische  Analyse  nöthigc  Material  von  Nagyag  zu  erhalten,  schickte 
ihm  Jos.  Erbnkeb  einen  Aufsatz  „Bunseniu,  ein  neues  Tellormineral* 
SB.  Alsbald  erkannte  0.  von  Bmb  ans  Beschreibung  und  Figuren,  dass 
Kammn  dM  f^eiebe  oder  ein  isomoriihes  Mineral  untersoeht  habe^  dessen 
ti^mMM  CoBstHoHoa  nach  vorlinfigmi  Tersnehen  WanttB  eine  Yer- 
Uadaag  m  Oold  md  TeUnr.  Ans  Kiwwii*s  Fnndamwttaiwinkeln  aoP 

9^96»  ^«14  o6P:Bj^sUie^  r,  aar  lO*  uid  8Vt'  von  fOK  KAfi^t 
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HeniiiigiB  %\mMmäy  ergaben  sieb  fBr  die  Gniiidfioni:  Bnchydiagooal- 
taute  s  181*  48',  MakrodlafoiMlfauite  ^  W 17«//,  UteralkaBte  »  78* 
flO*.  Anf  die  von  Eximm  aber  sieht  beobaditete  Qmadlbfm  eritalten 
die  dnrdi  ihn  bestimmten  Gestalten  folgende  AnsdrOeke:  8F§,  Pdb^  ogP, 

OoP2,  cxPo,  ocPVa»  olV2  und  die  drei  i'inakoide.  Während  Krenxer  mehr 
Prismeodacben  beobachtete,  wie  oben  angegeben,  waren  seine  Krystalle 
Snaer  an  Pyramiden»  und  Domenflichea.  KaaraiB  erwihnt  fis  aslMai 
Anftatie  noeh  eines  sweiten  Nagyager  Minerals,  veldieB  mit  dem  »Bnn- 
ssnin*  isomorph  —  woU  kanm  als  eine  beeonden  Speciss  beCndileft 
werden  kann  —  ans  Gold,  Silber  und  TeUnr  bestehe  und  seither  «Welsa» 
ers"  genannt  wordsn  seL  Dies  veisee  Mineral  besitst  folgende  Winkel: 

oMbtodP  =  186*  48*;  ooP :  Pdb  =  107*  6r.    Die  Übeieinstinnnang 

der  letzteren  Neigungen  mit  den  von  0.  vom  Rath  aus  Nag)ag  mit- 
gebrachten Krystallen  ist  mit  Bflcksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Fliehen 
als  nahezu  vollkommen  zu  bezeichnen.  Leider  reichte  das  ihm  Torlieoren<^e  * 
Material  nicht  zu  einer  quantitativen  üntersucbunqr,  rmr  zu  einer  qualita- 
tiven, welche  Binsen  ausführte;  nach  ihm  l>estehen  die  Krystalle  der 
Hauptmasse  nach  aus  Tellur  und  Gold,  enthalten  aber  dabei  eine  kleine 
Menge  Silber  nebst  Spuren  von  Kupfer.  Was  der  von  Krekner  dem 
krystallisirten  Tellurgold  beigelegte  Namen  betrifft,  so  ist  dersdbe  bereits 
dnreh  BmemAmr  TWieben,  der  bekanntUeh  1868  ein  an  Johanngeorgen- 
Btadt  TÖrkemmendes  Mineral  als  «Bnnsenit*  besdehnete.  Der  neoen  Spedtos 
mnss  daher  ein  anderer  Name  beigelegt  werden;  als  iolehen  scUigt 
G.  TOM  Risn  nErennerit'  tot. 


G.  TOM  Rath:  Ober  einige  durch  vulkanische  Dämpfe  ge- 
bildete Mineralien  des  Vesuv.  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  d. 
preuss.  Rheinlande  u,  Westphalens.  XXXIV,  4.  Bd.)  —  Die  denkwürdige 
Eruption  des  Vesuv  am  26.  April  1872  lieferte  in  den  Auswürflingen  als 
Sublimationsproducte  zahlreiche  Mineralien;  unter  diesen  verschiedene 
Silicate,  so  wie  zierliche  Krystalle  von  Apatit.  Ferner  die  mannigfachsten 
Formen  von  Eisenglans  und  in  oogewObnlicher  Menge  Tenorit  Durch 
Einwirkung  der  von  den  Fnmarolen  ansgebaneliten  CUorwasterstoflblne 
laden  sieh  die  Krysttilehen  des  Tenorit  mit  Beibehaltnng  Ihrsr  Fonn  hi 
efaie  grime  Snhstans  nm,  wslehe  nach  Soaooo  ans  46^69  Enpferacyd, 
88,19  EnpferchlorQr  und  16,22  Wasser  besteht  nad  den  Namen  Atelin 
erhielt.  Sylvin  und  Kochsalz  wurden,  gewQhnIfeh  mit  einander  ge- 
mengt, sehr  reichlich  angetroffen;  Salmiak  ungemein  häufig,  in  den 
schönsten  Krystallisationen :  coOoo  .  ooO  .  202  .  80'/».  Nie  wurde  das 
Oktaeder  beobachtet.  Besonders  geschätzt  sind  die  prachtvoll  gelb  ge-  * 
färbten  Salmiakkrystalle;  sie  erscheinen  in  den  Fumarolen  später  als  die 
farblosen.  "Durch  Kohle  schwarz  gefärbte  Krystalle  des  Salmiak  sollen 
sich  auf  der  Lava  da,  wo  dieselbe  einen  verkohlten  Baumstamm  begrub, 
UUen.  WiebereiCiiBdeii  JakfwilSBOvidlSaSsoeilhisllliaiekdIe 


Digitized  by  Google 


827 


Salzkrusten  von  1872  Fluor.  Dasselbe  ist  nach  dem  Entdecker,  Scacchi, 
wahrscheinlich  mit  Ammonium  und  Siliciura  zu  einem  Doppelsalz  ver- 
bunden. (Mit  Vorbehalt  wird  für  diese  Substanz  die  Formel  2NU4FI, 
8iFl4  aufj^esteUt  and  d«r  Nftme  Kryptolialit  twgesdilagen ,  w«il  das 
Beae  Sftli,  oiit  dem  Salmiak  Tttreinigt,  sieh  oebeo  diesem  Terbirgt)  Chlor- 
ealeinm,  von  Soioon  Chlorocaleit  genaont,  kam  in  groeeer  Menge 
▼or;  seine  Bildung  leb^int  dem  Beginn  des  Anebnehi  aamgefaftreD.  Ei 
fNiden  sich  deutliche  Kryitalle:  ooOocj^  0,  ocO.  Cotunnit  sublimirte 
sehr  reichlich.  Ein  nones,  von  ScAcrni  aufgefundenes  Mineral  ist  Ery- 
throsiderit,  rhombische,  rothe  Krystalle.  Sehr  merkwürdig  ist  das 
Ferr  idchlorid  (FejClj  x  H,  0).  Es  sind  dies  jene  rothen  und  f^elben 
Antlüge  aut  ilen  Klüften  der  Laven,  die  von  Unkundigen  oft  für  Schwefel 
gehalten  werden.  In  grosser  Menge  bildete  sich  das  schwefelsaure 
Ealinatron,  der  Apbthalos  oder  Aphthithalit,  in  weissen,  heza- 
gonaUn  Tafehi  ersoheinend.  Zn  den  seltenstoi  Yorkommnisien  an  Yeni? 
geb<lrt  der  Anhydrit  in  reebteeUgen,  gllnsenden  Tifelohen;  es  ist  daa 
Anilreten  dieses  Minerals  daselbst  nm  so  beaehtenswerther,  als  solches 
unter  Ähnlichen  Yerbtltnissen  anch  auf  Santorin  sich  MigL  Endlich  ver- 
dient noch  die  Fluorwasserstoffsäure  Erwihnung,  welche  schon  bfli 
früheren  Eruptionen  beobachtet,  sich  1872  innerhalb  dM  Kraters  in  ani 
Gyps  und  Schwefel  bestehenden  Sslsmsssen  üand. 


G.  Seliom ANN :  Beschreibung  der  auf  der  Grube  Friedrichs- 
segen vorkommenden  Mineralien.  Mit  1  Taf.  (Verhandl.  des 
naturhist.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  XXXIII, 
8.  Bd.)  —  Nachdem  der  Yerf.  in  einer  frohem  Notia  aaf  den  Beiefathnm 
der  Grabe  Friedridasiini  nnd  insbesondere  anf  das  anageielehneCe  Anf- 
treten  des  Cernssit  daselbst  anftaerfcsam  gemacht  ^  gibt  er  nnn  eine  efai- 
gehende  Sebildernng  der  dort  einbreehenden  Mhieralien.  Unter  ihnen 
nimmt  der  Cerussit  den  ersten  Rang  ein,  der  in  wahren  Prachtexemplaren 
gefanden  worden  ist;  weisse,  fOUig  dorehsiehtige  Krystalle  bis  an  6  Ctm. 

OrSese.  SaueHAm  beobaehtete  folgende  Formen:  06P,  ooPS;  Vt^^ 
SBdb;  Vt^;  P  nnd  die  drei  Finakoide.  Die  Torkommenden  ComUnationen 
lassen  sich  in  iwd  T^pen  theflen:  in  dnrch  das  Yorwalten  des  Bradiy- 

pinakoid  tafoUttrmige  nnd  sehnfaibar  hezagonale  dnrch  P.2Pd&.  Der 
entere  Tjrpns  Ist  der  hinflgere.  Wie  aaderwirts,  so  shid  auch  aaf 
FMrkhssegen  die  Krystalle  des  Cernssit  meist  Zwillinge,  und  zwar  niebt 
allein  nach  dem  gewöhnlichen  Oesets,  sondern  anch  nach  dem  selteneren, 

nach  Q6P8,  wie  SiLiewani  bereits  mittheilte Es  werden  auch  Pseudo- 
morphoscn  des  Cerussit  getroffen  und  zwar  solche,  welche  der  Verf.  für 
nach  Yttriolbleiers  und  nach  Baryt  hAlt;  ebenso  finden  sich  aber  anch 

1  Siehe  Jahrb.  1877,  8.  395. 
>  A.  a.  0.  b.  295. 
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Psendomorphospn  nach  Cerussit  von  Brauneisenerz  Seliomass  gibt  noch 
eine  Zuüainuienstellung  aller  bis  jt-t/t  am  Cerossit  beobachteten  Formen, 
deren  Zahl  sich  aaf  36  beUuft.  Kiditt  dum  CvcamÜt  Mal  tldi  Pyr»- 
morphit  in  Kryitallen  um  besonderer  BeMhett;  sie  letgen  die  Fohmb: 
ooPt  ocPS|  OP,  P  rad  3P.  Die  KrystaUe,  bei  weldieB  mebt  ooP  doni- 
nlrt,  erleageii  Ui  in  2  OtOL  Llage.  Der  PyroaerpbH  erscheint  anf 
Fnedriclftscgen  gewflhnlidi  als  Braunbleierz,  selten  nur  all  Orfinbleien 
in  kleinen  Kryit&lklien ,  während  auf  den  nachbarlichen  Emser  Graben 
das  Verhältniss  ein  umgekehrtes.  Seine  Krystalle  sitzen  theils  einzeln 
auf  Branneisenerz  oder  zellicjom  tjUiarz,  seltener  auf  Cerussit.  Nur  an 
manchen  Orten  zeigen  die  Flächen  von  cxP  die  für  andere  Orte,  z.  B.  Ems, 
80  charakteristische,  tonnenförmige  Biegung.  Kupferlasur  und  Ma- 
lachit ünden  sich  gewöhnlich  vergesellschaftet.  Während  aber  die  Kupfer» 
laair  Mhflne  Ktyitalle  UeCet,  itellt  lieli  HalaeUt  nur  in  ilrahligen  oder 
erdigen  Maieen  ein.  Snienami  beobadMete  lieBlidi  BiefaenreielM  Ery» 
itaUe  der  enteren ,  die  tbeili  nadi  im  Orthodiagonale,  theOi  nadi  dir 
Hanplaxe  geitredrt  lind.  Beide  Hineralien  bilden  meiil  Aggregate  nrit 
Oerassit  und  kommen  nur  in  oberen  Teufen  vor.  Gediegenes  Kupfer, 
von  Rothkupfererz  begleitet,  stellt  sich  in  eigenthümlichen ,  anf  Ce- 
russit aufgewachsenen  Gebilden  ein,  nämlich  in  sehr  verzerrten  Tetrakis- 
hexacdern  oc02,  welche  das  Ansehen  einer  hrxagonalen  Combination  ge- 
winnen,  die  zu  Zwillingen  nach  dem  gewolinlichen  Gesetz  verbunden. 
Endiii  h  liiidet  sich  gediegenes  Silber;  entweder  in  moosförmigen 
Aggregaten  auf  Cerussit,  oder  in  Blättchen  in  und  auf  Brauneisenstein. 
StuesAin  ^anbt,  den  das  Silber  dnreh  Ansedieidang  dee  in  geringer 
Menge  im  Blelglani  enthaltenen  Silben  entetanden  aeL 


G.  Sbliomakh:  regelmässige  Verwachsung  von  Batil  mit 
Magneteisen.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  etc.  I,  1.)  —  An  einem  in  seiner 
Samminn?  befindlichen,  rinp'^iini  ausgebildeten  und  durch  Vorherrschen 
einer  Fluche  tafelförmigen  Oktaeder  von  Mapneteisen  vm  der  Alpe  Lerchel- 
tini im  Binnenthal  konnte  Skliomanx  auf-  und  einirewach-ene,  kleine  Krv^- 
stalle  von  Rutil  beobachten,  deren  Lage  zu  dem  Magueteisea  eine  gesetz- 
mässige.  Der  Rotil  zeigt  die  Combination  ooP  .  cx}Ftx> .  P  .  Pöo^  nnd  dnd 
die  Krystalle  durch  das  altemirende  Auftreten  fon  Flicihen  aditeeitiger 
Prismen  stark  parallel  der  Hanptaxe  gestrellt  Deren  Anordnung  ist  so, 
dass  ihre  vertikalen  Gombinatkmskanten  parallel  den  Kanten  der  tor- 
herrschenden  Oktafiderfläche ,  und  femer  eine  Fläche  von  ocPcxd  pniallel 
liegt  mit  jener.  Die  Beiielinngen  zwischen  beiden  Mineralien  erinnem  an 
die  bekannte  Verwachsung  Ton  EisengUuii  und  KoUL 

Fr.  Becke:  über  den  Glankodot  von  Hakansboe  und  den 
Danait  von  Franconia.  (Mineralog.  Mittheil.  ges.  y.  G.  Tschirma k, 
1877,  2.  Heft.)  —  Der  Glaukodot  kommt  gewöhnlich  nur  In  defbtaMasMB 
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bei  Hnasko  in  Chile  vor,  oder  in  krammflftchigen  Erystallen  bei  Ilakansboe, 
die  oft  5—6  Ctm.  Grösse  eneiehen  und  riogsom  ausgebildet  sind.  Sie 
■eigen  bekanntlich  die  Formen  des  Arsenil^ldeses*;  ebenso  die  Zwillinge 
nneh  den  beiden  Gesetsen.   Die  nblreidien,  von  Biou  nnsgeAhrten 

Messungen  bestätigen  die  schon  von  TsrncKMAK  angedeutete  Isomorphio 
swischen  Glaukodot  und  Arsenikkies  ^  In  Bezog  auf  den  Danait  Ton 
Franconia  —  einem  weitern  Glied  der  i«?oinorphen  Gruppe  —  stiess  Becke 
auf  so  abweichende  Angaben  die  Winkel  betreftVntl,  dass  er  eine  nähere 
Untersuchung  der  Danaite  des  Wiener  Cabinetes  vornahm.  Die  Krvstalle 
dieses  Minerals  zeigen  in  dem  Auftreten  vonOP,  in  der  charakteristischen 
Streit'uug  auch  cx^P  und  Pab,  in  der  Reichhaltigkeit  der  Combioation  bei 
grösseren,  der  Einfaebbeit  bei  Ueineren  Krystallen  grosse  Übereinstliianng 
mit  den  von  Bmnew  beecbriebenen  Formen  *  des  Arsenikkies  tob  L^er> 
icblag,  was  um  so  mehr  befremdet,  als  der  Danait  6  Pmc.  Kobalti  der  Arsenik- 
Ues  von  Lejersehlag  kein  Kobalt,  aber  0,29  Proc.  Nickel  enth&It.  Man  war 
zeither  der  Meinung,  dass  bei  der  Gruppe  der  Arsenikkiese  es  der  Gehalt  an 
Kobalt  sei,  der  einen  grössern  Klächcnreichthum  und  eine  Verkürzung  der 
Brachydiaiiouale  bedinge.  Bei  kk  zeigt  in  einer  Tabelle,  in  welcher  die 
Grundwinkel,  das  Axenverhältniss  und  der  Gehalt  an  Kobalt  einer  lieihe  von 
Arsenikkiesen,  des  Danait  und  Glaukodot  zu^aniniengostcllt,  dass  die  Ab- 
weichungen in  den  Winkeln  dem  Kohaltgclialt  nicht  proportional  sind. 
Es  moss  vielmehr,  wie  der  Verf.  vermuthet,  eine  der  Gruppe  der  isomer- 
phen  Arsenikkiese  gemeinsame  ürsaebe  sein,  wetebe  alle  die  Eraeheinongen 
reranlasst;  nnd  es  kann  der  Gehalt  an  Kobalt  nicht  sefai,  weil  gerade  die 
Eneheinnngen  bei  sehr  kobaltreieben  YerUndongen  fehlen  (Glanfcodot), 
während  sie  bei  kobaltfreien  (Arsenikkies  Ton  Leyerscblag)  in  ansgeieieh- 
neter  Weise  auftreten. 


G.  VOM  Rath:  über  Beudantit  von  Dernbach.  fVcrh.  d.  natur- 
historischen Vereins  d  preuss.  liheinlande  u.  Westphalens  XXXIV,  5.  Bd.j  — 
Auf  der  Grube  „Schöne  Aussicht"  bei  Dernbach  kam  vor  einigen  Jalirm 
~  in  Gesellsebaft  des  fon  G.  von  Ean  besehriebenen  Skorodil*  —  ein 
Bfloer  Anbmch  von  Bendantit  vor,  in  bis  in  8  Mm.  grossen  Krystallen 
von  sdiwinliehbranner  Farbe,  die  scbefaibar  eine  regnllre  Form  boten. 
Nadi  DisClouiaux'  Untersnchnng  erwies  das  ICineral  tkk  diebroitisdL 
G.  VOM  Rath  nahm  an  einem  Kryställchen  den  rhomboödrischen  Charakter 
deutlicher  wahr;  an  der  Combination  des  würfelahnlichen  Rhomboöders  R 
mit  der  Basis  OR  im  Gleichgewicht  stehend,  tritt  sehr  untergeordnet 
—  2R  auf,  wodurch  ein  dem  regulären  Oktaeder  ähnlicher  Habitus  ent- 
steht. Die  Lateralkante  von  — 2R  wurde  am  I'ernrohrgoniometer  gemessen 
=  108<>  öO',  106^  52',  109<>  0'.   Legt  man  den  erstem  Werth  der  Berech- 

>  Vergl.  Lewis,  Aber  Glaukodot;  Jahrb.  1877,  800. 

*  Vergl.  rs(  HERMAK  im  Jahrb.  18G6,  477. 
s  Yergl.  KuMPP  im  Jahrb.  1874,  976. 

*  Vergl.  Jahrb.  1876^  894. 
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mag  dtr  Endkaata  das  BhomboMflrt  R  m  Onmde^  m  etfibt  sieh  91*  9C^i 
efai  Warth,  der  nahe  fibereiatkimait  mit  dem  Mittel,  das  Daüiie  tos  silil- 
rakbett  Meuongen  lOg:  91*  18*  und  Ireineo  Zweifd  am  rhemboidriadiea 

System  des  in  Rede  stehenden  Minerals  l&sst,  so  wie  an  seiner  specifischen 
Verschiedenheit  von  WQrfelerz,  wofflr  man  die  Kryställchen  halten  könnte. 

Der  I'xMulantit  von  Dernhach  findet  sich  in  Drusen  eines  qoarzigen  Braan- 
eisensteins,  begleitet  von  Pyromorphit.  Man  sieht  zuweilen  den  faserigen 
Branneisenstein  als  Umhülliiii«:  des  Pyromorphit,  and  als  jüngste  Bildung 
die  sehr  glanzenden  Beudaniite  aufgewachsen. 


Fanoa.  Bibworb:  ünteraBelmiig  iweier  Magnesia gHaiBer. 
(MinenL  MittheiL  gas.  0.  Taaamuux,  1877,  S.  Haft,  a  108.)  —  Dia 
groaia  Dadeatoag  ayitamatfash  tmgtMliw  chtmlisher  üatanMliBDgaB, 
baseadart  dar  oonpHeirtcn  Sflicat-VerbindiuigaD,  tritt  immer  mehr  barm« 
Die  vorliegenden  —  deren  Methode  näher  aagageben  —  liefern  einen 
schätzbaren  Beitrap  zur  Kenntniss  der  Glimmerpruppe.  1.  Ba r yth  a  1  tiger 
Phlogopit  von  Edwards,  8t.  Lawrence  Co.,  N.  Y.  Findet  sich  in 
braunen,  durchscheinenden  Blattern.  Spec.  Gew.  -  2,959.  IT.  OHmraer 
vom  Vesuv.  Sechsseitige,  lauchgrttne  Tafeln,  oft  mit  Vrsuvian  ver- 
wachsen. Lässt  sich  mit  den  bisher  ao&lysirten  Vesuvglimmeru  nicht  ver- 
gleichen. Speo.  Gav.  =  9,864 


I 

n 

Fhior  .... 

0,82 

0^89 

Büaselsiare  .  . 

40,34 

39,30 

Thonerde .  .  . 

15,14 

16,95 

Eiseno^d    .  . 

2,20 

0,48 

Baryumoxyd 

2,  i()  Manganoxydul 

0,59 

Eisenoxydul  .  . 

0,77 

7,86 

Magnesiumoxyd 

27,97 

21,89 

Calclamosjd 

0,82 

Kaliomozyd  .  . 

7,07 

7,79 

Natrinmoijd  . 

2,68 

0,49 

Wasser  •  ■  . 

«4M 

4.08 

109,58 

100,08. 

CRuDatssitta:  Aber  Kepbelin,  Monaeitnnd8ilberwismntb* 
glani.  (Zeitsehr.  d.  dentscb.  gaolog.  GessUseh.  ZZIX,  1;  &  77.)  — 
1.  Kephelin.  Sergllltiga  Analysen  sehr  reinen  Materials  TSSttTisdiCtt 
Nephelins  (spee.  Oaw.  -r  9^600—9,6087)  ergaben: 
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Kieaelsiiire  .  • 

.  i4»77 

44,88 

44^68 

46^65 

Thoiiard6  .  .  . 

.  84,94 

84,47 

84^9 

84,37 

Natron    .  .  . 

.  15,33 

15,40 

15,31 

18,86 

Kali            .  . 

.  4,47 

4,87 

4,93 

4,88 

Kalkerde  .  .  . 

.  0,60 

0,54 

0^67 

100^01 

100/W 

M,98 

100^69. 

89,24 


Der  Nephelin  ist  deomMli  kein  reines  Singuloiilicat,  sondern  eine 
YeiWBdBBf  von  Singolo-  nnd  Bisflieeten  nnd  knnn  als: 

i5(Na>AlSi«08  j 
I  K«A18I*0«( 

betrachtet  werden,  d,  h.  als  bestehend  aus  dem  Silicat  sämmtlicher  Glieder 
der  So(lalitligrupi)e  und  der  Leucitinischung.  2.  Monacit.  Zur  Analyse 
dienten  grosse,  matte  Krystalle  von  Arendal,  deren  spec.  Gew.  -~  6,174. 
8ie  wnren  in  Orthoklas  eingewachsen.  Die  Analyse  ergab: 

PhosphorsAnre   28,78 

Ceroxyd   27,78 

Lauthanoxyd  .... 

Didymoxyd  

Eisenoxjd-   1,30 

Kalkerde   0^90 

SIeseliiiire   1,80 

99,55. 

Hiernach  ist  der  einfache  Ausdmck  fOr  diesen  Monacit:  ftP"0» 
=  (Ce,  La,  Di)*P'0'.  3.  Silberwisrauthglanz.  Dies  seltene  Mineral 
findet  sich  auf  der  Tfrube  Matilda,  Morocncln  in  Peru,  mit  Fahler/,  Blei- 
glanz und  Blende,  in  derben  Partien  ¥on  grauer  Farbe,  deren  spec  Gew. 
=  6)92.  £s  enthält: 

Schwefel  .  .  .  18,91  17,98  18|88 
Wismoth  .  .  .  55,65  64,29  64,68 
Silber    ....   28,44        27,78  28,82 

100  100  100. 

Also  eine  sehr  einlache  Verhindung:  AgBiS*  =  Ag*S  4-  Bi*S',  die 
ab  neues  Mineral  Silberwismuthglauz  heisst. 


E.  Weiss:  über  Schlagfiguren  beim  Bleiglanz  und  Ätz- 
figuren beim  Gyps.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXIX,  1; 
S.  208  ff.)  Recht  individuell  erscheint  die  Scblagfigor  bei  Bleiglana. 
Wihlt  man  möglichst  grosablittrige  dicke  Stfleke  von  BleiglanB  ans,  aelit 
aaf  die  frische  glatte  Bmchfliehe  die  Spltie  einer  Stahlnadel  nnd  ftbt  anf 
dieae  einen  miüigeii  SoUag  «u,  eo  entiteksn  nnr  bei  m  lUrken  SeUif 
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ein  oder  mehrere  Risse,  welche  von  dem  darcb  die  Spitze  gebildeten  Loche 
aus  p.iiallo!  '\f'n  Würfelkantcn  fortsetzen;  bei  sanftcrem  Schlafro  bemerkt 
man  gar  keinen  Sprung,  sondern  eine  Erscheinung,  welche  sich  zunächst 
als  eine  Lichterschoinung  auf  der  Rpiet!:elndeu  Flache  des  hlättrip^^n  Bruches 
hervorhebt.  Man  sieht  nämlich  von  dem  Schlagfleck  atis  mehr  oder  weniger 
Tollständig  nach  1,  2,  3  oder  4  Seiten  hin,  den  Wurfelkanten  parallel 
•ebmale  glatte  Sintfiui  varlanfen,  welche  beidenetu  voo  einem  «Mwn 
den  Lichtwhein  begrenst  werden.  Wenn  man  diese  Stdlen  uter  te 
Loope  Im  leflectirten  Liebte  beCraehtet,  eo  bemerkt  man,  da«  eo  Mm^ 
inmerst  gedringte  Blittchen  nnd,  welche  dieeen  Lichtschein  Terwsnfbf, 
indem  sie  zarte  gliniende  Linien  zu  beiden  Seiten  des  StraUes  oder  SCtei* 
fens  bilden,  nicht  ganz  senkrecht  zur  Richtung  des  Strahles,  sondern  sehr 
stumpfwinklig  von  beiden  Seiten  her  nach  aussen  gerichtet.  Die  Erklä- 
rung ist  äusserst  einfach :  eine  geringe  Verschiebung  der  Masse  macht 
sich  in  den  4  den  Axen  parallelen  Richtungen  geltend.  In  der  Breite 
jedes  Strahles  sind  die  Theilchen  vollkommen  parallel  geblieben  und  hier 
spiegelt  die  Fläche  wie  vorher,  zur  Seite  jedoch  findet  eine  geringe  Dre- 
hung der  Blittchen  statt  nnd  dort  entsteht  der  Sdiimmer.  Nieht  alle 
Yorkonunen  des  Blelglanses  nnd  noch  nicht  alle  BtOcke  desselbsn  Yor^ 
kommens  seigen  die  besehrfebene  Ersehemnng;  es  sebebt  dara  eise  bssosi 
den  gleiehmissige  BesehaAnheit  zu  gehOreg.  Sehr  gnt  wnrde  sia  bei  BM- 
glanz  von  Stolberg  am  Harz,  Bleialf  und  unbekannten  Fundorten  gesehsa. 

Die  Structur  der  Gypskrystalle ,  wie  sie  durch  Ätzen  sich  sa 
erkennen  gibt*,  l&sst  sich  leicht  auf  dessen  gewöhnliche  Combination 
Lx:P  .  :xPx)  .  —  P  —  zurückführen.  Es  gibt  aber  ein  sehr  einfaches 
Mittel,  auf  dem  Gyps  Figuren  zu  erzonirni,  welche  trotz  verschiedenen 
Aussehens  und  Entstehens  auf  trnckeneni  Wege  sich  doch  den  Ätz- 
figoren  anschliessen.  Wenn  mau  ein  Gypsbl&ttchen  mit  Canadabalsam 
aof  eine  Glasplatte  aafUttet  und  dabei  etwas  sa  stark  «ihitat,  so  wird 
der  Gyps  trüb,  indem  er  oberflichlieh  eein  Wasser  so  verliereD  begiaBt 
Wendet  man  bei  dem  Yersoehe  die  Yorsiefat  an,  das  Blittchen  aar  tlMÜ- 
weite  sich  trflben  za  lassen,  indem  man  das  Erhitsen  zeitig  genug  onter- 
bricht,  so  ist  der  trübe  Hauch,  welcher  sich  bildet,  vielfach  unterbrochen 
und  zwischen  den  Lücken  und  an  den  Rindern  der  Trübung  bilden  sich 
Schaaren  von  isolirtcn  Pünktchen,  welche,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
eine  eigenthflmliche  und  ganz  constantc  Erscheinung  liefern,  nämlich  eine 
briefcouvertartige  Zeichnung,  hervorgerufen  durch  vier  Aste,  welche  «.  ir 
nicht  ganz  von  einem  Punkte  ausgehen ,  wovon  aber  die  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  laufenden  parallel  sind.  Sie  schneiden  sich  nicht  recht- 
winklig, aber  doch  nnter  einem  Winkel,  der  nach  MessmigsieismlifiB 
grosser  als  80*  sein  mag.  Dorch  ihre  Stärke  treten  sie  gewfihnliA  bt- 
sonders  berfor,  sowie  deshalb»  weil  es  die  einsigen  Linien  in  dieser  Biek- 
tnng  sfaid.  Die  ganze  Zeichnung  wird  durch  einen  Umriss  begreoit,  der 
skh  ans  der  Verbindung  der  £nden  obiger  Aste  ergibt,  so  dass  naa  nahe 

^  VsrgL  BasHBAon  im  Jahrb.  1876,  747. 
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ein  Qmidrat  oder  Rechteck  erhüt,  in  wMkm  die  gUM  Zeiefaiiniig  ein- 
geschlossen ist  und  worin  die  genannten  Äste  fast  als  Diagonalen  er- 
icheinen  und  4  dreieckige  Felder  bilden.  Von  diesen  Feldern  sind  2 
gegenüberliegende  heller,  2  dunkler  und  dies  wird  bewirkt  durcli  2  Sfroifen- 
systeme,  welche  die  Felder  durchsetzen.  Die  Linien,  weiche  die  Strei- 
fungen erzeugen,  sind  nicht  ganz  sciiarf,  gerade  und  durchlaufend,  aber 
sie  lassen  sich  auf  bestimmte  Richtungen  zurückführen.  In  den  helleren 
Feldern,  im  spitzen  Winkel  der  Uauptäste  gelegen,  ist  es  nur  ein  System 
Ton  feineren  UniMi,  wekbe  hier  eraditinen;  in  den  donUeren  dagegen 
kann  man  2  bemerken,  nimlich  das  vorige  feine  Limensystem  nuück- 
tretend  imd  ein  kriftigeres,  dessen  Linien  den  einen  Haaptast  anter  on- 
gefldur  26^  schneiden.  Dm  erstere  Liniensystem  geht  parallel  dem  Ortho- 
pfhiakoid,  das  zweite  aber,  soweit  die  mikroskopische  Messung  es  fest- 
snstellen  erlaubte  bildet  mit  jenem  etwa  66^  und  gellt  also  wohl  sicher 
yy^il^i  mit  den  küraeren  Kndkanten  Ton  P. 


Herm.  Credner:  über  ein  neaes  Vorkommen  des  Alunites. 
(Sttxungsber.  d.  Natarfonch.  QeseUach.  ni  Leipzig.  1877.  No.  2.)  —  Die 
weieeen,  von  Bmnnlcohlen  fiberlagerten  Qnarsmnde  der  ontenten  Stöfs 
des  OUgocftn,  der  EnoUensteinsone»  aeichnen  sich  an  einem  AofiKhlass- 
puikte  «n  ilacben  w.  Gehftnge  des  Muldenthaies  oberlialb  der  Habxort'- 
sehen  Fabrik  anfein  Worsen,  0.  von  Leipzig  dadnreh  aus,  dass  sie  erbsen- 
bis  nuss-,  ja  apfelgrosse,  kugelige  Concretionen  von  Alunit  in  grosser 
Hautisrkeit  fuhren.  Die  bisher  bekannt  gewordeneu  Vorkommnisse  dieses 
Minerals  gehören  vulkanischen  Gebiotm  an,  wo  sie  aus  der  Umwandlung 
trachytischer  Gesteine  durch  Scliw ctVlwassorstoff-Exhalationen  hervor- 
gegangen sind.  Gewisse  Analogien  mit  dem  Wurzener  Alunit- Vorkommen 
bietet  das  Auftreten  des  Löwigites  in  Form  sph&roidiscber  Concretionen 
in  den  SteinkohlenflOCse  Zahne  in  ObersehMeD,  so  wie  das  gans 
ilodishe  YorkoBimeD  des  Ahtminites  in  den  OligodnseUehten  bei  Halle. 


Komi:  über  einige  interessante  Mineral-Yorkomvi- 

nisse.  (Sitzongsber.  d.  Gesellsch.  x.  BefSrderung  d.  ges.  Naturwissensch, 
sn  Marburg.  1877.  No.  2.)  —  Die  von  dem  Verf.  aufgefundenen  Krystalle 
von  Phakolith  in  zersetztem  Basalt  vom  Stempel  zeigen  die  Combination 
*  jP2  .  —  2R;  es  sind  Durchwachsungszwillinge  nach  dem  hei  dem  Cha- 
basit  seltenen  Gesetz,  dass  eine  Flftche  von  R  Zwillingsebene.  Charak- 
teristisch für  den  Phakolith  vom  Stemi)el  ist  es,  dass  seine  Krystalle  wasser- 
hell, während  der  auf  denselben  Stücken  sitzende  Phillipsit  nur  noch 
sdiwacb  dotehseheittend.  Ferner  finden  sich  an  Stempel  «neh  Phillipsit- 
Kry stalle,  welche  trfibe  nnd  weisslich,  Us  sn  2  Mm.  gross,  snm  Thefl  nnr 
0,  nun  Thefl  Combination  von  0  mit  ogOoo  nnd  mOnj  v.  Komv  hiH  die- 
sdben  lllr  Fanjasit,  die  demnach  etwas  fläehenreieher,  als  aa  anderen 
nmdorten.  Neuerdings  kommen  anf  der.  Gmbe  Morgenstern  bei  Hessel- 
M.  jAlirbMk  IBr  Mintfftlogl«  «M.  1877.  ÜB 
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bach  unfern  Laasphe  schöne  oktaßdrische  Krystalle  von  Blende  vor,  die 
entweder  mit  einem  dünnen  Uberzug  von  Kupferkies  bedeckt  und  dann 
BchartkaiitiK  und  glattflücbig,  oder  frei  davon  gelb  mit  matten  Fliehen, 
rundlichen  Kanten. 


A.  DiLun:  Aber  die  Ablagernngeii  vom  plioipboriaiirea 
Kalk  in  Estremadura.  (See.  centrale  d'agriculture  de  France  1877.)  — 
Der  phosphorsaure  Kalk  findet  sich  in  seinen  verschiedenen  AbiodennigeB; 
bald  als  eigentlicher  Apatit,  krystallisirt,  hellgrün  mit  einem  spec.  iiew, 
=  8,04 — 3,41,  bald  als  Phosphorit  in  derben  Massen,  deren  spec.  Gew. 
=r  2,6—3.  Der  Apatit  enthält  90  bis  lUO  Proc.  phosphora.  Kalk  und  wird 
stets  von  Quarz  begleitet;  der  Phosphorit  zeigt  sich  meist  mit  Gangmassc 
gemengt,  cuthalt  75  bis  85  bis  100  Proc.  phosphorsauren  Kalk.  £in  aw- 
ilMiter  Gehalt  ton  Fluor  nid  aa^  fon  Gbkr  bft  llr  den  phospben.  Kalk 
von  Estremadura  bemerkenswerth.  Sein  fefnghaHeher  Bereiter  ist  Qoars 
in  mannigfiMbeii  AbAndenmges.  Der  pboephoraaare  Kelk  bildet  gaaf- 
förmige  Lagerstatten  im  Granit,  in  palftozoischen  Schiefem  oad  in  defo- 
nischcn  Kalksteinen.  Yon  beeoodarer  Bedeutung  ist  der  Gang  in  den 
Schiefern  von  Costanaza  bei  Logrosan.  Man  hat  ihn  auf  eine  Länge  tob 
ß  Kilom.  verfolgt;  seine  mittlere  Mächtigkeit  ist  etwa  3  Meter,  Die  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  das  Mineral  auftritt,  lassen  seine  gangartige 
Natur  nicht  bezweifeln;  er  ist  ein  Absatz  von  Mineralquellen  in  Öpalten. 


H.  How:  über  einige  Pyrrhotite  ans  Kord-Amerika  und 
andere  Niekel  enthaltende  Mineralien.  (Ifineralogical  Magadrn 
1877,  No.  4,  pg.  124.)  —  Der  Fjrnliotit  oder  Megnetkise  enüialt,  wie  ba> 
kennt,  öfter  Nickel  nebst  Kobalt  Mit  BOckaiekt  auf  die  AaweeeaMt 
dieeer  Stoffe  untersuchte  How  mehrere  amerikanische  Varietäten  des  Mi- 
nerals mit  dem  Resultat:  dass  1.  grosse  Unterschiede  obwalten  in  der 
Stärke  des  Magnetismus,  welcher  einerseits  ein  sehr  starker  polariscber, 
anderseits  ein  schwacher  einfacher,  und  dass  2.  der  geringste  Magnetis- 
mus da  vorhanden,  wo  die  grösste  Quantität  von  Nickel.  Ferner  besitzen 
manche  Magnetkiese  von  der  nämlichen  Localität  einen  wechselnden  Ge- 
halt an  Nickel.  So  z.  B.  der  bei  Latit  in  New  Brunswick  reichlich  vor- 
kommende, welcher  0,09;  0,36;  0,40  und  0,80  Proc  Nickel  entbilt.  Der 
MagnetUee  von  LoweQ  in  Miinehnsetts,  der  in  banwflrdiger  Msoge  vor- 
handen, beeitstiogar  efaien  Gehalt  an  Nickel,  welcher  bis  in  26  n.  80  Free, 
aaiteigt,  dabei  ebienio  echwaehen  Magnetiemoe,  daea  eoteher  kann  wahr- 
nehmbar. Über  den  Mispickel  aus  Nova  Scotia  bemerkt  How,  dass  der 
Ton  ihm  untersuchte  yon  Montagu,  Halifax  County,  0,09  Proc.  Kobalt, 
femer  dass  der  Mispickel  aus  Lüneburg  County,  der  ebenfalls  Kobalt  und 
Nickel  enthÄÜ,  in  Krystallen  ron  seltener  Schönheit  Torkommt  An  beiden 
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Orten  wird  dtf  Mispiekfll  in  GMeUtchaft  von  gediflganem  Oold  gotrofliBB, 


FllAHi:  über  Triphan  aus  Brasilien.  (Comptes  rendns  TiXXXIV, 
pg.  1509.)  —  Der  Verf.  erhielt  neuerdings  ein  Mineral  aus  Brasilien,  dis 
an  den  Cymophan  erinnerte.  Es  findet  sich  in  unvollkommenen  Krystallen, 
ist  sehr  leicht  prismatisch  spaltbar  unter  dem  Winkel  =  86°  45'.  H.  —  7. 
Q.  =  8,16.  Grünlich,  durchscheinend.  Doppelte  Strahlenbrechung.  Die 
Eboie  der  optiMhea  Azen  Ist  pnnUel  rar  Ebene  der  Symmetrie]  die 
fpitn  Diieectrii  bildet  einen  Winkel  von  etwn  66*  mit  der  Nonnalen  aof 
dem  Qrthopinnkoid.  Schmihet  sehr  leicht  d.  L.,  die  Flamme  porpor* 
roth  flrbond.  JSine  Analyae  ergab: 


Kieselsäure   68,80 

Thonerde   27,93 

Eisenoxydul   1,05 

Manganoxjdoi   0,12 

Kalkerde   0,46 

Lithium   6,75 

Katron   0,89 


101,00. 

Das  untersuchte  Mineral  ist  demnach  Triphan;  e.s  unterscheidet  sich 
von  den  Krystallen  anderer  Localitäten  aus  Schweden,  Nord- Amerika  durch 
die  ihm  ganzlich  mangelnde  orthodiagonale  Spaltbarkeit. 


Ptttn:  Uber  Anthophyllit  Ton  Baale  in  Korwegen.  (A.  a. 
0.)  ~  Dae  Mineral  Ündek  sidi  in  radialstengligen  Partien  von  gnudidi- 

gelher  Farbe,  besitzt  die  nämliche  makrodia[r<^nalo  Spaltbarkeit,  wie  der 
Anthophyllit  von  Kongsberg.  Q,  ^  3,98.  Y.  d.  L.  ra  weissem  Email 
ichmeliend.  Chem.  Zus.: 

Kieselsäure  51.80 


Thonerde   12,40 

Eisenoxydul   3,67 

Magnesia   27,60 

Kali  u.  Natron   1,44 

Verlost   8,00 


99,91. 


Oauws:  Hotia  Uber  das  Yorkommen  des  Aebroit  nnd  des 
Bobwarsea  Tnrmalin  bei  St  Anstell  in  OornwalL  (Mineralo- 
gioal  Magasine  1677,  Ko.  3,  p.  56.)  —  Owum  o^fell  nnlingst  sdAe 

Exemplare  fon  Adiroit  oder  farblosem  Turmalia.  Es  sind  lange,  sehr 
dflnna  Frismen,  fon  etwa  V«       Liage.  Bei  gewObnlichem  Licht  farblos 
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und  ffllUg  doidniolitlg,  mAriuBm  dtolbw  im  polariiiitMi  rtneUata 

geftrbt.  Die  Art  ihres  Vorkommens  ist  von  besonderem  Interesse.  Der 
Bock  Hill,  wo  lie  sich  finden,  bildet  einen  Theil  der  Masse  des  Granits 
vom  Hcnsbarrow,  unfern  St.  Anstell,  woselbst  Zinnerzgrnben  im  Botrieb. 
Der  Granit  dieses  Hügels  enthält  einen  zersetzten,  theihveise  in  Kaolin 
umgewaiHlelfen  Feldspath,  und  wird  v(»n  einem  mächtigen  Gang  durchsetzt, 
ans  schwarzem  Turnialin .  (^>uarz  und  Zinnerz  bestehend.  Diesen  Gang 
durchzieht  eiu  anderer,  der  nur  au  den  Kreuzungbpunkteu  sich  Ziiiuers 
fthmd  seigt  AutonltB  dardadiwirmi  mmIi  iIm  AaaU  Hiliiiiwi 
Olafe  die  GraoftnaaMu  Im  geologisclMr  Beiiefcniig  Uelel  ein  ■olcfcei 
Nettirerk  TomalSB  f&hrender  Adern  Tielfadies  Interesse;  ein  Beispiel  von 
Pseudomorphismas  im  Grossen.  Denn  es  stelle  sieb  die  Tarmalinadn 
eher  als  Aosseheidungsprodncte  dar,  denn  als  wahre  Gangausfüllongen, 
wenn  auch  eine  Sjjalte  ursprünglich  vorhanden  war.  Manche  der  Adern 
scheinen  in  verschiedenen,  successiven  Epochen  geöffnet  gewesen  zu  sein, 
und  das  dieselhcn  erfüllende,  Turnialin  und  Zinnerz  führende  Material,  in 
den  Spalten  nicht  hinreichenden  Kaum  tindend,  drang  in  die  nachbarliche 
Gestüiusmasse.  In  den  Adern  fanden  sich,  wie  es  scheint,  früher  ahn- 
lielM  Feldspathkryitalle,  wie  im  ongreiunnden  Granit  Dioso  KlEyilnllo 
sind  aber  non  simmtlich  nmgownndolt  WÜu«nd  sie  im  flnnggestimi  n 
Kaolin  fowoidon,  ist  der  Feldspatli  der  Aden  dmeh  Qoan,  «ü  dvcli 
Turmalin  oder  nweilen  durch  Zinnerz,  endlich  sogar  durch  alle  drd 
Mineralien  ersetzt.  Manchnud  sind  die  durch  die  Entfernung  des  Feld- 
spath entstandenen  Hohlräume  nur  theilweise  erfüllt,  es  haben  «ich  Kry- 
stiillcLen  des  ersetzenden  Materials  mit  ihren  Spitzen  gegen  die  Mitte  dc^ 
Hohlraumes  frekehrt,  angesiedelt  oder  dessen  Wände  mit  staubartiger 
Substanz  bedockt.  In  derartigen ,  nur  theilweise  ausgefüllten  Höhlungen 
pflegen  insbesondere  die  Kry stullchen  des  Achroit  zu  erscheinen;  in  anderen 
Fällen  erfOllt  schwarser  TnrmaUn  den  Hohlranm,  aaf  welchem  nlsdsm 
die  Acbroito  sitsen.  Bio  Art  der  VorgMellsehaftong  von  TnnnaUn  nni 
Qnan  vordient  obonlUlB  Beaditong.  Oft  ist  der  orstero  in  lotslerai  ein- 
gooeUoosen,  wUifond  das  Gegentiieil  nicht  zu  beobachten.  In  den  Aden 
«rscheinen  Tttrmalin  und  Quarz  stets  in  der  Weise,  d&ss  dieser  der  jün- 
gere. CoLiJVS  glaubt  die  verschiedenen  Vorgänge,  die  stattfanden,  in 
folgender  Art  zusammenfassen  zu  können:  1.  Ursprüngliche  Bildung  der 
Granitmasse.  2.  Spaltencntstchung  während  zweier  oder  mehrerer  Perio- 
den; Umwandlung  des  Feldspath  in  Kaolin,  Absatz  von  Turmalin,  Zinn- 
ors,  Feldspath  und  Quarz  in  den  Adern;  Imprägnation  des  Grenzgeeteins 
mit  TormalinsobBtaas.  8.  fintfimiong  von  FeldspatfakiTitanon  nns  ofaifem 
der  gi^oran  Adon,  mit  Hintorlassong  m  HoUrinmen.  4.  ThoOweiso 
ErfUlnng  dieser  mit  Turmalin  nnd  Zinnora.  6.  ToUsHadige  AnafUInng 
mancher  Hohlrftumo  doroh  Qnan,  dar  non  anoh  dio  frlllier  gobOdetaB, 
Turmalin  und  Quarz,  nmschliesst.  6.  Berstung  des  auf  solcim  Woiw  ge- 
bildeten Turmalincomplexes.  7.  Die  entstandenen  Spalten  werdon  mit 
TnrmalinstreiCan  ausgefällt.  8.  Afasats  einor  sweiten  Quaradecko. 
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L.  DE  LA  Tom  Dr  Pin:  los  minöraux,  guide  pratiqtio  pour 
leur  doterm  ination.  Paris,  1875.8°.  (Übersetzung  von  F.  v.  Koiiell.)  — 
T>io  (rbersetziinf?  der  v.  KoBELL'schen  Tabellen  sichert  dem  praktischen 
Leitfaden  auch  eine  weitere  Verbreitung  in  dem  französischen  PublikunL 


B.  JiniRAi:  1«  ehalnmefta,  analyiei  qvalitatiTes  et  quan- 
titatives. Paris,  1876.  —  Die  freie  Übersetzang  des  Leitfadens  tob 
B.  EtsL  fwdienfti  wte  dM  obige  Werkchen,  £rw&hniuig  und  fimpfehliuig. 


8.  Hir?rr:  a  new  ore  of  copper  and  its  in  e  t  al  1  u  r  gy.  —  In  der 
Jones-Mine  bei  Springfield,  Berks  Co.,  Penns.,  findet  sich  neben  dem  Magnet- 
eüea  vnd  Kapferklei  eiii  erdiges,  grOnes  Knpferen,  eine  Art  Kupfer- 
liloiit»  m  der  onget  ZueaneBtetsang  24.00  810^,  18.00  AlaO,,  16.16 
NgO^  7.11  Ffl^O^  IIUM)  CnO^  11.60  H,0,  14.10  nnlAdieher  Sand,  fOr 
welches  der  Käme  Yenerit  forgeeeUagen  wird.  Es  ist  unsdunelsbar, 
in  heisser,  concentrirter  Schwefelsäure  löslich  and  erfordert  eine  vorherige 
Aufbereitung  in  Rothgluth  und  mit  Kohlensäure  liefernden  Stoffen.  Die 
Construction  eines  hierfür  verwendl)aren  Doppelmaffelofens  beschreibt  in 
einem  voranstehendeo  Aufsatz  B.  Öillimam.  £.  6. 


Bi  OuvoouBTois:  Sur  la  question  dn  fer  natil  (Bnllet  See. 
Otel.  de  F^raaee^  1877.  p.  110.)  —  Nach  einer  Torangehenden  MittheOong 
aber  die  Wirkung  des  Cyan  bei  der  Mineralisation  des  Eisen  (worin  die 

Wichtigkeit  des  Cyan  bei  Entstehnng  metallischen  Eisens»  sowohl  in 

Ilochöfen  als  in  der  Natur  herrorgehoben  wird)  lenkt  Chancoürtois  die 

Aufmerksamkeit  auf  die  neuerlich  gefundene  P'isenmasse  von  St.  Catha- 
rina,  welche  3G  Proc.  Nickel  enthält  und  ebenso,  wie  das  Ovifakeisen  als 
terrestrischen  Ursprunges  anzusehen  ist. 

Im  Anschluss  hieran  weist  Daubkee  auf  seine  früheren  Veröflfent- 
lichnugen  über  diese  interessante  und  hochwichtige  Frage  hin.     E.  O. 


y.  Y.  ZmanovioH:  Icrystallographiiehe  Wandtafeln  fflr 

Vorträge  über  Mineralogie.  I.  Lief.  Taf.  1-20.  Prag,  1877. — 
Die  Mittel  von  Schulanstalten  für  Anschaffung  des  beim  Unterricht  dienen- 
den Materials  sind  bekanntlich  sehr  gering;  aber  bei  keinem  Zweig  der 
Terschiedenen  Wissenschaften,  welche  gelehrt  werden,  dürfte  dies  mehr  in 
Betracht  kommen,  als  bei  der  Mineralogie.  Da  dem  Lehrer  für  dieselbe 
gewöhnlich  nur  wenige  Stunden  eingeräumt  —  manchmal  2  während  eines 
Semeiteia  —  lo  ist  er  daranf  aagewienon,  aar  das  Wichtigste  mnibringen, 
die  Schfiler  mit  den  am  meisten  verbreiteten  Mineralien  und  deren  For- 
men vertraut  an  machen;  er  ist  namentlich  anf  eine  korse  Behandlang 
der  Eryttallogn^e  besehrftnkt.    Wenn  hiehei  allerdings  Modelle  er- 
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wOnschter,  so  ist  dem  AnMhafting  doch  imm«  mit  Kosten  rvtanden, 
wekhe  die  Mittel  vieler  Anstalten  nicht  gestatten.  Hiefftr  bieten  nun  die 
TOrliegendon  „krystallographischen  Wandtafeln"  ein  recht  geeignetes  Hülfs- 
niittel.  Sie  führen  die  wichtigsten  Formen  des  Mineralreiches,  jede  auf 
einem  einzelnen  lilatt,  in  einer  solchen  Ci  rosse  vor,  dass  dt-r  Lehrer 
dieselben  seinen  SehiUern  —  sei  deren  Zahl  auch  eine  ansehnliche  — 
bequem  an  der  Wand  erl&utem  kann.  £s  leiäteu  die  Tafeln  auf  diese 
Weise  ftr  das  allgemeine  TenttadniH  nnbedfaigt  Behr,  lääm  Tmpp» 
oder  Doeh  kostspieligere  Hobmodelle^  deren  man  sieh  weU  bedim.  Wir 
sweifehi  nicht,  dass  ▼.  ZiraiBOVKH's  Wandtafsln  (wekhe  vom  k.  k.  IC- 
nisteriom  fillr  Gultnr  and  Unterricht  ftr  IDttelschnlen  approbiii)  sich  bei 
ihrer  praktischen  Tendenz  einer  weiten  Verbreitung  erfreuen  werden.  Dass 
ein  bewährter  Lehrer,  wie  der  Verfasser,  auch  eine  richtige  Aaswahl  der 
Formen  getroffen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Die  L  Lieferung  enthält 
auf  Tai'.  1—20  die  einfachen  Gestalten  und  häufigsten  Combinationen  des 
tesseraU  n  Systemes;  unter  jeder  Figur  stehen  die  Bezeidmungsweisen  nach 
^ALMAüK,  Weiss  und  Mlllxb. 


Ooir.  ÜBBLU!  Btndi  di  orittnllogrnfin  teorica.  Rom»  1877. 
(Sep^Abd.  «iB  Memorie  deDn  dass«  di  selenoe  fisiehe,  natantinha  • 
tnraU.  Ser.  HL  Vol.  L)  4«.  56  S.  —  Die  forUefende  Ahhandlowg  fem 

üziELLi  schliesst  sich  denen  Jordan's,  Gadolik's  und  SoDCX^s  an,  veldie 
bestimmt  waren,  die  berühmten  Resultate  von  Bravais  zu  erweitern.  Um 
die  Lücken  auszufüllen,  die  das  Rationalitäts-  und  Deckungsgesetz  für 
gewisse  Fälle  noch  lässt,  verlautet  der  Verfasser  eine  umfassendere  Hypo- 
these, jene  beiden  Gesetze  einschlicssend  und  auf  das  mechanische  Pro- 
blem hinauslaufend,  weun  m  Punkte  im  Räume  gegeben  sind,  die  gegen- 
seitigen Kräfte  au  bestimmen,  damit  im  Gleichgewichtsaustande  die  Ver- 
UndnngsUnion  fon  n  PonfcleB,  —  n  Uehier  als  m  ein  die  übrigen  (m— n) 
Ponkte  ehuchliessendes  FolyMer  begrensen.  Wae  an  dieseni  Zweeke  ibar 
das  Geseta  der  Indicea,  die  Deekong,  den  Znsammenhang  avischen  feome- 
trischer  und  physikalischer  Symmetrie  der  Krystalle  ond  Aber  das  ttswa 
tische  and  empirische  Zortlcfcfthren  auf  ein  Orthogonalsystem  ausgeführt 
ist,  muss  in  der  Abhandlung  selbst  einzeln  verfolgt  werden.  Ebenso  die 
Zusätze  über  die  möglichen  Werthe  eines  Winkels,  wenn  er  ein  aliquoter 
Theil  des  Umfanges  und  das  Quadrat  seines  Cosinus  rational  ist,  über 
die  Ebenen  der  Binärsymmetrie,  die  Auflösung  einiger  unbestimmten 
Gleichungen  des  zweiten  Grades,  mit  Rücksicht  auf  das  monometrische 
System  und  Aber  swei  andere  Theoreme^  Ul. 


O.Uanuj:  lopra la titaalte e  I'apatiie dalla Lama dello  Spa- 
dalaeeio.  Borna,  1877.  <8..Abd.  ebsnd.)  4*.  7  &  —  Die  Lama  dallo  ^eda- 
laoofo  ist  ein  Theil  des  sAdlichen  Ahfiüls  der  Gftmporafhenaalp,  aOrdliBh 
ton  Flfisiano  and  in  weiterer  EBtftrnnng  nordMiah  fon  Spaafa,  Aber 
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welchen  schon  firfther  Sati  and  db  Stbfaki  geschrieben  haben.  Der  dort 
lierndteDde  Olimmersehtofer  mit  BoCheisengängen  enthtit  anmideni  Talle, 
Gümmer,  Epidot,  Stralit,  Onmat,  nadi  Bipnn  auch  Schwefel  und  nach 
D'AciniRDx  HimatU,  Amrit,  Malachit,  Serpentin,  BipidoUth,  Co?ellin,  Eisen- 
Idet.  ÜSRLLi  zweifdt  an  der  Gegenwart  von  Granaten  und  traf  Schwefel 
nur  etwas  tiefer,  am  rechten  Kosaroufer,  mit  Gyps.  Neu  hinzu  filjcrte  er 
Albit,  Titanit  und  Apatit.  Die  j^rösstcn  Titanitkry stalle  haben  einen 
mittleren  Durchmesser  von  3  Millimeter;  honiggelb,  diamantglänzond,  mtt 
5,5— G  Härte;  ocP,  Foo,  V«Pc)c,  OP,  wobei  ocP  parallel  zum  Schnitte  mit 
¥oo  gestreift  erscheint.  Einige  mikroskopische  Krjstalle  zeigten  Spuren 
TOii  ZtHI&igi'imB.  Auuerhalb  der  Alpen  kennt  man  den  Titanit  bisher 
nur  in  Italien  Tom  Monte  Somma  ond  den  Gebirgen  Latioms,  aas  den 
Trachyten  der  Gerte  dd  Be  im  Grossetanitchen,  Im  Oranit  Elba'e  nnd  der 
Lilieninsel,  sowie  in  aehieferigen  Gesteinen  Ton  Elba.  Der  Apatit  vom 
mittleren  Durchmesser  eines  Millimeters  ist  weiss  und  fettglänzend.  Seine 
Formen  sind  gegeben  durch  OP,  ocP,  P,  ocP2,  P2,  2P2.  Sonst  in  Italien 
findet  er  sich  noch  im  Alathale,  bei  Traversella,  Baveno,  Seravezza 
f Bottino),  im  Granite  Elba's  und  umherliegenden  Gesteinen  von  Monte 
Somma  und  Latiam.  ,  Ii5. 


Gm.  üsniu:  lopra  la  Manelnite.  Borna,  1877.  (8ep.-Abdmek 
flibendalier.)  4*.  3  8.  —  Bnmnm  hatte  an  JiiOqiiroT  ein  Zinken  snr  Ana- 
lyse gegeben,  Mancino  bei  ÜTOmo  als  Fandort  bezeichnet  und  in  seinem 
Laboratorium  Jacquotit  genannt.  Später  führte  Dvpr^hot  dafür  den  Na- 

nien  Mancinit  ein,  der  aber  nach  den  Zeugnissen  von  Delesse.  nicht  nach 
Mancino,  sondern  zu  Khren  der  Familie  Mancini  gebildet  wurde,  üzielm 
vermochte  um  Mancino  Nichts  zu  finden,  was  dem  von  Jacqcot  analy- 
sirten  Mineral  entsprechen  könnte,  aber  auch  im  Campligliesischen  Nichts, 
wo  d'Acbiabm  nnd  Biuflit  den  Fnndort  dei  fragliehen  Stflekes  lochen 
so  dürfen  glaoben.  Zwar  gedenkt  o*Aobiabm  wiridich  eines  Mhieralf  ans 
te  Campiglla,  welches  eine  qnalHatiTe  Analyse  für  fthnlieh  halten  Iftsst, 
aber  er  erwihnt  nicht  die  doppelte  Spaltbarkeit  nnter  92  Graden,  die 
.Ta(  QroT^s  Mineral  aaszeichnet.  Übrigens  Ist  Letzteres  ein  Gemisch  von 
Zinktrisilicat,  Limonit  und  einer  kieseligen,  augitischen  Masse.  Somit  wird 
der  „Mandnit"  so  einer  gans  sweifelhaften  Speeles.  Xi8. 


GusT.  üziELLi:  sulle  strie  di  dissoluzione  delT  Allume  po- 
tassico  di  Cromo.  Roma,  1877.  (Sep.-Abd.  ebendaher.)  4^  6  S.  und 
6  Fig.  —  Um  den  Einfloss  der  massgebenden  Elemente  bei  d«r  BUdong 
von  Lfinugsfiguren  so  ermitteln,  beobachtete  üsnus  Ohromalaimkrystalle 
in  nicht  concentrfrten  LOtongen  derselben  TerUndnng.  Mochte  ein  solcher 
Krystall  anf  eine  natflrUebe  oder  hflnstUcho  Oktaeder-  oder  Wflrfel-  oder 
BodekaSderfl&che  In  dfo  LOsnng  gefegt  werden,  so  bildete  sich  immer  eine 
parallele  Streifong  ans  üeinen,  fsdenartigen  Letstohen,  besiehentlich  anf 
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den  4  üiIlt  2  Oktat  ilorllarhon ,  wolche  mit  der  Auflagsbasis  stampfe 
Wiukel  einscliliessen.  Dieselbe  ist  stets  senkrecht  auf  den  betreffenden 
liasiskaoten.  Ihre  Regelmässigkeit  und  Schärfe  und  ihr  Parallelismus 
werden  aber  behn  t^bergang  von  doer  Flftcbe  des  Okt«Men,  n  einer 
des  WorfiBls  oder  Dodekaeders  mehr  nnd  mehr  Termindert  geftindea.  Ist 
irgend  eine  andere  iLflnstlielie  Flicbe  sor  Anllage  gewUilt,  ao  iehligt 
Erfolg  noch  immer  weiter  nngftnstig  ans,  je  mdir  ihre  Xiage  tod  der  Bioh- 
tirng  jener  drei  Flächen  abweicht.  Legt  man,  nach  gebfldeter  Streifungi 
den  Krystall  auf  eine  andere  Fläche,  so  entstehen  die  gesetanissigto 
Streifen,  wie  es  jetzt  verlangt  ist,  unabhäntjif^  von  den  schon  gebildeten. 
Pie  Zeit  vrrniehrt  jono  feine  Leistchcn  nicht  an  Zahl,  aber  auf  bre'to 
Oktiirderflachen  stehen  sie  weiter  aus  einander.  Eine  solche  von  25  Mm. 
Seite  zeigte  gegen  30  Linien,  einen  halben  bis  gegen  einen  ganzen  Milli- 
meter aus  einander.  Nebenbei  entstanden  stets  die  den  Ätzfiguren  ent- 
sprechenden Ideinen,  dreieckigen  AasMse,  in  entgegengesetiter  Lage  ihrer 
Winkel  mit  den  OktaAderfliehen.  Ihr  Entstehen  ist  nnabbftngig  von  dar 
StreifbUdnng.  ZnsAtse  sor  Lflenng  indem  hanptsichlidi  Niehta,  doeh 
scheinen  Staren  ein  wenig  den  Erfolg  sn  fördern.  Ebenso  ist  der  Ter- 
dflnnongsgrad  direkt  einflusslos,  aber  entscheidead  die  Zeit,  wihread 
welcher  der  Krystall  in  einer  bestimmten  Lösung  liegen  bleibt.  In  dünneren 
Lösungen  kommen  die  Streifen  nämlich  zuerst,  werden  aber  auch  darin 
früher  unrcgelniässig.  Während  der  Krystall  in  der  Flüssigkeit  liegt, 
nimmt  ihre  Wurme  etwas  ab,  die  Diffusion  schreitet  langsam  vorwärts, 
es  entweicht  eingeschlossen  gewesene  Luft.  Ob  auch  diese  Elemente,  so 
wie  die  substantielle  Besiehnng  der  Unterlage  gewisae  Binflnsse  niederea 
Grades  ansflben,  ist  noch  nidit  ermittelt  nnd  noch  vOUig  donkel,  aas 
welchen  geometrischen  nnd  physUuiUschen  Grfinden,  bei  einem  KrTstaH^ 
der  nach  keiner  Bichtnng  eine  deutliche  Spaltbarfceit  aeigt,  die  Straif- 
bildung  nach  Mass  nnd  Richtung  an  die  erwähnten  Normen  gebunden  ist 
Der  Verfasser  will  weitere  Versuche  an  Krystallen  anderer  ßjateoM  mil> 
theilen.  US. 


C.  DE  Stefani:  Toligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  trovano 
al  Capo  di  Calafuria.  (BoUett.  del  r.  comitato  geol.  d'Italia.  VIIL 
1877.  No.  1  u.  2.  72—77.)  —  Das  Vorgebirge  Calafuria  bei  Livomo,  wie 
das  nebenliegende  Boccale,  besteht  aas  jüngeren  Kreideschiebten,  di*  mit 
Seipentfaimassen  in  BertUmiag  stehen  und  von  Madgnoiaiidsteinen  thif^ 
lagert  werden.  Anf  den  Gängen  dieses  Madigno  folgen  sieh  von  der  Klnft- 
fläcbe  ana  Qnan,  Barjt,  Doknoit  (Jb.  1877.  802.)  Dun  Antiwwghii 
sah  der  Yerfosser  dort  aach  in  eSner  gi^en  1  Dedmeter  breiten  Maasen 
meist  in  Kermes  nnd  Cerrantit  nmgewandelt.  Den  Eisenglanz  dagegn 
bemerkte  er  nicht,  wie  Uzielli  angibt,  im  Macigno  selbst,  wohl  aber,  davoa 
getrennt,  in  grösseren,  z.  Th.  abgerollten  Stücken  und  in  Begleit  dreitlachig 
zugespitzter  Quarzkrystalle,  ganz  wie  auf  Elba.  Er  erinnert  dabei,  dass 
EiseDglanz  in  tOBkaniscben  Tertiärschichten  nicht  bekannt  sei,  sondern 
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BOT  US  Serpentingebilden,  die  mit  dem  oberen  Eocfto  Terbunden  siad,  in 
•  der  oberai  Kreide,  YalOmbrone  bei  Pistoia  mit  sehr  hät|figem  Dolomit 
ud  Quars  —  und  vorzugsweise  in  Triasschichten.  Dieses  Eisenerz  erklärt  er 
daher  als  von  anderweit  her  für  technischo  Zwocke  eingeführt.  Wo  es 
übrigens  auf  den  italienischen  Fundstätten  ganz  bestimmte  Horizonte  ein- 
hält, kann  es  nicht  als  ein  Ganggestein  gelten,  sondern  als  ein  Umwand- 
longsprodukt  zwischen  den  anderen  Schichten  abgeisetzter  Eisenerzlager. 

JjO. 


0.  Umui:  lopra  1a  lettera  del  lif  n.  Gabm  »i  Snrin  iatito- 
lota:  «l'oligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  troTano  al  Capo 

Calafuria*'.  (ßollett.  del  r.  comit.  geol.  dltalia.  1877.  No.  3  e  4. 
S.  137—141.)  —  An  einer  frQheren  Abhandlung  Uzielli'b  über  Mineralien 
des  iJottino  (Jb.  1877.  .^02)  hatte  df  Stkfam  (Jb.  1877.  8iO)  Einiges  aus- 
gestellt, worauf  gegen wiirti;?  der  Verfasser  antwortet.  Dass  ein  Theil  der 
dortigen  umherliegenden  Eisenerze  von  Elba  stammen  könne,  habe  er 
überhaupt  nicht  völlig  geleugnet.  Nach  einer  alten  Erinnerung  habe  zwar 
DK  Stbfam  einmal  von  einer  früheren  Eisenschmelze  in  jenen  Gegenden 
gebört,  er  selbBt  liabe  ab«r  Tfele  Penonen  darnach  befragt,  ohne  etwai 
m  erfUmn.  Yon  den  nrnherUegenden  Emtfleken,  enrihnt  er,  enthielten 
▼iela  die  laabenten  md  gliniendeten  KrjitaHfllchen  and  OUgiit  kirne 
ganz  bestimmt  im  Macigno  daselbst  vor,  was  sein  Gegner  bezweifelt 
Anderseits  seien  die  von  ihm  erwähnten  Qaarzg!lnge  ausgedehnter,  alt 
DB  STBTAin  zngibt;  vielleicht,  dass  sie  noch  unter  den  Macigno  herunter 
reichen.  Ferner  hält,  bezüglich  des  Barytes,  üzielu  aufrecht,  dass  die 
dominirenden  Formen  Mili.fr's  001  zu  110  seien.  Wenn  endlich  die  Küste, 
trotz  der  Meeresangrifte,  nach  de  Stekam  noch  heute  sich  heben  solle,  in- 
sofern viel  Bohrlöcher  20  bis  30  Meter  über  dem  Wasserspiegel  im  Alberese 
bemerkt  werden,  go  fordere  die  gegenwärtige  hohe  Lage  nicht  den  Schlnss, 
data  noch  die  gegenwärtige  Bodenbewegnng  nethwendig  in  dem  Sinne 
geschehe,  in  welchem  sie  firflher  einmal  vor  sieh  gegangen  sein  moss. 


A.  Stelzner:  über  ein  eigenthüml  iches  Erzvorkommen  bei 
Miltitz  bei  Meissen.  (Berg-  und  hüttenm.  Zeit.  No.  30.  1877.)  —  Bei 
Miltitz  findet  sich  ein  sehr  reiner  krystalliniscb-korniger  Kalkstein,  der 
zvnschen  Thon-  und  Hornblendeschiefer  eingelagert  ist  und  sammt  diesen 
letztgenannten  Gesteinen  von  Granitgängen  durchsetzt  wird.  Bei  dem 
mrterirdischen  AUnn  des  Kalksteines  hat  man  kflrsUdi  in  demselben 
metom  Oangtrttmer  angetroffen,  die  bei  67*  nOrdt  EinfUlens  ein  nabe- 
ln uW.i'Stwiohen  haben,  ffie  sind  gewflhnlidi  nm  dnen  BmchtikeQ  Cenli> 
iMler,  selten  Iiis  2,5  Gm.  stark  nnd  bestehen  ans  Kalkspath,  in  welchem 
fldnrafUkies,  Rothnickelkies,  Weissnlekrikies,  KobaltUftths,  Olase»  mid 
gsdlagsttes  Silber  einbreeheD. 
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genden  Schiefergesteiiis  man  noch  nicht  hit  beobsehtsi  kOsnen,  imtsr-  \ 

scheiden  sich  durch  ihre  Mineralfühning  sehr  wesentlich  von  den  sonst  j 
in  der  Gegend  bekannten  Erzgängen  (Munzig,  Taubenheim,  Bcharfen- 

berp  etc  ),  aiu  li  macht  es  ihr  oben  anpre«:ebener  Verlauf  unwahrscheinlich, 
dass  sie  die  Fortsetzung  eines  bereits  bekannten  Gantres  seien.   Man  wird 

sie  als  eine  neue  Lagerstätte  bezeidmen  dürfen.    Die  Auffindung  ver-  | 

dankt  man  dem  umsichtigen  Betriebsleiter  des  Miltitzer  Kalkwerkes,  Herrn  i 

Fsctor  LoBEM.  I 


Cunm  Wiimsn:  HinsrnlantsrsaehQBffen.   (Jonn.  t  praet 

Glismis,  1877,  p.  86—93.)  ~ 

1.  Gegenüber  den  Dntersuchungsn  m  A.  SoBBAur,  wsklMr  flkr  den 
Bosolith  folgende  Formel  aufstellt: 

(As  0)'",  .  0^ .      4-  SH,  0, 
btben  die  neuen  üntcrsuchungen  Wixkler's  die  sehon  1874  tob  Hub  Asf- 
gisleUte  Fomel  fftr  den  Schneebergsr  fioselith: 

(AbO)%.0^.B",  +  8B^O  oder  8B0,  A%0^  +  ^0 
Tollkoounsn  bostitigt. 

8.  Der  Kobnltspftth  oder  SpliBeroeobaltit,  «elehsB  A.  WBts> 
BACH  in  GessUsohift  des  Boselith  anf  der  Grabe  Daniel  bei  Sdmesberg 
entdeckte»  ist  nach  der  Formel:  00 . 0, .  Co  sosammeBgesetst. 

8.  BIsmBtbosphirit  Das  von  A.  Wiiuaob  mit  dieser  Desefch- 

nung  belegte  Mineral  ist  das  ehemalige  ^Arsenwlsmnth*  Werver^s,  tob 
dem  die  chemische  Untersuchung  ergeben  hat,  dass  es  ein  sehr  retnea 
kohlensaores  Wismathoxyd  ist,  wofür  als  Formel  gelten  kann: 

CO^  •  pjo>  0*»  einfcdier:  BijO, .  CO,. 

4.  üranocircit.   Dieser  Name  wurde  von  Weisbaoh  dem  bekannten 

gelben  rranglinimer  von  Falkenstcin  im  Voigtlande  beigelegt,  den  man 

früher  für  einen  Kalknranit  gehalten  hatte. 

Nach  einer  von  Winkler  ausgeführten  Analyse  besteht  derselbe  ans: 
14,57  Barinmoxyd,  66,86  Uranoxyd,  15,06  FhosphorslBre  und  18^ 

Wasser,  was  an  eiBer  StTBetarfbiBel  aiialog  dei;}eBigeB  des  Kalk-  oai 

KapfBranBÜs  flUiri: 


Dr.  Eöhlbb:  cIb  Beitrag  znr  Oescbichte  des  Topasfels 
SehBeckeBStein.  (Mitth.  d.  TogtUUid.  Ter.  f.  KatoricoBde  iB  Beicte- 
bach  L  y.)  BeieheBbadi,  1877.  p.  39—88.  —  Die  Bergrsfier-BeehBang»- 
BzpeditfaHi  an  Sebneebeig  bewahrt  ein  AeteBbOndel,  welches  Anlirecb- 
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nungen  über  Einnahme  und  Ausgabe  bei  der  ehemaligen  Tageszeche  „die 
Königskrone"  am  Schneckenstein  enthält,  aus  der  man  die  Gewinnung 
dieser  jetzt  noch  beliebten  „sächsischen  Topase"  seit  dem  Jahre  1737  bis 
1772  ersieht.  Man  verdankt  es  Herrn  Seminarlehrer  Dr.  Köblbb  in 
Schneeberg^  du  Viclitigite  darAiii  eatnommon  sa  iMbeii,  ersieht  aber  sa- 
gleieh,  dass  et  mit  der  SearbeÜnng  dee  Werkes  mletst  sehr  migftnstig 
gettaadsii  haben  mag. 


Maurice  de  Tkibolet:  Tableaux  miner alogiques  ä  Tusage  de 
l'enseigne ment  superieur  scientif ique.  NeuchÄtel,  1877.  8°.  — 
Eine  ttbellarische  Anordnung  der  wichtigeren  Mineralien,  und  som  Thefl 
anch  Nfahtmineralien,  da  der  YerÜMaer  seine  Oroppirong  mit  den  Gasen 
(Wasserstoir,  Sampfifas  (Grison)  and  StickstdE)  beginnt,  in  drei  Hanpt- 
klaesen,  den  Acrogeniden,  Geogeniden  ond  Phytogeniden. 

Die  erste  Colonne  enthält  die  nacli  verschiedenen  Ordnungen  gmppir- 
ten  Mineralien,  bei  welchen  man  leider  die  Namen  der  Autoren  vermisst; 
in  den  4  folgenden  Colonnen  finden  die  chemischen  Formeln,  KrystaU- 
System,  Härte  und  specifisches  Gewicht  Beachtung. 

Wir  müssen  off«  n  bekennen,  dass  schon  weit  praktischere  Tabellen 
für  den  mineralogiächeu  Unterricht  veröfifentücht  worden  sind. 


X.  M  Tamour:  Kote  snr  les  diffdreats  gisements  de  Bohn- 
en dans  les  environs  de  Neuchätel.  (See.  des  sc.  nal  de  Nen- 
chAtel,  1877.  p.  24.)  —  Ausserlialb  des  schweizerischen  ond  französischen 
Jura  findet  man  Bohnerz- Ablagerungen  in  der  schwäbischen  Alp,  in  Baden, 
Kärnten  und  an  vielen  Stellen  in  Frankreich.  In  <lem  östlichen  und  dem 
Berner  Jura  lagern  die  Bohnerze  unmittelbar  auf  olir  rjurassischen  Schichten, 
w&hrend  sie  in  dem  westlichen  Jura  (Neuchätel  und  Waadt)  meistens  an 
Bisse  and  Klttfte  der  unteren  Erddeformatfen  (Neokom  und  Urgon)  ge- 
banden  sind.  Aof  dem  Banden  und  im  Klettgaa  aeigen  sieh  vereinaelte 
Behnen-AMagsrangen.  Haa  verfolgt  quer  dniefa  Aargaaar  nad  Selo- 
thnmer  Jnra  bis  nach  Welschenrohr  eine  gaase  Reihe  solcher  Ablagerun- 
gmi  lings  einer  Linie;  in  dem  Bemer  Jura  sind  sie  sehr  verbreitet  tud 
Verden  vielfach  ausgebeutet.  In  dem  Neuch&teler  Jnra  kannte  man  bisher 
nur  S  Bohnerz- Ablagerungen,  bei  Sagne,  Couvet  und  Hospital  PourtaU^s 
in  Neuchätel;  db  Tribolet  weist  hier  das  frühere  Vorkommen  derselben 
noch  an  einigen  anderen  Stellen  nach,  von  denen  freilich  nur  noch  die 
t>ei  Yieox-Ch&tel  und  Pierre-i^Bot  jeut  sichtbar  sind. 


Isidor  Bacbmakm :  die  neueren  Vermehrungen  der  mlneralogi- 
aehen  Sammlungen  des  stidtischen  Museums  in  Bern.  (Bern. 
Mitlh.  1877.  Nr.  930.)  —  Die  mineralogiscben  Sammlangen  des  immn 
mehr  hsrrortreleDdea  Mnsenms  sind  «iedemm  dnroh  Schenknnyen,  naaMn(t 
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lieh  der  Herren  Fr.  Bürki,  Edm.  v.  Fellenbero  und  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  Carl  v.  Fischer-Oostkr,  des  langjährigen  Präsidenten  der 
Museums-Coniniission ,  wesentlich  vermehrt  worden.  Nachdem  aber  von 
der  Bürgergemeiude  der  Stadt  Bern  am  4.  April  1877  der  Neabaa  des 
Masenmi  der  Natoigesehidifte  rinitimiirig  boichloaiOB  ond  die  nöüuge 
Btniamm«  bewilligt  weiden  ist,  jener  verehrte  Gtaoer  dieeee  fnetitnti 
Iber,  Herr  Fb.  Benn  einen  Znsdinsi  too  10^000  IV.  so  den  Rinririitnnge- 
koftan  gewidmet  hat,  iit  auch  von  EmviD  FBLunne  aeiAe  wcrthfoHe 
Hineraliensammlong,  welche  nnf  8000  Fr.  geiehitst  wird,  dem  Museoin 
seiner  Vaterstadt  schon  jetzt  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Wir  nifea 
dem  gesemmten  Mnseom  ein  lebhaftes  Ti?at,  crescat,  floreati  n. 


B.  Geologie. 

Eon.On»nu:  ein  Beitrag  inrKenntnisa  des  Palaeopikrite 

und  seiner  Um wandlungsproducte.  Nebst  einer  geologischen 
Karte  und  zwei  Tafeln  in  Farbendruck.  (Inaug.-Dissert )  Würzburg.  8*. 
38  S.  —  Der  Verf.  schickt  in  der  Einleitung  allgemeine  Bemerkunsren 
über  Olivingesteine  und  (lereu  Verbreitung  voraus,  und  theilt  die  Literatur 
über  dieselben  mit.  Alsdann  wendet  er  sich  zu  einer  genauen  ünter- 
SQchung  von  zwei  Olivingesteinen  der  Gegend  von  Dillenburg  in  Nassau. 
1.  Das  olivinreiche  Gestein  der  Schwarzen  Steine  bei  Wallen- 
fels bildet  eine  Kuppe,  deren  höchster  Punkt  618,85  Meter  gker  dem 
Meeresspiegel  liegt  Es  ist  ein  Palftopikrit  fon  eehwangrOner  Fvbe. 
Br  bestellt  aas  folgenden  Mineralien:  einem  hellgrOnen  OliTin,  welche» 
OiBBBKi  seinee  kohen  Kalkgekaltes  wegen  als  Kalkelivin  beseicknst; 
ans  braonem  Qlimmer,  laaehgrflnem  Chromdiopsid,  aas  Lamellen 
von  Hypersthen,  tieftchwarzen  Körnchen  von  Picotit  und  aus  Parti» 
kelchen  von  Magneteisen.  Auf  Klüften  des  Gesteins  und  mit  ihm 
durch  alle  mögliche  Übergänge  verbunden  stellt  sich  hellgrüner  Serpentin 
ein.  Die  mikroskopische  Untersuchtmg  verschiedener  Dünnschliffe  zeigte 
insbesondere  die  für  alle  in  der  Umwandlung  zu  Seri)entin  begriffenen 
OliTingesteine  charakteristische  Mauchenstructur,  aber  zugleich 
eine  ungewflknlidie  ErwMnnng  ki  eine  stark  grane  Färbung  der 
Ornndmasse,  wM  ven  einem  Niekelgehalt  dee  neogebüdeten Seipeatfai 
kerrObrend.  Die  Zersetmag  des  Kalkolifia  lAsst  sick  anf s  Deotlkksie 
beebaekten.  Ekie  der  Orandmasse  eingesprengte  weisse  8abatann  Ist 
Magnesit.  Okbbbrb  führte  eine  BaasekaaalyBe  dee  Gesteins  (specGew. 
SS  9,96)  ans,  wekhe  ergab  (I): 
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I  Sebwane  Steine      II  .HOlfe  GoCies* 

KieMlsiiire    ....  89,108  41,811 

Magnesia                     29,176  21,880 

Kalkerde                        3,951  3,279 

Nickeloxydul   ....     0,162  0,666 

Manpanoxydul     .    .    .     0,276  0,378 

Eisenoxydul    ....    11,441  7,339 

Eisenoxyd  4,315  13,892 

Thonerde                       4,940  2,432 

Chromoxyd                     0,446  1,251 

Wttier  8,869  7,124 

99,479  99,828. 


fSpuren  von  Kupfer,  Wismuth,  Kobalt,  Schwefel,  Phosphorsäure, 
Kohlensäure  und  Kali.)  Das  Gestein  von  der  Grabe  JSfllfe  Uottee"  ent- 
hielt noch  0,776  Schwefeleisen. 

Oebbeke  nahm  ferner  eine  Untersuchung  des  auf  den  Klüften  des  Ge- 
•leins  vorkommenden  grünen  Zersetzungsproductes  vor,  dessen  spec  Gew. 
=  2,51  und  dessen  Zusammensetzung: 


Kieselsäure   42,878 

Mapiesia   32,220 

Kalkerde   0,095 

Eisenoxydul   4,821 

Eisenoxyd   3,866 

Thonerde   1,882 

Waner   14,214 

98,926. 


Demnach  ein  eisenreicher  Serpentin,  dem  sogen.  Baltinortt  ftm 
BiehHen  elehend.  Eine  Analyie  det  Chromdiopsid  (epee.  Gew*  8  8,908) 


ergib: 

Kieselsäure   50,443 

Magnesia   17,418 

Eiteaozydul   9,696 

Chromoxyd   1,406 

Theoerde   6^105 

Kalkeide   14,689 

98,694. 

Endlich  zeigte  die  Untersuchung  des  Oliv  ins: 

Kieselaiore   42,531 

Mafrnesia   35,683 

Kalkerde   14,088 

Manganozydul   6,483 

91^784» 
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dan  solcher  in  der  That  ein  KaIkoli?iB,  in  welcheni  die  Hälfte  der 
Magnesia  durch  Kalkerde  ersetit  Hieran  reiht  Oebbeke  eine  Borpchnun? 
des  Gesteins  auf  die  cinzolnon  Bestandtheilc.  2.  Das  Gestein  von  der 
ehemaligen  Nickel  er  zgr  übe  „Hälfe  Gottes"  bei  Nanzenbach 
ist  ein  ähnlicher  Paläopikrit,  wie  der  von  den  Schwarzen  Steinen; 
die  Bauschanalyse  desselben  ergab  (siehe  oben,  II).  Auch  hier  wird  die 
Berechnung  auf  die  einzelnen  Bestandtheile  angeführt.  Ans  der  petro- 
graphischen,  niknMkiopitdMi  mid  fihmnlichen  ünterraehnng  geht  k«nror, 
dMi  das  Getldii  d«r  Sehwami  Stein«,  so  wie  das  der  «Hfllfo  Gottes*  in 
der  Umwaiidhiiig  m  SerpentiB  begilfta  sind,  dass  aber  die  Zersetmng 
bei  letiterem  weiter  Torgeediritten  ist  Das  Haoptnaterial  aar  Serpentin- 
bildung besteht  bei  beiden  ans  einem  Olivin,  welcher  wegen  seines  hohen 
Kalkerdegehahes  etwa  in  der  Mitte  steht  zwischen  typischem  Olivin  un>l 
Monticellit.  Ein  solcher  Kalk{?ehalt  scheint  für  den  Olivin  der  eruptiven 
üesteine  der  Pikritfrruppe  charakteristisch  zu  sein.  Okbiuke  theilt  noch 
einige  Angaben  Ober  Verbreitung  des  Paläopikrit  in  Nassau  mit,  so  wie 
über  die  von  ihm  angewendeten  chemischen  Methoden.  Die  beiden  Tafeln 
an  seiner  Terdienstvollea  Arbeit  enthalten  Abbfldnngen  von  DOnnteUiffon 
(in  70-  vad  in  SOO-fteher  TergrOssening),  die  versehiedeBstai  StadieB  der 
Serpentinbildong  in  lebrreieber  Weise  aeigend.  Die  geologische  Kaita 
ist  eine  Oopio  der  t.  Daoaaa'sehea  der  Dnigegend;  die  sicher  nachgewie- 
senen Punkte  der  PaMopfkritvoriununnisse  sfaid  därdi  Sehraflirang  untere 
Bchifldflft- 


C.  Doeltkr:  über  die  Er uptivgebilde  von  Fleims  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  den  Bau  älterer  Vulkane.  Mit 
1  M.  37  S.  (A.  d.  IXXXV,  Bde.  d.  Sltifb.  d.  k.  Akad.  d.  Wlssenseh.)  — 
Der  Yert  Tersooht  in  Torliegender  Arbelt  einen  Vergleich  der  Sttd-Tjrroler 
Emptivbildnngen  mit  tertttren  Tnlkaaen.  Er  bespricbt  snnidiBt  die  fer- 
schiedenen  Aasiebten  Aber  den  Bau  tertiärer  Ynlkane  nnd  ihren  Analo- 
gien mit  gegenwärtigen.  Die  eruptiven  Gesteine  Tüd-Tyrols,  nadi  ilirer 
Eruptionszeit  geordnet:  Monzonit,  Oranit,  Melaphyr  und  Orthoklasporphyr, 
sind  während  der  Ablagerung  der  Wengener  Schichten  emporgedrungen. 
DoKi/rKu  pibt  eine  nähere  Schilderung  ihrer  petrographischen  wie  tektoni- 
schen  Verhältnisse  und  gelangt  zum  Schluss:  dass  die  Eruptivgesteine  von 
Fleims  ein  eigcuthümliches  Bild  vulkanischer  Massen  gewähren,  in  denen 
die  Charaktere  älterer  Eruptivgesteiue  mit  denen  der  Tertiärzeit  sich 
ndsdiea;  sie  aeigen  wie  in  der  ninllehen  geologisdien  Zeit  Eruptivgesteine^ 
die  bi  Stroctor,  Tektonik  nsd  anderen  Eigenschaften  ident  sind  mit  den 
iHesten  Gesteinen,  neben  solchen  aoftreten,  die  ons  in  AHem  an  die  jflA- 
geren  Tolkanisdien  Bfldnngen  erinnern,  olme  dass  wir  diese  Thatsacfaen 
gsnOgend  an  erkllren  im  Stande. 
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J.  Lkhhann :  d  i  e  p y  r  o  g c n  e n  Q u a  r z e  in  <1  e n  L a v e n  tl  c  s  X i o d o r- 
rheins.  Mit  2  Taf.  (Verhandl.  il,  uaturhist.  Vereins  d.  preass.  Khein- 
lande  u.  Westphalens.  XXXIV,  S.  203  ff  )  —  Der  Verfasser  hat  bereits 
in  seiner  reichhaltigen  Arbeit  „aber  die  Einwirkung  eines  feurigflüssigen 
bAMltiidMii  Magmu  wal  Oeiteint-  und  MüienleiBKhlfljMe,  angestellt  «a 
tAi9ü  oad  Baaallai  dü  Niedanlieini",  dber  wtldie  wir  otiUbWWi  to- 
rkhlii*,  Mf  dM  in  geologiBdiw  Beriahmif  so  badtsteiide  yorlKniiineo  doi 
QoanOB  inErystallenf  in  Drosen  der  Lnvoi  des  Liseher  Sees  npfaerkssm 
gemacht  und  die  Überzeugung  ausgesprochen, .dass  sio.  in  gleliilier  Weis^ 
wie  die  auf  Ähnliche  Art  sich  findenden  Angite,  Tridymite  u.  s.  w.,  das  Re- 
saltat  einer  Auskrystallisation  aus  einer  durch  Einsclimol- 
zung  von  Gesteinseinschlüssen  entstehenden  Schmelz- 
masse. —  Leomann  hat  nun  in  vorliegender  Ahhandliin;j  der  Art  des 
Erscheinens  des  Quarzes  und  insbesondere  dem  krystallisirten  eine  ein- 
gehende Beschreibung  gewidmet.  Was  das  Vorkommen  des  Quarzes 
betriffi,  so  ist  solehss  in  den  lAfon  gleldissm  ein  Mceesoilsehes,  indem 
er  nicht  um  dem  eigentlichen  bestltiseheo  Migmn  tosgeschisden,  sondern 
nur  Im  fahmelssenm  von  Winnchlfliseni  oder  in  Drosen,  welche  spMtdisch 
in  der  Lnnt  fortlieflt,  Torhenden,  die  mit  den  ens  der  Tiefe  stammeoden 
Einschüssen  in  genetischem  Zusammenhang  stehen.  Diese  ISinsffhlflsSfrt 
die  Laven  von  Niedermendig,  Mayen  und  Ettringcu  in  grosser  Menge 
erfüllend,  lassen  die  mannigfachsten  Stadien  einer  Zerstörung  durch  die 
Laven  erkennen.  Besonders  interessant  sind  die  gegen  die  Grenzen  der 
Einschliisae  gegen  die  Lava  sich  zeigenden  Hohlräume,  deren  Wandungen 
bald  von  Glasschmelz,  bald  von  den  zierlichsten  krystalliuischen  Neu- 
bildungen bekleidet.  Diese  Diiisenmineralien  sind  am  so  schöner  und 
rsSeUieher  entwidnlt,  nm  so  mehr  der  BSneehloss  eingeschmeken.  Es 
indensiefannf  solche  Weise:  Aogit,  Feldspsth,  Lsndt»  Mdilith,  Kephslin, 
Apntlt,  Tridymit,  Eisenglens,  Utgneteisen,  faisbesendere  Kr  jstilleben 
von  Quarz.  Zuerst  in  einer  Lava  am  d.  Bande  des  Lsseher Sees  beob- 
achtet, die  lose  umherliegt,  galten  die  Erystalle  des  Qnars  ftlr  eine  Selten- 
heit; bald  aber  gelang  es  in  den  Lavaströmen  von  Mayen.  Ettringen  u.  a  0. 
zahlreiche  Drusen,  z.  Th.  ^miiz  mit  Krystallchcn  von  Quarz  erfüllt,  auf- 
zufinden. Lehmann  nahm  eine  genaue  Untersuchung  derselben  vor,  welche 
zunächst  den  Nachweis  liefert,  dass  es  in  der  That  Quarz;  ferner  der 
beobachteten  Formen.  Die  Krystalle  besitzen  stets  eiuen  pyramidalen 
Hnbitns  dmch  die  gleiehmlssigo  AndiOdung  posittrer  nnd  negsUver 
Bhombofider  and  dts  ZorOcl^treten  der  Prismenflichen.  Sie  seigen  ge- 
wöhnlich die  Gombination:  ±  B .  ±  Vt^^  •  ooiR.  Als  OeseUsduifter  der 
Qnarse  erscheinen  besondfrs  Angite,  noch  Feldspathe,  suweUen  Tridy- 
mite. Dies  vereinigte  Vorkommen  der  beiden  Modificationen 
der  Kieselsäure  ist  sehr  beachtens werth;  geht  doch  daraus 
hervor,  wie  gering  die  Modificationen  der  Bedingungen  zu  sein  brauchen, 
um  die  nämliche  chemische  Verbindung  in  der  einen  oder  andern  Form 


*  Jahrb.  1874»  431  ff. 
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dftr«n»rtPllon.  Von  beaonderpm  Interesse  ist  ein  aas  den  Schlacken  der 
Ilanncbacher  Loy  stammendes,  von  einer  Schmelzrinde  umgebenes  Sand- 
steinstuck (Cobi(  D/(>r  Grauwacke),  in  dessen  Hohlräuinen  es  Ton  Nea- 
bildungen:  Tridymit,  Quarz,  Magnetdaen,  Bisenglaiis  wimmeh.  Die 
Qnankiyitalto  trwtitaB  lidi  mm  nadi  Lmuira*!  worgfütiftn  Beob- 
aditoiig«D  dadmcih  adir  nerkwflrdlg^  daas  an  iliiMii  die  Mltene  baiUche 
Fliehe  uftritt.  In  den  so  hioflgen  Qnarzdrusen  der  Laven  von  Ettrin- 
gen ^elanf?  es  bis  jelst  nicht  sie  aufzufinden.  Die  beiden  Tafehi  ni  Leb- 
mann's  Abhandlnnp  enthalten  fin  80-  bis  lOO-facher  Ver^^rösserung)  Ab- 
bildnnprn  von  Quarzkrystallen  in  der  Schmelzmasse  des  vulkanischen  Ans- 
vürflin^s  von  der  Ilannebacher  Lej,  welche  deren  eigenthAmlichea  Auf- 
treten n&ber  veranschaulichen. 


Oeelegitebe  Speeielkerte  dea  KOnigreiebe  Saebeea. 
Henwagegaben  voaa  k.  FinAnaministerim,  boibeitet  aHer  der  Laftng 

TOD  Hkrmasn  Crkdner.   Massstab  =  1  :  25,000. 

Nachdem  die  in  den  Jahren  1835  1845  durch  die  rastlose  Thätig- 
keit  von  Carl  NArMAK.f  und  R.  v.  Cotta  im  Massstabe  von  1  :  120,(X)0 
hergestellte  gt  oprnostist  lie  Karte  des  Königreichs  Sachsen  den  Anforderun- 
gen der  Neuzeit  nicht  mehr  genügen  konnte,  und  Prof.  NArnAN.s  schon 
tiber  einige  besonders  iutcressaute  und  wichtige  Theile  Sachsens,  wie  das 
Kohlenbassin  von  Flöhe,  18M,  du  engeUrgiaohe  Beadn  mit  der  Um- 
gegend fOtt  Zwkkev  und  Gbemnili,  1806  ete.,  genenare  geognoetiaebe 
Karten  fae  MaaaaUbe  von  1 : 67,000  veHMhnfUcht  hatte,  wde  im  Jabm 
1870  dorcb  die  PteÜBaaenn  B.  t.  O^a,  H.  B.  Osurrni  und  C.  Hamun 
bei  der  k.  Staatsregierung  eine  neue  geologische  üntersachung  des  g»> 
sammten  sächsischen  Territoriums  und  die  Herstellung  einer  geologischen 
Karte  in  dem  Massstabe  von  1  :  25,OOf)  beantragt,  welche  sich  möglichst 
genau  an  die  Karten  der  preussisch-thüriugischen  Landesuntersuchung  an- 
schliessen  sollen.  Regierung  und  beide  hohe  Kammern  haben  die  Aus- 
führung dieses  Planes  bereitwilligst  beschlossen,  die  Anfertigung  einer  neuen 
•la  Unterlage  dianenden  Karte  erfolgt  im  topographiacto  Bnrean  dea 
bOn.  Oaneralatabaa  unter  DireetiM  dae  Obeiat  Ywuowk^  ond  die  geologi- 
aehe  Lendeaanfaehwe  iat  im  Jabra  1873  dem  PMÜMeor  H.  Cnienn  in 
Laipzig  übertragen  worden. 

Bis  jetzt  sind  von  den  156  Sectionen,  wekshe  anf  Sachsen  und  herein- 
gezogenen Grenzgebiete  der  Nachbarstaaten  kommen.  tbeils  in  Angriff 
genommen,  theils  fertit;  irestellt  nn>\  8  der  letzteren  im  Druek  schon  soweit 
Torbereitet,  dass  ihre  Publication  laut  Prograoun  fflr  das  J&br  1877  dem- 
n&chst  erfolgen  wird. 

Die  soarat  vor  konem  im  Buchhandel  erschienene  Section  C  h  e  m  u  i  t  z 
iat  TO  TiBOD,  Snenur  vnd  Job.  Lmum  beaibebet  worden.  Dieedbe 
bringt  in  der  Hanirtaadie  ainen  Theil  dea  groaaen  engaUrgiaehen  Beekena 
rar  Darstellung  and  zwar  dei^enigan,  velehar  aieh  dordi  eine  radebe  Glie* 
derong  dea  Bothliagenden  ond  doreh  dea  Anfkreten  nrtehtiger  Forpbyr> 
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nnd  Taffbfldaig«ii  iancrluüb  dieser  Foranlion  ftoneielmet  Ei  Ueseeii 
•ich  mit  Sicherheit  zwei  mlditlgs  Toffbildungen ,  sowie  iwei  Porphyr- 
orgflsse  in  yenchiedenen  NiTeaas,  getrenut  durch  sedimentäre  Glieder  des 
Rothliegenden  nachweisen,  so  dass  für  die  riiemnitzer  Gegend,  im  Ein- 
klang mit  der  früheren  Nacmann-'scIigh  Darstellung ,  das  Kotliliegende  in 
eine  untere,  rein  sedimentäre  und  eine  mittlere  Abtheilung  zerfallt, 
welche  letztere  von  unten  nach  oben  aus  folgenden  Gliedern  besteht: 
1.  unterer  Porphyrtuff,  2.  Älterer  Quarzporphyr  und  Pechäteiu,  '6.  Sand- 
itelM,  Conglomarite  uod  Sehiefertetten.  Yon  der  oberen  AbtlieUaig  dee 
Sotidiogenden,  welche  wiederum  M  toa  eruptiven  Gliedern  igt,  flndet 
ilcfa  auf  Seelimi  CaMouiiti  nur  «n  westUeben  Bend  eine  kleine  AUageniiig; 
die  Hanptentwickelung  gewinnt  dleie  Etege  erst  im  westliöhen  Tbett  des 
ersgebirgischen  Beckens. 

Weitere  Formationen,  welche  zugleich  mit  dem  Uothliegenden  die 
Tiefen  des  erzgebirgischou  Bassins  erfüllen,  sind  die  jüngere  und  altere 
Steinkohlenformation;  die  erstere  ist  arm  an  Versteinerungen  und  Kohlen- 
flötzen,  sowie  unbedeutend  in  ihren  Aufschlüssen  und  vermuthlich  auch 
in  ilurer  Erstreckoog  innerhalb  des  dargestellten  Gebietes;  die  zweite  er- 
leidit  sine  grOsssre  Ausdehnung  nnd  UlehtiglBeit  nnd  Usss  sich  pefero- 
grmpbiscb  in  dni,  schon  von  JSAvmum  nnterseUedene  Stnftn  gUedem:  sn 
nnterst  Thonsebieferoongle&Mnt,  dnrfiber  pAsnsen^,  s.  Th.  sncb  koUen- 
fohrende  Sandsteine  nnd  Schieferthone,  an  oberst  Granitcooglomerat.  Von 
den  älteren,  die  genannten  Formationen  z.  Th.  nördlich,  z.  Th.  südlich 
begrenzenden  Gebirgsbildungen  sind  auf  Section  Chemnitz  Theile  der 
Granulit-,  Glimmerscliieter- ,  Phyllit-  und  Silurformation  zur  Darstellung 
gelangt.  Die  nördlich  angrenzenden  Formationen  bilden  den  südlichen 
Abfall  des  sachsischeu  Mittelgebirges,  welches  letztere  als  eine  Parallel- 
fidte  des  Erzgebirges  aufgefasst  wird.  Die  Granolitformation  setzt  sich 
nos  wediseUiden  Schichten  Terschiedener  Grannlitvnrietiten  (normaler 
Qnnnlit,  ülimmergranalit,  Diallaggrannlit)  und  Serpentinlagem  snsammen; 
sie  bildet  die  oentnde  Zone  eines  nntiklinslen  SchichtengewOlbes,  welches 
durch  Btsnchungcn,  Biegungen  nnd  Knickungen  stellenweise  eine  schwer 
sn  entwirrende  Lagerung  zeigt. 

Die  auf  dem  Granulit  auflagernde  Glimmerschieferformation  besteht 
unten  aus  einer  (ineissglimmerschieferzone,  oben  aus  einer  Zone  Quarzit- 
nnd  Garbenschiefer-fuhrender  Glimmerschiefer.  Die  hängendste  der  archäi- 
sehen  Formationen  endlich,  die  Phyllitformation  wird  vorwiegend  von 
Phylliten,  Homblendephylliten  und  Uornblendeschiefern  nebst  untergeord- 
neten Legem  von  krystallinischem  Kalkstein,  Kiesel-  und  Knotensehiefer 
gebUdet 

Yen  der  sUnriselMn  Fcrmation  ist  nur  ein  Theil  eines  MnldenfiOgels 

an  beobachten;  es  herrschen  in  ihr  nach  unten  die  Orauwscken  und  Grau- 
wackeasandsteine,  nach  oben  die  Thonschiefer  nebst  Lagern  von  Kiesel- 
schiefem nnd  Quarziten  \  or  \  sie  zeichnet  sich  aber  weder  durch  gute  Auf- 
schlüsse noch  durch  Petrefiiktenreichthum  aus.  Der  südliche  Heckenrand 
besteht  aus  der  erzgebirgischen  Phyllitformation,  welche  sich  vorwiegend 

K.  Jahrbueh  fUr  Nintrulogle  «t«.   1877.  M 
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tut  Fhyllit  mh  Terdmelten  UmeaftnnigeB  Legem  tob  Hombkaieediieftr, 
QuentteeUefbr  und  Kieseliduefer  ■iiBimmnnifitif 

Endlieh  iind  eis  DeeUbneetioM  im  Gelriet  der  Seelion  Cliemniti 
das  iltere  and  jBngere  DUevkim,  eewie  du  AUsviam  nr  Deretdlng  ge- 
laofk,  dem  s.  Th.  sehr  michtige  Lehm-  und  Kiesablagernn^  dBe  älteren 
Pennietionen  mit  lO  wenig  Unterbrechungen  bedecken,  dass  es  einiger- 
massen  schwierig  oder  doch  aufhäUlich  ist,  die  Grenzen  der  einzelnen 
Formationen  und  Formationsglieder  zu  verfolgen  und  die  Lagerungs- 
weise zu  erkennen,  zumal  letztere  thcils  durch  Discordanz,  theils  durch 
Erosion  stellenweise  eine  etwas  verwickelte  ist.  Deshalb  hat  auch 
die  Direction  den  höchst  zweckuiaüsigen  Weg  eingeschlagen,  von  dieser 
Sectioo  ein  sweitee  Blatt  ohne  dae  dilaWale  und  allaviale  Deckgebirge 
bei  eoost  gleidter  Cokxrinuig  nnd  gleidiem  Maeeitab  bemeteUee, 
ein  VerlUiien,  wekhes  noch  Ar  fiele  andere  Seelienen  Naclialnwmg 
▼erdient.  Bat  erste  Blatt  -wflide  sonach  weeentfidi  die  realen,  das 
zweite  die  Idealen  Yerh&hnisse  darstellen.  Zar  leiditeren  Orientknng 
sind  möglichst  viele  TiefenaafschlQsse ,  selbst  gau  tempoiira  nnd  nn> 
bedeutende,  in  die  Karte  mit  eingpzeichnet  worden ;  ist  femer  versucht 
worden,  durch  zahlreiche  Fallzeichen  nicht  blos  die  ^Mreich-  und  Fallrich- 
tung, sondern  auch  durch  die  Länge  des  Pfeils  die  ungefähre  Grosse  des 
Fallwinkels  anzudeuten:  endlich  sind  nicht  bloss  jedem  der  beiden  Blätter 
ein  Profil  in  Buntdruck,  sondern  auch  dem  Text  noch  einige  Profile  in 
Holzschnitten,  sowie  eine  Tabelle  beigegeben  worden,  welche  eine  über- 
siehtliehe  Znsammenstellung  der  Tiefenbeobachtongen  nnd  Minhtigkwien 
der  dorebtenften  Schichten  entblU. 

Die  Zahl  der  Farben  nnd  Farbennoancen,  welebe  sieb,  wenn  mek 
niebt  gana,  so  docb  eo  viel  als  es  den  ledinisehen  Scbwierigfceiten  gegen» 
fiber  mOglieh  ist,  den  prenaaieclien  anecblieesen,  betrtgl  fbr  daa  efae  Blatt 
40,  fBr  das  andere  81. 

Der  schwierige  Dmck  der  so  fiurbenreieben  nnd  so  Tide  winsige  De> 

tails  enthaltenden  BUttter  ist  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  von  der 
rObmlicbst  bekannten  Furma  Oibskcke  &  Devribnt  in  Leipzig  ausgef&hri 
worden;  die  Farben  sind  einerseits  leicht  nnterscheidbar  und  verdecken 
anderseits  trotz  ihres  kräftigen  Tones  doch  den  Unterdruck  nicht. 

Die  erläuternden  Texte,  welche  dieser,  wie  auch  den  folgenden  Sectionen 
beigegeben  werden ,  sollen  sich  zu  einer  detaillirten  Specialbeschreibung 
Sachsens  rrganzen  und  sind  deshalb  eingehender  behandelt  als  bei  vielen 
anderen  ähnlichen  Kartenwerken. 

Das  ganze  unter  Credker's  sachkundiger  Leitung  stehende  Karten- 
werk wird  durch  die  mit  grösstem  Fleisse  und  anerkennenswerther  (ienauig- 
keit  durchgeführte  Bearbeitung  der  Section  Chemnitz  in  einer  sehr  vor- 
flidlbaften  Weise  eingefohrt  and  man  kann  nur  wQnschen,  dass  sieb  alle 
anderen  SecUonen  In  einer  ibnlidi  würdigen  Weise  daran  anaobUesm 
mögen.  Beine  Yerfareitnng  and  Znginglicbkeit  aber  ist  dnreb  den  aasser- 
ordentliefa  niedrigen  Preis,  der  för  beide  Blitter  der  Section  Cbernnüi, 
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ioel.  Erllnlenageoi  mir  8^  lik.  betrt^,  in  einer  nebt  dnnkeniwertfteit 
Weise  erleiehtert  worden. 

P.  Gkotu:  das  G  neissgebiot  von  Markirch  im  Ober-Elsass. 
(Abb.  geol.  Specialkarte  v.  Elsass  Lotiirin^en.    Hd.  I.  Heft  III.)  Strass- 
borg,  1877.   Mit  1  Karte.  —  Zwischeu  deu  Granitkämmuu  des  „Bressoir'^ 
und  des  jüngeren,  com  Heoptkamm  der  Vogeeen  geliArigeu  „Kammgranitei* 
bellndel  sidi  dns  Oneisetermin,  deiaen  geologiMher  Untertnchnng  mt- 
liegende  Ahhnndinng  gewidmet  iet  Dnsaelbe  serfUlt  nidi  seiner  geolegi- 
sehen  BesehaiiBnheit  in  zwei  Etagen  Ton  versdiiedenem  Alter,  deren  ontere 
auf  dem  ßressoirgranit  auflagert,  während  auf  ihn  der  jüngere,  als  Granat- 
gneiss  bezeichnete  folgt,  in  welchem  sich  Einlagerungen  von  Ilornblendc- 
gneiss,  körnigem  Kalk  und  Serpentin  finden.  An  einigen  Stelleu  wird  der 
Gneiss  von  der  „Leberauer  Grauwacke"  bedeckt,  und  an  nielirorcn  Punkten 
noch  von  dem  Rothliegenden  und  Triassandsteiu.    Untergeordnet  treten 
auf:  Gauggrauit,  (^uarzpür]>hyr  und  augitführeuder  Glimmerdiorit  (Kcr- 
eanton>   Die  Terbreituiig  der  einseinen  Gesteine  und  ihr  geologisches 
Aollrelen  Ist  «nf  der  beigegebenen  Obersiehteluurte  ntsnmmengeeteUt  Der 
iltere  oder  Bressohrgnudt  ist  ein  Mnseovitgnuiit,  daneben  findet  sieh  ein 
QirmdÜk;  der  jflngere  oder  Knmmgnnit  ist  ebiGranitit  Der  iltere  Gneiss 
wird  namentlich  aus  zwei  Gesteinstypen  zusammengesetst,  dflnnscliieferig 
und  reich  an  Magnesiaglimmer,  vom  Ansehen  eines  Glimmerschiefers  oder 
grobflascrig,  ferner  Cordicritgneiss.  Der  jüngere  Gneiss  besteht  ans  röth- 
lichgrauen,  deutlich  schieferigen,  grauatreichen;  hellgrauen,  schieferigen, 
graphitreichen,  granatarmen;  grobkörnigen,  grosse  Feldspäthe  führenden, 
oft  auch  biotithaltigen  Varietäten,  wozu  sich  noch  glimuierarme  Leptiuite 
gesellen.  Die  in  ihm  auftretenden  Einlagerungen  sind  folgende:  Horn- 
blendegneiss,  der  tbeOwelse  in  mtssige,  IMher  als  Diorit  beseidmete 
Yatiettten  flbeigebt;  kOmiger  Kalk,  dessen  miehtigstes  Loger  bei  St  FM- 
ttpfe  anfgesfthlossen  ist;  er  tritt  in  drei  Aber  einander  liegenden  Etagen 
den  jüngeren  Gneiss  als  ooncordante  Elnhgernng  anf;  meist  von  Feldspath- 
gesteinen  begleitet,  welche  sich  durch  einen  Gehalt  an  grünem  Augit  aus- 
zeichnen.   In  dem  Kalke  tinden   sich  folgende  Mineralien:  Kalkspath, 
Glimmer  (Phlogopit),  Pyrosklerit  —  Pseudophit,  d.  h.  eine  dichte  Varietiit 
des  Pennin,  Magnetkies,  Spinell,  Graphit;  der  Serpentin  ist  ein  typischer 
OUviuäerpcuiiu,  ein  anderes  Vorkommen  ist  aus  einem  feldspathfreieu 
Amphibolit  henrorgegangen.  £.  G. 


C.  M.  Fm U.Emil  Tibtze:  Stadien  in  der  Snndsteinzone  der 

Knrpithen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  27.  Bd.  p.  83-130.)  — 
Diese  verdienstliche  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  jene  von  K.  M.  Paul: 
GrundzQge  der  Geologie  der  Bukowina  (Jb.  1877.  425)  an  und  zeigt,  dass 
der  östliche,  südlich  au  die  Marniaros,  östlich  an  die  Bukowina  angren- 
zende Theil  des  galiaischen  Karpathengebirges  ganz  ähnlich  zusammcn- 
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gesetzt  ist,  wie  in  der  angronzenden  Diikowina.  Er  zerfällt  in  drei,  in 
den  meisten  Fallen  zicnilirh  gut  von  einander  zu  trennende  Hauptgruppen, 
von  denen  die  untere  wohl  zum  grössten  Theile  den  tieferen  Etagen  der 
Kreideiorniation,  die  oberste  mit  Sicherheit  dem  Eocun  angehört,  w&hrend 
die  mittlere  einen  2war  minder  genaa  borifontirbaren,  sicher  aber  swiaeheo 
den  beiden  NiTeaogrenien  liegenden  8dikbleBOoni|teK  difitflilt. 

Die  unteren  Karpalheneanditefaie  OelgiliiienB  aind  aom  Thefl  aehr 
reich  an  adita  erhaltenen  Fneoiden,  neiat  den  Gattoagen  ZüOfkfcot  wmA 
OkondriUi  angehörend. 

E.  Tibtzk:  das  persische  Plateau  südlich  von  Alburs.  (Verh. 
d.  k.  k.  geol.  Il.-A.  1877.  p.  C6.J  —  Das  südlich  von  Alliurs  fElbuniz»  bia 
zu  dem  Hochgebirge  von  Kuhrud  sich  hinziehende  Plateau  wird  von  meh- 
reren, mehr  oder  minder  ostwestlich  streichenden  Hügelketten  oder  klei- 
neren Gebirgen  dorchsogen.  Tertiftrgesteine  und  Trachyte  mit  deren 
Toffsn  qpielen  die  weacntliehete  Bolle  bei  dem  Anfban  dieaar  HAgeOeMen, 
deren  Zwiachenrinne  weite,  aehr  regebniaaig  gegen  die  Hügelketten  an> 
ateigende  Molden  aind,  weiehe  ven  einen  der  Qoatenlinii  nngcbflriien 
Hateriale  erftllt  werden.  Dnaedbe  lat  gegen  die  GeUige  su  gröberer 
Gebirgsschntt,  gegen  die  Muldenmitte  an  mehr  von  lössartiger  Beschaffen» 
heit,  aber  noch  kleinere  Fragmente  von  Gebirgsschutt  enthaltend,  schlüss- 
lich in  der  Mitte  der  Midden  ein  bald  mehr  sandiges,  bald  mehr  lehmiges 
Terrain,  das  in  den  meisten  Fällen  eine  lössartige  Bildung  vorstellt. 
Wasser  hat  einen  nur  geringen  Antheil  an  der  Bildung  und  Ablagerung 
dieser  Massen  gehabt,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  parallelen 
Gebirgslcetten  ausfallen. 

Dna  GeUet  0.  der  Linie  Tehenn-Kaaehan  aldit  eine  groeae  Dapreaafan 
des  Plateana  dar,  welche  flbrigeni  nicht  doreh  einen  pifltiHriww  AbCiD 
marUrt  iat  HöhenaOge  eiiitlren  aneh  noch  in  dieeer  Dcpraaaion,  welahe 
man  der  massenhaften  Salaaoiblflhnngen  wegen,  weiehe  deit  den  Padea 
bedecken,  als  die  grosse  peraiache  Salawfiate  beneichnet  hat. 

Man  trifft  in  den  ebenen  Flächen  jenes  persischen  Plateaus  stellen- 
weise in  ziemlicher  Anzahl  künstliche  Hügel,  worin  bisweilen  Asdie  ga> 
fanden  wird,  welche  auf  Leichen?erbrenniing  hinzaweisea  scheint. 


En.  Tntras:  Aber  einen  karsen  Anaflog  nach  Kraanowodsh 
im  weatlichen  Tnrkeatnn.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  1877.  Bd.  27. 
p.  1.)  —  Auf  der  Bftekkehr  von  Peraien  nntwmahni  Br.  Tmaa  1876  m 
Bakn  ana,  wo  er  die  SehlammTnlknne  nnd  N^^htnqneDen  atndbta,  etoen 

kurzen  Ausflug  an  das  Ostufer  des  Caspischen  Meeres  bei  Kiaanawodsk 
und  konnte  Abicb's  Anskht  bestätigen,  dass  das  GeUrge  bei  Krasnowodsk 

eine  Fortsetzung  der  Erhebungslinie  des  Kaukasus  sei.  Durch  die  ?on- 
dirnngen  russischer  Seeofficiere  ist  bereits  das  Vorhandensein  einer  lineareo 
Anschwellung  des  Meerbodeaa  in  Form  eines  submarineo,  flachen  üöhen- 
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zuges  zwischen  der  Halbinsel  Abscheron  und  der  Insel  Tscheleken  nach- 
gewiesen worden.  Die  verscliiedeueu  hier  vorkommenden  Gebirgsformutiuneu 
nsd  iideai  nodi  nlhir  n  «DtBUforn,  wu  dem  Yerfiuser  aas  Mangel 
an  Zeit  niolifc  möglich  war. 


C.  D.  Pilide:  fiber  das  Neogenbecken  nördlich  von  Ploesci 
(Wallachei).  (Jahrb.  d.  k.  k.  p.  R.-A.  1877.  Rd.  XXVII.  p.  1.)  —  Von 
Bukarest  nach  Ploesci  durclischneidet  die  Eisenbahn  einen  Theil  jener 
ungeheuren  Diluvialebcne  von  durchschnittlicher  Höhe  von  120  M.  über 
dem  Spiegel  des  Schwarzen  Meeres,  welche  sich  von  der  Donau  an  bis 
zu  den  Ausläufern  der  walachischen  Karpathen  erstreckt.  Diese  Ebene, 
veldie  tiflii  dm  OeUige  eatlaDg  aielit,  hOA  sich  gegen  dai  CtoUrge  in 
ctor  Bichtuiff  m  S.  nadi  N.  uuBerklidi  von  Guiifin  an  dar  Donaa  bb 
elva  obflilialb  Ploeael,  und  et  begimnen  eni  angefthr  8  Kflon.  K.  von 
Ploesd  die  erstes  Yorberge  des  walachisch-siebeDbOrgiielieii  Orenigebirgei. 
Zwei  durch  das  breite  Thal  Ton  Teleajan  getrennte  Plateaoi,  je  von 
ca.  100  M.  Höhe,  aber  von  verschiedener  Oberflächengestaltung,  sind  der 
Kette  vorgelagert,  vou  welcher  sie  durch  ein  breites  Thal  getrennt  sind. 
Hat  man  das  letztere  überschritten ,  so  gelangt  man  in  eine  Kette  von 
rundlichen  Hügeln  von  verschiedener  Höhe,  welche,  unter  einander  ver- 
bunden ,  an  jene  liugel  erinnern ,  welche  die  Salinen  von  Wieliczka  in 
OalirieB  bebennehiii.  Dieia  BeOkenfolge  ton  Hflgeln  iwliclies  MatÜn 
nnd  Opaiftii  im  Osten,  der  rornftaieehen  Saline  Slanüc  nnd  Conandk  im 
Nevdeo,  nnd  dem  Frohovathale  im  Weiten,  ireldie  einen  kleinen  Thefl 
des  Aussenrandei  der  Karpathenkette  bOdeD«  waren  der  HanpIgQgeoitaad 
seiner  Forschungen.  Es  ist  ibm  gelangen,  im  Gebiete  dieser  tertiären 
Schichten  die  erste  und  zweite  meditemuie  Stufe,  die  sarmatiaehe  Stufe 
und  Congerienstufc  nachzuweisen. 

Wir  entnehmen  den  Verh.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  No.  6,  1877,  dass  C.PiUDS 
2um  Fürstlich  Uumänischeu  Landesgeologen  ernannt  worden  ist. 


A.  Jnnssoa:  Beriebt  Aber  die  geologisebe  Dnrebforsebang 
der  ProTins  Prenisen  im  Jabre  1876.  (Scbriften  d.  f]iys.-dkon. 
Ges.,  Königsberg,  Bd.  17,  p.  109.  1876/7.)  —  Dieser  Bericbt  gibt  nns  eine 
Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorhandenen  Aufschlüsse  und  Vorarbeiten, 
sowie  den  jetzigen  Standpunkt  unserer  Kenntniss  der  geologischen  Vor- 
bältnisse  der  Provinz  Preussen.  Durch  Heranziehen  entsprechender  Ver- 
hältnisse anderer  Gegenden  erluilten  die  übersichtlicheu  Angaben  ein 
werthvolles  Yergleichungsmaterial.  Betreffs  der  Einzelheiten  sei  auf  den 
Origfamlbericbt  nnriesen,  an  dieser  Stelle  sei  nur  noch  der  Veigleieh  mit 
den  aiiedenmgen  des  Düafioms  in  der  Mark,  in  Schweden,  bei  Hamborg, 
bei  Halle  and  in  Sachsen  besonders  hervorgehoben. 
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A.  Jentzsch:  das  Relief  der  Provinz  Prcussen.  (Ibid.  1876,7. 
p.  176.)  —  Die  Begleitworte  lur  Hdheowhiditenkarte  der  Brovini  Preonen 
lUMi  andieR,  dan  im  Kordottai  Deotutfilandi  mi  fut  senkraoht  auf 
eiBaadar  atehMda  Btehtongoi  in  dea  HOlMoiOgeii  naebaovciaaa  aiad, 
dvaa  dne,  dan  aladariiadiaehtB  Erbebtugssjataai  angikflrig,  m  aoid- 
östlicher  Richtnnf,  ia  dem  masiirischen  Höhcn/ncro  Torbamcht,  während 
das  hercyniscbc ,  von  NW  — SO.  streichende  Heboagt^jataai  im  Waataa, 
in  den  pommenchen  Rflckea  Tonraltet. 


A.  .Tfktzsi'h  :  Beiträge  zur  Konntniss  der  Hernsleiufor- 
mation.  (Ibid.  187G  7.  p  lOl.)  Mit  2  Protiltafeln.  —  Die  bei  Gross- 
Dirschkciiu  zu  beobachtenden  abnormen  Lagerungsverhältnisse  der  oberen 
Bemilalnfonnatioii  and  det  Dflorinnit  weiten  ia  ihren  Fonaan  derSebSekten» 
itOraitaa  auf  Krftfte  bin,  die  ta  boriaontaler  RSebtosg,  ala  SaiCandrack, 
wirktea.  Dieter  Seitendmck  fand  nor  oberfilckBcb  statt  «ad  wird  daber, 
Ibolich  wie  die  Lafenmgsverh&ltuisse  von  Möen,  aof  schwimmende  resp. 
strandende  Eisberge  zurückgefohrt.  Ein  analoges  Phänomen  bietet  der 
cigenthttmlii  bo  Tontart  /wischen  Kreide  und  Dihivinm  bei  T>nneburcr.  dessoi 
eigenthümliche  Laperungsvcrhaltnisse  in  einem  Profile  erläutert  werden. 
Bei  Dirscbkeim  wurden  unter  der  blauen  Erde  24  Meter  unteroligocäoe 
Schichten  mit  marinen  Resten  gefunden. 

F.  Hanica:  Yorlriga  ftbar  Geologie.  2.  Haft.  Wtoabadea,  1877. 
(Siehe  Jabrb.  1877,  p.  764.)  —  Dia  awetta  Folge  von  gaakigiMkeB  Vor- 
trftgen  handelt  Aber  Erdbeben,  Gletscher,  die  Eiszeit,  daa  Waaeer  in  Forai 
TOB  Qaeilen  and  üi  Form  Ton  Bachen,  Flflaaen  and  Seen. 


J.H.Kloos:  fjeofrnostisclie  und  geographische  Beobach- 
tungen im  Staate  Miunesota.  Inaug.-Diss.  Göttingen.  1877.  —  Die 
geognostitcben  Beobachtungen,  wekhe  Verfitsser  während  semes  ULngeren 
Aofnifhaltea  Ia  MJoBaaola  aageitaUt,  ttafeftea  Ibigande  Baanttala:  Ea 
worden  Baohgowiaien  die  arahiiiehe  Fomatioa,  daa  imtefa  SDor  aad  die 
Mittlere  Kreide,  neben  den  bedeatenden  dflorialen  Bfldangen.  Die  arcfeli- 
■ebo  Omppe  ist  im  mittleren  Theile  des  Staates  durch  kn'stalliniacho 
Maisengesteine  vertreten,  hornblendefilhrende  und  -freie  Granite,  AugH- 
diorite,  Melai>hyre.  Daran  reihen  sieh  Glimmer-.  Horn-  und  chloritische 
Schiefer.  Die  Schiefer  sind  zu  einem  i^rot^en  Sattel  anftrebotren.  Auf  den 
huronischeu  Chloritschiefern  lagern  horizontal  die  Sandsteine  des  Unter- 
silors,  auf  welche  der  untere  Dolomit  des  Misäiääippi  als  nächstes  Glied 
dea  Sflor  folgt.  Jüngeres  Silur,  serreibUdiar  Saadatain  nnd  Trantonkalk 
haben  gerfaigere  Bedeutung  erlangt  Die  Saaditehie  werdoi  tob  Heia- 
pityron  dorebsetat  aad  weahaaDagam  mk  MalaphyraMaen.  Am  Hiaaowi 
treten  Bfldangen  der  mittleren  Kreide  aof.  Das  Dilnriom  ist  in  groaaer 
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Mächtigkeit  entwickelt,  in  seiner  unteren  Partie  von  nngeschicbtetem 
Thon  and  Mergel,  in  der  oberen  ron  Sauden  gebildet;  es  besitzt  eine 
weite  Yerbreitang  und  bedingt  mtangKwüa»  die  Configoration  des  Bodens. 

£.  Q. 


Dawmni:  Note  onsome  of  the  more  recent  changes  in  level 
of  tbe  eonit  of  Brititb  Colnnbia  and  adjncent  regions.  (Ca- 
ntdiaa  KntanllsCi  Aprfl  1877.)  —  Inteiesiuite  Daten,  i.  Tb.  noeh  anf 
ÜberUeUmmgen  itr  Indianer  bemliend,  Uefem  den  Beweis  für  das  Schwan- 
ken der  Koste  von  British  Columbia.  Während  des  Mioc&n  war  die  Kflste 
etwas  anter  dem  heutigen  Niveau,  im  Plioc&n  erhob  sie  sich  ca.  900  Fuss 
über  dasselbe,  in  der  Glacialzeit  wurde  sie  heruntergedrückt,  um  in  der 
postglacialen  und  modernen  Zeit  wieder  200—300  Fuss  über  den  jetzigen 
Stand  erhoben  zu  werden  und  darauf  wieder  eine  Senkung  zu  erleiden. 

£.  6. 


HABfvnä:  J.  Qnni's  grosse  EisieÜ  ond  ihre  Besiehang  snm 
Alter  des  Mensehengeschlechtes.  —  Nach  einen  efaigehenden  Re> 
ftrat  aber  Ginn's  Werk  werden  deesen  Ansichten  aber  die  Folge  der 
AUsfSmngen  der  Eisseit  folgeudermassen  zosammengestellt:  1.  Till  (Ab- 
Isgemng  Ton  Grundmoränen)  mit  eingeschalteten  Schwemmgebilden;  all* 
gemein  verbreitete  Eisdecken ;  strenge  Kälte,  mit  milderen  Zwischenpausen. 
2.  In  Küsten gep:en den  .,boulder-clay",  Blockthon  (mit  arktischen  Conchylicn), 
ira  Tnnlande  Till  und  Irrblöcke  auf  bedeutenderen  Höhen.  Eisdecke 
schmilzt  zurück;  riesio^e  örtliclio  (ilotscher.  3.  Morünenschutt,  Irrblöcke, 
alte  Flussgerölle;  das  FAs  weicht  noch  mehr  zurück;  örtliche  Gletscher; 
grosse  Flüsse;  Klima  gemässigt.  Kamesbildung,  Landsenkung.  4.  Ziegel- 
crde,  Thon  ele.  mit  arfctisehen,  nArdUeben  Gonchylien;  KUtesnstsad  nicht 
se  stamig,  als  iMi  der  Büdong  des  Tül;  das  Land  erhebt  sich.  5.  Mo- 
fiasBwIIle  in  Thüsm»  sehUessUiher  Blleksng  der  Oletseher.  Efaie  Yer- 
gllirbnng  der  sahlreicben  Beobachtungen  in  anderen  Gegenden  lässt  aber 
nnr  folgende  Annahmen  für  Schottland  ond  Skandinavien  als  sicher  be- 
srrfmdet  bestehen:  1.  Gletscher  entstanden  und  wuchsen  allmählich  zu  weit 
verbreiteten  Eisfeldern.  2.  Zu  einer  Zeit,  als  unter  den  Breiten  von 
üddevalla  und  Elie  noch  ein  arktisches  Klima  herrschte,  lagen  diese  ()rt- 
lichkeiten  unter  dem  gegenwärtigen  Stand  des  Meeresspiegels.  H.  Das 
I.<aDd  erhob  sich  wieder,  die  Eiszeit  schwand.  Eine  schematische  Über- 
sicht gibt  uns  ein  Bild  über  die  Abweichongen  in  der  Auflassung  der  fer- 
SBhtsdeaen  Forsdier.  E.  0. 


J.  MiLws  a.  AuMünnAT:  on  the  Rocks  of  Newfou ndland.  (The 
GeoL  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  251.)  —  Mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Be- 
deehnng  durch  Drift  sind  in  Neufundland  nnr  die  Altesten  Formationen 
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iM  k.uiiit.  von  krystalliiiinchou ,  s>ofr«  n.  l.uin  ntix  Ih'ii  b'Chiefern  an  durch 
luironistlie  od»  r  canibris«"hc ,  siluribciie  und  devonische  Schichten  hinauf 
biü  zur  unteren  Carbouformation.  Yersteiaeraogen  in  diesen  AbUgeruugeii 
■inA  SettnhflJiML  SimBlliehe  FonMtioB«  ud  atantlidi  die  iOoiMmb 
BfldsBigra  wdM  TfOB  fihitOBitdMii  GeilefaMB  i^linA  dodhietit  wnA  nn 
TlMil  itailt  metwotphwht.  Die  GeeMneolMrilldien  oater  der  Mft- 
ablegermig  erechefaen  oft  gcfUttet  und  gestreift,  wie  durdi  GIet<:dirr- 
wirkanfi  vorauf  sie  aach  Mürrit  snrQckfahrt,  während  Miun  diese  £r- 
scheioonf  mehr  durob  eine  Einwirkiuig  von  Kflateseif  sn  erUAren  ge- 
neigt ift 


A.C.  PiALi:  Bemerkongen  Aber  das  Alter  der  BockyMoun- 
teisi  in  Coloredo.  (The  Aaer.  Joon.  YoL  Xm.  1877.  p.  119.)  — 
Der  YerflMeer  wird  neeh  den  bieMgen  ünterandmngen  m  Wgnuden 
ScUfiieeB  gefUlhrt: 

1.  In  sohr  frflher  Zeit  mgte  in  Ctolorado  ein  archäisches  I^and  aus 
dem  palftozoischen  Meere  herror.  Wfthrend  der  Steinkohlenperiode  hat 
oino  Vorminderunp:  dieses  Festlandes  dtirch  allmählicho  Senkung  begonnen, 
welche  durch  dit>  triadische,  jurassisrlie  und  cretacische  Zeit  bis 
au  dem  Anfange  der  Tertiflrzeit  fortgeschritten  ist. 

2.  Gegen  Schluss  der  Lignitbildungcn  trat  darin  eine  Unterbrechung 
ein  durch  lokale  Erhebongen  nach  der  Ablagemng  mfcxdUier  Schichten. 

8.  DieMeboggder  Boekj  MdantyM  inCMomdo  iat  im  AOgenMlnen 
dii  BeenlM  einer  in  der  Aheren  TertiAneit  begonnenen  «nd  wihmA 
dieeer  ganaen  Feilodn  inrlgeeehtitlenea  Hebung. 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  dass  Colorado  jetzt  eine  hfihere 
mittlere  Erhebung  zeigt,  wie  jeder  andere  Staat  oder  ein  Territorinm  der 
Vereinigten  Staaten:  wie  man  dort  auch  die  h(>chsten  Gebirgsmassen  an- 
trifft, und  schon  in  den  älteren  palftozoischen  Zeiten  scheint  jenes  älteste 
Festland  in  Colorado  alle  anderen,  damals  in  den  westlichen  Theilcn  des 
nordamerikanischen  Continentes  vorhandenen  Erhebungen  uberragt  zu 
haben.  —  Vergl  Bemerkungen  hieran  von  J.  J.  STamaoi  a.  n.  O.  p.  297- 

OüBTAT  Wolft:  das  nnitrtlische  Gold,  seine  LngeraiAiten 

und  seine  Associationen.  Mit  einer  Kartenskizze  Ober  die  wichtig- 
sten Vorkommnisse  nutzbarer  Mineralien  im  östlichen  Australien,  einer 
Karte  iiber  das  Kilkivan-Goldfeld  etc.  (Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX. 
p.  82—183.  Tat".  2.  3.)  Wiewohl  die  neuesten  Berichte  über  die  Fort- 
schritte der  geologischen  handesuntcrsuchung  Australiens  (wie  Jb.  18Tti. 
957;  1877.  761,  762)  in  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  nicht  ein- 
geeohloesen  sind ,  ao  gewfthrt  dieselbe  doch  eine  MDiebe  Übersiebt  Aber 
die  bie  mm  Jtbn  1878  beiAgliA  den  Yorhemaene  nnd  der  Gewinanng 
des  Goldee  geuMuhten  IriblimniM.  Dr.  O.  Wowv  in  DAaeeMorf  benoMbC 
darin  naeh  ti§mm  nnd  den  Erfthrangmi  tnelmliwber  Fnaoher  nuBAduA 
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die  ▼ondiiedeiMB  VerWiMkuifMi  und  FormeB,  in  wdobon  dai  MtMliclifl 
Oold  Auftritt,  finaer  die  AModationen  des  Goldes  saf  Origfasl-Lscer- 

stätten  und  auf  secundären  Lagerstätten  in  sogen.  SeiÜBn.  Er  wendet 
seine  besondere  Aafmerksamkeit  den  Original-Lagerst&tten  und  damit  fw- 

kommenden  Gesteinon  zu  und  untersucht  ihre  Beziehungen  zu  einander. 
Bis  jetzt  ist  nocl)  keine  Original-Goldlagerstätte  in  Australien  gefunden 
worden,  welche  uiclit  von  sihirischen  oder  devonischen  (oder  von  noch 
älteren) Gesteinen,  oder  von  eruptiven  Gesteinen  gleichen  Alters  umschlossen 
w&re.  Mit  dem  Auftreten  mancher  krystallioischer  Gesteine  in  der  Nähe 
cfiginsler  Ooldlagantitten  pflegt  aoeh  der  GoUgehali  der  Mstereii  naeh 
QnaUtftt  und  Qnaatitit  i«  wechseln.  Seine  ah  mflgUohtter  Geaanigittit 
«nsarnmengestelhea  statiBlisiihen  Mitflieihageo,  8.  168  n.  werden  fon 
10  Tabellen  begleitet,  welche  zugleich  auch  schätzbare  Angaben  Ober  die 
wesentlichen  Gesteine  und  Mfamalien  der  Goldbezirke  enthalten.  Recht 
willkommen  ist  jene  Eingangs  erwähnte  Kartenskizze  über  das  östliche 
Anstralien,  auf  welcher  die  Bleierzvorkommuisse,  die  Kiscnfcldcr,  Gold- 
felder, Zinnfclder,  Kui>ferfeldor,  .Quecksilberfelder,  mesozoische  Kohlen- 
felder und  echte  Steiukohleufelder ,  die  letzteren  namentlich  bei  i^yduey 
und  New  Castle,  unterschieden  werden. 


O.  TiMoniUK:  tber  des  Vnlkaiiismas  als  kosmiselie  Er- 
scheinung. (Sitzb.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  75.  Band,  I.  Ahth.  März  1877.)  — 
Hie  am  Mond,  an  der  Sonne  und  manchen  plötzlich  aufleuchtenden  Sternen 
angestellten  BeoV)aclitnnn:en,  sowie  das  Studium  der  Meteoriten  machen 
die  Ansicht  wahrscheinlich,  dass  der  Vulkanismus  nicht  allein  auf  unsere 
Erde  beschränkt  ist,  sondern  als  kosniischc  Erscheinung  aufzufassen  ist. 
Von  den  Erklärungsversuchen  des  Vulkanismus,  deren  Zulässigkcit  resp. 
Mängel  hier  in  sehr  klarer  Weise  kurz  erörtert  werden,  sind  die;jenigen 
alkin  auf  unsere  Erde  aawwidbar,  weMie  diefuflnrnisehen  Phtoomeiie  doroh 
das  Znsammentreflbn  des  in  die  Tiefe  sickernden  Wassers  mit  dem  heiisen 
Erdiiinem  (atediaBisebe  und  dienisdie  Seliwierigkeiten),  durch  die  Ter- 
wandlnng  mechanischer  Bewegung  in  Wärme  (Analme  eines  Nieder- 
sinkens ?on  Theilen  der  Erdrinde),  durcli  Vergrössemng  des  Volumens 
eines  erstarrenden  Körpers,  oder  durch  chemische  Vorgänge  zu  erklären 
üuchen.  Dagegen  entspricht  die  Ansicht,  welche  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen von  der  Thätigkeit  von  Gasen  und  Dämpfen  ableitet,  die,  im 
Erdinneru  absorhirt ,  heim  Erstarren  sich  gasförmig  entwickeln  und, 
Eruptionen  veranlassend,  aus  dem  Innern  des  Planeten  henrorströmen, 
alten  kiarher  geliflrigen  Wahrnehmungen.  Diese  HypotlMse  Usst  sieh  aof 
die  dem  Ywikanisams  rerwandtea  Erscheinnngen  anderer  HhnntelskOrper 
aawiDden.  Die  sich  eoodensfeendSB  HinuiielskiOrper  absovUrlen  in  ihren 
flüssigen  Stadium  Gase  und  Dämpfe,  weldM  sieh  bei  weiterer  AblrtUoBg 
wieder,  theilweise  unter  Explosion  (Eraptionserscheinungen)  ans  dem 
Innern  entwickelten;  die  Meteoriten,  welche  von  den  kleinen  Himmels- 
körpern abstammen  I  wo  sich  keine  Ansammiongen  von  Wasser  bilden 
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kooBtsD,  btben  Raste  sokher  Oase,  beftehen  ÜMt  durchweg  an  witser- 

freien  Mineralien  und  zeigen  eine  Trümmerstrnctar;  auch  die  Beschaffen- 
heit des  aus  specifisch  Idchteni  Material  beatehendea  Mondes  harmoairt 
mit  jener  Hjpothete.  £.  G. 


II.  Hökkk:  das  Erdbeben  von  Belluno  am  29.  Juni  1873. 
(SitJiber.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  76.  Bd.  I.  Abth.  Dec  1876.)  Mit  1  Karte.  — 
Eine  exacte  Bearbehang  der  Daten  Aber  das  Erdbeben  von  BeDiuio  er- 
geben folgende  Beenltate:  Das  Epicentrom  Hegt  bei  Qnaatin;  die  den- 
selben sonidiBl  liegenden  Orte  eriitten  ftst  gar  Inine  SSentOrnng.  Eb 
untergeordnetes,  sweitea  Epicentnim  ist  Oomi,  weldies  ebenfUla  frei  tob 
ZerttOrong  blieb,  dagegen  wurden  die  zwischen  diesen  beiden  Epicentren 
gelegenen  Orte  am  mdtten  ferwüstet.  Die  5  Uhr  0  M.  Homoseiste  neigt 
bedeutende  Ausbuchtungen  nach  NW.,  SO.  und  0.,  in  deren  Azen  ge- 
waltige Dislocationsspalton  nachgewiesen  sind:  die  SO.— XW.  —  Adria- 
spaltc  als  Fortsetzung  der  Depression  des  Adriatischon  Meeres  und  die 
Ost-  oder  Laibacher  Spalte,  welche  die  südliche  Grenze  der  rhatischen 
Formation  ist.  Diese  beiden  Spalten  schneiden  sich  in  der  Nahe  des 
Epicentrums.  Der  Erdbebenherd  besteht  ans  den  dem  Centram  anliegen- 
den TheOen  der  Adria-  and  Laibacher  Spalte,  seine  Tiefe  wnrde  anf 
7,9  Kilonieter  bereefaaet  Das  Erdbeben  war  kein  fwlbantsehea»  aondem 
ein  centripetales,  seine  Entstehongsnrsache  eine  Bewegung  auf  bereits  top- 
handenen  Spalten.  E.  G. 


II.  IIofkr:  Materialien  zu  den  Kart  ncr-Vc not ianer  Krd- 
bebcn  im  Octobcr  1876.  8".  Klagenfurt  fCarinthia).  —  Die  dem 
Verf.  zu  Gebote  stehenden  Notizen  über  die  Erdbeben  vom  22.  u.  28.  Oc- 
tober  1876  sind  hier  vorläufig  zusammengestellt. 


E.  BohoKf:  Elemente  einer  neuen  chetniieh-aiikroskopi- 
sehen  Mineral-  und  Oesteinsanalyae.  (Archiv  d.  natw.  Laades- 

dorchforscbung  v.  Böhmen.  III.  Bd.  V,  Abth.)  Prag,  1877.  Mit  2  Taf.  — 
Die  mikrochemische  Untersuchung  von  Mineralien  und  Gesteinen,  die  bisher 
m\r  wenifr  Anwendung  gefunden,  wird  in  dem  vorliegenden  Werke,  welchem 
bald  weitere  Arbeiten  folgen  sollen,  zu  einein  methodisch  durchgearbeiteten 
Hilfsmittel  der  retro<,'ra])hie  und  Mineralogie  ausgebildet.  Die  ango wandten 
lleagentieu  sind  KieselfluorwasserstofFsäure,  Fluorwasserstoff-  und  Chlor- 
gas. Nach  Bemerkungen  über  die  Art  der  Ausführung  der  Versuche 
werden  die  nikroakopiaehen  üntersftheidBBgsiaerinnale  der  hier  fn  Be- 
tracht kommenden  Neobildaiigiltonen  angegeben  nnd  doreh  Abbüdnigen 
erliotert.  Femer  werden  die  Atifignien  der  Mineralien  genau  beaehrleben 
und  schliesslidi  der  analytiaohe  Qang  aor  Bestfanmnng  der  als  Oeeteins- 
gemengtheile  ▼orkommenden  Mineralien  nach  der  neoen  Methode  an* 
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gegeben.  Gewiss  winl  man  sicli  in  besonderen  F;illen  ßcrn  und  mit  Vor- 
theil dieses  neuen  Ililtüniittcis  bedienen,  dessen  methoUisclie  Ausbildung 
daher  anerkennend  begrüsst  werden  wird.  £.  G. 


F.  ZaMMLz  Hicroteopical  Petrography.   Report  of  the 

geological  oxploration  of  the  40tb  Parallel.  Yol.  VT.  Waihtaigton, 
1876.  4".  297  S.  12  Tafeln.  —  Da  für  das  N.  Jahrb.  vom  Verfasser  selbst 
ein  längerer  Auszug  freundlichst  in  Aussicht  gestellt  ist.  bepnnpen  wir 
uns.  an  dieser  Stelle  nur  den  Inhalt  des  für  die  Petrographen  beider  (  on- 
tinente  Epoche  machenden  Werkes  anzuführen:  In  der  Einleitung  werden 
kurz  und  übersichtlich  die  Grundzüge  der  petrographiscben  Systematik 
and  der  Tencbiedenen  Mikrostructoren  g^eben.  Im  2.  Kapitel  finden 
lidi  die  Ergebniue  der  Untemdrangen  an  kry»talHaiBchmi  Schiefern  — 
Cffimaer-  and  Homblendegneiste,  GUner-  nnd  HombleadeecUefer,  Dach- 
schiefer,  Qoanite.  8.  Granit  nnd  Granitporpbyr:  a.  einige  Granite  rfnd 
ißekhwerthige  Einlageningen  in  den  alten  krystallinischen  Schiefern,  meta- 
morphische  Granite,  b.  andere  sind  filtere  Eruptivgesteine  und  c.  ein  Theil 
hat  die  Juraschichten  durchbrochen,  ist  daher  jünger.  4.  Felsitpoqihyr, 
Syenit.  5.  Diorit  (häufiger  als  der  Syonit).  Hornblendeporphyrit,  Diabas, 
Melaphyr,  Gabbro.  6.  Propylit,  Quarzpropylit ,  Ilornblendeandesit,  Dacit 
(junger).  7.  Trachyt  (Augittrachyt!),  Rhyolith,  hyaliner  Rhyolith;  hier 
lassen  sich  16  Terschiedene  Varietftten  unterscheiden,  von  denen  die  Combi- 
natioiMO  nit  aatiaUuerigen  SphiroUtiMn,  den  Mg.  »AxioIttlieB*,  tw  be- 
■ondaram  Interefse  riad.  a  Basalte  (allfeinslne  Bemeikiiiigen  nnd  Ein- 
Iksfloag^  Aogitandssit,  «ahn  BaaaHa»  Anhang).  9.  LandtbasaHe,  von  den 
enropftischen  Lencitgesteinen  in  fleler  Hinsicht  Terschiedcn.  10.  Klasti- 
Bcbe  Gesteine:  a.  ältere,  b.  jüngere,  tertiären  Alters. 

Auf  den  vorzüglich  ausgeführten  Tafeln  finden  sich  die  wichtigsten 
Verhältnisse  trefflieb  dar?estellt. 

Die  Fülle  der  wichtigen  und  unerwartete  Neuigkeiten  an's  Licht 
bringenden  Beobachtungen  bildet  einen  hochschätzbaren  Fond  für  alle 
Untersuchungen,  die  sich  auf  ähnlichen  Gebieten  bewegen  wollen.    E.  G. 


C.  DB  STKFAin:  i  dintorni  di  Monsammano  c  di  Monte  CaÜnf 

in  Val  di  Nievole.  (Boll,  del  r.  comit.  geol.  d'Italia.  1877.  No.  1  e9. 
8.  12  nn.  mit  1  Fig.)  —  Die  älteste  Formation  des  Nicvolethales  (Tos- 
kana) tritt  nur  in  einem  Steinbruche,  südlich  vom  Monsummano,  hervor. 
Es  ist  ein  dichter  grüner  Kalkstein  des  untern  Lias  von  gleichmässigem 
Korne,  mit  Streifen  von  grünem  Schiefer.  Darüber  stehen,  4  bis  B  Meter, 
hcllrothc,  schieferige  Kalke  an,  von  Kalkspathgftngen  durchsetzt  und 
anlqpieebsBd  siiier  Ammoniten  fahrenden  Bildung  Toakaaas,  die  snm  obarsn 
TheOe  des  unteren  Lias  gehört  Beide  Gesteine  haben  indessen  noch 
keine  Fossilien  ergeben.  Darauf  folgt  mittlerer  Lias,  von  Sati  als  untere 
Kreide  gedeolet;  ein  lichter  odar  dnnJderer  Uanar  Kalkstein,  selten  etwas 
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io's  Küthe  gebend,  dicht  mit  graueu  oder  rotheu  Hornätciueu,  wie  auf  der 
ConfiiMMttp  in  Appenoin.  lOt  On  ww^wUtgern  dnnkelblMM  MitMim 
n»U  UdnarMoUiiskMii  und  aaiae  Blak»  «aftallMi  kiaii«  uliBwailtilriinhw 
Kalkspatk,  Eiienkiet  lud  krystalUsirteB  Btryt  Nodi  weiter  Mfvftrts 
liegt  ein  deotUcb  geeeUcbteler  Kdk  fw  leUiaft  lodMr,  (MM  MMh 
lichor  Farbe,  der  „Itomorosso  von  Mobiqidiiuuio''.  Gewian 
Flecke  in  den  dichteren  seiner  Lager  sprechen  für  Yersteinerangen,  aoch 
fanden  sich  narli  Ton m  darin  einige  Ammoniten.  Überlagernde  Schiefer 
zwischen  Mon-innniano  und  M.  Albano  und  an  der  Basis  des  Hüigels  vou 
M.  Catini,  wo  die  salinischen  Wasser  entspringen,  gleichen  pisanischen 
Schichten  mit  Posid.  Brnmiii.  Früher  wurden  sie  für  unterer  Lias  an- 
gesehen, schliessen  sich  aber  mehr  den  bunten  Kalken  und  Schiefern  der 
apoAiiisehea  Alpen  und  des  M.  Pisano  an,  die  oberer  Um  lind, 
diat  gelagert  seigen  tldi  dnrOber  roHie  odor  graie  BÜlagiB  i 
leren  Kreide,  wenn  nicht  einige  ihrer  OHeder  dei 
gehören.  Die  obere  Kreide  aefcsen  ASb&rm,  Oaitgtro 
{^THetra  forte,  P.  ferrotia'*)  zusammen.  Davon  enthalten  die  t< 
Galestroscbicbten  zuweilen  kleine  Bänke  oder  Knollen  von  dichtem  Albereae- 
kalk  und  Zwischenlager  der  Pietra  forte^  der  Alherese  aber  Manganit  and 
Calcopyrit.  Anderweit  (Piestro,  Pistoia)  führt  letzteres  (Gestein  Kupfer- 
carbonat  und  ( Val  d'Ombrone)  Bitterspathgänge  mit  Kulkspath,  Berg- 
krystall,  Baryt,  Eisenkies,  Eisenglanz.  An  einer  Stelle  besteht  die  obere 
Kreide  aus  mergeligem  Kalke  mit  Fucoiden  und  zahlreichen  auderen  Ab> 
drAckmi,  wi0  bei  Piiloia  und  Florenz.  Dieser  weit  verbreiteten  FonMüna 
folgt  venlsiBemgrieerer  aoetnor  Mncigno,  wonaf  waiididhnoder  gelbiiekn 
PUoelathoiie  den  Grand  des  NierotoliMtoB  od  aIdmi  gvonan  IM  der 
fibiigen  Umgebung  bedecken.  Die  Jtagite  Büdnng  iat  Tmm^  deeeen 
Abtat!  noch  heute  geschieht,  mit  poetpUocftnen  Pflanzen  oder  Mollusken 
und  anderen,  noch  jetzt  lebenden  TUeren.  Eine  rothe  Erde  endlieh  an 
den  Abhängen  des  Monsnramano,  wo  es  Kalk  gibt,  ist  nur  ein  locales 
V'orkommniss,  wahrscheinlich  ein  Ausschwemmiingsprmlnct  des  Kalkes. 
Die  Älteren  Schichten  dieser  Gegend  bis  zur  oberen  Kreide  haben  einem 
sehr  starken  seitlichen  Drucke  unterlegen.  Der  südliche  Abfall  des  Mon- 
summano  zeigt  sie  alle  stark  nach  Süd  fallend,  in  normaler  Ordnung.  Auf 
der  NordteHe  igt  aber  der  ganze  Complex  so  zurückgeschlagen,  da»  Alles, 
unter  gMAfoUa  ■O^iehea  Eiifüle,  in  an«ekehrter  Ngt  auf  enander 
Hegt,  wie  efat  echief  geatelltee  Ilnfaleen.  An  der  rtldfletHchen  Mf  diawa 
Bergei,  wo  der  onCere  Lins  tet  vertikal  steht,  wurde  vor  nickt  Htkm 
Jthren  eine  warme  Grotte  entdeckt.  Nidit  in  ihr,  aber  in  der  N&he,  lislsn 
viel  warme  Quellen  hervor,  die  koUeDStoren  Kalk  und  andere  Salze  ent- 
halten. Die  altberühmten  Thermen  von  Monte  Catini  nahe  dabei  sind 
nebenbei  noch  sehr  reich  an  Natriumchlorid.  Wie  anderweit  (Lu^)  ent- 
springen alle  diese  Quellen  auf  einer  Parallele  zur  Hauptaxe  der  Appen- 
ninen,  zwischen  der  Uauptkette  und  den  südwestlich  vorliegenden  Gebirgs- 
gruppen.  IjÖ. 
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B,  LoTTi:  snlla  pnolnpia  dol  gruppo  di  Gavorrano  (Fro- 
vincia  di  G rosset oj.  (Kbeuda  S.  53  bis  63,  mit  1  Fig.)  —  Die  toska- 
nische  Maremma,  zum  Theil  tiefer  als  das  tirrhcoische  Meer  gelegeu,  ist 
gröestentheils  eine  AUomlebene,  Aber  hin  und  wieder  gdiroff  von  ein- 
Minen  Bugen  oder  lingeren,  aüt  einander  Yeiimndenen,  GeUrgaketten 
onterfaroeliAii.  Dieee  BfldKBgen»  von  Spendn  bis  doidi  gau  Galabcien 
MUfodobnfe,  gleifllMn  alten  Inaein  und  Vorgebirgen,  die  dorcli  AbsAtee  dea 
Ifeeres  und  der  Flüsse,  oder  doith  Hebungen  mit  dem  Festlande  Terbtin» 
den  worden.  Eine  Fortsetzung  finden  sie  in  den  Inseln  des  toskanischen 
Archipels,  aber  sie  gehören  geologisch  niclit  zum  Appennin.  Savi  hat  dieses 
System  den  metall führenden  Zug,  „catena  metallilera''  genannt,  eine  alte 
Hebungslinic.  Von  ihnen  bilden  die  Berge  von  Gavorrano  ein  Thal  vom 
Meer  bis  an  die  i^  lüsse  Kigo  und  Almai  mit  einer  iiuhc  bis  Uber  600  Met. 
Ba  bonraoht  in  diaier  Gegend  and  noah  attdliekar  ein  quarziger  und  glim- 
aMitgar  Saadstain,  anweilen  Ua  anm  Gonglomefai  reiehend,  niokl  aelir 
daatUdi  geaddofatat»  atark  dardiUaftet.  Hin  und  wieder  Uegen  Kalkatein- 
ecUehlen  daawischen  von  der  Art  des  Albereae»  weehaelnd  mit  ThonlagenL 
Der  Amethyst,  der  den  Sandstein  durchsetzt,  wird,  seiner  Schönheit  halber, 
an  Kunstarbeiten  gesucht.  Am  Monte  Palone  oder  Ballone  folgen  jüngerer 
Kalk  des  Eocän,  ohne  dass  hier  Nummulitenscbiefer  dazwisclien  zu  sehen 
wären,  die  anderweit  zwischen  diese  beiden  Gesteine  eingeschoben,  jenen 
Sandstein  für  obere  Kreide  erklären  lassen.  Gegen  Gavorrano  hebt  sich 
Granit  heraus  und  undeutlich  krystalliiiischer,  zuckeriger  oder  cavernöser 
Secund&rkalk.  Alle  diese  S  Gebirgsglieder  verratheo  sich  schon  ftasser- 
lieh  doreh  ihre  Form  und  dorch  den  Fflanaeawneba  ihrer  Oberflicbe. 
Dar  Monte  Oalfo,  beiin  Monte  Pakme,  bestellt  vom  Faaae  anfirirta  aaa 
oMamflaaBi  Kalke,  in  sekiem  Obettheile  aaa  weissom  Kalke  mit  Sporen  von 
Uniyalven,  worüber  auf  der  Südseite,  das  heisst  gegen  Ravi^  rother  Ammo- 
nitenkalk  folgt.  Weiterfort,  zwischen  Bavi  und  Galdana  wird  der  dortige 
zuckerartige  Kalk  deutlicher  krystallinisch ,  dann  wird  er  durch  dünne 
Schichten  von  rothem  Diaspro,  wohl  mittlere  Kreide,  überdeckt,  bis  um 
Caldana  der  vorher  erwiilmie  gliramerige  Sundstein  als  nächst  höheres 
Glied  sich  ausbreitet.  Im  benachbarten  Fosso  del  Bagnaccio  treten  ältere 
Gesteine  hervor;  dünne  rothe  Schiefer  oder  ein  violeter  rother  Kalk,  der 
nach  anten  in  rothen  Kalkslein,  Ahnlieh  dem  reiben  Ammonitanmannor, 
Obergekt.  Derselbe  wird  sbwirts  rosenrotk,  gelblick  oder  lichtgrao,  okna 

er  einen  sekr  wartkfeUen  Trümmermarmor  ein.  Es  ist  wohl  unterer  Lisa, 
da  in  seiner  Fortsetzung,  beim  M.  Calvo,  der  anderweit  (Gerfalco,  Cam> 
piglia,  Prata  etc.)  häufigere  Am.  Gmifheari  Sow.  aus  ihm  erhalten  wurde. 
Unmittelbar  darunter  erscheint  der  oft  zuckerartige,  ältere  Kalk  unter- 
wärts cavernös  werdend  und  Schneckenreste  einschliesscnd,  vielleicht  von 
Chemmtzia.  In  Verbindung  gebracht  mit  dem  Ammonitenkalk  anderer 
Orte,  wo  mehr  Versteinerungen  auftreten,  dürfte  jener  Marmor  zum  Unter- 
Uas,  der  sockerartige  Kalk,  wahrseheinUeh  das  Älteste,  Mllegenda  Ge- 
stein der  Gebifgsgnqn^  von  Garorrano,  anm  Infraliaa  an  stellen  sein. 
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Er  und  Gnait  liüdeii  auch  den  Ast  des  Monte  Ctilro,  der  lidi  switdMi 

Ravi  ud  Gavorrano  nördlich  hinsieht.  Im  Granit,  welcher  am  letslei« 
Stadt  gegen  3  Quadratkilometer  einnimmt,  vinterschied  vom  Rath  zwei 
Formen,  einen  älteren,  normalen,  grossiiörnigeu  und  einen  jüngeren,  fein- 
körnigen, turmalinföhrenden,  der  jenen  gangartig  durchsetzt,  ähnlich  den 
Verhältnissen  auf  Elba.  Nach  Lotti  ist  auch  jener  nicht  ohne  Turmaline, 
aber  die  Krystalle  sind  grösser,  nicht  gleichmassig,  sondern  gruppenweise 
durch  die  Masse  vertheilt.  Zwischen  Granit  und  dem  ältesten  iüükstein 
besteht,  nahe  unter  dem  Kastell  von  Ctafornmo,  em  Rieenlager  ans  lAmth 
nit»  Hinatit  und  Eieenkiei,  lieh  gegen  Ba?i  ferCniaetieii  icheiat  Bd 
Searlino  fand  nan  BraiinitmB;  beim  Pom»  de  aeqna  aera  Bleiglaiia.  Kocb 
im  Gebiet  von  Gavomno,  aber  ausserhalb  der  beeprodienen  Peiggiuppe, 
liegen  die  Berge  von  Pietra,  eocinen  Ursprungs^  halUnselartig  aus  den 
Miocän  mit  Ligniteu  des  Beckens  der  Bruna  aufsteigend.  Einen  der  zn- 
gehörigen  Berge  durchsetzt  eine  mächtige  Chalcedonm.isse.  die  der  Zer- 
störung widerstanden  hat.  Auch  etwas  blauer  Pliocanthon  lehlt  nicht, 
dem  Eocän  bei  Ravi  (le  Fornacij  aufgelagert.  Cardiiitn  /><?v/»<ive>/,  Ff«?/« 
(jallitui,  Pecien  flabeUiformis  ^  Astarte  fusca,  ein  SdUsaster  lassen  über 
die  Formation  keinen  Zweifel.  lao. 


A.  Hiaioin:  della  poiiaioae  itratigrafica  dal  ealeare  m 
Lacina  Pemom.  (Bfdlet  1878.  Ko.  6  e  8.  &  908  bis  218,  mit  1  Fig.) 

und  Fr.  Ck)ppi:  note  snl  ealeare  a  L.  P.  (Ebenda  1877.  Xo.  1  e  S. 
S.  69  bis  71  und  1  Fig.)  —  Maxzoxi  hatte  ein  Profil  ans  Beobachtungen 

im  Bolognesischen ,  zwischen  dem  Reno  und  dem  Lavino ,  sowie  entfernt 
davon ,  an  den  Mügeln  von  Brisighella  über  Faenza  zusammengestellt, 
worin  sich  von  unten  nach  oben  die  von  ihm  sogenannte  Schlierbildung, 
dann  gelbe  Mergel,  trippelartig  geblättert,  nach  unten  mit  dunkelgrauem, 
plastischen,  Steinöl,  kleine  Bivalven  (Cardium)  und  verkohlte  Hölzer  füh- 
renden Thonen,  darauf  der  Kalk  mit  Colonien  der  Lucina ,  dann  Gyps, 
graue  FUocIiunergel  (TriUm  appenn.,  Natiw  OUa,  JT.  hiKeimm,  JTflM« 
liquata,  Pkitrotoma  äimidiaia,  LimeptU  ourfta  etc.)  md  aokiat  orange- 
gelbe  PliocinBande  folgen.  Er  hieh  den  Lneinakalk  flr  eine  Vorstufe 
der  Gypsformation  der  oberen  Tertiärschichten.  Doderleir  and  Stö«b 
nahmen  ihn  dagegen  zum  Mittelmioc&n ,  d.  Ii.  an  Matcr^s  helvetischem 
Systeme.  Ihn  für  älter  zu  halten,  als  Mansoki,  wurde  Com  durch  das 
Profil  des  Monte  Baranzone  im  Modenesischen  bewogen.  Während  näm- 
lich alle  ihn  überlagernden  Pliocäuschichten  nördlich  fallen,  senkt  sich 
der  Lucinakalk  ungefähr  45  Grad  gegen  Süd.  Auch  liegen  dort  tortoni- 
sche Mergel  mit  Anciliwia  ylamliformis  über  ihm.  In  Rücksicht  seinea 
Yerballens  snm  Qyps  konnte  Coppi  Nichts  bestimmen,  da  derselbe  in  jenem 
modenesiscben  Profile  febh.  Ii5. 
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Ywo.  BAMBOm:  owervasione  geognostiehe  ini  dintorni  di 

Catanzaro.   (BoUek.  d.  r.  «MB.  gMl.  1876.  No.  9  e  10.  S.  388  bis  402) 
and  derselbe:  la  formazione  granitica  lungo  la  ferrovia  fra  la 
marina  di  Catanzaro  e  quella  di  Soverato.    (Ebenda,  1877.  No. 
1  e  2.    S.  64  bis  G9.)  —  An  der  calabrischen  Ostküste,  um  Catanzaro 
t  cblen  die  Gesteine  mittleren  Alters  mit  Ausnabme  einer  Spur  von  Hippuriten- 
kalk.    Die  einzelnen  l'oruiatioueu  sicher  zu  bestimmen,  wird  durch  die 
aeltenen  Vorkommnisse  fossiler  Beste  meist  sehr  erschwert;  doch  Iftttt 
aldi  Anas  in  a«chs  gut  gesonderte  Oroppen  aBMunmennehmeB.  -~  1.  Alt 
jfingske  Bfldmg  erscheiiieD  Dflnen  ans  gnuxlichen  Meerewanden,  im  Über- 
gänge stt  einer  der  Kflele  peraUelen  Zone  rnndiclieibiger  GerOlle,  fettig 
anzufühlen,  dunklen  Ansehens  wegen  eines  rostfarbigen  Überzüge,  in  rOtli- 
licher  Thonerde.   Darunter  quarzige  Sande  abwechselnd  mit  dünnen  La- 
gern eines  feinen  Kieses  und  ähnlichen  runden  Geröllen,  bis  ^egeu  10  Met. 
über  (las  Meer,  dessen  Produkt  sie  sind. —  2.  In  discordantei  Lage,  nämlich 
gegen  die  Küste  massig  geneigt,  folgen  darunter  gelbrutliliche  Saude,  un- 
geHUir  12  Meter  mächtig  und  2  Kilometer  ausgedehnt;  wie  kleine  Hoch- 
ebenen  sich  landeinw&rts  bis  rar  SeeliAhe  von  100  Meter  beranthebend. 
Dena  ebenio  geneigte  Mergeltbonet  die  bei  Catnanro,  ongefiüir  100  M. 
itari^  daa  Uazimom  ibrer  HBhe  mH  860  Meter  erreichen.  10  bia  12  K0ik 
neter  laeien  täid  aieh  als  eine  Kette  verfolgen,  die  um  lenkrecbten  Scbloeb- 
ten  durchschnitten  wird.    Diese  Pliocänbildong  wird  auch  anderweit  in 
Calabrien  stark  entwickelt  gesehen  (Fcciis  und  vom  Rath),  sowie  auf  Sici- 
lien  (Seoitenza).    Im  südlichsten  Theile  der  Halbinsel,  jenseit  Soverato, 
ist  sie  durch  wei.-se,  weniger  tbonreiche  Mergel  vertrctin,  die  sich  gebrannt 
als  bydraulisiliei-  Kalk  gebrauchen   lassen.    Vermöge  der  fast  völligen 
Abwesenheit  vou  Fossilien  und  der  verschiedeueu  Farben  dieser  Lager 
eneheinea  de  als  ein  Schlenunprodact  zahlreicher  Gebirgsgewässer,  die 
noeh  beote  gewaltige  Mauen  AhnHeber  Art  naoh  BegengAneD  abeetien 
Ab  einer  Stelle  dee  Alithaies  deutet  eine  oasenartige  Bank  Ton  Ostreen' 
Peeten,  darunter  P.  laüuimm,  Echiniden  und  einigen  Terebratelen  ani 
eine  rasche  üherschwemmung  dieser  Tiiiere,  während  die  beweglicheren 
Fische  mit  fortgingen.   Hierauf  kommen  thonige  Sande  mit  zerbrochenen 
Conchylien.    Vom  Vorigen  schon  durch  die  Vegetation  zu  unter.scheiden 
erreicht  diese  Bildung  unter  Catanzaro  bis  lUO  Meter  Mächtigkeit.  Dia* 
cordant  lagern  darunter  Gerolle  von  Granit  timl  anderen  ki  vstallinischen 
Gesteinen,  zuweilen  mit  grossen  Wacken  tertiären  KalktuAes  und  mit  G)ps. 
Seilüeb  beiitit  dieses  Olied  eine  grosse  Ausdehnung;  seine  grösste  be- 
kaoate  Stirke  geht  anf  beOinflg  200  Meter.  —  8.  Eine  neue  Abtheilung 
unter  diesen  Conglomeraten  erOHhet  ein,  als  Baustein  meist  nicht  beson  - 
den  gnter,  aber,  wegen  seines  geringen  Thongehaltes  snm  Brennen  brauch  • 
barer  EalktufT.   Unter  Catanzaro  wurde  er  20  bis  25  Meter  mfichtig  ge- 
funden, in  Trinken  von  2  bis  3  Meter,  durch  dQnne  Schichten  eines  Thon 
mergels  gesondert,    l^r  mag  im  Meer  gebildet  sein.    Unter  ihm  lagern 
überall  fein  geschichtete  Kalkmergel  mit  Fischresten,  durchschnittlieb  gegen 
8  Meter.   Äusserlich  nähern  sie  sich  der  pariser  Kreide  und  sind  zum 


Digitized  by  Google 


864 


TM  vMfcietdt.  Diflt»  dfftta  Folge  begroun  utanriits  gelklidbt  Sud- 
gUäaB  mit  Kalkcimeiit  fM«  ninnMiiiw  flnfflWIigwr  tot  InjitnlHiiiit^n 
Ktlk%  der  btfooitet  ki  aatarm  TMlt  von  ÜBarthiim  aageMit  ist  H v 

aa  einer  Stelle,  anweit  Catan^aro  an  der  Strasse  in's  Fiamarellathal,  sieht 
naa  sie  den  oberen  Gliedern  der  folgenden  BeÜM  Ähnlich  werden.  —  4.  Durch 
eine  starke  Discordanz  der  Schichten  mit  grossen  Verwendungen  bildet 
sich  hierauf  ein  scharler  Abschnitt.  Auf  ilie  folgende,  etwa  \'y()  Meter 
mächtige  Mas.se  .scheinen  äussere  Kräfte  eingewirkt  zu  babeu,  bevor  die 
Überschirliten  eutjstauden.  Es  sind  rostfarbene  Mergel,  ortlich  mit  Nieren 
oder  duujieu  iStreifeu  eines  gelblichen,  fossiiieufreien ,  verkieselteu  6and- 
tteins,  gegen  90  Mtfbu  liooh.  Daon,  ebenao  mlehtig,  kieseliger  graav 
8aiidrt<fa  am  KAnMra  von  diidMcMMBltiB  Qaan,  krystolÜBiwIw 
iTaiifwA  «pj  diditea.  mihwvnm  Sddefer.  Er  enthAh  fM'***'*Tr  tarn 
■aadigem,  bluen  Mergel,  GyptkimlMi  ud  Blake  eiaar  Breoaie  eoi  wiae«, 
weissen,  krystallinischen  Kalk.  Das  oaterliegeiide  Cong1<^inorat  bildaa 
gleichfalls  krystallinischer  Kalk,  schwarzer,  dichter  Schiefer,  Porphyre 
und  Granite  in  rothbraunem  oder  grauem  Bindemittel.  Mit  Einschloas 
einiger  Schiebten  schupj)igen .  i,'nineii  Tbones,  talkartig  anzufühlen  und 
gelben,  Lignit  tuhreudeu  Sandsteins  erreicht  es  7()  bis  HU  Meter.  —5.  Zur 
fünften  Gruppe  ist  zeitlich  ein  grosser  Sprung,  denn  es  folgen  krystalli- 
niscbe  Kalke  und  zerrüttete  schwarze  Schiefer  mit  verschiedenartigen 
Qianitgängeo.  Deaa  aacfcerartiger,  aadi  kryataUiaiaclMr  Xelk,  ofctaeo 
dercbaetat  oad  mit  Oraphitlagea.  üm  den  Oraall  atemt  der  Kalk  Gr»- 
aatea,  dar  SchieliNr  Gliaaer  wtl  JDanuler  aiakt  bmui  diofitiadbe  Farplvre 
aus  Feldspath,  Quarz,  Glimmer  (vea  Rats),  Talk  (Bahbori),  HnraMaade 
und  Augit  in  einem  rothen,  Öftere  graoen  Teige.  Xoch  kommen  schlieee» 
lieh  nach  dem  Porphyr  schwarze,  krystallinische  Schiefer  mit  Quarzadern 
und  Granitgängen,  die  deutliche  Contakt Wirkungen  geübt  haben.  —  6.  Da 
die  unteren  Glieder  dieser  sehr  zusammengesetzten  Gesteinsfolge,  von 
welcher,  voraussetzuugsgemäss,  nicht  jedes  an  jeder  Stelle  gebildet  oder 
weuigsteus  nicht  liegen  gelassen  wurde,  überaus  vielfache,  granitischc 
Durchbrüche  erlitten,  erwartet  mau  in  der  Tiefe  grössere  centrale  Massen 
dleeee  OetteiBe.  la  der  Tbat  haben  die  Hauptgebirgiketten  CalaMeaa 
danelbe  alle  aoftaweiaea,  aieiet  tob  dea  aduraraea  SchkiiBni  oanittelbar 
fiberlagert  Die  Graaite  iadera  aaaMrerdentUeh  ihre  Zaaaanaeaaetnag 
und  ihr  ttbrigea  Yerhaltea.  Doek  darf  ihaea  dee  wegen  oiekt  ein  ebeaao 
vMfMdiee  Alter  beigelegt  werden,  da  ia  den  Neben&sten  desselben  Oangea 
ganz  verschiedene  OebiUie  vorkommen  und  Eiaachlüsse  irgend  einor  Art 
in  einer  Jüngern  bisher  nirgends  zu  finden  waren.  Abweichend  von  seinen 
Verwandten  ist  ein  Granitgneiss  an  der  Siidgrenze  des  Isthmus  von  Ca- 
tanzaro.  Zwischen  dieser  Stadt  und  Soverato  durchschneiden  ihn  drei 
Eisenbahngalerien,  wie  er  auch  den  Hiiupttheil  der  benachbarten  Serra 
bildet.  Seine  Bestandtheile  sind  sehr  verunstaltet,  meistens  wie  getiosseu. 
Ausgezeichnet  schiefrig,  wird  das  Gestein  vom  schwarzen,  aar  Schieferung 
paralleleB  Ottmaer,  aaMurphen  Qoar*  aad  dorehtdieiaeadeai  Feldepath 
nach  gewOhnliehea  VerfaAHaieeen  aoanauaeafeaeCat  Deakelgraae  fieia- 
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blendekiTttaUe  tliid  bald  dmeln,  bald  hinfigar  eingestreut  und,  wie  die 
laageii  FtUspItfae,  in  eine  beitlnnnte  Riehtang  dem  granitartigen,  quarzigen 
Bindemittel,  daa  alle  Zwisdienrlnme  aotAlIlt,  eingelagert  EingeseUoeaen 
ündet  man  granit&hnliche  BruchstQcke,  yonagaweiie  ana  aehwanem  Qlim* 
mer,  Ueinen  Hornblendekrystallen  and  zerstreuten  w^nen  Punkten  von 
Quarz  undFeldspath  Auch  diese,  meist  linsenarti;^  znsammengcdrflckten, 
Einschlüsse  zeigen  eine  pleiche  Orient iruni^  ihrer  grossen  Axen  nach  be- 
stimmter Kichtiing.  Im  Grossen  bihlet  der  diieiss  zuweilen  einige  Meter 
starke  Pünke.  Um  dio  dun  liiidienden  horusteinartif^en  Adern  ist  er  wie 
geschmolzen,  klingend,  als  wurc  er  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen:  Glim- 
mer und  Hornblende  verlieren  ibie  aonstigc  Krystallgcstalt  Hitta  Icommen 
noeb  weisse  Qoanitgänge  mit  silbenreisaem  Gümmer,  gleiebfidla  bia  anf 
efaitge  Centimeter  weit  von  jener  Yerindemng  dee  Nachbargoiteiaa  ba- 
gleftet.  Um  sie  enthält  der  Qneiss  schwarzen  Glimmer,  zuweilen  maaien* 
baft  zusammengedrängt,  Epidot  und  dodekaedrische ,  bis  8  Centimet^ 
grosse,  Granaten.  Letztere,  auch  in  deu  Quarziten  enthalten,  pflegen  mit 
Glimmerbliittchen  umhüllt  zu  sein,  dergleichen  der  Krystall  selbst  zuweilen 
einschliesst.  Wo  die  Umgebung  hauptsächlich  aus  gedrängtem  Glimmer 
besteht,  felilt  nicht  leicht  eine  dünne  Quarzkrust«  um  die  Granaten.  Diese 
Formation  überlagert  an  der  Küste  ein  grauer,  glimmeriger  Sandstein 
ana  Gneissdetritos  and  Conobylienstadcen.  Seinerseits  wird  derselbe  bei 
Sorerato  wieder  von  PUodLnmergeln  bedeckt  Ein  grOaserei  Profil  Uegt 
aber  der  Galleria  del  Qrfllone  von  Ost  nacb  West  Von  nnten  naeb  oben 
folgen  granüiaoher  Gnein,  graner  Sandstein  mit  aeUedit  erhaltenen  org»» 
nischen  Resten,  mergeliger  Kalk  mit  Fecten.  dn  älmlicher,  fdn  gesddcb* 
teter  Kalk  mit  Fischschuppen,  zu  oberst  KalktuiT.  Die  beiden  letsten 
Geateine  entsprechen  gana  den  gleichen  von  Catanzaro.  Iio. 


O.Stache  und  C.  Joun:  geologische  und  petrograpischc  Uci- 
träge  anrKenatniaa  der  älteren  Emptiv-  nnd  Massengesteine 
der  Mittel-  und  Oatalpen.  Ko.  1.  Die  Gesteine  der  ZwölCsrapita- 
gmppe  in  Wealtirol,  nebat  dner  orientirenden  Kinleitnng  Aber  daa  oberste 
Waaaergebiet  der  Etsch  und  der  Adda.  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Bekfasanst 
27.  Bd.  1877.  S.  143- 2  }2.  Mit  2  Tafeln.)  —  Die  zahlreichen  und  wich- 
tigen Neuigkeiten,  wclrlie  die  geologischen  Aufnahm>inrbeiteu  in  den  Central- 
alpen  Tirols  geliefert  hahen,  sollen  in  einer  Reihe  von  „Beitragen"  ver- 
öffentlicht werden.  Dio  erste  dieser  werthvollen  Publicationen  betrinnt 
zunächst  mit  einer  allgemeinen  topographischen  und  geologischen  Orien- 
tirung  im  obersten  Wassergebiet  der  Etsch  and  Adda,  welche  durch  eine 
Übersieitalnurte  nnterstfitat  wird.  In  dem  Gebiet  treten  6  teriebiedene 
gedkgiiebe  Oompleie  anf:  1.  Die  Gruppe  der  Gladalablagerongen,  deren 
BDdnng,  Abaats  and  ümsata  der  Qoartäneit  angabärt  nnd  bis  baute  lört- 
dauert.  Diese  Ablagemngen  haben  eine  sehr  ausgedehnte  Yerbreitong 
nnd  finden  sich  auch  noch  in  grosser  Höhe  vor ;  sie  werden  von  den  heu- 
tigen Gewässern  noch  transportirt  und  liefern  som  grflasten  Theil  daa 
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Haterial  ni  den  rerbeereDden  MorbrOchen.  2.  IHe  Groppe  der  Kalkstein- 
und  DolomitmAgsen  mh  notergeordneCen  SeUefen,  Bmdiwackin  «nd 
Breoeieii  etc^  wekhe  im  Westen  nad  SOden  dam  iltenn  OeMign  in  Forai 

von  grösseren,  insolartigen  Massen  aufsitzen  oder  als  kleinere  Gebirgs- 
Bcholli  ii  in  (la.ssell)e  cingohettet  sind.    3.  Gruppe  der  grünen  Talkschicfer 
und  arköscartigon  ..Talkwackeu'*,  welche  durch  Übergänge  und  Wecbsol- 
lageriing   oinerboits   mit   schwarzen  Thonscliiofeni  und  Qnarzphylliten, 
andererseits  mit  Sandsteinen  und  rniijjlomoraten  uuvl  endlich  auch  mit 
gneissartigen  Bildungen  in  Verbindung  bicbcn.    In  dieser  ^inneralpinen 
Grauwackenformation"  nehmen  die  dem  Verrucano  entsprechenden  »Talk- 
wacken"  und  braune  und  gelbe  Saadateine,  grüne,  weisse  (Ssridt-)  Schiefer, 
schwane  Tbonschiefer,  talkreiche  Sandsteine  nnd  gneissartige  ArknasB  die 
obere  Abtheflong  ein,  die  QnarsphyUite,  Arkoien  and  «WaekeagDeisse'', 
der  Casannaschiefergmppe  Tbiobald*s  entsprechend,  die  antere.  InDsr- 
lialb  der  Gruppe  treten  die  unter  0  bcschriebeDen  andesittschai  EkvpCiY* 
gosteine  in  I)eckon  und  Lagern  auf.    J.  Kalkphyllitgruppe,  i.  c.  Qnarx* 
phvllite  und  krystallinische  Kalke,  „Bänderkalke'*  mit  Chlorit-,  Kalktbon- 
und  Kalkcrlinimerscbiefer,  die  mit  einander  wecbseliagcrn  und  sich  stellen- 
weise vertreten,  f».  Die  Gneissphyllitgruppe  mit  Glimmer-  und  Hornblende- 
schiefern  etc.  bildet  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges.    Sie  besteht 
aus  einer  phyllitischcn  (Amphibol-,  curitische,  granitiache  Facies  nnd 
phyllitische  Knotengneisse)  und  einer  massigen  Reihe  (mit  Mu8co?itgneis»en, 
Biotitgneiss,  s.  Th.  als  „Gigantgneiss*  ausgebiidet,  AmpUbol-TlBlk-  and 
Seridtgneissen).  6.  Die  den  Fhyllitoomplezen  nntergeordaslen  EnpCir- 
nnd  Massengesteiae  sind'  a.  Grani^estetne^  Fagmatite^  BSotHgranile^  B^lo> 
phyre,  welche  nach  ihrer  Stmctnr  eine  Mittehtellong  swiscben  Granit  nnd 
Porphyr  einnehmen  (hiersn  der  blaue  Trafoicr  Granit,  der  grüne  Gnurit 
des  Rojenthals,  der  grüne  und  rothe  Remüser  Granit);  b.  dioritische  Hom- 
blendcGfranite,  Tonalitc  mit  dem  „Veltlinit" ;  c.  Diorit  und  Amphibolfel- ; 
d.  Diailaggcsteinc  von  Lejirese  und  „Granatite*^  (Veltlinit,  Sondalit,  Granat- 
porpliyr);    e.  Palaeo-  oder  Ali>en-Andesite  (mit  Ortlcrit  und  Suldeniti; 
f.  Olivingesteiue  uuil  Serpentine;  g.  Diabase  und  Proterobase;  h.  Quar/- 
porphyre  und  Quarzporphyrite.  In  dem  umgrenzten  Gebiete  sind  abgesehen 
Ton  den  massigen  Gn^ssen  und  Graniten  drei  Hauptdistrlde  von  lHagta 
Emptinnassen  constadrt,  die  Gebiete  der  ZwülÜnrspitse^  des  Ute.  Oere- 
dale  nnd  der  ümgebnng  von  Leprese,  deren  Jedes  dnrdi  eine  besoniere 
Gesteinsreihe  ausgezeichnet  ist:  die  Gesteinsreihe  toü  Lepiese  ist  darch 
Gabbro  etc.  cbaraklerisirt,  an  welchen  sich  als  relativ  saurere  Gegengrnppe 
Tonalitgesteine  anschliessen;  alle  diese  Gesteine  sind  innerhalb  der  Gneiss- 
phyllitc  entwickelt.    Die  Gesteinsreihe  des  Eruptivgebietes  des  Mte.  Cere- 
dale  besteht  aus  dioritisclien  Gninsteintraobyten  (Propyliten)  und  Palaoan- 
desitcn  und  gehört  dem  Quar/phyllitcomplcx  an.    Die  Gesteinsreihe  des 
Zwolferspitzgebietes  wird  durch  eine  basische  Gruppe  der  bisher  in  den 
Alpen  noch  nicht  bekannten  Diabasfamilie  und  durch  eine  damit  eng  ver- 
knüpfte saore  Gru]>pc  von  Quarzporphyreu  gebildet,  und  ist  innerhalb  der 
Gneiftsphyllito  entwickelt  IMeae  Reihe  bietet  nach  den  speneHeren  rnter> 
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gadmiigni  Analogieu  uiit  den  von  Gf  mbkl  aus  dtiiii  Fichtclj^ebii-gu  btächrie- 
benen  Proterobasen  nnd  Kemiu]  hyien,  doch  leigen  die  Oesteiii«  der  ba- 
tiselmi  PlroCerdbMe  efaMn  verhiltnissiDisiig  hohen  KieselBliiregehAlt. 
Die  Geeteiae  treten  als  den  FhylUtscfaiehten  oenforme  Lagennassen  auf, 
deren  wiederholte  Ergflsse  (beider  Magmen)  wAhrend  der  Zeit  des  Ab- 
sntiee  der  phyliitischon  Scliichtcn  tlioils  gesondert,  tlicils  einheitlich  in 
Beziij?  auf  Ort  und  Zeit  t'rfnlr;tf'n.  1  »if«- (!o.';tcinr  sind  nach  ihrer  petro- 
^rapliischcn  Ausbildung  1.  Lalira(lni])orj>liyi('.  rrotcrobase  und  diabasischr 
Aplianite  (vorwaltender  Ffldspatli,  Auj^it,  lIornMonde,  Chloropit;  dazu 
z.  Th.  Quarz):  2.  Quarz^K)rj)hyrc  und  Quarziioritliyriio;  lichte  Quarzpor- 
phyre (mehr  oder  weniger  Torherrschcndc,  Icinkrystallinischc  Gruudmassc 
mit  i^atn  nnd  Ortlioklas,  auch  Plagioldasen  nnd  Hornblende);  Ansbildnng 
felaltisGh,  Ueinporphjrriseh  nnd  granitisch-kOmig-porphyrisoh.  Kerato- 
phjr  des  Mte.  Confinale;  scfawaner  Onartpoiphyrit  ren  Graon  nnd  Mallag. 

£.  0. 


B. MruvKR :  die  Porphyre  undGrünsteinodesT. enncgeliietes 
in  Westphalen.  (Min.  Mitth.  1S77.  S.  127—178.)  —  Der  Verfasser  liefert 
eine  ausführliche  petrographische  Untersuchung  der  interessanten  devoni- 
schen Gesteine  der  Lennegegend,  deren  geologisches  Aaftreten  durch 
foa  Dnomv  bekannt  worden  ist  Seine  Resultate  sind  folgende:  die  nnter- 
snehlen  Porphyre  der  Lennegegend  sind  wirkliche  emptive  Porphyre.  Sie 
besikaen  eine  krystalliniseh  ausgebildete  «Felsit^-Ornndmasse ,  bestehend 
ans  Qoarz  und  FeMspatfi,  b.  Th.  auch  Glimmer.  Zwischen  den  massigen 
und  den  schieferigen,  porphyroidähnlichen  Porphyren  walten  mehrfache 
ünterschiode.  Die  massicou  Porj)liyrc  haben  eine  pleichmässig  aus;xebildeto, 
7.  Th.  sphärolithischc  Grundniasse,  führen  porphyrisclie  Quarze  mit  Glas- 
einschlüssen; die  schieferigen  Porphyre  lialxMi  in  iiirer  Grundniasse  wech- 
selndes Korn,  die  abweichend  gebildeten  Partien  verlaufen  schliercnartig 
in  ausgezeichneter  Fluctuationstructur,  die  Quarze  der  Grundmasse  ent- 
hältst keine  Olasehwchlttssei  pori)hyri8cho  Qoane  ÜBhlen.   Einige  der 
flsasiigen  Porphyre  enthalten  Thonsehieferfraginente,  die  schieferigen  Por- 
phyre sind  slBomtUeh  sehr  reich  an  efaigescblossenem  ThomeMefermaterial, 
welches  oft  in  sehr  feiner  Yertheilang  durch  die  ganze  Grondmasse  Ter- 
breitet  ist    Aus  den  Stnicturverhältnisscn  der  Grundmasse  schliesst 
Mehner,  dass  die  schiefcrigen  Porphyre  keine  Tuffgesteine  seien,  etwa 
den  Schalsteinen  der  Diabase  vergleichbar,  und  auch  nicht  mit  den  Por- 
phyroiden  des  Taunus,  der  Ardennen  etc.  identificirt  werden  können.  Die 
Entstchungsweise  der  massigen  und  der  schieferigen  Porphyre  —  beide 
Eruptivgesteine  —  war,  nach  den  herrschenden  Differenzen  zu  sc h Wessen, 
eine  efsrat  abweichende.  Wihrend  die  meisten  Behiefsrigen  Porphyre  nicht 
als  Fsfphyrtuffb  awnsehen  sfaid,  so  rechtfertigt  die  Beschaffenheit  der 
Gealeine  fon  Niederdresselndorf  nnd  Bmchhansen  die  Dentnng  derselben 
als  Porphyrtuff.    Die  sogenannten  Schalsteine  ergaben  sich  ebenfAls  als 

(kalfcreiehe)  Potphyrtoffs.  Anoh  das  Gestein  vm  Schameder  kann  möglicher- 

65* 
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weite  «te  Porpkyrtaff  aeia,  wiewohl  sich  eeine  Porphynetar  ale  wahr- 
■eheialich  orgiht  Der  Termeintliche  Porphyr  von  Weinberg  bei  Brackt- 
hanseOf  welcher  Encrinitcnglicilcr  fAhrt,  ist  nur  ein  feinköraifar  Sandstrin. 
Die  Uyperite  und  Labradorporphyra  der  Rahr>  und  Volaag^cnd  babau 
tieh  als  Diabase  heraosgesteUt  £.  0. 


E.  Datiie:  die  D ial laggrauuiite  der  sächsischen  Gruiiulit- 
formatioD.  (Zcitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1877.  S.  274-840.)  —  Das  bisher 
■H  daai  Naaen  „Trappgraimlit*  benkluiele  CHied  dtr  ildwiichaB  Chra- 
BBÜlllDnBatiMi  Melal  einen  ianigen,  pelroinqiUsehan  wie  gaolngfsrhen 
Znsswmenhsng  dar  mit  den  nonaiden  und  den  OUnmMfgmoUlaB.  E» 
bildet  flötzartigo  Lagtr  /wischen  den  anderen  Granulitvarietüten.  Für 
dasselbe  wird  nach  seinem  Uauptgemengtheil  der  Name  „Diallaggranulit*' 
eingeführt.  Es  zorfullt  petrograpbis<  h  in  zwei  Abtheilun^yen:  1.  Die  ortho- 
klasfroiou,  pclitcn  Diallagpranulite  fein-  bis  L'rohkoniicro,  unvollkommen 
schietrig<'  bis  massige  (io^t('ine  von  duukelgituicr  bis  rabenschwarzer 
Farbe  und  grobsplittrigeni  i^ruch,  welche  wesentlich  aus  Diallag,  trikli- 
nem  Feldspath,  Quarz,  Granat,  Bfagnesiaglimmer,  Magnetldes  und  Eisen- 
Uas,  s.  Th.  auch  ans  Hornblende  bestehen  nad  accesaorisdi  Zirkon,  Hft- 
■alH  nad  If agaelil  Ähren.  Ihr  Kieeelsinregehalt  schwankt  awiseken 
60  ond  46I>roc—  2.  Die  oitboklasfl&hrenden  DiaUaggranalÜe  —  Ms-  hk 
grobkömigei  unvollkommen  schieferige,  feinkörnige  bis  krystallinischdichte, 
dunkelgrane  Gesteine  mit  feinsplittrigem  Brucb,  welche  aus  Diallag,  Ortho- 
klas, riaeinklas,  Quarz,  Granat,  Hiotit.  Magnet-  und  Eisenkies,  Eisenglanz^ 
Magnetit.  Zirkon  tuul  Turmalin  zusammengesetzt  sind  und  deren  Kiesel- 
säure 71  bis  00  rrnr.  betragt.  —  Nach  ihrer  chemischen  und  mineralischcü 
Constitution  sind  die  Diallaggrunulite  mit  den  übrigen  Gliedern  der  Granulit- 
formation  eng  verknüpft.  Dorch  eine  abersichtliche  Tabelle  und  niUiere 
BegrOndang  wird  diesar  Verband  deuUich  vor  Aogen  geführt  Dar  Kieasl- 
slaregfhaK  nnd  Bit  ihm  die  gesamnte  ninaraliselie  ZnsammeaaelaaBg 
ergibt  folgende  Beihe :  Normaler  GraanUt  (ab  MüslsiBrateichstes  Gttad)^ 
Glimmergrannlit,  Cordieritgneiss,  Orthoklas-Diallaggranulit.  ortlioklas- 
freier  Diallapgrannlit,  feldspathführender  Hornblendescbiefer,  Hornblende- 
fels, P'Iasergabbro  der  Höllnuihle,  Diallag-OIivinfels,  Eklogit,  Enstatitfel?. 
Bronzitserpentin  und  Granatserpeuiin  (mit  -i:!,»]  SiO,).  Ein  «jrosser  Tbei! 
der  Gesteine,  welche  bisher  unter  dem  Namen  Eklogit  aufgt  lulirt  wurdei 
(cf.  Datue,  N.  Jahrb.  187G.  p.  341),  gehören  den  Diallaggranu Ilten  an. 
Die  Yanaathang  STiLsiia*s,  data  die  Uypersttaaita  and  Qahhia*!  dlssss 
fiaairkea,  nnr  als  besoodars  grobkfifaige  TnmaaaXtbi  an  deoten,  adt- 
hin  ebenfalls  aar  als  Glieder  der  Graaolitfomatioa  aofaifaisea  seien, 
whrd  durch  Dath^'s  üatersoehnngen  bsstitigt  Die  geotogisehen  YaMll» 
nisse  and  die  Mikrostnictur  der  Granulite  rechtfertigt  die  Zweifel  BOw<dd 
aa  ihrer  en^tifen  Bildung,  als  auch  an  ihrer  metaaiorpheo  Entstehung. 

R  O. 


Digitized  by  Google 


869 


A.  Wuhmänn:  Mikroskoinschc  l'ntorsuchuügeu  über  die 
Sericit  p^esteine  des  rechtsrlifinischen  Taunus.  (Vcrh.  d.  nat. 
Ver.  Rhf'inl.  Jahrg.  34.  r>  Folge.  4.  Bd.)  —  Die  ünterBuchiiug  der  Sericit- 
gesteine  lieferte  folgende  KcäuUatc:  Der  Sericit  erscheint  in  gelblichen 
Bl&ttchen  von  sehr  onregelinftssigcn  UmriMeo,  eimeln  oder  m  HiuCdm 
▼«reinigt,  mit  faariger  StrueCor,  «ehr  schwaeliem  DiehroiamaB,  leUttften 
Pdariaatioiis&rben.  In  den  SeridtaogitBcbiefem  tritt  der  Serioit  in  Ge- 
stalt dentUeher  rbomblscber  BUttcben  auf.  Der  hohe  Kieselsftoregelialt 
liest  sich  auf  Beimengung  von  Quarz  zurückführen.  Die  Sericitgesteine 
sind  8&mmtlich  krystallinisch,  doch  weisen  zahlreiche  Momente  auf  einen 
ursprünglich  klastischen  Zustand  ilerselbon  hin.  Als  echte  Sericit- 
schiefcr  sind  nur  die  sogen,  gniu' n  zu  bezeichnen,  während  die  „vio- 
letten" ihre  Färbung  zahlreichen  Eisenglanzbluttchen  verdanken  und  aus 
Thonschiefersubstanz  zusamnicnQ;c.sctzt  sind.  Die  Serieitschiefer  bestehen 
aus  Quarz  und  Sericit,  dazu  geringe  Mengen  von  Feldspath.  Die  Quarze 
sind  entweder  echt  klastisch  oder  secand&re  Prodncte  der  Metamorphose, 
in  denen  dann  der  Serieit  eingebettet  ist  Andere  Gemengtheile  sind  Kalk- 
partikalehen,  Eisenosydhydrat  mid  TnrmaUnkrystUlehen,  wihrsnd  GUorit 
■nd  Albit  nicht  aaehsaweisen  varen.  Der  Serieitgneiss  enthält  Qnarsi 
Sericit,  Orthoklas  nnd  z.  Th.  Plagioklas  in  schieferigeni  Gemenge,  wdeht 
aber  sonst  Ton  dem  Gneisstypos  ab;  accessorisch  Qranat,  Tnrmalin  und 
Hämatit.  Die  porph  yrartigon  Sericitgneisse  stimmen  in  ihrer 
niineralogischi'M  Zusaninieiisetzung  mit  den  Sericitgneissen  überein,  nach 
ihren  iiiakrosküitisciien  Vcrbiiltüissen  sind  sie  als  Torphyroide  zu  bezeichnen 
und  besitzen  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  schwedischen  Porphy- 
roiden.  Phyllitquarzitschiefer  bestehen  zum  grössten  Theil  aus 
QuarzkOmerD,  die  durch  eine  krystallinische  Grondmasse  Ton  Qaarz  mit 
Seikit  nnd  s.  Th.  I^mnalm  yeridttet  werden.  Die  Sexieitadinol- 
aehiefer  bestehen  ans  einer  Gnmdmasse  Ton  winsigen  Qoars-  nnd  s.  Th. 
FeMspathkflmem  mit  Ihst  farbhwen  Serieitbllttchen  and  schwanen  Kfim- 
chen.  Der  Se ricitaugitschiefer  vom  Rauenthaler  Berg  besteht  ans 
Angit,  Sericit,  Titaneisen  nnd  einem  in  weissen  Leisten  auftretenden  Mi- 
neral und  zurücktretendem  Viridit,  Epidot,  Eisenkies,  Plagioklas.  An- 
hangsweise werden  noch  grüne  Zoneogneisse  und  grüne  Schiefer  eingehend 
besprochen.  — 

Dass  in  Bezug  auf  die  Fragen  nach  der  Entstehung  und  dem  geolo- 
gischen Alter  der  Sericitgesteine  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  zeigen  die  „kritischen  Bemerkungen  zur  neueren  Taunus- 
literatnr*  Ton  K.  A.  Loss»  (Zeitscbr.  d.  D.  geoL  Ges.  1877.  841): 
Gegenftbsr  den  Ansehannngen  Aber  die  geologischin  Verhältnisse  im  Tsonns 
fon  EooH  (H.  Jahrb.  1877.  Ml)  nimmt  Lossn  noch  abwartende  SteUnng. 
Gegen  dnaslne  Resnltate  Wiamuss's  werden  erhebliche  Einwendtingen 
erhoben:  Die  von  W.  negirte  Albitfühning  der  Taunusgesteine  hält  L. 
fest,  indem  er  sich  auf  Analysen  stützt  und  behauptet,  die  von  W.  als 
Orthoklase  gedeuteten  Kry stalle  seien  einfache  Krystalle  oder  einfache 
Zwillinge  von  Albit.  Jberuer  macht  Losssx  darauf  aufmerksam,  dass  er 
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die  schichtigen  TauniisL(Oftt(  ine  eingetheilt  hattp  in  kryslallinisclic .  kry- 
stallinisch-klastibclic  unü  klaalische,  während  Koi  ii  nur  von  hemikrystalli- 
nischen  und  rein  klastischen  Gesteinen  spreche  und  Wichmakn  alle  von 
ihm  antersachten  Sericitgesteine  als  krystallinisch  bezeidine  (aber  dodi 
tenchioden  to&  den  echten  krTitaUiaisdien  Sshiefern).  Dm  all  Angit- 
schiefer  beselchnete  Gestern  Tom  Baoenthaler  Berg  sieht  Loesni  als  am- 
gewandelten  kOmigen  Diabas  an.  E.  Q. 


C.  Feistmawil:  die  Eisensteine  in  der  Etage  D  des  böhmi- 
scheu  Silurgebirges.  (Abhandig.  k.  Böhm.  Ges.  Wiss.  (6)  Band 
1876.)  2  Taf.  —  In  allen  Horizonten  der  Etage  D  des  Präger  ISiiurs 
finden  sich  Eisensteinlager,  die  z.  Th.  Anlass  zu  Abbau  geben.  Es  lassen 
sich  namentlich  drei  verschiedene  Arten  der  Eisensteine  unterscheiden, 
nämlich  Roth-,  Braun-  und  Graueiseners;  nnter  letzterem  Namen  werden 
die  Sphirosiderite  snsamnengelSuBt.  Ihre  Stmctor  ist  linsenftnnig,  spbi- 
roidisch  nnd  sie  ist  der  Gegenstand  ansfiUirlieher  Untersochnng,  so  deren 
Erlintemng  2  Tafeln  von  mikroskopischen  Priparaten  ansgeflihrt  sfaid. 
Die  Eisensteine  shid  demsnibige  innige  Gemenge  von  kohlensaurem  Elsiu 
oxydul,  Eisenoxyd,  Eisenoxydozydnl  und  Eisenoxydbydrat  mit  Silicaten; 
and  zeigen  eine  grosse  peirographische  Übereinstimmung  mit  oolithischen 
Eisenerzen  anderer  Gegenden.  Die  Rotheisensteine  nehmen  die  tieferen 
Ilori/onte  ein,  die  Graueisensteine  (Sideritej  sind  in  den  jüngeren  ein- 
gelagt  it,  die  Brauneisenerze  finden  sich  ohne  besondere  Auswahl  des 
Horizontes.   £.  G. 


R.  HtuoucKsn:  Ober  einige  Qnarsporphyre  nnd  Dioriteaas 
dem  Silnr  Ton  Böhmen.  (Min.  MitCh.  ISH.  179-904.)  —  In  dem 
Sflor  der  Umgegend  Ton  Prag  treten  folgende  Emptivgesteine  anf :  Oramt» 

jOngcr  als  Untersilur,  Qnarzporphyr  nntersil arisch,  Diorit  nntersilurisch 
oder  jünger,  Corsit  jünger  als  Etage  Ddi,  Diabas  im  unteren  Obersilur 
und  Untersilur.  Von  denselben  werden  hier  als  besonders  wichtig  Quarz- 
porphyre und  Diorite  beschrieben,  unter  denen  die  Diorilaphanite  und 
Olivindiorite  von  besonderem  Interesse  sind;  in  dem  Quarzporpbyr  von 
Yran  wurde  accessorischer  Magnetkies  gefunden.   E.  G. 

A.  Lbbds:  Notes  npon  the  Lithology  of  the  Adirondaeka. 
(Am.  Chemist,  New-Tork,  1877.)  —  Die  Gesteine  des  von  Hoir  als  aorl- 
sches  System  bezeichneten  Ober-Laarentian  Ton  Essex  Co.  bestehen  ans 
Noriten,  Avelche  als  geschichtete  und  metamorphischc  Massen  betradilet 

werden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre  Kieselsäurearmnth  aus,  ent- 
halten Labradorite,  deren  Ilauptgemengtheil  im  Sinne  der  TsrriERMAK- 
fivheu  Hypothese  aus  Anorthit  besteht,  zeigen  in  ihren  Analysen  sehr  wenig 
Kaligchait,  enthalten  meist  Titaneisen  und  Granat.    Ihr  spccilisches  Ge. 
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wicht  schwankt  von  2,07  bis  o,  l')!».  Sie  treten  in  scliiel'rigcr,  porphyriachei' 
and  kryptokrystallinischcr,  scheiubar  massiger  Ausbildung  auf. 


L.  Bmtm:  Reiearehes  on  the  solid  Carbon  Compound  in 
Meteorites.  (Am.  Jooin.  Sc  187$.  p.  888.)  -  Vorliegende üntenoelimigen 

beichlftigen  sich  mit  den  festen  kohl  igen  Bestandtheilen,  welche  manche 
Meteoriten  auazeichnen.  Zunächst  winl  constatirt,  dass  die  kohligen  oder 
„mclanotischcn"  Meteoriten  dieselbe  Znsammensetzun»  haben ,  wie  die 
Meteoriten  des  gewöhnlichen  Typus ,  nnd  dass  die  kohligcn  Massen  auch 
iu  Eiscumetenriton  enthalten  sind.  In  letzteren  tinden  sich  auch  oft,  ähn- 
lich den  Troililconcretionen,  rundliche  Partien  von  Graphit.  So  enthält 
das  Eisen  von  Sevier  Knollen  von  dichtem,  nicht  schuppigem  Graphit  mit 
Troilit  verwachsen,  aas  welchem  Äther  eine  in  langen  farblosen  Nadeln 
krystalUdrende  Sntatans,  sowie  einige  rhomboidiscbe  nnd  rondUche  Partikel 
anuiefat,  die  ans  Bdiwefel,  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff  bestehen  (ent- 
weder aUe  drei  Terbnnden  oder  Mar  Schwefel  nnd  Kohlenwasserstoff) 
und  Ar  welche  der  Name  Celestialith  vorgeschlagen  wird.  Dieselbe 
Svhstanz  wurde  durch  Extraction  mit  Schwefelkohlenstoff  erhalten.  Der 
meteorische  Graphit  M-ird  leichter  oxydirt  als  der  terrestrische.  Auch  die 
kohlige  Substanz  der  Meteoriten  von  Alais  und  <Vgueil  lieferte  durch 
Extraction  mit  Äther  die  nadeltornnf,'en  nnd  rhoinhoidischcu  Krystalle, 
die  ungefiihr  der  Zusammensetzung  des  Äthylenquintisulphides  C^IigSj 
entsprechen.  Die  erwähnten  graphitischen  Concretioueu  in  den  Meteor- 
emen nnd  -Steinen  wurden  vielleicht  durch  eine  Reaction  von  Kohlenstoff- 
bisolphid  aof  das  glflhende  Eisen  gebildet,  nnd  schefaien  nicht  von  efaier 
Art  Hnmns  abiostammen.  Wir  kennen  den  kosmischen  Kohlenstoff  nnn 
in  8  Formen:  in  der  Gasform,  durch  die  Spectralanalyse  an^jefimden,  in 
festen,  fein  vertheilten  und  in  festen,  compacten,  dem  irdischen  Graphit 
ähnlichen  Massen  in  den  metallischen  Partien  der  Meteoriten.  £.  O. 


Dr.  C.  W.  GCmbel:  die  geo gnost i sehe  Durchforschung 
Bayerns.  (Rede  in  der  öffentl.  Sitz.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  am  2^.  März  1877 
zur  Feier  ihres  118.  Stiftnngstages.)  München,  1877.  4".  80  S.  —  Unter 
zeitgemftsser  Hervorhebung  auch  der  praktischen  Seiten  auf  dem  Gebiete 
der  geognostischen  Wissensehaft  neben  der  rein  theoretischen  Seite  legt 
Oberbergrath  GflnssL  in  dieser  Bede  gleichsam  einen  Bedienschaftsbericht 
über  die  bisherige  wissenschaftliche  Thitigkeit  der  geognostischen  Dnrch- 
forschnng  Bayerns  ab,  welche  er  selbst  von  ihrem  Beginn  an,  seit  25  Jahren, 
in  erfolgreichst (  r  Woise  geleitet  hat.  Mit  Bewunderung  der  enormen 
Arbeitskraft  und  der  Hingebung  für  die  schnelle  und  gediegene  Durch- 
führung dieses  durch  Staatsrath  Dr.  F.  W.  v.  ITkrmann  in  das  Leben 
gorufrnen  rnternchinens,  dessen  Arbeiten  im  Jahre  1F51/52  von  Gümbei, 
in  Angrid  genommen  wurden,  haben  wohl  alle  Fachgenossen  seit  langer 
Zeit  diese  Untersuchungen  in  der  anerkennendsten  Weise  verfolgt,  das 
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Hdmatbslaiul  über,  welchem  dieselben  zunächst  za  Gute  kommen,  h&t  Alle 
Ursache,  dem  unermadlicben  Leiltt  dei  ■ogmiroichea  UnftariMhaeaB  dtfilr 
dankbur  an  sein. 

In  Bayern  worden  bei  der  geognostiadifln  Landesanfbalime  die  gMfno- 
stisehen  BeobachUingen  grösstentbeili  anf  die  Steoerkataeterblilfter  (1 :  &000) 
direct  eiiu'*  tragen.  In  den  Alpen  dienten  snr  geognostischen  Ktnieifii« 
nnng  neben  diesen  Bluttern,  die  nur  in  den  östlichen  Thailen  znr  Be- 
nutzung kamen,  die  25,000 theilieen  Forsteinrichtnngskarten  und  die 
50.000 theiligpn  toi)oi,^raphiscliPn  .\t'asl)latter ;  im  Fichtelcrcbirge  leisteten 
neben  den  zur  Einzeichniuig  verM  cmicten  Steiierblättern  die  2r).0<XJiheiligen 
rositionsbliitter  des  topographischen  Bureaus  vorzügliche  Beibülfe.  Diese 
AuiDabniäblutter  werden  während  der  Wintermonate  weiter  ausgearbeitet, 
s.  Tb.  colorirt  ond  bilden  die  eigentliebe  geognoitisebe  Lnndeih 
grnndkarte.  Znr  Zeit  sind  etwas  fiber  6600  StenerlntaMrblittar  od 
topograpbisebe  Atlaablitter  geognoetiseli  ansgearbeilei  ond  IMg  gaalellL 
Von  diesen  Originalaofnabnsblittem  wird  die  Überkragoag  der  gmgao- 
stiseben  Einzeichnungen  auf  Karten  TOn  liMneriB  MasHtab  aoigiAbrt 
ond  werden  dabei  folgende  Karten  benntit: 

Geseblfksabersiebtskarte           Im  llassstab  von  1 :  1,000^000, 

LandgeriebtsabersiehtskarCe        ,  .       «  1 :  lOQ^OOQ, 

Kartenblätter  fQr  die  Pnblfeation  ,  .       »  1  ^  100,000, 

Topographische  Atlasblätter         ,  ^        <  ^  •  50,000, 

Topographische  Fosiüonsbl&tter    »  «       »  1  ^  25,000. 

Zor  Vergleiobong  dienen  8.  59  Angnben  Ober  die  an  geologischen 
Anfnabmsarbeiten  anderer  Linder  dienenden .  nnd  aar  Poblleatioii  gelan- 
genden Karten. 

Unter  den  die  Rede  ergänzenden  Anmerkungen  des  Verfassers,  denen 
wir  auch  die  vorstohnido  über  geognostische  Karten  entnommen  baben, 
sind  besonders  liervorzuheben: 

S.  47,  Vorsucho  behufs  des  Aufündens  von  Steinkohlen  in  Württem> 
berg  und  in  der  Schweiz, 

8.  55,  geognostische  Stellung  des  rothen  Sandsteins  in  den  Alpeo, 

&  67,  die  Jnrabildongon  In  den  Alpen, 

8.  66,  jfingste  cretacSsehe  Büdnngen  in  den  bayer.  Alpen, 

8.  70,  die  Seblierseblebten  am  Rande  der  Thionsteiner  Alpen, 

8.  78,  erratische  Bildungen, 

S.  75,  das  Fichtelgebirge  nnd  sein  Bergbau, 

S.  76,  das  Vorkommen  von  productiven  Steinkohlenschidittn  am  West' 

lande  des  oberfränkisch-oberpfälzischen  ürgebirges. 

Wenn  auch,  und  zwar  unter  Concnrrens  auswirtiger  Sachverständiger 
(S.  lM),  die  productive  Steinkohlenformation  bei  Erbendorf  wirklich 
nachgewiesen  worden  ist,  so  erscheint  doch  die  Frage,  ob  an  diesem 
Westrando  des  überfränkisch  oberpfälzischen  ürgebirgsrandes,  oder  in 
seiner  Nahe  der  Aufschluss  von  weiteren  gewinnungswürdigen  Steinkohlen- 
flötzen  gehofft  werdeu  könne,  von  tcchuisch-prak  tibcheui  Standpunkte 
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•na  als  deflnitfT  im  negattren  Sinia  beantworlefc  bilraditet  werta  m 


Dr.  Gas.  Moksch:  Reisebericht  über  seine  geologischen 
Bcobachtuugeü  im  Jahre  187 G.  (Verh.  d.  5i>.  Jahresvers.  d.  Schweiz, 
naturf.  Oes.  in  Basel  1876.)  Basel,  1877.  8\  18  8.  —  Za  einer  Beleh- 
nug  ttber  d«n  petrographisohflA  Charakter  des  Eisenoolfthes  im  Gebiete 
8.  und  W.  vom  Brienser  See  begann  der  Yerfiuser  seine  Aofaahme  im 
Lantenbmnner  Thale  mit  dem  Besndie  des  sog.  Ersgebirges  and  ftod 
das  Alter  dieses  Eisenoolithes  dem  der  oberen  Parkisoni'8diichten 
flbereinstimnicnd.  ludem  er  die  verschiedenen  jiirassiscliea  Ablagerangen 
weiter  verfolgt,  gelangt  er  znm  Faul  hör  n,  welches  wir  ilbcrnll  als  aus 
Kreide  (Neoconiien)  bestehend  verzeichnet  finden,  während  hier  keine 
jüngeren  Niederschlftgc  aufzuweisen  sind,  als  mittler  und  oberer  Dop;gcr 
und  Oxfordien.  An  anderen  Stellen,  worüber  der  Verfasser  berichtet, 
treten  die  Malmgebilde  zwischen  Oxfordien  und  Tithon  oft  in  erstaun- 
licher Hiditiglceit  ani;  wihread  das  Titbon  im  Bemer  Oberlande  in  einer 
bisher  ungeahnten  Ansdehnnng  and  Ifftehtigkeit  ersoheint  Boich  an  Ver- 
steinemngen  ist  es  somal  am  Laocher  Horn  swischen  Sigisthal  und  Ober- 
eip, wo  sich  zahlreiche  Stflcke  von  .^ifiiii.  ptff(hoicut,  n^wt  Aptychen  and 
Skfftieh.  QtmeUaroi  Nei  m.  finden.  Auch  der.  schöne  röthliche  Marmor 
vom  unteren  Grindelwaldf^letscher  gehört  zum  Tithon,  wie  dann  ferner 
das  ganze  rechte  Ufer  des  Prienzer  Scos  von  Kl>]i/:^cn  bis  Goldswyl  und 
zwar  bis  weit  hinauf  über  die  oft  hochansteigende  Landstrasse  dieser 
Stufe  zugewiesen  wird. 


C.  Paläontologie. 

F.  HiLeiiDonp:  Noch  einmal  FlanMiUt  mvHifarmi».  (Zeitsehr.  d.  D. 
g.  O.  Bd.  XXDC.  p.  60.)  —  Yergl.  Jb.  1867,  p.  260  nnd  1874,  p.  781.  — 
Die  verschiedenen  von  HiLOsmKiRP  nnd  ton  SAin»BBB«BB  geltend  gemschten 
An^bten  über  das  Vorkommen  der  Planorhis  nuiUiformis  in  dem  SOss« 

Wisserkalke  von  Strinheim  werden  durch  diese  neueste  VeröflFeutlichung 
hierüber  noch  keineswegs  znm  vollständigen  Ausgleiche  geführt,  und  es 
ist  jedenfalls  noch  eine  Aussprache  Sandükrokr's  und  Htatt*s  abzuwarten, 
bevor  man  die  Acten  darüber  abscbitessen  kann. 


8.  W.  Ford:  über  einige  embryonale  Formen  von  Trilo- 
biten  aus  Primordialschichten  von  Troy.  (The  Amer.  Journ.  1877. 
Vol.  XIII.  p.  2(;r>  PI.  I.)  —  Es  ist  Olfth'Uus  fElHptncephalu<i)  nsaphoides 
Ehm.  aas  der  untern  Potsdam-Grappe  von  Troy,  N.  Y.,  welcher  hier  in 
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■Um  vmcUidflMo  ARemtaftB,  nteh  YorMU  tmi  J.  Babbom,  gMimr 

Ch.  WACHSMirrH  a.  Frakk  SpRrxoERt  Revision  des  genus  BeJ^mm- 
crinus  und  Beschreibung  zweier  neuer  Arten.  (The  Amer.  Journ. 
1877,  Vol.  XIII,  p.  253.)  —  I>ie  im  carbonischen  Burlinpton-Kalke  von 
Jowa  vorkommende  Crinoiden-Gattung,  von  welcher  Dr.  Wuite  1802  eine 
Art  als  Ii.  typus  beschrieben  hat,  zeigt  eine  nahe  VerwaodtschaÜ  mit 
dem  lebenden  BhisocrinuSf  worauf  zuerst  Qraf  PourtaxIi  »nftnerlmm 
nachle.  Zw«i  mm  Artw  mi  Jov»  wtidmi  ilf  B,  fiorifer  oad  B.  IW- 
tflM  bMchriebeD. 


Oskar  Boettoer:  über  das  kleine  AnthracotJierium  aas  der 
Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn.  ^Palapontotrr.  X.  F.  IV.  5.  XXIV. 
\).  163—173.)  ~  Unter  Bezugnahme  auf  die  erste  Erwähnunfi  von  Resten 
schweinoarligor  Ungulaten  in  dor  nntteltertiären  Braunkohle  von  Rott  im 
Siebeugebirge  in  Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westph. 
Bd.  16.  1859,  Corr.-BL  S.  49,  wo  Tsoscbsl  dieselben  alt  Sm  Irevieipf 
uitendieideC,  wekher  Mine  spiter  ii  Jbnvtrottrit^  mgeiadert  wwta 
iit,  werden  dieie  Beete,  meh  Yorgaiif  m  KowAuwiKf,  in  Judbraee- 
theriim  geilellt  nod  alt  A.  brevicep»  Taoaoi.  ep.  beieidinet  Die  in  dem 
SRNKENRERG'schen  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  und  im  Bonner  Mneenm 
befind  liehen  Originale  haben  als  Unterlage  für  des  Verfassers  gründliche 
Untersuchungen  dieser  kloinen  Anthrnrofherintn- Art  gedient,  deren  Zahn- 
bau von  BüTTOER  sehr  gonau  entziffert  wird  Bekanntlich  wird  die 
Braunkohle  von  Rott  in  ilii'  aquitanische  Stufe  oder  an  die  Grenze  des 
Oberoligocan  gestellt,  \\omit  auch  die  Untersuchungen  der  gleichalterigen 
Flora  von  Seifheonersdorf  an  der  Sichiiicli-böhmieclken  Qrense  dorcii 
H.  Ernnjunn  (Jb.  18701  668)  flbereinitlBunen. 

K.  A.  Zittel:  über  Squalodon  Barifrutis  ans  Niederbajern. 
(24.  Ber.  d.  Naturh.  Ver.  Augsburg.  1877.  p.  10  40.  Taf.  I.)  —  Mehrere 
zusammengehörige  SchÄdelfragmente,  Molche  mit  Rippenstücken  zusammen 
lici  Hleichenhach  a.  d,  Rott  in  Nioderhayern  in  marinen  Schichten  der 
oberen  Meeresmolasse  (unteren  Schichten  der  Mainzer  Stufe  odor  Iloruer- 
Schichteu  nach  GCmbel,  Et.  langhien  nach  K.  Mayer)  gefunden  worden 
eind,  waren  dnfdi  Herrn  A.  BRiim  für  das  Augsburger  Museum  erworben 
worden  und  sind  Ton  dort  aoi  an  dai  k.  paliontologieehe  Mnaenm  in 
Meneben  flbergegangen.  Piot  Zimt  weiet  Ibre  ÜbereinstiBDong  mit 
AgiMiodON  Sarienxi»  JovnnAii  aus  der  Molaaie  von  Bari  bei  St  Paol-Tkoii- 
ChAteanx  im  Droroe  Dept  nach  nnd  gelangt  zu  dem  Sdilnis :  dass  in  dem 
langgestreckten  helveto-germanischen  Meere,  welches  znr  MiocÄnzeit  die 
bayeriscb-icbwabische  Hochebene  nnd  die  Nordscbweis  bedeckte,  und 
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welches  oadi  SAdwest  einen  Golf  durch  das  Bhonethal  in  das  Mittelmeer 
aaadte,  im  Osten  aber  mit  dem  Wiener  Becken  und  dem  germanitdien 
Heere  in  YerUndong  stand,  von  mindestens  swei  (mflgUcher  Weise  sogar 

TOD  4)  Sguaiodm'Aiien  bewohnt  war.  Von  diesen  hat  sich  8q.  Ehrliehi 
BnaiTOT  bis  jetzt  nur  in  der  Nachbarschaft  von  Linz,  8^,  Bariemia  da- 

gegen  bei  Ortcnburg  und  Bleichenbach  in  Xiederbayern ,  sowie  an  ver- 
schiedenen Orten  im  l{honethalo  gefunden.  —  Zu  specielleren  Vergleichen 
fehlt  uns  die  Tafel,  auf  welche  bei  der  Beschreibung  Bezug  genommen 
ist.  —  D.  B. 


Bn».Lin>wie:  fossile  Grocodiliden  «äs  der  Ter titrformation 
des  Mainser  Beckens.  Cassel,  1877.  4*.  82  S.  16  Taf.  -  Jb.  1877, 

71.  -  Xfichdem  der  Verfasser  über  den  ausgezeichneten  Fund  in  den 
Braunkohlenlagern  von  Messel  bei  Dannstadt  a.  a.  0.  selbst  berichtet  hat, 
notiren  wir  mit  Vergnügen  das  Erscheinen  der  ausführliclion  Darlegung 
der  dort  gehobenen  Schätze  fossiler  Crocodilior  in  einer  stattliclicn,  Charles 
Darwin  gewidmeten  monographischen  Arbeit.  Die  beiden  dort  uoter» 
schiedeneu  baurier,  Alligator  Darwini  Ludw.  und  Crocoiiilu«  Ebertsi  Lüdw. 
sind  dorck  Wort  and  BUd  in  einer  gründlichen,  naehahmenswerthen  Weise 
in  allen  ihren  einseinen  Theilen  charakterisirt  worden.  FOr  AJUgaior 
Darwim  entnehmen  whr  nachstehende  Diagnose:  Kurze,  sdnale,  pica- 
bolische  Schnauze;  Nasenlöcher  zn  einer  grossen  Öffnung  verschmolzen, 
nach  dem  Munde  geöffnet.  Die  Nasenröhren  hinten  im  Gaumen  in  Chao- 
nen  endigend.  Die  Zähne  glatt,  conisch,  breit  gedrückt,  beiderseits  scharf- 
randig;  meist  dunkelfarbig  und  hellfarbig  iT-ringolt,  Zahnwurzeln  weiss, 
hohl,  unten  mit  einer  seitlichen  (Hli.ung  ziiiii  Eintritte  dos  jungen  Zahns 
aus  der  neben  der  Alvoojp  ffplogenen  Nische.  Zähne  oben  21,  unten  20 
auf  jeder  Seite.  Dui,  ^iuchahdiM  aus  2  schmalen,  in  der  Mitte  ver- 
wachsenen Bantlmochen  gebildet,  das  too  ihm  mit  dem  BOckensehilde  ge- 
trennt  liegende  orale  Cenricalschild  aas  5  Hantknocben  sosammeogesetst 
Am  Halse  bilden  ansserdem  nnr  anbestimmt  eddge,  grossere  and  kleinere 
Haotknochen  eine  Mosaik.  Der  Rockenschild  wird  ans  4  Reihen  oblonger 
Hantknocben  zusammengesetzt,  welche  nach  hinten  über  die  folgenden 
übergreifen ;  der  Bauch  ist  gänzlich  bedeckt  von  Knochenplatten ,  von 
denen  die  vordere  schmal  mit  einem  glatten  Theile,  über  welchen  die  vor- 
hergehende breitere  Platte  übergreift,  die  hintere  dreimal  so  breit  mit  der 
schmalen  durch  eine  Naht  v  rbunden  ist.  Diese  biegsamen  und  ausdehn- 
baren Panzer  schliessen  bereits  ohne  Vermittlung  viekckiger  Platten  an  den 
Rttckenschild  an.  Die  Eztiemitäten  werden  bis  auf  die  Fnsszebea  aussen 
TOn  gekielten  Tiereekigen,  innen  von  Tielecldgen  Panzerplatten  bekleidet, 
^  Bepaniemng  des  Schwanzes  ist  ans  langen  Knochenplatte&  gebildet. 
Oberarm  and  Oberschenkel  nur  wenig  gekrOmmt,  vom  5,  hinten  4 Zehen; 
erster  Schwanzwirbcl  an  beiden  Enden  oonvez.  Llnge  des  Thierse 
ea.  2,2  Meter. 
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Durch  die  Einrichtung  des  Gebisses  nähert  sich  dieser  CrocodiUde 
den  Alligatoren,  von  denen  er  sich  jedoch  durch  die  Einrichtunj?  des 
Xuchal-  und  des  Cervicalschildes  wesentlich  nntorscheidet,  indem  bei  allen 
bekannten  lebenden  Alligatoren  das  Cervicalschihl  unmittelbar  an  das 
Ilückenschild  anscliliesst.  Das  von  Vaillant  beschriebene  ])iphtcf/>'0<hßn 
ijracik  von  St.  Geraud  le  Puy  hatte  ganz  ähnliche  ilautknocheu  i>a  Lexvi- 
calschilde.  Die  SchUdflonii  itimmt  htA  mü  im  äm  Orüooüim  •iiffcm 
CvT.  fiberein. 

Synonyme:  CrocoäiUu  Brtnmimm  t.  Mit.,  C.  Baäd  t.  Mit.,  C. 
mtdiui  T.  Mn^  und  C.  BruOU  t.  Hn^  N.  Jalirb.  1843. 

Die  zweite  hei  Menel  gefundene  Form,  Crocodilus  Ebertai  Jjuvw.z 
der  Kopf  hoch  mit  langer  und  breiter  parabolischer  Schnaoze.  Länge  des 
Kopfes  znr  grössten  Breite  liinter  ''»'in  Genicke  ungefähr  wie  7:4:  Nase 
mit  2  durch  eine  knücln nie  >(  hei>icv,and  getrennten  Löchern,  welche  mit 
langen,  sich  hinten  im  (Jaumen  otTrenden  Röhren  in  Verbindung  stehra; 
Nasenöffnungen  nach  der  Mundhöhle,  auch  vorn  in  der  h-chnauze.  Nasen- 
bein zwischen  die  Intermaxillarishaltten  bis  zur  Nasenscbeidewaud  hin- 
reichend. Im  Oberkiefer  Jederseito  17,  im  ünleritkAr  Jedntaili  162lfaM. 
Htnptatinibein  gevOlbt,  Pwrietalplatte  nach  hintan  nnasehochtet,  die  Zinei- 
beine  lang  und  epitswinlnlig  utltnüBnd,  die  OhrtÜhnngen  ovnl,  nach  ron 
■osammengengen  (bimfilniiig).  ünterkiefBr  vom  doreh  ein«  ilailca  Nnkft 
aoa  2  n&lften  verbunden.  Zähne  lüngsgestreift,  dmdrel  gefärbt,  die  weisia 
Wurzeln  längsgefaltet  mit  einer  seitlichen  Öffimng  mm  Eintritt  des  jungen 
Zahns  aus  der  neben  der  Alveole  liegenden  Niadie  in  die  Htiihmg  der 
Wurzel.    Alle  KoptkiKu  jicn  mit  tiefen  Gruben. 

Nuchalpanzer  aus  mehreien  (wahrscheinlich  zwei  mal  zwei)  sich  nicht 
berührenden,  länger  als  breiteren,  bohnenfönnigen  Hautknochen  gebildet. 

Das  Cervicalschild  ist  oval  und  besteht  aus  6  (2  .  3),  wie  Dachziegel 
Aber  einander  greifenden,  grossen  dreiecicigen ,  gebogenen,  tief  grubigen 
Hanümochen.  Knchal-  nnd  Cerricalschilde  liegen  iaoUrt  awiichon  tlmm 
ans  fielen  kleinen  nnregelmiasigen  StOeknn  iniammengcaetoton  Pumt, 
getrennt  vom  Rfldranpanier,  weleher  ans  4  LlngiroiheD 
ziegelartig  Ober  einander  liegender  Hantknochen  besteht  Der  BAachpauer 
ist  ebenfalls  aus  viereokigen  Hantknochen  gebildet,  deren  jeder  aus  2  Th eilen 
mittelst  einer  Naht  zusammengesetzt  ist.  Die  Oberarme  und  ObeiadMnkol 
sind  stark  gekrümmt,  der  Yorderfuss  5-,  <ler  HinfeerfoBS  ^nsehig. 

Die  Länge  des  Thieres  etwa  1,70  Meter. 

In  den  Braunkohlen  von  Messel  kommen  sehr  hiuilig  spiralig  gewan- 
dene  Coprolithen  vor  (Tal.  XIV),  welche  wahrscheinlich  auf  einen  Alligator 
lurflcksaführen  sind. 


E.  D.  Con:  Pnlaoontologicnl  Balletin.  N.  34.  —  (Jh.  1877. 
555.)  —  Als  Fortsetnmg  semer  Unteranehnnisa  über  die  BalvafAier  der 
Steinkohlenformation  von  Ohio  besehreibt  Prof.  Coi  e  hier  swei  fiahimandnr 
als  JdUhtfeaiUlm  okiemit  gen.  et  sp.  nor.  nnd  i.  pkst^pmti^uoif^ 
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tCfUmiehiB  UiuMm  sp.  n.,  Tuäitanm  täbuUOus  sp.  n.  and  CeMem 
Muktlatm  NswBiBBY. 

Ferner  wird  mu  der  Triae  von  Utah  ein  neuer  Dinoeanrier  als  Dyttro- 
pkMUB  Vlaemalae  Corr,  aus  dem  unteren  Mtodii  (oder  Loop  Fork  epoch) 
am  neuer  Proboecidier  als  Ca€n(>f>ir-<il''ns  tremontigerus  Copi  beiebrieben, 
veklier  nalM  vorwandt  ist  mit  Mastodan  and  Difiolheritiim, 


E.  D.  Cope:  on  thc  Brain  of  Procamelus  occidcntalis.  (Proc.  Araer. 
Phil.  Soc.  XVII.  100.  G.  1877.  p.  49.  PI.  I.)  —  Die  vollständige  Aus- 
ftUnng  der  SdiidelliOhle  eines  Froeamdm  doreh  Getteinimaase  gibt  dem 
aoigeieiGhneten  Anatom  Yeranlasmmg  sa  Vergleiohen  iwisehen  dem  6e- 
him  dieser  ausgestorbenen  Gattung  mit  Jenen  von  lebenden  Boviden  nnd 
Gerviden,  sowie  mit  dem  fossilen  Oreodon  als  den  am  nichsten  Terwaadten 
Fomen« 


E.  D.  Cope:  on  tlic  V  fr  tc  brat  a  ol'  thc  Bono  Bed  iu  Eastern 
Illinois.  (Proc.  Amer.  I'hil.  boc.  May  20,  1877,  p.  53.)  —  Aus  einer 
an  BmchstQcken  von  Reptilien  nnd  Fischen  reichen  Schicht  in  dem  et- 
lichen Theile  des  Staates  Illinois  sind  durch  Cora  folgende  Arten  ent- 
sfÜBTt  worden:  StrigUima  Ungnaefimms  Con,  gen.  et  sp.  nov.  PekHodim' 
Uäamm,  der  in  den  Selaehiem  gehörende  Diplodm?  compressus  Nbwb., 
die  MUT  Gruppe  Diphi  gehörenden  Fische:  Ceratodus  Vimliom  CoPI, 
C.  paucicristatus  Cope,  Ctenodns  fo^^af  us  Cope  und  Ct.  Ourleyanus  Copb, 
ans  der  Gruppe  dor  Cromtpierygia :  J^'plorhttia  arrtafa  sp.  n.  etc.,  aus 
der  Gruppe  der  Ehi^nrhoccphaUa:  Clepsydrops  Collettii,  Cl.  Vinxlovii  und 
Cl.  2)€du}iculntu.'^  Cope  und  eine  Reihe  nur  generell  hestimnibare  Fisch- 
reste. Nach  CoPKä  vergleichenden  zoologischen  Untersuchungen  muss 
diese  Ftona  Aber  jene  der  Steinkohlenformation  (oder  ooal  measoies)  ge- 
•tellt  werden  nnd  entspridit  in  ihrem  ganzen  Charakter  am  nichsten  der 
Dyas  oder  permischen  Formation.  Hiermit  stinmit  anch  die  geognosti- 
■ehe  Lage  dieser  Schicht,  die  man  nach  ihrem  am  meisten  charaktcristi- 
sdien  Fossile  „CJepsydraps-Schiidfer'^  nennen  könnte»  in  der  obersten  Partie 
der  Steinkohlonformation  übprein.  Nach  Dr.  Winslow  entspricht  ihr  dio 
als  No.  15  l)czcichnete  .Scliii  ht  in  Vermilion  (  ounty.  in  Report  of  thc  (Jco- 
logical  burvey  of  Illinoi.s  by  A.  II.  Wohihkn,  Vol.  IV.  j).  245.  Uns  aber 
kann  es  nur  zur  Gcnugthuung  gereichen,  dass  nun  auch  von  einer  andern 
und  zwar  so  competenten  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entwicke- 
Inng  der  Dyas  in  dem  Ostliehen  Illinois  anerkannt  wird.  (Vgl.  das  Reforat 
Aber  Worthen,  Geol.  Snrr.  of  Illinois  Vol.  IV.  im  Jahrb.  1873.  103— 106b) 

A.  Krause:  die  Fauna  der  sog.  Beyrichien-  oder  Choneten- 
kalke  des  norddeutschen  Diluviums.  (Zoitscbr.  d.  I).  g.  G.  1877, 
Bd.  XXIX.  p.  1.  Taf.  I.)  —  Nur  wenige  andere  Geschiebe  zeigen  eine  so 
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aUgemeiue  Verbreitang  In  nntercn  Düttvial-AbUgeningen,  wie  dar  Hey- 
ridiienlnlk.  Von  Oo1diog«B  in  Knrlaiid,  dem  dstUchtten  Ftiiiktc,  b«  nada 
GröDingen  in  nollnad  einerseits,  von  den  Kosten  der  Ost-  und  Nordsee 
Us  u  den  Fiiss  der  mitteldeatsehen  Gebirge  anderseits  sind  sie  fast  «ber- 

all  vorhanden,  wo  überhaupt  diluvinle  Geschiebe  gefhnden  werden.  Ihr 
Verbreitnngsgebiet  füllt  deshalb  mit  dem  des  norddeutschen  Dilaviantt 
fa<;t  völlip:  Tinsanimeii.  so  dass  die  Grenzen  des  letzteren  sieh  im  Aligenei* 
ncn  aus  orsterem  ergeben. 

Reieh  an  Vorst einenincen  sind  die  JJcyrichienkalke  ganz  besonders 
durch  dnjiieti'^  striatdJa  I)ai,m.  sj).  {=  Lijäacin'  lata  v.  Bi<  ni ,  lihyn- 
diondla  nucula'6oyi.  uud  die  lieyrichicu  aubgezcichnct,  von  welchen 
bald  B.  ifAereMa  KlOois  sp. ,  bald  B,  Budvkma  Jons  oder  andere 
Arten  sich  geltend  raachen.  Neben  diesen  liommen  aber  sehr  Tiele  andere 
Yersteineningen  darin  Tor,  welche  der  Verfasser  gewissenhaft  nnteradieden 
bat  Nach  seinen  Untersochnngen  enihilt  die  Fauna  der  BeyrieUeBkalln 
89  mit  Sidieiheit  so  unterscheidrade  Arten,  von  welchen  8  als  neu  be- 
schrieben werden,  während  10  nur  aus  Gost  bieben  bekannt  sind,  und  11 
wegen  unvollständiger  Erhaltung  unbestimmt  gelassen  wurden  Von  den 
übrigen  00  Arten  sind  38  in  England,  38  in  Gotland  und  M  auf  (>esel 
gefunden  worden.  Die  grösste  Übereinstimmung  hat  sonach  mit  Oeseler 
silurischen  Schichten  statt  und  zumal  mit  den  jüngsten  derselben,  von 
welchen  auch  die  meisten  jener  Geschiebe  mit  Btyrichia  tuberculata  und 
z.  Th.  mit  Fischresten  erfallten  abstammen  mögen.  Bei  Vergleichen  mit 
Sflnrtdiichtflii  Englands  weisen  einige  Fossilien,  wie  namentlidi  dbonefe» 
striaUBa  selbst  und  sahlreiehe  Fischrette  anf  die  obersQmiicfae  lisdlow- 
gmppe  hin. 

R.  Etheridoe  jun.:  Further  Contributions  to  British  Carbo- 
niferous  Pala eontol ogy.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  241, 
PI.  12;  p.  306.  PI.  13.)  —  Jb.  1875.  p.  109.  —  Die  an  die  letzten  Mit- 
theilungen anschliessenden  Untersuchungen  carbouischer  Fossilien  be- 
treffen :  Amculopccten  papyraceus  Sow.,  welcher  als  Typus  dieser  Gattung 
gilt,  Antkraoomya  PhiUipsi  (Unio  Ph.)  WauAHsoN,  Ä,  SeoHw  n.  sp^ 
SanguinoUUs  Ähdensii  n.  sp.,  Capuhu  mrüoidet  PMillips  sp.  {Pil^optit 
ner.  Fn.)t  Denktliim  inormUm  HoGot,  Ort^oeenu  Browmimmm  n.  sp., 
OroMuMm  MüUri  Ao.  und  Psosimofbis  ni^oiMs  Ae.,  weldie  sinmtlieh 
niher  beschriebeii  und  abgebildet  sbd. 


R.  Etheridoe  jun.:  Palaeontologi  cal  Notes.  (The  Geol.  Mae- 
1877.  Vol  IV.  p.  318.)  —  Die  fast  verj^'es>one  kleine  Wurmröhre,  Spi- 
iorbis  amhiguus  Fleming  (Edinb.  New  Phil.  Journ.  1825.  Vol.  XII.  p.  2-l«>, 
t.  9.  S.  3),  zuerst  auf  der  Schale  einer  Myalina  crassa  Fleh,  im  Kohlen- 
kalk  von  Filb  in  BehotÜaad  eatdedrt,  bat  grosse  Ahnliehkeit  mit  Spiro- 
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glyphm  marginaiu»  McCoy  uud  ebenso  würdeu  S.  niinuta  Puktlück  uud 
8.  cmphähda  Gou>r.  nodi  niher  damit  in  vergleicben  seio. 

SfiirorbU  earbonarki$  Mvkch^  v«r.?,  weldier  in  earboniachen  Scfaidilen 
Toni  Alter  des  Bonrdie  hooee-KaUcstein  sehr  verbreitet  ist  and  in  einem 

Steinbrache  bei  liinnhouse  Watet-  unweit  Mid  Cnlder  eine  schwache  Kalk- 
bank  ganz  erfüllt,  kommt  Iiier  mit  einer  anderen  Art  zusammen  vor,  welche 
grössere  Ähnlichkeit  mit  Sp,  Saurieus  Eicmr.  von  Oesel  seigt. 


Miss  A<;nks  Chane:  on  certain  gcneru  of  living  Fishes  and 
thcir  fossil  affinitieö.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  20Ü.)  - 
Die  aas  der  Feder  ehier  wohl  unterrichteten  and  selhtt-forschenden  Dame 
geflossenen  Kotbsen  schliessen  sich  an  Amphiaxut  laneeohtua,  als  den 
niedrigsten  Vertehraten,  and  Lepidosiren,  als  den  hOchst  organisfarten 
Fisch  an  nnd  es  werden  die  lebenden  und  fossilen  Verwandten  des  lets- 
teren  unter  den  Dipnoiden  aufgesucht  und  verglichen.  Die  Verfasserin 
äussert  sich  auch  über  die  Verbreitung  fossiler  Fische  in  den  verschie- 
deneu geologischen  Zeiten  und  stellt  diese  taliellarisch  zusammen,  M'enn 
ihr  auch  entgangen  ist,  dass  die  AnDiihixlidaf  ■/..  B.,  die  von  ihr  nur  der 
Silur-  und  Devonzeit  zugetheilt  werden,  gerade  für  die  untere  Dyas  (oder 
Fermische  Formation)  vielleicht  noch  mehr  bezeichnend  sind. 


Joi.  Böou:  Jyac>y<iiorf«iiot>erMiwi  framgcumcMm  Bkh.  et  Katt,  efai 

neues  Pachjdermen-Genus  aus  den  eocänen  Schichten  SiebenbQrgens. 
(Mitth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  Ungar,  geol.  Anst.  IV.  3.)  Budapest,  1876.  8". 
p.  12r>,  fab.  17.  —  Der  Unterkiefer,  welcher  zu  dieser  Gattung  erhoben 
wonlen  ist,  wurde  von  Dr.  Puvay  in  der  Nahe  von  Andräshäza  in  Sieben- 
l)ürgen  in  sogenanntem  Uothsandsteine  entdeckt,  welcher  letztere  dem 
unteren  Eocän  angehört.  Die  wohlerhaltenen  Zähne  zeigen  Verwautlt- 
schaft  mit  'PaÜMoQkeriMm^  wiewohl  sie  durch  wesentliche  Charaktere  davon 
▼erschieden  shid.  Namentlioh  sind  die  Ecksihne,  deren  Kronenbildung 
mit  detjenigen  der  Schneidesfthne  flbereinstimmt,  aoffsllend  stirker  ent> 
wickelt,  als  bei  der  grfissten  bekannten  PaIacoa«r»tini-Art.  In  ehier  Mit- 
theilung Aber  diesen  Fund  (in  Verh.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.  No.  8.  1877) 
lenkt  M.  Vatsk  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Ähnlichkeit  dieser  aeaen 
Gattung  mit  der  amerikanischen  Gattung  TiUim^hmim  Lttor. 


G.  Biui)  Grinnell:  ou  a  uew  Criuoid  from  tbe  Cretaceous 
formation  of  the  West.  (The  American  Joum.  1876.  Vol.  XII.  p.  81. 
PL  4)  —  Unter  den  vielen  hochinteressanten  Fossilien,  welche  dordi 
Prof.  Mabsi  in  den  Weststaaten  ftr  das  Tale  Golloge  In  Newkareo  ge- 
sammelt worden  sind,  befindet  sich  auch  ein  Haarstem,  der  erste  bisher 
ans  amerikanischen  Kreidcschichtcn  beschriebene  Crinoidee.  Er  gehört 
go  den  Astyliden  oder  freien  Crinokien  und  wurde  Ton  dem  Entdecker 
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sitent  für  einen  Verwandten  Ton  ManupUea  «rUirt.  Inden  nntencKeidfli 
er  sich  daron  wetentUch  durdi  Zahl  and  Anordnung  der  Platten,  dnicb 
seine  10  Arme  ete^  so  dasi  er  als  Tjrpas  einer  gani  neoen  Grtippe  feiten 

kann.  DerHolho  wird  hier  als  Uintacrinus  socialu  g.  et  wp,  nov.  be- 
schrieben, da  er  der  Kreideformation  der  üiotabrr?o  und  von  Kansas  an- 
gehört. —  Vgl.  auch  F.  H.  Mekk  in:  Haydex's  Bulletin  of  tbe  ü.  St.  Geol. 
a.  Ueogr.  Surv.  of  tbe  Terr.  Vol.  II.  No.  4.  p.  375. 


RüPOLF  IIöKNEs:  ein  Ueitrair  zur  Kcnntni<5s  fossiler  Rinnen- 
faunon.  (Siisswasserschichten  unter  den  sarniatischcn  Ahlageruugeu  am 
Marmorameere.)  (Sitzh.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  LXXIV.)  167G.  b« 
28  S.  1  Taf.  —  Es  ist  nachgewiesen ,  dass  im  südöstlichen  Theile  der 
europäischen  Türkei  die  Xeogcnstufe  grösstcntheils  durch  Süsswasser- 
ablagenmgen  vertreten  ist.  Dr.  Hdaxss  bespricht  die  PetreCaktenfiihrang 
einer  dieser  Sttsswasserbildnngen ,  welche  in  der  Gegend  des  Mannoni- 
meeres  onmitlelbar  unter  den  sarmatiselien  Schichten  mit  Jtfodr«  poddlka 
Eioaw.  liegt  und  bis  min  in  der  onmittelbarett  ümgebong  Ton  Constan- 
tinopel  und  im  Gebiete  des  alten  Troja  näher  kennen  gelernt  wurde. 
Bei  Gel^enhoit  ciiuv-  kurzen  Besuches,  welchen  die  arrhäoloirisrhe  Ex- 
pedition nach  der  Insel  Samothrake  (Jb.  1875.  201 1  il.-n  Ausgrabungen 
des  Dr.  Schlikmann  '  bei  Ilissarlik  gemacht  hatte,  trat  Dr.  IIornes  da- 
selbst die  sanuatisclicn  Sdiichten  mit  Mavtra  podolica  an.  Er  bemerkt, 
dass  in  den  grossen  und  ungemein  tief  gehenden  Aufgrabuugen,  welche 
Dr.  ScuLiEMAMN  bei  liissarlik  Juichfübreu  Hess,  und  welche  bis  zu  einer 
alten  CultorflAche  hinabreichen,  an  welcher  rohe,  ohne  Drehscheibe  Y^tt- 
gestellte  ThoogeOsse  nnd  Steinwerkseoge  sich  finden,  welche  Dr.  Saus- 
HAITI  für  den  nniweifelhaften  Beweis  ansah,  dass  an  dieser  Stdle  das 
alte  Troja  des  Homer  gestanden  habe,  in  hftherom  Niiean  waA,  die 
viel  deutlicheren  Sparen  einer  mensdiliehen  Niederlassang  viel  jüngeren 
Datums  sich  fanden,  bestehend  in  Besten  von  einigen  grosseren  Gebäuden 
und  zahlreichen  kleineren,  die  onsweifelhaft  auf  die  römische  Stadt  Ilion 
beaogcii  worden  müssen. 

Wahrend  mclirore  Prachtgol>auiic  dieser  Stadt  aus  dem  grobkinnigen, 
krystallinischen  Marmor  erbaut  gewesen  waren,  der  heute  noch  auf  den 
Marmora-Inseln  gebrochen  wird,  und  sich  bei  alieii  Prachtbauten  in  Con-* 
stantinopel  verwendet  findet,  schobt  der  sarmatiache  Maetrakalk  in  seiner 
Anwendung  für  die  Fundamente  der  Tempel  und  als  Baustein  für  die 
gitasere  V asse  der  Gebinde  eben  dieselbe  Bolle  Ar  die  rOmisehe  Stadl 
I  lion  gespielt  an  haben,  wie  die  sarmatischen  Kalksteine,  die  In  der 

A  Über  diese  hochinteressanten  Ansgrabongen  liegt  Jetit  der  fauHM. 

wohl  die  meisten  T.e-er  überzeugende  Bericht  von  Dr.  Heikricr  S<njl* 
HANN  selbst  vor:  .,  T  r  oj  a  u  i  SC  h  e  A 1 1  ert  h  ü  m  e  r".  Leipzig,  1874.  8*. 
824  S.  Nebst  „Atlas  Trojanischer  Alterthümer'',  in  4"  ma  21ä 
photographischen  Tafeln  mit  erkürendem  Texte.  —  D.  R. 
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nftcbfiteu  Nähe  von  Constantinopel  gebrochen  werden,  f&r  dieie  Stodt  noch 
heute  erfüllen. 

Bei  Renkoioi  fand  Höknks  unter  den  sarmatischen  Schichten  mit 
Mactni  podolica  jene  Süsswasserablaperungen ,  deren  Besprechung  der 
Uauptgegenstand  der  vorliegenden  Mittheilung  ist.  Dort  fanden  sich  in 
einem  groaaen  Wasserriss  (Megaloremma)  unter  gelbgrauen  Mergeln  mit 
Madira:  mergelige  und  sandige  Tegelaehiehten  und  swiaehen  dlenn  Ue 
und  da  auch  feste,  tofBge  Kalksehichten  tot,  welche  «^^Hrff^H  Ratte  Ton 
SOnwaüaroonchylien,  MeJanoptit  (CanMämmih  FtMkm  and  IM^  ent- 
hielten. Auf  ähnlidie  Verhältnisse  lassen  Beobachtungen  des  PraflMaor 
IL  Nkcmatr  in  der  unmittelbaren  Nihe  yon  CooaUntiDopal  mhHMifin 

▼erfuaer  beschreibt  aus  den  SflsswaflMracUahton  von  Renkoiöi:  Mda- 
nopsis  aeanthicoides  nov.  form.,  M.  trojana  n.  form.,  Paludina  (Viv^ra) 
Hectoris  n.  form.,  Neri^im  emiplieeUa  Samdb.  {N.  QraUUmptma  Namun), 

und  eine  Unio. 

Die  Lagerungsverhältnisse  dieser  limnischen  Ablagerungen  bestätigen 
die  Angaben  v.  Hochstetter's  über  das  Vorhandensein  einer  älteren,  mittel- 
miocänen  Süsswasserbildung  (oder  pontischen  Stufe)  in  diesen  Gegen- 
den, während  die  über  den  sarmatischen  Schichten  bei  Constantinopel 
Itagendan  Sflatwassenblagerungen  fon  HMnmmn^a  Infant Itelitr  Stoib 
Tbl«  AhnBchtett  mit  janfln  der  tieferen  linniachen  AUagerongen  m  haben 
aeheinen. 


Fkl.  EiRRKR  in  Wien  und  Dr.  Jon.  Siifzow  in  Odessa:  Aber  daa 
Auftreten  des  Foraminiferen-Genus  Nuhecularia  im  sarmati- 
schen Sande  von  Kischenew,  (Sitzb.  d  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien, 
LXXIV.)  1876.  13  S.  1  Taf.  —  Die  Bedeutung,  welche  die  sarmatischen 
Bildungen  durch  die  neueren  Arbeiten  von  Scess,  Barbot  de  Marny  u.  A. 
eiläugt  haben,  erklären,  dass  von  Seiten  der  österreichischen  und  russi- 
schen Geologen  den  Yorkommnissen  dieser  miocänen  Stufe  wiederholt  die 
Anferarkaamkelt  angewendet  wird.  In  Sod-Bnssland,  wo  daa  8enn»Hiche 
an  hoher  EntwieUnng  gelangt,  ist  dessen  Fluina  dnrdi  die  Arbeiten  von 
Audbzkiowsxi,  BionwAU),  dü  Bois,  NoBonimi  und  n^Onaiear  snerst  grQnd- 
licber  bekannt  geworden,  und  die  Untersuchungen  Bniiwt's  Ober  die  fossilen 
und  subfossilen  Cetaceen  £uropa*a  bilden  hienu  eine  wesentliche  £r- 
gftnsung. 

Zu  den  bekanntesten  Punkten  dieser  Stufe  zählen  ihre  Ablagerungen 
in  Cherson  und  Bessarabien,  namentlich  jene  von  Odessa  und 
Kischenew.  Die  ausgedehnten  Steinbrüche  der  letztgenannten  Haupt- 
stadt sind  von  A.  Doenoing  näher  bcschrieheu  worden.  Dieselben  liegen 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Kischenew,  nach  N.  zu  am  rechten  Ufer  dea 
Flnisea  Byk  und  einer  der  grOssten  Stelnbraehe  seigte  naehfeltsnde 
Sdiiehtmrsihe: 

N.  Jahr1ia«h  Ar  MbMntofll«  «10.  mi.  66 
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1.  Zuobertt  Homoi  mH  Siiid  gemengt  ca.  8Va  engl.  Fun  m. 

a.  Tlion  mit  etwai  Saud  und  ÜBin  leriirflckelten 

SflMfnuaerfiOBch^eD,  und  lüe  und  da  mit 

KoocheD  von  EUphas  tmd  Bhinocem  «  8     »       •  » 

3.  Poröser,  in  Stücke  zertrüTiiniorter  KaUdteill  «   8      ,  mm 

4.  Regelmässig  wellenlömuger  Kalksteiii,  am  an 

Fossilien  n   ö'/»   ^        »  » 

5.  Compacter  Kalkstein,  aufgeschlossen  ,  28Vt  m       w  m 

In  ihm  Icommen  aAlreiehe  Conchylien  vor,  die  mit  einigen  Korallen 
znsammen  conglomeratartigc  Massen  bilden,  welche  die  in  dem  Kalkstein 

nicht  seltenen,  auch  knochenführende  Höhlen  erfüllen.  Gleichzeitig  um- 
gohliesst  das  Gestein  massenhafte  Rest«  einer  Foraniinifere ,  welche  za 
Nuhecularia  lh:vn.  gcliort  und  in  ihren  verschiedenen  Abänderungen  als: 
N.  noi'orossica  n.  sp.  typ.:  solitaria,  typ.:  nndula  und  typ.:  lU'formiii  sehr 
genau  bescbriebeu  und  vorzüglich  abgebildet  wird. 

H.  B.  Bbadt:  Notes  on  a  Groap  of  Batsian  Fninlinae.  (Abb. 
a.  Mag.  of  Nat  Bist  Not.  1876.  p.  414.  PL  la)  —  FOr  die  monoiniphi- 
idion  Arbeiten  über  die  Fnsulinen,  welche  jetzt  gleichzeitig  in  Wien  imd 
MOnchen,  St.  Petersburg  und  England  vorbereitet  werden,  ist  die  ron 

Brady  fregebene  Notiz  über  einige  von  Miatschkovo  im  Gouv.  Toula  n.  a. 
russischf  Foraniiniferen  sehr  erwünscht,  da  es  sich  hier  um  ältere  Arten 
von  typischen  Fundorten  handelt  wie:  Fu.suUna  cy^iwinvi  Fischer,  wo- 
mit F.  depre-<sa  Fiscu.,  Aheoliun  jtrisca  Ehrb.  und  .1.  nmnfj'para  Ehrb. 
verciuigt  werden;  I'\  cotistricta  (Borelis  canalr.J  Eorb.;  F.  prmceps  (lio- 
reUs  pr.)  Ehre,  und  S.  palaeaspkamif  Emu.);  F,  «pkaeroiämEmM,  (Bo- 
rtUa  sphaenidea  und  B.  UbjfrkUMfamia  Enaa.  n.  Fus.  sphaeriea  Anca) . 
F.  atguoUs  Eichw.  (SoreÜB  pokuifaphua  n.  B.  paiaitopkaem  Ebmm,  mä 
•  Onbku  aegmiÜB  Eichw.);  F.  atiüquior  Bommn  o.  YomsKT  (Nrnrnm^ 
Una  B.  0.  Y.  ond  OroMos  anHqmor  Eiohw.) 


G.  Stäche:  Fus  u  1  i  n  c  n  k  a  1  k  e  aus  Ober-Kraiu,  Sumatra  uud 
Chios.  fVerh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  IST«,  No.  Ki.  p.  8ß9.)  —  Oberl>ergralh 
Stacuk  gctieukt  hier  der  Fusulinenkalkf  aus  Ober-Krain,  wo  er  eine 
Reihe  Fundstellen  dafür  uachgewieseu  hat,  und  hebt  darunter  die  schwar- 
len  FaraUnenkalke  nm  Ger&uth  herror,  welche  bemden  nick  idnd  an 
grossen  kugeligen  Formon,  welche  i.  Th.  mit  F.  prineeps  En»,  wp, 
fltim^seu* 

Er  richtet  die  Blicke  fsmer  anf  die  Fosnlinenkalke  von  Sumatra  mit 
F.  Verbeehi  Gein.  and  JlwoUna  (?)  atortna  n.  sp.,  und  acUlenl  mft 
einem  FusuUnenkalke  von  Chios,  worin  grosse,  langgestreckte  Formen 
von  Fusulina  häutig  smd,  die  sich  zunächst  an  die  kärntnerische  F.  Siumi 
Stachk  und  der  amerikanischen  F.  eUmgata  Sohvm.  anschUessen. 
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P.  IL  DmoAv:  on  lonie  Fotiü  R«ef-baüd!ng  Corals  from 
the  Tertlary  Deposits  of  Tasmania.    (The  Qoart  Jonrn.  of  the 

Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  341.  PI.  18.)  —  Aus  tertiÄren  Schichten  Yoa 
I       Table  Cape  in  North  Tasmania,  von  welchem  Fundorte  schon  eine  eigen- 

tluimliche  Art  von  Dendrnphyllia  bekannt  geworden  ist,  werden  noch  einige 
I  neue  formen,  HcUa^traea  Tasmaniensis  n.  sp.,  TliamnastrOiea  gera  ü,  sp. 
I      und  eine  zweite  Art  dieser  Gattung  besclirieben. 

t 

I   

W,  Dvbowskt:  über  die  Gattung  Stenopora  Lonsdale  mit  beson 
derer  IJerücksichtigung  der  St  columnan's  Sculotw.  sp,  St.  Peters- 
burg, 1876.  8".  IG  S.  1  Taf.  —  Nach  Ansichten  des  Verfassers  ist  mit 
dem  Namen  Stenopora  thatsächlich  noch  kein  fester  und  sicherer  Begriff 
verbunden,  da  die  Charakteristik  der  Gattung  nach  der  äusseren  Be- 
•ehafltalieil  des  Polypenttocki  iiieht  gegeben  werden  kann,  londeni  aof 
die  innere  Stmetor  Rflekiicht  genommen  werden  man.  Es  unterliegt  ihm 
kein  ZweiftI,  dau  die  Gattung  Skmopora  lelbstindig  itt;  ob  aber  Stmuh 
pora  columnaris  Gm.  (Dyai,  L  118.  Taf.  21)  mit  LoHSDALB^schen  Arten 
identisch  ist,  kann  erst  dann  entachieden  werden,  sobald  eine  genaue 

'  Untersuch un Pf  der  letzteren  vorliegen  wird.  Verfasser  hat  zunächst  die 
von  Rö])sen  und  Trebnitz  bei  Gera  stammenden  Exemplare  einer  genaueren 

I       Uiitcrsuchungr  unterworfen  und  beschreibt  sie  als  Stenopora  columnaris 

I  Sohl,  (bei  GtiMizj,  indem  er  sich  besonders  auf  Dyas  I.  Taf.  21.  Fig.  19 
bezieht,  und  St.  spinigera  Keys.  1854,  in  Scurenk's  Reise,  damit  ver- 
einiget. IHi  daftr  aufgestellte  Diagnose  will  er  Torlftofig  ids  Gattnngs- 
diagnose  für  Aenoporo  Qm.  (non  Lmsd.)  gelten  kmen.  8ie  lautet:  P^ 
iTpenftock  cylindrieeb,  a— 4  Mm.  dick^  diekotondaokTenweigt  und  mit  einem 
Ajamtr  TerMhen.  Azenrohr  eben,  oder  mit  ringUDnnlgen,  wulitigen 
Ausbuchtungen.  Polypite  cylindriidi,  von  verschiedenem  Durchmesser  und 
darch  eine  lamellöse  Zwiscbensubitaai  mit  einander  verbunden.  Lamellen 
der  Zwischensubstanz  sind  nach  oben  convex.  Böden  fehlen.  Kelchöffnungen 
von  llückerclien  nnicfclien.   Ein  dendritisch  angeordnetes,  körniges  Scleren- 

i  chym  liegt  den  liockercheu  zu  Grunde.  Die  von  Dvbowski  gegebenen  Ab- 
bildungen sind  z.  Tli.  in  fifiO-facher  Vergrosserung  gezeichnet  worden.  — 
Als  Fistulipora  Lahuaeni  u.  sp.  beschreibt  W.  Dybowskj  ferner '  eine 
bei  Zypina  gora,  Möns  Blasius  in  der  Nähe  Ton  EiriUof,  Goor.  Kow« 
gorod  Ton  Dr.  J.  Labübbi  aufkeAmdene  Art,  welche  froher  Ton  Baubot 
m  Muan  und  IiABoeia  m  StempoM  eolmmanB  geiogen  werden  iit,  in- 
dem er  ngleidi  8t,  eolmmiari$  Gcnr.  Dyae  I.  Taf.  21.  Fig.  4,  a-b,  damit 
identisch  hilt.  Zu  FiiMipora  Mo  Cot  kann  man  aaeh  ihm  mit  Sicher» 
lieit  rechnen: 


>  fieechreibung  einer  permiieh«  Xonlle,  FkMiporm  LahMtmi  n.  tp., 
8t.  PMersbnrg,  1876.  8".  11  p.  4  HblnchBitte. 
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y.  tnajor  M.  C.  aus  der  Kohlenformation  von  Derbyshire,  J^,  «iitor 
M.      F.  fiodulifera  Mkek,  in  Gein.  Nebraska,  p.  66  all  Slmmgwm  «alMa»- 

«am  aufpeffihrt  und  F.?  deripirn'!  M.  C. 

Wir  dürfen  den  weiteren  mikni'^koiiiscben  Untersnchungen  des  Ver- 
fassers und  hiermit  zugleich  einer  weiteren  Zerspaltang  der  Stempora 
columnari»  Sthl.  entgegensehen. 

IIa«.  W.  DfMwsKi:  Baitrftg  aar  Kenntnias  dar  inneren 
Strnetnr  von  CftHj^Uim  (MienpUumm)  laijuwieiiiBi  Lunn».  8L  Petan- 

Imrg,  1875.  8«.  12  p.  —  Daa  ron  LmanAU  beschriebene,  aber  nicht  ab- 
gebildete Ct/HtijihyUum  impunctum  von  Petropawlowsk  im  Ural  wird  wagen 
des  Vorimndenseins  von  Septen  zn  der  neuen  Gattung  Microplasma  er- 
lioht'ii,  tiir  welche  folffnido  Diacrn'iso  trilt;  Polypenstock  augehäuft,  Sprossen- 
poly])cn  dick,  cyliiulrisch  oder  sulHvlindiiscli  und  vertical  neben  einander 
gestellt,  ohne  sich  mit  einander  zu  verbinden.  Kpitheka  schwach  aber 
deutlich  entwickelt  und  mit  feinen  AnwadiBatreifen.  Aossanwand,  unter- 
halb dar  E^theea,  mit  aaUrakhen  Llogsreihen  von  Paukten.  SepCm 
donartiK.  Peripherischer  Abaohniti  des  yiaoaralranmaa  ndt  kleinem^  con- 
Taxev,  Tertieal  gariohtateiB,  oantralam  Abschnitt  mit  hadaulend  gröasereB| 
adhrlg  oder  horizontal  geataUtea  ond  mehr  oder  wanigar  uniegehsiMjgan 
BIa<^en  ausgefüllt. 

.\uch  (h/fttiphylliim  Keys.,  Petschora  Land,  hat  vollkommen  r^nsgebil- 
dete  Septen  und  wurde  desshalb  von  Mc Coy  als  ^'troplkxie«  untersi  bieden : 

Ct/st.  hri'i'ihimeUiiiinn  M(  CoY,  mit  unvollkommen  ansgebildeten  iSepteu 
erhob  Dybuwski  zur  Gattung  Plasmophyllum ; 

Ojfst,  ejfimdriaun  Schmidt  non  Dn.  hat  snm  Typus  der  Gattung  Mi- 
enphtma  fadiaiit; 

aesawdaai  gibt  aa  aodi  eine  Oattong  CUtmiofh^km  MoCor  (non  1^mju% 
deren  Arten  der  blasigen  inaem  Stroctor  wegen  anr  ünter&ndUe  Cj^vf»- 

phyttidae  M.  Edw.  a.  Tl.  j:rcrechnet  werden  mflssen.  Die  beiden  Arten, 
Cl.  turhinatum  McC.  und  Cl.  vortex  McCot,  haben  mit  Plasmophyüum 
die  unvollkommen  ausf^ebildeten  Septen  gemeinsam,  unterscheiden  sich  aber 
davon  iliucli  die  Anordnung  der  Blasen  im  ccnfi.ilen  Visceralraum,  indem 
sie  liier  nacli  oben  convexe  Heibou  bilden.  Ks  nitsteht  dadurch  am  Grunde 
des  Kelches  dieser  Polypen  eine  liügelartigc  Erhöhung,  in  deren  Bildung 
weder  Septen  noch  CoikmuUa  Antheil  nehmen  (McCoy),  wie  ea  ciban  bei 
ClmopkyJbm  Daka  der  Fall  ist. 

DfBOwau  hat  die  Gattung  CKnophifnim  HcCot:  CKiiophyllotdss  ge- 
nannt, welche  nicht  mit  GUiiophyUtm  Daia  an  Terweehaeln  ist 

Ch.  LAi'WOHrn :  od  Scottish  Monograptidae.  (The  Geol.  Mag. 
Dec.  II.  Vol.  III.  p.  499.  544.  PI.  20.)  -  Jb.  1877.  III.  -  In  dieser  Fort- 
setzung seiner  schätzbaren  Untersuchungen  über  schottische  Graptolithen 
l)egegnen  wir  vielen  alten  Bekannten  aus  mitteldeutschen  Graptolithen- 
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schichten,  wie  MomujraptuH  lohiferm  MoCoy  sp  ,  M.  Becki  Bakr.,  M.  Clin- 
gani  Carr.  sp.,  M.  runcinatm  n.  sp.,  M.  ßa/  n/nf/et  Suess  sp.,  M.  exiguus 
Nico,  sp.,  M.  crispus  n.  gp.,  M.  FJemingii  Salt.  sp.  and  M.  coUmm  Barr, 

In  dem  Schiasshefte  sind  fener  betehriebeo: 

Ctftioffraptus  Orayi  n.  sp.,  Dimorphoffraptuft  n.  g.  mit  2  Arten,  die 
oÜMibar  einem  in  seiner  Jugend  Jkr&nkelnden  und  daher  eine  Strecke  weit 
nnr  einreihig  entwickelten  Diphgraptus  entsprechen.  Auf  p.  .549  hat  der 
Verfasser  die  verticale  Verbreitung  der  41  von  ilim  uaterschiedenen  schotti- 
sehen  Qraptoliihen  übersichtlich  zasammengestelU. 


T.  Datimoi:  Notes  on  fonr  Speeles  of  ScoUish  Lover  81- 
InrUn  Brachiopoda.  (The  Qcol.  Mag.  1877.  VoilV.  p.  13.  PI.  2.)  — 
Datidson  beschreibt  hier  Siphonotreta  Scotiea  n.  sp.  aus  Caradoc-Kalk 

von  nirvnn,  Ayr^fiire,  zu  deren  besserem  VerstAndniss  auch  S.  ungiticulata 
aus  dem  unt.  Silur  von  Reval  gleichzeitii?  abgebildet  wird,  femer  Linffula 
quadrata  Eichw.  von  demselben  Fundorte,  und  L.  Canndemis  Bill,  aus 
Llandeiln  von  Balcletchie  bei  Girran,  sowie  DUeina  Craigii  n.  sp.  aus  dem 
Kohlenkalkc  von  Beith. 


Ch.  Barrois:  le  Gault  dans  le  bassin  de  Paris.  (Bull,  de  la 
8oc.  g6ol.  de  France,  3.  86r.,  t.  III.  p.  707.)  —  (Vgl.  Jb.  1876.  107.)  — 
Dar  Qtolt  des  Fttiier  Beekeni  ittllllt  in  8  Zonen,  efaie  mtne  oder  Zone 
den  Ammomitn  mmmmOarU,  eine  mittlere  oder  Zone  des  iliiwi.  iH^ltemiflm, 
nad  eine  obere  oder  Zone  des  Amm,  infiahu. 

Ais  der  ersteren  stimmen  ram  grOssten  TheÜe  die  von  d'Orsioiit  ms 
der  Kant-  nnd  Ardcnnengegend  beschriebenen  Arten.  Dam  geiiOren  der 
Orftnsind  von  Perte  du  Rhöne  und  die  Folkcstone-Schichten. 

Die  zweite  Zone,  deren  Typus  im  Dept.  de  IWube  liegt,  hat  dem  Ver- 
fasser 140  Arten  Thierreste  geliefert,  von  welchen  70  schon  in  der  ersten 
Zone  gelebt  haben. 

Aus  der  Zone  des  A.  inllalu.-,  werden  III  Art(?n  aufgeführt  und 
sie  hat  nur  wenige  mit  der  vorigen  Zone,  noch  weniger  mit  jener 
des  A.  mcammüaris  gemein.  Sie  entspricht  dem  oberen  Gnnlt  der  Sehweiter 
Geologen ,  namentlieh  den  Schichten  n  nnd  b  der  Perte  dn  BhAne,  nach 

BUBfIBR. 


Ci.  Büuwois:  Vkge  de  U  pierre  de  Totternhoe.  (Ann.  de  In 
Soc.  tfiol  dn  Nord,  Lille,  T.  m.  p.  145.)  —  Totternhoe  Ist  efai  Uefaies 
Dorf  in  der  Gmftchnit  Bedfbrd,  wo  man  seit  Itnger  Zeit  einen  Stein  ge- 
winnt, woraus  der  grösste  Theil  der  alten  Kirchen  jener  Gegend  erbauet 
ist,  nnd  welcher  noch  jetst  sn  Bfonnaenten  viel  Anwendonf  findet.  Ein 
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Flrofil  der  Steinbrlleht  im  K.  dei  Dorfts  fw  oben  nteh  obIob  Hart  M- 
goide  Sehiditeii  erlmiiien: 

A.  WeiasUche  HergeUoelde  10  m.  mit  Amm,  Boiomagmmt  Don.  and 
HoMer  $itbgUiboiUi  A«. 

B.  Weisslichc  Mergellneide  mit  TenbnhOa  mmifkhon^  Sow.  md 

Beeten  latnino8U8  Makt. 

C.  Graue,  harte,  mergeli|?e  und  sandige  Kreide  mit  kleinen  Coa- 
cretionen  von  Kalkphospbat,  Körnern  von  Glaukonit  und  grossen  kieseligen 
Ausscheidungen  in  Spongien.  Dieser  als  Stein  von  Totteruhue  be- 
kannte Werkstein  nthält:  Otodus  apiiciiiUcnJatn^  Ar,.,  Ijimna  acuminata 
Ag.,  Odontasjpiif  raphiodoti  Ac,  IHychodus  polyyyrm  Aq.,  Ammon.  variam 
Sow.,  DenUUium  sp.,  Peeim  Ummomu  Mt.,  P.  membramceuB  Nilss^ 
OMrea  toteroUf  Vmu^  0.  prope  vemeUlarii,  wihrscheliiHch  vetiaUom  Sow. 
Lima  gkhoBa  Bow^  L,  aapera  Mt.,  Artß  maHUam?  D*On.,  IMkmttOm 
§migkbo§a  (?)  Sow.,  Kmgma  Uma  Dm.,  Ploeotejfphia  meamdrima  F.  BA* 
und  verschiedene  Spongien. 

Dieee  FaanA  entspricht  am  nieiiBten  jener  des  cenomanen  unteren 
Pläners  von  Planen,  oder  wenn  man  A  der  Zone  des  Amm.  Rotomag«mm9 
gleichstellt,  jener  dos  Amm.  varians,  nach*  Schlüter,  wenn  auch  der  letz- 
tere in  Plauen  bisher  noch  nicht,  wohl  aber  bei  Meissen  gefunden  worden  ist. 


B.  LaiDOBn:  Om  Iwoearaaim  mrtema  i  Kritformationen  i  Sve- 
rige.  (Geol.  F«r.  i  Stoekbolm  Förb.  1876.  No.  81.  Taf.  fi.)  —  Wikraid 
daa  froher  ton  Htanrais  erwilinte  Vorkommen  dea  Imütramm  mOoatm 
Pinn,  in  der  Kreide  Ton  Sdiweden  aieher  auf  einem  Irrtimme  bendit  nnd 
Inoceramus  BromjmarH  bei  Nnaaoi  von  J.  Brongniarli  Sow.  veradiieden 
ist ,  so  aeigt  nns  Lunimiren  von  neuem ,  daaa  die  den  jOngsten  Kreide- 
ablagerungen  in  Schonen  angehörenden  Inoceranien  sich  am  nächsten  der 
Gruppe  mit  I.  Cuvieri  Sow.  nnd  /.  Cripsi  Mamt.,  insbesondere  dem  leta- 
tereu  anschliessen. 


Dr.  C.  W.  QQittiL:  Aber  die  Nntnr  dea  Eoaooa.  (TUgwnaliiiggi 
Gorr.*Blatt.  1876.)  —  Wft  erhalten  hier  eine  deotache  Überaetanng  der 
Bemerkungen  an  Dr.  Orro  Hira's  mikrogeologischer  Untersnehung  dea 

^jroon  canadense  (Jb.  1876.  687)  von  WnuAH  CAnmRn  (Ann.  n.  Mag. 
of  Nat.  Bist.  4.  ser.  No.  102,  p.  407). 


F.  B.  Meek:  Report  on  the  Palaeontological  Collections  of 
the  Explorations  across  the  Great  Basin  oi  Utah  in  1S59.  In 


*  Man  hätte  statt  Tn:  saniglohosa  hier  eher  Ter.  phaseolina  Lax. 
erwarten  können.   (D.  R ) 

*  Vgl.  OitMa  hipfopodiam  Qiu.  £lbth.  L  p.  17a 
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Cliarge  of  Capt.  .T.  H.  Simpson.    Washington,  187«.  4«   p.  339~H7r>.  PI. 

—  Dieso  sehr  v(  i  sjuiteto  Ven^ffentlichung  der  letzten  UntersuchuDgen 
des  schon  verhlicheneu  Verfassers  gibt  uns  Aufschluss  über  die  in  dem 
grossen  Bassin  von  Utah  entdeckten  Versteinerungen,  1.  aus  der  Devon- 
formation:  Produeku  mbacttfeatm  Mntoii.,  Spirifer  UUfhmuia  Mm, 
Sp,  EitgOmamd  Mk.,  ßp*  Mgtmu  Vm»,  Ätrffpa  reficwlari»  L.  sp.  und 
A.  oiparo  SoL.;  2.  ans  der  Carbonformatioii:  Jrekimeäipara  ip., 
ChoneUs  Vernenükma  var.  Utahensis,  Produdus  semistriaim  Ms.,  P. 
inuUwiri€^tu»  Ms.,  Aflitjris  mbtilita  Hall,  Spirifer  scohina  Mk  ,  8p.  pukher 
Mk.,  Sp.  crnieratus  Mort.,  AritniJoptcten  Utaheuais  Mk.,  Orth(}ceraff  hacth 
lum  Mk.  ;  3.  aus  der  Juraformation:  reutacritius  sp,,  Östren  EngeU 
f»anni  Mk.,  Gryphaea  calceola  Quknst.,  Camptonectes  beJIistriata  Mk., 
Dentalium?  sabquadnitiim  Mk.  und  BdcmniiCH  densus  Mk.  und  IIavhen 

4.  aus  der  Kreideformation:  Ittoceramus  laJbiatus  Scbl.  (=  prdblmatieuB 
SokL),  Anomia  «memUriea  IbL,  In,  sp.  (PI.  17.  Fig.  2)  anscbeiiMod  L  lahm 
UäjKT^  und  I,  Simpaom  Um.  (rnJineheiiilieli  nicht  venoUeden  vm  L  OHptP 
Mait.);  CTflio  whulma  Mk^  Coibula  p^rifiifmit  Wl^  C.  EHgOmmmi  Me^ 
Pyrgttlifera  hwmerosa  Mk.,  Lymnaea  iiitidula  Mk.  und  Bhytophoruspli9€M$ 
Mk,  letztere  6  ans  linuüaehen  Schichten  der  oberen  Kreidcformation; 

5.  aus  tertiären  Ablagenmgeii:  Unio  Haydeni  Mk.,  Goniohmis  Simp- 
ttnui  Mk.,  G.  nrcta  Mk.,  PJanf>rhist  sjyeetahilia  Ms.,  P.  var.  ütahemis  Mk., 
Limfiaea  vetusta  Mk.  and  L.  simiUs  Mk. 


ILGoisilr:  Qnelqaei  r^flexions  aar  la  stroctare  et  l*ftge 
du  terrain  hoailler  da  Nord  de  la  France.  Lille,  1877.  (Ann. 
de  la  Soc  gfoL  da  Kord,  T.  IV.  p.  169.)  —  Wie  man  in  neneiter  Zeit ' 
auch  in  Frankreich  dem  Studiam  der  Steinkohlenformation  and  der  Ver- 

breilnng  seiner  organischen  Rest^  inebesondero  aber  den  wichtigen  Leit- 
pflanzen, seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  beweisen  die  nonosten 
darüber  erschienenen  Schriften  von  M.  Brkton,  1', tnde  du  terrain 
h o Iii  1 1  c r  (V A u c Ii y - a u - JJ o i s,  von  A b b B o u  1  a y,  1  e  t e r  r a i n  h o u i  1 1  e r 
dn  Nord  de  la  France  et  ses  vegetaux  fossiles,  nud  M.  Cyhillk 
Gka.nd'Ei'ry,  i'lure  carbonifj're  du  d^partement  de  la  Loire 
et  da  eentre  de  la  France,  worflber  Fkuf.  GoesEUT  hier  berichtet. 

1.  M.  BanoR  ontermcht  annftchst  die  sehr  verAnderten  Lagerongi- 
verhAltniBse  in  dem  Basshi  von  Anchy-aa-Boie,  in  dem  Östlichen  Ende  des 
grossen  Steinkohlenbasslas  des  Fas-de-Calais,  wo  deronisehe  Schichten  aber 
die  Steinkohlenformation  geschoben  worden  sind,  und  bezeichnet  generell 
auch  die  dortige  Steinkohlenflora.  Aus  dem  Vorherrschen  der  Farne  und 
Talamitcn,  bei  Seltenheit  von  Sigillarien,  schliesst  er  wohl  mit  Hecht  auf 
das  jüngere  Alter  flioser  Steinkohlenablagerung,  als  das  der  Kohlen  von 
Anzin  ist,  wiewohl  •^io  nniiiittelhar  auf  dem  Kohlenkalk  ruht. 

2.  BouLAY  s  Arbeit  verbreitet  sich  zunächst  über  die  Lagerungsverh&lt- 
nisse  der  Steinkohlenformation  im  nördlichen  Europa,  dann  Uber  die  im 
nOtdBchen  Frankreieh  darin  anÜieAmdensii  Fiautueile,  endlicJi  Aber 
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Vertheiluag  derselben  in  den  verschiedenen  Schichten  dieses  IJassius.  Die 
letMtere  entspricht  im  Wesentlichen  der  von  Gf.ikitz  angenommenen  Glie- 
derung io  SHauptKonen  der  Steinkoblenformatioo,  jener  der  Lycopodia- 
ceea  alf  aatoileB,  te  SiffUUrieii  und  CtfMdtn  «Ii  nilttoren,  oai 
im  Fft»t  vaA  AMerophjllilMi  alt  obflNii  Zom.  SfmUO»  Uätm  tUk 
ütw  8  Hanptnmii  hier  vad  da  iioek  ia  ünlmbllMiliiagift  irtiidMi,  «ii 
diM  «mIi  Uer  getchafcia  iit,  wenn  M.  Boülat  für  die  prodnctiTe  8tdB- 
kohlenforination  eine  untere  Zone  oder  jene  der  „charbons  maigres*',  eine 
mittlere  oder  die  der  „charbons  demi-gras"  von  Anzin,  eine  obere  oder  die 
der  „charbons  gras**  und  ein«  vierte  oder  die  der  »oharbons  trda-crai* 
feflbalten  möchte. 

3.  Auf  das  bedeutende  Werk  von  Gkaxd'Ecby  werden  wir  später  nAber 
eingeboi. 


E.W.BDnnif:  Kote  on  tlie  Upper  OonlXeatnree  of  Cftnobie^ 
Damfriettkire.  (Proe.  Ut.  a.  FUl.  8oe.  lüuMiietter,  ToL  XVL  Hoi  U, 
90.  Modi  1877,  p.  193.)  -  Es  wird  besUtigt,  daü  die  Steinkohlenfor- 
mation  bei  Canobie  nach  oben  hin  endet  mit  einem  rothen  ScbiefertlMme, 
welcher  Stigmaria  ficoides  enthält,  während  eine  aus  Kohlensand?tein  und 
Kohlenkalkbrocken  bestehende  Breccie,  welche  darauf  Hegt,  den  Anlang 
der  D  y  a  s  oder  permischen  Formation  bezeichnet.  Überginge  swisdien 
beiden  Formationen  finden  hier  nicht  statt. 


E.  Wins:  ftber  die  Sntviekelnng  der  fotiilen  Florea  ia 
*  dea  geologiiehea  Periodea.  (Zettichr.  d.  D.  geolof.  GeoeU.  1877. 
p.  268.)  —  HtB's  lateroiitBlo  Entdeckoag  eiaer  Zeehateinflova  bei  Fftaf> 
kircbea  (Jb.  1877.  4.38)  habea  dea  Yerftaaer  zu  eine«  Tergleiche  te 
Floren  und  Faunen  ia  den  sogenannten  Grenzbildungen  zwischen  Ter» 
Rchiedonen  Formationen  geführt,  wie  Rath  und  Wealden  z.  B.  sind,  and 
er  hält  schon  jetzt  den  Schluss  für  nicht  zu  gewagt,  dass  überall  in  den 
grösseren  Entwickclungsphasen  des  organischen  Reiches  die  Umprigong 
der  Pflanzen  denen  der  Tliiere  vorausgegangen  ist. 


F.  Ssromeia;  aber  Branakehle  and  die  Pflaaaeawalt  der 
Tertiftrieit  (Gemeianttti.  WoGbeawbrift,  1877,  No.  18.  14.)  —  Der  ia 
TereiB  ftr  wjeaensehaftliGbe  TorleiOBgea  m  Dortmund  am  8.  Ittn  1877 
gehaltene  Vortrag  behandelt  dea  wichtigen  and  hochintariaiantea  G^gea- 

stand  nach  seinen  verschiedenen  technischen,  geologiiehea  oad  paliontol»> 
giachea  Bichtaagea  hin  in  leicht  iasiliAher  Weise. 


A.  PrRooLi»:  über  die  Bildung  des  .\ussig-Teplitzor  Braun- 
kohle nflötzes.   (Mitth.  d.  naturw.  Yer.  in  Aussig.j  Aussig,  1877.  8^. 
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16  S.  —  Eine  ähnliche  DarstelluDg,  wie  die  vorherige,  welche  der  als  tech- 
uischer  Fachmann  geschätzte  Verfasser  in  einer  Verciassitzuug  am  29.  Sept. 
1876  gegeben  hat. 


Miscellen. 

CmtiSTUN  Gottfried  Ehrexbero.  Ein  Tagewerk  auf  dem  Felde  der 
Naturforschung  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Von  Johannes  Hanstein, 
Bonn,  1877.  8^.  162  S.  —  (Jb.  187G.  592.)  -  Wer  in  Ehrenberq  nur  den 
scharfsichtigen  Entdecker  vieler  hundert  neuer  Arten  der  allerkleiusten 
Organismen,  oder  auch  den  glücklichen  Pfadfinder  ihrer  äpureu  im  Ge- 
Uete  der  Tonreit  kennt,  weiss  wenig  von  ihm.  In  der  Thtt  ftber  waiea 
sdion  viila  leiner  ZeHgenoasen  in  diese  Lege  gekoonien,  ond  inmil  lllr 
das  jftogwe  Qesddecht  der  Natoiforselier  ist  sein  Thon  usd  sein  An- 
sehen schon  wihreod  er  noch  lehte  ond  arbeitete,  mehr  oder  weniger  in 
den  Schatten  gerOckt  Die  Strömung  der  wisaensdhaftlichen  Zeitfiragen 
hat  Viele  seitab  getrieben,  und  die  Führer  selbst  wendeten  sich  grossen- 
theils  anderen  Richtungen  zu  und  zogen  die  Menge  mit  sich.  Bnld  glaubte 
man  auf  der  neuen  Bahn  mehr  zu  erreiclien.  Mit  verbesserten  Instru- 
menten meinte  man  alles,  was  EnRENiiEKfi  beobachtet  uud  ansgesproclien 
hatte,  ohne  Weiteres  viel  richtiger  sehen  und  verstehen  zu  können.  Mehr 
nnd  mehr  seiner  Arbeitsgenossen  glaabten  deshalb,  sei  es  desi  Zeitstrome 
üDlgend,  sei  es  dem  eigenen  Bnf  an  Oefhllen,  an  den  Leistongen  dieses 
Fonehars  mehr  tadehi  als  anerkannen  in  mflssen. 

Wir  haben  die  Wahrheit  dieser  Worte  des  VerfiMsais  oft  dorchgefllhlt 
nnd  erkennen  mit  lebhaftem  Danke  an,  dass  in  diesen  Erinnerungsblfittem, 
welche  der  treaen  Tochter  und  Oebülfln  des  Verewigten,  Clara  Euren- 
BKRo  (Jb.  1871,  446),  zugeeignet  sind,  das  ganze  Leben  und  Wirken  des 
ausgezeichneten  Naturforschers  treu  und  frei  geschildert  werden,  einem 
Jeden  zur  Beherzigung  und  zum  lichtvollen  Vorbild. 

Eurenbkrg's  ganzes  Leben  war  Naturforschung.  Er  dachte  uud 
empfand  nicht  anders  als  im  Hinstreben  nach  Erkondiing  dos  Natur» 
wahren.  War  also  sehi  gaaaor  Sinn  anf  hamer  tiefire  Erinnntniss  der 
planmissigon  WoUordnnng  des  Weltgaaaoi  gewendet,  so  ontspraoh  es 
mm  seiner  persOnlieben  Keignng  ond  Begabong  ▼enogsweise,  diese  Er^ 
kaontmss  „in  der  Bichtaag  des  kleinsten  Banmes\  wie  er  es  selbst  so 
oft  aasdrackt,  zn  suchen. 

Ehrgnbero's  wicf^ensrbaftlicbe  Lebensbahn  gliedert  sich  in  ungefabrer 
Übereinstimmung  mit  iler  Entwickeluni'  seiner  persönlichen  Verhiiltnis.so 
erkennbar  in  drei  Zeiträume.  Im  erst<  n  suchte  sein  jugendlich  warmes 
Streben  in  allen  Richtungen  nach  Mehrung  der  eigenen  Kenntniss  von 
den  organischen  Einzelnformen,  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Zosammen- 
hang.  Im  sweiten  yerarbeitete  er  aas  der  Falle  der  thatsAchlichen  Fnnde 
die  Frodit  wissenschaftlich  neuer  Ansehannngen.  Im  dritten  fahrte  «r  den 
in  grossen  Zogen  erfisssten  ond  entworfenen  Plaa  mit  Fleiss  nnd  Beharr- 
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Ikhkeit  mit  dem  gesammten  Sehtli  too  Baniwrterüü  in  allen  seiM 
TlMta  tot. 

SchoB  viliNid  aeiner  SehOleneit  ia  rnHau  Yatcntadt  DtUtncih,  wo 
Ennino  am  19.  April  1795  giktgna  w,  vudA  der  Trieb  nr  Netur- 

betrachtung  in  ihm  geweckt ;  später  sehen  wir  den  Portenser  Gymnasialten 
durch  Wald  oad  Flnr  des  Saalthales  streÜen  und  die  reichen  botanischen 
Schätze  in  knapp  gewährten  Feierstunden  j^usammenbringen  und  systema- 
tisch l>ostimnien.  So  kam  er  nicht  allfin  mit  tiichtiirer  humanistischer 
Ausltililmiu,  .soiulcni  auch  mit  guten  Vorkenntnissen  der  heimischen  Fauna 
und  Flora  ausgerüstet,  20  Jahre  alt  (1815)  auf  die  il'Mlischule  Leipzig. 
Im  Herbst  1810  durchwanderte  er  zuerst  über  Kuil^bad,  Eger  und  liof 
dae  Fiehtelgebirge,  alt  beeondwea  Eikr  naeh  Kryptogamen  foiachand, 
doch  «ach  TUere  aanelfid  und  die  geognoitiaehen  Yeriilltirfaae  beec^ 
tend.  Bald  hienutf  gelaagte  er  nach  Berlin,  deas  Ziele  seiner  Wflneehe, 
eriUlt  Ton  dem  klaiHen  Streben,  durch  eigene  Arbeit  die  letiten  Gtnmm 
der  organischen  Welt  an  irgend  einem  Punkt  zu  erreichen  nnd  wenlfalne 
irgendwo  ru  erschauen  „alle  Wirkungskraft  und  Samen".  Es  war  das 
Gebiet  der  Botanik,  auf  welchem  EnuKNBsao  soerst  forschend  au  arbeiten 
begonnen  uml  die  ersten  Siepe  erfocht. 

Dabei  vcriKu  lilassigte  der  aufstrebende  Forscher  durchaus  nicht,  eine 
feste  Grundlage  tur  acine  weitere  Lebensbahn  zu  gewinnen.  Die  medi- 
einiaehen  Studien  wniden  eergaam  tollendet  und  aein  oft  bemmderter 
SeharfbUok  Migte  aich  dMnao  bei  der  FHtfbttg  in  der  Diagnoee  am  Kranken- 
bett» 

Im  September  1890  begann  die  erfolgreiche  FotednngareiBe  von 

£BREiniER(i  und  seinem  engbefireundeten  Studiengenoeaen  Hrmprich,  aoa 
GlatZf  nach  den  Nilläudern,  zu  welcher  die  Kosten  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  konigl.  Staatsregierung  gewahrt  wurden.  UsMf- 
BICH  fiel  bekanntlich  als  Opfer  dieser  an.strengendeii  Heise. 

Mehr  als  5  Jahre  lang  hatte  Ehke.nbkkc;  trotz  aller  Hindernisse  das 
gesteckte  wissenschaftliche  Ziel  dort  verfolgen  könueu;  es  war  in  Tor 
am  Bethen  Meere,  wo  er  seine  umfangreichen  Beobaditangen  an  leben- 
digen Korallenatdeken  anaftlhrte.  Bloaa  in  aanmeln  ond  Maaaen  thieri- 
scher  nnd  pianaUoher  CadaTcr  flkr  Museen  und  Herbarien  heimziuchleppea, 
um  sie  später  systematisch  zu  bestimmen  und  so  und  so  riel  neue  ^pedea 
mit  seiner  Autorschaft  der  wissenschaftUehen  Welt  zu  übergeben,  war 
EHREJfHERc's  Sache  nicht.  Was  er  sich  vorgenommen  hatte,  war  schwerer, 
aber  erspriesslicher.  Es  galt ,  planmissig  die  Nattur  Schritt  fOr  ächriu 
in  ihrer  Ganzheit  zu  erkunden. 

Dennoch  waren  aber  jene  erwähnten  Sammlungen  systematischer 
8pecimina  nichts  M-euiger  als  gering,  und  der  Verfasser  weist  nach,  dass 
die  Ton  Ehreitbbro  und  Hemphicu  gemachten  Sammlungen  fon  kelnir  andam 
in  ihrer  Eigenart  flbertroflbn,  nnd  wohl  kram  Ton  irgend  einer  erreicht 
werden. 

Waa  Ennmane  beim  Sammeln  nnd  nlabakUgen  Unterauehen  des 
Oeaanuaelten  gelernt  halte,  war  aber  gans  geeignet,  aeine  Anachnnnng  in 
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bfltetigSD  imd  BO  r«ifeii  und  ihm  immer  sicher«  dAn  Wog  dahin  m  weisen, 

wo  er  später  die  werthrollsten  FrOdite  pflflcken  durfte.  Überall  fand  er« 
dass  jede  Thier-  oder  Pflanzenfonn,  so  klein  oder  gross  sie  war,  ihren 

bestimmten,  der  Umgebung  rationell  angepasston  Entwickelungskreis  be- 
hauptete. Formlose  Molekeln,  unbcstimmtor  rrsclil.inim ,  niasslo^^o  l'ber- 
gänge  hatte  er  überall  mit  bewiuster  Gewissenhaftigkeit,  aber  vergebens 
gesucht. 

80  betrat  Emutmine  das  Vaterland  wieder,  nfeht  blos  als  ein  durch 
barte  SeWckeale  in  ritüicher  Besiehnng  sor  Reife  gebracbter  Gharakler, 
■oodem  ala  wnU  gerflaleter,  mit  reichen  Haiikmittefai  anageatiUteter  Yor- 
ktnpfer  einer  wiraenaehafiliclien  Ricbtong,  als  betonugter  Trlger  einea 
noch  immer  ebenso  bestrittenen  als  bedentongsTollen  Theorems. 

KunESBiRo's  Reise  mit  A.  v.  Himroi.dt  und  G.  Rose  nach  dem  Ural 
und  Altai  im  J.  1829  bot  die  auspif  bi^sto  (ielogeulieit ,  mit  Flinte  und 
Rotanisirkapscl  auch  Sibiriens  organisdte  Welt,  zumal  die  reichen  Tliäler 
des  Ural  und  Altai  mit  ihrer  anmuthigen  Flora  „in  Übersicht  zu  bringen", 
und  sein  getreues  Mikroskop  brachte  ihm  wieder  neue  Freuden  ein  und 
der  Wissenschaft  nicht  geringen  Gewinn. 

Die  Zeit  nach  der  Bflddcehr  dleter  Bdie  gab  hob  Emnmn«*B 
L^ben  efaie  in  Jeder  Hinaieht  bedeatanciTolle  Wendung.  Faat  ein  Viertel- 
jahrhnndert  naeht  der  Abaöhnitt  vod  Bnnnntc'a  lieben  ana»  in  welchem  es 
Ihm  nun  gelang^  seine  grössten  Entdeekongen  m  maehen  nnd  seine  Fonda- 
mentalarbeiten an  die  Öffentlichkeit  treten  zu  lassen. 

Ehreitbbro's  zoologische  Sammlungen  sind  dem  Berliner  zoologischen 
Museum  einverleibt  worden.  Nach  mehreren  anderen  wichtigen  Arbeiten 
erschien  183R  sein  grosses  Werk  „Die  Infusionsthierchen  als  vollkommene 
Organismen,  Leipzig",  und  siciierte  dem  Verfasser  für  immer  eine  Stel- 
lung unter  den  Ersten  bciuer  Wissenschaft,  ilcut  zu  Tage  hat  man  so 
ziemlich  vergessen,  welchen  Eindmck  dieies  Stack  Arbeit  auf  din  wineii* 
sehaftUchen  Zeitgenossen  machte. 

Angeregt  dveh  eine  Bntdecknng  des  Fabrikant  CBniitun  Fnonnt  in 
Carlsbad  ond  Zwiekan,  weldier  den  Kieaelgnhr  fcn  FHnaensbad  ans 
Kieselpanzern  von  „Infusorien"  bestehend  fand ,  begann  Ebrenbrrg  seine 
klassischen  Untersuchunc:»  n  der  Polirschiefer  und  anderer  Biolithe,  welchen 
seine  Forschungen  im  Reiche  der  Polythalamien  der  Kreide,  Grünsande  etc. 
folgten,  welclie  zur  Veröffentlichung  zahlreicher,  Mohlltekannter  Monogra- 
phien lind  M-iiicr  grossen  „Mikrogeologie ,  Leipzig,  ls54",  geführt  haben. 

Das  war  Epoche  machend  auch  in  den  weitesten  Kreisen;  der  Ruf 
Ehrbkbsro's  des  Mikroskopikers  hatte  den  des  Reisenden  Qberflflgelt;  die 
Entdeekongen  am  Mikroakopirtisdi  waren  fingst  tiel  grOeser  geworden, 
ala  die  vom  üfer  dea  NOa  ond  dea  Bethen  Meeree,  ond  ea  fleaien  ihm 
non  Ton  den  verschiedenaten  Gegenden  her  immer  r^chliohere  Fonchongs- 
otjede  an.  Dieselben  verhalftn  ihm  zu  immer  neuen  Entdedcnngen  und 
immer  abgerundeteren  Folgeningen.  Und  dadurch  wuchs  denn  zumal  diese 
Forschungsarbeit  bis  an^s  Ende  seiner  Tage  fort  und  gab  immer  grössere 
Eestütate. 
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Wahroinl  Ehklnbeku  noch  die  letzten  durchschlagenden  Entdeckungen 
machte,  hatte  er  nicht  unterlasseu ,  in  immer  grösserer  Aasdehnimg  die 
firfllMrai  Foraehungsgebielt  n  ooMfirMi  «od  mllot  berieklet  er  ib« 
BMMi  ZowMki  MiMT  wiiMMchiftHclMin  Aagtharifn,  bald  in  dar  AI»- 
deaie,  bald  in  dar  nwaHafhift  natorfbwchMdwr  Frgaadi^  deren  treoHlM 
mtgiied  er  ein  halbei  Jahrhandert  lang,  oad  deren  thitSgaier  Sachw&It« 
er  Jaluielnte  lang  war.  Jeden,  der  aaf  nenen  Reisen  in'ii  Anstand  ging, 
wasete  er  zu  bestimmen,  anaier  den  greaaen  OeeehOpian  anch  „kleimtes 
Leben"  mitzubrinisron. 

Im  Allgemeinen  sind  wirkliche  Sach  t  eli  Icr  hei  Ehhenhkkg's  For- 
schungen niemals  uachgewicbeni  nur  seine  Deutungen  sind  hier  und  da 
angeÜDchten  worden. 

Der  Yerfiunr  belenelitet  mit  hallen  Uchte  die  mannichfarJien  Kri- 
tflkan  Aber  Smmana'abahnbreehiBde  Arbeiten  and  die  entgegeug»aeUtw 
Anaflhannnfen  in  Beaoe  die  SteUang  der  Pel^^oilrjea,  die  £ntwieke> 
hngaweiae  der  mikroskopiachen  Waaan  etc. 

Von  allgaaMinem  Interesse  ist  hier  folgender  Aussprach :  Whhrend  der 
letzten  zwei  Jahrzehnte  hatte  jene  aus  England  importirte  .  von  ihrem 
Urlieber  indessen  zuniich^t  ruhig  und  objectiv  discutirto  Theorie  der 
Nat  urn  1-Elect  ion  ;iul  driitschem  Boden  bedenkliche  Wucherungen  ge- 
trieben. Diese  phautahtisclien  Ausschreitungen  aus  dem  Gebiet  \vi«isen- 
schaftiich  erlaubten  Denkens  heraus  konnten  nun  eben  EaREitBERC,  der 
aaf  dem  aiehen  Boden  der  atrengen  Empirie  feat  atehen  blieb,  wie  jedem, 
der  dieaen  mit  ihm  theüt,  nnr  darduwa  beklaflenawerth  enchefaea.  Dtt- 
halb  dnngte  ea  ihn,  aieh  wiederholt  dagegen  anaanapieehen.  In  bereh- 
wÜUger  Anerkennung  der  mancherlei  voitreinichen  Einaelentdecfcang«i 
die  —  snm  Tbeil  Ton  den  Htaptem  dieeea  transcendcnten  Barwinismas 
selbst  —  inzwischen  gemacht  waren,  sprach  er  in  Ruhe  allen  grossen  Irr- 
thümern  dersolhoji  ihr  verdientes  rrtlieil.  Gegen  den  Materialismus 
und  seine  (Konsequenz,  die  beliebige  Ilerleitung  des  Organiseben  aus  dem 
Anorganischen  machte  er  stets  und  überall  Front.  „Nur  das  Leiten  gibt 
Leben"  war  der  Ausspruch,  der  seine  und  aller  Vorzeiten  empirische 
Beobaehtnngan  einlMh  aaaammenfasste.  Auf  solcher  Übeneugung  ve^ 
mochte  Ennaano,  der  Edelaten  einer,  den  Kampf  der  Geiater  fBr  oad 
wider  den  Geiat  m  der  JTator  getroit  nm  eich  hnmer  heftiger  aoftoden 
an  aehoi  und  bia  anm  loteten  Tag  daa  Banner  der  eohten,  anf  dem  Wege 
nüchterner  Empirie  die  ideale  Wahrheit  suchenden ,  den  materialistischen 
Aberglauben  abweisenden  Naturforschung  hoch  zu  halten.  Und  darum 
wird  der  Name  difsos  Jiannerträgers  noch  lauge  einen  guten  Klang  haben, 
wenn  die  der  mamlifilfi  falschen  l'ro[»lietcn  unserer  Tage  längst  hiMb- 
geglitten  sind  auf  der  schiefen  Kheue  des  VorL'essenwerdcns. 

„Ehken'berg  im  häuslichen  Kreise""  bildet  den  letzten  Abschnitt 
dieser  trefflichen  Schilderungen  HAMSTSiii'ä ,  welchen  die  wohlgelungeoe 
Photographie  dee  Yerewigten  anm  Andenken  an  G.  O.  Enuanan«  von  der 
Familie  beigeOgt  worden  iat. 
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A.  Rai'ber:  Dem  Goil uc  h t  u i ss  an  Ivaul  Erxst  vov  Baer.  Vortrag, 
fr<^ha1teu  in  der  Sitzung  der  uatur forschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig, 
am  9.  Jan.  1877.  Gegenstand  :  über  die  Nervenccntra  der  Gliederthiere  und 
Wirbelthiere.  (Sitzb.  d.  naturf.  Ges.  z.  Leipz.,  1877,  No.  l.)  —  (Jb.  1877. 224.)  — 
Obnt  Mer  lilMr  mf  ta  InhAlt  dieser  loologiscben  AMiaiidlgnf  einiogeteBt 
eataebmeB  wir  mr  Beeefehnoag  der  «Ugemeiaeii  Sttuticii  dem  Vorworte 
fUgeodt  Worte:  Die  deeetBdemtheoretfeolieii  Lekren  der  Gegenwart»  welelie 
m  einen  Mealnden  Thett  lo  innig  nnd  wesentlich  mit  entwiokelmigs- 
geecMditHchen  Grundlagen  verknüpft  sind,  dtss  sie  mit  denselben  stellen 
und  fallen,  waren  eine  zu  starke  Anffordorung  an  die  Anschannngen  des 
.Altmeisters  dor  Eiitwi(k«'hinj?8f?oschit  hte ,  als  dass  er  es  sich  hiitte  ver- 
sagen f^nüen,  seine  vor  einem  halben  Jahrhundert  fast  pleirhzoitig  mit 
Ci  viER  autgostellte,  wenn  auch  verschieden  raotivirte  Lehm  von  der  Be- 
harrlichkeit der  Typen  mit  neuen  Waffen  und  ungebeugtir  Kraft  zu 
bek&mpfen.  Noch  ist  die  Entscheidung  in  dem  wogenden  Kampfe  nicht 
gefiülen.  Sie  wird  sieli  fielleieht  noeh  von  unseren  Tagen  hinweg  auf 
Innge  Zeit  hininssehieben  nnd  eine  Beibe  von  Zwisdienfrngen  nittier- 
weile  ibrer  Ldenng  entgegenreifen.  Wird  die  siegende  Wtbrbeit  dieser 
oder  jener  Seite  der  Streiter  endllob  sieb  soneigen,  Basars  firftbere  Lebre 
and  nenere  Vertheidigung  der  tbierischen  Typen,  als  Protest  gegen  die 
Lehre  einer  schrankenloseren  Umwandlungsfühigkeit  der  Organismen,  wird 
für  alle  Zeiten  die  Bewunderung  der  Forscher  sich  erhalten:  sie  wird 
einen  Markstein  der  Forschung  dauernd  bezeichnen,  bei  dessen  Errich- 
tung Baer's  schöpferische  Thiitigkeit  am  friihebtcn  hervortrat,  ihren  eigen- 
thümlichsteu  und  porsiiulichsten  Gchult  aussprach  und  am  ursprünglich- 
sten zur  Erscheinung  gelangte.  —  Ein  kurzer  Nekrolog  von  Karl  Erkst 
VW  Bann  befindet  sieb  in  d«r  Zeüsebrift  «Die  Nttnr«  No.  8.  1677. 

Robbt  Kossmank:  War  GOm  ein  MitbegrQnder  der  Descen- 
denztheorie?  Eine  Warnung  vor  E.  Häckbl*s  Citaten.  2.  Abdruck. 
Heidelberg,  1877.  8».  :?2  S.  —  Die  Ansicht,  dass  OftTTTK  ein  Mitbegründer 
der  Desccndcnztheorie  gewesen  sei,  ist  heute,  wohl  haui)tsachlich  in  Folge 
der  Dariitellunpen  Ernst  Hai  kki.'.s,  fast  allgemein  angenommen.  Trotz 
der  Einsprache,  welche  Uskak  S<  hmii>t  im  J.  1871  durch  sein  Schrittt  hen 
„War  GöTHE  ein  Darwinianer?"  gegen  ILu  kel's  Behauptungen  erhoben 
hat,  ist  dieser  in  den  späteren  Auflagen  seiner  aNatOriieben  Sehöpfungs- 
gescUeiita"  bei  dieser  geldieben.  Jh.  KossMai  snebt  bier  den  Beweis 
ftr  die  Unriebtigfcdt  dieser  Ansiebten  sn  liefern,  indem  er  sieb  direet 
an  die  foo  HlenL  goinbenen  Anftbrongen  nnd  AnsflUmnigon  bllt.  Aas 
Allem  gebt  wobl  bervor,  dass  Götqe  in  seiner  ganzen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  sich  —  wenn  auch  virlleicht  nnwissentlich  als  Förderer  der 
Descendenztheorie  —  wissentlich  als  Anliinger  der  Lehre  ?on  der  Art- 
eeastans  erwiesen  habe. 
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Kknkrt  Fatrb:  Louis  Aaissiz,  noUce  biogra  ph  ique.  (Arch.  des 
sc.  de  la  Bibl.  nnW.,  t.  lA'lX  )  (Jciievp,  1877.  8«.  53  p.  -  (Jb.  1874. 
p.  107.  333.)  —  Wir  entnehmen  diesem  neuen  Lebensbilde  des  unver- 
gesslichen  Naturforschers,  welches  die  Dankbarkeit  seines  Heimathlandes 
ihm  errichtet  hat,  dass  nicht  das  Pfarrhaus  zu  Orbe,  sondern  jenes  im 
Dorfe  Motier  im  CantOD  Freiburg  die  Geburtsstitte  von  Long  Aqassiz 
gewesen  ift  Eine  ÜMiirartftfBl  aa  dieier  Stelle  trigt  die  Imehtift: 
J.  Leon  AeAMUB  c^Ubre  satiiraliite  est  daat  eette  maiion 
le  98  mai  1807. 


WiLH.  DrxKKR  u.  K.  A.  Zittkl:  Palaeontographica.  General- 
rcgister  zu  den  20  Banden  der  ersten  Folge.  Cassel,  1877.  4". 
237  S.  —  Vorstehendes  Gencralregister  wurde  von  den  Herren  W.  Wiagkn 
und  Ku  .  Ikt  KKii  angefertigt  und  schliesslich  unter  Aufsicht  des  Prof. 
ZiTT^iL  zusammengestellt  und  herausgegeben.  Dasselbe  besteht:  1.  aus 
einem  nach  Autoren  geordneten  Verzeicbniss  der  in  den  20  B&nden  der 
enten  Folge  veHMfcnÜklileii  AbhaadhiDgen,  2.  ans  eineM  alphabetisdi 
geecdaeten  Register  der  besehriebenea  ond  erwihnten  Arten,  Gattangen, 
FamOieii,  OrdmiBgen  ete.,  8.  ans  einsai  Yeneicboiss  der  QyoonyBa,  4.  ans 
einem  alphabetischen  OrtsNigiatar. 

Die  ausführlicher  besprochenen  Formen  sind  mit  Cursivschrift,  die 
nur  beiläufig  erwähnten  durch  gewöhnliclie  Schrift  bezeichnet.  Die  latei- 
nischen Zahlen  weisen  auf  den  Band,  die  ;ual»isclien  auf  die  Seitenzahl  bin. 

Die  Auslührung  dieser  Arbeit  ist  jedenfiills  eine  ebenso  mühsame 
gewesen,  als  sie  für  die  Benutzung  der  Palaeontographica  erleichternd 
und  dankenswerth  wird.  Herausgeber  und  Verleger  der  Palaeontogra- 
phica aber  haben  allen  Grund,  mit  Genngthuung  aof  ihre  Tbiligkeit  and 
Aufopferung«  weldto  sie  der  YerOffBntUehiiog  dieser  20  Binde  gewidmet 
haben,  soradcaablieken.  HOehten  die  Palaeontographica,  als  Bei- 
trige  BOT  Natorgescbiehta  der  Yoraeit,  heransgegeben  von  W.  Dnnm 
und  K.  A.  ZmiL,  ihren  bisherigen  Leitern,  unter  Mitwirkung  von  W.B>> 
NECKE,  E.  BsYRicu,  M.  Neumate,  F.  RAmer  und  Freiherr  K.  v.  Seebacb, 
als  Vertretern  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  in  dieser  neuen 
Form  glücklich  fortgedeihen  und  die  Schütze  des  Wissens,  zu  deren  Auf- 
nahme sie  bestimmt  sind,  in  immer  weitere  und  weitere  Kreise  ver- 
breiten! 


Offentliehe Erklirnag  über  die  bei  denTb&jBger  Höhlen- 
fnnden  Torgekommene  FAlschang.  (Zfirich,  Mai  1877.  8^.  158. 
Vnt  J.  J.  HOuaa  gibt  iai  Nanen  der  aalkiaBrischeB  Gesellschaft  eiae 
Amüieh  festgestellte  Darstellung  der  Oeeobichte  jener  Höhlenfunde  mit 
Bezug  auf  einen  Anfsata  Ton  L.  LnDiMBomiiDT  im  Archiv  t  Anthropologie^ 
Bd.  IX.  p.  173  u.  f. 

Das  Besultat  ist  in  folgenden  iSatsen  2usammenge£ust: 
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1.  Ik'i  ilrii  jjublii  irh  ii  Zeichuungeu  sind  /unächst  dio  von  den  Prof. 
Umu  uud  Mkrk  vor  uud  wäUreud  der  Auügrabuug  eutdcckteu,  und  die 
nachträglich  auf  zweifelhafte  Weise  in  Umlauf  gesetzten  btücke  aus  ein- 
ander SD  haltea:  tob  dm  letHenn  liiid  Fachs  und  B&r  enrieseiieniiasseii 
fiüsch,  der  g«solinitale  FMekopf  dagegen  Inli  etweleheB  ferdlditigen 
UrsimuigB  doeh  vieUeicht  fiBr  idit  lo  halten;  die  Äditheit  der  enteren 
ist  dagegen  ülior  allen  Zweifel  erhaben.  Sehr  wahrscheinlich  war  jedoeh 
die  Zahl  der  in  den  Höhlenüberresten  befindlichen  Zeichnungen  eine 
grössere,  als  diese  Publicationen  vormuthen  lassen,  da  aus  den  zuerst 
weggeworfenen  Knochen  noch  manche  Stücken  Yon  ähnlicher  Bearbeitung 
aufgelesen  wnrdcn. 

2.  Die  Entdeckung  des  Ili'rrn  Lindknüciimidt  in  Bezug  auf  Fuchs  uud 
Bftr  hat  sich  aufs  Schlageudste  bestätigt,  uud  wir  müssen  ihm  das  Ver- 
dienst loerkeanen,  die  Beweisniittel  gegen  den  FAlseher  an  die  Hand 
gegeben  m  haben;  doch  war  der  Verdacht  der  Filsnhnng  schon  vorher 
beatinunt  ansgesproehen  nnd  nnr  deshalb  In  der  PubUeatlon  selbst  noch 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  weil  zur  Zeit  dee  Anftretens  der 
FAlsohongen  die  Arbeit  schon  ToUBtindig  im  DrodL  vorlag. 


Dr.  Timothy  Abdot  Conrad,  geb.  1803,  einer  der  Begründer  der  anieri- 
kauibchen  Paläontologie  und  Conchyologie,  ist  am  9.  August  1877  in  Trenton, 
Hfl«  Jersey,  Terstoiben.  (The  Amer.  Jonm.  of  se.  a.  nrts,  Ko.  81,  1877, 
p.  247.) 

Am  28^  Angost  versehled  in  Harbvrg  Dr.  phO.  Cam.  Nonxann,  efai 
verdienter  lihieralog,  der  sieh  besonders  mit  der  Darstellong  von  Kry- 
itaOfln  besdiiftigte  nnd  eine  ansgeieichnele  Sammlnng  soleher  besass. 
Derselbe  starb  im  69.  Leben^ahre  an  einem  Hersschlage. 


Herr  Loris  VoRTiscn,  Birmingham,  Ludgate  Hill,  No.  54,  Sohn  des 
den  Geologen  riihmlichst  bekannten  verstorbenen  Pastors  Vortisch  in 
Satow,  Mecklenburg,  erbietet  sieb  zu  Übersetzungen  und  Auszügen  von 
englischen  und  amerikanischen  Werken  aus  den  Gebieten  der  Geologie 
uud  Technik  in  die  deutsche  Sprache.  Derselbe  ist  zu  diesem  Behnfe 
durch  hervorragende  TeehnOnr  bestens  empfohlen.  (D.  B.) 


Anerbieten. 
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Fetrefaktensftmmliuig  bu  verkaufen. 

Eine  UflJne  Sendiiif  aMgezeichneter  Exemplare  tod  Petrefakten 
mal  den  Sekiefern  Ton  Solen hofen  ist  verkiaflich  bei  der  Bank- 

directors-Wittwe  Bürkart  in  München  fHildegardstrasse  19 '3).  Sie  ent- 
hält einen  Pt€rod<uiylus  von  besonderer  Schunheiti  ein  Unicum  von  Mdnimm, 
mit  den  Stacheln,  und  andere  Seltenheiten. 


Das  Mineralien-Comtoir  Ton  Kdschil-Köilr  empfleUt  Mfai  Lag«  von 
Schmissr  lOneiilieii, 

ZQrieb*HoltiiifeB|  Zeltwsf  00.  | 

~'  I 
Die  Inhaber  der  F'irma  Hroo  Kemka,  Niederlage  von  Mineralien. 

Gestpinon  und  Petrefakten.  zeigen  hierdurch  ergehenst  an,  dass  sie 

ihre  NiederUge  am  1.  Uctober  von  Hannover  nach  Göttingen  verk^ 

haben. 

Durch  bedeutende  Ankaufe  und  namentlich  durch  den  £rwerb  der 
berflhateB  FeMUktettiaainilung  des  Hern  Direelon  Imwm  im.  Dem* 
lUdt,  lind  ihre  Sammlongtn  in  der  latstei  Zeit  allen  Richtungen 
erweitert. 

£•  werden  lowoh]  gerne  Satten,  alt  einaelne  Miiiertlieii,  PelraftktMi 

nad  Qestcine  abgegeben. 

Die  Inhaber  bleiben  stets  bemüht,  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  j 
möglichst  7A\  genügen  und  aui  allen  Welttheilen  wiasenschaülich  wertb- 
voUeä  Material  anzuschaffen. 

Hochachtungsvoll 
ttafe  Kenne.  Dr.  J.  H.  Kloes.  I 

Göttingea,  Oetober  1877. 


a  477  Zeile  10  Ten  oben  liee  eieichteitigkelt  itatt  Gleidigihig- 
keit 

8.  TOB  Zeile  5  tob  onten  lies  ckemisobe  itatt  rbeiaiMhe. 


I 
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Ueber  die  Temperaturen  ia  dem  Bohrloche  zu 
Speraiberg  und  die  darüber  angesteUten  fieeli- 

mmgen  imd  ScUttsse. 

Von 

F.  Henrich^ 
Oberldirer  am  Bealgynrniiriiiii  in  Wiettedon. 


Die  interessanten  Ausführungen  der  Herren  Dunker  und 
HoTTENROTH  im  6.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  (1877)  in  Betreff  der 
Sperenberger  Temperaturen  veranlassen  mich,  noch  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Im  April  1876  schickte  ich  der  Redaction  dieser  Zeitschrift 
eise  Abhandlung,  in  der  ich  zeigte,  dass  die  von  Herrn  Geh. 
Bergrath  Dunker  tot  mehreren  Jahren  angestellte  Gleiduuig, 
das  Gesets  der  Wärmezunahme  nach  dem  Erdinnem  für  Speren- 
berg  deswegen  nicht  ausdrücken  könnte,  weil  die  eine  CSonstanie 
dieser  Gleidning  moht  durch  Becbmmg  geftmden,  sondera  der 
miMlereii  Temperatnr  Ar  Sperenbeig  gleich  gesetet  woide,  wie- 
wohl doch  diese  mittlere  Temperatnr  im  Bohrloohe  sslbst  nirgends 
beobaditet  worden  ist.  Ich  stellte  daranf  swei  Gldchaqgen  ani^ 
Yon  doien  die  erste  ^  8  ersten  Beobachtungen,  die  Ton  200  m 
200  Fuss  Tiefe  gemacht  worden  sind,  die  zweite  auch  noch  die 
neunte  Beobachtung  (in  der  Tiefe  von  3390  Fuss)  umfasste  und 
behauptete,  beide  Gleichungen  drückten  das  Gesetz  der  Wärme- 
zunahme  für  Sperenberg  aus. 

In  dem  6.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  (1877)  erschienen  zwei 
Abhandlungen  zugleich  über  denselben  Gegenstand,  die  neue 
Gleichungen  aus  dem  von  mir  angegebenen  Gesichtspunkte  ent- 
hielten. Herr  Dumkib  geht  von  der  Form: 

N.  JakitaA  flv  lÜMnlacU  tlt.  ISn.  67 
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T  =  a  +  ^3(S  -  700)  +  y(S  -  700)«, 
Herr  Horinbotb  m  der  Fonn: 

« 

T  =  o  +     +  rS*  «w. 

Beide  Formeln  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich.  In  der 
DuNKEu'schen  Formel  wird  nur  die  Obertläche  in  die  Tiefe  von 
700  Fuss  gewissermasscn  gerückt,  was  natürlidi  erlaubt  iaL 
Herr  Dunkki  findet  folgende  CUeicluiogen: 

1)  T  =  17,m  +  0^000691607  (S  —  700) -h  0^00000078881  (B 700)^ 

8)  T  =  17,3898  H- 0^0077888  (8  —  700) 

8)  T  a  17,876801  +  0,00799279  (S  -  700))— 0^0000008088188  (g— 780^ 

4)  T=:17,486498  +  0,007460ia9(S— 700). 

Die  Gleichangen  1)  und  2)  wurden  »oi  den  8  ersten  Beob- 
achtungen, die  QleicbuDgeu  3)  und  4)  aus  allen  9  Beobachtungen 

berechnet. 

Die  Sun.  der  Fehlerquadr.  ffir  d.8Beobaoht  aus  GL  1)  ist  1,0091 

.     8      ,         .     2)  .  1,1757 
•  •  t^t         »8)»  1,2898 

»  *  »ö»         9    ^)  9  1»4658. 

Herr  Hottenbota  findet  aus  den  9  Beobachtungen  die  Glei- 
ebung: 

5)  T=>  11,6816 +  0,0063768776  8-- 0^0000008084838  8>. 

Die  Summe  der  Fehlerqnadnite  flir  9  Beobaohtnngen  ist  1,289006. 

Die  Gleichungen  2)  und  4)  liefern  dieselben  Ee.^ultatc  und 
dieselbe  Quadratsumme  der  Fehler  wie  die  von  mir  früher  auf- 
gestellten 2  Gleichangen.  Die  Gleichung  3)  liefert  wieder  die- 
selben Werthe  wie  die  Gleichung  5)  und  beide  geben  dieselbe 
Qnadratsamme  der  Fohler.  Die  kleine  Abwdobmig  0,0006  in  der 
Somme  der  Fehlerqnadrate  rflbrt  wahraoheinlicfa  nnr  daher,  daas 
Henr  Dumkib  auf  4  Stellen  die  Quadrate  der  Diffinensen  ab> 
rondete. 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  aus  Gl.  3)  oder  5)  berechnet, 

weicht  von  der  Summe  der  Fehlerquadrate,  die  sich  aus  der  von 
mir  berechneten  Gleichung  ergibt,  nur  um  0,176  ab. 

Obwohl  die  Gleichungen  3)  und  5)  diesellxMi  Resultate  liefern, 
80  sind  doch  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  der  HeiTon  Dinkku 
und  HoiTRKaoTH  genau  entgegengesetzt.    Herr  Dunjouh  sagt: 
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«Die  in  der  Formel  3)  liegende  VersOgerung  der  Wärmenmahme 
irt  80  aaflwrordentMeb  gering,  dass  sie  nioht  in  Betndit  kommen 
kimi*.  So  anseerordenüieh  gering?  Ketnesw^gB.  —  £Mir  be- 
deutend! —  So  aüieerordenflioh  bedontend,  daes  die  Annahme 
einei  Men  (kalten)  Erdkemee,  die  iwar  sonst  anf  tehwaeiien 
Fftssen  steht,  an  den  Sperenberger  Beobachtungen  bis  jetzt  noch 
eine  starke  Stütze  hat,  raeint  Herr  Hottenroth.  Wer  hat  nun 
Recht?  Ohne  Zweifel  Herr  Hottenroth,  wenn  man  mir  auf  die 
Zahlen  sieht,  ohne  Zweifel  Herr  Dunkeb,  wenn  man  die  Gründe 
erwägt,  die  dieser  in's  Feld  führt.  Es  kann  nicht  geläugnet 
werden,  dass  Herr  Dunker  den  Gegenstand  aus  vielen  Gesichts- 
punkten sehr  grändüch  beleuchtet  hat.  Der  von  ihm  in  Ans- 
alflfci  gestellten  iweiten  Abhandlung  darf  man  daher  mit  dem 
grtaten  Interesse  entgegensehen.  €hmz  ersehOpft  hat  er  den 
Q^genstand  gkichwohl  meht^  Idi  werde  daher  so  dem  itm  ihm 
Geboteaen  noch  Einiges  hinsnlOgeo. 

Wenn,  wie  in  dem  Torfi^genden  Falle,  uid  bei  so  viden 
physikaliidien  und  meohanlseiien  Problemen,  eine  Beihe  Ton  Beob- 
achtmigen  vorliegt,  in  denen  man  ein  Gesetz  vermuthet,  so  trigt 
man  die  eine  gegebene  Grösse  (hier  die  Tiefe)  als  Abscisse  und  die 
andere  (hier  die  Temi)eratur)  als  Ordinate  auf,  verbindet  die 
Punkte  und  sieht  zu,  welche  vun  den  bekannten  Curven  der  ge- 
zeichneten am  nächsten  kommen  mag.  Glaubt  man  eine  gefunden 
zu  haben,  so  legt  m^n  sie  der  liechnuug  zu  Grunde  und  ermit- 
telt vermittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Con- 
staoten  und  den  wahrscheinlichen  Fehler.  Ist  der  letztere  derart, 
dnas  er  der  Er&hmng  entsprieht  und  dass  jede  andere  Gnrve, 
die  man  n  Grande  legt,  einen  grosseren,  wahrsefaeinHohen  Fehler 
ergibt,  so  darf  man  annahmen,  die  angraommsDe  dum  drfleke 
das  Geseti,  daa  den  Beobaehtimgeii  n  Grande  H^gt,  foUkommen 
gnt  ans.  Non  hat  Herr  Honrnfnora  iwar  doreh  Annahme  efaier 

1  Parabel  eine  um  0,176  kleinere  Quadratsumme  erhalten,  er  hat 
aber  nicht  angegeben,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  bei  seiner 
Curve  grösser  ist  als  bei  der  meinigen.  Wenn  auch  der  Unter- 
schied sehr  klein  ist,  so  ist  das  doch  ein  Fingerzeig,  der  nicht 
unbeachtet  bleiben  darf.  Vergleiclit  man  die  Resultate  der  Hotten- 
BOTH'schen  Rechnung  mit  den  meinigen,  so  sieht  man,  dass  die 
grOeste  Difierena  0,2^  &.  in  den  Temperaturen  beträgt,  wahrend 

1  BT* 


Digitized  by  Google 


900 

• 

bei  HoTTENROTH  wie  bei  mir  die  Diilinreiisen  zwischen  BedmoDg 
und  Beobachtung  bis  zu  O,?'*  B.  steigen.   Darf  man  bei  so  be- 
wandten Umständen,  wenn  man  alles  zusammenstellt,  was  för 
einen  heissen  Erdkern  spricht,  eine  Formel  für  richtig  halten,  die 
zu  einer  Centraikälte  führt,  für  die  auch  gar  nichts  spricht? 
Darf  man  es,  wenn  mau  weiss,  dass  gerade  die  eine  Beobachtung 
in  3390  Fuss  Tiefe  ee  kt,  die  zu  dieser  auffiülfinden  Formel  fährt, 
dM8  wenn  man  doi  8  ersten  Beobachtungen,  die  von  700  bis 
2100  Fuss  Tiefe,  in  AbetAnden  Yoa  200  ni  200  Fosb  aagaWlft 
woideD  sind,  die  Formel  T     a  + ßB  +      vi  Grande  ligk. 
das  7  einen  poeitiTen  WerUi  erUUt?  Mus  man  nicht  da  afla 
Sohairfeinn  anfwenden,  nm  die  anffeUende  Thateadie  ni  erUlno, 
anstatt  einer  Formel  ein  Gewicht  beizulegen ,  das  ihr  aodi  m 
vielen  anderen  Gründen  gar  nicht  zukommt?   Aber  aus  welchen 
Gründen  denn?  ~  Wer  sagt  denn,  dass  die  Annahme  einer  Pa- 
rabel sich  den  Beobachtungen  am  besten  anschliesst  ?  Doch  Nie- 
mand anders  als  Herr  Hottenroth  allein.    Hat  er  denn  die 
anderen  Curven  alle  untersucht?  Nicht  eine  einzige  mehr.  Wie, 
wenn  es  aber  noch  andere  gäbe,  die  eine  ebenso  grosse  SttDune 
der  Fehlerqnadrate  lieferten ,  die  sich  also  ebenso  genau  an  dii 
Beobachtungen  ansehüessen,  dme  die  fetale  Eigenschaft  an  hsbca, 
ein  Manrnnm  der  Tempemkor  sotoi  in  20453  Fuss  n  lieCn 
nnd  seUiessUeh  m  einer  OentralkSlte  sa  führen?  Solelie  Fenieb 
gibt  es  nnd  kh  werde  nntsn  eine  mitthsflen«  Es  ist  aber  wibr- 
schefailieh,  dass  es  Fonnehi  gibt,  die  sieh  selbst  noch  besser  an- 
schliessen  als  die  Parabel  und  zwar  aus  folgendem  Grunde. 

Wenn  wir  uns  eine  heissflüssige  Kugel  in  ein  kalte?  Me- 
dium Millionen  von  Jahre  lang  versetzt  denken ,  so  können  wir 
es  nicht  als  von  vornherein  ausgemacht  betrachten,  dass  die  Tein- 
peraturzunahme  von  der  Oberfläche  nach  dem  Centrum  propor- 
tional der  Tiefe  erfolgt.  Wollen  wir  erfahren,  nach  welchem 
Gtoseis  sie  erfelgt,  so  stehen  uns  swei  Wege  offen,  der  Weg  des 
Experimentes  nnd  der  Weg,  den  die  mechanische  W&nneiekR 
bietet 

Der  des  Experimentes  ist  von  G.  BmcHor «  mid  i« 
Ptaif'  betreten  werden.   Die  Tersnche  Ton  Ptafp  rind  & 

^  6.  Bischof,  die  Wärmelehre  des  Erdinnera. 
'  F.  Frire,  aUgemeioe  Geologie  a  805. 
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besienn.  Betnehtet  man  die  sw6i  Ciir?eii,  die  Pviir  ans  seinen 

Versuchen  construirt  hat,  so  sieht  man,  dass  die  Temperatur- 
zunähme  in  der  Tiefe  rascher  erfolgt  als  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche, und  man  kommt  sogleich  auf  den  Gedanken,  dass  eine 
Exponenüalgledchung  das  Gesetz  der  Wärmezunahme  ausdrücken 
moss. 

Der  Weg,  den  die  Wärmetheorie  bietet,  ist  von  Fourier 
imd  Ton  Thomson  ^  betreten  worden.  Fourier  stellte  sich  die 
Axdg$be:  In  einem  festen  Körper,  der  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  in*8  Uneadliehe  eretreokt,  sn  irgend  einer  Zeit  die  Variation 
der  Temperator  von  Punkt  ta  Punkt,  ond  die  in  irgend  einem 
Punkte  wirklieh  ?oriiandMie  Temperatur  unter  der  VoraoBeetsong 
an  bestimmen,  daae  die  Temperator  sn  einer  anfönglichen  Bpodie 
an  beiden  Seiten  einer  gewieeeo  miendlieh  grossen  Ebene  zwei 
verschiedene  constante  Werthe  hatte.  Die  Lösung  ist  folgende: 


Darin  bedeutet: 
k,  das  durch  die  Wärmecapacität  der  Masseneinbeit  aus- 
gedrückte Leitungsvermögen  des  festen  Körpers, 

V,  die  balbe  Differenz  der  beiden  anfönglioben  Temperatoreiii 
Voi  das  aritbmetisebe  Mittel  dieser  Temperatnren, 
i,  die  Zdt, 

X,  den  Abstand  irgend  eines  Pnnktee  ron  der  Mittelebene, 
die  Temperatur  des  Ponktes  x  mr  Zeit  i 

Die  Lösung  des  von  Fourier  gestellten  Problems  lässt  sich 
für  eine  gewisse  Zeit  ohne  merklichen  Irrthiim  auf  eine  Voll- 
kugel von  der  Grösse  der  Erde  anwenden,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  die  Erde  vor  etwa  1000  Millionen  Jahren  gleichmässig  heiss 
war,  und  dann  in  einem  gleiobmässig  kalten  Räume  sich  ab- 
knblen  konnte.  Construirt  man  ans  der  sich  darstellenden  Ex* 
ponentialfbnktion  eine  Gurre,  so  siebt  man,  dass  die  Temperatur 

*  Tiioiiaoii  and  Tait,  HAndbacb  der  theoretiachen  Physik  1.  Bd.  2.  Th. 
&  441. 


dv  V 


3x  Vnki 


e 


Digitized  by  Google 


m  der  OberflSche  nach  der  Iffitfee  fSr  die  enten  iOOOOO  Fbh 
swar  nieht  genau,  aber  nabesu  der  Tiefe  proportional,  mn  0,0011  C. 
per  Fqsb  etwa  aonimmi  ünter  dieser  ^efe  beginnt  ^  Ten» 

peratur  langsamer  m  steigen.  Bei  eiam  Tiefe  von  400000  Fuss 
.  beträgt  ihre  Zimabme  nur  noch  Vi4i^  P^r  Fuss.  Dies  steht 
zwar  im  Widerspruch  mit  den  von  Pfaff  gefundenen  Resultaten, 
allein  die  PFAFF'scheii  Versuche  gehen  nicht  über  109**  R.  hin- 
aus. Das  folgern  aber  beide,  dass  die  Temperatur  nicht  der 
Tiefe  proportional  zunimmt,  und  das  ist  der  Grund,  warum  ich 
glaube,  dass  dne  Exponentialfunktion  yiellekbt  noch  besser  an 
die  Beobacbtongen  sidi  anschliessen  kann. 

Ist  nnn  bewiesen,  «i«"»  die  Parabelideidinnff  ninmieiBMlir 
das  Gesetz  der  Temperatorauiahme  ansdrAcken  kann?  Pftr  die- 
jenigen, die  nnrauf  dieSmnmederFeblerqnadrate  seben,  ist  der  Be- 
weis neob  niebt  eibradit  werden,  FOr  dieae  soll  er  jeüt  eibnehi 
werden.  Gebt  man  von  der  Gleichung  T  =  a+  bS  +  e8*-|-  d8* 
aus,  so  bat  man  zur  Bestimmung  der  Constante  a,  b,  c,  d  nach 
der  Methode  der  kleinsten  (Quadrate  die  folgenden  Gleichungen: 

a .  n  H-  b2(S)  +  c:2(S»)  +  d2(S3)  =  2(T) 
a2(S)  +  b2(S«)  +  c2(S«)  +  d2(S*)  =  2(ST) 
a2(S«)  -h  b2(S»)  +  c2(S*)  +  d2(S»)  =»  2(S«T) 
a2(S*)  +  b2(S«)  +  C2(S»)  +  d2(S^  =  2(S>T) 
In  drasen  Gleichungen  ist: 

lgn=r  0,95424  lg  2  (S)=  4,16405  lg  2(S^  =  7,46018 
lg2(S3)  =  10,83229  lg 2(S*)  =  14,26288  lg2(S«i)  =  17,73335 
lg2(Sß)  =  21,22874  lg 2(T)=  2,34090 lg 2 (ST)  =  5^9582 
lg2(S>T):=i  8,93479  ig  2(S»T)  »  12,34170. 

ffieians  ergibt  aiob: 

a  SS  +  il,419 

=  0,0084487 
c  =  —  0,000000241986 
d  =  +  0,00000000000256645. 
Die  Gleichung  heisst  mithin: 

T  =  11,419  +  0,0084487  S  -  0,000000241986  .  S« 

+  d  .  0,0000000000025(i645  .  8^ 
Sacht  man  den  ersten  nnd  sweiten  Dii&renüaliiiolifliiiei^ 
so  bemerkt  man  sogleicb,  dass  diese  Glsichong  weder  ein  Maii* 
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mmn  noch  ein  Minimum  iiat  Wenn  mithin  diese  Gleichung 
auch  noch  eine  gleich  grosse  Smnme  der  FeUerqnadnte  liefiart. 
wie  die  Fanbelgleiehiiitg,  so  mnss  ihr  der  Yorsng  gegeben  werden. 
Stellen  wir  die  Besnltate  taheUarlsdi  nunmmen,  so  erhalten  wir: 


XNre 

In 
DI 

Beobach- 
tete Tem- 
peratnr 

(RiACM.) 

JNVND* 

pflrttor 

Differenz  der 
beradmeten 

uDu  aer 

beobachteten 
Temperatur 

Temperattir- 
ztmanme  ftlr 

ZW  T  US8 

nach  der 
Beobachtung 

Temperatur 
SOMhlB«  für 

ZÜU  I  U!»s 
nach  der 
Ueduaung 

Sumino 

der 
Fehler- 
qudnto 

700 

17,275 

17,215 

—  0,060 

1,606 

1,614 

0,004 

900 

18,780 

18^ 

+€1,048 

2,867 

1,694 

O/Xtt 

1100 

91,147 

80,488 

-0^794 

0,868 

1,676 

0,634 

1800 

21,610 

21,99» 

-1-0^489 

1,787 

.1,667 

0,289 

1600 

88,877 

88,666 

-+-0,279 

1,464 

1,539 

0,078 

1700 

84,741 

26,095 

-{-0,854 

1,763 

1,520 

0,126 

1900 

26,504 

26,616 

-4-0,111 

2,164 

1,503 

0,012 

2100 

28,668 

28,118 

—  0,550 

0,802 

8890 

37,328 

37,379 

-h  0,051 

0,003 

1,288 

Die  Sonune  der  Fehlerquadrate  ist  also  genau  so  gi'oss  wie 
bei  HoTTENHOTH.  Der  wahrscheinliche  Fehler  0,3424  ist  gr^^sev 
als  bei  Annahme  einer  geraden  Linie,  was  wiedermn  darauf  hin- 
weist, dass  die  gerade  Linie  das  Qesett  mindestens  ebenso  gnt 
ansdrfiekt  Die  Temperator  nimmt  nach  Toratdiender  Tabelle 
mit  der  Tiefe  nicht  stetig  in;  sie  wkd  Yon  200  sn  200  Foss 
bis  an  einer  gewissen  Tiefe  kleiner,  dann  aber  wieder  grosser, 
errdcht  kein  Maximam  nnd  föhrt  folglich  sn  keiner  Central* 
kälte. 

Die  erste  Constante  der  letzten  Gleichung  (11, 4 19)  ist  kleiner 
als  bei  Hottenroth,  was  darauf  hinweist,  dass,  wenn  man  die 
in  50  Fuss  Tiefe  bei  Wasserabschluss  beobachtete  Temperatur 
9,86®  K.  mit  in  Rechnung  bringt,  die  Summe  der  Fehlerquadrate 
nach  der  letzten  Gleichung  kleiner  wird  als  nach  der  Parabel- 
gleichung.  Wamm  wird  dicso  Temperatur  nicht  mit  in  Rech- 
mmg  gebracht?  —  Weil  das  Bohrloch  bei  50  Fuss  Tiefe  in 
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Blechröhren  stand,  die  die  Wärme  sehr  gut  leiten.  In  dieser 
Tiefe  hatte  man  die  mittlere  Temperatur  von  Sperenberg  erwartet, 
aber  nicht  gefundeUf  und  Herr  Dunker  aehreibt  die  Abweichai^ 
von  der  mittleren  Temperatur  allein  der  guten  Wärmeleitunga- 
flUügkeit  der  Verrtimmg  in.  In  der  „Zeitschrift  fftr  Beig-> Httten- 
nod  Salmmwesen  im  pieiuNriaehen  Staate*  habe  idi  geaeigt,  da» 
die  Yerrfibmug  allein  nidit  anaraidifc,  diese  EigenthftinliddDBit 
in  erUiran,  dass  vielmehr  der  Hauptgrund  in  Folgendem  li^: 
In  don  Sperenberger  Bohrloelie  wurde  in  3390  Fuae  Tiefe  die 
Temperatur  ohne  Abschlius  der  Wassersäule  33,6®  R.,  nach  Ab- 
schluss  der  Wassersäule  aber  gleich  36,6°  R.  gefunden.  Damit 
ist  constatirt,  dass  iu  dieser  Tiefe  das  Wasser  zur  Zeit  der  Mes- 
sung eine  3^  niedrigere  Temperatur  hatte  als  das  Gestein.  Hier 
wird  jahraus  jahrein  dem  Gestein  Wärme  entzogen,  die  nicht 
wieder  ersetzt  wird,  und  folglich  muss  das  Gestein  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  —  die  Tiefo  senkrecht  sur  Bichtong  des  Bohr- 
lochs verstanden  —  mn  eine  gewiese  Amahl  Ten  Graden  ab- 
gekOhlt  worden« 

In  der  NShe  der  OberfUobe  iet  es  oqgelelirt  Dnrdi  die 
Strtmmig  etdit  hier  das  Qeetein  mit  Wasser  in  BertÜmmg, 
widehes  3  bis  4*  wirmer  ist  als  das  Qeetein.  Dem  Qesteb  wird 
hier  fort  und  fort  Wärme  zugeführt,  und  folglich  muss  seine 
Temperatur  um  eine  gewisse  Anzahl  von  Graden  höher  werden. 
Das  ist  der  Hauptgrund,  warum  im  Sperenberger  Bohrloche  die 
mittlere  Temperatur  nicht  mehr  angetrotl'en  wird,  obwohl  sie  doch 
einmal  muss  vorhanden  gewesen  sein.  Durch  diese  Strömung 
findet  eine  fortwährende  Änderung  der  Temperatur  des  Gesteins 
statt,  die  so  lange  dauert,  bis  eine  vollkommene  Ausgleichmig 
stattgefunden  hat,  d.  h.  bis  die  Temperatur  im  Bohrloche  an 
allen  Stellen  dieselbe  geworden  ist,  was  aber  bogveiflielienreiae 
erst  nach  unendlich  langer  Zeit  gesehehen  kann.  Das  ist  auek 
der  Gnmd,  waram  die  erste  Ck>n8tante  in  den  von  nur  an^s^steUten 
GleiehmgiBn  nieht  nüt  der  mittleren  Temperatur  Ubereinstimnit 
Es  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Temperaturänderung  von  200 
zu  200  Fuss  immer  kleiner  wird,  wenn  man  die  letzte,  neunte 
Beobachtung  mit  zur  Rechnung  heranzieht,  während  ohne  diese 
eine  Beobachtung  die  Temperaturänderung  gerade  umgekehrt  er- 
folgt Die  neunte  Beobaohtuog  ist  eben  in  3390  Fusa  Tiefe  ge- 
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macht,  wo  fort  und  fort  Wasser  vorbeiströmt,  das  3®  kälter  ist 
als  das  Gestein,  das  also  dem  Gestein  mehr  und  mehr  Wärme 
entlieht.  In  der  Abhandlung  fftr  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
Wesen  liabe  ich  die  Ansicht  an^geeproelien«  daes  in  Folge  dieser 
eoostanten  SMmongen  vielleicfat  die  Gleidrang 

T  =  a  -f  bS  —  eS*  +  dS» 

*  am  besten  den  Beobachtungen  sich  anschliessen  dürfte.  Dmrch 
die  mitgetheilte  Rechnung  ist  dem  nicht  widersprochen  worden. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
da8s  Herr  Hottenkoth  die  in  meinen  Vorträgen  über  Geologie 
aufgestellte  Behauptung  —  „dass  in  grossen  Tiefen  auch  bei  Ab- 
schloss  einer  Wassersäule  das  eingeschlossene  Thermometer  des- 
wegen die  Temperatur  des  Qestdns  mit  absolnter  Ctonamgkeit 
nicht  angeben  kOnne,  weQ  eine  Wassersftnie  anf  der  oberen  Kant- 
sdniUiiOle  mbe,  die  2  Ins  3*  kSlter  ist  als  das  omgebende  Ge- 
stein* —  dadoxch  sn  entkrtften  sncbt,  dass  er  die  Worte  dtirt, 
die  idi  in  meiner  Abhandlnng  tom  JiÄre  1876  in  diesem  Jahr- 
buch ausgesprochen  habe:  ,Anf  diese  Weise  konnte  das  Thermo- 
meter die  Temperatur  des  Gesteins  vollkommen  annehmen*.  Meine 
Vorträge  sind  aber  später  erschienen  als  die  Abhandlung,  und 
nachdem  ich  mittlerweile  mehr  über  den  Gegenstand  nachgedacht 
hatte,  kam  ich  zu  der  Überzeugung,  dass  auch  bei  Abschluss 
einer  Wassersäule  die  Temperatur  des  Gesteins  in  der  Tiefe  ein 
wenig  zu  niedrig  angegeben  werden  dürfte.  Wie  viel  zu  niedrig, 
ob  Vit  <^ci'  Vioo^  ^^^^  i<^b  natürlich  nicht  angeben ,  aber 
man  nniss  das  doch  nicht  als  einen  Widersprach  hinstellen  wollen. 
Es  wire  mnr  dann  ein  Widerspruch,  wenn  die  Abhandlnng  spftter 
erschienen  wtre  als  die  Yortrilge. 
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Ueber  die  Silberkiese. 

Von 

LWetobMli  in  Freiberg. 


Nachdem  im  Spiltsommer  1876  es  hier  bekannt  geworden, 
*  dass  im  Felde  des  Rudolpli  Schachtes  bei  Marienberg  auf  dem 
Kreuze  des  Amandus  Flachen  mit  dem  Bauer  Morgengang  in 
einer  Teufe  von  rund  280  Metern  grössere  Mengen  edler  Silber- 
erze, besonders  Rothgütigerz,  geschüttet,  unternahm  ich  im  Sep- 
tember einea  Ausflng  nach  der  obererzgebirgischen  Bergstadt, 
dam  Bergbm  bekaniitlioli  im  16.  Jahrhundert  in  höchster  Blflthe 
gestanden,  nimlidi  in  dem  80-jihrigen  Zeitnome  Ton  1520  bis 
1600  über  4  Ifilliooen  Tbtler  an  SUberanea  zn  Tage  gefitodert 
nnd  Ihst  iVi  Million  als  Aosbente  snr  VertfaeOnng  gebracht  hat. 

Mein  erster  Besnch  in  Marienberg  galt  dem  bewihrten 

Kenner  Herrn  Bergmeister  Perl,  dessen  Sammlang  seiner  Zeit 

Strassburg  erwarb.    In  dessen  neuangelegter  sah  ich  von  dem 

jüngsten  Krzanbruch  mit  Arsenrothgülden  zusammen  einen  im 

frischen  Bruch  magnetkiesfarbenen  (bronzegelben)  spröden,  knapp 

flussspathharten  Kies  in  niedrigen  Krystallen,  anscheinend  von 

der  Combinatioii  des  hexagonalen  Systemes:  Prisma  (ooP)  und 

stumpfe  Pyramide  (P),  auch  untergeordnet  noch  das  zweite  Prisma 

(ooFf).  Die  primärprismatischen  Flächen  waren  theils  glatt,  theils 

üftenr  Tertikal,  theils  auch  doppeltsohrftg  (federartig)  Unirt,  wäh* 

p 

rend  die  pyi-amidalen  parallel  den  Combinntionskanten  ge- 
streift sidi  lejgten,  nach  war  es  anflUlend,  daasdie  je6  FUdMB 
der  Pjrramide,  i.  B.  die  oberen,  nicht  in  eine  Ecke  msammenT 
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zustossen,  sondern  nach  oben  in  einander  und  zwar  in  eine  ein- 
zige convex-kugelige  (kuppelförmige)  Fläche  zu  verüiessen  pflegten, 
die  äberdem  in  der  Nähe  der  gedachten  Polecke  bisweilen  wie 
etwas  eingedrtlckt  erschien.  Spaltbarkeit  ward  an  den  fiist  stets 
lebhaft  bunt  (besonders  stahlblau)  angelanftnen  Sjjstallen  keine 
bemerkt,  dagegen  beim  Zerbrechm  Öfterer,  dass  nur  die  ftnssere 
Hfille  Glans  und  bronzegelbe  Farbe  hatte,  der  innere  Kern  da- 
gegen matt  und  leberkiesfarben  war.  Als  Begleiter  endlich  treten 
ausser  dem  erwähnten  Arsenrothgülden  noch  Markusit  in  der 
Varietät  Leberkies,  Eigengewicht  4,77 ;  5°  C,  Spuren  von  Weiss- 
nickel kies  und  von  Gangarien  weingelber  Flussspath  und  weisser 
Schwerspath  auf. 

Nach  Freiberg  zurückgekehrt,  bestimmte  ich  noch  den  Strich 
als  tief-  und  reinschwarz,  das  Eigengewicht  an  einer  etwa  800  Mgr. 
betragenden,  durchaus  bronze&rbeiien  Quantität  zu  4,06  —  4,12 
(13«  ax  Herr  Oberbergrath  BHsam  endlich  Silber,  Eisen,  Sohwefel 
als  Bestandthsile  mid  den  Silbeigelialt  n  28,8  Proaent  Hiar- 
dnreli  sdhien  ftatgestellt,  dasa  man  es  mit  Silberkies  (welchen 
deutschen  Namen  beidts  BunmüPT  1833  Ar  den  Stonbeigit 
vorgeschlagen)  vaaä  zwar  dem  Argentopyrit  m  thmi  habe,  oder 
wenigstens  einem  demselben  ungemein  nahestehenden  Körper; 
befremdlich  war  nur  die  Niedrigkeit  des  gefundenen  Eigengewichts 
(4,08)  im  Vergleich  mit  den  Angaben  von  v.  Waltershaüsen  * 
(6,47)  und  von  Schkauf*  (5,53). 

Wenige  Wochen  nach  meiner  Rückkunft  erwarb  Herr  Faktor 
Wappler,  dem  ich  die  mitgebrachten  Marienberger  Stücke  geieigt 
hatte,  von  der  altberühmten  Qrube  Himmelsfürst,  und  zwar  von 
dem  Cade  des  Bandes  Flaohen  ans  einer  Teufe  von  360  Meter 
eine  Stoib,  wekhe  in  Ctoaellsehaft  Ton  Azsemrothgtilden  nnd 
swderld  Biannspftthen,  einem  weissen  nnd  einem  erbsengelben, 
denselben  Eies  hi  grosseren,  ebenihDs  ansehenend  hezagonaten 
Krystallen  von  sowohl  tasserlich  als  innerlieh  broni^ber  Farbe 


<  Sismnw  vo«  W^u^TtRSBAusni  1866  b  dm  Berichten  der  CHHÜiiger 
OeeeUtcbaft  der  Wiiaeiiachtftea;  aneh  im  Animg  Lioibabd's  Jahrbudi, 
1868.  &  796. 

s  fioniov  1871  fai  den  Beriehian  der  Wiener  Akademie.  In  denselben 
anch  TscHERMAK  1866;  aasnigeweiee  ÜBnier  in  lAonABn's  Jahfbaeh  1866, 
726  und  .1867,  8.  169. 
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darzubieten  schien ;  es  war  aber  der  Körper  blos  gypsbart,  femer 
mild  mit  ganz  geringer  Neigung  zum  Spröden  uud  Tollkomm6& 
spaltbar  nach  einer  Richtung,  der  basischen. 

Das  Eigengewicht  dieses  Kieses,  ganz  fiiacfaen  Ansehens,  be- 
stimmte ich  an  einer  Mengi»  ?on  191,8  Mgr.  sa  4206  (7Vs^ 
und  Em  Beigrath  Wnnua  fluid  darin: 

29,75  Silber 
86,28  Eisen 
32,81  Schwefel 

98,84, 

eine  Zusammensetzung,  welche  zwischen  derjenigen  des  Stern- 
bergit's  und  des  Argeutopyrit's  zwischen  innen  liegt,  denn  im 
ersten  fand  Zippe  ^a  und  KAMMELSBsae^b,  im  letxteren  von  Wii^ 

IJCKSBAUSSN  C  UUd  SCflftiUV  d: 


a  Ir        0  d 

Sflber    .  32,0  35,27 

Eisen     .   36,0  35,97 

Schwefel    30,0  29,10 


26,5*  22,3 

39,3  — 


99,2  100,34 
Es  ergeben  sieh  hieraus  die  empirischen  Formeln  fär: 
Sternbergit:     AgFe^S^  =  Ag3Fe«S»  (Joachimsthal), 
•Argyropyrit  ^:  =  Ag^Fe'S^^  (Freiberg,  Himmelsföist 

Fdgr.) 

Argentopyrit:  AgFe>S«  =  Ag'Fe'S^«  (Joaehimsthal), 

weldtoii  Formeln  die  Odialte  entepredlien: 

SUber  .  .  34,18  30,34  24,77 
Eisen  .  .  35,44  36,70  38,54 
Sehw^    .  30,38       32,96  36,69. 


•  Zun,  1887  und  1888  In  te  Manttiiclirift  des  nteriiniHidiea  Ifa» 
senns  in  BAhman  und  1888  in.  PMenDoin'ii  AanakB,  Band  uvu, 
&  890. 

*  Ramxilsbiro,  1875  im  Handbuch  der  Mineralchemie  Seite  66. 

>  Unter  diesem  Namen  möchte  ich  nicht  eine  selbständige  Speeles 
verstanden  wissen,  loodeni  sein  Qebiaooh  gesdiehe  iUer  aor  dtt  BeqMoi- 
lichkeit  halber. 


Digitized  by  Google 


900 


Eme  alk  drei  KOrper  nmfiuMeiide  FomMl  wMe  lauten: 

und  sdieiot  somit  för  die  Silberkiese  etwa  ein  Ähnliches  Yerhalt- 
nisB  n  bestehen»  wie  fttr  die  einsehen  Albit  nnd  AnorUiit  liegen- 
den Feldspäthe,  denen  die  aUgemeine  Fonnel  zugesproehen 
werden  kann: 

Na»  Ca«-»  AI»-»  Si«+»  0« 

Steht  nach  dem  Obigen  Arfjyropyrit  in  chemischer  Hinsicht 
zwischen  Sternbergit  und  Argentopyrit ,  so  auch  in  physikali- 
scher: vom  Sternbergit  unterscheidet  er  sich  fast  nur  durch  den 
Kiystallhabitns,  etwas  höhere  H&rte  nnd  unvollkommene  Milde, 
▼om  Argentopyrit  durch  Tollkommene  Spaltbarkeit,  grossere 
Weiche  nnd  weit  gningere  SprOdigkeit. 

Nadidem  man  ehunal  Mt  das  yorkommen  von  Silberkies  in 
HimmelsfBrst  Fdgr.  anfitnerksam  geworden,  gelang  es,  im  Lanfe 
der  nächstfolgenden  Zeit  nodi  mehrere  Stoftn  sn  enverben. 

Oft  sind  die  Erystalle  des  Argyropjrrit  zu  Hemisphäroiden 
gruppirt,  welche  auf  den  erwähnten  Braunspäthen  aufliegen,  und 
ich  besitze  unter  Anderen  eine  grobdrusige,  über  haselnussgrosse 
Halbkugel,  welche  nach  der  Trennung  von  der  Unterlage  in  der 
Mitte  einen  Kern  von  arsenischem  Rothgiltigerz,  dann  eine  2  Milli- 
meter dicke  Lage  von  Kupferkies,  ferner  1  Centimeter  Leberkies 
nnd  schliesslich  eine  pergamentdünne  Haut  von  im  frischen  Bruche 
bronzegelben,  äusserlich  aber  gl&nienden,  braunsehwars  angelanfepen 
Silberkies  sehen  lässt. 

Anlangend  die  anscheinend  hexagonale  Erystallisation  des 
Argentopjrit,  so  ist  diesdbe  von  t.  WAimsäAjasEM  fOr  numo- 
kUn,  Ton  SoHB&UF  *  aber  ffir  rhombiseh  erUftrt  nnd  von  Leti- 
terem  der  stumpfe  Winkel  des  Prisma  m  in  119*40',  die  Mittel- 
kanten der  Fynunide  p  su  57*  0'  bestimmt  worden,  wogegen  Ar 
den  Sternbergit  Haidinoer^  die  entsprechenden  Winkel  zu 
m  =  1190  30'  und  f  =  0'  ermittelt  hatte,  welchem  letz- 
teren Winkel  eine  Pyramide  Vg-facher  Hauptaxe  von  den  Mittel- 
kanten 58^  2'  correspoudiren  würde. 

*  Sonuvf  1871  hl  dem  Berichte  der  Wiener  Akademie  mid  1872  im 
Atlas,  Tafel  XZIV. 

*  EäMtanuL  1887  fai  Pooenmosn*!  Aimaleii  Seite  488. 
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Wtieii  die  m  Iftriflobeig  mitgebraeiitei  Krystalle  des 
Aigentopyitt  mir  Mein,  so  emichten  die  Preibeiyr  ffilberldeee 
grOesere  DimensioDeo,  und  mass  an  den  grOesten  ErjBtallflD  die 
Hehe  der  Prismenflfteheii  3,  die  Breite  etwas  fiber  1  lüDimeter; 
termiiiirt  wurden  sie  entweder  (Figur  1)  durch  die  malcradiegonal 
liniirte  Basis,  in  welchem  Falle  zwei  der  sechs  lateralen  Flächen 
stark  grob  horizontal  gekerbt,  vier  aber  theils  glatt,  theils  schwach 


Fig.  U 


wagrecht,  thefls  auch  doppelt  schräg  (federartig)  gestreift  er- 
schienen, oder  aber  (Figur  2)  die  Terminirung  geschah  durch  die 
oben  erwähnte  stumpfe,  kuppeiförmig  gewölbte  Pyramide,  welchen 
Falls  sämmtliche  Lateralflächen  federartige  Zeichnung  aufwiesen, 
wobei  die  beiden  Streifungssysteme  einander  unter  fast  rechten 
Winkeln  begegneten,  ^fitunter  beobachtete  man  sehiefe  Ab- 
stompftmgen  der  Lateralkanten,  auch  bisweilen  an  den  die  Basis 
tragenden  Kiystallen  ein  iosserst  flaches  Makredoma«  sewie  Ab- 
stmnpftmgen  der  von  Basis,  Prisma  und  Bnehypinalund  gebil- 
deten, dieikantIgeD  Beksn,  seoondlrai  pyramidalen  FUdien  ent- 
spreehend,  deien  Intersectienen  mit  den  prismatisdien  die  er- 
wähnte Federstreifhng  parallel  ging.  Ausseichnend  und  Ton  dem 
Marienberger  Vorkommniss  abweichend  war  für  dieses  Freiberger 
der  schon  erwähnte  Umstand,  dass  eine  vollkommene  Spaltbar- 
keit nach  der  Basis  stattfand,  der  basischen  Blättrigkeit  echten 
Joachimsthaler  Sternbergit's  an  Deutlichkeit  kaum  nachstehend. 

Während  an  den  Marienberger  Krystallen  wegen  grober 
Flftchenkerbung  nur  ganz  ungefiLhre  Winkelmeasnngen  angestellt 
werden  konnten,  zeigten  diejenigen  Freiberger,  an  denen  die  Py- 
ramide die  Terminimog  bildete  and  die  naeh  dem  Obigen  nicht 
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Individuen,  sondern  Zwillinge  oder  Drillinge  sein  dürften  (worauf 
auch  auf  den  lateralen  Flächen  feine,  vertikal  verlaufende  Nähte 
hinwiesen),  gutspicgclnde  Krystallflächen,  und  ich  veranlasste  des- 
halb Herrn  Fritz  W^ppu»,  ausser  der  ao  einem  Marienberger 
angestellten  Rohmessung  noch  an  vier  vielTersprechendeii ,  des* 
halb  Ton  nur  losgebrochenen  Freibergem  genaoere  Besthnmongen 
▼orsnnehnieo. 

Garn  besonders  ansgeseidmei  durch  .Qlfttte  und  Glans  der 

LateralflSdien  war  ein  sämmtliche  sechs  besitzender,  im  Beob- 

achtuügsjournal  mit  No.  2  bezeichneter.  Fläche  und 
lieferten  vollkommene  und  einfache,  helle  Bilder  der  als  Object 
verwendeten  Gasflamme,  während  mj  und  mg  etwas  verwaschene, 
ein  ganz  nebeliges,  m^  aber  zwei  helle,  20  Minuten  von  ein- 
ander entfernte,  entwarfen.  Es  wurden  u.  A.  die  Neigungen 
gefunden; 

m^m,  =  600  28' 
mjmg=  60^36' 
.  m^nis  =  120«  Z2\ 

Setzt  man  voraus,  dass  der  gemessene  Krystall  ein  Durch- 
kreuzungszwilling sei,  in  welchem  Zwillingsebene  parallel  Prisma, 
so  würde  sich  der  prismatische  Winkel  zu  120®  22'  ableiten 

Wollte  man  aber  den  KrystaU  als  Dnrehkrensungsdrflling, 
dessen  8-flftcfaige  Sftule  durch  Verschwinden  aweier  Vlftehai  nur 
6-flftohigen  geworden,  deuten,  so  würde  ein  Prisma  von  119*  16' 

sich  ergeben. 

Am  Krjstall  No.  1  wurde  bei  massig  deutlichen  Bildern 
gefunden: 

mjm,  =  59"  53' 
p^m^  =  10' 
p^m,  =  740  53'. 

Hierans  wfirde  sich  der  Winkel  ^^-Hi,  welcher  ein  rechter 

m^  la^ 

sein  muss.  zu  90^  17'  berechnen,  und  für  die  Mittelkante •  der 
stumpfen  f  jramide  p  hat  man  den  Werth: 

61»40'. 
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No.8  befriedigte  nidit,  dem^eiehen  No.  4  weniger  abNo.2, 
ei  wurde  eiUten: 

]iiin%  «r  60*  IC* 

auch  beobachtete  man  an  No.  4  eine  laterale  Fläche  m  die  Kante 
miiDg  sehr  ecbief  abetnmpfend;  es  waid  gefimden  ßm^  »  &Vtt 
wekhe  Neignng  einem  Friema  ooPÖ  entepteehen  wMei  FlidMB 
dieses  Prisma  worden  aiieh  an  dem  Ifariwiberger  SObeildes  dmeh 

Messungen  nachgewiesen. 

Noch  mOchte  ich  bemerken,  dass  der  auf  Arsenrotbgülden 
aufsitzende  Silber  kies  von  Schneeberg  (Grube  Sauschwart?)  welchen 
Breithaupt  ^  1833  als  Sternbergit  beschrieb,  dessen  Gewicht  er 
zu  4,101  und  dessen  Silberf^ehalt  Plattner  zu  29,7  Procent  be- 
stimmte, mit  demselben  Rechte  zum  Argyropyrit  zu  ziehen  sein 
dürfte,  theils  wegen  des  niedngeren  Sübeigehaltes,  theila  wogen 
grösserer  Härte  und  geringerer  Milde. 

Warn  endlich  die  drei  Süberkiese  sowohl  in  chemischer  als 
krjstallographischer  ffinsieht  eine  entschiedene  Verwandtschaft  er- 
kennen lassen,  mid  so  der  Gedenke  an  «wischen  ihnen  staltflndsnde 
Übergänge  aofkommen  mag,  so  sdieint  es  doch  nothwendig, 
eines  Vorkommens  von  Johanngeorgenstadt  (Grabe  Neu  Leipziger 
Glück)  Erwähnung  zu  thun,  von  wo  auf  einer  und  derselben  Stufe 
nel>en  und  wie  mir  scheint  auch  auf  echtem,  düuntafeligem  Stern- 
bergit noch  Argentopyrit  in  Krystallen  von  pyramidalem  Ha- 
bitus sitzend  beobachtet  werden  können. 

Wie  schon  früher  Argentopyrit  zu  Freiberg  und  zwar  auf 
Himmelfahrt  mit  Proustit  wad  ged.  Arsen  vorgekommen,  so  ist 
auch  Sternbergit  neuerdings  hier  aufgefunden  worden,  nämlich 
auf  dem  Johannes  Stehenden  der  Grobe  Beschert  Glftek, 
220  Meter  nnter  Tage;  es  ist  dies  zqgleidi  die  Fündstfttts  aus- 
gezeichneter Bothgiltigenstofen  (Pynrgyrit),  nnter  wekhen  die 
prächtigste  nnd  grOsste  Ar  150  Mark  von  der  Bergakademie  er> 
worben  wurde,  gegenwärtig  eme  der  ersten  Zierden  der  mineraM- 
gischen  Sammlung  bildend.  Die  Krystalle,  welche  das  spitze 
Skalenoeder  R3  und  das  Prisma  zweiter  Ordnung  herrschend,  das 
primäre  Bhomboeder  in  mittlerer  Ausdehuung,  ferner  Khomboeder 

*  BKBtaxm  188S  in  Sonmsam-SiiDiL's  Jahrimeh,  Satte  SBSi. 
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—  Vi^  ^  SkalenoMor  B5  imtngiBordiiet,  in  Spuren  aneb  V^^t 
V4B3  und  B2  zeigen,  erreichea  in  der  Ibniptaienrichtnng  35  Milli- 
meter,  in  den  bienn  rechtwinkeligen  28  Mm.;  sie  werden  Yon 

gemeinem  Schwefelkies  und  Braunspath  begleitet.  Siebt  man 
durch  zwei  Parallelflächen  des  Prisma  nach  der  Sonne  oder  einer 
hellen  Flamhie,  so  erglänzt  auch  selbst  in  den  dicksten  Indivi- 
duen die  ganze  Masse  im  prachtvollsten  Roth,  während  im  reflec- 
tirten  Lichte,  namentlich  auf  den  matten  Flächen  von  R3  und 
R,  die  Farbe  fast  metallisch  und  von  der  des  Bleiglanzes  kaum 
abweichend  erscheint.  Pbotograj^en  der  Pracbtstufe  hatte  ich 
Tor  Woehfln  befimmdeten  FadigmoBsen  in  Abenenden  mir  ge- 


n.  JaloM  flr  MUMnlMl*  «Ii.  ItTt.  56 
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Ueber  Bergstnn  vnd  Batsehimg. 

Von 

Hemi  Bmanmel  Bieil^ 
k.  k.  OtaffeaffQonnMr. 

(Yoitiag  gehAltoi  im  OaaiiioTeni&a  cu  CillL) 

Ifitten  Im  Herzen  Österreichs  —  plötzlich  zerreissend  die 
grosse  Verkehrsader,  die  Deutschlund  mit  Italien  verbiudet  — 
hat  der  Bergsturz  bei  Steinbrück  die  in  letzter  Zeit  ledig- 
lich dem  politischen  Schauplatze  zugewendete  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Grade  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  die  halb  ver-  , 
klungene  Mythe  von  den  Gnomen  und  ihrer  Th&tigkeit  aal*  i 
gefrischt.  I 

Gewiss,  die  GnoDMO  —  hartgeprüfte  Kenner  des  Gesetne  j 
der  Schwerkraft  —  waren  thätigst  betheiligt  bei  den  rieeigea 
Maasenbewegniigen,  dBtm  Besultat  sich  ans  darbot,  ala  wir  ni 
19.  Jlimer  d.  J.  maomi,  in  Folg»  der  VerwMmig  d«r  WiUv 
in  letitor  Zelt  mit  Tollstem  Rechte  oft  arg  entbrnten  fiannfli 
la  einem  ruhigen,  aber  hOchat  rniheimtichen  See  anf  mehr  ab 
12  IL  Uber  ihrem  NormaluTeau  gestaut  ihodan. 

Trotadem  würde  die  Sohlndit  yod  Wrieeche  ohne  ZweifU 
noch  heute  unverändert  dasselbe  Aussehen  zeigen,  welches  sie  seit 
Jahrhunderten  geboten,  wenn  nicht  noch  andere  Natuikrätte  be- 
strebt gewesen  wären,  langsam,  doch  ununterbrochen,  die  Bande 
zu  lösen,  welche  bisher  die  das  unterliegende  Kalk-  und  Dolomit- 
gebirge deckenden  jüngeren  Massen  zusammenhielten. 

So  anerkennenswerth ,  so  nothwendig  es  ist,  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  ans  bei  Erforschui^  der  Ursachen  jeder 
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NatafarMbelmuig  mit  mögliehstor  ChrftauUkhkait  Torziigehen,  sidi 
nicht  mit  oberflächlicher  Betrachtung  und  einer  auf  dieser  auf- 
gebauten Theorie  zu  begnügen,  sondern  jedes  einzelne  Moment 
vorerst  für  sich,  dann  aber  in  seinem  Zusammenwirken  mit  den 
übrigen,  im  concreten  Falle  vorhandenen  Momenten  7,11  prüfen 
und  so  Schritt  für  Schritt  von  dem  Antheile  der  einzehieu  Fak- 
toren zu  dem  Gesammtresultate  zu  gelangen,  so  wird  nur  zu  oft 
des  Guten  zu  viel  gethan,  <L  h.  das  Streben  nach  Gründlichkeit 
führt  zur  Entwicklung  der  complidrtesten  Annahmen  für  die  Ent- 
stehung an  sich  höchst  wnflwhcr  und  deshalb  auch  sehr  einfach 
m  erklftrender  Ereobgmapgca»  wi«  dies  die  oNuten  Bergstflne 
und  Botsebmigeii  la  der  That  sind. 

Die  Trennung  der  beiden  Begriffe  .Bergsturz'  und  ,Rut- 
BChung"  ist  nothwendig,  indem  so  um  einfachsten  der  Neigungs- 
winkel gekennzeichnet  wird,  unter  welchem  die  Massen  sich  be- 
wegt haben,  obwohl  in  den  meisten  Fällen  diese  Bewegung  an 
den  höchst  gelegenen  Terrainspunkten,  dem  sogenannten  Abbruche, 
als  wirklicher  Sturz,  an  den  tieferen  als  Botschimg  zu  bezeioh- 
aen  ist 

Hi  sei  gestattet,  in  gedrängter  Etae  die  bedenteiideiiMassai- 
bawegnngen  beider  Art  m  berlUireB. 

Die  Villacher  Alpe,  der  Dobratsch,  bekannt  durch  die 
von  ihrer  Höhe  sich  bietende,  reizende  Femsicht,  zeigt  uns  heute 
ihr  südliches  Gehänge  als  eine,  an  vielen  Stellen  nahezu  senk- 
neht  abfallende  Felswand,  welche  an  ihrem  Fusse  von  dem  Punkte, 
•  wo  derieit  das  Schloss  Wasserleonburg  steht,  bis  gegen  Föderaon 
bin  eolosssle  SdhnttwftUe,  im  Ifnnde  des  Volkee  .die  Sebfttt» 
genamit,  trtgt» 

Das  Gailthal  selbst  ist  bis  heute  in  der  Richtung  gegen 
Amoldstein  hin  merklich  verengt,  die  Gail  selbst  windet  sich 
mühsam  in  endlosen  Serpentinen,  da  und  dort  stagnirt  das  Regen- 
wasser aus  Mangel  an  Abfluss  in  zahlreichen  Tümpeln  und  doch 
ist  es  eine  geraume  Zeit  seit  dem  25.  Jänner  1348,  an  welchem 
Tage  den  Aufzeichnungen  der  Geschichte  nach  der  Abt  Flobun 
des  Benedictinerklosters  Amoldstein  Nachmittags  an  das  Fenster 
tiat  und  die  im  WinterUeide  sehimiaenide  Kette  der  gegenflber 
S^gendeD  IMomitalpeii  betrachtete. 

68« 
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Da  spaltete  sich  plötzlich  die  Höbe  der  Villaclier  Alpe  ihrer 
gauzen  Lungsriclituii^'  uach;  noch  sah  er  ihr  ganzes  südliches 
Gehänge  unter  dem  furclitltarsten  Krachen  bersten  und  in's  Thal 
stäneo;  in  diesem  Momente  aber,  zu  Boden  geworfen,  vermag 
er  nur  das  Bild  der  ZerstOnuig  wieder  n  geben»  das  mh  ihm 
darbot,  als  er  zur  Besinnung  gekommen. 

Die  nördliche  Hälfte  des  Gailthalee  mit  13  Dörtai  mr 
TorschwnDden,  der  Thalboden  selbst  in  seiner  ganien  Brette  dsnh 
einen  m&ehtigen  Sohattwall  abgeq^errt  Der  Oailflnn  wurde 
schnell  sa  einem  See  gestaut,  der  weithin  gegen  W.  alles  ver* 
beerte,  was  der  Beigstnrz  versohoiit  hatte  und  nur  naeh  und  nack 
im  Laufe  m  Jahrhunderten  wmde  die  heutige  Thalbrdte  wieder 
gewonnen. 

Die  Art ,  wie  die  Massenbewegung  der  Villacher  Alpe  ein- 
trat, zusamuiengehalten  mit  ihrer  Gesteinsbeschaflfenheit ,  lassen 
dieselbe  zweifellos  als  Bergsturz  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
ansehen. 

Das  au  Bergstürzen  und  Kutschungen  reichste  Land  Europa's 
ist  die  Schweiz,  deren  Geschichte  mehr  als  150  Katastrophen 
dieser  Art  kennt. 

Im  Canton  Schwyz  lag  zwischen  dem  Bigi  und  dem  Bast- 
berge am  Fusse  des  Spitsbühls  das  ans  40  Hftosem  bestehende 
Dorf  Goldan.  Anhaltende  B^gengflsse  hatten  die  Sebeidnoga- 
lllohen  der  thonigen  Einlagerungen  der  Nagelflne  derart  erweläit 
nnd  sdilüpfrig  gemacht,  dass  am  2.  September  1806  die  Massen 
ihren  Halt  Tedom  und  gleitend  m  Thüe  gingen,  die  IM« 
Goldau,  Busingen,  Boethen  und  Lowerz  mit  110  Wohn-  und 
220  Wirthschaftsgebäuden  verschütteten,  einen  Theil  des  Lo- 
werzer  See's  füllten  und  457  Mensclien  begruben. 

An  Stelle  des  Ijlühendsten,  fruchtbarsten  Thalbudens,  führt 
heute  die  Strasse  nach  dem  Rigi  au  jener  Stelle  durch  eine  ^^tei- 
nige  Wüste.  Der  Charakter  dieser  Massenbewegung  war  vor- 
nehmlich der  einer  Rutschung. 

Im  selben  Canton  erlitt  Biberegg  im  Jahre  1851  eine 
Butschung,  bei  welcher  eine  Streoke  fen  630  M.  Lftnge  315  M. 
Breite  in  Bewegung  gerieth. 

Auch  das  Bheinthal  kennt  bedeutende  verheerende  Beig- 
stftne. 
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Felsberg  bei  Chur  war  seit  1834  durch  die  7,imehraende 
ZerUOftimg  ihm  benaehbarten  Felsirftiide  mit  YenehüUung 
bedroht  und  nur  dem  Anftfnanderfolgen  mehrerer  trockener  Jahre 
ist  ee  Bosmehreibeii,  dass  die  eigentUehe  Spaltong  der  182  M. 
hohen  Nswand  erst  im  Jahre  1840,  jetxt  aber  derart  ^trat, 
dass  im  Jahre  1843  eine  der  Spalten  bereits  mit  273  M.  Lftnge 
mid  23  M.  Weite  gemessen  wurde.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
stürzte  wirklich  ein  Theil  der  Massen  nieder  und  zerstörte  mehrere 
Häuser.  Die  Dorfbewohner  mochten  nicht  länger  stündlich  der 
drohenden  Gefahr  ausgesetzt  bleiben  und  gründeten  ,Neu-Fels- 
berg*.  Erst  am  31.  August  1850  trat  wieder  Bewegung  in 
grösserem  Massstabe  ein,  die  Massen  wurden  bis  an  den  Hand 
des  steileren  Gehänges  vorgeschoben. 

Nach  abermals  eingetretenem  Stillstande  erfolgte  der  Haupt- 
absturz am  2.  September  desselben  Jahres  aus  einer  Hdhe  von 
126  M. 

Im  T<Mrliegend«ii  Falle  sehen  wir  Batechung  nnd  BeigstorB 
getrennt  7or  sidi  gehen. 

Kaub,  awisehen  Bingen  nnd  Köhlens  am  rechten  Bhein* 
nfer  gel^;en,  behenrseht  von  einem  227  M.  hohen,  ans  grapUti- 
sefaem  Thonschlefbr  bestehenden  Felsen,  erlitt  am  iO.  Ifta  1876 
einen  bedeutenden  Bergsturz,  der  8  Häuser  TersehAtlete,  26  Men- 
schen begrub. 

Die  durch  Gebirgsspalten  eingesickerten  Wässer  hatten  sich 
im  Erdinnern  angesammelt  und  sprengten  plötzlich  die  tiefer, 
jedoch  immer  noch  in  bedeutender  Hohe  über  dem  Städtchen 
situirten,  lockort  n  Schieferschichten,  welche  mit  den  Wässern  zu- 
gleich hervorbrachen  und  niederi^ingen. 

Die  rapide  Geschwindigkeit  der  Alasseubewegong  kennzeichnet 
die  Katastrophe  als  Bergsturz. 

Die  meisten  Menschenleben  kostete  in  diesem  Jahrhundert 
der  Bergstors  Ton  Gragnano,  einem  Flecken  am  Fusse  des 
Mfflite  San  Angelo,  SO.  von  Neapel,  wo  nach  anhaltendem  B^gsn 
imd  Thanwetter  am  23.  JInner  1841  mehr  als  100  Menschen 
?on  einer  mit  der  Geschwindigkeit  des  Sturmwindes  niedergehen- 
den Srdlawine  rettungslos  Tersohüttet  wurden. 

Betrachten  wir  die  nns  nächstliegenden,  jüngstoi  Brsehel« 
nungen,  so  finden  wir,  dass  wir  es  im  Schloss  berge  mit  einem 


Digitized  by  Google 


9IB 

kleinen,  nnbedeutenden,  aber  usTerkeiinbarai  Bgffliurie  zu  thmi 
haben,  irfthrend  die  MaseenbeiPigiiiig  am  Annaberge  bei  Tft- 
ehern  die  Gefidir  plotiliolier  Vewdifltiiing  des  tiefer  üegendn 
Terrains  kaum  befttrehien  Ussfc,  ]iinge|{en  als  anqgeeproeheae 
Bntsefaiuig  einer  sdir  bedeutenden  BrdmaBse  anhaUendem 
Begen,  beim  Aufthaaen  grosserer  Scbneemengen,  ebenso  schwierige 
als  kostspielige  Arbeiten  zur  Sicherung  der  CommunicationB- 
objecte  erfordern  wird. 

Die  beiden,  kurz  nach  einander  erfolgten  Massenbewegungen 
bei  St  ein  brück  endlich  sind  am  Abbruche,  d.  i.  an  den  höchst 
gelegenen  Punkten  als  Bergstürze,  tiefer  herab  aU  Batschungen 
an  bezeichnen. 

Für  diese  Ansicht  spricht  vor  Allem  der  denkwürdige  Be- 
rieht, den  ich  der  Freundlichkeit  des  Du'ections-A^joncten  der 
TriMer  KohlenwerkageseUsehaft,  Herrn  W.  Bmm  danke, 
welcher  nicht  aUein  Tom  15.  Jftnner  aagefimgen  mit  laatloeer 
Tbatigkeit  hei  der  Ldtong  der  Arbeiten  behnfe  Anfimchong  der 
Leichen  der  Verschtttteten  beschäftigt  war,  sondern  Tor  ABbb 
derjenige  sein  dürfte  *  welcher  yermOge  sehier  nnaasgesetzten 
Beobachtungen  vollberechtigt  erscheint,  uns  Äufschluss  über  den 
Hergang  des  zweiten,  am  18.  Jänner  erfolgten  Sturzes  zu  geben. 
Ich  erlaube  mir  daher  dessen  Bericht  wörtlich  wieder  zu  geben. 

„Die  Sprünge  oberhalb  des  am  15.  Jänner  niedergegangenen 
Terrains,  welche  ich  mohrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte 
und  die  sich  täglich  erweiterten,  legten  die  Vermuthung  nahe, 
dass  firfiher  oder  später  eine  zweite  Katastrophe  zu  erwarten  sei 
nnd  swar  am  so  sicherer,  als  die  Wände  des  höchsten  Absturzes 
nahem  senkredit  standen  nnd  sich  in  die  hmter  deosdben,  hoher 
liegenden  Sprünge  nnd  Bisse  awei  QaeUen  ergooen,  deren  Wasser 
schon  nach  48  Stunden  In  dem  Tom  obersten  Eessebande  ea.800M. 
abwirts  liegenden  BettangsstoUen  nnd  nnten  am  Fasse  der  Bot- 
sdtnng  zam  Vorsdiein  kam. 

Ich  hielt  es  daher  für  meine  Pflicht,  auf  alle  Eventualitäten 
gefasst  zu  sein  und  ein  besonderes  Augenmerk  auf  das  Verhalten 
des  Gebirges  zu  richten. 

Es  war  am  18.  Jänner  Uhr  Abends,  als  ich  am  offenen 
Feuer  vor  dem  Rettungsstollen  ausruhte.  Da  hörte  ich  im  Ge- 
birge ein  Bollen,  gleich  dar  fintleening  einer  riesigen  Schotter- 
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ladmig,  mtHäm  sieh  swei  Mal  in  Pansen  von  beilttafig  «inar 
mnnte  wiadarholte. 

Da  dasselbe  nur  von  AMfinen  der  hohen  Kesselwande 
herrihren  konnte  nnd  nach  dem  früher  Gesagten  der  blangraue 

Tegel  der  alten  Rntschfläche  in  Folge  der  eindringenden  Quellen- 
wässer für  eine  zweite  Kutscliung  mehr  als  nöthig  imprägnirt 
war,  so  stand  offenbar  ein  neuer  Nachschub  zu  erwarten,  weshalb 
ich  der  Mannschaft  die  Ordre  zum  fiückzug  auf  deo  Bahudamm 
gabt  welcher  auch  sofort  erfolgte. 

Nachdem  jedoch  Alles  wieder  ruhig  geworden,  die  früheren 
Anzeichen  sich  nicht  wiederholten,  liess  ich  die  zorückgelasaenen 
Gesähe  nnd  Fackeln  herauf  holen. 

Die  Leute  waren  abermals  zurückgekommen  nnd  mit  dem 
ZnsammenlMnden  der  QesAhe  für  den  Transport  hesehaftigt,  als 
die  Anwwrhffli  neoer,  Terstarkter  fiewegnng  sich  kond  gaben,  wes- 
halb ieh  Anftrag  gab^  alles  nicht  leicht  Transportable  Hegen  an 
lassen  nnd  sieh  sehleonigst  fiber  die  Samibrfieke  snr  Olihbrik, 
d.  L  anf  das  rechte  SammÜBr  an  flflchten. 

Meine  Aitention  dabd  war,  ^e  Lente  in  der  Bestauration 
der  ölfabrik  sich  stärken  und  ausruhen  zu  lassen,  während  ich 
mich  zu  dem  politischen  Commissar  begeben,  von  dem  Vorfalle 
berichten  und  weitere  Ordre  einholen  wollte,  was  jedoch  durch 
die  inzwischen  eingetretene  Katastrophe  vereitelt  wurde.  Diese 
trat  ein,  als  meine  Arbeitercolonne  auf  der  Sanubrücke  und  bei 
den  Magazinen  der  Ölfabrik  anc^ekoramen  war. 

Die  Massenbewegung  zerriss  momentan  den  Bahndamm  und 
▼erschüttete  das  Sannbett  mit  solcher  Vehemenz,  dass  das  strom- 
aufwärt? f^eilrängte  Wasser  das  Brückengeländer  abriss,  die  Be- 
dielung theilweise  hob  und  die  Grundsteine  der  freistehenden 
Sehntamaner  fortschleoderte. 

Den  Bergstnn  selbst  za  beschrdben  ist  mir  nnmOglioh,  da 
es  kanm  etwas  gibt,  womit  das  GetOee  desselben  auch  nnr  an- 
nahemngsweise  Tenglicfaen  weiden  konnte. 

Nach  dem  stilleren  Bollen,  welches  am  Bahndamme  and 
zwar  ca.  8  Minuten  nach  den  ersten  Anzeichen  gehört  wurde, 
trat  nach  beiläufig  neuvergangeuen  10  Minuten  der  Hauptschub 
ein,  welcher  oberhalb  des  Arbeitsplatzes  momentan  stockte,  so- 
dann aber  die  brennenden  Feuer  und  Fackeln  iu  die  Luft  hob 
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—  soweit  68  beim  Lichte  der  Letzteren  zu  sehen  möglich  war  — 
beim  Bahndamme  anfthärmte,  letsfeem  dnrehriss  ond  das  Sann^ 
bett  Tenehfittete.  Die  letrtgwamiteii  EreigiiisBe  beaaspnMUMi 
kanm  eine  halbe  Ifhinte. 

leh  habe  eohon  inaient  heftige  Gewittor  gehört,  andi  Brfl- 
beben  erlebt,  allein  aOes  diese«  war  Kidl  gegen  das  Linnen  md 
Getöse,  welches  der  Sturz  verursachte.  • 

So  weit  der  wörtliche  Bericht  meines  Gewährsmannes.  —  Es 
ist  über  diese  merkwürdigen  Massenbewegungen  viel,  sehr  viel 
Wahres  und  —  auch  viel  Unrichtiges  gesprochen,  geschrieben 
worden;  ich  erinnere  nur  an  die  angebliche  Fahrt  eines  Berg- 
knappen mit  den  Massen  selbet,  gegen  welche  die  Beisen  weiland 
Münchhausen's  in  den  Hintergrund  treten  müssen  und  von  welcher 
ftctisch  nicht  ein  Wort  wahr  ist.  —  Für  deigenigen,  dem  Thai- 
sachen  gentigeii,  dtUfte  der  eben  dtirte,  mit  der  TOnfiMhhwt  nad 
Selbstlosigkeit  des  Bergmamies  gegebene  Bericht  Jenen  Werth 
haben,  welchen  die  Berichte,  die  rieh  aus  alter  Zeit  Iber  ihn» 
Ui^e  Katastrophen  erhalten  haben,  noch  heute  fttr  ans  heritun. 

Fürwahr  eigenthümlich,  unvergesslich  sind  selbst  die  Bilder, 
welche  sich  der  Phantasie  des  Beschauers  nach  dem  Sturze  be- 
mächtigen mussten.  Es  schliesst  sich  das  Auge  vor  der  vor- 
liegenden, anscheinend  den  Bemühungen  der  PTunderte,  ihr  gegen- 
über verschwindend  kleinen  Menschenkindern  spottenden  Erd-  und 
Gesteinslawine  und  am  Ufer  der  Moräne  steht  ein  Mann,  der 
ahnungslos  sein  mühsam  erworbenes  Heim,  der  sein  Weib  mit 
wobB  JEindern  Tcrlassen,  mn  in  einer  Nacht  alles,  alks,  was  er 
.sein*  genannt,  von  einem  Grabhügd  gedeckt  sa  seilen  nnd  für 
den  es  nnr  den  einen  Wons<di  gibt:  der  Todesengel  mOge  äe 
alle  sdmell  hhifibergefthrt  nnd  niefat  die  Qnalen  des  Lebendig- 
begrabensems  haben  erleiden  lassen.  — 

Und  hier  rin  Zweiterl  —  Kbeh  sehe  idi  dessen  hOlaem  Hansy 
wie  seme  Beste  nach  dem  ersten  Stnrze  mit  den  zersplitterten 
und  geborstenen  Balken  einen  letzten  Versuch  zu  wagen  schienen, 
die  Massen  im  Weiterrollen  aufzuhalten  —  heute  sind  auch  die 
letzten  Trümmer  seiner  Behausung  im  Sannbette  begraben,  und 
doch  blickt  er  ruhig  in  die  Welt.  Die  Macht  der  Kindesliebe 
liess  ihn  trotz  Nacht  und  Getöse  im  Momente  der  Gefahr  sein 
werthTollstes  Gut  retten.  Der  Mann  ans  dem  Volke  hat  mit 
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kräftigem  Arme  seine  alte  Muttor  erfasst  und  sie  geborgen  in 
dem  Augaoblicke,  wo  hinter  seinen  Fersen  sein  Haus  zusammen- 
brach. 

So  herzzerreissend  das  frühere,  so  erhebend,  Yom  gesmuleii 
Sinn  naseres  Volkes  leogßod,  dieses  Bild. 

Allein  nidit  nor  der  dnxch  die  Katastrophe  Betroffonen,  wir 
können,  wir  wollen  mit  Stolz  aadi  derer  gedenken,  die  mit  edler 
Anfoplnrang  zq  Wriesehe  mitgewirkt,  die  dort  thätig  waren,  zu 

retten,  za  helfen  nnd  die  zerstörten  Objecto  wieder  dem  Verkehre 

anheim  zu  stellen. 

Unbeschadet  jedes  sonstigen  Verdienstes  erlaube  ich  mir  das 
hervorzuheben,  was  die  braven  Bergleute  von  Trifail  —  über  Er- 
suchen der  politischen  Behörde  am  15.  Jänner  an  der  Unglücks- 
stätte erschienen  —  im  Verlaufe  der  nächsten  Tage  nnd  N&chte 
geleistet. 

leh  setie  einen  wohl  Uieht  ?eneihlichen  Stola  daxdn,  dass 
nmr  die  Bergleute  allein  die  ganze  Grosse  der  Gefithr  riclitig 

erkannt,  welche  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Abstürze  drohte. 

Sie  allein  waren  es,  die  mich  am  17.  Jänner  bestimmten, 
die  Verhältnisse  genauer  zu  untersuchen,  zu  prüfen  und  mich  für 
die  sofortige  Quellenableitung  auszusprechen. 

Den  gewissesten  Tod  aus  den  fiber  ihnen  hangenden  Massen 
Ton  Stande  sn  Stande  bestimmter  drohen  sehend,  haben  die  Ldter 
der  Bettungsarbeiten ,  wie  die  Arbeiter  selbst  unter  den  schwie- 
rigsten Verhftltnissen  Leistungen  yollittbrt,  die  ihresgleiehai  suchen, 
nnd  ieh  entlehne  gerne  einem  von  Seite  des  IHrsctors  der  Tri- 
failer  Kohlenwerksgesellschaft  mir  freundlichst  zugekommenen  Be- 
richt« nachstehende  Zeilen:  »Der  Ausdauer  und  VVillföhrigkeit 
der  Leute  bei  der  angestrengten  Arbeit  rauss  ich  alles  Lob  spen- 
den, besonders  ist  die  Leistung  der  Häuer  hervorzuheben,  welche 
den  Rettungsstellen  in  lockerem  Gerölle  und  nur  am  Bock  arbei- 
tend, in  72  Stunden  auf  10  M.  vortrieben*. 

Übergehen  whr  auf  die  ürsaehen  der  Bergstflne  nnd  But- 
sehungen,  so  shid  diese  in  der  Begd  sehr  einfsdie  und  ich  kann 
mich,  wie  bemerkt,  auch  betreib  der  forliegenden  nnd  nament- 
licfa  jener  zu  Wriesehe  kdner  der  Yerschiedenen,  mehr  oder  minder 
oomplicirten  Theorien  anschliessen. 
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Das  Wasser  mit  seiner  Die  ruhenden  Thätigkeit,  mit  seinem 
Beetreben,  jeden  tiefer  liegenden  Raain  aauafaUen,  mit  seiner 
miwiderstehlichen  Knft»  beim  AalUuHien  ans  dem  erstarrten  Zu- 
stande Mtt  VoliimeB  m  TetgiMen,  mit  seinem  Vermögen,  die 
Fliehen  nmenr  tfaenigen  Meigel  in  eiBw  eeiftnartigen  Zostaad 
sa  Tenetun  and  ao  ipiagieli^tte  BotsdilUUtai  n  whnlta,  anf 
4mm  m  waA  M  lebr  Ibwiiem  Keigangewinkd  kein  Bitten  nidv 
gibt,  anf  denen  die  OesleinB*  wie  die  Erdmaeien  mit  AUem,  nie 
sieh  Aber  Tags  auf  ihnen  befindet,  der  Tiefe  zugleiten  müssen, 
das  Wasser  spielte  in  Wriesche,  um  Annaberge,  am  Schloss- 
berge, wie  bei  allen  anderen  Bergstürzen  und  Kutschungen  die 
hervorragendste  Rolle! 

Wir  brauchen  —  um  uns  den  Hergang  zu  vergegenwärtigen  — 
uns  eben  nur  ein  oben  steileres,  tiefer  flacheres  Gehänge  vorzu- 
stellen, welches  von  der  Grasnarbe  abwärts  aus  wasserlässigem  Ma- 
terial, Lehm  mit  SteingeröUe,  lockerem  Send  oder  Sendstein  u.  s.  w. 
und  tiefer  gegen  das  Erdinneie  aus  thonigen,  «assorandnrciH 
itesigen  Schichten,  Thon,  Ihonmergel  besteht. 

Im  Lanfe  der  Zeit  entstdit  nnd  iwar  in  der  Begd  nar  m 
Fotge  ibnorm  Inafs  nnbaltender  nasser  Wittenmg  ein  Bisa«  oft 
gkiehiritig  mehrane  Bisse,  dnreh  websfae  das  bisher  Uber 
gefloBsene  Wasser  höber  liegender  Qoellen,  sowie  das  Wasser  der 
sonstigen  Niedefschläge  bis  aof  die  wassemndnrebtlssigen  Sohiehten 
eindringt  und  damit  ist  die  Grundbedingung  für  die  künftige 
Ruttjcbung  gegeben. 

In  der  Regel  sehr  langsam  und  nur  nach  mid  nach  wird 
durch  das  Niedergehen  des  Wassers  zwischen  den  unteren,  th^- 
nigen  und  den  höheren,  wasserlässigen  Schichten  die  Kutschfläobe 
geschaffen  und  meist  deuten  nur  vereinzelte,  oft  rait  Vegetation 
überwucherte  Spalten  die  längst  vorhandene,  langsam,  aber  stetig 
nmehmende  Gefahr  an. 

Mehrere  auf  einander  folgende,  sehr  trockene  Jahre  sind  im 
Stande,  diesen  Process,  wenn  er  nicht  bereits  sn  weit  ▼orgeschritten, 
namhaft  sa  alteriren,  m  teilangsamen,  ja  gfns  in  beseitigen, 
sobald  dank  sie  jene  hAhsr  lisgendsn  QoeUen  som  Yersi^geii  ge- 
bradit  werden,  in  wekhem  Falle  oft  spater  neue  QoeUen  an 
anderen  Punkten  herrorbreehen  nnd  die  Gefiübr  —  so  lange  sie 
flbertägig  foftrianen  *  der  Hanptsaebe  naeh  beseitigt  bleibt 
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Traten  aber,  wie  dies  in  letiter  Zeit  der  FtU  war,  nach 
einander  abnorm  saeee  Jahre  ein,  so  wrielftltigt  rieh  die  be- 
gwuMoe  Spalteiilwldnng  schnell,  setik  ach  naeh  nnten  fliri,  die 
ganzen  über  den  waflsenmdnreUftsBigm  Themen  lagernden  Hassen 
werden  sohwammarkig  mit  Wasser  imprägnirt  und  gleitsn  oanf« 
haltsam  dem  Tbale  zu. 

Berücksichtigt  man,  dass  z.  B.  bei  Steinbrück  nach  der 
niedersten  Schätzung  18  Millionen,  nach  einer  mittleren  22,5 
Millionen  Zoll-Centner  Gebirgsmasse  sich  loslöste,  so  wird  man 
darauf  verzichten,  Mittel  zu  suchen,  der  beginnenden  Bewegung 
so  riesiger  Massen  irgend  wie  Einlialt  zu  thun. 

Doch  bieten  die  meist' steilen  Gehftnge  so  vieler  reizender 
Thftler  Untersteiermarks  nicht  allein  an  vielen  Stellen  die  Be- 
dingongen  für  eine  Butschung,  sondern  ich  mOehte  behaupten, 
unsere  Thal«  haben  bei^  so  maDohe  Botsdimig  gesehen,  deren 
henügs  Sporen  nnr  m  wenig  beaehtel  Warden« 

Gerade  so  wie  ich  an  Ort  mid  Stelle  des  Bergstanes  sa 
Wriesche  selbst  nachgewiesen,  dass  anmittelbar  onterhalb  des 
Punktes,  wo  die  dortige  hOehstgelegene  Quelle  eingeeiekert,  eine 
▼ielleicht  schon  Jahrhunderte  alte  Rutschung  vorhanden  sei,  sowie 
ferner  das  ganze  Plateau,  welches  am  Sfldgehänge  des  Anna- 
berges  derzeit  die  dortige  Rutschung  mitmacht,  nichts  anderes 
als  die  Halde,  der  Fuss  einer  alten,  von  selbst  zum  Stillstande 
gekommenen  Rutschung  ist,  welche  in  Folge  der  letzten  abnorm 
nassen  Jahre  ihren  alten  Weg  fortst^tzt,  so  hat  Mutter  Natur 
so  manclio  bedrohliche  Kutschung  in  diesen  lieblichen  Th&lem 
selbst  wieder  zum  Stillstand  gebracht. 

Nachdem  aber  die  unvernünftige  Verwüstung  unserer  Wälder 
die  bisherigen  meteorologischen  Yerh&ltnisse  geftndert  and  swar 
namhaft  Tersdilimmert  hat,  so  können,  so  dflrfen  whr  es  nicht 
der  Nator  allein  überlassen,  sollen  sich  ddit  Bergstflrae  and 
Bntschnngen  in  4er  anangenehmsten  Weise  mehren,  and  deshalb 
sei  gestattet,  die  Frage  sa  erörtern,  ob  flberhanpt  and  was  in 
£eser  Bichtang  auch  mit  besdieidenen  Mitteln  gethan  werden  kann. 

Die  erste  Bedingung,  ein  bestimmtes  Terrain,  z.  B.  ein  GJo- 
hänge  zu  schützen,  besteht  in  der  Bestimmung  seines  Infiltrations- 
gebietes, d.  h.  in  der  Bestimmung  der  Grenzen,  innerhalb  derer 
Quell-  wie  Kegenwasser  diesem  Terrain  zusitzt. 
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Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  Iftsst  sich  durch  directe  Messung, 
wiederholt  zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  tiudon,  die  durchschnitt- 
liche Menge  der  Niederschläge  mittelst  des  Kegenwassers,  wenig- 
stens annäherungsweise  bestimmen. 

Eine  zweite  Bedingung  ist  die  Beobachtung  der  EinwirVung 
des  Wassers  auf  den  Boden,  besondere  dort,  wo  ond  sa  jener 
Zeit,  wenn  in  dar  Umgebung  WftUter  anscrescblagen  werden,  end- 
Iksh  dort,  wo  —  wie  bei  Anlage  Ton  Weing&rten  durch  das  Ri- 
golen —  ktinstlich  SammelplftUe  fOr  das  Regen wtsser,  Punkte 
Ar  das  Einsiekem  desselben  neugeschaffen  werden. 

Bine  weitere  Bedingung  ist  die  Beobaehtung  des  YeihalteBS 
der  Ubertagigen  Binnsale  dnerseits  der  in  dem  bestimmtsD  Luni- 
dationsgebiete  stob  ergebenden  wässerigen  NiedencU&ge,  andsnr- 
seits  des  in  demselben  Gtebiete  entspringenden  Quellwassers,  d.  L 
die  Beobachtung,  ob  und  eventuell  wie  viel  des  bisher  übert&gig 
fortgeführten  Wassers  in  Folge  von  im  Laufe  der  Zeit  an  höheren 
Punkten  des  gegebenen  Terrains  entstandenen  Erdrissen  sich 
untertägig  neue  Rinnsale  geschaffen,  mit  einem  Worte  die  Con- 
trole,  ob  und  wo  in  den  höher  liegenden  Terrainspartien  Wasser 
neu  einsickert,  welches  bisher  übertftgig  fortgeronnen. 

Kechtieitiges  Abfimgen  und  sweckentspreohende  Ableitung 
dieser  Wftsser  —  am  besten  in  offmen  Binnen  —  über  das  aar 
Zerklüftung  geneigte,  vielleicht  schon  zerklüftete  auf  festes  Ge- 
steinsterrain und  sollte  sdlehes  nieht  in  finden  ssin,  in  das 
gememsame  Binnsal  des  tbaltielbtsii  wird  sodami  senie  bSsher 
ausnahmslos  bewfthrte  Wirkung  nicht  verfehlen,  und  unsere  Enkid 
werden  Bergstürze  und  Kutschungen  nur  aus  der  Geschichte  unserer 
vielbewegteu  Zeit  kennen. 
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A.  KttUieilimgeii  as  PiroftaMr  0.  Leonhari. 

Freiberg,  d.  26.  Septbr.  1877. 
In  GRorn's  Ztschr.  f.  Kryatallographie  1877,  499  gibt  E.  S.  Dana  an, 
dass  Prof.  Fernandez  in  Guanajuato  bereits  vor  mir  den  Selenwismuth- 
glanz  beschrieben.  Dieses  ist  jedoch  in  der  mexicanischen  Zeitschrift 
„La  Repüblica"  geschehen,  wer  liest  hier  diese  Zeitschrift?  Uns  Deut- 
schen war  das  Mineral  neu  und  selbst  Castillo  und  Bukkabt  erwähnen 
idelils  TO  dAmF^mde  dm  FroT.  FnuMSDist  Lafeiterer  gibt  die  ^■^^"«g 
all  BifSet  ttt  aid  tetndiltl  die  ftrliii»  MeDge  SehweM  als  von  bd- 

giONBgMBII  tjKVk  IMRulirnUL 

Da  sich  nnn  wegen  der  SeltenheU  dea  MatttialB  nicht  Jeder  von  der 
Unrichtigkeit  dieser  Annahme  fibeneugon  kamii  erieobe  ich  mir,  um 
etwaige  Zweifel  zu  heben,  die  Bemerkung  auszusprechen,  dass  der  Selen- 
wismuthglanz  viillig  eisen- und  zinkfrei  ist;  es  stand  mir  reinstes  Material 
zu  Gebote.  Der  Schwefelgehalt  rührt  durchaus  nicht  ?on  verunreinigenden 
Beimengungen  her,  sondern  vicarürt  fOr  Selen.  A.  Freziael. 


ZfliklHHottiiigen,  d.  S7.  8ept  ISH. 
Kllertt. 

De  kh  Aooh  in  den  teilten  Jebroi  wiederboH  die  Benerknng  gemacht 
hebe,  dees  Aber  den  wiiUichen  Fondort  dieiee  Minereli  noch  immer  irr- 
thflinlidie  Aneiditen  beetehen,  welehe  doroh  den  Namen  leider  noch  mehr 
begflnetigt  werden ,  so  dürfte  ea  Vielen  erwflnecht  oein,  bler&ber  etwae 
Niberei  ra  erfahren: 

Als  mir  im  Jahre  1860  die  ersten  Exemplare  dieses  Minerals  zum 
Kaufe  angeboten  wurden,  und  ich  mich  sofort  nach  dem  Fundorte  dieses 
interessanten  Vorkommens  erkundigte,  wurde  mir  ala  solcher  das  Yal 
Milar  genannt 
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Die  in  flonowr  1868  viele  Wocben  hindarch  andaneniden  Sadirinde 
und  wannen  Regengfisse  bewirkten ,  dass  auch  in  den  Seitenthilen  iti 
Tavetscher  Thals  die  Schnpefolder  und  unteren  Theilo  der  Gletscber  zum 
Theil  wegschmolzen,  wodurch  Stellen  biosgelegt  wurden,  die  sonst  immer 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  waren,  und  die  auch  jetzt  wieder  unzugäng- 
lich sind.  Auf  einer  dieser  entblösten  Stellen  wurde  im  Spätherbst  1868 
dieses  Mineral  zum  ersten  Male  gefunden.  Als  ich  dasselbe  Herrn  Prof. 
KnoMO»  forlegte,  and  er  et  als  ein  Beoei  lÜMnt  erkannte  und  beeefariefa, 
gab  er  fhai,  oaeh  den  Fondorle,  den  Vmmb  Mflarit 

IM  Jabw  fpiter  bO«Ce  dar  Mi  dahbi  eiaalcs  Fiader  daa  KUl 
aaf  efaier  Eaoonioii  iiaidi  deflueBMi  aeia  Ldbaft  ein.  aad  nm  alellle  m 
sieb  beraas,  dass  meine  adion  liiigit  gehegten  Zweifel  aa  der  Aufncbtig- 
keit  seiner  Angaben  gerechtfertigt  waren.  Dorch  sofort  angestellte  Nach> 
forschnngen  erlangte  ich  die  Überzeugung,  dass  nicht  das  Val  Milar,  son- 
dern das  westlich  von  demselben  liegende  Val  Giuf  (beides  nördliche 
Seitenthäler  des  Vorder-Rheinthales)  der  wirkliche  Fundort  des  firaglicbeo 
Minerals  ist.  Auch  diesen  Sommer  fand  ich  für  diese  Überzeugung  wäh- 
rend eines  mehrwöcbentlichen  Aufenthaltes  im  Tavetscher  Thale  wieder- 
lioNa  Baatttigang. 

Dia  Cdadia  Angabe  daa  cralan  Fiadara  iat  m  ao  mabr  m  badaaan, 
ala  daa  lOnaral  Im  Tai  lOlar  bb  Jelat  naeb  nia  gatodan  wdiB  iit 
Dasselbe  wdfda  aladaui  ancb,  aaeb  daai  Faadarta^  aidit  MBarfi^  mmhn 


Freiberg,  2.  Oct  1877. 

Wie  aus  einem  an  Sie  gerichteten,  daa  aogenannte  Arsenikwismath 
betreffenden  Briefe  (Heft  T.  S.  891)  berforgeht,  hat  den  Herrn  Ob»- 
bargialb  BtoniB  Uar  jOnget  Herr  Huttenebaaifter  FanaiL  angegangoi, 
die  auf  seiBA  SCofai  aHaanden,  ftr  daa  WBanni*keba  Mbiaral  gabaRwwa 
Sögeln  ebendaeb  an  nnteraodiaii,  wekhe  üntersacboag  ergcbaB  bal^  daa 
man  es  mil  IHemothsilicat  zn  thun  habe,  nicht  aber,  wie  von  Hm.  Bett- 
rath WinatR  den  im  WsiiNBR-Masenm  befindlichen  OriginaleaUBiplareii 
nacligewiesen  worden,  mit  Wismuthcarbonat  (Bi'CO*).  Die  oben  erwähnten 
Kugeln  entsprechen  nach  Herrn  Fre.nzel's  Angabe  ^bis  aufs  Haar^  der 
von  Breithaüpt  in  „Werwer's  letztes  Mineralsystcm  S.  56"  gegebenen 
Charakteristik;  es  seien  glatte  (aplatte""  steht  fälschlich  gedruckt)  haar- 
braime  b»  aebwarae  Kogeln  von  achaliger  Zuaammensetsung. 

Hienni  aaha  ieb  adeb  indaaa  tit  bemerken  Tataataaaft,  daaa  Bte^ 
■AvrT  a.  a.  0.  dfa  Kngab  daa  Wamn^acben  AraenikwiaHBib  ala  aatt 
ebanklariafart.  Da  non  Mattheit  natbiraadig  fon  Badrigkail  badtigk 
wird,  lanb  und  glatt  aber  geradezu  Gegens&tze  sind,  so  erkennt  oMn  acbfla 
bieraas,  was  es  mit  der  Angabe  „bis  aof  s  Haar"  auf  sich  habe. 

Wenn  nun  ITr.  Oberbergrath  Rk  rter  die  glattfl&chigen  Kugelndes 
Herrn  Fmexzil  als  Wismuthsüicat  bestimmte,  so  ist  dies  bei  Wi***' 
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Neigung  der  Eulytinkrystalle  nur  f  lAchfmlirflmmBDg  und  sor  kngeligea 
Qruppirung  sehr  erklärlich. 

Anlangend  ferner  die  voa  mir  gelegentlich  als  „problematisch"  be- 
seidmete  Speeles  Agrioolit,  so  hat  Heir  Profegaor  Groth  in  seiner  Zeit- 
■ekrift  iß.  896  Anmerkoof)  dieie  Bankhaimg  all  «Im  irrthfimlioke  hin- 
nUdltii  die  OCto  gduiH.  Der  gMkrte  Harr  OoDeg»  htl  mm  iww  aller- 
diagt  Agrieolik  ikir  doppeÜHndiaiid  und  ItornoBoUin  «rkUMi  m  dwf  aber 
auf  das  Erstere  in  diesem  Falle  wegen  der  radialfaserigw  Aggregation 
der  Krjstallindiyidaen  nicht  an  viel  Gewicht  gelegt  werden,  und  für  daa 
Lctftere  ist  dar  atnnge  Bewtii  loeh  la  mMagßa.      ▲.  Weiabxai. 
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E.  Sriss:  Frakz  vok  Rosthorn:  193—195. 

F.  Toüla:  Petrefaktenfunde  im  Wecbsel-Semmering-Gebifite:  186-- 197. 
R.  HoERNEs:  zur  Geologie  der  Steiermark:  198—202. 

6.  A.  Koch:  ein  Beitrag  zu  den  geologischen  Aufiiahmen  im  Kbatikon 
und  der  Selvrettagruppe :  202—205. 
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A.  Bittner:  die  Tertiärbildnngen  von  BassailO  Qnd  SchiO:  907—910. 
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699—700. 
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•    Holi^  fpl.  XXI):  706  -  718. 
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720—724. 
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bis  455.  j 
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A.  Gossa:  sulla  Molibdenita  dal  Biallaae;  806-80& 
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1877,  XXXm,  No.  181,  Anfmt;  pf.  488—813;  pL  XEC— XXm. 
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1877,  Joly,  No.  167,  pg.  289-836. 
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Clsm.  Reid  :  on  the  Beds  between  tbe  Chalk  and  the  lower  Boolder  Clay 
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R.  Etheridge  Jud.:  Paleontological  Notes:  318—320. 
Notices  etc.:  320—336. 
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13)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
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Geological  Society.  R.  Mallst:  on  the  Piling  up  of  Volcanic  Cones; 
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A.     Packaro:  Descriptions  of  new  Phyllopod  Crnstacea  from  the  West: 
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fm. 
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16)  Annaal  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 
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A.  DE  Candolle:  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  physikalischen  und 

natorwiBsenschaftlichen  Gesellschaft  in  Genf  vom  Juli  1873  bis  Juli 
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H,  BPckiwo:  kry stal lographischc  Stadien  am  Eisenglanz 
und  Titaneisen  vom  Binnenthal.  (Zeitschrift  für  Krystallographie  etc. 

1,  6.  Mit  Taf.  XXIV.)  —  1.  Eisenglanz.  Die  von  der  Alpe  Lerchel- 
tini stammenden  Krystalle  finden  sich  auf  Klüften  im  Gneiss,  in  Gesell- 
schaft Ton  Adalar,  Quans,  Rutil,  Magneteisen.  Sie  sind  etwa  6  Mm.  breit, 
4  Km.  dfekt  M  den  grtMton  beCifgt  di«  Brette  12,  die  Dkke  8  Mm. 
Bald  sind  sie  rhomboMriicIi,  bald  pyramidal,  bald  tafelftrmig  ausgebildet, 
•0  dass  sieh  TeraeUedsM  Tjrpen  «olerBäheideii  lassen.  Jeder  dieser  Tjpen 
wird  durch  gewisse  Fliehen ,  die  ihm  aoieeUiesslich  zukommen ,  charafe* 
terisirt  Nur  die  Basis  and  R  sind  allen  gemeinschaftlich.  Als  der  häu- 
figste der  sieben  Typen,  welche  Bückiho  auff&hrt,  dürfte  dei^jenige  zn  be- 
zeichnen sein  vom  Habitus  der  sog.  Eisenrosen;  sie  zeigen  entweder  nur 
OR  und  |P2,  oder  die  Combination  dieser  Flachen  mit  R,  iP2  und  |P2.  - 

2.  Titan  eisen.  Ein  Krystall  von  der  Alpe  Lercheltini  lässt  aufs  Deut- 
lichste eine  Ausbildung  nach  den  Gesetzen  der  rbomboddrischen  Tetar- 
teidile  imlunelioen.  Der  6  Mm.  bnite  ond  8  Miai.  dieke  ExptaSi  iü  ein 
ZwiUing  nach  OB;  die  an  ihm  mhaadenen  FUdMn  aind:  0B|  ooPS, 

|P24^    |P24-    |P2t  4P2t 
+      B,  --iB.  -SB»  -5-^,  nnd  ein  nldit 

genan  bestimmbares  Rhomboeder  3.  Ordnung.  Durch  Vorwalten  der  Basis 
ist  der  Krystall  flach  tafelartig.  —  BOckjng  theilt  eine  Tabelle  aller  am 
Eisenglaas  ud  Tttaneleen  beobechteCeu  Formen  mit  An  dem  in  vor- 
liegender  Arbeit  beeohriebenen  nnd  abgebfldelen  Eisenf Uns  nnd  Tltanp 
eisen  wurden  81  Hieben  nachgewieaen.  Unter  dieeen  beinden  sich  nur 
9  bereits  bekannte  Fennen.  Von  den  bisher  noch  nicht  beobachteten  S2 
Flächen  konnte  nur  fOr  17  das  Zeiehen  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 
Die  sicher  bestimmten  Formen  worden  in  einer  besonderen  Tabelle  mit 
Angabe  der  für  dieselbe  berechneten  Hauptwinkel  aufgeführt  Unter  den 
neuen  Flächen  sind  namentlich  viele  Skalenoöder  bemerkenswerth,  die  ein 
recht  compUcirtes  Zeichen  besitsen.  ~  In  seiner  trefflichen  AnflteÜ  be- 
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spricht  BCcKi?«;  auch  eine  roßolmässige  Verwachsung  von  Magnete'seQ 
mit  Eisenglanz.  Au  einer  im  Besitz  von  G.  Seligmann  befimllichen  Stufe 
von  der  Alpe  Lercbeltini  befindet  sich  auf  Gneiss  aufgewachsen  neben 
einem  grossen  Rutilkrystall  ein  etwa  8  Mm.  breiter  und  4  Mm.  dicker 
Eisenglaozkrystall,  aus  dessen  Basis  ein  5  Mm.  breites,  stark  glänzendci 
Oktaidor  m  Magneteben  lierrarragt.  Skuomami  hat  diew  Yerwachinf 
fduHi  bemerkt  *  und  Beonia't  üntersodiing  beilltigt  seiM  Tenanttafi 
daaa  d%iiftll>#  eiae  vegebaiaaige.  Dto  ans  den  Bbnai^aiiB  hetfiuliitMde 
Flache  des  Oktaeders  iit  Tollkommen  parallel  der  Basis  des  dnrdi  Aeaa 
tafelartigen  Eisenglanzes.  Es  lassen  sich  daher  die  TerwiebaiiDfen  der 
drei  Miaeralien  in  folgender  Weiae  darateHea; 


Verwachsung 


des  Rutil  m.  Elsenglanz 


des  Magneteisen  mit 

Eisen^jlanz. 


des  Bntfl  mit  MagM»- 

eisen 


1.  ocP:x3  und  Oil  spie- 
geln ein. 


2.  Die  vertikalen  Com- 
binationskauteu  des 
Rata  sind  paraUel 
den  drei  Zwiaohea- 
dea 


1.  Die  bei  rhombo§dri> 
scher  Stellung  als 
Basis  erscheinende 
Fläche  von  0  und 
OB  spiegeln  ein. 

2.  Die  Kanten  der  als 
Basis  erscheinenden 
OktafiderflAche  sind 
parallel  den  drei 


1.  ocPoo  und  die  als 
Basis  erscheinende 
Fläche  von  0  spie- 
geln ein. 

2.  Die  vertikalen  Com- 
binationskanten  des 
Rotil  sind  parallel 


Onelm. 


0.  VOM  Rath:  der  Ealkspath  von  Bergen  Hill,  New  Jeraej. 
(Zeitochr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  6.  Mit  1  Tf.)  —  Der  Diabas  von 
Bergen  Hill  ist  bekannt  durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  aof 
Klüften  und  in  Druson  vorkommenden  Mineralien,  unter  denen  besonders 
Datolith,  verschiedene  Zeolilhe  und  Kalkspath  zu  erwähnen.  Während 
der  Datolith  durch  Edw.  Dana'  beschrieben,  hat  der  Kalkspath  die  Auf- 
merksamkeit weniger  auf  sich  gezogen ,  obwohl  er  dieselbe  seiner  eigen- 
thOmlichen  Anabfldnngavdae  wegen  verdient.  O.  vom  Rath  beobachtete 
folgeade  Formen:  B;  4E;  ^iB;  -rSB;  — |R;  OR;  ^Ul;  B3,  RV; 
|B8;  -fB|;  -HB|:  -IfBH;  -ilBft  and  H^V-  Mit  Ananakme 
dei  BanptakalenoOdera  BS  nnd  BV  afaid  almmtUclie  anderen  aieben  Skn- 

<  Yergl.  Jahrb.  1877,  828. 
•  Yergl.  Jakrb.  1879,  M8. 
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lenoöder  des  Bergen  Hiller  Kalkspath  neu,  zu  denen  noch  ein  von  .T.  Dana 
früher  beobachtetes  —  JR^  hinzukommt.  —  G.  vom  Rath  theilt  ausführ- 
liche Angaben  über  die  Winkel  aller  der  neuen,  mit  dem  Fernrohrgonio- 
meter  gemessenen  Formen  mit.  Ein  Blick  auf  die  Symbole  lehrt  schon, 
daM  die  in  Rede  siehenden  Ery  stalle  wohl  geeignet  sind ,  einea  BtSing 
so  der  Frage  n  liefern,  Us  so  welchem  Masse  die  AxeDiehaitte  der 
Kalkspathfltehen  sieh  hrratioaalen  Verhältnissen  nihem  kflnnen.  —  Die 
Krystene  von  Berged  Hill  sind  nicht  von  gleichem  Typns;  tut  allen  ge- 
meinsam seheint  die  ejgenthflmliche  Ausbildungsweise  in  Fortwachsangen. 
Han  unterscheidet  eine  prim&re  Bildung,  den  Kernkrystall,  und  eine  sekun- 
däre, welche  eine  Hülle  um  jenen  darstellt,  oder  sceptcrähnlich  den  Scheitel 
des  älteren  Krystalls  krönt.  Beide  Krystallisationen  zeigen  verschiedene 
Combinationen ;  die  jüngere  Bildung  wird  durch  spitzere  Skalenoeder 
cbarakterisirt.  Die  gegenseitige  Verbindung  des  Hüllen-  oder  Scepter- 
krystalls  mit  dem  Semkryitall  Ist  sehr  merkwOrdig.  Hit  der  Hflllen- 
hikUmg  hingt  auch  der  eigenthOmÜche  Glans  msammen;  das  Hindorch- 
seheinen  der  Fliehen  des  Eemkrystalls  bedingt  einen  Perfanntterglanx  der 
Oberfläche.  Die  Grösse  der  Erystalle  beCiigt  meist  nur  1  Ul  2  Ctm., 
erreicht  aber  auch  8  Ctm.  und  mehr. 


L.  Sipöcz:  überMiargyrit  undKenngottit.  (G.  Tschermak, 
Min.  Mittheil.  1877,  2.  Heft)  —  Aus  den  Untersuchungen  SiPöcz's  geht 
hervor,  dass  der  Miargyrit  von  FelsAbanya  and  der  Kenngottit,  ebendaher, 
nach  der  Formel  SbAgS*  xosammengesetst  sind,  wie  der  Miargyrit  v<m 
Briimsdorf  nnd  Pribram;  ein  TheO  des  Silbers  ist  dnrdi  Blei  ersetiL 
Man  kann  demnach  den  Kenngottit  als  bleihaltigen  Miargyrit  auffassen, 
d.  h.  als  eine  isomorphe  Mischung  der  beiden  Terbindungen  Sb*Ag*8* 
nnd  Sb*PbS*  von  denen  nach  den  Untersuchungen  von  H.  Rose  die  erstere 
als  Miargyrit  von  Brftonsdorf,  die  sweite  als  Ziockenit  bereits  bekannt  ist. 


Hatdsh:  aber  den  Sonomalt  (Proceed.  of  the  Acad.  of  Kat 
Seiene.  of  Philadelphia,  1876,  268.)  —  Das  omio  Mineral  ist  krysUlHnisch, 
hat  ein  spec  Gew.  =  1,604;  ftrUoa,  seideglinsend.^  Chem.  Zus.  ■= 

Thonerde   8,36 

Eisenozydnl   1,66 

Magnesia   ifil 

Schwefelsian  ......  88,80 

Wasser   44,37 

100,001 

Hienach  die  Formel  A1"S«0"  +  8MgS0*  H-  88H>0.  Der  Soaomatt 
findet  sich  In  den  Umgebungen  des  Geysers  in  der  OrafiMh.  Sonoma  in 
Califomien.  Er  gehört  in  die  Alaungruppe  nnd  steht  dem  Magnesia-Alaun 
am  nächsten. 
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Sau.  PRNruLD:  die  chemische  Zusammensetsang  4e9  Tri> 
phylin.  (American  Journ.  XIII,  No.  78,  pg.  426.)  —  Das  bisher  nnr  an 
wenigen  Orten  (Bodenmais ,  Norwich  in  Massachnsetts)  nachgewiesene 
Mineral  findet  sich  bei  Grafton  in  New  Hampshire  auf  einem  Granitgang 
reichlicher,  in  bis  50  Pf.  schweren  Partien.  Spaltbar  nach  einer  Rich- 
tung.  Gew.  =  3,52.   Hellblau,  fettglauzend.   Cbem.  Zus.  im  Mitltl  auä 


wwA  AmlyiaD: 

Phospbonliire   44^ 

Etoenozjdal   98^ 

Manganoxydnl   1^1 

Kallracde   0,9 

Msgneti»   0,58 

Lithion   8,79 

Kali   0,32 

Natron   0,13 

Waiser   1,47 


EmL  HiHnaE:  Kaehtrag  aar  obemiiehen  Analyse  des  Meje> 

Bits.  (0.  TmmEtauMt  Wn.  MHOefl.  1877,  1^  &  68.)  -  Bit  te 
loebaiif  einer  Befhe  von  Wemaiitai  fud  4m  YbA,  Am  aotur  den  be- 
kannten Bestandtheilen  dieses  Minerals  nodi  Chlor  and  Keklenaftare 
vorbanden,  die  erst  durch  starkes  GlQhen  ausgetrieben  werden.   In  der 

Vermuthung,  dass  auch  im  Mejonit  die  genannten  Stoflfe  nachweisbar, 
führte  NcMiNAR  eine  neue  Analyse  aas,  die  seine  fräheren*  berichtigt. 


Dieselbe  ergab: 

Kieselsäure  •«....  48,86 

•      Thonerde   32,09 

Kalkerde   21,45 

Magnesia   0^1 

Ham»   1,86 

Kdl   0^76 

Wauer   0^ 

GUor   0^14 

Kohknalnre   0^78 


100^ 

Nach  diesen  Resultaten  erweist  sich  der  Wassergebalt  geringer, 
wie  bei  den  firflheren  Bestinunnngen  (1,01  Proc) 


H.  FoKBsmn:  Aber  Nfttronorthoklaa  von  Pentellnrin.  (Ui- 
aehrift  f.  Kryitalkenplii»  etc.  1,  6.  a  647^661.)  —  Dar  jilaaeta  Heft 

«  VergL  Jahrb.  1876,  747. 
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der  tracbytischeu  Gesteioe  der  Insel  PantcUaria  zeichnet  sich  durch  einen 
angewdhnlich  hohen  GehaH  an  Natron  aus,  der  nur  durch  die  Anwesen- 
ImH  «iMf  an  Nalrai  rdehen  Faldapathm  wn  eridlfn  lebi  durfte.  Ea 
liüim  aidi  aber  —  krjatallographiseli  mid  ettaniseh  —  swd  TariaUtten 
urtitiBMiiB.  1.  Natroaorthoklaa  tob  Ovddia  Midi.  Findet  lich 
in  den  waitaii,  alromartig  yerhreiteten  Olaslaven,  ia  wohl  erhaltenen  Ery- 
ataUen  aber  nur  am  Krater  von  Cuddia  Mida.  Die  meist  durch  das  Kliaa- 
pinakoid  tafelartigen  Krystalle  zni^nn  die  gewöhnlichen  Orthoklasformen, 
die  vorzugsweise  in  Zwillingen  vorkommen  und  zwar  am  häufigsten  nach 
dem  Carlsbader  Gesets.  Die  Analyse  reinen  Materials  ergab  (I): 

I  (8p.  G.  =  2,66)    U  (Sp.  G.  =s  2,61) 


Kieselsäure  . 

•   •  66,63 

68,41 

Eisenoxyd  .  . 

.   .  0,72 

8,27 

Thonerde  .  . 

.   .  19,76 

20,82 

Kalkerde  .  .  . 

.  0,88 

2,76 

iKasBaaia 

.  .  0,80 

0^ 

7,42 

Kali  .... 

4^ 

2,68 

99,96 

100,01. 

2.  Natronorthoklaa  Ton  Monte  Gibele;  bildet  den  Einsprengling 
elMa  «wiBiHiichiB  Oeüeiiia  md  M  namentUdh  nm  den  gegen  800  M. 
holMii  ttBMuHBBwf  jagfaiaarlfaegawliaadaiu  Seine  XiTitalle  leigaB 
mM  etseB  hülfen,  eluleuBIflgen ,  idtener  eineii  taMartigen  Habüiia 

dnrch  das  Klinopinakoid.  Chem.  Zus.  (II)  (siehe  oben).  -  Der  Natron- 
orthoklaa oder  Sanidhi  vom  Monte  Gibele  koemt  liemnarili  dem  von  Cuddia 
Mida  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ganz  nahe,  unterficheidet 
sich  aber  von  solchem  durch  einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Natron; 
damit  im  Einklang  steht  die  von  Foerstner  beobachtete  Abweichung  seines 
AxenTerhältnissea  von  dem  des  Orthoklas  und  eine  grössere  Annäherung 
des  Prismawinkels  an  den  des  Albit.  In  beiden  OrÜioklasen  enth&lt  der 
enüra  wf:         27«  MeL  d.  Yeil^  KaAI8i*0* 

1     »99    KA18P0*;  der  mite  anf: 

1    Mol,  d.  Yerb.  NaAlSI>0* 

1  «  »  •  KAlSi'O*;  alao  monoUine  Feld- 
epathe  von  der  Zusammensetzung  des  Albits,  denen  nur  in  untergeord- 
neter Menge  die  entsprechende  Kaliverbindung  isomorph  beigemengt  ist. 
Die  Existenz  solcher  Orthoklase  liefert  daher  den  Beweis  für  die  Dimor- 
phie der  Verbindung  NaAlSi'O',  während  die  Dimori)hie  von  KAlSi'O» 
durch  die  Entdeckung  des  Mikroklin  von  DesCloizeaüx  bestätigt  ist.  Man 
findet  daher  den  Ausspruch  Groth's  bestätigt,  dass  ebenso  wie  die  beiden 
dimorphen  Modiflcadonen  des  Kalifeldspathes,  Kalforthoklas  und  Mikroklin, 
eine  aoeaereedeBtUohe  IbaUdikeit  ihxer  Winke!  aeigen,  ao  nlhera  Mt 
wüA  die  Winkel  dM  Vetranerlhiikina  oder  Sonidin.  denen  der  andarai 
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diBMttplMii  HbdUkitioM,  dos  AlUto,  m  weit  M  die  VeneldadeaMI  dM 
]&7ttallfljsteineB  geatattet 


A.  ScBEivr:  über  Gismondin.  (Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc 
I,  6;  S.  596.)  —  In  dorn  4.  Hefte  S.  von  Groth's  Zeitschrift  hat  Seliö- 
MAsy  auf  f'inon  noiien  Fundort  des  Gismondin  aufmerksam  gemacht:  Salesl 
in  Böhmen,  wo  verschiedene  Zeolithe,  wie  Analcim,  Natrolith,  Apophyllit 
vorkommen.  Die  von  Skliomann  beschriehenen  Krystalle  stellen  jene 
pyramideo&lmliche  Combination  von  Prisma  mit  einem  Dorna  dar,  die  aaf 
rbombifcbet  Sjttem  deutet  ScmuvF  nntemdita  mm  ainiga  kleine  Qm- 
mondinkrystalle  tob  Saleal  von  scheinbar  quadratischem  Habitus;  aUefai 
die  ton  ihm  vofgenomiBenen  Messnngen  sprachen  ftr  das  rhemMsciio  9f» 
stem  nnd  zwar  f&r  Zwillinge  nach  Analogie  des  Boonionits.  Din  voa 
ScHRAüP  beobachteten  Fliehen  sind  das  Prisma,  ein  Brachy-  und  M&kro- 
doma:  das  von  ihm  aufgestellte  Parameterverhältniss  ist:  a:b:c 
=  (),'»!J246  :  1  :  0,94897.  Unter  den  abgebildeten  Krystallen  ist  einer, 
welcher  sich  als  das  Fragment  eines  Juxtapositionszwilliugs  betrachten 
liisst,  wie  solche  beim  Bournonit  häufig  und  Schracf  ähnliche  in  seinem 
trefflichen  Atlas,  Taf.  XXXVII,  Fig.  10  und  11  darstellt  —  Peachteas 
Werth  sisd  die  Bemerkungen  Aber  ^  Baecesrieii  der  Zeolittie  in  den 
Drosen  tob  Salesl:  Analdm  bildet  die  älteste  Generatkm,  dann  folgt  Har 
trolith,  snletst  OisoModin.  Dieser  liest  sieh  als  SteHvertreter  des  hiafl- 
geren  Apophyllit  ansehen,  der  sich  ebenfalls  jfinger  als  Natrolith  erweist 
Die  Succcssion  der  Zeolithe  folgt  daher  einem  Gesetze,  welches  durch  die 
Löslichkeitsverhältnisse  erklärbar  sein  ibirfte:  die  jüngeren  Generationen 
der  Zeolithe  zeigen  bei  wenig  geiindortem  Tlionerdegehalt  Ahnahme  der 
Alkalien  und  Kieselsäure,  Zunahme  von  Kalkerde  und  Wasser  bei  gleich- 
bleibendem Gehalt  an  Kieselsäure  sind  sie  reicher  au  Wasser,  hingegen 
bei  nsheza  gleichen  Wasserprocenten  ärmer  an  KibselaAure.  AnA  ia  dee 
Dniien  dee  Basall  von  SeUftnberg  bee^M^tete*  Snna  jongerea  Ois- 
mondin  aof  iltersm  Phfll^^ 


6.  A.  KoEHio:  über  das  Vorkommen  von  AstrophylHt,  Ar^ 
▼edsoBit  und  Zirkon  in  Bl  Pmo  Co.»  Colorado.  (Zeitedirift  ftr 
Krystallographieetc  1,  6.  Heft,  a  428-488.)  -  Die  drei  Mfawralien  liegen 
in  granem  Qoara  eingebettet  nnd  swar  meist  so,  dass  Astropli]^  od 

Zirkon  unzertrennlich  erscheinen,  während  der  Arfvedsonit  vereioselt  auf- 
tritt Das  eigentUche  Mnttergestein  dOrlte  Syenit  sein.  —  1.  Astrophyllit 
Findet  sieh  in  langen,  schmalen  Prismen,  ohne  Endflicben;  eie  gehdren 


*  Jahrb.  1874,  685.  Mit  Recht  macht  Streng  darauf  aufmerksam, 
dass  —  da  Gismondin  von  ihm  an  mehreren  Orten  bei  Giessen  und  itu 
Ycwelsgebhrge.  Ton  SAmssnem  bei  Nidda,  fön  0.  m  Bath  bei  Folda  atf* 
fenaden  werdsn,  dies  Minenl  leibieiteler  eel,  als  num  fMImr  «Baaha. 


Digitized  by  Google 


d45' 

— *  wie  ^  vsMkb  Umenitthiiiif  dnei  E.  Btcmra  iiaMm  »  dedi 
MAOUfMi  Syiten  m.  SptltbarkAit  ToUkommen  bMiicfa.  H.  »  8.  Spee. 

Gew.  =  3,375.  Spr^e.  Farbe  auf  den  Spaltoagsfllchen  mossing-  big 
broncegelb.  Schmilzt  leicht  v.  d.  L.  m  idiwiiiMi  Kngtl.  Wird  von 
Siiure  aeneut  Die  AoAlyae  ezgab: 


KieMlilaTO  •  •  •■  « 

.  .  •  MM 

TttaBiüire  .  .  .  , 

.  .  1MB 

ZlilUMMvdo  •  •  •  1 

>  •  .  2,20 

Eisenoxjd    •  .  •  < 

.  .  6,56 

Thonerde  

.   .  0,70 

Eisenoxydul  .   .   •  . 

.    .  26,10 

Manganoxydul  .   .  , 

.   .  3,40 

Kali  

.   .  6,01 

Natron  

.  .  VW 

Magnarifc  

.  .  .  0^80 

£npfefOijd  •  •  •  • 

.  .  0^42 

Tutablure  .  .  .  . 

.  .  .  0,80 

WMier  

.  .  .  8.64 

99)91* 

Angenommen,  dass  der  Gehalt  an  Wasser  ein  wenig  zu  hoch  gefunden, 
ergibt  sich  die  empirische  Formel: 

B0(K,Nft)«  (FeMn^i^eiTi^SiyCVi. 

8.  ArfTodionit  Die KryiUOlfl diesos Hinerali aeign iieh als geitrad^te, 

sechsseitige  Primen  mit  den  Winiceln  der  Hornblende.  Spaltbar  prisma 
tisch,  auch  orthodiagonal.   H.  =  6.   G.  =  3,433.   Rabenschwarz,  halb- 
metallischer Glanz.  Schmilzt  leicht  zu  achwaraem  Qlaa,  wird  Ton  S&ore 
kaum  angegriffen.  Zusammeiuetsung: 

Kieaelaiare   48,88 

Titansfiure   1,43 

Zirkonerde   0,75 

Eisenoxyd   14,87 

Eisenoxydul   18,86 

Manganoxydul   1,75 

2s^atrou  und  Lithion  .   .   .  8,33 

KaU   1,44 

Magnesia   0^41 

Giflkferlnat   <VM 

97,87. 

Hienaoh  die  en^lriBdie  Fonnal:  Ha|Fc^lV»Si|s(Vi« 
8.  Zlrkon  findet  aldi  in  gliaaenden,  bfinnen  oder  aekwaraen  KryaCallen 
fm  i)nan  edarAatMf^lüt  eiagevaehaen.  Dieadben,  ven  mikroakoplaeker 

M.  JakitaA  fir  MlMMtogU  «lt.  1817.  ^ 
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KIffaVH  bis  6  MflL  FiHlHiH^  lAtai  4to  OMMmiM  P.csP.OP, 
■t0lt  TtMi  pjrnunidalem  Habitus.  Die  an  dUtta  Miieral  ao  selteae 
bAtiaebe  Fliehe  beobachtete  Konw  »a  allen  KryttallaB. 
Spee.        ss  4,688l  ZoaaiMMnaetaoiig! 


Fkrd.  Zirkel:  Elcinoote  der  Mineralogie  von  Carl  Frikdricb 
Naumann.  Zehnte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage.  Leipzig,  1877.  8*. 
714  S.  Mit  891  Figam  ia  Bblaachnitt  —  Der  weientliebe  UoteraeUed 
sviadien  dea  frflberen  Auflafea  and  der  foa  Tn/L  Zoubl  aea  bearbei* 
teCaa  Aaflife  der  «Eleneate  der  Miaeralogie*  kaaa  aiebt  beaar 
bermgebobea  «erdea,  ela  diea  vom  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  ge- 
aehehen  ist.  Demselben  wurde  von  dem  langjährigen  Verleger  des  Dakia- 
geschiedenon  der  ehrenvolle  .\uftrag  zu  Tbeil,  eine  fernere  Ausgrabe  jenes 
Buches  vorzubereiten,  welches  wie  kein  anderes  die  Grundlage  mineralogi- 
schen Studiums  auf  deutschen  Hochschulen  und  an  anderen  wissenschaft- 
lichen Anstalten,  sowie  in  den  H&nden  zahlreicher  Freunde  der  Minera- 
logie gebildet  hat  und  noch  immer  badet. 

Weaa  ea  dabei  galt,  di^enigea  Veriadamngea  aad  BereiebaraafM 
aasnbriagea,  welebe  darob  die  aeaaatea  Feflecbitoe  der  Wiaacaeabaft' 
auch  in  einem  Elementaiboebe  ftber  Mineralogie  geboten  siad,  so  Baaalaa 
dieselben  innerhalb  der  erstea  Hälfte,  insbesondere  den  Abschnitten  ober 
die  allgemeinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mine- 
ralogie in  reichlichem  Masse  zu  Theil  werden.  Vor  allem  war  es  der 
Über  die  chemische  Constitution  der  Mineralien,  bei  welchem  eine  den 
heutzutugc  allgemein  gültigen  Grundsätzen  entsprechende  Neubearbeitung 
aicht  umgangen  werden  durfte.  In  dem  allgemeiaen  kiystallographischea 
HMqptaüek  iadaa  atab  aar  ferbittaiaaBdtaaig  veai^  Zaaltae  aad  wriian 
Aaattbreafaa,  dieia  befaeai  aadaraStaae  ala  deaidea  gareda  aafdieaas 
Oebiata  aaabartralUei»a  Labrara  aad  Meisters  aaefülea  konntea. 

Eine  grössere,  wenigstens  ftosserüsbe  Vertadacaag  bat  in  deai  sveitea 
speciellen  Theil  Platz  gegriffen  Immer  mehr  und  mehr  bricht  sich  in 
Vorträgen  und  Abhandlungen  und  tabellarischen  Zusammenstellungen  die 
Überzeugung  Bahn,  dass  die  naturgemässe  Oruppirung  der  Mineralkörper 
in  erster  Linie  von  ihrem  chemischen  Wesen  ausgehen  muss,  wodurch 
allein  es  auch  möglich  wird,  die  formlieherrschenden  Verhältnisse  des 
wirklidieB  boBMNrpbisBus  gebobread  la  barAekaiehtigen.  Uad  ae  tat  daaa 
fon  ZiaxiL  dta  Usberige  ClaaaHtoetioB  vailaaeea  aad  eiae  anf  die  (beai* 


Kieadsiare 
ZiriBoaerde 
Bisenoxyd 
Magaeeia  • 


29,70 

60,96 
9,20 


Deanaeb:  fa^SiMSr^ö««. 


Digitizea  L7  GoOglc 


947 


flehe  Coustitution  begrOndete  als  die  mit  Becht  begOnstigtere  an  ihre  Stelle 
gesellt  worden. 

Die  HanptftjederiiBg  lü  In  folgenden  Groiipen  erfolgt: 

L  Olftiin.  Elemente  (nnd  deren  isomorphe  Mischungen). 
1.  IMdloiae;  3.  Metdlt. 

n.  CUai e.  Seliwefel-  (Selen-,  Tellor-,  Arsen-,  Antimon-  und  Wis- 
nnitli^)  Yerbindongen. 
1.  BfaifodM  Solforide;  2.  Solfoealie;  S.  (hcjinlferlde. 

m.  OUiie.  Oxyde. 

1.  Anhjdride;  8.  Hjdraxfde  und  Hjdimte. 

lY.  OUsse.  Hiloidsnlie. 

1.  SinfiMiie  EUoidMiae;  2.  DoppehUeride  nnd  -ElniHride. 

Y.  Claas e.  Sauer etofftAlse  (Ckynlse). 

1.  Nitrate;  2.  Borate;  3.  Carbonate;  4.  Sulfate;  5.  Tellnrate;  6. Chro- 
mate; 7.  Molybdate  und  Wolframlate;  8.  Phosphate,  Arseniate  und 
Vanadinate;  9.  Silicate;  10.  Verbindung  von  Silicaten  mit  Titanaten, 
Zirkoniaten,  Niobiaten,  Vanadinaten;  11.  Titanate;  12.  Verbindung  von 
Titanaten  (Thoratenj  mit  Niobiaten;  13.  Tantalate  und  Niobiate;  14.  An- 
timonatc. 

YI.  Classe.  Organische  Yerbindungen  und  deren  Zersetxnngs- 
prodncte. 

1.  Selm  Bit  ofiuiiQhai  SIqnii;  S.  BobleB;  8.  Hane  md  ttttUflie 
KBiper. 

Die  specielle  Beschreibung  der  einzelnen,  weit  naturgem&sser  als  früher 
grupphrten  Minemlien  ist  in  nahesu  derselben  —  nur  durch  die  noth- 
rnndig  gewordeBen  neun  ZbiUm  and  Yertaderangen  timeieliefldflii  — 
OeHiH ,  wie     den  frfliieren  Anflagea  bettehnlten  wenden,  was  nnr  m 

rflhmen  ist.  Beruht  ja  einer  der  Haupt7orzflge  des  Werkes  in  der  unvei^ 
gleichlichen  Klarheit,  welche  bei  aller  Kürze  und  Knappheit  in  dieieni 
durch  Jahrzehnte  hindurch,  sorgf&ltig  ausgearbeiteten  Darstellungen 
herrscht.  Prof.  Zirkel  ist  bestrebt  gewesen,  die  iu  den  allgemeinen  Lehren 
vorkommenden  Originalaussprüche  und  Ansichten  des  dahingeschiedenen 
Lehrers  und  Meisters  in  ihrer  Selbständigkeit  hervortreten  zu  lassen. 
Dem  trenen  dankbaren  Sehfller  aber,  weldier  uns  NiiniAini's  veidienst- 
Hsbee  Werk  gerade  in  dieser  bOdiit  awechilnig  Terladerten  Fenn  flber- 
gibc,  aar  VtmiB  and  aam  Nntaea  flr  AUe^  gebflbrt  aoeh  voier  heraHeher 
Denk  Ihr  aDe  daila  aal|{aw«ndete  SargfoH  nnd  Mflbal 


H.  IiAiPBiaai:  krystallegrapliische  and  optliehe  Unter* 

suchungen  am  Glauberit.  (Zeitschrift  für  Krystallographie  etc.  I,  6. 
Slit  Taf.  XXIII.)  —  Obwohl  die  Krystalle  des  Olauberit  von  Aranjuez  im 
Tajothale  denen  von  Ciempozuelos  unfern  Villarubia  au  Grösse  nachstehen 
—  denn  sie  erreichen  hAchsteas  20  Mm.  L&nge  —  sind  sie  dafOr  völlig 
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WftsMridar,  luftbest&ndig  und  ganz  besondert  von  Tortrefflicher  Fliehen- 
bescbaffenlieil.  8to  i^gm  At  CkmUaaüM  — P .  ooP .  OP .  odPooi  Mlir- 
geordnet  treten  noeh  8P8  md  P  aal  Lmriem  «Mit  die  tadi  IfMion« 
ermittelten  Fnadementalwfahel  nit  —  wekhe  denea  der  daieh  t.  Zmm^ 
Mvnca.  beeehriebenen  *  schonen  Krystelle  m  Weeteregeln  geas  nke 
stehen  —  und  berechnet  hiernach  die  krystallographischen  Elemente: 
C  =  67«  49'  33"  und  a  :  b  :  c  r-  1,220924  :  1  :  1,0270307  —  Die  Glauberite 
von  Aranjiiez  findnn  sich  in  grauem  Thon,  aus  dessen  Knollen  die  reinen 
Krystalle  hervorragen.  —  Aus  den  interessanten  optischen  Untersuchungen, 
welche  durch  schöne  Bilder  näher  erläutert,  sei  nur  als  Resultat  hervor- 
gehoben, wie  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  alle  am 
Glauberit  nnd  wenigen  anderen  Krystallen  beobachteten  opttidien  Eigen- 
ichafteu  ^  netftriidi  tirit  Anmlmie  dir  in  AmUiAeB  Sjeten  vtiMt^ 
liehen  Dispersion  der  MittelÜBieB  —  stnebfaliigig  vee  äm  eiwiiiiiaiw  Oosk 
gÜtotioB  nod  TOD  dem  ErjitellsftteM  eiid  aad  ellei  tßpUmk  sveifexlg« 
Medien  zukommen  bei  irgend  ehier  Teroperttor,  mtg  dieselbe  sna  ftr  tfe 
betreffende  Substans  eine  reelle  sein  oder  imaginäre,  d.  h.  mag  man  aie 
anr  Beobachtung  benutzen  können  oder  nicht,  und  mag  die  Substanz  sie 
ohne  bleibende  chemische  nnd  physische  Veränderung  ertragen  kAnaen 
oder  nicht. 


Enw.  Daha:  Vorkommen  von  Granat  mit  den  Trappgestei- 
nen von  New  Häven,  Connecticut.  (American  Journ.  XIY,  Sept.)  — 
Die  sogenannten  „Trappgesteine"  gehören  einer  Gruppe  eruptiver  Massen 
au,  welche  im  Gebiet  mesosoischer  Sandsteine  auftreten;  es  sind  theils 
Feldspatbbaaalte»  theils  OliTiadiaUse.  Am  Satt  Beek  uahn  Kew  Hä- 
ven findet  sich  Granat  auf  den  vertikalen  Hieben  dee  atalenltonlg  ak- 
geaonderten  Qeeteku,  begleitet  von  Magnetit»  Apattt,  Aogit,  «elcber  HNkr 
oder  weniger  zu  Chlorit  umgewandelt  und  Kalkspath.  Der  Granat,  welcher 
stets  Icrystallisirt:  ooO  .  202,  erscheint  selten  in  einzelnen  Erystallen,  viel- 
mehr in  rosettenartifren  Gruppirungen  die  Gesteinsoberfläche  Qberkleidend. 
Die  Farbe  ist  dunkelbraun  in's  Schwar/o,  auch  geiblichbraun.  Lebhafter 
Glasglauz,  Die  chemische  Untersuchung  bestätigte  die  Vermuthung,  dass 
es  Melanit  sei;  das  Mittel  aus  zwei  Analysen  (spec  Gew.  =  0,740): 

Eieselsftore  35,09 


Eisenoxyd  ,*  29,15 

Eisenoxydul   2,49 

Manganoxydttl   0,36 

Kalkerde   32,80 

Magnesia   0,24 

▼eilnat   0,85 

100,48. 


<  Ytt^  Jahrb.  1874^  M8. 
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D&  Knop  neuerdings  gezeigt  hat,  dass  gewisse  Melanite  vom  Kaiser- 
Stuhl  and  Ton  I  rascati  8  bis  7  Proe.  TitanaAure  enthalten  \  so  versuchte 
Xdw.  Daia  dmi  Aawsmitalt  MMlttiiYeiMii,  was  flui  jedoeh  nicht  gelang. 
Unt«  dm  B«gleiteni  des  Melanit  veidlent  beeonden  der  Magnetit  Er- 
üilunngi  et  encheint  in  wngeieichneten  Krysullen,  welche  tbeili  nnr  0 
zeigen,  theils  solches  in  Combination  mit  303  und  einem  Hezakisoktaeder; 
die  stark  glänzenden  Magnctite  bedecken  reichlich  die  Gesteinsoberfläche 
und  bilden  meist  die  Unterlage  der  Melanite.  Der  Augit  findet  sich  in 
kleinen,  diinkelgrflnen  Krj'stallen.  Dieselben  sind  matt,  von  geringer  Uurte 
und  stellen  ohne  Zweifel  ein  Uni  warn  ilunpsstadium  in  Chlorit  dar. 
Apatit  kommt  in  kleinen,  prismatischen  Formen  vor  von  gelblichgrüner 
Farbe;  er  zeigt  sieh  nieht  alkin  hinflg  in  GeieUaehaft  den  Augit,  sondern 
and  in  der  des  Melaait,  in  aolehen  eindringend.  Sogar  die  aehebbar 
gnaa  reinen  Meianüe  offenbaren  sidi  bdn  Zeraddageo  naeh  allen  Ridi- 
tongen  von  Apatitnadeln  durchbohrt.  Der  Kalkspath  endlich  wird  in 
rbomboSdrischen  Krystallen  und  Krusten  getroffen,  bald  die  anderen  Mine- 
ralien,  bald  die  Oberfläche  des  Gesteins  bedeckend.  —  Die  genannten  Sub- 
stanzen sind  ohne  Zweifel  secundäre  Producte,  abgesetzt  auf  den  Säulen 
des  „Trapp"  und  wahrsclicinlich  in  folgender  Ordnung:  Magnetit,  Augit, 
Apatit,  Melanit  und  Kalkspath.  Die  drei  ersteren  bilden  ursprüngliche 
Bestandthefle  des  Gesteuis,  dem  sie  nnmittelbar  entstammen.  Die  anderen 
wesentUdien  Qemengdiefle,  der  Plagioklaa  haben  weh!  das  Material  snm 
Melanit  nnd  auch  Kalkspath  geliefert  —  Der  zweite  Fundort  von  Granat 
iat  am  Mill  Beek.  Hfer  erscheint  er  aber  nnter  ganz  anderen  Verhält- 
alssen;  längs  des  Contact  zwischen  Trapp  und  Sandstein,  offenbar  einer 
metamnrphisrhen  Thati?keit  seine  Entstehunfr  verdankend.  Die  schönsten 
Granaten  bilden  Schnüre  im  Trapp  oder  erfüllen  Hohlräume  in  solchem, 
auf  älteren  Qtiarzkrystallcn  sitzend.  Aber  auch  auf  den  Klüften  des  an- 
grenzenden Sandstein  werden  ähnliche,  nur  krjstallinische  Granaten  ge- 
troffen. —  Die  Krystalle  des  Granat  im  Trapp  erscheinen  anf  den  ersten 
Blick  nnr  als  ooO;  aber  nähere  Vntersnehnng  lehrt,  dass  ale  ans  einem 
sehr  flachen  HeiakiaoktaUer  bestehen  nnd  die  Cbmbination  seigen: 
64011 . 902 ,  |0| .  ooOoc.  Von  diesen  Formen  wurde  das  Hezakisoktaeder 
zeither  nur  an  einem  Tnpazolith  ans  Pienont  beobachtet,  während  ^Oj 
fiir  {'«ranat  neu;  das  Hexaeder  tritt  sehr  untergeordnet  auf.  Der  Granat 
von  Mill  Rock  hat  weingell)e  Farbe,  lebhaften  Glanz.  Eine  Analyse  war 
wegen  Mangel  an  Material  nicht  möglich;  wahrscheinlich  gehört  er  zom 
sogen.  Topazolith. 


F.  A.  Gnmi:  ttber  Oeloradelt,  ein  nenea  MineraL  (COntri- 

bations  from  the  Labratory  of  the  üniversity  of  Pennsylvania  XI.)  —  Das 
Mineral  findet  sich  derb,  in  kömigen  Partien.  Spaltbarkeit  nicht  wahr- 
nehmbar.. Bruch  uneben.  H.s8.  Q.s  8,627.  Eisenschwara  in*>  Graue« 


*  YergL  Jahrb.  1377,  408. 
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XetallgUnz,  oft  boot  aaUiifend.  Deerepitirt  im  Kolben,  gibt  Queckiilber- 
■abÜBtt  T.  d.  L.  Mf  Xokl«  grttaN  WUatm  febond  nd  wrimi  BiMIHi 
LfltUeli  iB  Biliiiliraliirt  Ikr  Ccilwiiiit  «aMlt  9tiß^  QwoUnMr  nl 
88^  Tenor  =  HgT«.  —  Dm  mUm  MiDtnl  wM  ail  te  KefiftoM  nl 
lÜMmt  Lion  Mine  getroffen,  btf leitet  von  Tellor  ud  Qbhs»  ^ 
Smggkr  Mine,  in  CMlaohaft  roo  Qold  und  TeUar. 


F.  A.  Obith:  Ober  Calarerit  (A.  a.  0.)  Unter  diesem  Namen 
hat  (ir/sTE  vor  etwa  9  Jahren  ein  Bfineral  bescbriehen  *,  welches  demSjl- 
vanit  nahe  steht  und  auf  der  Grube  Stanislaus,  Calavcras  County,  vor- 
kommt. Neues  Material  der  seltenen  Substanz  gab  Veranlassung  zu  wei- 
teren UntersucbuDgeu.  Der  Calaverit  findet  sich  nur  in  undeutlichen 
Krystallen,  welche  keine  Beetimmung  des  Systemes,  ob  rhombisch  oder 
■MnokUn,  gestatten;  awh  in  kMfea  Plutieo.  Bmeh  mMben.  HL  a  9g&. 
a  «  9^048.  LidithraBMgelb.  Hadi  den  AnalyMi  kiiM  dem  Caliiveril 
die  Formel  zu:  ({An|Af)Te*  —  Das  Mineral  bildet  fdne  StreifSen  in 
Quarz  auf  der  Keystone  und  Mountain  Lion  Mine.  WahrscheinUoh  ist 
Gewth's  Calaverit  identisch  mit  dem  von  KRnrNSR  als  Bunseoitti  TM 
Q.  fOM  &ATB  ala  Kreaoerit  beieifihnetea'  Mioacal  von  Na^jaf. 


F.  A.  Gesth:  Analyse  des  sibirischen  Volborthit.  (A.  a.  0.) 
Der  sibirische  Vanadinit  war  bisher  nicht  analysirt.  Der  von  Genth  unter- 
suchte von  Woskressenskoi  im  Gouv.  Perm  bildet  einen  krystallinischen 
Überzug  auf  Quars.  Farbe  zeisig-  bis  gelblichgrün,  Perlmutterglanx.  Die 
AnljfMi  «galMii: 


Kieselsäure    •  « 

.  1,38 

1,36 

Thonerde   .   .  . 

4,46 

4,78 

Eisenozyd  .   .  . 

1,77 

0,46 

Magnesia  .   .  , 

.  3,01 

1,43 

Knpferoxyd   .  < 

Kilkwrda  •  . 

.  . 

Baryterdt  •  . 

4.» 

YisadiiisiiM  • 

.   .  13,62 

13,69 

81,60 

108,00. 

Genth  betrachtet  die  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Macmesfa 
nebst  einem  Theil  des  Wassers  als  Verunreinigungen,  den  Volborthit  von 
WMkressenskoi  als  eine  Verbindung  der  Vanaüiniate  von  Baryum,  Cal- 


«  Vergl.  Jahrb.  1868,  848. 
>  Jahrb.  1877,  825. 
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dm  «Bd  Kopfer  mit  Hydnl  vm  Kaptar  ind  KtyitalttMitiomwaMar  oad 
(iBftfCa  |Cu)»  V»0»     3Cu  H>0«  12H>0. 


P.  A.  Gexth:  Gediegen  Tellur  in  Colorado.  (Contributions  from 
the  Labratory  of  the  University  of  Pennsylvania.  No.  XI.)  1.  Im  District 
von  Magnolia,  Boulder  Cotinty,  auf  der  Kensington  Mine  und  Mountain 
Liou  Mine  —  wo  mau  das  Mineral  gewinnt  —  findet  sich  Tellur  sowohl 
krystallisirt  ah  in  IcryiteHinitchen  Massen.  Die  Krystalle  sind  klein, 
fttierrt;  lowdleB  km  nin  die  stark  gMtraiflen  PrinnenfliisheB»  noch 
rbomboidriselie  und  die  Basis  beobschten.  Das  TeOnr  wird  ferner  ein- 
Cetpreim  und  in  dünnen  Platten  zwischen  anderen  Mineralien  gelndbn.  — 
2.  Anf  der  Smuggler  Mine,  Ballerat  District,  Boulder  Connty,  kommt 
Tolliir  in  kleinen  aber  glänzenden  Kryatallen  vor  in  der  Combinatinn  des 
hexagoualen  Prisma,  dessen  Flächen  stark  gestreift,  und  der  Pyramide. 
In  grösserer  Teufe  der  Grube  stellt  sich  Tellur  auch  in  körnigen  Massen 
ein,  begleitet  von  Sylvanit.   Eine  Analyse  ergab: 


Tellur   99,04 

Oold   8,40 

Silber   1,69 

Quecksilber   1,07 

Kupfer   0,61 

Bld   0,74 

Eim   0,13 

Magneiift   0,12 


99,94. 

8.  Die  ansehnlichsten  Vorkommnisse  des  Tellur  hat  man  aber  auf  der 
John  Jay  Mine  im  Centraldistrict,  Houlder  County  beobachtet.  Es  sollen 
Massen  von  25  Pf.  Schwere  getroffen  worden  sein.  Das  Tellur  bricht 
hier  in  körnigeu  Massen  ein,  die  mehr  oder  weniger  mit  Quarz  gemengt, 
m  siBBweiner  bta  Ueigrauer  Farbe.   Eine  Analyse  reinen  Materials 

Md   Ifii 

Siber   0^ 

Zink   0,32 

Eisen   0,89 

TeUor   97,94 
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fi.  eealogie. 

Bart.  GASTALor:  sui  fossili  del  calcare  doloniitico  del  Cha- 
berton,  studiati  da  G.  Michelotti.  (Separ.  aus  Atti  deiU  r.  accad. 
dei  Lincei.  Ser.  II.  Tom.  8.)   Roma  1876.  4»  10  S.  2  Taf.  — 

Derselbe:  su  alcuui  fossili  paleozoici  delle  alpi  marittime 
6  d«l  Appenniao  ligure,  atadiati  da  0.  Iüchilotti.  (Separ.  mm 
ÜMMrit  dl  iriwMa  iriche»  «utwut  •  aatur.  8ar.  m.  YoL  1.)  Bom 

im.  4^.  18  &  4  tu:  - 

Dwfdbt:  ipACMto  f  mL  Isif  o  le  loperiori  d«l  Po  e 
dtlU  Taralt*.  (BoUaCt  dtl  r.  wHito  gmiL  d.  Italia.  Y«Lm  An» 

1876.  No.  8  e  4.  S.  104—111.  1  Taf.)  —  Den  Raum,  der  sich  sfldliohfMl 
Montblanc  and  Monte  Rosa  bis  zu  den  Meer-  und  ligurischen  Alpen  er- 
streckt, bri^rprizt  in  Westen  die  Kette  der  grajischen  und  cott Ischen  Alpen 
über  M.  Tonis,  M.  Gen^vre  und  M.  Viso.  Die  Thäler,  welche  dieser  Ge- 
bir|5^8zug  nach  Osten  entsendet,  sind,  zumal  in  seinem  südliclien  Theile, 
zwar  zahlreich^  —  vom  M.  Gcn^vre  an  Pellice,  Po,  \  araita,  Macra,  Alma, 
Stura  di  Coneo,  —  aber  die  meiateD  oielit  laog.  Eme  aadere  Folge  Ton 
Thiten  (GeMO,  YmsoMgnt,  VtMMk,  ^mSi^  Meni,  TtMro»  Bomida, 
Bm»,  Orte)  entHaat  der  lOdMeiie  Alpenwig  dee  Meewenftw  iwiioli—  Kina 
■od  Genna  nahezu  nordw&rts.  Im  Innern  und  gegen  OHen  lun,  acbon 
westlich  des  Meridians  von  Turin,  anterbrechen  nur  geringe  Unebwhdm 
die  norditalische  Ehene.  Abgesehen  von  jüngeren  Schichten,  drängen  ?i«  h 
in  dem  geologisch  mci kwürdigen  Gehirpsbaiie  drei  Formationen  hervor: 
der  alte  oder  centrale  Gneiss,  die  grünen  azoischen  Schiefer  mit  ihren 
Begleitern  und  eine  paläozoische  Bildung  aus  Kalken  mit  Anthraziten.  — 
Die  Gneiismaasen,  mit  örtlichen  Lagern  von  Qnanitenf  Kalk,  Graphit, 
bt  BlaktB  oadliDMB,  aber  akit  taf  Gingen,  Mm  Ib  Geilalt  uukmtt 
ElHpaeide  aoa  «taaader.  In  beinahe  paralleler  Biditnng  «idafln  nie  aidi 
in  zwei  gegen  Weit  oonvae  Reflien.  Der  eine  Zog  enthilt  die  Bilip- 
•olde  deg  M.  Rosa,  Qran  Faradiao  und  des  im  Susathale  bei  Borgone  bc- 
ginnenden  nnd  bei  Dronero,  nordwestlich  von  Cunco,  in  der  Ebene  enden- 
den Cournour;  der  andere  den  Montblanc,  die  Ecrins  in  der  Dauphinre 
und  im  Süd  den  Mercantour.  An  ihrem  Umfange  wird  die  erste  Reihe 
von  grünen  Schiefem  umgeben,  die  zweite  von  paläozoischen  und  jünireren 
Gesteinen  bis  zum  Terti&ren  herab.  Viele  Stelleu  lassen  die  unmittelbare 
Auflagerung  wahmataieii  aad  waißtkk  oimnen,  dan  die  Eroaioo  be- 
Utadig  daiaa  arteilel,  die  Obtfiileha  die  GaeiMM  inoMr  «ete  M  m 
kf«,  die  Grenaen  der  Jlngerai  FofiMtlBaen  atar  enger  ■uiaiBBiini 
ailbeB,  bis  vielleicht  einmal  spitere  geologische  Karten  dieeer  Gegenden 
wailans  die  reine  Farbe  des  Gneisses  zeigen  werden.  Denn  ei  ist  bish^ 
keine  Andeutuntr  crepeben,  dass  dort  wahrhaft  eniptive  Massen  die  Gneiss* 
schale  durchbrochen  und  sich  über  sie  ergossen  hätten.  —  Die  viel- 
gestaltigen grünen  Schiefer  sammt  Euphotiden,  Epidotiden,  Varioliten, 
Serpentinen,  (^uarziten,  Kalkschieferu,  krystallinischen  Kalksteinen  bilden 
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einen  ansehnlichen  Thoil  der  Ohertläche,  besonders  pecen  die  französische 
Greoze  und  in  den  uätlich  von  da  abfallenden  liiaieiu,  äowobl  nach  buri- 
■ootaler  als  Tertikaler  YerbreHiiiig.  Drtisiig  Kilometer  lang  iit  der  Zog 
Tom  M.  Ylao  (8840  Met)  mm  Yisoletto  und  Ortnero;  an  aeiner  Oitseite 
leidien  lie  tob  PenJoethal«  bia  nir  Scheid«  awiichen  Yaraita  und  Macra* 
Die  angeUtoigea  Qoarxite  and  KalfciBliiefer  ftWwiegen  an  der  Maera 
Ober  die  grünen  Gesteine,  als  Fortsetnmg  entsprechender  Schiditeii  von 
der  Varaita  herüber.    Unzweifelhaft  zwischen  derselben  Formation  liegt 
in  der  Valle  Macra  (Acceglio,  Damiano)  auch  körniger  Gyps.    Mit  den 
grünen  Schiefern  des  Appennins  stimmt  Alles  ganz  überein,  auch  der  Um- 
stand, dass  bisher  Niemand  darin  eine   Spur  orgauit»cher  Keste  sah. 
Gegenwärtig  muss  diese  Schichtenfolge  im  Gänsen  als  ein  stark  verÄn- 
teHa  Bnengniss  iea  Meerai  gedenftel  werdea:  nirgends  liat  sie  in  He- 
bnngHi  Anlaaa  gegefcen,  lirgends  jOngere  Gesteine  gestflrt  oder  sie  gaog- 
flffliig  toohdronfsa.  Aber  der  eenlnle  Gneiss  ist  heransgebobea  und 
hal  das  Aufliegende  mit  emporgedrängt.   Yerhältnissmässig  jüngere  Ge- 
steine, die  durch  Berührung  mit  den  grünen  Schiefern  metamorphosirt 
wären,  sind  nicht  zu  finden,  und  überhaupt  zeigt  sich  in  den  Alpen  eine 
krystallinische  Metamorphose  durch  ältere  Kruptivmassen  nicht  häufiger 
ab  in  anderen  Ländern.      Den  wesentlichsten  Thcil  des  paläozoischen 
Systems  bilden  Kalksteine,  zum  grossen  iheilc  dolomitisch  und  in  Ver- 
Undung  mit  KaUncbieliun,  QuanÜai  ond  einigen  Antiucaettiageni.  In 
der  Kaehbanebaft  des  Gbaberton,  wie,  unter  anderen  Stellen,  am  Eingänge 
des  Oimentthalea,  rohen  sie  unmittelbar  nnd  ohne  dass  an  den  Berflhmngs- 
Üehen  irgend  eine  Veränderung  zu  bemerken  w&re,  auf  den  Serpentinen, 
Euphotiden,  Varioliten  der  Grünscbieferformation.    Anderweit  sind  beide 
Systeme  nicht  so  scharf  abgeschnitten,  insofern  die  obersten  Schichten 
der  grünen  Schiefer,  nämlich  Kalkschiefer,  bereits  tossilienluhrendc  Kalke 
einschliesscn.  Jedenfalls  ist  die  Lagerung  beiderseits  eine  concordante.  — 
Da  Quarzite  und  Kalksteine  allen  drei  Formationen  angehören,  bleibt  noch 
fibrig,  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen ,  ihrer  Verwandtschaft  oder  ihrer 
üntarsfhiede  sn  gedenken.  Beeonden  anegedehnte  Dimensionen  gewinnen 
die  Gneisqnnraite  am  Monte  Bneoot  gian  oder  gdblieh,  feinkörnig, 
leicht  spaltbar  in  dünne  Platten,  bioflg  ndt  regdmtsnfg  geordneten  gelben 
Flecken,  welche  durch  die  ganze  Dicke  oder  durch  eine  ganze  Folge  von 
Platten,  ohne  Lage  und  Gestalt  zu  ändern,  sich  hindurchziehen.  Dadurch 
werden  sie  ähnlich  gewissen  Fucoidenkalken  („calcari-onice")  der  Kniilia- 
provinzen.    Ihre  Spalten  füllt  bisweilen  milchweisser  Quarz  aus.  Oime 
KUcksicht  auf  die  Lagerung  sind  sie  schwer  von  den  jüngeren  Quarziten 
der  grünen  Schiefer  zu  unterscheiden.    Weniger  gleichm&ssig  gebildet, 
spalten  letstere  aooh  weniger  Ideht  plattenftaig;  die  nicht  seltenen 
weisasn  oder  loihen  FleefcalMn  ihrer  FUefaen  rubren  ton  kfimigen  (^nanen 
her.  Die  Qnarsite  der  pslisnoisdisn  Zone  weiehen  von  den  beiden  anderen 
dadurch  ab,  dass  sie  mehr  einem  rerbondenen  Detritus  gleicben.  Indem 
sie  zwischen  der  geschichteten  quarzigen  Grundmasse  häufig  weissen, 
rolken  oder  grAaen  feldspalb  nebst  Chiorit  einschlieseen ,  gewinnen  fie 
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(las  Ansehen  rother  oder  grüner  sandsteinartiger  ßreccien,  ähnlich  manchen 
für  Porphyre  angetiprochenen  Gesteinen  aus  dem  Gebiete  der  grünen 
Schiefer.  Kalk  fUut  teOiidn  favriiMi  oder  grauen,  atmiardnlBel 
ntdittiB.  abtr  wSb  builn.  nohnuliraL  Uiliiiin  odtr  nliMnB.  oob» 
oordaalsB  Lfam  ote  In  HlUttWi  Btakou  Vir  KwMtowwilL»  sw 
nidkl  onteMekbir,  wird  er  teh,  wegen  tu  grosser  H&rte,  von  den  Mar—i 
arbeiten!  dm  cvaritelm  nachgesetit  Merklich  gleiche  KalkmuMl, 
aber  öfterer  und  mAchtiger,  sind  den  grflnen  Schiefem  zugetheilt^  wogegen 
die  Kalke  der  anthracitfithrenden,  paläozoischen  Formationen,  sowohl  von 
jenen  beiden  aU  unter  sich  abweichen.  Viele  sind  wohl  noch  krystalli- 
oiäcb,  andere  aber  dicht  oder  brecdenartig.  Am  leichtesten  immer  wird 
dtr  Chatarlmkalk,  Caleair«  du  BrlaiiQoniMis  nach  Lobt,  wiedererkaimt. 
Wein,  graa  oder  eehwarii  mweileB  halb  kryitaOfadMh,  voa  ofaMr  Mevga 
weieMT  oder  colber  KeDEencihaderB  donhaocea*  mMelalerfa  brichia. 
IM  «r  die  ansgedehnten,  von  ihm  gebfldoleB,  Felsmam«  adm  veH* 
her  an  ihren  charakteristischen  Umriitai  and  ihren  Trflmmer-Halden 
erkennen.  Dieses  dolomitiscbe  Gestein  wurde  von  Gastaldi  längs  der 
ganzen  Kette  von  Ivrea  bis  Genua,  in  den  penninischen,  grajischen,  cotti- 
schen  Alpen,  in  den  Meeralpen  und  im  ligurischen  Appennin  wieder  ge- 
funden; immer  als  unterer  Theil  der  paläozoischen  Zone.  Machtig  ist  er 
entwickelt  im  Gebirgsstocke  am  den  kleioeo  Moatconia  and  Chaberton. 
SOdliehor.  im  Yal  Mtera.  dehol  «r  tUk.  hei  cteer  MldiliMI  m  1800 
hie  mOlIeloraadBBgdIhr  4M  lallen  g«in  Oel  oad  flidoeli  aaf  S  ma- 
■olar  aas.  Dass  er  in  den  ZwiachenthAlem  (PoDiee^  Fe^  Taraüa)  hiaher 
nicht  geftiBden  wurde,  liegt  wohl  an  der  geringen  Länge  dieser  Thllar. 
Wo  sQdlich  vom  Val  Macra  der  Weg  aus  dem  Thale  der  Stura  di  Cuneo 
nach  Frankreich  übergeht,  theilt  sich  der  dolomitische  Kalk  und  überhaupt 
das  paläozoische  System.  Ein  Theil  verbleibt  auf  dem  französischen  Ab- 
falle des  Hauptgebirgszuges,  der  vom  M.  Tabor  über  M.  Genövre  und 
M.  Yiso  herkommt,  der  andere  wendet  lieh  dorch'a  ganie  Starathal  nach 
OeteSf  elreifl  willer f  aai  Qieiiollipiold  dü  lümailear  veiheif  tthar  die 
Thiler  dea  Qeeeo  aad  der  ▼urmenegne  Oel  dl  TenJa,  dean  ahar 
Tuiare  and  die  Bormida,  vielfach  anter  MiocineeUehten  mhorfen, 
Tai  Polcevera.  Aal  ÜaUeaieeher  Seite  schliesst  er,  soviel  bis  jetst  be- 
kannt, an  6  Orten,  —  an  der  Thuille  im  oberen  Aosta-,  am  Tabor  im 
oberen  Ripariathale,  im  Val  Macra,  an  der  Stura  di  Cuneo  und  zu  Ca- 
lizzano  im  ligurischen  Appennin,  —  A nthr acitlager  ein,  entsprechend 
den  Anthraciten  der  Dauphin^e,  auch  mit  ihren  74,16  Proc.  Kohlenstoff, 
aber  durchweg  ohne  Pflanzenreste.  Dieses  Mineral  liegt  xnweilen  un- 
nittalhar  fan  Kalk  omgeben  (Ciapera  hl  Tel  Maani)  oder  aa  üeht  hi 
y«Midaaf  mk  talktgea  vad  cUovilüeheB  Waadetefaea,  die  fon  KalkBB 
flhariagert  dad.  —  Za  hdhorer  Wichtigkeit  gelaagl  der  COMdiertaiihani  dank 
die  flMhrfiMh  in  ihm  gefundeM  Fossilien,  durch  welche  er  in  jenen 
Gegenden  zum  ältesten  Träger  von  Lebensr^ten  wird.  Leider  sind  die- 
selben nicht  zahlreich  und  meistens  Obel  erhalten,  dass  sich  jede  Angabe 
hflchetans  aof  das  Qenos  eu  boechrftakaa  bat.  Oaiuim  salbet,  MioaBLoni, 
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welcher  die  Bestimmung  Obernahm  und  C.  Brüno  fanden  einige  Spongien, 
weiter  Vertreter  von  tSyringopora,,  MulysiUs,  Favosite^,  Cyathophyllum, 
Fropora,  ^kMM  wk  SHelaporm.  Orinoid  bit  Ihnliehkeit  mit 
AdiHOcHtm:  dto  MoUnktonili  lam&a  rieh  m  OpKOtt»  und  OifrtMUtt 
MUL  bi  dMND  Tbal«  der  8tam  di  Oneo  wtid  «ine  Ftem  ertaatat^ 
df»  «iBMl  Cephalopodenifpho  gleicht;  andere  deuten  auf  einen  Röhren- 
aaaeliden  und  Cythereis.  SämmtUdi  sind  die«a  Fände  abgebildet,  die, 
wenn  sich  auch  nichts  Bestimmteres  von  ihnen  sagen  lässt,  doch  an  Ge- 
stalten der  ältesten  Versteinerungen  führenden  Formationen  erinnern, 
wenigstens  der  Annahme  einer  sehr  alten  Meeresbildung  über  den  grünen 
Schiefern  in  keiner  Weise  entgegen  sind.  Iiö. 


O.  Onom:  II  aar«  glaeitle  •  il  plIoeeBieo  a!  piedi  dello 
Älpi  lovbarde.  Mflano.  1877.  8*.  U  8.  (Seper.  ana  Ätii  della  aoe. 
ftal.  di  sc.  nat.  Vol.  XIZ.  Fase.  2.)  —  Über  die  zeitlichen  Verhältnisse  der 
geologischen  Bewegungen,  welche  die  Alpen  am  Nordrande  der  italischen 
Ebene  ergriffen ,  zu  den  Gletschern  und  ihren  Produkten  herrscht  zwar 
das  Einrerstandniss,  dieses  Gebirge  habe  nach  der  Miocänperiode  im  All- 
gemeinen die  jetzige  Dimension  und  Gestalt  angenommen;  darauf  seien 
im  Plioc&nmeere  bis  an  seinen  Fuss  die  blauen  Thone  mit  charakteriiU- 
achaa  DoadHni  aliaaaalBk  «ordan.  Ua  diMar  Zaitaliaeliidtti  imtar  neoor 
i1fi"?rTf  SiMmiiif  nd  lUlgaBdaBi  ünaataa  daa  aiaan  AliaeUiiBa 

durdi  die  einfalleDde  Oladalpariode  ertangte.  ImmerUn  aber  habe  das 
nnnmehr  weniger  tiefe  Meer  noch  in  die  Fiords  der  Alpen  gereicht,  wlh» 
rend  die  etwa  bereits  bestandenen  pliocänen  Gletscher  sich  verlängerten, 
zahlreiche  neue  entstanden  und  alle  endlich  das  Glacialmeer  erreichten. 
Dagegen  besteht  noch  ein  Unterschied  der  Ansichten  insofern,  als  Stop- 
PAHi  [Jb.  1877.  212]  und  mit  ihm  Desor  und  MARrnts  bereits  pliocäne 
Oletscher,  bis  in's  Meer  vorgedrungen,  nüt  submarinen  Absätzen  der  von 
IkM  fortgefOlDtaB  Maaaen  annehmen,  Sobdblu  dagegen  (Fauna  nadaa 
dl  (huataa  BiiaardQ  ond  Oman  dieaa  Vorginge  nur  aof  die  nachpUo- 
eliia  Binait  iwlasan.  Bpdtar  lal  aoeh  fiflriMRinDaai  baigaMaB.  Hiar^ 
nach  haben  die  Oletscher  dar  Eiaseit  lAngere  ZaÜ  aldi  am  Ausgange  dar 
ifidlichen  Alpenthäler  begrenzt  erhalten  (Arona,  Sesto  Calende,  Como, 
Lecco)  und  dem  vorliegenden  Meere  Materialien  in  nicht  vollendeter  Wall- 
forni,  sondern  mehr  ausgebreitet,  zugehen  lassen,  —  AUuvione  antica  und 
in  fester  zusammenhängender  Form  „Ceppo".  Stoppawi's  ^Diluvium".  — 
Bei  der  folgenden  weiteren  Ausdehnung  und  unter  allmäligem  Rückzüge 
des  Meeres,  überschritten  sie  diese  Lager  in  die  jetzige  uorditalische  Ebene 
Uoana,  hia  ala,  Ibra  grflaate  Länge  erreiohend,  aof  diaaan  ata  ADofiam 
Ibra  irmUiebadalaii  EadaMulaaB  Untarlieaaeft  (Saamia,  GaOarala,  die 
attdliaba  Bilaua).  Dar  fidganda,  «fa  Mcb  hanla  gaaahiaht,  im  Otoaaaa 
•baalswalaa  Bflelaiag  fahrte  sie  endlieh  aof  ihre  gegenwärtigen  Dimaii- 
sionen.  Während  die  Alpthäler  nnd  schon  früher  die  Ebene  frei  Ton 
Sie  woide,  grün  dia  ibaaii  aatatttaModan  Qewiaaar  dia  nnlanragi  tar- 
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IMici  kante  ai  aldik  ftUea.  dan  örtUelM  AblAnmomB  aai  tInMi  Q»> 

menge  der  beiderlei  Massen  sich  bildeten  und  gegenwärtig  dMlgookfitch« 
PBobMhtfir  manches  R&tbsel  stellen.  Als  ein  Beispiel  dieser  Art  erktnote 
Ohboki  die  mehrfach  besprochene  Stelle,  sQdsQdwestlich  von  Como,  zwi- 
schen den  Orten  Fino,  Fiorcuzolo  und  Cassina  Kizzardi.  Eine  Sandgrube 
Hess  augenblicklich  nur  den  oberen  Theil  des  Lagers  zuganglich.  Gefunden 
wurden  einige  CoachjUen,  mehrere  Morftuengerolle  uud  ein  von  Mollusken 
angebohrtes  SteingtAek:  kaiae  Sehkbtung,  keine,  tooft  in  Morineo  aekr 
klaift,  HrMfTiir'iiTtr  iwiiAin  dam  Suda.  AUm  Imtte  dM  AbmImb 
elntt  Gemtafet  aaa  pVodatai  aad  glititlium  Ifaleriala,  aiolit  riaar  xaiMai 
gobmariaeB  Morlne  ftiteren  ürsprongs,  die  heute  wohl  schwerlich  so  ober- 
flächlich liegen  würde.  Von  den  eingeschlosseneaFoesilien,  welche  blauen 
Pliocänthon  und  nicht  Sand  enthalten,  haben  Sordklli  und  Favre  [Jb.  1877. 
321J  gezeigt,  dass  sie  wirklich  dem  pliocänen  Meere  angehörten.  Ähnlich 
ist  der  Fall  zwischen  Corao  und  Mendrisio  bei  den  ()ft  n  von  Balemo. 
Ein  gelber  Thon  mit  vielen  gestreiften  Geschieben;  darunter  ein  blauer 
.  Thon  wie  der  pliocAne  M^resthon,  aber  beiderseits  keine  Fossilien,  die 
ia  im  aiahbarUeli  aastoheadta  FUoeiBMUditaa  der  Breggia  nidit  IsUaa. 
la  grlMMir  Tiefa  mgjaB  lidi  dort  wohl  aach  dergleichen  findaa;  veatptaaa 
fBdaakt  SpaaArico  (Atti  della  loa.  iUl.  di  sc  naL  XYIIL  810.  Sil)  vaa 
Balaraa  eines  Echiniten  im  Museum  su  Hailand,  ohne  Angabe  der  Tiefe. 
Dagegen  stehen  wirkliche  Moränen  auf  dem  Pliocänthone  der  Folla  d'In- 
duno  und  im  liassin  von  Balerno,  verschieden  von  jenen  jüngeren  Lagern 
geniifKliten  Ursprungs.  Zwischen  beiden,  am  Oglio  uud  aaderw&rts,  habtt 
sich  Lager  des  nicht  mor&neaartigen  Ceppo  erhaltua.  Iiö. 


H.  Roskkbüsch:  mikroskopische  Physiographie  der  massi- 
gen Gesteine.  Stuttgart,  1877.  596  S.  —  Das  vorliegende  Buch,  der 
zweite  Theil  der  „Mikroskopischen  Physiographie  der  Mineralien  und  Ge> 
ilafBa",  laickaat  aidi  wie  dar  ant«  Baad  daa  Wcrkea  duck  «be  Uava 
aad  knappe  Dantalhmg  daa  daroh  eigene  ÜBtemichnagea  und  dorek 
mdgllckat  otdeetiTe  Kritfk  der  vorhaadeneo  firemdea  Idteratar  gaadnUfenaa 
Materiales  aus  und  hat  dadurch  in  hohem  Masse  laiaen  Zweck,  den  eines 
Hülfsbuches  bei  mikroskopischen  Gesteinsstudien,  errtichti  Das  kiartMi 
Torgeicklagene  petrographiache  Syatam  ist  folgendas: 

A.  Orthoklasgeatafot. 

a.  Ältere.   I.  quarzhaltige. 

l.  körnig  ausgebildet  =  Familie  der  Granite:  Muscovit- 
granit,  Granitit,  Amphibolgranit ,  Grfipit  üß  pngftrifn 
Sinne,  hornblendeföhrender  Granitit. 
2»  porph>'ri»ch  =  ^uarzporphyre:  Mikroigranite,  Graao> 
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phyre,  Porpbyr«  oder  Felsophjre,  Yitropliyre  (Pech- 
steinporphyr). 
8.  glasig  -  FeleitpechsteiS. 
n.  ^puursfrdk).  ^ 

1.  kOndg  =  S^odto:  S^rsnlt  t.  itr.  odor  HonUeiide- 
wj^tSSt  (0>tiMMai-l-HowiblendeX  QliBmwiveaH  (Orth. 
4-  Biotit),  AdgHlfeDit  (Orth.  +  Angit). 

2.  porphyrisch  =  qnarzfreie  Porphyre:  Syenitporphyw^ 
Glimmersyeniftporpbyre^  AngitFOrUiokiAipofphjr. 

b.  Jüngere.  I.  quarzhaltige. 

1.  und  2.  kömif?  oder  porphyrisch  =  Liparite. 

3.  glasig  =  saure  Gl&ser:  Trachytpechsteixk,  Perlit,  Ob- 
gidian,  BimseteiiL 

XL  qoanfrdft. 

1.  and  8.  hUniig  oder  porphyriscli  =  Tjndlyte.  (Ein- 
theiliiDg  nach  dem  Auftreten  tob  Tridymiti  von  Born- 
blende,  Angtt  nad  fitotit). 

3.  glasig. 

B.  Orthoklas-Nephelin-,  resp.  Leucitgeiteine. 
A.  Ältere.      l.  körnig  —  Elaeolithsyenite. 

2.  pori)byrisch  =  EUeolith-  resp.  Liebeneritporphjre. 

3.  glasig  =  fehlen. 

b.  Jüngere.   1.  und  2.  körnig  oder  porphyrisch  ~  Phonolithe:  Phono- 
Ulb  s.  Hr.  oder  NepbelinphonoUth,  LeucitppIiDMBtiii  und 
Leoettophyre  (Neph.,  Lendt  and  SMiidiB)^ 
8.  fflaaif  . 

0.  PUgiokUlgetteltte. 
1  Ptogfa»lt»QMinawfBildB>> 

n.  Glimmerdlorite.  Qnan-QUBUMrdMte  fft  Kanaaton)  und  QUmiBir- 

diorite  schlechthin, 
b.  Glimmerporphyrile. 
II.  Plagioklas-Homblendegesteine. 

n.  Ältere.    1.  körnig  =  Diorite.   Qaarzdiorite  (mit  Tonalit  und  Ba- 
natit)  u.  quaridreie  Diorite  oder  Diorite  im  engeren  Sinn. 
%  porphyrieoh  as  Porpbyrtte. 
b.  Jüngere  (Ib  nad  nb).  AmphiboUnderiU  (ImL  DmÜ  =  quuw- 

m.  Piegieklaa-AngitgBiteini. 
A.Ate0b  Lkflmig. 

a.  Plagioklas-AugitgefteinA  »  OinbMe  (VarioUt  ss  Con- 

tactmodification). 

fi.  Plagioklas-Augit-Olivingesteine  =  Olivindiabase. 
2.  porphyrisch. 

a,  PlagioUia-Aogit  ^  Diabasporphyrite. 

i9.  Plaglefcla^AiigiUMWn  «Melaphyre  im  engem  SiuM) 
8.  gMl* 
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bu  JingMAi  1.  kOnlg  «der  porphyriMh. 

o.  oluM  OKfiB  =5  AqgitMteita. 

•Dolerile^  «Anainmte). 

2.  glasig. 

lY.  Plagioklas-Diallaggesteine  (ünterabth.  der  Plagioklas-Aagitgesteine). 

a.  Ältere.     Oabbrogesteine.  Gabbro  s.  sir.  (Saassaritgabbro  =  nsi- 

gewandelt)  und  OUvingabbro. 

b.  JOngere.  Diallagandesit. 

y.  PlagioUae-Enstatitgesteine  (mit  Eüstatit,  Bronzit  oder  Hjpenthe^. 
«.iMen.     Nerlle.  EfgenllMto  Nerito  «dl  OUfiBMflli. 
b.  JflBfere.  HypentteniiideriiL 

D.  Plagioklas-Kephelin-,  resp.  -L  eucitge  st  eine  (mit  Augit,  Horn- 
blende, Glimmer). 

a.  Ältere.  Teschenit. 

b.  Jüngere.  Tepbrüe.  Nepbelintepbrite  (Basanit),  Lenctttephrile  und 

NepbeUn-Leneitteplirtte. 

£.  Kephelingesteine.   (Nephelin  und  Augit). 
a.  ohne  Olivin  =  Nephelinit. 
ß.  mit  Olivin  =  Nephelinbasalte. 

F.  Leaeitgetteine. 

a.  ohne  Olivin  =  Leucitite. 
ß.  mU  OliTin  =  LeadaMsalte. 

0.  Feldspathfreie  Oestein«  oder  Perldotite. 

A.  Ältn«.     1.  kflniige  P«rid«lic«.  (SvpeiikiiM.)  Ottfin^AngilittlciM 

(POcritXOlMii-IMaUaggest.;  01ivinEnstatilieit,0liTiB- 

Diallag-Enstatitgest.  (LherMüth),  Dnott. 
2.  porphyriscb.  Pikritporpbjr. 
b.  JOngere.  Limborgit  (=  MagmalMualt).  — 

Diese  namentUeb  auf  der  mikroskopiwiien  Bescbaffenbeit  der  Gesteine 
basirende,  z.  Th.  neue  Classification  der  massigen  Gesteine  verdient  sicher 

ein  eingehendes  Interesse  der  Petrntrraphen,  indem  sie  einerseits  eine  prÄ- 
cise  Systematik  anbalmt  und  andorseits  zugleich  auf  die  Lücken  in  unserer 
petrograpbischen  Kenntniss  hinweist  £.  6. 


Richard  von  Dräsche:  die  Insel  Reunion  (Bourbon)  im  indi- 
schen Ocean.  Eine  geologibcli-pctrographische  Studie  mit  einem  An- 
hang über  die  Insel  Mauritius.  Mit  einem  Farbendruck,  7  heliographi- 
•ohai,  2  photo-lithograpbiaclieii  Tafeln  tmd  13  1b  den  Text  gedroekteB 
Holwdhnitten.  Wien,  187a  86  &  4*.  —  B.  t.  DnAacnn  ttni  im  Jud  1875 
«ine  Ungere  Beiie  nach  den  Masearenen  und  Oitaiien  aa,  irekbe  daa 
fifudinin  def  Ynlkane  beiw edrte*  Sr  bielft  liob  f*fc»  Wodwi  nnf  Rfmriti 
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ttnd  Mftoritioa  «if|  brachte  fast  ein  halbes  Jahr  Alf  Lucon  zu  nnd  darch- 
wanderte  wfthrend  drei  Monaten  das  Innere  Japans.  Im  Nov.  1876  kehrte 
er  wieder  über  Amerika  zurück.  Die  Hauptresultate  seiner  Beobachtungen 
auf  den  Mascarenen  hat  v.  Dräsche  bereits  in  zwei  Aufsätzen,  in  G.  Tscher- 
mak's  mineralogischen  Mittheilungeu  niedergelegt  und  wir  haben  über  die- 
selben ausführlich  berichtet*.  In  vorliegender  „Studie"  gibt  der  Verf.  eine 
eingehendere  Dantellung  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  petrographi* 
■dm  tnd  geologiadifln  YerlilUaiiM.  Ab  dar  BteUe  llncerer  Anaeinaiider- 
Mtauiiai  Mf  er  vor,  eeiner  Arheil  erliatamde  Zeldiiiiingen  beisaftgeii. 
fib  TMl  tettlbtii  risd  tob  An,  als  flilditlie  SUmn,  neek  der  Nalor 
ftnfgenommen;  ausserdem  verdankt  er  eine  Anzahl  mtiilerhaft  ausg^hrter 
Ansiebten  der  Insel  R^nnion  der  Gftte  des  Hm.  Cassien,  Arzt  der  franaOsi- 
sehen  Marine.  Diese  Ansichten  wurden  in  der  wohlbekannten  Anstalt 
von  Zamarski  in  Wien  durch  Heliographie  vervielfältigt.  —  Bei  seiner 
Beschreibung  der  Gesteinsdünnschliffe  unter  dem  Mikroskop  erstrebte  der 
Verf.  eine  verständliche  Kflrze.  Die  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  von 
Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop  wurden  von  NsMUiAa  mit  einem  von 
Um  coMtmirteii  Apparat  anfgenonneii  lad  Uenif  laittebt  pliololttho- 
gnq^UselMr  Mediode  TerrielftUlgt  Die  eheedsche  Ualertaehmic  der  6e- 
iteioe  fthrte  N.  Ticlu  ans.  —  Das  mit  einer  seltensn  Opalens  an»- 
gestattete  Werk  v.  Dra8chi»s  ,  vekhes  in  natorgetrener  DarsteUnng  die 
geologischen  Verhältnisse  ferner,  wenig  besuchter  Regionen  vorführt,  darf 
als  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  mr  Pelrographie  nnd  Tektonik  der  Vnl- 
kane  hegrflsst  werden. 


F.  V.  Hatdiv:  sketch  of  the  origin  and  progress  of  the 
ünlted  States  Oeolofieal  and  Oeographieal  Sarvey  of  the 
Tarritoriea.  Vashtngten,  1977.  8*.  Iii  p.  —  YergL  Jb.  1876.  p.  819^ 
964  ate.  —  tmlmw  Hamn  wirft  hier  einen  Überblick  auf  die  kn  Jabre 

1867  unter  seiner  Leitung  begonnenen  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  aus* 
gezeichnetem  Erfolge  durchgeführten  Landesnntersnchungen,  welche  die 
terras  incognitas  in  Culturländer  umprägen.  Wir  haben  eine  grosse  Reihe 
der  HATDKN'schen  Publicationen  in  den  Blättern  des  Jahrbuchs  specieller 
besprochen  und  hoffen,  noch  Viel  darüber  berichten  zu  können;  heute 
lenken  wir  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Atlas  von  Colorado, 
?oa  dessen  bald  vollendeten  8  BlAttern  im  Masastabe  von  10  miles  auf 
1  ZeÜ  ans  bereits  das  eine  Toriisft:  Drainage  Map  of  Colorado^ 
pciMtfj  Mangotetlon  bj  J,  T.  OanaaiR  and  A.  D.  Wnaoa,  l^opopi^ 
bgr  A.  D.  Wawni,  0*  B.  Baoam,  H.  Gaann,  0.  B.  Otemann  and 
B.  B.  Linn. 

Von  dem  (Jb.  1876,  p.  822)  erw&hnten  „Catalogne  of  Publi- 
cations**  ist  eine  bis  Ende  December  187(!  vermehrte  Auflage  1877, 
Washington,  8\  erschienen;  auch  von  den  i^Miscellaneous  Publi* 


*  Jahrb.  1876,  671  ff. 
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cationi*  No.  1,  ndt  Hflimmiigabeii  bMoaden  der  wt^OSA  fM  dem  * 

Ifinisiippi  gßloguum.  Gegsnden  mid  einer  hypsometrischen  Karte  der 
Yorf^inigten  Staaten,  von  Hbnrt  OAmmr,  1877,  Uegt  eine  vierte  Ausgabe, 

Washington,  1877,  vor;  die  Miscellaneous  Publication s,  No  7, 
Washington,  1877,  8",  2H9  p,,  enthalten  die  Ethnographie  und  Philologie 
der  Hidatsa-Indianer,  von  W.  Matthews;  der  Inhalt  der  neuesten  „Bulle- 
tins of  the  U.  S.  Geol.  a.  Geogr.  Surv.  of  the  Terr."  soll,  wie  bialjer,  der 
Bubrik  ^Zeitschriften*^  einverleibt  werden. 


B.  T.  Ca:  Sfxth  annnal  Report  of  the  Oeological  8mrT«y 
of  Indiana.  Indlanopolis,  1875.  8«.  288  p.  9  FL  i  Mape.  —  Jb.  187«, 
443.  —  Dieser  sechste  Jahreibericht  ftbtr  die  ton  Cox  geleitete  geolo- 
gische Landesuntersuchung  von  Indiana  enthält  Specialberichte  über  die 
Bezirke  (counties)  von  Jackson,  Brown,  Scott  und  Jefferson  mit  4  darauf 
bezüglichen  Karten.  In  Indiana  folgen  im  Allgemeinen  den  paläozoischen 
Ablagerungen  unmittelbar  die  quartären ,  mit  Glacialbildungen ,  der  aus 
Kies,  Sand  und  Thon  bestehenden  Champlain-  oder  Terrasaenformatioa 
und  dem  darüber  abgelagerten  Löss. 

Ate  Uteste  Itemation  leigt  die  «ntttifiBiiiche  Cüwinnafci'^ppe  aai 
Ohio  eine  etarko  Entwfekelimg;  auf  ihr  liegt  iMdi  Madie oa,  ana  danM 
ümgebongen  schon  Dr.  äsMwn  Kom  fegen  IBaiSib  der  liendger  Jiabre 
aaUreiche  Versteinerongen  naeh  Dentechlaad  geflUirt  hat.  Ein  Yerzeich- 
ntei  der  dort  geftudenen  Yersteinerangen  iit  p.  182—186  von  W.  J.  S. 
GoBiCTT  zusammen frestf'llt.  An  diese  Gruppe  grenzt  nach  Norden  hin  das 
Obersilur  mit  der  Cliuton-  und  Niagara-Gruppe,  woran  sich  devonische 
Schichten  als  «Corniferoas  Limestone"  und  subcarbonische  Biidimgen  an- 
schliessen. 

Unter  dem  Namen  Indiauait  wird  p.  14  u.  f.  eines  an  6  Fuss  mäch- 
tigen Foroellantbones  gedacbti  welcher  Aber  dem  inbcarboniiehen  Chailer- 
■andetein  vnd  nnter  der  Con^omeratmne  der  SIeinkoUenllDnnatkni  (Ooal 
Meainre  eonglomerate)  lagert,  welche  den  IGllatone  grit  vertrftt 
Dieser  geschätzte  Forcelianthon  enthllt  im  Wesentlichen:  40  Free.  Wasaer, 
20  Proc  Kieselsäure  und  40  Proc.  Thonerde,  mit  Spuren  von  Kalk,  Mag- 
nesia und  Alkalien.  Zum  Vergleiche  werden  p.  18  die  Analysen  einiger 
ähnlich  geschätzten  Thone  von  anderen  Localitäten  Amerika's  und  Europa*s 
zusammengestellt.  Unmittelbar  im  Liegenden  dieses  Porcellanthones  tritt 
oft  ein  brauchbares  Eisenerzlager  auf,  welches  gegen  80  Proc.  Eisenoxyd 
enthält.  Bas  Yorhaudeuaeiu  einiger  schwachen  Kohleuflötze  in  Martin  Co. 
erhellt  ans  einem  instractiTen  Profile  ?on  der  westlichen  Ecke  von  Martin 
Oo.  nach  Bockferd  in  JaeinonCo.  in  der  Kihe  der  Ohio-  and  Miiaissippi- 
TOsenbabn, 

Bezüglich  der  qoartiren  Ablageningen,  deren  Terbreitong  nnd  VJUM^ 
keit  auf  den  Karten  und  in  Tcrachiedenen  Profilen  ersichfUbh  wird,  sei 
nur  erwähnt,  dass  man  den  Löss  fiberall  in  der  Nähe  der  gegenwlrtigen 
Hauftwaseerlänfe  antrifft,  wo  er  die  liöchaten  steilen  Abhänge  (hlnfii) 
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bedeckt.  Er  liegt  in  Posey  Cy.  165  Fuss  flbpr  dem  Wabash  river,  bei 
Merom,  in  SuUivan  Cy.  170  Fuss,  in  Perry  Cy.  aber  «an  dem  Ohio  river 
gegen  200  Fuss  hoch.  Für  die  Bildung  des  Lösses  nimmt  Cox,  wie 
bisher  üblich  war,  die  Entstehung  aus  süssen  Gewüsseru  an. 

Eine  reeht  interessante  Beigabe  sa  dem  Berichte  von  Coz  bilden  die 
IfitthsÜnngeB  Aber  die  in  IndiaiM  geAmdeoen  AtterChttsBer,  p.  24  o.  f, 
uter  velehen  besooders  die  n]ilreiGlie&  steiBemen  und  irdenen  PMfen 
mfiUlen,  die  man  mit  Menschenresten  snsammsn  in  den  Onbhflgeln  ver* 
icliiedsmer  Landstriche  entdeckt  hat  und  die  auf  Verwendung  narkotisclier 
Stoffe  zum  Rauchen  schon  der  vorhistorischen  Rassen  Amerika's  hinweisen. 
Für  eine  derselben  aus  Trappgestein  (PI.  7)  hat  der  bekannte  Oohsen- 
frosch  als  Vorbild  gedient,  für  eine  andere  Pfeife  (PI.  8.  F.  4j  iiat  ChaC' 
UU9  lyooperdon?  das  Material  abgeben  müssen. 


E.  T.  Coz:  8e?eBt]i  annunl  Report  of  tbe  Oeologienl  Snr- 
wey  of  Indiana.  IndianopoliB,  1878.  8*.  fil8  p.  4  Mape.  ^  ffier  Bind 
weitere  Berichte  aber  die  Bietifate  von  Bipley,  Jennings,  Orange,  Vander- 
burg,  Owen,  Vigo,  Montgoraery,  Huntington  und  zum  Theil  auch  von  Clay 
und  Putnam  an  einander  gereihet.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der 
Millstone  grit  von  Orange  Cy.,  welcher  treifliche  Wetz-  und  Schleifsteine 
liefert,  die  unter  dem  Namen  „Hindostan"  oder  „French  Lick"  Steine 
einen  weiten  Ruf  erhalten  haben.  Lbs^dkreux  hat  darin  nachstehende 
maaseB  «ikaaBt:  SpktmpttPiB  tat^fblte  Bor.,  Sph.  IrIcbwIyKtft  Bor.,  JTeii- 
ngrtsrif  SmiOd  Lse«.,  jf.  MroM  b.  sp.,  LepSdodmuänn  cbovakm  Srt^ 
Zt.  VdOuimimum  8n^  L,  cKAoComn»  Sib.  etc. 

Dan  man  in  der  Nähe  dieser  Alteren  Koblenflora  auch  in  Indiana 
nur  schwache  SteinkohlenflOtse  /.n  treffen  pflegt,  stimmt  mit  deutschen 
Verhältnissen  gut  flberein;  am  mächtigsten  seheinen  dieselben  in  Vigo  Cy. 
zu  sein,  wo  man  unter  drei  Kohlenflötzen  eines  von  6  Fuss  Stiirke  antrifft, 
und  in  Clay  Cy.,  in  deren  SO.  Theile  unter  G  Kohlenflötzen  eines  5—8  F. 
Stärke  erreicht.  Es  werden  die  Kohlenvorkommen  und  die  Qualität  der 
Kolilen  in  dem  ganzen  Berichte  von  Cox  gnauer  beschrieben.  Die  interee- 
nateate  pallonleloiiiehe  Gabe  darin  ist  jedeafUls  die  Besebretbonff 
foisilor  HeereapflBBiOB  aas  der  StoiBkobleBlormatioB 
p.  184-14S.  PI.  1  Bad  8.  Bs  ilad: 

jMasiyribfeiis  Milleri  Lbsq.,  P.  gracilis  Lesq.  u.  P.  divaricatus  Lssq., 
aas  thonigen  SphftrosideritknoUen  im  Dache  eines  Steinkohlenflötzes,  1  Meile 
8.  von  Bmilette  creek,  Vigo  Cy.,  ferner  Asterophi/cus  Coxii  gen.  et  sp. 
nov.,  aus  einem  Kohlensandsteine  am  Wabash  bei  New  Harmony,  Indiana, 
endlich  Conostichus  ornatm  gen.  et  sp.  nov.  aus  der  Steinkohlenformation 
von  Illinois. 

Die  3  erstgenannten  Pflanaea  laüeB  aaeb  dea  TOriiegeadea  Abbüdnagea 
fcaafli  eiaea  ZweiM  aa  der  fiUbtigkeit  der  ibaea  ?oa  hnqvwMMux  aa- 
gewiaeeaeB  SAOiuig  abrfg;  die  als  Jsfsn^pJkfout  bescbriebeae  Fona  aelgt 
gioiee  IbalkblMK  aiit  naachea  iai  Quadenaaditefaie  des  Elbtbalsa  Tor* 
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kommenden  Resten,  die  wir  ebenfalls  nur  als  Meereapflanzen  ansprechen 
können,  Cotiostichu.i  dagegen  erscheint  noch  sehr  räthselhaft  und  Iftsst 
sich  vielleicht  auch  auf  eine  eq^uisetaceen-  oder  .  calamitenarüge  Pflniue 
zurückfahren. 

Andh  der  Ltet  tob  Indiana  lial  nanwiiflidi  in  Yandarlmif  Cj,  tkk 
dareh  wltene  Thierfonien  amgaagkimat,  da  er  Bette  ton  niwieafhiww 
oft  van  «adamerikaalaeliem  Typna,  vie  JK^oloMf»,  Mban  SUgtm  4mmi 
eamw  nnd  Casteroides  Ohioensis,  dem  grossen  Bflier,  nuBhUaai^  vaicka 
TOD  LiiDT  bereits  beschrieben  worden  sind. 

Der  vielfach  anregende  und  allgemein  belehrende  Bericht  schliesaA 
mit  Beobachtungen  über  die  Tiefen  und  Temperaturen  der  Seen  nörd- 
lichen Indiana  und  einer  Übersicht  Ober  die  reiche  Flora  des  nntecen 
Wabash  Thaies. 

Von  Karten  konnten  nur  die  über  Owen-,  Vigo-,  Vanderbnrg-  und 
MontgoBMry-Cy.  dem  Baridit  beigefügt  «ardan. 


Bacond  Gaological  8ar?ey  of  PaanaylTania,  1875.  J.  J. 
Stevenson:  Report  of  Progress  in  the  Oreene  and  Washington  Dtatriet 
of  the  Bituminous  Coal-Fields  of  Western  Pennsylvania. 
Harrisburg,  1876.  8'.  420  p.  3  Sections  and  2  County  Maps.  —  Der  Greene- 
und  Washington- District  uroschlicsst  ausser  den  Greene-  und  Washicgton- 
counties  einige  Theile  von  Allegheny  und  Beaver,  welche  südlich  vom 
Ohio-Fluss  liegen,  und  bildet  sonach  die  südwestlichste  Ecke  des  Staates. 
Die  darin  anftnteDdeB  Sehlditgeeteine  gehoreof  iaafeaaMBi  der  State» 
koUeBformatioB  an,  wlliread  aan  in  feneliiedaoaB  nudaiHmaBW  4aa 
OondoDianl  nnd  daa  UalaM3aiiMin  erraielii  hal.  die  Jedocb  aii^  mm  Um 
Obnfllciia  traten. 

Die  ontare  Etage  der  productiven  Kohlenformation,  welche  von  deai 
Cooglomerat  Ua  an  dem  Mahoning  Sandsteine  hinauf  reicht ,  tritt  aar  ia 
dam  nordwestlichen  Theile  des  Districtes  längs  des  Ohio  und  seiner  Nebea> 
flflsse  in  Beaver  Cy.  auf.  Sie  enthält  dort  die  Upper  und  Lower  Free- 
port u.  Kitta ning  Kohle.  Daruber  verbreitet  sich  die  Lower  Barren 
Gruppe,  bis  an  die  Basis  der  Pittsburg  Goal  reichend,  wahrend  die 
obere  Etage  der  productiven  Kohlenformation  von  der  Pittsburg  Goal 
hia  ait  lam  Wayneslinrg  Sandatein  laieht  nnd  aksh  Aber  ein«  aehr  graaan 
Tbcfl  daa  Diatrietaa  verbreitet  Ala  letata  Abtbailaag  naiarbliBBat  db 
Upper  Barren  Gruppe  alle  Oeateiaa  Ober  daai  Wayaeabatg  Saadalaia. 
Die  Gesammtmächtigkeit  der  in  Greene  Cj.  entwickelten  cMtenitchen  BO- 
dnngen  von  den  höchsten  Schichten  der  oberen  Barren  Gruppe  bis  lüaab 
in  die  tiefsten  Ölbmnnen  Ton  Dnnkard  creek  wird  gaisa  1800  Foaa  fa> 
aeh&tzt. 

Wir  erhalten  in  dem  Berichte  detaillirte  Angaben  über  Lageiungs- 
verhaitiiisso ,  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  zahlreichen  Steinknhlenflötze, 
die  vielen  zwischen  ihnen  auftretenden  Kalksteine,  techdSsch-chemische 
üntersnchungen  der  Kohlen,  das  Vorkommen  des  Petrolenms  n.  s.  w. 
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Kfläh  d«B  p.  47  gegflbeMii  latHMOmgai  ftlNr  die  ofgMiiaehMi  Sb* 

sdilasse  in  einer  Fiscliscbiclit  In  du  oberen  Barren  Gruppe^  wo  nament- 
lich Siffülaria  Menardi  hervorgehoben  wird,  und  einer  Crustaceen  Schicht, 

welche  zahlreiche  zweischalige  Crustaceen  enthält  etc.,  scheint  diese  Gruppe 
den  Grenzschiebten  zwischen  Steinkohleuforraation  und  Dyas  zu  entsprechen ; 
die  obere  Etage  der  productiven  Steinkohlenforraation ,  p.  57  u.  f.,  mit 
ihren  zahlreichen  Farnen,  Sphenophyllum ,  Anymlaria  etc.  scheint  die 
eigentliche  Vertreterin  der  Zone  der  Farne  zu  sein;  in  der  nur  mit 
■ehwackoi  Kahlußtttam  mmibmm  mteran  Bilm  Gruppe  liehen  die 
tiriHHmtiwi  marinen  Itemen  dei  oberen  SbUenkaUne,  Arten  von  Pro- 

dM  btarene  anf  tieh;  fOr  daa  Alter  der  «Lower  Prodnetife  Coal 
Berlaa*  sind  kefaio  bÜmmb  palaenlologiidMn  Aiidimtnwgen  gegeben. 


Am.  R.  C.  SiLwii:  Geologieal  Snrvey  of  Oanada,  Beport 
of  Progresa  for  1876—78.  HontNil,  1877.  8^.  418  p.,  Platee  and 

Maps.  —  Die  intenaHonale  Ausstellang  in  Philadelphia»  auf  welcher  aoeh 
die  Mineralsch&tze  und  die  Geologie  ton  Canada  eine  wardige  Vertretong 
finden  sollten,  hat  die  Anregung  zu  neuen  Untersuchungen  des  Gesammt- 
staates  gegehen,  welche  unter  Leitung  des  jetzigen  Directors  der  geolo- 
gischen Landesuntersuchung  Alfred  R.  C.  Selwyn  durchgeführt  worden 
sind.  Pietätvoll  wird  zunächst  p.  8  u.  f.  der  von  B.  J.  IIakrison  ent- 
worfene Nekrolog  de«  um  die  Erforschung  von  Canada  hochverdienten 
firflheetn  Dfneloia  Sir  Wilkuh  Edhoib  hmm  niedergelegt. 

Ein  aMflkhrUoher  Beiaeberklit  Aber  die  neoen  Foraelmngen  in  Britieb 
Colnmbia,  von  SiLwni,  p.  28  n.  f.,  Iit  ton  einer  gnaeen  Beiaekarte  nnd 
Ton  einer  Anaabi  schöner  phetolithogri^UidMn,  laadsehaftUsben  Bfideis 
begleitet.  Die  von  ihm  ftetgeileUteB  Fofmatknien  afaid: 

1.  Eänozoische,  nrft  den  Drift-  u.  a.  oberfiftchlichen  AUagenmgen,  ' 

mit  der  Lignitgrnppe  und  vulkanischen  Gesteinen; 
8L  Mesozoische,  kohlenführende  cretacisclm  Gesteine,  Schiefer-  nnd 

Sandsteingruppe  der  östlichen  Ebenen; 
8.  Monotis- führende  Schichten  mit  M.  suhcircnlaris  Gass,  einem  in 

der  Trias  von  Califomien  so  weit  verbreiteten  Fossile: 
4.  Paläozoische  Gesteine; 
8.  Oranft  nnd  Olimmerschiefer. 

Daran  schliesseu  p.  87  als  Appendix  I  geologische  und  topographi* 
täm  KoHnu  Aber  Lower  Peace  und  Atbabaiea  Bhers,  von  Prof.  Macoüi, 
voffin  aneh  der  lanrentieebeB  Oeetolne  mit  dem  .sogenannten*  Botoon 
OflMMbiMe  gedacht  wird* 

Ala  Appendia  II  gibt  J.  F.  Wutbatu  p.  98  Kotiaen  Ober  einige  anf 
SkLWTx's  Expedition  gesammelte  Yenteinemngen: 

aus  der  Jnra-  oder  Ereideformation :  OampUmectes  sp;  von  Bock  Is- 
land Qatea  unter  Hudson'i  Hojpe,  Peaee  Biver,  Thnda  ip.  etc.; 

61* 
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ans  der  Tritt  dHdleD  Aber  FoMa  Fötal,  FsaMBiw:  Mom&Ht  mk^ 
eircMtorit  Oabbj 

aas  carbonischen  oder  pttmiaehea  Sduchteii:  .FWnUim  cyiMnM 

FisCHKR  und  Chaeletc.i  sp.; 

aus  devonischeu  oder  carbonischen  Bildungen:  Zaphrentü  sp  ,  Si/rin- 
gopora  sp.,  Favosites  sp.,  Chaetetes  sp.,  lihynchonella  Uta  Mabcoü,  Spi- 
rifera  und  ProductiM  sp^  sowie  ein  Diphyphyüum. 

Der  geologiiebi  Btrimot  ist  nodi  aidift  ftgtgetldit  ÜNfiito  M- 
i^w  Wb.  TOD  FMoe  Biver,  ca.  12  inflet  aber  den  GaliOD,  ind  «taer  Mar 
nhl  piUoBoiiolier  Yentdnenugeii  tob  «nderen  ViuderleB. 

Wir  flbergehen  die  ferneren  Berichte  Ober  Coleoptem  ton  J.  Lb  Coktb, 
die  fleissigen  botanischen  Forschungen  von  Prof.  Micoür,  p.  110,  welchen 
ein  Yerzeichniss  von  2055  Pflanzonarten  beigefügt  ist,  und  gelangen  p.  233 
zu  einem  specielleren,  auch  an  geologischen  Daten  reichen  Bericht  Ton 
G.  M.  Dawson  üher  die  Ilrlorschuugeu  iu  British  Columbifti  mit  einigeB 
geologischen  Profilen  und  bildlichen  Darstellungen. 

Von  bAMiLL  Ii.  SciDDER  ücgt  als  Appcudix  liierzu  eine  gediegene  Ab* 
handlung  aber  die  I ns ecken  der  terti&ren  SchieliteB  bei  QvetBO^ 
p.  966,  Tor,  der  wir  a.  B.  0.  gedachteB. 

Über  Bobrungen  in  dem  aordweetUcheB  TerriCerinm  wibrcad  dea 
Sommeri  1875  folgt  eia  Bericht  tob  R.  W.  £lu  p.  381;  Aber  eise  M- 
raBg  am  Swaa  BiTer,  ia  der  Nihe  tob  Fort  Pdij,  berichtet  Am.  Saurm 
p.  292  selbst. 

Als  weiterer  Inhalt  des  Bandes  ist  zu  verzeichnen: 

Bericht  von  Rob.  Bell,  über  die  geologischen  Forschungen  im  Jahre 
18G5  zwischen  James  Bay  und  Lake  Superior  and  Huron,  p.  294,  mit 
einem  Anhange  Uber  paläozoische  Versteinerungen  von  J.  F.  \Vuit£avks, 
p.  816; 

Bericht  tob  Scott  Babu>w,  fiber  die  Stejakohleafslder  tob  (taber> 
land  CooBty,  ÜTotb  Scotia,  p.  848; 

eiB  Bericht  tob  Pm£  JU  W.  Bailbt  oad  Q.  F.  Miimw,  ttber  geeh 
gische  Beobachtungen  in  dem  sOdlichen  Theile  von  New  Braoiwick,  p.  SdB; 

ferner  von  Huoh  Fletcher,  über  die  Untersuchungen  von  Cape  Breton, 
Nova  Scotia,  p.  369,  wozu  eine  geologische  Karte  im  Massitabe  toh  1  ZcU 
SS  1  Meile  sehr  willkommen  ist; 

endlich  chemische  Beitrage  aar  Geologie  von  Canada,  von  Caa.  Horr- 
auüM,  p.  419. 


Wiu.  LvDLow:  Beport  of  a  reeoBBaifsaaee  froai  Oarrotl, 
MoBtaaa  Territory,  ob  the  Upper  MitioBri  to  the  Tellow>> 
atoae  National  Park,  and  Betara,  made  ia  the  Samaier  el 
1876;  being  Appendix  NN  of  the  Anuual  Report  of  the  Chief  of  Bi- 
gineers  for  1876.  Washington,  1876,  8".  141  p.  With  Maps  and  2  Plates.  — 
Das  von  F.  V.  Haiden  erschlossene  Wunderland,  der  Yellowstone 
National  Park  ladet  zn  neaen  Besuchen  und  weiterea  Uatennohai^eB 
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ein.  Diesem  Drange  ist  Williams  Lcdlow  gefolgt,  der  als  Captain  of 
fiogineers  im  Auftrage  des  Chief  of  Engineers,  U.  S.  A.,  eine  Reise  dahin 
unternommen  hat,  auf  welchrr  ihn  die  als  Fachmänner  geschätzten  Herren 
Ororge  Bird  Grihnell  und  Edward  S.  Dana,  vom  Yale  College,  auf  eigene 
Kosten  begleitet  haben.  Wir  verdanken  diesor  Expedition,  über  welche 
zunächst  W.  LüDLOw  selbst  einen  genaueren  Reisebericht  abstattet,  eine 
Reibe  astronomischer  Beobachtoogen  über  Zeit  and  Lage  von  CanoU, 
Camp  Lewis  und  Ganp  Baker,  aosaardem  einen  loologiscben  Berieht  Ober 
180  Arten  vlbrend  der  Beiie  beobachteter  Siogethiere  und  Y^lgel,  anter 
wnlehen  88  Arten  Singethiere  nnd  81  Arten  Yflgel  dem  Tellowstone  Vnk 
selbst  angehören,  Hrn.  0.  B.  Gnnnrtii,  nnd  einen  tpedellen  geologiiehen 
Bericht  den  Herren  G.  B.  Grikngll  und  E.  S.  Da^a,  p.  89  u.  f. 

Aus  den  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  Schlüssen  (iber  die  Ver- 
breitong  der  Formationen  entnimmt  man  das  Vorkommen  vorsil arischer 
Gesteine  an  dem  zweiten  Yellowstone  Caöon;  altsilurischer  Gebilde 
bei  Camp  Baker  nnd  Moss  Agate  Springs  an  dem  südlichen  Ende  der 
£]k  Gebirge  (Elk  ränge  of  mountains) ;  weit  ausgedehnter  carbonischer 
Ablagerungen,  nMiat  mariner  Katar;  Jnrnftiteher  SohiehteB  na  d«B 
Midien  Abhänge  der  Bridger  Berge;  der  Kreideformntion,  die  man 
ftat  AliemD  ili  das  Liegende  der  dnrbhwnnderten  Mrien  antral^  in  ihren 
▼erschiedenen  Btagen;  terti&re  Ablagerongen  in  der  Nihe  von  Camp 
Baker  nnd  quart&re  Gebilde.  Über  die  Periode  der  Gebirgeerhebang 
tasaem  sich  diese  Forscher  in  folgender  Weise: 

Die  Prärie,  welche  durch  den  Missouri  und  andere  kleinere  Ströme 
tief  durchfurcht  ist,  erscheint  im  Allgemeinen  ziemlich  eben.  Ihre  Schichten 
liegen  horizontal  und  lassen  keine  Hebungen  seit  der  Bildung  der  sie 
uDterlagemden  cretacischen  Schichten  erkennen.  An  vielen  Stellen  erheben 
aich  Ober  der  Prftrie  HQgelketten,  die  bis  ca.  9000  Fnis  Hdhe  erreichen, 
wie  die  Judith  Monntafa»,  Moceaiki,  Highwood,  Snow,  Ltttle  Belt  ond, 
V,  von  dem  IDnonri,  die  Little  Boeky  ond  Bear*i  Faw  Momtaini^  welche 
die  nm  meisten  herrormgMiden  aind. 

Die  Zeit  ihrer  Brhehnng  wird  gegen  Schluss  der  Kreideepoche  gesetzt. 
Beweise  hierfür  liegen  an  den  Judith  Mountains  Tor,  wo  Schichten  der 
Fox  hill-Gnippe  gestört  angetroffen  worden,  wie  an  manchen  anderen 
Orten  der  b(>reisten  Gegenden. 

Am  interessantesten  werden  die  Bridger  Mountains,  welche  Schichten 
einscbliessen  von  der  Primordialzone  an  bis  zu  dem  Endo  der  Kreide- 
femation  hinaof,  alle  anscheinend  in  gleichfiSnniger  Lagerang  and  alle 
l^eidntitlg  erhoben.  Leider  Itonnte  die  Grenie  iwlidien  dem  onteren 
SQnr  nd  den  carhoaiadien  AUafwimgett  dort  nicht  ^naner  beobechlet 
weiden.  Daaaelbe  gilt  noch  für  mehrera  andere  Stellen,  wihrend  bei  Camp 
Baker  das  Primordialgebild  ganz  selbständig  auftritt  ~  Eine  schätzbare 
Beigabe  zu  dem  Berichte  sind  die  Beschreibungen  noner  Arten  Fossilien 
durch  R.  P.  Whitfield,  welche  hei  diesem  Ausfluge  gewonnen  worden  sind: 

Crepicephalus  (Loganellus)  montammis  W.,  aus  der  Potsdam-Gruppe 
TOB  Cainp  Baker,  Arioneüm  ^^unctalu»      eb^  Qryphaea  j^lanocotwexa 
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W«)  MM  dun  Jm  tut  IMisvi  MSi«  HmliBSi  0MflHs  ^pMidfrato  W«| 

eb^  üfyaKfui?  C(?€roiaia;  perplam  W.,  eb.,  Ptnn^  LuAifi  aiifl  Kobloi» 
kalk  in  dem  cafion  der  Musselshell^  Montana,  Tapes  montnnenm  W..  aas 

Kreideschichten  nahe  der  MOndong  des  Judith  River,  Montana,  Mactra 
maia  W.,  aus  den  cretacischen  Fort  Pierre-Schichten  eh.,  Sanguinolaria 
oblata  W.,  oberhalb  der  letzteren,  eb.,  Thracia  Grinnelli  W.  und  Vam- 
Jc/)rop!ns  Toumryana  {Natica  sp.)  Mekk  u.  Hatdkx,  am  deoaelbeii  Schieb tea. 
Sammtliche  Arten  sind  abgebildet. 


Au.  B.  Lmti  V^^f  npoB  ihn  LHfcdlog 7  of  tke  Adira» 
daeki.  (Americao  Ghemisi,  March,  1877.)  N«w-Tork,  1877.  8?.  35  p. 

—  Jb.  1876,  326.  —  Aus  der  üntersnchong  von  69  Gebirgsarten ,  welch« 
in  der  County  of  Essex  und  zumeist  in  dem  Tbale  und  dem  Bezirk  von 
Keene  gesammelt  worden  sind,  schliesst  Prof.  Leeds  auf  den  Zusammen- 
hang dieser  Gesteine  mit  dem  norischen  Systeme,  in  welchem  Norite 
ganz  ähnlich  wie  in  Canada,  im  westlichen  Schottland,  Norwegen  etc.  ror- 
herrschen;  er  schliesst  ferner,  dass  diese  Norite  ursprünglich  geschichtet 
gewesen,  jedoch  durch  Metamorphose  in  maasige  Gettehie  ningewaadclt 
wwta  Mien.  Sie  leidiDtii  deh  dnrdi  flu»  Amuifh  ts  KhiililMa  aas, 
welche  xnm  Thefl  darch  Thonerde  fwteeiea  wird.  AlkaUen  fthlea  hau 
glatlkii;  der  fa  flaeB  aehr  bivtg  tertonoMDde  Maneswll  eiftllt  Hr* 
und  da  fiber  1  Fkoe.  ChromeleaBers. 


Edobhi  A.  Smith:  Geological  Sarvey  of  Alabama.  Report 
of  Progress  for  1876.  Montfromery,  Ala.,  1876.  8«.  100  p.  —  Jb.  1876, 
936.  —  Nach  den  in  dem  letzten  Berichte  vornehmlich  behandelten  älteren 
paläozoischen  Formationen  wendet  sich  hier  der  Staatsgeolog  mehr  d-^n 
snbcarbonischen  und  carbonischen  Ablagerungen  zu,  die  in  den  Warrior-, 
Cahaba-  und  Cooea-Steinkohlenfeldem  zur  Entwickelniig  gelangt  sind. 
Oire-VeriireilBng  iit  «af  ebiem  beigefügten  Ktrldien  enidtlicli,  doci 
wild  aoifeipfoehen,  daei  flire  ProdoctiTitll  gering  eei  und'  eiunal  ite  de« 
iOdliehen  nod  sOdwestUehen  Theile  des  Gooaa-Feldee  banwürdige  KeUea- 
flOtae  noch  nicht  angetroffen  wwden  sind. 

Da  die  geologisclien  Landesontersuchongen  Nord-Amerika*8  sich  auch 
über  Fauna  and  Flora  auszudehnen  pflegen,  so  ist  auch  diesem  Berichte 
eine  Übersicht  der  lebenden  SOaBwasser-  und  l4Uid-Coiid^Uen  von  AlibeeM 
von  Jamks  Lewu  einverieibt. 


C  A.  Wim:  Paleontologieal  Papere  Vei  8.  (Jh.  1678,  tt5; 
1877,  889.)  Den  idHm  (1877)  notirleii  Ketalog  Ober  die  Unter  mm 
den  SttnwMier  und  Breekwaaeer  SeUditen  der  wettHnhun  TheOe  Hoid- 
Aoierika*s  beschriebenen  LiTertebraten  entnimmt  man  nachstehende  OBe- 
deniflig  der  FematioiiieB  iv  des  Gegenden  den  Oreen  River  nnd  dü  etann 
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Wmmi  Wir  steUen  rie  tfaiMl  mwmnMB,  da  dIsM  Qn^^ 
mtmm  h  ■irUtaDiulMu  Schrilfc«  tthr  ggtriUwMiA  liad. 

A,  Dit  firtM  fUvir  Ba|iWL 

Bbowm's  Park  Orappe. 
Bridfer  Gruppe. 
Oreen  River  Grappt. 
WaJisatch  Gruppe. 

FoileretadMli.  }  Lermmle  Grappe. 

IFox  Hills  Gruppe. 
Colorado  Gruppe. 
Dakota  Gruppe. 

JuraieiadL 
B.  Upper  Meeeerl  River  Refleu. 

i White  River  Gruppe. 
Wind  River  Gruppe. 
Fort  Union  Gruppe. 

FeeCevelaeiMh.  }  Judith  Gruppe. 

IFox  Hills  Gruppe. 
Fort  Pierre  Gruppe. 
Niobrara  Gruppe. 
Fort  Benton  Gruppe. 
Dakota  Gruppe. 

Jureeiieoh. 


Jamss  D.  Daha:  on  tlie  relations  of  the  Geology  of  Vermont 
to  tkat  of  Berkshire.  (The  American  Jourial,  Vol.  XIV,  p.  37,  132, 
902  u.  f.)  —  Die  toerewaatei  ITulerraebungeu  Aber  die  gegenseitigen 
Beriehnugen  swiscken  der  Geologie  tou  Vermoot  und  Berkshire  haben 
den  scharftfanigen Beehaehter  aneh  wieder  an  den  takonisehen  Sehie» 
fern  gefllhrt,  welche  bekanntlich  auch  in  Dentschland,  bei  Wurzbach*, 
und  in  Portugal  (Jb.  1876,  447)  ihre  Vertretung  finden.  Nach  Prof.  Daha 
lagern  diesflbon  in  Vermont  und  Borkshiro  ftber  dem  Trentonkalke  und 
stehen  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Oberen  Trenton  oder  der  Cincinnati- 
gmppe  auf  gleicher  Stufe,  wodurch  sich  das  untere  Silur  nach  oben  hin 
abscbliesst. 


<  H.  B.  Gkinitz  und  K.  Th.  Likbs,  Takonisehe  Sddefer  bei  Wanliaeh. 
NoTa  Act.  Ae.  Leop.  Car.  Dresden,  4*. 


Kinoxoisch,  oder  TertiAr. 
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Don  Francisco  QrniooA  t  Rodriotez:  Offta  de  Pando  S tntan- 
der. (Anal,  de  la  Soc.  £tp.  de  Hist.  Nat.  T.  V.  1876.  U  p.)  —  Jb.  1877. 
212.  —  Der  von  einem  geschätzten  Mitarbeiter  des  Jahrbuchs ,  Herrn 
Hütteningenieur  A.  Enoelmäsk  ans  Spanien  bewirkte  ausführlichere  und 
von  uns  wesentlich  abgekürzte  Auszug  obiger  Schrift,  auf  welchen  H.  Rosra- 
BD8CH,  Mikroskop.  Physiographie ,  II.  Bd.,  p.  275,  Anm.,  Bezug  nimmt, 
basirt  auf  dem  wörtlich  hier  abgedruckten  Satze  Ton  Quuuma,  a.  a.  O. 
p.  9:  »Fte  U  deecrfpdoii  mknnnorfol6gica  qae  «iteeede,  se  qoe  Im 
f(f emplanf  da  las  ofltu  de  Ptado  Ittsta  thon  wumtnadwi,  pwteoecea  al 
grnpo  d«  las  pirox^aleaa,  y  an  eamaeoaBda  palwai  an  banUaals, 
aa  praeiMiiiante  el  tipo  de!  mMjm  nibnero  da  Isa  de  la  provincia  de  Cidia'. 
Wana  diese  Stelle  mit  den  Worten  Übersetzt  worden  ist:  »Nach  dem  Yer- 
fiuier  gehört  dieselbe  (Gesteinsart)  zu  dem  aus  Pyroxen-Ge-^teinen  ent- 
standenen Serpentin ,  welcher  arm  an  Hornblende  wie  der  Serpentin  von 
Cadix  ist",  so  ist  hier  das  Wort  „Serpentin"  als  gleichbedeutend  mit 
„Ophit"  betrachtet  worden,  wie  dies  der  Abstammung  dieser  beiden  Namen 
und  dem  bisherigen  Gebrauche  entspricht,  wenn  man  auch  jetzt  zuweilen 
den  Namen  Ophit  auf  eine  andere,  und  awar  dioritische  Gebirgsart  Slicr- 
tragen  hat  Dass  man  im  TorUegendAn  FaUe  ToUkommao  baracHlgt 
war,  OphH  ond  SarpaatiB  (Sarpaoliaftto)  glaiehiatlallaB,  galit  woU  aa 
baataa  darana  lianror,  data  Don  F.  QnaoaA  In  aefnar  Abhandfang  t 
gerade  auf  die  dnrdi  Kaornnaoir  baichriabanen  Saifpantingesteine  tob 
Cadk  hinwaist  H.  B.  O. 


0.  Paliontologie. 

Oswald  Heer:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  verweltliche 
Flora  der  Schweiz.  2.  Lief.  Dia  Pflanien  der  Trias  und  des 
Jora.  Zllrieh,  1877.  4*.  p.  46—100.  Tai:  98—44.  —  Jb.  18781  678.  — 
L  Ala  ScUnaa  daa  arslan  Theilaa,  walchar  dia  Stainkohlanpflaasam 
entb&lt,  Warden  als  dritte  Ordnung  die  (kUameuriae  Etol.  mÜ  dar  FamSe 
Odamittttt  Bar.  nnd  ihren  Gattungen  Calamites  Bgt.,  AsttnpkiflUtes  Sm, 
jMmkaria  Bot.  und  Sphenophylhm  Bot.  behandelt,  nnd  zwar  CalawtUm 
SocKOW  mit:  C.  SucJcowi  Bot.  (incl.  ?C.  cannaeflMimU  BoiL.),  0,  9pgtntA' 
matus  S(  HL.,  C  Cistii  Bot,  und  C.  Stuäeri  Hr.; 

AsterophyVites  Bot.  mit:  A.  equisetiformis  Schl.  sp.,  A.  rigülus  Stb. 
q».,  A.  lonrjifoliuH  Stb.  sp.,  A.  anthracinus  n.  sp.  und  A.  Saussurei  Hb.; 

Annularia  Bot.  mit:  A.  longifolia  Bot.  und  Ä.  brevifoUa  Bot.  (=  Ä. 
apenophylloides  Ztratn  sp.); 

Sphenophylhm  Bar.  mit:  ßpk,  SekMkäm  Bar.,  Spk,  mai^ftiaf— 
Bdf.,  8fK  eronm  lam  nnd  Sph,  taaifngaefiMiim  8». 

0ia  Abrigan  vagalaUliaehMi  Baate  dar  Stainkoblaaftrmation  sind  Pka* 
narogamen  aus  der  UnteiUaaaa  dff  Gymnospermen  und  der  Ordnung 
dar  Oooifaian,  walcha  in  NM^gtrMkmi  nnd  Äkittmm  gaaeMadan  aind. 
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Von  dea  ersteren  werden  beschrieben:  Cordaites  boratsifoUm  8tb.  «p^ 
C.  principalis  Germ,  sp.,  C.  microstachys  Goldehb.,  mit  ungleichen  Nerven, 
femer  Arten  mit  gleichen  Nerven  {Pseudo-Cordaites  Hr.):  C.  palmarformis 
Gö.  sp.  (Noeggerathia  palm.),  C.  crassinervis  ITr.  u.  Antholithus  Favrei  IIh. 

Von  den  Abietineen  ist  Walchia  piniformis  ScBk  sp.  Attch  ftm 
Col  de  Balme  und  Montagne  du  Fer  beobachtet  worden. 

Als  Früchte  von  Blüthenpflanzen,  welche  noch  keine  sichere  Stellung 
haben,  werden  aufgefdhrt:  CarpoUthe.^  CiDid^jlleanus  Hr.,  Ü.  discifonnis 
Stb^  C.  dypeiformis  Gkin.  und  C.  ellipticua  Stb. 

II.  Die  Pflanzen  der  Trias.  Die  Triasbildung  tritt  in  der  Schweiz 
in  ihren  drei  Hauptglicdern,  dem  bunten  Sandstein,  dem  Muschelkalk  und 
dem  Keuper,  nur  in  geringem  Umfange  wa  Tage.  Aus  dem  bunten  Sand- 
ttda  ist  anr  ein«  eiuige  Pflime^  dts  JSiiiiMeliiM  M^iHfwU  B«r.  ip.  von 
Bltebiftldeii,  mi  dem  Mmdielkalk  liod  nur  der  C^MHUg  eaetpUoaut  Hr. 
«id  die  Foftfia  JhcterepAylla  Sobdif.  bekaimt  geworden.  Die  sdiireiierlaeh« 
Triasflora  beschränkt  sich  daher  grossentheils  auf  den  Eenper,  wekher 
im  Canton  Baael  eine  betrichüiehe  Zahl  von  Pfl*nzen  einedilieaat. 

Von  26  Keuperpflanzra,  welche  Hier  aas  dem  Canton  Basel  beschreibt, 
fanden  sich  20  in  der  Lettenkohle  und  11  im  Sandstein,  welcher  dem 
Schilfsandstein  Schwabens  entspricht;  5  Arten  sind  der  Lettenkohle  und 
dem  Sandstein  gemeinsam,  nämlich:  Pecopteris  angusta  Hk.,  Dameopsis 
marantacea  Pr.  sp.,  Equisetum  arenacew»  JäM,  ip^  Fterofhyüum  Jaegeri 
Bet.  nnd  Pt.  longifoUum  Bot. 

Die  Letteukohle  Basels  hat  mit  derjenigen  Schwabens  und  Fnuikeas 
IS  Arten  gemeinsam,  mit  dem  Sendsteine  aber  5  Arten.  Der  Sandstein 
m  Baiel  tbiflt  mit  4at  diwitwirliwi  LettenfcoUe  6  imd  nil  dem  SeUUrnnd- 
■taine  Allan. 

Als  Arten,  wddia  In  dar  Sefaweii  wie  In  DaotieUaad  nur  in  disr 
Lettanlrobla  vorkommen,  sind  zu  nennen:  Asterocarpus  Meriani  Bar.  tp., 
^mopteria  gracilis  Hr.,  Taeniopteria  angustifolia  Schk.,  Schizoneura  Me» 
riani  Bot.  sp.,  Pterophyllum  Meriani  Bot.,  Baiera  furcata  Hr.  und  Widd- 
ringtonitea  keuperianus  Hr.;  als  Arten  aber,  die  in  der  Schweiz  und 
Deutschland  auf  den  Scbilfsandstein  beschränkt  sind :  Camptopteria  serrata 
KcRR,  ClathopUris  reticulata  Korr  und  Pecopteris  triasica  Hr. 

Ein  paar  Arten,  Equisetum  platyodon  Bot.  und  Pterophyllum  brevi- 
pemu  KüRR,  sind  in  der  Schweiz  bis  jetzt  nur  in  der  Lettenkohle,  in 
Deutschland  aber  nor  im  Schilfsandstein  beobachtet  worden,  und  ander- 
aeÜB  kimit  man  aoi  dar  Seliweii  daa  Shaeophyüum  pachyradkk  Son.  tp. 
und  Pmptmi§  JUMwiiyerj  Ha.  anr  ana  dam  Sindatefai,  wihiend  lie  in 
Dentedüaad  in  der  Lettenkohle  wie  im  Scbnfhandstatn  ferkomamn.  £s 
ae%l  diee,  dass  die  Flora  dar  Laitaakolila  nnd  des  Schilfs  and- 
Steins  zusammen  gehören  und  die  Verschiedenheiten  wohl  mehr 
durch  lokale  Verhältnisse  als  den  zeitlichen  Unterschied  bedingt  wurden. 
Mit  dem  Jura  hat  diese  Flora  keine  Art  gemciniam,  and  wie  ea  fdieinti 
aooii  nicht  mit  dem  BW» 
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Bei  der  Beschreibang  der  TenciiiedeiiiB  Iminiseheii  Arten  sind  im 
der  ersten  Klasse  als  Cryptogamen  Triaspflauen  beschrieben,  welche  dem 
Canton  Basel  fremd  sind,  die  zu  den  Diatomeen  gestellten  Bactryllien 
mit:  liactryUium  canalinilatum  Hr  aus  dem  Keuper  der  Schambelen  an 
der  Reuss,  B.  Schmidii  Hr.  aus  den  Schiefern  mit  Halobia  Lommeh  im 
Voralberg  und  in  Oberitalien,  und  B.  Meriani  Ha.  aus  denselben  Schichten; 
«in  Chondrüet  prodromtu  Hr^  der  mit  B.  Sckmidii  snsammeii  gefuadM 
Würdig  mid  C^KmMw  ett$fÜ09iin  Bbt  mi  den  MudbeDodte  wi  MBIh 
Ilgen  tn  der  Fmm,  dsMen  fHiHnni  hrf  den  Flieseen  ■■g>'***fc  adur  fß* 
leehlfortigt  lit  all  jene  der  Q^indriten  G<imi'B  im  QandMadüäMb 
Aber  deren  Spongfannetnr  VoU  kein  Zweifel  mehr  herrscht 

Von  den  anderen,  znm  grosien  Theil  schon  genannten  Keaperpflanzen, 
meist  aus  dem  Canton  Basol  und  einigen  anderen  Gegenden,  soll  nnr  hervor- 
gehoben werden,  dass  Pfcopteris  angusta  Hb.  p.  88  zu  der  neuen  Gattang 
Merianopteris  Hr.  erhoben  wird,  während  ein  anderer  fructiticirender 
Farn  aus  der  Neuen  Welt  an  der  Birs  p.  89  den  Namen  Bemouüia  hd- 
vetica  Hr.  erh&lt. 

UL  Die  PIUHMB  4ei  l«ra:  «.  1).  JHm  «ihvaad  im 
gfcniff^i  Zeit  dur  JuaaUeipHnBiccB  in  ▼endUedeMB  TImüib  def  Sdiwria 
Peitland  bmaadwi  hahe,  heneiiiB  die  LaadpflauMB,  im  dien  ha 

Ganzen  hft  jeM  41  Arles  im$gdanäm  vordan  sind.  Data  kommt  nock 
eine  Süsswasserpflaoae  (Chara).  Welk  frtaser  ist  die  Ansahl  der  gefun- 
denen Meerespflanzen,  deren  Anzahl  anf  62  Arten  geschätzt  wird,  unter 
denen  jedoch  gewisse  Formen  durch  alle  Stufen  des  Jura  hindurch,  ja 
bis  zu  dem  tertiAren  Flyich  hinauf  nur  geringe  FormAnderongen  erkennen 
lassen. 

1.  Aus  der  rhätischen  Formation,  an  der  Basis  der  jurassischen 
^Uagemngen,  wurden  nnr  einige  wenige  Meereapflanaen  bekannt,  niaUeh 

8lddne  StoflIndlfiMM-AfiBi  ind  Oleiidrtifli  MmSik/u 
9.  FfleuHi  dee  Liaa  eder  daa  iekwaraea  Jvra. 
Fttr  den  unteren  Liaa  (MmennrieB)  büdia  die  adnraraen  Mergel  d« 
ScbambeleB  an  der  Renss  die  wichtigale  Fundstätte.  Ea  ahid  dort  von 
Hesr  26  Arten  gesammelt  worden,  darunter  7  Mecrespflanzen  nnd  19  Land- 
pflanzen (Vgl.  Heer,  Urwelt  der  Schweiz).  Aus  den  Amaltheenthonen 
wurden  noch  keine  Pflanzen  bekannt,  dagegen  enthält  das  Verzeichniss 
aus  dem  oberen  Lias  (Toarcien)  36  Arten.  Die  wichtigsten  Fundstätten 
sind:  die  Posidonomyenschiefer  des  Cantons  Aargau,  welche  in  der  oberen 
Schambelen  und  in  der  Betznau  an  der  Beuss  stellenwek  ganz  mit  Algea 
erfftlH  aind.  Die  hAnfipte  Art  iit  CfcmdHtw  Manfst  Znr.  tp.  Ferner 
dar  Liaa  der  Steakhomkettab  dar  m  Be^  Fii  Mella  ii  ObarftHidin 
nnd  Onaei  am  Fkieae  dea  Ttehfaiiaia  nad  dar  Baeaaplana  hn  Mltigaa. 

S.  Pflanzen  dea  brennen  Jnra  (Dogger,  Oolith).  Bia  jelat  hat  der 
untere  braune  Jura  der  Sehveia  (Bi^jeeien)  erat  9  Pflanzenarten  geliefert, 
unter  welchen  Taonurm  scoparim  Itaau.  ap.  am  häufigsten  ist  Im 
Opalinusthon  sind  stellenweise  die  Gyrochorte- Arten  Hekr's  in  grosser 
AnaaU  über  die  brauaea  Steinplatten  anagehreite^  und  bilden  die  aofea. 
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Zop{]i1alton  in  den  CaallNMll  Aftrgau,  Sflhafiiansen,  B&sel,  wIb  anderwärts 
bei  Morg  taa  Wallensee  und  hoch  oben  an  den  Nordgeh&ngen  des  Spitz- 
meilen. Aus  dem  mittleren  braunen  Jnra  fBathonien)  sind  nur  wenige 
Pflanzen  bekannt  geworden;  aus  dem  oberen  braunen  Jura  (CaUovien) 
rühren  nur  einige  zarte  Fucoiden  und  Samen  von  Cycadeen  her. 
4.  Pflanzen  des  weissen  Jura  (Malm). 

In  der  unteren  Abtheilnng  (dem  Oxford)  ist  am  hftoflgsten  der  JM^ 
foHü»  MUNfMtfo  Qvim.  sp.,  weldMr  alMr  kdaeiwigi  auf  dieie  be- 
ickrUktiil,  mideni  Ib alkn Stafniiiad  mM  noeh  inTilfaoii  aiahfladat 
Ftdtgfhyllum  Meriam  nnd  Oyeadeotpemim  Ivemoui  weisen  degugan 
wieder  anf  Festland  hin.  In  ähnlicher  Weise  deutet  Zamites  Feneonis 
de»  mittleren  weissen  Jura  (Corallien)  auf  eine  Insel  im  Meere  hin  und 
aus  dem  oberen  weissen  Jura  sind  3  ausgezeichnete  Cycadeen  erhalten 
worden,  Zamites  Feneottis,  Z.  formosus  und  Z.  Hemvieri,  deren  zwei  erst- 
genannten die  Koralleninseln  des  Jora  belebten.  (Fortsetzung  folgt.) 


Dr.  6ioiB  TmuMi  AMommm  fkmitu  Fk,  Üft  gsptemle  YogalMliso 
SOI  dem  StäbtaHmdMia  bei  fltatlgti«.  Stattiul»  1877.  M  21  &  8  Ttf 

8  Holnchnitte.  —  Prof.  Frais  berichtet  über  einen  neuen  kostbaren  Fund, 
veldier  im  FrQhjahre  1875  in  dem  Stubensandsteine  des  mittleren  Keu- 
pcrs  in  der  Nähe  von  Kaltenthal  unweit  Stuttgart,  da  wo  das  Elsentbal 
in  das  Nesenbachthal  mündet,  durch  die  gut  gezogenen  Arbeiter  gemacht 
worden  ist.  Dieselben  stiessen  beim  Abraum  der  5  M.  mächtigen  Sand- 
Steinbank,  weiche  als  Baustein  und  als  Fegematerial  abgebauct  wird,  in 
einer  dieie  tiedeekoiden,  1  M.  mielitigen  linsenförmigen  Mergelbaak  auf 
eiae  AimaU  liAtblaaer  Kaoebea  oad  Sehuppen ,  derea  vnm  ^fiaait  lier- 
rtbfeada  Iwbe  lidi  gegmi  das  ttrlga  QaiMia  lehttf  abhob.  Bi  ist  du 
Vtidieast  des  Oberkriegsraths  Dr.  t.  Kam,  diesen  mit  grMer  Yorsidit 
fdiobenen  Fond  der  Wissenschaft  gerettet  zu  habeB|  nnd  es  bedurfte  noch 
ainar  iVrjährigen  unsäglichen  Mühe  und  der  sorgsamsten  Manipulation, 
am  mit  der  Nadel  Sandkorn  um  Sandkorn  von  der  umhüllenden  Decke 
wegzunehmen  und  im  Laufe  dieser  Zeit  ein  Individuum  um  das  andere 
blosszolegen.  So  entstand  die  auf  Taf.  1  in  kanstlerischer  Vollendung 
treu  abgebildete  Gruppe  von  Eidechsen,  deren  24  Individuen  auf  dem 
«Bgen  Baom  imt  aiofal  gaaa  2  Quadtalmelar  Onmdfllcte  lafaBmea  liegen, 
aiaa  neaa  Ziaida  dei  MHlohea,  aa  Saarieni  der  TMai  isbea  ftiaiMa 
Slattgarler  k.  KatarattsaeMMla.  DIeaa  Thisva  sind  etabar  ia  eiaam 
alten  Tflmpel  im  Sand  znsammengeschwemmt  worden,  sie  lagen  neben-, 
über-  und  untereinander,  wie  et  der  Zufall  ergab  und  ihre  KOrper  sich 
bei  der  Strömung  des  Wassers  gelegt  haben.  Nach  einer  genauen  Be- 
schreibung der  24  verschiedenen  Individuen,  welche  sämmtlich  nur  einer 
Art  angehören,  entwirft  Fraas  die  Charakteristik  des  ganzen  Thieres. 
Schon  der  erste  Anblick  des  Kopfes  macht  einen  fremdartigen  Eindruck: 
der  schmale,  langgestreckte  Schädel  mit  der  spitzen  Schnauze  sieht  eher 
ciiiam  Yofal  odar  Haeraal  gleich,  all  «iaaai  Btmlm  adar  Knbodili  ao 
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dem  das  Thier  durch  seinen  Schnppenpanzer  gestempelt  ist.  Das  durch- 
brochene Kopfskelet,  an  welchem  nehen  Augenhöhle  und  Nasenhohle  noch 
S  weitere  Höhlen  vorhanden  sind,  nämlich  eine  Thränenbeiogrube,  ScbUfeo- 
grobe  and  UnterkiefergTube,  and  das  Fehlen  der  Scheidew&nde ,  wlrfct 
dfe  Ornboipure  tromteii,  ist  m  tjpM  vogalartig»  daat  4m  SMoier 
nach  seinen  Qeschlechtananien  JMotmmm  (dtwot,  der  Adler)  erkieU. 

Die  BeschaffmheH  der  Zihne  leict  die  meiste  Ihnliebkeit  mit  jener 
der  Fterodactjlen.  Die  Ansahl  der  Wirbel  dM  Thieres  vird  nach  der 
Ansahl  der  Schappenrioge  anf  ca.  70  gesch&tst  Der  ganze  Körper  ist 
in  ein  regelmässiges  System  von  Panzerjilatten  eingehüllt,  welche  durch 
und  durch  ossificirt  erscheinen.  Die  Verhältnisse  des  B'usses  weisen  auf  echte 
Saurier  hin,  indem  der  erste  und  zweite  Mittelfussknochen  je  3  Phalangen, 
der  dritte  4,  der  vierte  5,  der  fünfte  aber  nur  2  Phalangen  trägt,  Ton 
denen  der  letzte  wie  die  Kralle  einer  Katze  zugespitzt  ist. 

.  Wir  Bflaieii  besflglich  der  n&heren  AasfOhrong  der  Uir  aistegelegten 
Unfenochaiigeii  anf  die  lehrreidia  Sduift  aelbat  ?arwalsin,  aoa  wakfcir 
sogleich  die  Scbwierlglceit  der  SCellong  des  Aitotmsrm  im  System  Uar 
hervorgeht  Wehl  steht  ^^atowmnis,  srhliMSt  der  Yerftsser,  ab  einer  der 
TOn  der  Wissenschaft  erwarteten  Omithosceliden  mit  lacertilem  Charakter 
nanmebr  da,  doch  löst  er  noch  keines  der  Räthsel  des  vielverzweigten 
Stammbaums  der  Reptilien,  bildet  vielmehr  für  sich  selbst  wieder  ein 
neues  Hathsel,  das  erst  duroh  weitere  Fände  in  der  Trias  seine  £rlüA> 
rang  finden  wird. 


Jim.  Hrn.:  Annoal  Beporta  of  ikt  Bageata  of  tha  üaivar^ 
tiij  of  Iha  8tata  of  Vow-Tork  oa  tho  eoaditioa  of  iho  8tato 
Cabinat  of  Hatnral  Hiatory.  Albtiqr.  8P.  —  Jk  mf.  443^  B»; 
1876.  S91;  1878.  690. - 

Ko.  XXI.  Albaoy,  1871.  190  p. 

Lewis  H.  Moroih:  die  Stein-  und  Knochengerätbe  der  Arickarets: 
p.  26.  PI.  1—6.  —  Verfasser  beschreibt  hier  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Gegenständen  aus  der  Steinzeit  der  amerikanischen  Ureinwohner,  die  bei 
dem  alten  Dorfe  der  Mandans  an  dem  oberen  Missouri  entdeckt  und  in 
dem  Staatsmuseum  von  Albany  niedergelegt  worden  sind.  Darunter  be* 
finden  sich  namentlich  jene  ,Stone  Mauls"  oder  die  mit  einer  ringfönnigea 
EtoicbaOniBg  aar  BaÜMtigiuig  im  BMm  JUwAmm  Stofahtoimer  od 
StebqoaCMhaa,  Gaiitba  ans  ElaBiigewaih  and  BoCbUian,  aaa  dam  lali* 
terai  aia  LOiU,  aia  aiiamer  Tanahawk,  aina  LaÜar  aad  VUhgßgiOmt 
amrie  aach  Oer&the  von  Thon. 

T.  Sterrt  Hinrr:  über  die  Mineralogie  der  laorentischen  Kalksteine 
Nord-Amerika's :  47.  —  Es  sind  nicht  weniger  als  54  verschiedene  Mine- 
ralien unterschieden,  welche  itunaist  in  Canada,  einige  aach  in  New  Jersey 
gefanden  wurden. 

Jähes  Hall:  Bemerkungen  über  das  Mastodon  von  Cohoes:  Ui). 
PL  1—7.  —  Die  Entdeckung  eines  Unterkiefers  des  Moftoäon  gi^fomtm 
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bei  Orflndang  einer  neoen  Mflhle  der  HtmOBj  MIQt  OMBpany  tod  Coboai^ 
N.-Y.,  im  September  1866  gab  Yaranlaming  sv  weiteren  Nachforschongaii 
in  der  Umgegend,  wodurch  man  die  wesentlichsten  Theile  des  ganzen 
Skelettes  des  Thieres  erhielt ,  welches  dem  Staatsrnuseum  in  Albany  als 
Geschenk  übergeben  worden  ist.  Die  Geschichte  his  Fundes  wird  durch 
Karten,  Profile  und  Ansichten  erläutert,  die  Maasse  aller  einzelnen  Theile 
des  Skelettes  sind  vom  Verfasser  sehr  genau  ermittelt  und  aufgezeichnet; 
in  guten  Abbildungen  tritt  uns  das  reitanrirte  Slralett  too  tendiiedeiiflB 
tOriteH  ratgeges. 

Ho.  ZXIL  Albai^^  1889.  118  p.  —  (EBfhtHaid  soologiaebe,  bota- 
fliaabe,  meteoiDbigiwba  Beridila  «nd  oMgnettNbe  Baobaditanfan). 

Ko.  XXIU.  Albanj,  1878.  968  p.  14  PL  —  Aonar  botaniKban  und 
MOtogiaeben  Bericbten: 

Jam.  Hall  u.  R.  P.  Whitpield:  Beschreibungen  neuer  Arten  Ver- 
steinerungen aus  Devongesteinen  von  Jowa:  223.  PI.  9—13.  —  Die  neu 
beschriebenen  und  vorzüglich  abgebildeten  Arten  sind  folgende:  Stroma- 
topora  erratica,  St.  expansa,  St.  incrustans,  St.  solidula,  Caunopora  pla- 
nulata,  Fistulipora  occidem,  Alveolites  Mockfordensis,  Cladopora prolißca, 
0.  magna,  C.  pak^ita,  Zaphrentis  «olida,  PachffpkffJhm  WoodmantU, 
P.  aoWtarfaai,  Oampopi^yüum  nmmm,  Ckonopihylkm  dKptiemit,  Aetmh 

Ihm^  Aut^fon  tMANMiiiaiy     Jcwnuitf  AvwaNrtojMral^  aWiwiBliii  Onttiü 

fmuUea,  StrophomimUa  Canace,  Spirifera  Orestes,  8.  subvarieoiaf  S.  cyr- 
INNM  f&rmisy  Pleurotomaria  Isoßcm,  Natieopiii  figamteot  Orfptomilm  Oa^ 
wkd  imd  Strophcdonta  hyhridci. 

Nacb  anderen  damit  zusammen  gefundenen  Fossilien  werden  diese  bei 
Rockford  und  Hackberry  gefundenen  Arten  einem  Äquivalent  der  Chemung- 
gruppe  von  New-York  zuerkannt.  —  Es  folgt  p.  240  eine  Notiz  derselben 
Autoren  fll>er  4  neue  Arten  aus  dem  Devon  von  Ohio:  Leiorhtjnchus 
Newberryi,  Naticopsia  crüaeea,  letitere  am  der  Ober>Helderberg-Gruppe 
M  Dublin,  Ohio,  PorcOUa  Seiota  und  PaUmneOo  paräUda,  —  Ala  neu« 
Ana»  aaa  äm  Fotadam-SanditeiB  von  Kew-Tork  floden  wir  p.  341  o.  t: 
Mammaea  typiea  b.  goL  at  ap.  und  HffoUihes  gStlbomu  bawbiiaban.  — 
In  einem  Supplement,  p.  243,  gedenkt  J.  Hall  noch  der  TrmaHt 
punetostriata  n.  sp.  und  der  XrmttU»  rudi»  n.  19.  ma  dar  Trantonfnippa 
fOn  Clifton,  Tennessee. 

Jam.  Hall:  Bemerkungen  über  einige  unvollkommen  ge- 
kannte Formen  von  Brachiopoden:  244.   (Jb.  1872,  893.) 

Jam.  Hall:  Entgegnung  auf  eine  ,Note  on  a  qaestion  of  Prioritj'^. 
(Jb.  1872,  893.) 

»a.  ZXrr.  Alban/,  187t.  888  p.  8  FL  —  Vgl  Jb.  1876,  591.  — 
J.  Hall  «.  B.  P.  WantiiLD:  Beaebralbangan  naner  Taratel» 
semngta  ana  dar  Qag and  fon  LoniaTille,  Kantncky  and  den 
Obio  Falle:  181.  —  Ee  werden  beschrieben  ali  siluriscbe  Arten: 
Dictyonma  pergraciUs,  Orthis  nui$f  0»  fugaeplicata,  0.  rosteUum,  Sjmiv 
ftra  trapttoidakt  Ha.,  JMoaienit  aNan^Sow.,  1>.  Kmappi,  P.  Njf$ki§, 
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F.  Littofii ,  Murchisonin  petita,  Euofnp}uüus  rugaelineata  and  IHaenu< 
cormgerm ;  als  dcvonisiche  Arten:  IHscina  yrandis  Vastox.,  D.  trun- 
e<Ua  Hall,  Crania  Bordeni,  Äviculopecttn  crtusicoatata,  CardiopsU  arass^ 
eosta,  iMeima  eJUptioa  Hill,  ?ar.  oeeubdtaü«,  Cyprieardia  imflata  vir. 
mtbequivalvis,  Cyprie&r^Smtmf  tfßnäriw,  YtHÜmt  wimllit,  Mmmlm  «MIm^ 

^B^^  ^J^P^J^J  j  ^^^B^^Rfiil^NIRI^^^  ^PH^kd4l09lttK^  ^^^^JjpjJfc^P^lÄJBK^  ^BC^M^H^jPÄlBÜÄJ      ^^S^^b  ^B^t  ^^l^^'V 

Po2ji]}Aaiiq|Mif  XoutmOa«^  Jmbii— ■  hfirmmUta,  Tnimmm  «MMral% 
T.  reetOatera,  T,  TmJükKm,  Fkmrwtmmia  mM»,  P.  MMor  «li  B»- 
MMMO  devomeo. 

Diesen  Beschreibungen  folgt  ein  Verzeichnisg  der  an  den  Ohiofällen, 
sowie  in  der  Nähe  von  Jeffenon?iUe,  lAdiana,  und  bei  LooianUe,  K«b- 
tacky  aufgefundenen  Arten. 

J.  Hall  a.  R.  P.  WyiTFisLo:  aber  einige  eigenthamliche  Eis- 
drftcke  in  des  Sandtteiae  der  Ok«a«iiggriippe  tob  Het^- 

Jak.  Hau.:  Besekrtlbttsf  ^aatr  Artaa  OriaoidMB  mmi 

anderer  Fossilien  aus  der  Hudson  rirer  Gruppe  nnd  dmm 
Trentonkalke:  p.  205.  PI.  5—8.  —  Eine  Reihe  prachtroll  erhaltOMr 
Kelche  von  Crinoideen  treten  uns  entgegen,  als:  Glyptocrinus  Nealli  n.  sp^ 
O.  parvus  n.  sp.,  PntrriocrituiH  (Dendrocrinus)  caducem  n.  sp.,  P.  rusti- 
ewi  n.  sp.,  Heterocrinus  cotu^triitus  n.  sp.,  H.  laxus  n.  sp.,  H.  juvenis 
n.  sp^  H,?  (laoarinus)  Poiyxo  n.  sp.,  H.  exilis  n.  sp.,  Ägelacrinus  Cin- 
tümuHmutt  BaiL,  JL  piUn  a.  sp.,  Ä.  (StrepUuUr)  iwrtfoJInfai  a.  sp^ 
X  (HBmSqfatam)  tkßaim  a.  ip.,  LUkmomiim  DjjtH  a.  fsa.  Hkwt^  JL 
imimiftnim  a.  Oifd§offU$iit9  SätUH  a.  ip.  «ad  (kmUmfkm  a,  wp^ 
Crania  TrentommU  a.  ip^  OL  setigera,  0,  §omUom  aad  CL  ladlfa  a.  qpi, 
PAoJMiops  JrentoMefiMS  n.  sp.,  Ph,  tybtruncatus  n.  sp.,  TremaH»  mäle- 
punetata  n.  sp.,  TP  |)M<ifM?oj?a  n.  sp.,  Da/moNMI  ftfU^tO^t  a.  oad 
Proetuä  parviusculus  n.  sp.   Daran  scbliesst: 

J.  Hall:  Beschreibung  neuer  Arten  aus  der  Hudson  river 
Gruppe  in  der  Nähe  von  Cincinnati,  Ohio:  224  —  unter  welchen 
hervorgehoben  sind:  Leptebuius  lepiSf  L.  oecütmlMii»  and  X.  imsigmt 

dcyAofM  rp*f  J'Wii^yfm  Mali^Mita^  ^*  älottf&ttt  aad  JV*  fNnfeHj^Mwir  a. 
gia.  tt  ip^  OjfrMiUi  Dpmi,  LifträMm  tjßmirica,  L,  mim^Smima,  Bqf> 

ftdita  tumifrom  und  B.  oculifer  n.  sp. 

No.  XXV.  Albany,  187».  1^8  p.  a  PL  (Zonfliii  aoolagiicihi  oad 

botanischen  Inhalts.) 

No.  XXVI.    Albany,  1874,  192  p. 

Terzeichniss  der  Eisenerse  in  der  ökonomischen  Sammlang  dea  Mn- 

seums:  27. 

Bvielii  flbar  Bohroagaa  das  Qaidner  ölbninnen  No.  8  bei  Saat  Skaai* 
barfi  Ptaaqfhaafan:  81. 

lia.BAU.:  Btachrelkaagea  voaBryoaoM  aadKorallaa  »m 
dar  ifttf roa  Haldarbarf-Grappa:  88b  -  Dia  aaasa  Arfaa»  «alel» 
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bier  beschrieben  sind  aas  den  Gattungen:  Fenestella  Loksd.,  Polypora 
McCoY,  Hemitrypa  Phill.,  Ischy orhachis  McÜoy,  Escharopora  Hall,  CaUo- 
pora  Hall,  Trematopora  Hall,  PcUesduira  n.  gen.,  Ceiamopora  Hall, 
Vermipora  n.  gen.,  Aulopora  Goldp.,  Chaetetts  Fisch.,  Favosites  1«am., 
Michelina  di  Eon.  ,  Striatopora  Hall  und  Streptdcuma  Hall  entbehren 
Mto  BMk  te  AfeUUnngen,  die  mmi  iMiU  in  eiMü  «iterai  Heft» 
MifleB  darl 

neeee  Hill  iit  reUi  an  %ttimirlifn  »i  eilimiQVuhnlieii  HtttlMi- 

Uagen. 

Ne.  XX¥U  var  dieeen  Heften  vwuflieeilt.  &  Jbi  1076»  690. 


H.Tb.Gktler:  über  fossile  Pflanzen  aas  der  Juraformation 
Japans.  (Palaeontographica,  N.  F.  lY.  5.  (XXIV.)  p.  221—232.  Taf.  30 
Mb  M.)  —  ünter  den  leicken  aetarbiitoileelieii  SeauBliuigen,  wekbelM 
J.  J.  Bm  aaeli  swel(jihriseBi  Antelbelte  tat  Jepea  nrtekiBlinwht  Int, 
^■det  ridk  ewfth  eioe  UelM^  aber  daich  inAeveeiaaile  Fpfwen  benurkene' 
verthe  Safte  von  PfleaaeaaMTflcken  aiw  der  Japaalicbeii  Jorafonnatkn. 
Sie  stammen  aas  dem  oberea  Xlieile  des  Tetorigawa  der  Provinz  Kaga  in 
der  Landschaft  Hokarokudo  auf  der  Halbinsel  Honshia  (fälschlich  Nippon 
genannt)  des  Japanischen  Inselreiches.  Aas  Dr.  Gbtlbr's  sorgfältigen 
Untersuchungen  gingen  folgende  Arten  hervor:  Thyrsopteris  elongnta  n. 
sp.,  ?Coniopteris  sp.,  Äsplenium  argutuUim  Hr.,  ÄdiantUes  Amurensis 
Hb^  Adiaiüiies  sp.,  Peoopteris  Saportana  Hh.,  P.  exilUformis  n.  sp.,  Za- 
wttti  jMf^^bÜMf  B*  ep*i  ^^MbnaaijlM  ew<i/bnaii  Ha«|  P«  lemiifffiflftif  n.  sp., 
P,  ItmemHatm  L.  B.,  far.  fiiwiiaa  Ha.,  Tar.  lalerMedui  Hk.»  far.  JBdk- 
wafaK  Ha.,  P.  JWaii  a.  ^  Ter.  kMfitUm  et  tar.  aafUff^bKa,  P.  ep., 
Cycadeospermum  Japonieum  n.  sp.  und  Oingko  SÜfMm  Bjl  (ffL  Haia, 
Fleift  fBia.  aieHea,  Bd.  17.  —  A.  1877,  p.  448.) 


H.  Trautschold :  Ergänzung  zur  Fauna  des  russischen  Jura. 
(Yerh.  d.  Petersburger  mineral.  Ges.)  St.  Petersburg,  lö7ti.  8^  35  p. 
6  T$t  —  Wir  beben  biiher  noch  nicht  der  iwei  Abhandlungen  gedacht, 
irekhe  nuetaoaoLa  ia  eeiaeni  An&ataa  Aber  den  .cneiiedien  Jara  (Jb. 
1877,  474)  erwibai.  1.  Ia  der  oben  angeaeigteii  wbrd  eine  AanU  wn 
Saorierwirbeln  and  Zibaea  aoa  den  jOameildfeecliIckleB  von  MaioiHkl 
bei  Moskau  aaf  Arten  ton  ItiUhyosaurus ,  FMosaurus  oad  PUo»awru$ 
zurückgeführt;  von  demselben  Fundorte  stammen  ein  Zahn  von  Sphenodui 
macer  Qu.,  aus  dem  schwarzen  sandigen  Thone  dee  Kimmeridge  Ton  Tata^ 
rowa  aber  Gehörknöchelchen  von  Fischen. 

Die  Zahl  der  Serpulaarten  des  russischen  Jura  hat  sich  um  2,  S.  con- 
vohUaJ^ohor.  und  S.  däpfUtmla  Goldf.,  vermehrt.  Von  Cephalopoden 
wdea  JToaMiHe  liitwueiüat  8oi^  au  dem  QtMifcoft  von  Mjatscfakowa, 
JammiiUt  mibdkcm  tKhm.  ebendalnr,  A,  jimwcWim  Stibl  ana  Oiftord* 
tlMn  na  Herbowelina  «ad  TlKbalhewe  bei  8kafl%  A»  aoMfeeftw  Sioaw. 
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▼on  Tschalkowo,  A.  athleta  Phill.  von  Kulaki,  Gouv.  Wladimir,  A,  Su- 
genii  Rasi-.,  A.  Arduennmsis  d'Okb.  und  A.  plicatilis  parabolis  vonMjatsch- 
kowa  beschrieben ;  dem  russischen  Ozfordthone  gehören  ferner  Pleuroto- 
maria  BuffigtUeri  d'Okb.  und  Natica  semistriata  n.  sp.  an;  von  Bivaiven 
weist  der  Yerfasser  dii  Torkommen  too  OttrM  pecUmformU  Znr.,  der 
Opis  quudrangulmris  B.  ep.  Ml  dem  Heemdiflulgeii  Jmsande  rtm  Gikel 
oad  der  PftoMbmyfl  cpifitrmii  TIib.  tos  dem  Moetamer  Jm  MMk;  die 
▼OB  ihm  beeohriebeoen  BneUopodea  liiid:  Ttnbraimta  p§eudotrigoneüa 
n.  sp.  (Taf.  5.  F.  25,  26X  die  einem  Spi  r  ifer  ahnlich  ist,  wahrend  Taf.  S. 
Fig.  27  der  T.  trigonella  Schl.  des  Muschelkalkes  nahe  steht,  Ter.  fla- 
heihtm  Defr.,  T.  cardium  Lau.,  T.  ? hippopus  Röm.  und  RhynchoneUa 
acitticosta  Hehl;  einige  Säulenglieder  \on  Pentacrinus  wurden  im  Oxford- 
thon von  Metkomelina,  eine  Spongia  radiosa  Tan.  in  dem  rothen  Sande 
TOD  Gshel  entdeckt 

a.  Der  frBniöeische  Eimmeridge  und  PorfUnd  ▼or- 
tliekea  mit  dos  cloiehaltorigOB  Moikftvor  Sehiolitea.  (BttL 
d.  Ho^fauMr  Nitart  Om.  &  Job.  1877.)  —  YoKteer  aalgk  Uer»  vdohe 
Arlei  der  Modmnr  Foitiaad  nH  den  fnmßOaAm  VmfStaaA  «nddfli 
französischen  Eimmeridge,  und  woioke  Arten  der  Moskaner  Eimmeridgo 
mit  dem  fhmifliieekoa  Ximmoridgo  oad  dem  inrntimckuk  Forlkmd  §0» 
aiiBluaMik 


Dr.  W.  Bölschb:  Beiträge  zur  Paläontologie  der  Jurafor- 
mation im  nordwestlichen  Deutschland.  1.  (3.  Jahresb. d. natorw. 
*  Ter.  m  Oinabrflek.)  8^.  87  &  -  Ymtum  boluuideil  bt  ikmm  rnnftm 
Abeehnitte  ofaio  Beihe  Yenieiainngei  dei  mlarai  nd  Mlwoiw  afel» 
leraii  Jm  au  aeiser  Sammkuig,  waldm  aom  TkaU  ftr  die  joiaMMM 
Schichten  des  nordwestliekoB  Deotiehlaada  nen  waren,  aom  Tbefl  9km 
auch  die  Kenntnisse  aber  manche  Species  erweitem.  Diese  UntertochnDgea 
betreflfen  1  Fisch,  Leptolepis  Bronni  Ao.,  20  Arten  Ammoniten,  1  Ap- 
tycJius,  LoUginites  Schühleri  Qo.,  4  Beleniniteu,  8  Gasteropoden,  34  Conchi- 
feren,  6  Brachiopoden,  1  Echiniden  {Hypodiadema  guettphalicum  Dammm) 
nnd  1  Crinoiden  {PetUacrinm  i^uensUdti  Oppbl). 


Brnmi:  Aber  Jorataitekt  Anmoalioii  Yoa  MomkataA.  (X^ 
aaiMtkla  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  ao  Borik^  im.  p.  96-166.)  —  Bfao  ta 
Herbat  1876  In  Berlk  aagokuigto  HMdong  dea  Bdaeadaa  HmiiaaiMt 

enthielt  ofaia  Ptetio  von  Yorsteinerungen,  grtestentheils  ftiamwihw,  dank 
welche  unsere  Kemitniss  von  der  Exittena  und  der  Zusammensetzung 
Juraformation  im  Östlichen  Afrika  eine  nicht  unwichtige  Bereicherung 
erfährt.  Herr  Hildkbrandt  schreibt,  dass  er,  durch  Krankheit  verhindert, 
den  Fundort  der  gesendeten  Versteinerungen  noch  nicht  selbst  habe  be- 
suchen können;  sie  seien  durch  seine  Diener  an  der  Zanzibarküste 
bei  Mombaasa  am  Wege  tou  Kiaaiiri  nach  Takaunga  aufgelesen  und 
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finden  sich  hier  auf  einer  EbetMi  6iwa  2  •ngL  MtOflB  TQitt  MffWmtrtnAl, 
vor  der  ersten  Hagelreihe. 

Nach  Beyrich  sind  unter  den  Ammoniten  von  Morabassa  7  Arten 
scharf  unterscheidbar;  sie  vertheilen  sich  auf  die  Gruppen  der  Hetero- 
phyllen,  Fioibriateii,  Inflaten  und  Hjbonoten  mit  je  einer  Art  und  die 
TlnaktM  nit  8  AHes.  IM«  MdmaU  dar  Indhidaen  gehört  den  Pla- 
Mtaten  aa;  wieliti|«r  Ar  die  YefiMdhing  mit  udmi  Fäum  M  die 
im  mimn  4  Gnypoi  tagehArendai  Artan: 

Amin.  cf.  siUsiaem  (hm,  Zeitaohr.  d.  D.  geoL  0«.  1886,  Imm», 
SftnuDberger  ScUdileB,  Tat  6.  Flg.  1-7  (Pk^Uomm),  m  oiüNm  alpi- 
am  Jurakalke; 

A.  cf.  rex  Waiau,  Jor.  Faima  of  Kntcb,  p.  88.  Tat  &  Wig,  la,  b 

A.  iphiceroidts  Wiaoen,  ebenda,  p.  102,  Taf.  23  (Äspidoceras) ; 
A.  Hädtbrandti  u.  sp.,  aus  der  Gruppe  der  Hybonoten,  wahrschein- 
Ikh  mm  AtggUoma»  ap.  tnd.  bei  Waagen,  eb.  p.  101.  Taf.  21.  Fig.  4  aus 

Dia  eagen  Baaifllraiigee,  doieh  wdebe  nadi  VeigehaBdeai  die  Aano- 
■ilaeftwea  von  Maaibam  ebeaao  aUl  deijenigea  dea  indiaehea  Kalrol- 

aandsteins ,  wie  mit  europäischen  Faunen  gleichen  Altera  verbnodeii  iati 

werden  best&tigt  dueb  den  Charakter  der  Planulaten,  avischen  welchen 
die  erörterten  Formen  nur  vereinzelt  auftreten.  Eine  genaue  Cbarakteri* 
stik  der  dieser  Gruppe  angehörenden  Arten  verschiebt  der  Vorfasser  in 
der  Hoffnung  auf  ein  noch  reicheres  Material,  doch  lässt  sich  schon  jetzt 
hervorheben,  dass  die  häufigste  unter  den  Planulatenfornien  der  verwandten 
indiücheu  i^'auna,  A.  FoUingeri  oder  Katrolem/ü  auch  au  der  alrikanischeu 
Kiate,  wie  es  scheint,  dominirend  auftritt. 


EawisTFAfM:  Deaeriptioadea  foaailea  da  terrain  juraaaiqae 

de  la  Montagne  des  Voirons  (Savoiej.  (Metn.  de  la  Soc.  palöont. 
Snisse,  Vol.  II.  1876.)  Genöve,  1875.  4»  78  p.  7  PI.  —  Die  Voirons  in 
Savoyen,  einige  Kilometer  0.  von  Genf,  an  dem  Fusse  der  Alpen  gelegen, 
haben  bei  ihren  complicirten  Lagerungsverhältnissen  schon  oft  das  In- 
teresse der  Geologen  gefesselt,  doch  ist  in  dem  Studium  der  sie  bildenden 
Formationen  (Molasse,  Flysch,  Neokora  und  jurassische  Bildungen)  bezüg- 
licb  der  letzteren  namentlich  noch  eine  Lücke  aussufüllen  geblieben, 
weiebaai  daalteea  Geaabllfea  aith  dar  Yerfuaar  biar  adt  aller  8erg&lt 

Ba  laaaaa  alflh  daria  eia  aalerer  aad  oberer  HorlaoBt  ftitateHeB,  derea 
ataterer  baMadera  durch  Ammomte$  Ummmatua  Qü.  ebarakterisirt  wird 
and  sich  enger  an  die  Oxford-  als  an  die  Kimiaeridgtgrappe  anschliesst, 

während  der  obere  der  Zone  des  Amm.  acanthictvt  Oppbl  entspricht  und 
sogar  einige  tithonische  Arten  enthalt.  Aus  der  unteren  Zone  werden 
hervorgehoben:  Bekmnites  hastatus  Hl.,  B.  Aryocianua  Mayer,  B.  Voiro- 
ntmit  £.  Fat.,  A'autUm  Francanicm  Orr.,  EhjfnchoUuthia  sp.,  AmmoniUit 
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Jlianfirtdi  Opp^  A.  wuäifemmeui  KimL,  A»  MMItMm  i^0■^'  A,  «flU 
9tni§  OpPn  A  Mfpite  Ovp^  A.  Entto  »"Oii.,  hkmmmaltm^^  A.jfü- 
caOU  dH)bb.,  Luemga»  E.  il  IVvdoM  K  iL  IfiwIM  B. 
X  Smidattmw$  Monoa,  ^.  |Mrarma<iw  Sow.,  A.  OBgk  Opp^  ^  Boa^ 
imIm  E.  X  eiM^j)hu«  Opp.,  ^  Lemmd  E.  F.,  ^ptyc^  latw«  BuBL» 
puttctafu«  VoLTz,  Coüyrites  Voltzi  Ao.  sp.  mid  (7.  Früntrgetuis  Oosti»; 
die  Fauna  der  oberen  Zone  besteht  aus:  Amm.  ifsntypus  Brw^  A.  m«<K- 
terraneus  Necm.,  A.  Sik^iacus  Opp.,  tnrtisulcatus  d'Orb.,  Cl.  Or^mn  Gt- 
Mri.i.ARn,  A.  fJexuo.^us  MCn.,  Randenensia  Moesch,  A.  longispinus  Sow.^ 
^.  JinjjiUetisis  d'Okb.,  i?.  ac(in/hic«»'  Opp.,  A.  Jiparus  Opp.,  ./IptycAiu 
{a(u^  Park.,  ä.  puncUUm  Voltz,  A.  sparsilavuUosus  GO]ii.|  A,  Bejfridd 

mA  0.  Fnintr0tmi$  Oonn. 


Erhebt  Fatri:  Drscrlption  des  fossiles  da  terr&in  oxf«f*> 

dien  des  Alpes  Fribourgeoises.  (M^m.  de  la  See.  paleont  SuuH^ 
Vol.  III.  1876.)  Gen^ve,  1876.  4».  75  p.  6  PI.  —  Die  hier  beschriebenen 
Fossilien  entstammen  allermeist  dem  Gebiete  zwischen  dem  Thuner  und 
Genfer  See,  wo  sie  theils  einem  rothen  und  grauen  Kalke,  welcher  die 
Oxfordgruppe  vertritt,  theils  dem  Cementkalke  von  Plaguiere  bei  Chitel-  * 
St-Denis,  der  jene  Kalke  unterlagert,  entnommeB  worden  sind.  I>er  rotke 
Kalk,  den  mAn  mteh  leinen  am  ffwlrtfw  dumlctartetiHhOD  Arten  _Kaft 
mit  BämmUt  Samtmautut  i»*Obb.  und  Bit  Ammom,  AHmmmmm»  b^Dm.* 
oeniiai  ktonte,  omiehlieMt  ein  Oemengie  von  Aitea  ut  Soae  im 
Amm.  eordatus  Sow.  und  Atm.  transversarius  Qu.  mit  vorwaltenden  Arta 
ans  der  ersten  Zone;  der  grftiie  Kalk  entspricht  nahezu  den  oberen  Schidit« 
der  Zone  des  Amm.  transvermrim.  Den  jene  Kalke  unterlagemden 
Cementkalk  stellt  Favre  dem  unteren  Theile  der  Zone  des  Änim.  cordatus 
und  A.  Lamberti  gleich.  Sämratliclie  Arten  sind,  wie  in  der  vorher  be- 
sprochenen Arbeit,  sorgfältig  beschrieben  und  abgebildet  worden. 


K.  AuPB.  Zirno.:  Bamerlcenffeii  Aber  Üe  8ekil4krM«a  4— 
lithograpliitekeii  Schiefers  in  Bayern.  (P>1iaowt>  N.  F.  IT.  8w 

XXIY.  p.  176-184.  Taf.  27.  28.)  —  H.  v.  Meter  f&hrl  te  teaan  an 
dem  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  folgende  Gattnngoi  imd  AitM 

an :  Platychelys  Oberndorferi  Wagner  ,  Idiochelys  Fitzingeri  v.  Met., 
J.  Wdfjverorum  v.  Met.,  ApUix  Ohermlorferi  v.  Mev.,  Eurysternum  Wag- 
leri  V.  Mey.,  Ächichelys  Redtenhacheri  v.  Met.,  Pal<ieom€dusa  testa  v.  Met^ 
Mydropelta  Meyeri  Thioll.,  Parachelys  Eichstaettemns  v.  Met.  Data 
kommen  noch  durch  Aeor.  Waoeer:  Euryaspis  radians  und  approxiwMta 

WA«lt. 

Schoo  A.  Waami  hatte  nachgowlesea,  data  E^irpiUwwi  Wkjileri, 
AthUhehfs  JbvÜenMbm*  ond  Pa/aepoirfina  Ma  bot  aioa  «taalga  OMif 
liUdeo,  bi  welcher  er  2  Arton:  JK  Fi^M  «ad  JRcwiirfjwt  alMaflhaMik. 
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VAMBMklitMi  tkk  dieser  AvIlluiiiBf  as.  BüTumn  itnUlgt  aneh 
AthlloniM  ftrmota  ans  dem  lithographischen  Schiefer  von  Cirin  mit  Jftny- 
tUrmm  erassipei  und  deutet  die  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  auch  Eury- 
aspis  radians  derselben  Gattung  zuzutheilen  sei.  Ebenso  liefert  KI'ti- 
METER  den  Beweis,  dass  Idiochelys  Fitzingeri  und  J.  Wagnerosum,  sowie 
CheUmem^fs  plana  an4  ovata  Jourdam  aua  Cirin  nur  eine  einzige  Art 
bilden. 

Dturch  ROnMiTim's  Untennehongen  (Jk  1874,  557)  weite  tomit  dia 
SdtfiftrMen  aaa  dam  Uthograph.  SeUafer  von  Bayern  and  Cirin  aof 
GattUfen:  JPIaliidM^,  JdjbdMy«,  Bmf$Urmm,  ApUuB  und  Sffänh 
pdta  redodrt. 

Mehrere  Schildkröten,  welcha  Zittel  in  den  letzten  Jahren  ans  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns  gesehen  und  znm  Theil  für  das  paläon- 
tologische Staatsmuseum  in  München  erworben  hat,  bestätigen  ausnahmslos 
ROtimeter's  Ansichten.  Dazu  kam  in  neuester  Zeit  eines  der  vollkommen- 
sten Stücke,  welches  der  lithoRraph,  Schiefer  geliefert  hat  und  jetzt  das- 
selbe Museum  ziert.  Dasselbe  bietet  auch  für  die  Gattungen  Eurysternum 
*ad  ApUm  aaoa  nal  wktltlia  AnftddOsia.  Znm,  kann  aidi  naeb  sorg- 
aaaaar  Baflaioi  liawtUdwr  in  dem  Mflnebenar  Mnaenm  befndUdier  Ezem- 
plare  nsr  dar  Ansiebt  Bünxim's  aaaeblissaea,  wonach  Pakteomeäiua 
Usta  T.  Met.,  Acichdys  Bedienlachen  v.  MiT.,  Bm^tUmum  Wagleri 
Maack  (nicht  t.  Met.)  und  AcKelonia  formoaa  Met.  nur  als  Terschie- 
dene  Altersstadien  ein  und  derselben  Art  zu  betrachten  sind ,  wozu  auch 
Euryaspis  radians  Waon.  gehört.  Ferner  lässt  es  eine  Prüfung  des  frei- 
lich mangelhaft  erhaltenen  Original-Exemplares  von  Eurysternum  Wagleri 
T.  Met.  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  diese  Sp^ies  mit  Euryst.  crassipta 
vereiniget  werden  moss,  welche  Art  Ton  Euryst,  Wäglmi  nicht  getrennt 
wmitm  han  und  daa  acbflna  Exemplar  fon  Zardt  (Tat  37)  beweist  dann 
adlflasUsb,  daaa  ancb  die  ab  Apkus  Obamdorfim  beschriebenen  Stfldra 
aar  frtbe  Jngendnist&nde  Ton  Eurysternum  Wagleri  sind. 

ffiemach  bleil>en  im  lithographi schon  Schiefer  ausser  Eurysternum 
nnr  noch  3  generiscbe  Typen  übrig:  Hydropelta,  Jdiorhdys  und  Platy- 
tkdys  (~  Helemys  Rttriii.)  Von  Hydropelta  hat  der  lithogr.  Schiefer 
Bayerns  erst  ein  einziges,  mangelhaft  erhaltenes  Skelet  geliefert.  Von 
Jdtoehdys  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  welche  sämmtlich  von  Rf^ti- 
MKTiB  nntersucht  und  genau  beschrieben  worden  sind.  Auf  Flatychelya 
Ohmwiorferi,  tob  wakiiar  daa  Mflnebanar  Mnsanm  3  BflckanacUlder  be- 
ailil,  mag  ain  Tat  381 1%.  8  äl^aiiildalaa  BaoabseUld  gaböran. 


Georg  Boehm:  Beiträge  zur  geognostischen  Eenntniss  der 
Hilsmulde.  (Inaug.-Diss.  der  Göttinger  ünivers.)  Berlin,  1877.  8®. 
37  8.  —  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick  über  die  früheren  Arbeiten, 
welche  dieser  Gegend  gewidmet  sind,  verfolgt  der  Verfasser  die  in  der 
Hilsmulde  auftretenden  Ablagerungen:  Flammeumergel,  im  inneren  Theile 
danalban,  den  aabbarcyniicbeB  Unterquader,  den  Spaalootbon,  die  Tbm 
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4w  Hli  nd  die  SeUcÜMi  d«  SBigMr  Briski,  dia  PuMaMtfri  ni 
di«  Agplaltkilke  m  Hohen,  welehe  edm  siebt  wAr  aar  imem  Bfe> 

fluilde  fsliAm« 

Er  fflii  Uennf  in  eiiMm  paliimtologieeheB  TMle  eise  kiiliHte  Ciei^ 

sieht  Aber  sämmtliehe  im  «nd  am  dea  feaannten  Bfldnngen  von  ihm  bea^ 
achteten  Versteinerungen,  wofttr  ihm  namentlich  die  unter  Prof.  v.  Sck- 
BAcn  stehenden  reichen  Sammlungen  der  UniversitÄt  Göttingen  wesentliche 
Dienste  geleistet  haben.  Als  Schlusssätze  hebt  er  hervor:  1.  der  Sand- 
stein der  Hilsmulde  gehört  nicht  zum  Neokomien ,  sondern  zum  Gault. 
2.  Die  Schichten  des  Elligser  Brinks  sind  ganz  oder  theilweise  der  Wealdeo- 
Formation  iquivaleat  aad  eteflea  aar  eine  beeondere  Fades  derselben  dar  , 
iie  eovolil  «ie  daa  HOeeeagkaMiat  reprlseatirea  die  fda  isarlaaB  Nieder» 
eddflfe  jeaee  Iberee,  deeeea  büMldidie  AMaigefBanaa  davA  WaaldM 
dargeetelK  werden. 


M.  Tribolet:  Sur  Ie  Gault  de  Renan.  Del^mont,  1877.  S* 
8  p.—  Unter  den  hier  specieller  bezeichneten  Localitaten  des  schweizeri- 
schen und  französichen  Jura,  wo  man  das  Vorhandensein  dos  Gault  nach- 
gewiesen hat,  nimmt  Renan  im  Berner  Jura  die  östlichste  Stellung  ein, 
w&hread  jene  des  Ognon-Thales  (Voray,  Anxon,  Derecey,  Montclay  etc.) 
aai  aardUBhUea,  and  la  Parte  da  BMne  aai  eMHdieCeB  gelegen  eini.  Bs 
ist  Hemi  TftiM».er  gdaagen,  ans  dea  üua  aar  Dieperftioa  gealelUeü  8anna> 
langen  der  Hertea  Paaeaan  aad  An.  Baffaaa  41  ftr  Benen  nena  Atiaa 
sn  gewinnen,  an  die  sich  18  schon  früher  von  dort  gekannte  aaechliessen. 
In  einer  auf  S.  5  u.  f.  gegebenen  Tabelle  sehen  wir  von  den  Terschiedenen 
wichtigsten  Localitäten  für  dortige*  Gaultvorkoraranisse  (Ste-Croix,  Perte 
du  Rh6ne,  Morteau,  Jura  neuch4teloi8 ,  Doobs,  Jara  und  Ain)  80  ver- 
schiedene Thierarten  anlgesihlt. 


Friedrich  Teller:  über  neue  Rudisten  aus  der  böhmischen 
Kreideformation.  fSitzb.  d.  Wien.  .\k.  d.  W.  LXXV.  1.  März  1877.) 
8".  16  S.  3  Taf.  —  Trotzdem  das  Vorkommen  zahlreicher  Rudisten  in 
den  untersten  cenomauen  Schichten  Böhmens  oder  den  sogen.  Korycaner 
Schichten  aeit  langer  Zeit  eehon  bekaaat  ietS  sollte  ee  dock  etat  la 
neaeiter  Zeit  gelingen,  beieer  erhaltene  Eaenpiare  in  der  IMia  dee 
Teplitaer  Sdiloeeheigee  wilirend  afaier  gaolegiaehen  ÜhnagerelBe  dae  Ft%- 
feesor  Süies  aalknünden. 

Zwei  Arten  werden  hier  als  Sfhaerulites  hohtmictts  n.  sp.  und  als 
Caprina  Hmtii  n.  sp.  dea  heatigen  AnMeraagen  der  Wisseaaehaft 

^  Die  ersten  Beschreibungen  und  Abbildungen  davon  nach  Exemplaren 
von  KuTscHu«  wurden  in  Geihits,  Charakteristik  der  Schichten  und  Petre* 
fidtten  dee  elchaieeh-bohni.  Kireidegebirges,  8.  Heft,  1842,  p.  87,  88  o.  IIS, 
Tut  19  gegeben. 
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ganiti  btehriebttt  mid  atteUldet  FIr  dfe  entert  wflide  dar  itee 
Qatftangrauna  JfaMl»o2*f««  Lam.,  1801,  statt  SphaerulUes  dr  la  Minmui, 
1805  anzuwenden  sein.  Unangenehm  berührt  in  dar  Ahhindlwig  die  eoo- 
stellte  Venrechsebioff  der  Tet  11  oad  TaL  III. 


Dr.  W.  Bölscbe:  über  einige  Korallen  aus  der  weiCph&li- 
8 ch  e  n  Kre id  e.  (3.  Jahresb.  d.  natorw.  Vor.  au  Otnabrack,  1877,  4  8.)  — • 
.  Unter  6  hier  beeeMbeoen  Smrallai  waiien  Mimiboeia  tammimmk  Bte- 
MO  md  OjfeUbaeia  Frmmlüi  BOuon  m»  der  sog.  MUerteknUe  bei 
Spalderf  uweil  Mflhlbefai  e.  d.  Bohr  anf  ebaro  oder  laiKnie  Kreide  Ua, 
während  die  8  anderen  Arten,  welche  Dr.  Deicke  in  einem  glankonit- 
reichen  Plftner  in  der  Stadt  Mflhlheim  selbst  gefunden  hat,  ohne  Zweifel 
dem  unteren  Cenoman  oder  der  Toiirtia  angehören.  Es  sind:  Thamnoi- 
irata  tenuissima  M.  E.  u.  H. ,  Dinutrphastraea  cf.  paraliela  Rss.  und 
X).  Deickei  n.  sp.  —  In  einem  Nachtrage  spricht  sich  der  Verfasser  noch 
dahin  aus,  dass  er  Fungia  radiata  Goldfuss  (Petr.  Germ.  I.  Taf.  14. 
Fig.  1)  aas  der  oberen  Kreide  von  Äaehan  llllr  identiadi  nü  MMMm 
»mamemU  lialteB  aMaaa»  Bei  dem  Umsteade,  daaa  Oouma  a.  a.  0. 
lal  14|  Flg.  8  eine  gaas  andere,  wahnchdnliah  aw  der  Ooean  atem- 
aiende  Art  gleichfiüls  als  Fmugia  radiata  beseldmet,  behilt  dar  fon 
BdLscBB  eingeführte  Speciesname  auch  femer  Berechtlgnng,  wenn  aoeb 
die  Etiquetten  im  Bonner  Mosenm  beweisen,  dass  jene  von  Aachen  stam- 
mende Koralle  von  Goldfüss  als  Fungia  astreata  bezeichnet  und  nur 
durch  eine  Verwechselung  als  F,  radiata  in  die  Petref.  Germ,  eingetragen 
worden  ist. 


BaanaiiDLuiMiiiii:  om  Belemniterna  i  Sandkalkan  i  Sklna. 
(K.  YateBthaga-Akad  Fdilu  1878,  Ho.  10^  SteeUielm,  p.  16.)  —  Unter 
Bewgnahme  anf  die  aingilianden  mtHieihagan  dea  Frei  SeoHnn  (Ib. 
1870^  886)  besvridht  LaiDantv  das  Yorkonman  dar  Belemniten  (B.wmaro' 
tNrfMt  nnd  B.  mAmutrinmu!)  in  dan  aaaonan  Kraideablagarnngan  ton 
BfikflnftB^ 


C.  Hasse:  die  fossilen  Squatinae.  II.  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  III. 
p.  38—66.  Taf.  17  und  18.)  -  Jb.  1877,  323.  —  Durch  seine  fortgeseteten 
üntersochungen  iai  es  dem  Yorfuser  gelungen,  Repriaententen  dar  Sqoft- 
tteaa  fom  oberen  Jnm  an  Ua  aar  jeteigan  SJpooha  Unaof  naebanwefsen, 
wibraad  akb  bei  mangabdem  Material  naaientHeb  ana  ilteron  Perioden 
beraoagasteih  bat,  dass  es  fOr's  Erste  nicht  möglich  sein  wird,  aber  die  . 
Stammes-  und  Yerwandtachafts- Verhältnisse  derselben  innerlialb  der  Qrnppe 
der  Haie  etwas  vollkommen  Sicheres  hinzustellen. 

Eine  Übersicht  der  fossilen,  ?oa  Prof.  HiSSB  untersuchten  S^oatinae 
bat  folgendes  Resultat  ergeben; 
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Oberer  J«rA: 

SfuoHna  aeanthoderma  (Nasplingen  Beerathal)  Mnaeam  MftMhM. 
SqueUm  mUßr  (Tkaiima§)  (Sokohofoa)  Mnieaa  Mftaehf . 

Obere  Kreide,  Tnron: 

Squatina  vert.  oblong.  (Plänerkalk,  Strehlen)  MaMOm  DceideiL 
SqiMtina  vert,  rotund.  (ebendaher). 

SoBOii: 

SquaUm  Mit.  oMoM^.  (lliiitaridil)  lint.  h&fdm  waA  lIlBfllMi. 
aqmOkia  vert,  oMMf  .  (dpi  j)  Mnt.  MtaNhn. 
Squatima  mtI.  oNoflf.  (Aaehen)  Mm.  Bntti, 

Tertiftr,  Oligocän: 
SqvtiHm  Mrt.  oNoNf.  (OMinpaddigeB)  Mm.  MOMhaa. 

Molmste: 

SpmHm  MTf.  oHsNf .  (PAdMori;  Bid.  Seeknb)  Mut.  FMboff. 
fipMÜMi  verIL  fiofiiiML  (ebeadeber)^ 

Über  die  Fiscbwirbel  des  Pl&nerkalkes  ftassert  sieb  der  Yerfaftser 
p.  48  is  folgender  Weiie:  Soweil  9klk  von  Scblflsie  ans  Abbildoofen 
siebeB  laaaen,  gebdfflB  n  den  SqnatbiM  noeb  ciidl»  dar  von  KmuMtv 
und  Oamn  (dta  ElbCbalgebirfe  ia  Stdiaan)  betcbrlebeaee  KMal  ab 
kraiaflteniiaB  Wladan;  »Uaiii  ob  allo  Wirbel,  waldwOtinii  daUa  nmbanf. 
▼irklicb  zu  den  Meerengeln  gehören,  iat  sweifelhaft.  Wealga  WUd 
haben  der  üntersuchong  solche  Schwierigkeiten  bereitet,  als  jene  ans  den 
Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla.  Abgesehen  von  Ganoiden  sind  Wirbd 
von  Lamnae  zahlreich  darunter  vertreten,  und  es  ist  namentlich  bei  den 
eigenartigen  Stücken,  die  Keuss  als  PateUa  beschreibt  und  Geimtz  ab- 
bildet, unzweifelhaft,  dass  dieselben  der  Familie  Lamna  angehören  etc.  — 
Es  ergflit  sich  aus  Allem,  dass  hier  noch  ein  weites  Feld  fiär  mikroako- 
piaobe  üntamMbonfan  «Ibn  liegt,  lof  valdM  niiW^  «Hb  die 
atfanaraiif  ftaaflar  Gittoagaa  mid  AiIbb  aadi  waeaatHcb  fdMart  wariaa 


Oskar  Bofttofr:  über  die  Fanna  der  Corbicula-Schichten 
im  Mainzer  Becken.  (Palaeont.  N.  F.  IV.  5.  XXIV.  p.  185-219. 
Taf.  29.)  —  Die  50  Molluskenarten,  welche  Dr.  Bokttoer  aus  den  Corbi- 
cnla-Schichten  des  Mainzer  Beckens  erkannt  hat,  umschliessen  5  Conchi- 
feren  {Mytilut  Faujasi  Bgt^  Dreissena  Brardi  Fadj.  sp.,  C}frena  (Corbir 
CMfoj  Fau^agi  Dm^  C.  äomtim  A.  Baavii  oad  t  IM  ^)  and  50  Oaata- 
npodaa,  aaler  wakbaa  30  LaadacbaaabaB  aad  >D  Waaaatbapabaar,  laial— 
la  f Wehaa  TbaOaa  aaa  Biackaaaaar-  aid  fliaiwMWttoaMa  bülabM^ 
aa  dadaa  ilad» 
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Die  Corbicnla-Schichten  repr&aentiren  eine  Ablagerung,  die  fast 
gennt  fei  die  Utto  4er  Zeil  ftlH,  wdche  iwfMhn  4er  AUagerung  det 
OMUeskallB  «4  4ei  Hy4n>UeBktlk8  mfloeMn  ist  Alto  TbinfymUB, 
ndcto  iMtejergeHliBnee  Bridnra— r  veringen,  heben  rieh  aorOeiieiogm 
oder  sind  erloschen  durch  4es  immer  «atienhifteren  Eintritt  sassen 
Wassers  in  den  Mainzer  Meereiarm.  Das  Becken  ist  zum  mehr  und  mehr 
sieb  aussflssenden  Binnensee  geworden.  Nur  die  Bewohner  der  Gewässer 
haben  noch  zur  Hälfte  tropische  Verwandtschaft  aufzuweisen ,  während 
die  Landschneckenfauna  schon  fast  durchweg  europäischen  Typus  zeigt. 
Pflanzen  und  Säugethiere  dagegen  scheinen  sich  gegen  früher  nur  wenig 
verändert  zu  haben.  Die  Corbicula-Schichten  schliessen  das  Unter- 
Mioein  des  Mainser  Beckens  nach  oben  liin  ab.  Ohne  wesentliche  aeit- 
Bflhe  UnlMlredUiiii  Mfeii  mI  4fe  OorUeabipSeUctei  4to  H74robien- 
kftlkei  Uli  weldm  4ae  ]lillel>]lioela  4ee  MaiiiMr  %flfqt  fc^ffa»t 

üalar  4eii  tm  YeiflMeer  beethriebeaeft  Arten  isl  alt  neue  Form 
Chmdladiia  fnmaoftrtmm  0.  B.»  h  4er  nuBUe  4er  AncjUnen,  tob  he* 
eeaderem  Interesse. 

Die  Gattung  QunSlat^ia  ist  1849  von  Pfeiffer  fflr  eine  auf  Cnba 
lebende  Art  G.  ancyliformis  aufgestellt  worden.  Sie  wird  von  dem  ihr 
f erwandten  AnejfUu  Sendstnbergiamu  0.  B.  begleitet 


MiMellen. 

Whr  eüMihmeB  «i««  Zrimgeaactoieht  aae  Denier,  Oohiride,  den 

2.  Aug.  1877,  dass  skh  an  der  neuesten  HAVDEN^schen  wissenschaftlichen 
Expedition  nach  Colorado,  Utah,  Nevada  und  Califomien  auch  Sir  Josepi 
D.  HooKCR,  Director  der  botanischen  Gärten  in  Kew  bei  London,  Gen.- 
Lieut.  Strichet  und  Gemahlin  aus  Indien,  Prof.  Asa  Gray  von  Cambridge, 
Mass.  und  Mrs.  Grat,  Mr.  J.  Stevbxson,  Prof.  Hatden's  erster  Assistent, 
und  Dr.  Lamborv,  Yicepr&sid.  der  Denver-  und  Rio  Grande-Eisenbahn 
betheiligt  haben. 


LmI  Gfareotor  4Ba  Mei4snlen  Hmsr  0.  Eüjns  Ton  &  Jannnr  1877 
lal  tat  Ben  Francisco,  Cal.,  e^  feologische  QeaeBscbaft  in  das  Leben 
getreten,  welche  den  Namen  „California  State  Geological  Society* 
fahrt  and  als  einen  ihrer  Haaptaweeke  aaeh  die  Anlegung  vaterliadischer 
Sammlongen  verfolgt 


Das  frühere  ^Lyceum  of  Natural  History"  in  New  York  ist  in  eine 
sNew  Terk  Aendemy  of  Beleneea"  ongewan4elt  worden,  deren  Bfai- 
fiifeinnc  BlalniBn.  ^mMad^r  aie.  in  «Ohnrltt.  OeniÜCaÜBn  and  Br-Lnwi 
eff  fte  Hmr  ToriE  Aead—y  ef  Briepom*!  Vov  Tofk|  1879*  8^,  teiMbnl* 


Digitized  by  Google 


licht  werden.  Präsident:  Jouk  S.  Newbbrrt,  Vicepräsidenten:  Thomas 
EoLESTON  und  Besj.  N.  Martim.  Die  seit  einem  halben  Jahrhundert 
erschienenen  gAnnals  of  the  Lyceam"  werden  unter  dem  Namen  ,A.ün&l« 
•f  Ihi  Unr  Twk  Aetdemj  of  Sdeoeei*  fortgesetit 


Dit  MMludifltai  SAauBluftn  ▼on  Hineraliaii  ÜMMritattf  YmiMü^ 

rungen,  Pflanzen  u.  s.  w.  des  Prof.  C.  U.  Shbpard,  dessen  Meteoriten- 
Sammlung  unter  den  Oberhaupt  bekannten  Sammlangen  dieser  Art  die 
vierte  Stelle  einnimmt,  ist  von  dem  Amherst  College,  New  Hampshire 
für  einen  mit  dem  Besiuer  Terei&bArton,  TerhiltMsamftgMg  sehr  biUagoi 
Preis  erworben  worden. 


Der  allverehrte  Berghauptmann  und  Professor  Dr.  NoBoeEiuTH  in 
Bonn  ist  am  IS.  September  1877  im  beinahe  vollendeten  89.  Jahre  dahin- 
ytcMajen,  geistig  friieh,  Bach  kniMm  Kraakanlaitr.  J«uni  Jiooa 
NoiMiBAn  war  aa  10. 0«t  1788  in  Bona  geboM  and  worda  adm  1818 
snm  auneiotdaatUdiwt  Vntmot  in  dar  phJloaophiMiMa  FlMsoltlt,  1881 
aam  ordentlichen  Profenor  der  Mineralogie  und  Bergwerkswissenscbaften 
an  der  Universität  Bonn  ernannt.  (Vgl.  Nekrologe  in  der  KöUiischen 
Zeitung,  No.  271,  in  der  Bonner  Zeitung,  No.  270—271,  und  eine  Denk- 
schrift von  H.  V.  DacBaa:  Zum  Andenken  an  Jobaw  Jaoob  l^oaooaaATa, 
Bonn,  1877.)  — 

Am  9.  September  verschied  Filifpo  Parlatore,  Director  des  natur- 
wissenschaftlichen Museums  in  Florenjs,  geb.  in  Siciüen,  1816. 

Am  a.  Oetober  1877  voUaadate  Dr.  Qaoa«  Loa»  Kabl  Pnama  in 
Oaasel,  HeMan,  der  verdienta  Hemufeber  dea  KaoKadatar  hotaakut 
od  der  Noffitataa  eoofllqrlialagieaa  ele.  faa  AHer  ven  TS  Jahna  arin 
irdlaoha  LaofbaluL  — 

Ihm  folgten  am  18.  October  1877  Profinaar  Dr.  Aüoüst  Kittzek  ia 
Breslau,  geb.  1800  in  Frankenstein,  dem  man  u.  a.  die  treffliche  Schil- 
derunpr  der  Gegenden  der  Hochmoore  im  nordwestlichen  Deutschland  und 
ihres  Einflusses  auf  Gemttth  und  Leben  der  Menichan  (Jb.  1866,  107) 
verdankt,  und 

am  17.  October  1877  Professor  Dr.  Fuhlrott  in  Elberfeld,  früheren 
Director  der  dortigen  Bealschule,  gebb  am  1.  Januar  1884  an  Leinefelde, 
Kieb  WeiUa,  aaeh  in  geokfiadm  Kreiaea  «oU  bekanat  daidi  aeiaa 
Sdiiift  Uber  den  fiMaOea  Mamcbaa  aaa  dm  Kaaadarthala  (Jk  1886^  808!^ 
-  (YgL  Uloatr.  Zeit  1877,  Ha.  1781.) 
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N.  Jahi'T).  f.  Minpralooie  187?. 


Fig.1.  Aslylospon^'ia  praomor.sii  Klloi'm.^p.  Vm^M  Ticmadi 
Fii^'t.CüSciiiüpora  iiifiunlibuli  foriuis  Ooldf.  Pi^.T)  Wniicoctx* 
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JalU'b.  f  Mmeralo^ie  18?T. 


Ti^A.  Leptophragma  Murchisoni  Ooldf.  sp.  Fig. 2.  Guettardia  stellata.  Miel 
rig.5.  Sponidoscinioii  microfiiata.Roem.  8p.  Fig. 6.  Rhizopoterion  cervicome  Ot 
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.  Fig..3.  Padryteichisma  Carteri,  Zill.  Fig.^.Trochobolus  crassicosta.  Zill. 
Idfap.  Fig.t.Folyl)la8tidiumluxirrian8  Zitt.  Fig.8.  C^ellia  aspera  Zitt. 
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Fifj.I.  Asly-losponoia  jn'tiomor.sa  FRocni.s)).  Fi^.^l  Ticnuuli 
Fi^'t.Cosciiiopüra  iiifundibuli  füiniis  Goldf.  Fiö.b  VemifociH'l 
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'A\m\  n^ticirliitum  Goldr  sp.  Fi^'.!^.  Spheiiaiilax  coslata  Goldf.  sp. 
La  ^regarui  Queiist  sp.  Fi|^'  6.  Sporadopyle  ()blii[Uii  OoldC.sp. 
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N.Jalu'b.f  Mineralogie  1811. 


Fij.l  Leptopliragma  Miirchisoni  öoldf.  sp.  Fig.  2.  üuettardia  stellata.  Miel 
Pig.5.SpoHido8cinion  micpoinÄta.Roem.  8p.  Fig.6.  Rhizopoterion  cervicome  ö' 
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Fig.3.  Pacjhyteichisma  Carteri.  ZitL.  Fig.^.Trochobolua  cpassicoata.  Zitt. 
Ifsp.  Fig.t.PolyWastidiumluxirriana  Zitt.  Fig.8.  Cjpellia  aspera  Zitt. 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


* 


X.  Jalii-l)  1'  Mincraloöie  1H77. 


i 
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UMiso  Ouensl  sj)        Etliei-idoia  wirurosa  Fusoh  s 
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K.  Jahrb.  f  Mineralogie  18X1. 


Eittl.PorocypeUia  pmfoniüs.  Goldt  sp.  FifJ.«-  Casearia  i 

ridA.MarahaJlia  tortuoaa  Roem  sp 
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iculata  Goldf  sp.  Fi(j.3.  Tremabolile«  ooiüluens.  Fisch,  sp. 
Fig5.  Pleurope  lacunoaa  RoeitL  sp. 
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y.  ,lahrb  f  Mifteralof^e  1S77. 
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N.  Jahrb.  f.  Minerahfßie  m7. 
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K  Jahrb.  F.  MiiurcOotiu  1877. 
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KJahrh.f.  Müuraloßiz.  1877. 
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ScA/üt^natiijfu  Eüufrei/ai  lier  Sedimenie  in  den  Onriss  des  FinsUrotukärnmamv» 
im  IbüayrtuuL  lißt  öadmrnihtUs  f  CatUon  Bern  ). 
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